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Einige Beobachtungen bei den deutseben 
Kaiser -Manövern 1899. 

Vortrag, gehalten an der Jahresversammlung der Offi- 
xiers-Gesellscbaft des Kantons Zürich, 19. Nov. 1899 
in Zürich, 
von S. ScMllhom, Kav.-FJaBptmano. 



Herr Präsident! 

Werte Herren Kaineraden! 
Von Seite Ihres geehrten Vorstandes ist die 
Aufforderung an mich ergangen, meine Beobach- 
tungen an den diesjährigen deutschen Kaiser- 
Manövern, soweit sie das kavalleristische Gebiet 
beschlagen, in der heutigen Versammlung kurz 
zu skizzieren. 

Die Erwähnung des ümstandes, dass ich in 
Gesellschaft von zwei schweizerischen Offizieren 
der Infanterie den Manövern zu Fuss gefolgt 
bin, genügt Ihnen vollkommen, um zu verstehen, 
dass ich nicht in der Lage bin, über die Thätig- 
keit der Kavallerie in diese u Manövern auch nur 
ein annähernd richtiges und vollkommenes Bild 
zu geben. Wir waren als gewöhnliche Schlachten- 
bummler darauf angewiesen, durch Fragen und 
Beobachten zu versuchen, uns Klarheit über die 
Situationen zu verschaffen, was an und für sich 
seinen eigenen Reiz hatte, aber trotz des aus- 
nahmslos liebenswürdigen Entgegenkommens vou 
Seite der deutseben Herren Kameraden, die wir 
ansprachen, gelang es naturgemäss nur schwer, 
bei diesen grossen Verhältnissen ein Gesamtbild 
zu bekommen und am allerwenigsten ein Gesamt- 
bild über die Thätigkeit der Kavallerie. 

Ich werde mich daher ganz darauf beschränken, 
die zufälligen Beobachtungen kavalleristischer 
Natur, welche zu machen ich Gelegenheit hatte, 



zu erwähnen und daran einige Betrachtungen 
zu knüpfen, welche mir für unsere schweizeri- 
schen Verhältnisse von einigem Wert erscheinen. 
Der Vortrag des Herrn Oberstlieutenant Frey 
entbindet mich zudem noch von einer alige- 
meinen Schilderung dieser Manöver, so dass ich 
mich im ganzen recht kurz fassen kann. 

Das was in Deutschland sofort in die Augen 
springt ist die grosse Menge von Kavallerie, 
welche als Divisionskavallerie den Infanterie- 
Divisionen zugeteilt ist, es wimmelt da förmlich 
von Reitern während des Gefechts. 

Normal ist der deutschen Infanterie- Division 
ein Regiment à 5 Schwadronen fest zugeteilt, 
von diesen 5 Schwadronen bleibt eine Schwadron 
im Kriegsfalle als Depotschwadron zu Hause, 
giebt aber alle ihre kriegstüchtigen Pferde an 
die Feldschwadronen ab, so dass diese auf Kriegs- 
stärke gebracht werden können, ohne dass von 
vorneherein sog. Augmentationspferde eingestellt 
und schwache Remonteu mitgenommen werden 
müssen. Diese fünfte Schwadron ermöglicht also 
im Kriegsfalle das vollkommen feldtüchtige und 
kriegsstarke Ausrücken der 4 Feldscbwadronen 
mit zusammen cirka 600 Reitern und findet man 
diese Zahl im allgemeinen nicht zu hoch, höch- 
stens von kavalleristischer Seite wird ab und zu 
behauptet, man könnte mit weniger auskommen. 

Ein Kavallerie-Regiment mit 600 Reitern per 
Infanterie-Division dort und eine G uiden- Schwa- 
dron von vielleicht 130 Reitern bei uns! Das ist 
ein Verhältnis, das unbedingt auffallen muss und 
man wird ohne weiteres geueigt sein zu be- 
haupten, eine Schwadron Guiden per Infanterie- 
Division ist zu wenig! — Es ist dies aber nur 
bedingt richtig. Die Guiden-Schwadron genügt 
für die Division, wenn überall die Auffassung 



Digitized by Google 



durchgedrungen ist, dass unsere Kavallerie-Bri- 
gade io ihrer Thätiglreit sich an die Thätigkeit 
der deutschen Divisionskavallerie anlehnen muss 
und nicht an die Thätigkeit der deutseben selb- 
ständigen Kavallerie, dass für das Armeekorps 
unsere Kavallerie-Brigade und Guiden eben das 
sind, was in Deutschland die zwei Kavallerie- 
Regimenter der beiden Infanterie- Divisionen. 

Absolut ungenügend ist aber die Guiden- 
Schwadron per Infanterie- Division, wenn unsere 
Kavallerie-Brigade im Sinne von .selbständiger 
Kavallerie' verwendet wird, wie die Thätigkeit 
dieser in den ans umgebenden grossen Armeen, 
speziell auch in Deutschland, attfgefasst wird. 

Ich will versuchen raeine bezügliche Auffas- 
sung, die einigermassen im Widerspruch steht, 
mit der bei uns allgemein herrschenden, klar zu 
legen. 

Es ist wohl unbestritten, dass heutzutage die 
Schlachtenthätigkeit der Kavallerie weit hinter 
die aufklärende Thätigkeit derselben zurücktreten 
muss. Was man von der Kavallerie in erster 
Linie erwartet, ist Auskunft über die Verhält- 
nisse beim Feinde, ist Aufklärung und diese wird 
wohl in der Hauptsache durch Patrouillen ge- 
macht werden müssen. 

Wohl ist möglich, dass grosse Kavallerie- 
massen Einfluss auf Gefechte und Schlachten 
haben können, das für und das wider wird in 
der Litteratur immer noch erwogen und gehen 
die Meinungen da sehr weit auseinander. Die 
einen sprechen der Waffe allen und jeden Erfolg 
im Kampfe gegen die andern Waffen ab, andere 
lassen die Möglichkeit eines Erfolges unter be- 
stimmten Voraussetzungen gelten (Überraschung) 
Munitionsmangel) und wieder andere behaupten, 
die Chancen für die Kavallerie seien grösser als je. 

Klarheit hierüber wird erst der nächste grosse 
Krieg bringen, aber ganz sicher ist, dass ein 
nennenswerter Erfolg nur bei Einsetzen grosser 
und grösster Kavallerie- Verbände, d. b. von 
Kavalleriedivisionen und Kavalleriekorps in Aus- 
sicht steht. 

Feh. von Bernhardi, Oberst und Abteilungs- 
chef im grossen deutschen Generalstab, sagt im 
Rückblick seines jüngst erschienenen Buches 
»Unsere Kavallerie im nächsten Kriege": «Er- 
folge in taktischer und strategischer Hinsicht 
lassen sich nur noch durch Masseneinsatz er- 
zielen,* und das kann wohl allgemein als richtig 
aeeeptiert werden. — Auf Schlachtenerfolg un- 
serer Kavallerie werden wir also verzichten 
müssen, — wohl aber können wir in Bezug auf 
Aufklärung sehr viel leisten. 

Mau bat unsere Kavallerieregimenter bei 
Anlass der Gründung der Armeekorps- Ver- 
bände den Divisionen weggenommen, um sie 
vereinigt den Armenkorpskoramandos zu unter- 



stellen, von dem ohne Zweifel richtigen Grund- 
satz ausgehend, dass die Aufklärung am besten 
von der strategischen Einheit aus besorgt und 
geleitet werde, d. h. vom Armeekorps aus uud 
nicht von den Divisionen. Beim Armeekorps 
laufen ja auch die sonstigen Meldungen zuerst 
ein. Infolgedessen ist .das Auf klärungsbedürfnis 
der Division auf ein Minimum beschränkt,' wie 
man damals zur Begründung dieser Wegnahme 
sagte und kann der Divisionskommandant, der ja 
vom Armeekorpskommando über alles Wissenswerte 
eingehende Mitteilung erhält, sich mit einer 
Guiden-Schwadron ganz gut behelfen, immer 
unter der Voraussetzung, dass die Korpskavallerie 
voll und ganz ihre Aufklärungsaufgabe erfüllt. 

Diese Korpskavallerie, d. b. also unsere Ka- 
valleriebrigade darf aber ja nicht sich als selb- 
ständige Kavallerie im Sinne der deutschen Auf- 
fassung fühlen, sondern sie muss stets in regem 
Kontakt bleiben, eventuell durch Relaisverbin- 
dungen mit der Kommandostelle, für die sie 
arbeitet, und darf sich nicht verleiten lassen, 
alle möglichst selbständigen Unternehmungen in 
den Flanken und im Kücken des Feindes pro- 
bieren zu wollen, bei denen sie in unseren Ge- 
lände immer weit abkommt und regelmässig auf 
die feindliche Kavallerie stosst, wobei zwecklose 
Reiterkämpfe entstehen, die auf den Verlauf des 
Ganzen ohne jeden Einfluss sind. 

Unsere Kavallerie- Brigade ist laut unserm 
Reglement nur selbständig, so lange sie vor der 
Front arbeitet. 

„§ 463. Sind die beiden gegnerischen Heeres- 
körper durch den Vormarsch des einen oder 
beider bis auf Gefechtsentfernung aneinander 
herangekommen, so verschwindet die Kavallerie 
vor der Front, sie begiebt sich an die Flügel 
ihrer sich entwickelnden Truppen, ihre Selbstän- 
digkeit hört auf, sie wird ein integrierender 
Bestandteil in der gemeinsamen Aktion aller 
Waffen.' 

Sehr weit von der Front kann aber unsere 
sehr schwache Kavallerie ohne Unterstützung 
durch Detachemente der Feldarmee ohnehin sich 
nicht halten, also auch vor der Front ist ihre 
Selbständigkeit eine sehr bedingte. Allerdings 
bietet unser Terrain und speziell unsere Kenntnis 
desselben uns manchen Vorteil und einem Gegn«r 
manche Schwierigkeit, aber dennoch werden wir 
gut thun, die Oefechtskraft uuserer Kavallerie- 
Brigade ja nicht zu Überschätzen. 

Unsere sog. selbständige Kavallerie vor der 
Front sollte eben nichts weiter sein als Patrouil- 
len-Reservoir für die Aufklärung und Sammel- 
stelle für die eingehenden Meldungen. Die 
Patrouillen können natürlich von verschiedenster 
Stärke (wenige Reiter, Züge, Schwadronen oder 
Kogimenter) sein, aber ohne Not wird man wo- 
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möglich ausare Kavallerie-Brigade (oder gar Divi- 
sion), die bicbt zu ersetzen ist, in kein ernstliches 
Gefecht verwickeln dürfen, so lange sie „vor der 
Front arbeitet*, sondern man wird eben trachten, 
mit Patrouillen und auf andern Wegen genügende 
Klarheit über die Verhältnisse beim Feinde zu 
bekommen. 

Sobald unsere Kavallerie-Brigade sich wirklich 
als selbständige (Schlachtenkavallerie) fühlt und 
als solche handelt, kommt sie von ihrer eigent- 
lichen Aufklärungsaufgabe ab. Die Kavallerie- 
daelle gehen auf Rechnung der Aufklärungs- 
thätigkeit und sind für die Kavallerie von 
beschränktem, für die andern Waffen von gar 
keinem Wert. Um den offensiven Reitergeist, 
der die ganze Kavallerie durchdringen soll, zu 
entwickeln, eignen sich unsere Kavalleriemanöver 
vorzüglich, dort sollen und mögen Attaken ge- 
ritten werden nach Herzenslust, in unsern Armee- 
korpsübungen aber soll jede Waffe nur den ihr 
im Ernstfall zukommenden Platz einnehmen und 
ausfüllen, nicht mehr nicht weniger und unbe- 
dingt nur das thun, was im Kriege auch gethan 
werden könnte. 

Unser Land mit seiner schwachen Kavallerie 
muss auf eigentlich selbständige Kavallerie ver- 
zichten, denn es ist uns nicht möglich, Kaval- 
lerie-Divisionen oder gar -Korps zu bilden, die 
in Stärke, Ausbildung, Pferdematerial etc. es mit 
derartigen Formationen des Auslandes aufnehmen 
könnten. Der Umstand, dass wir voraussichtlich 
nur im eigenen Lande kämpfen, unser Gelände 
kennen und nirgends mit so gar grossen Distanzen 
zu rechnen haben, lässt uns diesen Mangel auch 
verschmerzen. 

Einen nachhaltigen Widerstand kann unsere 
Kavallerie Invasionskavallerien auch in günstigem 
Gelände ohne Unterstützung durch die andern 
Waffen nicht leisten, diese finden ihren Wider- 
stand erst an den Gewehren unserer Infanterie. 

Möglich ist, dass die Zuteilung der Maiim- 
gescbütze eine wesentliche Stärkung der Gefechts- 
kraft unserer Kavallerie-Brigade bringen wird, 
vergessen wir aber nicht, dass alle selbständigen 
Kavallerien des Auslandes reitende Batterien 
mit sich führen ! Vielleicht reizt die Zuteilung 
der Maximgescbütze nur noch zu vermehrter 
Schlachtenthätigkeit, in Oberschätzung deren 
effektiver Gefechtskraft und danc ist ihre Zu- 
teilung zur Kavallerie- Brigade eher zu bedauern 
als zu begrüssen. 

Wie schon angedeutet ist die Selbständigkeit 
unserer Kavallerie- Brigade vor der Front also 
sehr „cum grano salis* zu nehmeu und sobald 
ihre Thätigkeit vor der Front beendigt ist, hört 
diese Selbständigkeit ohnehin auf, das sagt ja 
auch unser Reglement, darum hätte mau unsere 
Kavallerie vielleicht besser in Divisionskavallerie 



und Korpskavallerie geteilt, was eine selbständige 
Verwendung der Koi pskavallerie ja absolut nicht 
ausgeschlossen haben würde, statt sie in Divi- 
sionskavallerie und selbständige Kavallerie zu 
teilen, manche irrtümliche Auffassung der Thätig- 
keit unserer selbständigen Kavallerie wäre unter- 
blieben. Das Wort „selbständige Kavallerie" hat 
vielfach in Oftizierskreisen der andern Waffun die 
Meinung erweckt, die Kavallerie sei in der 
Hauptsache sich selbst zu überlassen, sie mache 
alles von sich aus und hat anderseits in Offiziers- 
kreisen der Kavallerie da und dort ein Gefühl 
von Unabhängigkeit geschaffen, das unmöglich 
richtig sein kann. 

Statt der Binzwänguug der Kavallerie- Brigade 
in den Korpsverband wäre vielleicht auch eine 
elastischere Organisation noch angezeigter ge- 
wesen, wie sie Herr Oberst Wille s. Z. anstrebte, 
vermöge welcher man eben da Kavallerie zuge- 
teilt hätte, wo sie voraussichtlich am notwen- 
digsten gewesen wäre; aber man würde absolut 
fehlgehen, wenn man behaupten wollte, dass 
unsere derzeitige Organisation deshalb geändert 
werden sollte. Die Hauptsache ist, dass unsere 
Kavallerie im Sinn und Geist unseres Reglements 
verwendet wird und der Begriff „selbständige 
Kavallerie* sich mehr und mehr abklärt. 

Verwenden wir also unsere Kavallerie- Brigade 
mehr als Korpskavallerie denn als selbständige 
Kavallerie im Sinne der deutschen Kavallerie- 
Divisionen. Wir haben dann beim Korps auch 
8 Schwadroneu und die Klage, eine Goiden- 
Schwadron per Infanterie Division sei zu wenig, 
hört dann auf, so lange die Division im Korps- 
verbande ist. Isolierte Divisionen mit selbständigen 
Aufgaben müssen den Verhältnissen entsprechend 
ganz natürlich mit mehr Kavallerie dotiert werden 
und dies sieht ja unser Reglement auch vor. 

(Schluss folgt.) 

Die Kriegslage auf dem westlichen 
Kriegsschauplätze. 

In zwei Hauptgruppen stehen sich die beider- 
seitigen Streitkräfte auf dem südafrikanischen 
Kriegsschauplatz am Modderfluss und am Tugela 
gegenüber und da die Hauptstreitkräfte der 
Division Warren zur Unterstützung Lord Methuens 
über de Aar instradiert zu werden scheinen, sei 
es um seine rückwärtigen Verbindungen wieder 
frei zu machen, oder um ihn demnächst zu einem 
neuen Angriff in den Stand zu setzen, so er- 
scheint ein näherer Blick auf die Lage am 
Modderfluss nicht ohne Interesse. 

Lord Methuen steht in verschanzter Stellung 
zwischen dem Modder- und dem Rietfluss un- 
mittelbar östlich ihres Vereinigungspuuktes und 
beherrscht je eiueu Brückeuübergaug über diese 
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beiden Flussläufe in unmittelbarster Nähe seines 
Lagers, sowie die Eisenbahnbrücke. Er ist, da 
der ihm in einer Entfernung von 12—15 km 
gegenüberstehende Gegner unter den Generalen 
Cronje, Delarey und Prinsloo auf 20,000 Mann 
geschätzt wird, auf die Defensive verwiesen bis 
er sehr beträchtliche Verstärkungen erhält. Das 
Gros der Streitkräfte der bis Anfang Januar in 
Kapstadt vollständig gelandeten 5. Division uuter 
General Warren, der sich bereits nach de Aar 
begab, scheint, wie erwähnt, hierzu bestimmt. 

Die Streitkräfte Lord Methuen's bestehen aus 
den 3 Brigaden Colvile, Pole-Carew und Mac- 
donald (bisher Wanchope) mit zusammen 12 
ßataillooen, ferner dem kanadischen Kontingent 
von 1000 Mann, dem 9. Lancers- Regiment und 
den berittenen New-Seeland-, South- und West- 
Australian-Tasmanian- und Victoria- Kontingenten, 
3 Feldbatterien und 2 reitende Batterien, einer 
Marinebrigade mit 4 Geschützen, 2 Pionierkom- 
pagnien und 1 Pontontrain, Munitionskolonne etc. 
und Feldlazarett. In Summa etwa 13 Bataillone, 
8 Eskadronen, 34 Geschütze, in einer Gesamt- 
stärke von etwa 13,000 Mann, da die Verluste 
von über 2000 Maon inzwischen zum grösseren 
Teil durch Mannschaften der Reserve und wieder- 
genesene Verwundete ergänzt sein dürften. Am 
18. Dezember erhielt die Kolonne Lord Methuen's 
Proviant für 14 Tage. 

In Anbetracht der starken numerischen Ober- 
macht der Huren, ihrer Beweglichkeit und ihrer 
durch überlegene Bewaffnung, Schiessfertigkeit, 
Geländebenutzung und ihrer Fechtweise, grossen 
Defensivstärke, bei bedeutender operativer Be- 
weglichkeit, erscheint die Möglichkeit einer Ein- 
Schliessung Lord Methuen's nicht ausgeschlossen 
und die Unterbrechung seiner rückwärtigen Ver- 
bindung, wie dies die bereits erfolgte Sprengung 
der Geleise 5 englische Meilen südlich seines 
Lagers beweist, leicht. Sowohl um eine nach- 
haltige Unterbrechung derselben, wie um die 
EinSchliessung zu vermeiden, wie auch um die 
Division Methuen wieder zur Offensive zu be- 
fähigen, scheint daher ihre Unterstützung durch 
die Division Warren, bestehend aus 10 Batail- 
lonen (2 gingen nach Durban), 3 Batterien und 
1 Eskadron etc. beabsichtigt. Dieselbe würde 
die Streitmacht Lord Methuen's auf etwa 21,000 
Mann und 9 Batterien inkl. der Marinebatterie 
bringen. 

Die Buren steheu ihm inzwischen in den 
noch stärker befestigten Stellungen bei Spytfon- 
tein-Magersfontein, mit den beiden Flügeln an 
den Modderfluss gelebut, und mit dem linken 
über ihn hinaus bis nach Jacobsdal verschanzt, 
im weiten Umkreise gegenüber, so da3s sich für 
die Engländer, gestützt auf das verschanzte 
Lager am Moddorßuss. vielleicht Gelegenheit zu 



Offensivstössen mit Überlegenheit gegen einzelne 
Teile der Stellung des Gegners oder zum An- 
griff auf einen der Flügel desselben bietet. 

Die Stellung der Buren bei Spytfontein-Magers- 
fontein ist jedoch von so grosser natürlicher und 
durch Befestigungen erhöhter Stärke, dass sie 
den Buren voraussichtlich über namhafte Kräfte 
zur operativen Verwendung im Kücken Lord 
Methuen's zu verfügen gestattet. 

An einer Stelle, l 8 /« deutsche Meilen nördlich 
der Modderstation, erstreckt sich bei Spytfontein 
ein Geländerücken mit einigen vorspringenden 
Kuppen nach Westen. Dieselben sind von einem 
Teil der Streitkräfte Cronjes besetzt. Von der 
Bahn zieht sich ferner der Kücken, zunächst 
Scholz Neck genannt, nach Osten mit zahlreichen 
Kuppen bis er sich in zwei verschiedene Zweige 
teilt, die eine Zickzackfront gegen die Engländer 
bilden. Hinter dieser liegt das Lager der Buren. 
»/« deutsche Meilen östlich der Bahn wendet sich 
der Kücken scharf nach Norden und hat hier 
steile, mächtige, an den Ecken vorspringende 
Kuppen. An der Basis der Eckkuppen und ent- 
lang der Zickzackfront im Osten, sowie der Höben 
von Scholz Neck und Spytfontein liegen die 
Schützengräben der Buren. Sie sind für stehende 
Schützen berechnet und von ihnen aus beherrscht 
ihr Feuer eine weite dache, mit einzelnen Ge- 
büschen bedeckte Ebene, über die die Engländer 
am 11. Dezember vorgingen, östlich der er- 
wähnten Eckkuppen erstreckt sich eine etwa V 4 
deutsche Meilen breite wellige Ebene über den 
Flii8S hinaus, der bei der Modder- Statiou sich 
nach Nordosten wendet. Jeder beherrschende 
Hügel auf der Ebene zwischen den Kuppen und 
dem Fluss ist von den Buren verschanzt und 
besetzt, hinter den erwähnten Kuppen erstrecken 
sich Ketteu von anderen Kuppen bis Wimbledon, 
eine deutsche Meile südlich von Kimberley. 
Östlich des Flusses erweitert sich die Ebene 
und erstreckt sich mit Ausnahme einer Kette 
von Kuppen , die bei Scholz Neck über sie 
emporragt, nach Wesselton, dicht südöstlich von 
Kimberley. Der Fluss läuft nicht durch diesen 
Geländestrich, allein zahlreiche wasserreiche 
Brunnen sind, nach Angabe eines englischen 
Berichterstatters, vorhanden, so dass sich die 
über den dort herrschenden Wassermangel ver- 
breitete Nachricht, nicht zu bestätigen scheint. 
Die ganze Position von Magersfontain und Spyt- 
fontain ist etwa l'a deutsche Meilen lang und 
die gesamte halbkreisförmige Aufsteilung der 
Buren hat eine Länge von 12 eng), oder 4 deut- 
schen Meilen. Stärkere Kräfte der Buren stehen 
unter Priosloo auch bei Jacobsdal und ihre Haupt- 
vorröte sind nach Kronstadt geschafft. 

Ohne sehr betrAchtln he Verstärkungen kann 
Lord Methuen nach den bisherigen Wahrungen 



Digitized by Google 



5 - 



nicht daran denken, diese Stellung nochmals in 
der Front anzugreifen oder zu umgehen, und bis 
die 5. Divisioo gefechtsfähig bei ihm eintrifft, 
können noch 14 Tage vergehen. Alsdann aber 
erschiene ein umfassender Angriff auf einen der 
Flügel der weitausgedehnten Stellung und nament- 
lich auch auf die bei Jacobsdal durch den Modder- 
fluss von den Hauptkräften der Buren getrennte 
Streitmacht Prinsloo's möglich. 

Die geringe Freiheit der operativen Bewegungen 
der Engländer ist auf den Umstand zurückzu- 
führen, dass sie betreffs ihres Proviants und 
sonstigen Nachschubs auf dem westlichen und 
dem östlichen Kriegsschauplatz ausschliesslich 
auf die beiden einzigen Bahnlinien der Kapstadt- 
und der Natal bahn angewiesen sind. Die eng- 
lischen Truppentrainfabrzeuge reichen für süd- 
afrikanische Verhältnisse nicht aus und die 
Beschaffung der dort erforderlichen langen Ochsen- 
karren und Geschirre ist, einem Bericht der 
„Times* zofolge, noch nicht ausreichend erfolgt, 
so dass die englischen Truppen über keinen selb- 
ständigen ausreichenden Train für operative Zwecke 
verfügen, sondern wie erwähnt an die Bahn ge- 
fesselt sind. 

Ferner kocht der englische Soldat seine Mahl- 
«Sit nicht selber an Ort und Stelle im Biwak, 
soodern besondere Köche bereiten ihm dieselbe 
im Lager und zwar grundsätzlich von frischem 
Fleisch zu. Immerhin aber könnte die Mitfübrung 
eines Stägigen, geeigneten Konservenbestandes 
die Engländer, sobald sie numerisch stark genug 
sind, zu den gebotenen Umfassungs- und Ura- 
gehongsbewegungen der sehr starken und befestig- 
ten Stellungen de3 Gegners am Modderfluss und 
am Tugela, unter gleichzeitiger Beschäftigung des- 
selben in der Front, in den Stand setzen. Da 
Kimberley am 4. Dezember nur noch auf 40 Tage 
verproviantirt war, so drängt die Situation am 
Modderfluss auf einen neuen Versuch der Eng- 
länder, seinen Entsatz vor Mitte Januar herbeizu- 
führen, während Ladysmith zwar länger ver- 
proviantirt, sein Entsatz jedoch oline grosse 
numerische Überlegenheit der Engländer nicht 
durchführbar zu sein scheint. 



Jahresbericht 
der altgemeinen Offiziersgesellschaft der Stadt Luzern 

pro 1898/99. 

Der heutige Mitgliederbestand ist 161 Offiziere. 
Im Laufe des Jahres traten 9 Mitglieder der 
Gesellschaft bei; 13 erklärten ihren Austritt und 
1 Mitglied ging mit Tod ab. Im ganzen wurden 
10 Vortragsabende anberaumt: 

9. Dezember: Taktische Grundsätze der Feld- 
artillerie. (Art.-Major v. Schumacher.) 



23. Dezember: Militärische Betrachtungen über 
das Luzernergebiet mit besonderer Berücksichti- 
gung des Platzes Luzern. (Hauptmann B. Pfyffer.) 

30. Dezember: Geschichte des Militflrsanitäts- 
wesens. (Oberst K. Goeldlin.) 

5. Januar: Zur Taktik Friedrichs des Grossen. 
(Oberst-Div. A. Schweizer.) 

27. Januar: Erinnerungen aus dem öster- 
reichischen Kriegsdienst. (Oberst v. Elgger ) 

17. Februar: Die Führerausbildung beim Miliz- 
system. (Oberst U. Wille.) 

24. Februar: Der nordamerik. Bürgerkrieg, 
1. Teil allgemeiner Verlauf und innere Verhält- 
nisse der beiden Armeen. (Oberst Pietzker.) 

2. März: 2. Teil: Die Schlacht bei Gettysburg. 
(Oberst Pietzker.) 

10. März: Kriegerische Ereignisse am Gott- 
hardgebiet vom Frühling 1799. (Oberst-Div. v. 
Segesser.) 

17. März: Der erste Tag der letztjährigen 
Divisionsmanöver. (Oberst-Brig. Heller.) 

An 9 Abenden wurden Kriegsspielübungen 
abgehalten. 

Am 18. November und 20. Januar je eine 
Übung des komb. Détachements in der Gegend 
von Neueneck, am 3. und 10. Februar eine zu- 
sammenhängende Übung bei Gelterkinden und 
am 8. und 29. März eine zusammenhängende 
Übung bei Vuisternens. 

Herrn Oberati. Stähelin, welcher sämmtliche 
Übungen disponierte und leitete, gebührt ganz 
besonderer Dank; er sei ibm, sowie allen übrigen 
Offizieren, welche sich um die Interessen der 
Offiziersgesellschaft durch Vorträge und ander- 
weitig verdient gemacht haben, an dieser Stelle 
ausgesprochen. 

Die Vortragsabende waren dure 'schnittlich von 
24, die Kriegsspielabende, durchschnittlich von 
11 Mitgliedern besucht. (Max. 18, Minim. 7.) 
Im Verhältnis zur Mitgliederzahl ist dieser Be- 
such ein schwacher zu nennen und ist besonders 
zu bedauern, dass die jüngern Offiziere an den 
Vortrags- und Kriegsspielabenden sozusagen gar 
nicht teilnahmen. 

Die Generalversammlung fand am 7. April statt. 

Ein Reitkurs konnte mangels Beteiligung nicht 
abgehalten werden. 

Am 11. Dezember 1898 feierte die Offiziers- 
gesellschaft gemeinsam mit den Offizieren der 
[V. Division das Jubiläumsfest des Kreisinstruktors 
Oberst Bindschedler. Der Jubilar hatte 50 Jahre 
Militärdienst als Offizier hinter sich, von denen 
er eine grosse Zahl der Instruktion des IV. 
Divisionskreises gewidmet hatte ; der Offiziers- 
gesellschaft ist er stets eine kräftige Stütze ge- 
wesen und sei seiner an dieser Stelle nochmals 
ehrend gedacht. 
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Die Jahresrechnung schliesst mit einem Ver- 
inögensverzeig vpd Fr. 413. 98 gegen Fr. 218. 67, 
somit Vorschlag Fr. 195. 31. 

Wir schliessen unsern Bericht mit dem Wun- 
sche, die Mitglieder der Offiziersgesellschaft 
möchten immer mehr erkennen, wie nutzbringend 
die Vortrage und Übungen sind und dass ein 
guter Teil der Militar- Ausbildung in Civil im 
Schosse der Oesellschaft gefunden werden kann. 
Der Präsident: J. v. Schumacher, Oberstl. 
Der Aktuar: Stocker, Oberi. 



Eidgenossenschaft 

— Wahlen. Zum Kommandanten der VI. Division 
wurde ernannt: der Oberst der Kavallerie Oberst Lirich 
Wille in Meilen (Kant. Zürich), bisher zur Déposition. — 
Zum Komtnandauten der Gotthardbefestignug : Oberst 
der Infanterie Hermann Heller. 

— Der Verteilung der Departemente des Bundesrates ent- 
nehmen wir: Militärdepartement Vorsteher: Herr Bun- 
desrat Müller. Stellvertreter: Herr Bundesrat Comtesse. 

— Beitrag zum Schuttableau. Der Publikation des 
allgemeinen Militärschultableaus vorgängig werden fol- 
gende Kurse festgesetzt: 

Stabssekretär - Bildungsachule : 1. bis 22. Febrnar in 
Thun. 

Centraischule I a: 22. Februar bis 5. April in Thun. 

Wiederholungkur* für Nachdienstpflicbtige der I. 
Division : 7 bis 24. Februar in Lausanne. 

Wiederholungskurs für Nachdienstpflichtige der IL 
Division : 14. Februar bis 3. März iu Colombier. 

— Manöver im Jahre 1900. Nach den Ausführungen 
des Herrn Hoffmann in der Dienstags-Sitzung des 
Ständerates aalässlicb des Budgetpostulates "2 ist vom 
Militärdepartement folgende Zusammensetzung der Ma- 
növerdtvision für das Jahr 190<J in Aussicht genommen : 
Intant. Brigade 8 (Bataillone 43, 44, 45, 4t>, Schützen 4 
und 48): Infant.-Regiiuent 29 (Bataillone 85, 86, Schü- 
tzen 8) und Bataillon 90 vom Regiment 30, zusammen 
10 Bataillone des 4. Armeekorps. Um die Manöverdivi- 
sion auf 12 Bataillone zu bringen, werden zu derselben 
für die zwei Korpsmanövertage entweder die Schützen- 
bataillone 6 und 7 oder zwei Uekrutenbataillone deta- 
chiert, welche mit Bataillon 90 ein kombiniertes Regiment 
bilden würden: ferner wird der Manöver-Division eine 
Uuidenkompagnie als Divisionskavallerie und die Korps- 
artillerie 4 (Feldartillerie-Reijiment 12) beigegeben. Die 
beiden Walliser Bataillone 88 und 89 vom Regiment 30 
mit Speziai waffen, werden Detachementsübungcn gegen 
die Gotthardtruppen zu bestehen haben. Die Infanterie- 
regimenter 31 (Graubünden) und 32 'Tessin) mit zu- 
geteilten Spczialwaffcn werden Detacbementsübungen in 
Granbünden abhalten. (B.) 

— Das Cirkular Ober Entlastung geistig untauglicher 
Rekruten au die Waffen- und Abteilungschefs, vom 1,*». No- 
vember 1899 lautet: „Im Hinblick auf den Bundesbeschluss 
vom G. Oktober 1899, wonach nur solche Leute militär- 
tuuglich erklärt werden sollen, welche die hiefür nötigen 
körperlichen und geizigen Eigenschaften wirklich be- 
sitzen, sfhen wir uus veranlagt, Ihnen die Induktion 
über die Entlassung geistig untauglicher Rekrutun, vom 
19. Januar 1881 (Milil.- Verordnungsblatt 1881 Nr. f>) in 
Erinuerung zu briugen und zu strikter Nachachtung zu 
empfehlen. Sie werden über lies ersneht, soweit dies nicht 
bereits geschehen ist, einen diesbezüglichen Passus in 
Ihren Generalbefehl aufzunehmen." 



— Nach dem südafrikanischen Kriegsschauplatze begibt 
sich im Verlaufe dieser Woche Hr. Dr. med. Degen 
von Krieus, in Luzern, um dem Schweiz. Militärdep.tr- 
tement genauen Bericht zu erstatten über die im gegen- 
wärtigen Kriege am besten sich bewährenden Sanitüts- 
einrichtun^en und die Verwundetenpflege. Hr. Dr. 
Degen unternimmt seine Mission im Schutze der (Eid- 
genossenschaft. — Der von der Bundesbehörde in s» 
ehrenvoller Weise mit dem interessanten Mandat Betraute 
ist ein Sohn des Hrn. Nat.-Rat Degen. (Vat«rl.) 

— Friedenskonferenz. Da« »Vaterland" meldet : Hent« 
Donnerstag am 28. Dezember wird im Haag Herr Oberst 
Dr. Roth, schweizerischer Gesandter in Berlin, im 
Namen des Bundesrates die Abmachungen der interna- 
tionalen Friedenskonferenz unterzeichnen. Dieselben be- 
treffen die Einführung eines internationalen Schiedsge- 
richts und die Ansdehnung der Bestimmungen der 
internationalen Rotkreuzkonvention auf den Seekrieg, 
ILwie das Verbot de« Schleudern» von Explosivstoffen 
bnttelst Ballons, der Verwendung von den sich defor- 
mierenden, resp. sich ausdehnenden Kleingewehrge- 
Ichossen und der Verwendung von giftigen, arstickende 
Base verbreitenden Geschossen. 

V Schiessoffizier der IV. Division. Herr Major Utinger 
in Zng ist auf sein Ansuchen als Schiessoffizier der IV. 
Division cutlassen und durch Herrn Oberstl. Luternauer 
in Luzern ersetzt worden. Die Wahl des letztern, der 
mit dem Schiess- und Schützenwesen unseres Kantons 
seit Jahrzehnten gut vertraut ist, wird in den interes- 
sierten Kreisen sehr begrüsst werden. 

— t Oberst de Rougemont ist kürzlich in Genf ge- 
storben. Derselbe wurde 1837 geboren. Er trat 1H60 
in den eidg. Generalstab und war einst der Besitzer des 
herrlichen Gutes Schadau am Auslluss der Aare aus 
dem Thunersee. Am 1. Februar 1871 stand von Rouge- 
mont an der Grenze als Adjutant des Obersten Rilliet 
der die schweizerische Avantgarde bei Verrières-Suisses, 
kommandierte. In dieser Eigenschaft erhielt er den 
Auftrag, dem General Clinchant, Kommandanten der 
französischen Armee, deren Avantgarde bei Verrière» 
de France stand, die Ordre zu überbringen, doss die 
Bourbaki- Armee die Schwei sergrenze unter dem Schutze 
der Neutralität unseres Landes überschreiten dürfe. 

— f Oberstlleut. Geiser ist in Langenthal den 27. De- 
zember, 48 Jahre alt, infolga eines Herzfehlers gestorben. 
Der Verstorbene war seit einer Anzahl Jahre Rekrutie- 
rungsoffizier-Stellvertreter der IV. Division. 

— f Hauptmann Schlatter, früher Pionieroffixier der 
VI. Division , ist 49 Jahre alt in Zürich am 28. De- 
zember gestorben. R. I. P. 

— Kasernen-Anbau in Thun. Der Buudesrat verlangt 
in einer Botschaft an die ei Igcnössischen Käte die Er- 
mächtigung, in Thun einen Kasernen- Anbau erstellen zu 
lassen, indem er um die Bewilligung eines Kredites von 
590,0 H) Kr. für diesen Zweck einkomrat. Die ungenügenden 
UnterkunftBräume für die auf dem WaSenplatz Thun 
stattfindenden Ofdziers-, Rekruten- und Spezialschulen 
und Wiederholungskurse, sowie das Bedürfnis nach einer 
Kantine sind in den eidgenössischen Räten schon oft 
zur Sprache gekommen. In einer Reihe von Postuluten, 
die vom Jahre 18St> an datieren, wurde Abhülfe ver- 
laugt. Der Waßenplatz Thun eignet sich vorzüglich 
zur Abhaltung vou Central- und Spezialschulen, führt 
die Botschaft au*. Die BodeugestaHung gestattet das 
Studium sowohl des grossen Krieges als auch des Gebirgs- 
kriege», sowie diu Aufstellung von möglichst wechselnden 
übungssuppositionen. Die Ausstattung mit Pferdestal- 
lungcn und Rcitbahnrn lässt nichts zu wunm-hrn übrig, 
und die Nähe der Pferderegieunstalt nichert die Be- 
stellung des wuuMihbaren Pf rd< material* und venir- 
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sieht keine Kosten für den Transport desselben beim 
Diensteintritt Dazu kommt, dass die Fabriken für die 
Erstellung der Munition and des Kriegsmaterials und 
dieses letztere selber in jeier Art sieh in Thun befinden, 
wodurch den Offiiieren vielfach mit dem Unterricht 
«Iber verknüpfte Belehrung gewährt wird. Sodann 
findet die Instruktion verschiedener Waffen nnd insbe- 
sondere der Artillerie gleichzeitig mit den CentraUchulen 
statt, so dass die Teilnehmer der letztern fortwährend 
Gelegenheit haben, das Wesen dieser Waffe aus eigener 
Anschauung kennen zn lernen, sowie unter kundiger 
Leitung ihren Schießübungen beizuwohnen und die 
Schosswirkungen zu beobachteu. Der projektierte Ka- 
sernenanbau ist nun geeignet, die Übelstände in den Untor- 
kunftsverhältnissen zu beseitigen. Es wird durch den- 
selben ermöglicht, der Centraischule «in geeignetes Heim 
zu schaffen, in welchem 80 bis 90 Teilnehmer dieser Schule 
fügheb Platz finden werden. Da diese Teilnelimcrzahl nur 
in e i n e r Centmlschule I erreicht w rd. so steht in 
den Anbau während der meisten Zeit des Jahres eine 
Anzahl Ofhzierszimuier zur Verfügung der übrigen Un- 
terrichtskurse des Waffenplatzes. Hierdurch wird die 
ältere Thunerkaserne in einer Weise entlastet, dass sie 
allen Uuterkunftsbedürlnissen für absehbare Zeit ge- 
wachsen sein wird. 

AU Banplatz für den Kasernenanbau wurde das östlich 
von der Kaserne längs der Stockbornstrasse gelegene 
Areal gewählt. Disselbe hat eine Länge von <irka 137 m 
orni eine Breite von 47 tn, s> dass der Neubau bei einem 
Abstand von 15 m von der alten Kaserne reichlich Licht nnd 
Loft erhält. Die vorgeschlagene Lage gestattet den Anbau 
mit der alten Kaserne in der Höhe der beideitigen 
Hochparterres durch eine gedeckte (ìallerie in direkte Ver- 
bindung zn bringen. Dadurch wird auch bei schlechtem 
• H'etter der Neubau für die in der grossen Kaserne unter- 
gebrachten Militärs bequem zaganglich gemacht, ohne 
dass die freie Cirkulationfür die Fuhrwerke wesentlich ge- 
hemmt würde. Das Projekt sieht im Hochparterre aus- 
gedehnte Kantineränmlichkeiten sowohl für Offizier« als 
für Unteroffiziere nnd Soldaten vor, welche mit den im 
Keller disponierten Kuchen- und Kelleranlagen in ge- 
eignete Verbindung gebracht sind. Daneben sind im 
Keller, getrennt von den zur Kanù ne gehörenden Lo- 
kalen Trockenränme und Magazine für den Kasernier 
untergebracht. Ausserdem finden dort die Oentralhei- 
zung und eine Trockenanlage Platz. Ein Hauptaugen- 
merk wurde bei der Disposition der einzelnen verlangten 
Räumlichkeiten der Kantine darauf genommen, dass der 
Betrieb und die Bedienung möglichst einfach und mit 
verhältnismässig geringen Kosten bewerkstelligt werden 
könne nnd dass ferner auch die Diensträume genügende 
Abmessungen erhalten und in bequemer Weise mitein- 
ander in Verbindung stehen. Im nördlichen Teile des 
ersten Stockes sind die verschiedenen Theoriesäle und 
an dieselben anschliessend in der Mitte des Gebäudes 
mit Fenstern gegen Osten die Zimmer für das Schul- 
kommando untergebracht. Der südliche Flügel des ersten 
Stockes, sowie der ganze zweite und dritte Stock des 
Gebäudes wird von den Offizierszimmern in Anspruch 
genommen. Es liegt im Charakter und in der Bestim- 
mung des Banes sowohl Einrichtungen zu treffen, die 
hinsichtlich der Zweckmässigkeit allen billigen Anforde- 
rungen der Offiziere und des militärischen Geistes über- 
haupt entsprechen, allein Ausstattungen zu vermeiden, 
die lediglich dem Interesse äusserlicher Formgebnng 
Genüge leisten würden. Es ist daher von jedem reicheren 
architektonischen Schmucke der Fassaden Umgang ge- 
nommen worden. Einer soliden Bauart ist Rechnung 
getragen. Bruchstein- nnd Backsteinmauerwerk für 
Aussen- und Zwischenwände ist vorgesehen. Für Be- 



dachung ist ein flaches Holzcementdach projektiert. 
Eigentliche Dachräume sind nicht vorgesehen. Es wird 
den Fehlern abgeholfen : Mangel an Olfizicrazimmern, 
Fehlen von Theoriesälen un l Kantine für Offiziere, Unter- 
offiziere und Soldaten. Für Lesezimmer und Trocken- 
räume ist Bedacht genommen. 

— Sammlung für die Verwundeten im Transvaalkriege. 
Aarau, 20. De*. (Tel.) Die Direktion des Schweiz. Cen- 
traivereins vom Roten Krenz beschloss in ihrer gestrigen 
Sitzung, die bisanhin fdr die Verwundeten und Kranken 
auf dem südafrikanischen Kriegsschauplätze spärlich ein- 
gegangenen Liebesgaben zur Anschaffung von Verbands- 
materialien nnd Medikamenten zu verwenden und die- 
selben beförderlichst nach Pretoria zu senden. Gleich- 
zeitig aber soll ein erneuter Aufruf an die Kantonal- 
und Lokalsektionen des Vereins sowie an die Presse 
erlassen werden zur noch intensiveren Liebesgabensamm- 
lung, damit es möglich wird, einen oder zwei schweize- 
rische Militärärzte, ausgerüstet mit dem nötigen Ver- 
bandsmaterial uni mit Medikamenten nach dem Kriegs- 
schauplätze zu senden. Denn die eingehenden Nach- 
richten zeigen, dass daselbst ärztliche Hülfe am not- 
wendigsten ist und immer notwendiger wird. Diu 
Absendung der Liebesgaben noch Transvaal in Form 
von Geld wurde einstimmig als inopportun abgelehnt. 
Die Sammelstellen der Gaben für die Verwundeten nnd 
Kranken im südafrikanischen Kriege mögen am Schluss 
der Sammlung dieselben an den Centraikassier des 
Vereins, Herrn Oberst Jean de Montraoliio in Neuenburg, 
überschicken. Von Seiten des internationalen Komitees 
vom Roten Kreuz in Genf, sowie vom ausserordentlichen 
Gesandten von Transvaal, Dr. Leyds im Haag, sind bei 
der Direktion de« Schweiz. Centraivereins vom Roten 
Kreuz sympathische Schreiben dafür eingegangen, dass 
der genannte Verein sich auch der Kriegsopfer in Süd- 
afrika erbarmend annimmt. (Band.) 

St Gellen. Kaserne. Da sieb schon längst i'as Be- 
dürfnis geltend gemacht hat, in der Kaserne St. Galleu 
bessere und zahlreichere Unterkunftsräume für die In- 
struktion- und Truppenoffiziere zu schaffen, trat der 
Gemeinderat der Frage näher, wie die bestehenden Übel- 
stände am besten gehoben werden könnten. Einläss- 
lirhe Studien führten zum Schlüsse, dass der Bau eines 
eigenen Offiziershauses westlich der Kaserne auf der 
dortigen kleinen Anhöbe die beste Lösuog wäre. Die 
hiefür ausgearbeiteten Pläne sind dem kantonalen Mili- 
tirdepartement zu Händen des schweizerischen zur Rüt-k- 
äusserung zugestellt worden. 

Genf. Gedächtniskirche. Abbé Blanchard be- 
auftragt« den Architekten Herve mit der Ausarbeitung 
der Pläne für die projektierte Gedächtniskapelle, zu 
Ehren der ermordeten Kaiserin von Österreich. Der 
Abbé wird hernach die Projekte dem österreichisch -un- 
garischen Gesandten in Bern im Detail unterbreiten. 

(W. Lamib) 

Genf, 20. Dezember. Oberst Schulthcss hat in Sachen 
der Beschwerde in der sog. , WallenBtadter Affaire" bis 
am Mittwoch zwölf Genfer Soldaten einvernommeu. 
Gewisse Verhöre dauerten langer, als man erwartet 
hatte, so dass die ganze Einvernahme wohl erst am 
Freitag beendet sein wird. Fünf Soldaten hatten ein 
gedrucktes Fragenschema zu beantworten. Da einige 
unter ihnen verlangten, auch über andere Dinge verhört 
zu werden, als die im Schema erwähnten, wurde diesem Be- 
gehren Folge gegeben. Hierauf wurde unter Eidesleistung 
und unterschriftlich bezeugt, dass die Geufer-Soldaten 
scharfe Munition a/halten hatten und hievon ihren Offi- 
zieren Meldung gemacht haben. Ferner bezeugten alle 
Verhörten , iras* sie insultiert wurden seien in ihrer 
Eigenschaft als Genfer Milizen. Korporal Boi- 



)igitized by Google 



d e c h e n e . der heute nachmittag von halb 4 Uhr bis 
abends 8 Uhr verhört wurde, nannte die schuldigen 
Offiziere nnd bestimmte Detail* und bezeugte wieder, 
dass Hauptmann Boletti die Soldaten mit dem flachen 
Säbel geschlagen habe. Auf Einladung des Obersten 
Isler mahnt« Oberst Schnllhess die abgehörten Milizen, 
keine Einzelnheitcn über ihre Aussagen in die Öffent- 
lichkeit gelangen zu lassen, damit nicht irgendwelche 
Störungen entstehen. (N. Z. Z.) 



An 8 1 a n d. 



Deutschland. Generalstabsreisen. Sicherm Ver- 
nehmen nach findet im kommenden Jahre nicht allein 
bei der Centralstelle dea Oenernlstabes eine grössere 
Uebongsreise statt, sondern auch bei sämtlichen Armee- 
korps eine Korps-Generalstabsreise, so dass mit Rück- 
sicht auf die Neuerrichtung des III. Armeekorps am 
1. April 1900 zum ersten Male vier Generalstabsreispii 
im Laufe eines Jahres — abgegeben von der General- 
stabsreise der Kriegsakademie — stattfinden werden. 
Die Zahl der Teilnehmer an den Korps-Generalstabs- 
reiseii wird im Hinblick auf die Neuerrichtung des III. 
Armeekorps nach Massgabe der za jedem Korpsverbaud 
gehörigen Truppeneinheiten neu geregelt. Die Vermeh- 
rung der Korps-Generalstabsreisou gegen früher ist in 
dem grossen Werte begründet, deu diese Reuen für 
die Heraubilduug und Uebnng der Generalstabsoffiziere 
au Aufgaben der höheren Truppenführung haben. 

Deutschland. Militärische Umzngsgebühren. 
Eine wichtige Veifügung ist bezüglich der Einzugskosteu- 
Entschädigungen bei Versetzungen innerhalb des Stand- 
ortes ergangen. Es wurde nämlich genehmigt, dass den 
iu der Front dienstthuenden Oftiziereu, die infolge einer 
Versetzung innerhalb der grösseren Standorte gezwungen 
siud, ihre Wohnung zu wechseln, weil für das ihre 



frühere Dienststellung in Betracht kommende Dienstge- 
bände mindestens vier Kilometer von dein für da« neue 
Dienstverhältnis massgebenden Dienstgebäude entfernt 
ist, die nachweislich entstandenen Kosten des Umzugs in 
Grenzen der bei sonstigen Versetzungen zuständigen 
Vergütung hus dem Keisekostenfonds gewährt werden 
dürfen. 

Deutschland. Dienstleistung ausländischer 
Offiziere. Der Prinz Achmed Fuecy Osman von 
Egypten, welcher mit Genehmigung des Kaisers bei dem 
Königin Elisabeth-Garde-Grenadier-Regiment Nr. 3 in 
Ctmrlottenburg als Fähnrich steht, ist nunmehr zur 
Kriegsschule in Hannover kommandiert worden, um sich 
dort für das Offiziersexamen vorzubereiten. Der Prinz ist 
ein Nelfe des Khédive von Egypten und studiert« vor 
Beinern Eintritte in das pretesisene Heer drei Jahre 
hindurch in der Schweiz. 

Deutschland. E i n neues Signalhorn ist vom 
Kaiser zur Einführung bei den Linientruppen genehmigt 
worden. Die alten Signalhörner sollen bis zum 1. Ok- 
tober 11M)2 weiter geführt werden. 

Bayern. Rckrutenausbildung. Nachdem die 
Übungen der in der Zeit zwischen 23. und 25. Oktober 
bei den lnfanterietruppeuteilen, Jägern, Pionieren und 
der Fussartillerie eingestellten Rekruten sich bis jetzt 
nur innerhalb der Kasernhöfe vollzogen haben, werden 
von nnn un die einzelnen Kckrutenabteilungeu mindestens 
zweimal in der Woche auch Übungeu im Gelände 
oder mindestens auf den Exerzierplätzen vornehmen. 
Es soll durch diese Anordnung nicht nur eine für 
Geist und Körper wohlthuende Abwechslung in die 
formale Exerzierausbildung gebracht, soudern auch be- 
wirkt werden, dass die Rekruten allmählig ein ihre 
spätere Ausbildung förderndes Verständnis für die 
einzelnen (ieländeformen und ihre Bedeutung im 
Schützengefecht gewinnen. <M. N. N.) 



Soeben erscheint in meinem Verlage und ist durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen : 

Paul) Kröger 

und 

die Entstehung der Südafrikanischen Republik 

von 

•T. 1&\ vtt.ii Oordt. 

Mit einem Bildnisse Paul Krügers. 

Das Werk erscheint in 15 Lieferungen ii Fr. 1. 25 und später komplett in 2 Bänden, 
1200 Seiten stark, broch. Kr. 18. 75, gebd. Kr. 22. 50. 

Alle bisherigen Versuche, die Lebensgeschichte des Präsidenten darzustellen, scheiterten 
stets an der Verschlossenheit Paul Krügers, und doch konnte nur allein der Transvaal 'sehe 
Präsident viele wichtige Fragen beantworten. Bei der Abfassung des vorliegenden Werkes 
hat Präsident Krüger wohlwollend die ihm gestellten Kragen beantwortet. Doch auch 
so würde das Werk unvollkommen geblieben sein ohne die Mitwirkung von Männern, 
die fortdauernd und seit langer Zeit mit Präsident Krüger in näherer Verbindung 
standen und obendrein mit allen Thntsachon in der merkwürdigeu Geschichte der Süd- 
afrikanischen Republik vollkommen vertraut waren. 

Diese Mitwirkung wurde dem Verfasser zu teil durch Dr. Leyds, den früheren 
Staatssekretär der TransvaaPtichen Republik, Dr. van Oordt («Ion Historiker), Archivar 
, Leibbrandt uud viele andere. 

Angesichts des YerzweiHungskampfes, den die Südafrikanischen Republiken neuer- 
dings um ihre Unabhängigkeit führen, eines Kampfes von weltgeschichtlicher Bedeutung, 
gewinnt die Persönlichkeit Paul Krügers und die Geschichte seines Landes erhöhtes Interesse. 
Eriunert doch das Ringen der Buren um ihre Unabhängigkeit lebhaft an die Freiheits- 
kämpfe der alten Eidgenossen. • 

Basel. Benno Schwabe, 



Digitized by Google 



Allgemeine 

Schweizerische Militärzeitung. 

Organ der schweizerischen Armee. 
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Basel, 13. Januar. 



Erscheint wöchentlich. Preis per Semester franko durch «lie Schweis Fr. 4. Bestellungen direkt an 
Verlagsbuchhandlung In Sasel". Im Auslände nehmen alle Postbureaux und Buchhandlangen Bettel langen an. 

Vrranl wortlicher Redaktor: Oberst von Elgger. 

Inhalt: Die Kriegslage In Südafrika — Einige Beobachtungen bei den deutschen Kaiser-Manövern 1899. (Schiusa.) 
— Eidgenossenschaft: Hmonnun^. Die Benennung de» Herrn Oberst Wille zum Kommandanten der VI. Division. 
Stellenausschreibaug. Militärbudget Aus dem Ständerat. Italiener- Rekurs. Unsere reitenden Maschineugewehr- 
schüUen. Ein Abschieds wort. Schweiz. Panorama-Gesellschaft. Mitgetheilt. Bern: f Kavalleriemajor v. Fischer. 
Zürich: Der Transvaalkrieg im Offiziersverein. — Ausland: England: Jelunga-Skandal. Transvaal: Bericht der 
Boren über die Schlacht am Tugela. 



Die Kriegslage in Südafrika. 

Mit den drei eklatanten Niederlagen der Eng- 
länder bei Magersfontein, Stormberg und am 
Tagela ist die englische Offensive bis auf unbe- 
deutendere Untornehmungen der Generale French, 
Methuen uud Gatacre zum völligen Stillstand 
gelangt und befindet sieb, da der gesamte Norden 
der Kapkolouie mit seinen wehrfähigen holländi- 
schen Bewohnern sich den Buren in offener Er- 
hebung anschloss, das mächtige Weitreich Gross- 
britannien in einer Krisis, wie sie ernster seit 
der grossen indischen Mutioy, dem Krimkriege 
und dem Abfall Nordamerika'« nicht für dasselbe 
bestanden bat. 

Der gewaltige Fehler die zur Durchführung 
des Krieges in Südafrika bestimmten vom SJutter- 
lande nachgesandten Streitkräfte auf drei räum- 
lich weit von einander getrennte Operationen: 
den Entsatz Kimberley's und Ladysmitb's und 
die Vorbereitung der direkten Offensive auf 
Bloemfontein von Queenstown ans, zu zersplit- 
tern, bat sich schwer gerächt, da die Engländer 
infolge dessen nirgends die numerische Über- 
legenheit erlangten, sondern überall vor den 
starken Defensivstellungen zurückgeschlagen wur- 
den, welche die an Zahl bereits gleichen 
Kräfte der Buren noch erhöhten. Man hatte in 
zu gesch&ftsmässigem Calcul zu viel zugleich 
erreichen wollen, den Gegner abermals unter- 
schätzt, die eigenen Truppen höchst fehlerhaft 
verwandt und steht heute vor einer Reihe von 
Niederlagen, wie sie für eine alte bisher ruhm- 
volle reguläre Armee wie die engliscbe, einein 
reineu Milizheer gegenüber, kaum empfindlicher 
und beschämender gedacht werden können! Damit 



ist aber beute, was vielleicht das schlimmste ist, 
zugleich eine strategisch verfehlte Lage ge- 
schaffen, die, da die drei Hauptheeressäulen mit 
ihren Vorräten, ihrem Nachschub an Kriegsma- 
terial und Ersatz aller Art und ihren Etappen- 
linien anf drei durch Entfernungen von etwa 60 
und 120 deutschen Meilen von einander ge- 
trennten Bahnlinien festgelegt sind, kaum mehr 
zu ändern und daher nicht wieder gut zu ma- 
chen ist. 

England hat den furchtbaren Ernst der Lage 
erkennend, bei der es sich heute nicht nur um 
die Überwältigung der beiden Burenrepubliken, 
sondern um seinen gesamten südafrikanischen 
Besitz und selbst um sein Prestige als Welt- 
und Kolonialmacht überhaupt, bandelt, seine 
besten Heerführer, Lord Frederic Roberts und 
Lord Kitebener, den ausgezeichneten Organisator 
und Leiter des vorjährigen Sudanfeldzoges, an 
die Spitze seines in der Verdoppelung begriffenen 
Heeres in Südafrika berufen. Allein es ist sehr 
fraglich, ob diese bewährten Generale aus der 
völlig verfahrenen strategischen Situation eine 
klare und günstige zu schaffen und die nunmehr 
in der Bereitstellung begriffene numerische Über- 
legenheit gegenüber der unbestreitbaren taktischen 
der Buren zur Geltung zu bringen vermögen. 
Die veraltete Fechtweise der Engländer, ihre 
minderwertige Bewaffnung, die Unfähigkeit ihrer 
Generelle in der Führung grösserer Heereskörper 
nnd die operative Schwerfälligkeit der britischen 
Truppen, lassen dies sehr zweifelhaft erscheinen. 

Das Unternehmen gegen Kiniberley war nur 
dann motiviert, wenu man des taktischen Erfolges 
sicher sein kouute. Der Entsatz dieses Platzes 
mit seinen 3000 Mann Besatzung fiel strategisch 
für die erfolgreiche Durchkärapfung des Feldzuges 
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gar nicht ins Gewicht und die in seiuen Minen 
verborgenen Diamantenschätze konnten den Buren, 
wenn sie in ihre Hände fielen, nichts nützen. 
Durch diese verfehlte Operation und diejenige 
Genera] Gatacre's wurde jedoch das Entsatzkorps 
für Ladysmith derart geschwächt, dass dasselbe 
nicht mit der erforderlichen Überlegenheit auf- 
zutreten vermochte, um eine in der Flanke ge- 
nügend ausholende Bewegung gleichzeitig mit 
dem Frontalangriff auf den Tugelaabschnitt 
durchführen zu können. Der Sieg der drei ge- 
trennten englischen Kolonnen war nur dann mög- 
lich, wenn die taktische Überlegenheit vorbanden 
war. Allein die überlegene Bewaffnung, Schiess- 
fertigkeit, Geländebenutzung, Manövrierfälligkeit 
und Fechtweise der Buren Hessen dieselbe schon 
nach den bis dahin in Natal gemachteu Erfah- 
rungen um so mehr zweifelhaft erscheinen, da sfo 
nicht einmal durch eine beträchtlich grössere An- 
zahl der Streitkräfte unterstützt wurde. 

Zu den strategischen Fehlern gesellte sich, wie 
bemerkt, eine völlig veraltete minderwertige 
Taktik und Bewaffnung. Die englische Infan- 
terie kämpfte auch am Tugelafluss nicht in den 
in allen Armeen heute üblichen Schützen- 
schwärmen, sondern, unter Voraussendung ganz 
ungenügender Eclaireurs, in Linie mit 
Salvenfeuer gegen einen unsichtbaren, vor- 
trefflich gedeckten, rauchloses Pulver verwen- 
denden, ausgezeichnet schiessenden Feind. Auch 
die aus etagenweisen völlig verdeckt angelegten 
Schützengraben bestehende sehr starke Stellung 
der Buren am Tugelaflusse wurde von den eng- 
lischen Truppenföhrern, obgleich ihnen Luft- 
ballon und Scheinwerfer zur Verfügung standen, 
nicht aufgeklärt und erkannt. Von der Anwen- 
dung des bekannten Mittels bei einem Fluss- 
übergange an einem Punkte zu demonstrieren, 
um die Aufmerksamkeit und Streitkräfte des 
Gegners dorthin zu ziehen, und an einem an- 
deren vom Gegner nur schwach oder gar nicht 
besetzten Punkte vermittelst Brückenschlags 
überzugeben, war nicht die Rede. Ebenso wenig 
von der Auswahl guter durch Erddeckungen 
sofort zu schützender Batteriestellungen, die das 
Feuer des Gegners erst niederzukämpfen hatten, 
bevor der Übergang der Infanterie unternommen 
wurde. Das rechte Cfer des Tugelaflusses war 
nicht eiumal vor dem Übergangs versuch vom 
Feinde gesäubert und derselbe stand flankierend 
mit beträchtlichen Streitkräften auf dem Inkla- 
wane- Berge unmittelbar in der rechten Flanke 
des Angreifers, und selbstverständlich vermochte 
die Kavallerie Lord Dundonalds uud seine 
Batterie die Schützen der Buren aus dieser 
Berg- Position nicht zu vertreiben. Die drei 
Batterien im englischen Centrum die den dor- 
tigen, viel zu früh angesetzten Angriff der In- 



fanterie unterstützen, richtiger jedoch hätten 
vorbereiten sollen, gingen ohne die gebotenen 
Aufklärungen des Vorterrains bis auf 800 tn an 
die verdeckte Scbfitzenstellung des Gegners vor, 
gerieten hier unter ihre Bespannung vernichten- 
des Schnellfeuer nnd sollen einer Version zu- 
folge gar nicht zur Eröffnung des Feuers ge- 
kommen sein, nach einer anderen jedoch ihr 
Feuergefecht, bis ibnen die Munition ausging, 
etwa zwei Stunden lang geführt haben. Sie 
mussten jedoch, da die Munitions wagen nicht 
herankamen nnd sie daher ohne Mittel zur 
Gegenwehr waren, von ihrer Bedienung verlassen 
werden und fielen, bis auf zwei Geschütze, die 
gerettet wurden, und ein vom Feinde demon- 
tiertes in die Hände der Buren. Hier dräugt 
sich die Frage auf, wesshalb diese wichtige Ar- 
tillerielinie, von der der Erfolg des Tages wesent- 
lich abhing, nicht eine starke Partiku- 
larbedeckung erhalten hatte und nicht, 
als sie schwer gefährdet war, mit stärkeren 
Streitkräften der Brigaden Lyttleton oder Barton 
wie die zwei ihr zugesandten Infanterie- Kom- 
pagnien Oberst Bullocks, vom Höchstkomman- 
dierenden unterstützt wurde? Auch bleibt es 
eine offene Frage, ob die Geschütze nicht wenig- 
stens durch Wegnahrae einzelner Verschluss- 
teile etc. für den Gegner unbenutzbar gemacht 
werden konnten. 

General Buller soll in der Schlacht über 
20,000—25,000 Manu verfügt, die Buren nur 
10,000—12,000 Mann ihm gegenüber gehabt 
haben. Die erstere Angabe erscheint jedoch 
übertrieben, da seine vier Infanterie- Brigaden 
nach Abzug der in früheren Kämpfen Gefallenen, 
Verwundeten und Kranken nicht mehr auf 
16,000 Kombattanten, sondern höchstens auf 
15,000 zu veranschlagen waren, seine Ka- 
vallerie, bestehend aus 8 Eskadrons nnd einer 
Anzahl irregulärer Reiter etwa 1100 Mann stark 
war und seine Batterien etwa 600 Mann Be- 
dienung zählten. Jedenfalls scheiterte der An- 
griff schon an der vordersten Linie der Buren, 
ohne deren Hauptstellung im mindesten zu 
tangieren, und der gewaltige Unterschied der 
beiderseitigen Verluste von angeblich 30 Mann 
bei den Buren, gegenüber 1100 Mann bei den 
Engländern, darunter gegen 300 Gefangenen, 
beweist die enorme Schwierigkeit 
eines heutigen reinen Frontal- 
angriffs gegen durch Repetier- 
gewehre und Schnellfeuer-Ge- 
schütze verteidigte, starke, be- 
festigte Stellungen. 

Die Kriegslage in Natal ist daher heute die, 
dass General Buller ohne beträchtliche Ver- 
stärkungen, die ihn zu einem Beschäftigen des 
Gegners in der Front und zu einem gleicb- 
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zeitigen in den Flanken genügend weit ausholen* 
den Angriff in den Stand setzen, nicht daran 
denken kann, den Angriff aaf die Position am 
Togela zu erneuern, und er wird sich vor der 
Haod damit begnügen müssen, die auf dem 
südlichen Tugelauför postierten Buren von dort 
zu vertreiben, ihren Brückenkopfstützpunkt Co- 
ienso durch das Feuer seiner schweren Geschütze 
UBbaltbar zu machen und wenn möglich ihre 
Tugelabehelfsbrücke südlich Pieters Station zu 
zerstören. Ein neuer Entsatzversuch Ladysmitbs 
aber vermag nur erst nach Vertreibung des so- 
wohl am Doornkop wie hinter dem Blaauwkraas- 
berg in beiden Flanken Bullers postirten und 
verschanzten Gegner durch Brückenschlag be- 
trächtlich oberhalb oder unterhalb Colenso's zu 
erfolgen. General Buller bedarf dazu ebenso 
wie Lord Metbuen nicht nur beträchtlicher Ver- 
stärkung, sondern namentlich auch der selbst- 
8 1 & n d i g e o Trains für seine Truppen, die 
denselben erst die unerlässliche operative Frei- 
heit der Bewegungen gewähren werden, während 
bis jetzt sämtliche drei Kolonnen der Engländer 
unmittelbar an den Nachschub per Bahn und 
daher an ihre Bahnlinien gefesselt sind. Wie 
berichtet wird, ist die 5. Division unter Lord 
Warren zur Verstärkung General Buller« be- 
stimmt und bereits mit dem Gros in Durban, 
and selbst in Pietermaritzburg eingetroffen. 
Kimberley soll noch auf längere Zeit. Ladysmith 
noch auf zwei Monate approvisioniert sein. Ein 
Sturmangriff auf beide befestigte Plätze er- 
scheint in Anbetracht der sehr motivierten Spar- 
samkeit der Buren mit für sie unersetzlichen 
Menschenleben ausgeschlossen. 

In jenem verfügbaren Zeitraum wird es die 
Aufgabe Lord Koberts und seines Stabschefs sein, 
alle Vorbereitungen für den neuen Operations- 
plan zu treffen und über die gegen Mitte Ja- 
naar bezw. Anfang Februar in Capstadt ein- 
treffende 6. und 7. Division, sowie über die in der 
Bildung begriffenen Speziai- Formationen der 
Freiwilligen und kolonialen Kontingente und 
der 58 berittenen Infanteriekompagnien, ferner 
des bereits in «Capstadt angelangten ersten Be- 
lagerungsparks zweckentsprechend zu dispo- 
nieren. Gleichzeitig liegt ihnen die schwierigste 
Aufgabe ob, den gewaltigen Train für diese 
Truppenmacht zu organisieren und die weitere 
Verbreitung des Aufstandes im Kaplande zu 
verhindern. Die Buren aber haben allen Anlass 
in diesem Zeitraum nicht unthätig zu verharren, 
sondern ihre errungenen Siege, wenn auch nicht 
durch die Offensive gegen die verschanzten 
Stelluogen der Engländer, so doch gegen deren 
Verbindungslinien und exponierte Teile ihrer 
Streitkräfte auszunützen, womöglich die Division 
Methuen einzuschliessen oder ihr doch jede Zu- 



fuhr abzuschneiden und sie dadurch zum Rück- 
zug und zu verlustreichen Kämpfen gegeu be- 
festigte, von ihnen verteidigte Stellungen auf 
der Rückzugslinie zu zwingen. Bei dieser Lage 
der Verbältnisse verspricht der Krieg, da 
grössere Entscheidungen vorderband beiderseits 
vermieden werden dürften, ein sehr langwieriger 
zu werden und die Buren setzen bereits ihre 
Ankäufe von Proviant und Kriegsvorräten unter 
Schwierigkeit auf dem europäischen Kontinent 
und in Amerika fort. England aber, dessen An- 
sehen und Machtstellung in der Welt auf dem 
Spiele steht, ist offenbar in die Zwangslage ver- 
setzt, den leichtfertig unternommenen verhäng- 
nisvollen Feldzug bis aufs äusserste durchzuführen. 

Die meisten kleinen Unternehmungen der Ge- 
nerale French, Gatacre, Babington, sowie der 
Obersten Pilcher und Montmorency gegen Coles- 
bergi Cyphergat, Douglas, Sunyside und Birds 
Siding bezwecken sowohl das Vordringen an den 
beiden Bahnlinien, die im Osten de Aars zum 
Orange-River führen, wie die Sicherung der rück- 
wärtigen Verbindungen gegen Unterbrechung 
durch Streifkommaudos der aufständischen Cap- 
Holländer, und erhalten nur insofern grössere 
Bedeutung, wenn es durch sie gelingt, die wei- 
tere Verbreitung des Aufstandes gegen die Eng- 
länder in einigen Distrikten zu verhindern. 

B. v. B. 



Einige Beobachtungen bei den deutschen 
Kaiser -Manövern 1899. 

Vortrag, gehalten an der Jahresversammlung der Offi- 
ziers-üesellscuaft den Kantons Zürich, 19. Nov. 1899 
in Zürich, 
von S. ScMHIhorn, Kav.-Hauptinanu. 

(Schlna*.) 

Ich hatte in den Kaisermanövern Gelegenheit, 
während einiger Zeit ein Regiment Divisions- 
kavallerie (ein Rhein. Husaren -Regiment), das 
einer Division zugeteilt war, ,an der Arbeit* zu 
beobachten, und es fiel mir dabei allerlei auf. 

Am Morgen, als es noch dunkel war, kam uns 
eine Schwadron dieses Regiments entgegen, zwei- 
fellos mit einer selbständigen Aufklärungsaufgabe, 
die in der Kolonne zu zweien ohne jede Siche- 
rung gegen den Feind vorging. Wir waren vom 
Feind kommend auch keinen Patrouillen begegnet, 
solche waren aber zweifellos voraus. Der Ritt- 
meister ritt mit 2 Offizieren cirka 40 m vor der 
Kolonne und sicherte selbst die Schwadron. 
Erfahrungsgemäss hält jeder komplizierte Siche- 
rungs-Apparat, jede Gliederung die Schwadron 
auf und nützt meist herzlich wenig. Haupt- 
sicheiungsorgane sind eben die weit vorgetrie- 
benen Patrouillen. 

Dann trafen wir später eine andere 
Schwadron dieses Regiments, die abgesessen am 
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Dorf- Ausgang hielt. Ausserordentlich angenehm 
fiel die absolute Ruhe auf, die da herrschte. Als 
der Eskadrons-Koromandant kam, meldete der 
Feldweibel (Wachtmeister) die Schwadron, wäh- 
rend die Lieutenants sich gar nicht uro dieselbe 
kümmerten. Ein Unglücklicher hatte etwas am 
Zaum nicht in Ordnung und wurde vom Feld* 
weibel gemeldet. „Zwei Tage scharfen Arrest, 
wenn wir zu Hause sind, der Mann wird es 
nachher schon lernen*, sagte der Kittmeister mit 
klassischer Buhe und der freundlichsten Miene 
von der Welt im Vorbeigeben. 

Hierauf hörten wir den Regiments- Komman- 
danten, der Typ eines Reiterführers, seinen samt- 
lichen Offizieren die Situation erklären, in unge- 
mein fasslicher und klarer Weise. Gar nicht 
lange ging es, so traf auch der Divisions-Kom- 
mandant mit seinem Stabe auf dem Platze ein 
und ungefähr zu gleicher Zeit Infanterie, die sich 
dann später aus dem Dorfe heraus entwickelte. 

Das Kavallerie-Regiment blieb immer im 
engsten Kontakt mit der Infanterie, es hielt sich 
im Anfang gedeckt, etwa auf der Höhe der 
Tirailleurs seitwärts daneben auf, der Komman- 
dant des Kavallerie- Regiments wich so zu sagen 
nicht von der Seite des Divisions-Kommandanten, 
wenigsten so lange wir der Sache an diesem 
Punkte folgten. 

Als diese ganze Division zurückgeworfen und 
in fürchterliche Bedrängnis geraten war, derart, 
dass die Artillerie schliesslich nach S Seiten 
Front machte, liess sieb dieses Kavallerie- Regi- 
ment nicht einfallen, eine aussichtslose Attake 
auf die mit Trommeln und Pfeifen in wunder- 
barer Ordnung heran marschierende Sturm-Kolonne 
des Gegners zu wagen und sich zu opfern. 

Aufgefallen ist mir auch die einfache Sicherung 
der Infanterie bei Nacht. Die 26. Division, 
welche in Quartieren längs einer Strasse in Ort- 
schaften kantonniert war, hatte nur eine Kom- 
pagnie auf Vorposten, die unter Zelten lag, zu 
denen die zerlegbaren Teile mitgetragen werden. 

Diese Kompagnie hatte an der Strasse noch 
einen Unteroffiziers- Posten vorgeschoben, alles 
Übrige lag in den Ortschaften und hatte nur 
Kantonnementswachen an den Eingängen auf- 
gestellt. Es ist nicht anders möglich, als dass 
diese Infanterie sich in der Hauptsache von 
Kavallerie- Patrouillen gesichert wusste. Eine so 
zahlreiche Divisions- Kavallerie ist aber auch in 
der Lage, der Infanterie in dieser Hinsicht ganz 
wesentliche Dienste zu leisten, von unseren Ouiden- 
schwadronen kann man selbstredend in dieser 
Hinsicht nichts verlangen, der Tagesdienst ist 
für dieselben aufreibend genug, aber könnte man 
das nicht von der Kavallerie- Brigade. 

Trotz der grossen Zahl von Kavallerie, welche 
den Infanterie-Divisionen zugeteilt ist, sieht man 



diese noch enorm entlastet durch eine grosse 
Zahl von Radfahrern. 

Der Meldedienst in den Kolonnen wird in der 
Hauptsache auf die Radfahrer abgeladen. Auch 
Automobile sieht man in Verwendung. Ferner 
verfügen die Stäbe noch über spezielle Melde- 
reiter. 

Es sind dies ausgesuchte intelligente Kaval- 
leristen, die zu besondern Detachementen ver- 
einigt eine Spezialausbildung für den Meldedienst 
erhalten, eigene Uniformen haben, gute Reiter 
und ausgezeichnet beritten sind. Mao musate 
faktisch staunen, wie einzelne dieser Leute Be- 
scheid geben konnten. Die Uniform gleicht denen 
der Kürassiere, sie tragen weisse Reithosen und 
naturledei farbige Reitstiefel, was weder praktisch 
noch geschmackvoll erscheint. Diese Meldereiter 
sind aber zweifellos von hervorragendem Wert 
und machen einen ausgezeichneten Eindruck. 

Leider war es mir nicht möglich, aus den 
Eingangs erwähnten Gründen viel von der Auf- 
klärung zu sehen und muss ich annehmen, dass 
sie nach den in der deutschen Felddienst- Anlei- 
tung niedergelegten Grundsätzen gehaudhabt 
wurde und diese sind mehr oder weniger auch 
die unseres Reglements. 

Ganz kleine Patrouillen sah ich nirgends. Min- 
destens 6 Mann stark sollte auch jede Patrouille 
sein und kommt man auch bei uns von den gar 
zu schwachen Patrouillen immer mehr ab. Eine 
systematische Ausscheidung von Aufklärungs- 
und Sicberungs-Patrouillen scheint, aus der Lit- 
teratur zu sch Hessen, in Deutschland noch nicht 
durchgedrungen zu sein und doch wird man gut 
thun, diese beiden Aufgaben recht reinlich aus- 
einander zu halten, wenn mau nicht Enttäusch- 
ungen erleben will. Eine Patrouille, die zur 
Aufklärung vorgesandt wird, kann nur in den 
seltensten Fällen auch als Sicberungs-Patrouille 
betrachtet werden und umgekehrt. 

Am Haupttage, an welchem 3 Armee-Korps 
gegen einen markierten Gegner operierten, hatte 
ich Gelegenheit, 2 Offiziers- Patrouillen längere 
Zeit und in nächster Nähe zu beobachten und 
fiel mir auch hiebei allerlei auf. . 

Vor allem konstatierte ich, dass die deutschen 
Kavallerie- Patrouillen sich ebenso wenig um das 
Feuer der Infanterie kümmern wie bei uns. Sie 
geben so nahe als möglich an die Infanterie 
heran zum Beobachten, ohne sich gross um 
Deckung zu bekümmern. 

Was dann ganz anders als bei uns ist, das 
ist das Verhalten der Infanterie in solchen Fällen. 
Ein, zwei Leute geben je einen oder zwei Schösse 
ab und dann lassen sie die Patrouille in Ruhe, 
wenn sie nur auch das Ausweichen markiert. 
Was giebt es bei uns jeweils für eine Aufregung 
in den Reihen der Infanterie, wenn so ein ge- 
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plag ter Patrouillenführer io Sicht gerät und wie 
viel Munition wird da verschwendet, um ihn da- 
durch moralisch zur Rückkehr zu zwingen. Ich bin 
entschieden gegen alles Unkriegsgemässe, aber 
io solchen Details darf man denn doch nicht zu 
ängstlich sein, im Ernstfall bleiben diese im 
Frieden so dreisten Patrouillenführer schon weiter 
zurück bezw. sie suchen Deckung, es wird dann 
aber von ihnen auch nicht verlangt, dass sie in 
so kurzer Zeit, wie sie den Patrouilleo in den 
Manövern meistens zur Verfügung steht, wo- 
möglich die Bataillons- Nummern der gegnerischen 
Infanterie melden sollen. 

Dann sah ich die Patrouillenführer Meldungen 
schreiben auf ziemlich grosse Meldungs-Bloks, 
von denen eine Kopie im Buche bleibt, und scheint 
mir dies obwohl eine Kleinigkeit doch nach- 
abmenswert und jedenfalls praktischer als unser 
Meldungskartensystem, bei welchem dem Absen- 
der von seiner Meldung nichts in Händen bleibt. 

Oanz ausnehmend gefiel mir die Instruktion 
der Meldereiter von Seite des Patrouillenfübrers. 

.Hört ihr, Jungens, wenn ich Euch von hier 
aus zum Melden schicke, so schicke ich Buch 
entweder an das Kavallerie- Korps bei Hohen- 
asperg oder an das Armee- Kommando. Den 
Hohenasperg seht ihr hier, das Armee- Kommando 
ist dort wo der Ballon steht, also verstanden." 

Der Meldereiter geht ohne jede Formalität ab 
(bei uns können sie gewöhnlich nicht wichtig genug 
sieb abmelden), dagegen wenn er bei einem Trupp 
Offiziere ankommt, bei welchem er den Adressaten 
vermutet, sieht man den Meldereiter schon von 
weitem die Meldung in die Höhe halten und 
mit lautester Stimme auf Distanz rufen „Meldung 
für Kommandant so und so", auch wenn er den 
Adressaten noch gar nicht gesehen hat und der- 
selbe vielleicht auch gar nicht da ist. 

Etwas ganz Neues sind wohl Brieftauben als 
Überbringer von Meldungen der Kavallerie- 
Patrouillen. 

Ein Heiter trägt einen grossen zusammen- 
klappbaren viereckigen Käfig als Tornister auf 
den Bücken geschnallt, in welchem er 6—8 
Stück Brieftauben mitnimmt. Diese Brieftauben 
werden mit den Meldungen losgelassen und fliegen 
in anglaublich kurzer Zeit an ihre Station zurück 
(in diesem Fall nach Strassbnrg), von wo dann 
die Meldung an das Armee- oder Korps-Kom- 
mando umgehend nachtelegraphiert wird. Der sog. 
Taubenkönig, der Träger des Käfigs, ist vor- 
läufig noch Gegenstand des Spottes der Kameraden, 
vielleicht lernen diese aber die dadurch mögliche 
enorme Entlastung noch schätzen. 

Bereits habe ich erwähnt, wie die Ruhe in der 
Husaren-Schwadron angenehm auffiel, aber diese 
Rube geht durch alles durch, sie ist bewunderns- 
wert bei allen Waffen. 



Der innere Dienst liegt ganz in den Händen 
der Unteroffiziere und liegt da in guten Händen. 
Ich sah keine Pferde vortraben, nachdem die 
Kantonnemente bezogen waren, man Hess sie 
ruhen. 

Die Tendenz, das Individuum zur Selbständig- 
keit zu erziehen, erkennt man in Allem, eines 
der typischen Beispiele wie dio Offiziere auf 
Anregungen ihrer Untergebenen eingeben, ist 
wohl das folgende: 

Das 13. und 14. Armee- Korps musste sich 
zurückziehen. Wir waren in 3 Stunden volle 18 
Kilometer mitgelaufen und man machte den ersten 
Halt. (Wir hatten, nebenbei gesagt, bei den 
schlechten Wegen hieran gerade genug l) Der 
Kommandant des Regiments, mit dem wir ge- 
gangen waren, befahl „Säcke ablegen". Aus der 
Kolonne ruft ein Unteroffizier „Herr Oberst, wir 
ziehen vor, die Säcke nicht abzulegen, es ist 
kalt*. „Gut, so behalten sie dieselben an", er- 
widerte der Oberst und ritt weiter. 

Auch der Verkehr zwischen Vorgesetzten und 
Untergebenen fiel uns ausserordentlich nett auf. 
„Wenn wir vom Manöver wieder zurück sind, 
tönt es schon wieder anders", sagten Hinge weihte. 

Die Verpflegung gestaltet sich sehr ein- 
fach, während der Kaisermanövertage ist die 
ganze Mannschaft auf Konserven-Verpflegung 
gesetzt ! 

Fast jeder Mann ist mit einer Manöverkarte 
im Masstab von 1 : 100,000 versehen. Dieselben 
sind ganz gut im Druck und* können von den 
Leuten für 10 Pfennige bezogen werden. Ich 
sah eine solche Karte, die mehrere Wochen 
schon im Stiefel eines Dragoners gesteckt und 
doch noch ganz gut leserlich war. Oberst Bern- 
hardi schildert dies in seinem Buche als eine 
Ünsitte und erklärt es als unkriegsgemäss. Letz- 
teres ist wohl richtig, dass es aber für die Aus- 
bildung von ganz bedeutendem Nutzen ist, wenn 
die Leute Karten haben, wird jedenfalls niemand 
bestreiten. Wie die „Neue Zürcher Zeitung" an alle 
Abonnenten gratis Manöverkarten abgeben kann, 
könnte auch der Bund sich gestatten, den zu 
den grossen Manövern einrückenden Truppen ein- 
fache Manöverkarten auf solidem Papier gratis 
oder zu billigem Preise zur Verfügung zu stellen. 
Die wenigen Karten, die bisher an Offiziere etc. 
ausgeteilt werden, sind für den Zweck nur zu 
luiuriös ausgeführt und darum zu teuer. 

Ganz eigentümlich berührte die Absteckung 
jedes Steinbruchs, jedes steilen Bordes mit 2 
weit sichtbaren Fanions im ganzen grossen Ma- 
növergebiet, zur Verhütung von Unglücksfällen. 

Der Knalleffekt des Haupttages war die grosse 
Kavallerie-Attake. Ich konnte nicht genau er- 
fahren und habe mich seither nicht darum be- 
müht, genau in Erfahrung zu bringen, aus wie 
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viel Eskadronen das Kavallerie-Korps bestand 
und wie viele davon attakierten. Ungefähr 60 
Schwadronen werden unter dem Kommando des 
Kaisers zu einem Kavallerie- Korps vereinigt ge- 
wesen sein und an der Attake wird etwa die 
Hftlfte teilgenommen haben, wahrend er den 
Rest in Reserve behielt. 

Derartige grosse Kavallerie-Körper kommen 
zur Geltung in der Zeit der Operationen und 
deren Führung ist zweifellos eine schwierige. 

Sehr weit ausholend, auf der äusserten linken 
Planke der 3 Armee-Korps kam die Kavallerie- 
Masse bis auf ziemlich nahe Distanz gedeckt 
an den markierten Gegner heran und als der 
allgemeine Angriff angesetzt wurde, brausten die 
Schwadronen mit gefällten Lanzen daher. Hier 
Dragoner, dort Ublanen und Husaren, jede Schwa- 
dron in sich ziemlich geordnet im Schwärm. 

Wir standen hinter einem Infanterie-Zuge, 
welcher den Chok der ersten Schwadron empfing. 
Bis auf 10 Schritt kamen die Reiter in Karriere 
daher, dann parirten sie ihre Pferde, andere 
Schwadronen sausten daneben durch die Lücken 
hindurch auf die hintern Abteilungen, es war 
ein schönes Bild, alles bunt durcheinander, man 
glaubte sich in einem Ameisenhaufen. 

Die Infanterie blieb vollkommen ruhig und 
auch wir hatten erwartet, dass der Choc einer 
Lanzenreiterei auf uns mehr Eindruck machen 
würde. 

Damit habe ich Ihnen, meine Herren, in losem 
Zusammenhange die Eindrücke geschildert, welche 
ich in den paar Manövertagen in Deutschland 
bekommen habe und wenn ich mir erlaubte, an- 
knüpfend an die gemachten Beobachtungen einige 
Betrachtungen über die Thätigkeit unserer schwei- 
zerischen Kavallerie anzustellen, so geschah das 
einzig und allein in der Absicht, zur Abklärung 
der verschiedenen Auffassungen etwas beizutragen 
und damit der mir lieben Waffe zu dienen. 

Eidgenossenschaft 

— Ernennung. Da« schweizerische Militärdepartement 
hat Hrn. Major Heinrich Schwarzer in Altstetten zum 
Schiessofhzier der ü. Division an Stelle des zurückgetretenen 
Hrn. Oberstlieutenant Emil Stadler in Uster ernannt. 

-— Die Ernennung des Herrn Oberst Wille zum Komman- 
danten der VI. Division ist, wie der „Bund" schreibt, von 
Blättern verschiedener Richtungen mit Genugthuung 
aufgenommen worden. Es wäre in der That bedauerlich 
gewesen, wenn der administrative Konflikt, in den Herr 
Wille mit dem Bundesrat Heinerzeit geraten war, auch 
«eine taktische Verwendung in der Armee für immer 
aufschlössen hätte. Der Wiederverwendung gieng vor 
Jahresfrist eine Verständigung voraus, die durch unbe- 
! fangene Männer, denen die Führung der Armee am 
Herzen liegt, angebahn« und vom damaligen und jetzigen 
Vorsteher des MilitürJepartentenw, Herrn Bundesrat 
Müller, iu verdienstlicher und taktvoller Weise zum 
guten Ende geführt worden war. Heute, wo es mehr 



als je notwendig ist, dass alle wahren Freunde des 
schweizerischen VVehrwesens zusammenstehen und zu- 
sammenwirken, wird man sich hüben und drüben freuen 
ifber die eudgültige Beseitigung der Hindernisse, welche 
rührend einiger Jahre der Verwendung einer anbe- 
tritten militärisch hochbeanlagten Kraft eotgeganstan- 
en, nnd diejenigen, die in guten Treuen nicht um einer 
Person, sondern um einer guten Sache willen an der 
rreichnng dieses Zieles mitgewirkt haben, dürfen auf 
Ergebnis ihrer Bemühungen mit besonderer Befrie- 
igung zurückblicken. — Die Ernennung de* Herrn 
Oberst Wille zum Divisionskommandanten ist auch 
in militärischen Kreisen Deutschlands nicht unbemerkt 
geblieben. So schreiben die Berliner „Neuesten Nach- 
richten" in ihrer Abendausgabe vom 2. Jan. : «Durch 
Beschluss des Schweizerischen Bundesrates ist der Oberst 
zar Disposition Ulrich Wille zum Kommandanten der 
VI. Division ernannt worden. Somit ist einer der 
tüchtigsten Schweizer Offiziere dem aktiven Dienst 
wiedergegeben." 

— Stellen-Ausschreibung. Infolge Ablaufs der ordent- 
lichen Amtsdauer mit dem 31. März 1900 werden hiermit 
sämtliche Stellen der Schweiz. Bundesverwaltung zur 
freien Bewerbung aosgesch rieben. 

Die jetzigen Inhaber werden ohne weiteres als ange- 
meldet betrachtet. 

Andere Bewerber haben ihre Anmeldungen unler ge- 
nauer Bezeichnung der Stelle, um welche sie sich, be- 
werben, schriftlich und in Begldt allfiilliger Zeugnisse 
den betreffenden Departementen oder Verwaltungsabtei- 
lungen einzureichen. 

Anmeldnngstermin für sämtliche Stellen: 20. Janaar VJOO. 
, Bern, den 3. Januar 1900. 

Im Auftrage des Schweiz. Bundesrates : 
Schweiz. Bundeskanzler 
Militärbudget Die Motion Jeanbeury und Geuossen 
hat folgenden Wortlaut : Der Bundesrat wird eingeladen, 
in Zukunft das Militärbudget der Eidgenossenschaft 
gemäss seinen die Wiederherstellung des finanziellen 
Gleichgewichts betreffenden Botschaften vom 2. Dezember 
1893 und 3. Dezember 1894 festzusetzen, welche einen 
Maximalbetrag von 24 Millionen Franken jährlich vor« 
sahen ; dabei soll er, am die Beständigkeit dieses ordent- 
lichen und normalen Budgets aufrecht zu erhalten, die 
aus speziellen Beschlüssen der Bundesversamlung hervor- 
gehenden ausserordentlichen Ausgaben ausserhalb dieses 
Budgets belassen. Unterzeichner: Jeanhenry, Calame- 
Colin, Martin, Figuet. 

— Aus den Standerat vom 19. Dez. wird berichtet : 
Hoffmann begründete folgendes von der Btänderätlichen 
Kommission beantragte neue Postulat 5: „Der Bundes- 
rat wird eingeladen, zu untersuchen und zu berichten, 
ob nicht ohne Beeinträchtigung der zu erreichenden 
Unterrichtsziele die Einheitspreise pro Mann nnd pro 
Tag in den Rekrutenscholen, Wiederholungskursen, Nach- 
dimstkursen und Cadrcskursen herabgesetzt werden 
könnten." Der Berichterstatter weist an einer Reihe 
von Beispielen nach, dass die fortwährende Erhöhung 
der Einheitspreise bisher häufig ungenügend begründet 
gewesen sei. Redner wiederholt, dass durch rationelle 
Ersparnisse den militärfeindlichen Tendenzen entgegen- 
getreten werden müsse, die eine wirkliche Beeinträch- 
tigung des Unterrichts zur Folge haben würden. Bun- 
desrat Müller erklärt, dass der Bundesrat das Postulat 
aeeeptiere, und dankt dem Referenten für seine Ausfüh- 
rungen. Es liegt im Interesse der Militärverwaltang, 
der stetigen Steigerung der Einheitspreise aof <i»n 
Grund zu kommen. Die hauptsächlichsten Faktoren 
waren Kulturentschädigungen und Erhöhung der Pferde- 
mietgelder. S c h e r r e r regt die Frage an, ob nicht 
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die Zahl der Infanterierekrutenschulen 
wieder lof zwei per Division reduziert wer- 
den können. Dm Postulat 4 wird angenommen. 

— In dem Hallener-Rekurse am 19. Dez. sagte Hr. National* 
rat Hilty bei interessanter Beleuchtung der konstitutio- 
nellen Frage : Für die Massregel der Ausweisung sei 
der Bandesrat einzig kompetent, für allgemeine Mass- 
nahmen aber, welche Angweisungen betreffen, z. B. für 
diesbezügliche Gesetze, sowie für Massenansweisnngen 
die Bandesversammlung. Im Falle Gehisen ist letztere 
zar Tagesordnung geschritten, also materiell nicht 
eingetreten. Die Bundesversammlung ist keine Mitre- 
gierung, sondern eine Kontrollbehörde des Bundesrates. 
Wenn die Italiener ihrer Regierung den Krieg machen 
wollen, so sollen sie es auf ihrem eigenen Boden thun 
und nicht die Schweiz zu ihrem Waflenplatze machen. 
Die alten Eidgenossen huldigten bezüglich des Asyl- 
rechtes einer ganz rohen Praxis nnd lieferten aus, ohne 
nnr den Fall näher zu untersuchen. 

— Unsere reitenden MaschinengewehrschUtzen. «iegen- 
wirtig finden in Bern die ersten Instruktionsknrse der zu 
errichtenden reitenden Mitrailleurkompagnien statt. Die 
Maschinengewehrkompagnie besteht aus zwei Gewehr- 
batterien (Zügen) zn vier Gewehren. Ab ganzes unter- 
steht sie einer Kavalleriebrigade oder direkt dem Armee- 
korpskommando. Ausnahmsweise kann sie jedoch auch 
zugsweise, oder halbzugsweise einzelnen Schwadronen 
oder Zügen, die mit einer besonderen Aufgabe betraut 
sind, zugeteilt werden; es sind aber immer and überall 
mindestens zwei Gewehre neben einander in Thätigkeit 
zu bringen. In der Regel untersteht der Führer der 
Maschinengewehrabteilong dem Kavalleriebrigadekom- 
mando. Für die taktische Verwendung der Maschinen- 
gewehre gilt die Vorschrift : Um eine vorgeschobene 
Stellang, eventuell ein Defilé, durch Kavallerie in Benitz 
zu nehmen, kann eine Abteilung Maschinengewehre 
unter Bedeckung vorgesandt werden, um den Punkt bis 
zur Ankunft des Gros zu halten. Die Waffe kann dank 
der Beweglichkeit, die sie durch Zuteilung an die Ka- 
vallerie erhält, verwendet werden zum Feuerüberfall, 
wie anch, gegebenenfalls, zur Deckung des Rückzuges; 
überhaupt können die berittenen Mitrailleurabteilungen 
durch ihre leichte Deplacierung und die Möglichkeit 
raschen Eingreifens, in jeder Phase des Gefechtes, so- 
wohl bei Aufhalten feindlicher Avantgarden, beim Schutz 
des Aufmarsches der eigenen Truppe, sowie im Entschei- 
dongsmoment des Gefechtes — durch Beschiessung ge- 
eigneter Ziele, entscheidend wirken. Die Maschinenge- 
wehre erhöhen ganz bedeutend die Feuerkraft der 
Kavallerie und ihre Selbständigkeit. Bis auf 1500 Meter 
Ut die Wirksamkeit dieser Waffe vernichtend. Die 
Schiessresultate der gegenwärtigen InBtruktionskurse sind, 
laut Mitteilung eines Teilnehmers, sehr befriedigend. 
Bei sämtlichen dargestellten taktischen Zielen, welche 
auf Distanzen von 300 bis 1600 Meter bei oft sehr 
schlechter Beleuchtung, nebligem Wetter — auf unbe- 
kannte Distanzen — beschossen wurden, waren 60 bis 
80 7» der Figurenscheiben getroffen! Gegenüber einer 
Infanterieabteilung, welche im gleichen Zeitraum die- 
selbe Anzahl Schüsse abgeben kann, ist die Wirkung 
der Geschosse eine viel grössere, weil eben hier die Ge- 
schossgarbe sehr konzentriert ist; aus diesem gleichen 
Umstand ergiebt sich auch eine Erleichterung des Ein- 
«biessens gsgenüber der Infanterie, denn die dichte 
Geschossgarbe erleichtert die Beobachtung der Aufschläge. 
Ein grosser Vorteil gegenüber allen andern Waffen be- 
steht anch darin, dass der Lauf während dem Sch i essen 
horizontal und vertikal bewegt werden kann, somit 
weite Geländcstreckeu mit ununterbrochenem Feuer be- 
trieben werden. Die Intensität des Feuers einer 



Mitrailleurkompagnie wird dadurch geregelt, dass zum Ein- 
schiessen und auf kleinere Ziele abwechselnd nur je ein 
Gewehr von vier, auf grössere kompakte Ziele je zwei 
Gewehre, und nur zum Feuerüberfall auf Massen und 
zur Abwehr naher drohender Angriffe — in den Fällen, 
wo Infanterie Magazinfener abgiebt — alle Gewehre zur 
Thätigkeit gebracht werden. — Bezüglich der Transportart 
dieser Waffe bei den berittenen Trappen ist zn bemerken: 
Während in anderen Armeen die Maximgewehre auf 
„fahrenden Laffetten" transportiert werden und uose re 
Fest ungstr oppen am Gotthard diese Waffe auf Räflaf- 
fetten befördern, so wird sie hei der neuen Zuteilung zu 
berittenen Truppen wie folgt verladen. Je ein Gewehr 
mit Dreifusslaffette wird von einem Pferd getragen, die 
daxu gehörige Munition von einem zweiten Pferd. Die 
Tragpferde können der Kavallerie in allen Gangarten 
folgen und alle Hindernisse überspringen, soweit Kaval- 
lerie überhaupt noch durchkommen kann. Die Patronen 
werden für den Gebrauch bei der Mitrailleuse in Gurten 
gefüllt, dieselben fassen je 250 Stück. Die berittene 
Mitrailleurkompagnie dürfte in onseriu Hügelgelande die 
Lücke füllen, welche die Artillerie mangels der Möglich- 
keit der Entwicklung und der durch topographische 
Schwierigkeiten verhinderten Aufstellung bietet; es sind 
die berittenen Mitrailleurkompagnien die denkbar zweck- 
entsprechendste und langgesuchte Ergänzung unserer 
Verteidigungsmittel, wie sie das so sehr ungleiche Gelände 
unseres Landes verlangt. (Bund.) 

— Ein Abschiedswort. Herr Oberetdi visionär Meister hat 
an die Offiziere der VI. Division für sich und zn Händen 
der ihnen unterstellten Unteroffiziere und Soldaten fol- 
gendes Abschiedsschreiben erlassen : .Nachdem der hohe 
Bundesrat meinem Gesuche, mich auf 31. Dezember I. J. 
vom Kommando der VI. Division und von weiterer 
Dienstpflicht zu entheben, entsprochen hat, nehme ich 
von Euch Abschied. Empfanget meinen aufrichtigen 
Dank für das Vertrauen und das Entgegenkommen, dessen 
ich mich während siebzehn Jahren, erst als Kommandant 
der 11. Infanteriebrigade und nachher als Konimandant, 
der VI. Divisiou erfreute. Nach vierzigjähriger Erfüllung 
meiner Wehrpflicht scheide ich aus der schweizerischen 
Armee, nicht verzagend an der Leistungsfähigkeit nn- 
seres Wehrwesens, sondern fest auf dieselbe vertrauend. 
Ich scheide von Euch, durchdrungen von der Überzeu- 
gung, dass die ernste und intelligente Auffassung der 
Wehrpflicht, der ich bei der VI. Division ununterbrochen 
begegnet bin, diese stets tüchtiger machen wird. Ich 
scheide, indem ich den oft geäusserten Wunsch wieder- 
hole, dass es Eurer fortdauernden Hingabe gelingen 
möchte, unter den besten Truppen der schweizerischen 
Armee die beste zu werden." Viel Hingabe, aber auch 
hohes Selbstgefühl! 

— Wie uns von der Schweb. Panorama- Geteilschaft 
mitgeteilt wird, verbleibt das gegenwärtig am Utoquai 
in Zürich V ausgestellte Rundgemälde „Der Kampf 
um Bazeilles* nur noch bis Hude Januar 11KX) in 
Zürich und wird sodann durch ein neues Rundbild er- 
setzt werden. Wer sich daher diese bedeutende Sehens- 
würdigkeit uoch zu eigen machen will, beeile sich. 

— (Mitgeteilt.) Nachdem ein Teil der Schweizer 
Presse wegen der Genfer Soldaten - A f fa ire 
dieTesainer Militärdirektion getadelt, haben wir iu Sachen 
Erkundigungen eingezogen und sind an Hand derselben 
in der Lage, folgendes mitzuteilen : Die Militärdirektion 
des Kantons Tessi n hat sich erst dann mit der Affaire 
beschäftigt, als sie im Grossen Rate darüber förmlich 
interpelliert wurde, und begnügte sich dabei lediglich mit 
der Erklärung, sie werde sich aus Kommando der 
Schiesschnle in Wallenstedt wenden und die Rückäusse- 
rung dem Rate sofort zur Kenntnis bringen. Die Rilck- 
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kam io der Th»t telegraphisch und schriftlich I 
von seilen des Kurskommandanten, Herrn Oberst Veillon. 
und lautete kurz dahin, die dem Genfer Korporal Bois- 
dechône auferlegte Disziplinarstrafe sei wohlverdient und 
das Verhalten der in der Genfer fresse angeschuldigten 
Instruktionsoffiziere durchaus korrekt gewesen. Da nun 
aber der Kurakomraandant sich einzig und allein auf die 
Aussagen der Iustruktionsoffiziere selbst zu stützen 
schien und es bekannt wurde, die Militärdirektion des 
Kantons Genf hätte das Schweiz. Militärdepartement um 
die Vornahme einer unparteiiscüen und eingehenden 
Untersuchung über die fraglichen Vorfälle ersucht, so 
hat sich auch unsere Militärdirektion einem solchen 
Begehren angeschlossen, unreal da am fraglichen Schiena- 
kurse anch ein tessinisches Détachement teilgenommen 
und es behauptet worden war, anch gegen Tessi ner 
Soldaten sei von Beilen der mehrerwihnten Instruktions- 
offiziere in tadelhafter Weise verfahren worden. 

Mehr als einer der Tesai n er Teilnehmer des Kurses in 
Wallenatadt (Offizier und Soldat) hat sich, nicht offiziell, 
aber persönlich dahin geäussert, es seien ihm während 
des ganzen Kurses keinerlei Beschwerden über das Be- 
nehmen der erwähnten Offiziere den Milizen gegenüber 
zur Kenntnis gelangt und er habe im Gegenteil eher 
Grund gehabt, sich über dasselbe in befriedigendem 
Sinne zu äussern. Dies nur der Wahrheit zuliebe. 

Bern. Letzteu Samstag starb hier an einem Schlagan- 
fall Kavalleriemajor von Fischer, Kommandant des 
vierten Kavallerieregiments. 

Zürich. Der Transvaalkrieg im Offiziers- 
Verein. Mit welchem Interesse man den Krieg der 
beiden südafrikanischen Republiken mit dem gewaltigen 
Briten reiche hierzulande verfolgt, zeigte die ganz ausser* 
gewöhnlich stark besuchte Sitzung der Allgem. Offiziers- 
gesellschaft am Montag den 17. Dez. abends. Der Saal 
auf .Zimmerleuten" war bis auf den letzten Platz be- 
setzt, eine Beteiligung der Offiziere, an die wohl auch 
die Persönlichkeit des Vortragenden mit beitrug. Gene- 
ralstabsoberst Weber, nachdem er die Eurer zuerst 
mit Land und Leuten in Transvaal bekannt ge- 
macht hatte, kennzeichnete in klarer Wiedergabe die 
Ursache des Krieges, hervorgegangen aus der Entwick- 
lungsgeschichte der Kolonien im Süden Afrikas. Daran 
gliederte sich eine Skizzierung der Transvaaler Heeres- 
organisation und endlich der Operationen und Kämpfe, 
die sich namentlich um Ladysmith abspielten. Klar 
genug ging daraas hervor, mit welcher Berechnung sich 
die Huren auf den Krieg vorbereitet und mit welchem 
unleugbaren Geschick sie denselben eingeleitet haben. 
Natürlich ist hier selbst ein Resumé des mehr als Zu- 
ständigen Vortrages des Raumes wegen nicht statthaft; 
dagegen mögen noch zwei Eigentümlichkeiten hervorge- 
hoben werden, die für die Buren besonders charakteristisch 
sind. 

Einmal fehlt es ihnen, nach der Ansicht des Vortra- 
genden, an taktischem Ofiensivgeist, was sie besonders 
in der letzten Novemberwoche bewiesen haben, als sie 
die bereits bis zur Hauptstadl von Natal, Pietermaritz- 
burg vorgeschobenen Truppen wieder bis über den Tu- 
gelatluss zurückzogen und sogar den Kommandanten, der 
mit seinem Détachement Estcourt hielt, und den sie 
vollständig in der Hand gehabt hatten, ungeschoren 
liessen. Anderseits wird ihnen das Zeugnis hervorra- 
gender Krieger ausgestelllt. Der Transvaalbur, ein 
Jäger und Keiler von Kindsbeinen auf, steht vermöge 
der natürlichen militärischen Erziehung an soldatischer 
Tüchtigkeit weit über jedem europäischen Soldaten, ein- 
geschlossen denjenigen der stehenden Heere. Nur durch 
diese Thatsache, verbunden mit der vorsichtigen und 
eigenartigen Taktik der Buren, lässt es sich erklären, 



dass die Verluste der Engländer in fast allen Kämpfen 
un verhältnismässig grössere Zahlen aufzuweisen hatten, 
als diejenigen der von ihnen in jeder Richtung unter- 
schätzten Gegner. 

A u 8 1 a n d. 

England. DerJelnnga-Skandal erregt viel Em- 
pörung in London. Die meisten von den Frauen und 
Kindern der Soldaten von Ladysmith, die auf der 
„Jelunga" nach England transportiert wurden, kamen 
in London in einem halbverhungerten Znstand und anch 
sonst gänzlich heruntergekommen an. Einige Kinder 
waren während der Reise gestorben. Viele waren blos 
in die leichten Gewänder gehüllt, die sie in Afrika ge- 
tragen, und zitterten bei ihrer Ankunft vor Frost. Man 
sah bei der Ankunft Kinder, die mangels einer Kopf- 
bedeckung ihre kleinen Hände schützend über den Kopf 
hielten. Die Verantwortung für diese schmachvolle Be- 
handlung der gänzlich mittellosen Soldatenfamilien, denen 
während der Reise Nahrung nur in sehr spärlichen Ra- 
tionen zuteil wurde, fällt der militärischen Autorität *a. 
Im englischen Publikum giebt lieh die lebhafteste Sym- 
pathie für die vernachlässigten Frauen und Kinder kund. 

Transvaal. Bericht der Buren über die 
Schlacht am Tugela. Eine aus dem Hauptquar- 
tier der Buren vom 16. Dez. 1899 datierte amtliche Dé- 
pêche besagt : 

Gestern früh bei Tagesanbruch traf das aeit langer 
Zeit Erwartete ein. Der Artillerie-Offizier Pretorius 
meldete uns. dass die Kolonne des Generals Buller im 
Anmarsch gegen unsere Stellungen am Tugela sei. Das 
feindliche Centrom bestand ans einer sehr grossen Masse 
Infanterie, während auf den Flanken je zwei Batterien 
vorgingen. Starke Abteilungen Kavallerie dienten als 
Deckung. Unsere Artillerie beobschtete absolutes Schwei- 
gen, um nicht ihre Stellungen zu verraten. Als zwei 
Batterien der Engländer auf Gewehrschussweite heran- 
gekommen waren, nahmen die Unsrigen das Feuer mit 
niederschmetternder Wirkung auf. Daun griff auch unsere 
Artillerie ein und brachte augenscheinlich den Feind, 
welcher in dem Glauben gelassen war, dass er die Brücke 
über den Tugela als Passage benützen könne, in Ver- 
wirrung. Inzwischen hatte der rechte feindliche Flügel 
unsere am weitesten nach Süden vorgeschobene Position 
angegriffen, aber das Feuer unserer Mausergewehre 
wirkte so furchtbar, dass der Angriff sich wie eine 
Welle brach, welche ihre Kraft erschöpft hat. Reihen- 
weise Tote nnd Sterbende zurücklassend drangen die 
Engländer von neuem vor, wurden aber wiederum zum 
Rückznge gezwungen, wobei sich neue Berge von Leichen 
aufhäuften. Die reitende Artillerie der Engländer drang 
bis zu dem Uferrande des Flusses vor, wo das Kom- 
mando von Ermelo stand. Dieses eröffnete aber ein so 
mörderisches Feuer, dass die beiden Batterien von den 
Engländern im Stiche gelassen werden mussten. Zweimal 
versuchten die Englander Pferde heranzubringen, um 
die Kanonen fortzuschaffen, es glückte ihnen auch beim 
ersten Male, ein Geschütz zu bespannen. Beim zweiten 
Male fielen aber Menschen nnd Tiere, von unsero» Feuer 
niedergeschmettert. Jetzt zogen sich die Engländer in 
ihr Lager zurück, von wo sie ein Shrapnelteuer auf die 
Brücke eröffneten, um uns an der Wegnahme der Ge- 
schütze zu hindern. Es gelang uns indessen später, die 
nenn Kanonen zu erbeuten. Die Generale Botha und 
Trichart befanden sich stets an den gefährlichsten Punkten. 
Elf Ambulanzen schaffteu die toten und verwundeten 
Englauder fort. Das Schlachtfeld war in seiner ganzen 
mehrere Meilen langen Ausdehnung von Toten und Ver- 
wundeten bedeckt. Dio Niederlage der Engländer ist 
eine zermalmende. 



Digitized by Google 



Allgemeine 

Schweizerische Militärzeitung. 

Organ der schweizerischen Armee. 



XLVI. Jahrgang. Der Schweizerischen Militärzeitschrift LXVI. Jahrgang. 



Mr. 3. Basel, 20. Januar. 1900. 

Erscheint wöchentlich. Preis per Seinetter franko durch die Schwei« Fr. 4. Bestellungen direkt an „Benno Schwabo, 
VerlagibuchaaRdliMf la Basal". Im Auslande nehmen alle Postbureaax and Buchhandlungen Bestellungen an. 

Verantwortlicher Redaktor: Oberst von Qgger. 

Inhalt: Oie Horbsbnanöver 1899. — Dia Neuorganisation der deutschen Feldartillerle. — Eidgenossenschaft: 
Entlassungen. Verschiedene Berichtigungen. Preisaufgaben. III. eidgen. Pontonier- Wettfahren 1900. Welt- 
ausstellung in Paris. Souvenir des Manœvres du I. corps d'armée 1899. Luxem : Eine Sammlung von das Militär- 
Wesen betreffender Gesetze. Âarau: Sammlung von Liebesgaben für die Verwundeten und Kranken im Süd- 
afrika nischm Kriege. — Ausland: Deutschland: Denkmäler bei St. Privat. Preussen: Todesfälle. Oesterreich- 
Ungarn: Heeresvoranschlag für 1900. Frankreich: Dekret. England: Protest Joubert» gegen die Verwendung 
von Lyddite-Bonibeu. Bussland: Sendung zu den Buren. 



Die Bertetmanöver 1899. 

(Fortsetzung.) 

Das Divisionsmanöver vom 9. Sept 

Zur Lösung der während des Gefechtes vom 
8. Sept erhaltenen Aufgabe, die Saanebrücken 
»on Gümmenen, Kriecbenwyl und Schiffenen zu 
decken, erlies3 der Kommandant der 0 s t - 
division für den 9. Sept. einen B e - 
«amralungsbefehl, datiert Biberen-ßad, 
8. Sept., 8 Uhr 30 abends, dem wir folgendes 
entoehmen: 

,Am 9. Sept. 4 Uhr morgena stehen in Bereitacbafts- 
itellung: 

Inf.-Rcg. 2 in Kerzers, Inf.-Reg. 1 in Oberried, Inf.- 
Brig. III südlich Agristwyl; eine Artillerieabteilung 
südöstlich Hatenberg (549), die andere südlich Agristwyl. 

Kav.-Reg. 1 erklärt von 4 Uhr morgens an in den 
Richtungen Fräschels-Treiten-Vinelz, Kallnach-Bargen, 
Kallnach-Siselen auf; es deckt den rechten Flüge) der 
Division und lässt die Gümmenenbrücke durch einen 
Posten besetzen. Guidenkomp. 1 giebt einen Zug an 
da« Divinionskommando ab, klärt von 4 Uhr morgens an 
in den Richtungen Faoug-Salavaux und Faoug-Avenches- 
Villars auf und lässt die Brücken von Kriechenwyl und 
Schiffenen durch Posten besetzen. 

Geniehalbbat. 1, unterstützt durch die in Kerzers 
kantonni-rende Infanterie, zerstört die Brücken über den 
grossen Kanal zwischen den Wegen Kerzers-Treiten und 
Oalmitz-Müntschemier, verbarrikadiert die beiden Wald- 
parzellen westlich Kerzers und setzt Kentens, in Vertei- 
digungszustand. 

Vom Div.-Las. zwei Ambulancen in Biberen, eine süd- 
lich Agristwyl 

Passungen um 7 Uhr in Salvenach (Manöverbestim- 
mung). 

Befeblsansgabe um 4 Uhr morgens in Agristwyl." 

Die Wahl dieser Bereitscbaftsstellung dürfte 
der Aufgabe und Kriegslage entsprochen haben. 
Gieng der Gegner auf den Strassen Ins-Kerzers 
oder Ins-Löwenberg oder dazwischen vor, so 



stiess er auf die Front der Stellung. Gieng er 
mit seinen Hauptkräften nördlich der Strasse 
Müntschemier- Kerzers vor, so konnte ihm das 
Regiment in Kerzers Aufenthalt bereiten, bis die 
Division auf dem linken Ufer des ßiberenbaches 
eine neue Front nach Norden gebildet hatte. 
Das Regiment in Kerzers konnte dann in die 
Biberenstellung zurückgeben und sich der dorti- 
gen neuen Frontgruppe anscbliessen, während die 
Hauptreserve der Ostdivision zum Gegenangriff 
in der Richtung Jerisberg-Gurbrü vorging. Die 
Nähe der zu deckenden Gümmenenbrücke und 
deren Lage in der Verlängerung des rechten 
Flügels, hätten in diesem Falle dazu gezwungen, 
den Gegenangriff nicht aus der Stellung heraus, 
sondern umfassend durch einen gedeckt bereit- 
gestellten Flankenstaffel auszuführen. Für die 
Bereitstellung dieses Flankenstaffels erschien der 
Wald von Jerisberg (Faverwald) gegeben. 

Die Ostdivision hatte nur 1 Zug Divisions- 
kavallerie zurückbehalten; für den Di v. -Stab und 
die einzelnen Gruppen der Division zu wenig; 
man weiss nie voraus , welche Bedürfnisse nach 
Aufklärung, Sicherung und Verbindung im Laufe 
des Tages eintreten können; je unübersichtlicher 
das Gelände, desto grösser ist der Bedarf an 
Divisionskavallerie. Bei Tag und schönem Wetter 
ist allerdings das Moos ziemlich loicht einzu- 
sehen; die Division hatte aber bereits erfahren, 
wie es bei Nacht und Nebel daselbst mit der 
Aufklärung gehen kann. Die Entsendung von 
einem Infanteriezug an jede der 3 Saanebrücken 
hätte die Gefechtskraft der Ostdivision nicht ge- 
schwächt. Für die Aufklärung in den Rich- 
tungen Salavaux und Villars hätte eine einzige 
Patrouille auf der Strasse Salavaux- Cudreßn 
genügt. 
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Die Westdivision behielt für dea 9. Sept. 
die gleiche Zusammensetzung wie am Vortage. 
Sie hatte während des Nachmittags vom 8. Sep- 
tember Meldung erhalten, dass das Gros der 
Westarmee die Aare zwischen Aarberg und Solo- 
tburu zu überschreiten suche, dass es aber noch 
nicht gelungen sei, die feindlichen Kräfte zurück 
zu werfen. Der Befehl, die Saane bei Gümmenen 
zu überschreiten und gleichfalls auf Bern vorzu- 
gehen, blieb daher in Kraft. 

Für den 9. Sept. hatte der Kommandant der 
Westdivision einen Marschbefehl erlassen. 
Daraus folgendes: 

„Kav.-Reg. 2 klärt von 5'/a Uhr morgens an vor der 
Front nud in «1er linken Flanke der Division auf. Um 
8 Uhr 45 morgens hat es in Golatcn einzutreffen. i^Auf 
dienen Zeitpunkt war nämlich der We*tdivh»ion die in 
Schwarzenburg ihren W'icderholungsknrs abhaltende 
Kavalleriebrigade IV bei Golaten xur Verfügung gestellt 
worden.) 

Die Avantgarde ilnf.-Keg. *5, Guidenkomp. 2. 
Art.-Keg. 2, eine Abteilung Poutonuierf ohne Fuhrwerke 
und */» Sappeurkomp. unter Oberstbrig. IIU marschiert 
nb«r Kerzers auf Agristwyl. 

Das Gr oh marschiert in 2 Kolonnen auf Wyler- 
oltigen. 

Kolonne recht* (Inf -Heg. 5 und '/« Sappeurkomp. 
ur.t*r dem Kegimentskoinmandanten] von Treiten über 
Kerzen»; Kolonne link-« (Inf.-Hrig IV, Schützen' :it. 2, 
Ar» .-Reg. Î» und 1 Sappeurkomp. unter Oberstbrig. IV i 
über Frischei«. 

Dan Div.-Laz. folgt bis Müntachcmicr. 

Di« Vorpostenlinie Ut um 7 Uhr zu überschreiten 

Fassungen um 7 Uhr morgens in Gampelen (Muuüver- 
bextiiumnng). 

Divisionskommando von 7 Uhr an in Treiten." 

Dieser Befehl wurde aber am frühen Morgen 
etwas modifiziert. Auf dem Wege Treiteu- 
Kerzers gieng nur die ursprüngliche Avantgarde 
unter Oberstbrig. III vor; sie wurde also zur 
Kolonne rechts. Art.-Keg. 2 marschierte hinter 
der Infanterie und den Sappeuren. das Détache- 
ment Pontonniere folgte als Artilleriebedeckung. 
1. Komp des Bat. 17 und die Guidenkomp. 
wurden als rechte Seiteuhut auf der Strasse 
M üntschetnier- Kerzers vorgesandt. Auf der Strasse 
Finsterhennen-Fräschels giengen Inf.-Keg. 8 und 
Art.-Keg. 9 vor; voraus die Bat. 23 und 24 mit 
einer Sappeurkomp., dann eine Art.- Abt., wel- 
cher Bat. 22 folgte, hernach die andere Artillerie- 
abteilung. Das Divisionskommando folgte dieser 
Kolonne. 

Schntzenbat. 2 erhielt Befehl von Finster - 
henuen nach dem südlichen Teil von Kallnach, 
dann dem Westrand des Hasenholzes folgend auf 
Frischeis vorzugehen. Inf.-Keg. 7 sollte am 
Schlüsse der Kolonne Finsterhennen-Fräschels 
marschieren, wurde aber bei Finsterhennen zurück- 
gehalten, desgleichen Inf.-Keg. 5. 

Der Kommandant der Ostdivision hatte 
von diesem Vormarsch der Westdivision Kennt- 
nis erhalten. Er wollte sich nicht damit be- 



gnügen, den Gegner in einer Flankenstellung 
hinter dem Biberenbacb zu erwarten, sondern 
entschloss sich, ihm nach Fräschels entgegen zu 
gehen. Kurz entschlossen wurde um 7 Uhr 15 
die Divisionsreserve (Brig. II) von Agristwyl über 
Gurbrü und den von 493 nach Norden führenden 
Waldweg (über 496 und Buchersried) auf Frä- 
schels in Marsch gesetzt. 

Art.-Keg. 1 hatte sich in einer neuen Stellung 
östlich Fräschels zu vereinigen, wo es nach 
8 Uhr 10 eintraf. Inf.-Brig. I wurde um 

7 Uhr 30 befohlen, aus ihren Bereitschafts- 
stellungen bei Oberried und Kerzers auf die 
Höhen östlich Fräschels zu rücken. 

Während die Ostdivision ihrcu Kechtsab marsch 
vollzog, entwickelten sich die Vortruppen der 
Westdivision und deren Artillerie gegen 
Fräschels und Kerzers. Vou der Kolonne Finster- 
hennen-Fräschels war Bat. 23 um 8 Uhr 25 
durch Fräschels hindurch im todteu Winkel bis 
vor die gegnerische Artilleriestellung gelangt, 
aber wegeu taktisch unrichtiger Gliederung beim 
Oberschreiten des Mooses wieder hinter die Bahn- 
linie zurückgesandt und für einige Zeit ausser 
Gefecht gesetzt worden. Unterdessen entwickelte 
sich Bat. 24 an der Eisenbahn ; hernach erneuer- 
ten beide Bataillone den Angriff auf Fräschels, 
setzten sich uro 9 Uhr 15 am Ostrande des Dor- 
fes fest und hielten sich daselbst bis zum Ge- 
fechtsabbruch. Um 8 Uhr 20 eröffnete Art.- 
Keg. 9, welches ungedeckt und vom Feinde ein- 
gesehen südlich der Strasse Finsterhennen- 
Fräschels aufgefahren war, das Feuer. Am 
linken Flügel dieser Artillerie bei 442 blieb 
Bat. 22 als Artilleriebedeckung zurück. Um 

8 Uhr 35 bezog ebenfalls ungedeckt Art.- 
Keg. 2 der von Treiten auf Kerzers vorgehenden 
Kolonne rechts ca. 800 m südöstlich Treiten, 
seitwärts rückwärts des rechten Flügels von 
Art.-Keg. 9, Feuerstellung. Nach 9 Uhr fuhr 
dieses Kegiment auf die Höhe der Korpsartillerie 
vor. Im Moos hatte so eine zusammen häugende 
Artilleriemasse von 10 Batterien, während der 
Auffahrt nur wenig vom Feuer der feindlichen 
Artillerie behelligt, gebildet werden können. Ks 
hat sich später herausgestellt, dass der Komman- 
dant der Ostdivision seiner Artillerie verboten 
hatte, ohne direkte Erlaubnis seiuerseits das 
Feuer zu eröffnen; als dann der Vormarsch der 
Westdivision über das Moos bemerkbar wurde, 
befand sich der Kommandant der Ostdivision 
momentan nicht in der Nähe seiner Artillerie. 
Das Verbot an die VertHdigungsartillerie , das 
Feuer von sich aus zu eröffnen, ist eigentlich ein 
Zeichen vou .Misstrauen des Truppenführers in 
das taktische Verständnis des Artillerieluhrers: 
es wird aber oft gelehrt und soll verhindern, 
dass eine übereifrige Artillerie durch Beschiessen 
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gegnerischer Kavallerie oder kleiner Infanterie- 
abteiiungen vorzeitig die eigene Stellung und 
Absicht verrät. Treten aber Lagen ein, wie das 
Vorgehen der Bataillone und das Auffahren der 
Batterien im Moos, ?o darf sich der Artillerie- 
konmiandant, ja der einzelne Batteriechef nicht 
mehr nm das Verbot kümmern, sondern bat 
auf eigene Verantwortung bin da's Feuer zu er- 
öffnen. 

Um 8 Uhr 80 erhielt der Kommandant der 
Westdivision von seiner Kavallerie die Meldung, 
dass sich das Gros der gegnerischen Division bei 
Wyleroltigen befinde. Darauf entsandte er J.- 
Reg. 7 unter Befehl von Oberstbrig. IV von 
Finsterhennen nach dem südlichen Teil von Kall- 
nach; von da aus hatte das Regiment durch das 
Hasenholz in südlicher Richtung vorzurücken. 
Als dieser Befehl erteilt wurde, näherten sich die 
Schützen bereits Kallnach. Ebenfalls um 8 Ubr 
30 war die Vorhut des I.-Reg. 6 vor Kerzers 
auf den Feind gestossen; sie führte ein hin- 
haltendes Gefecht bis nach 9 Uhr, wo der Auf- 
marsch des Regimentes beendet war und die 
Wegnahme von Kerzers durch den Detachements- 
kommandanten befohlen wurde. 2 Bataillone 
griffen nördlich, 1 Bataillon südlich der Strasse 
Münschemier-Kerzers an; um 9 ühr 30 war 
Kerzers im Besitz der Westdivision. 

Von der 0 s t d i v i s i o n waren zuerst, etwa 
um 8 ühr 10 das als Artilleriebedeckung be- 
stimmte Geniehalbbat. 1 und Art.-Reg. I bei 
Fräschels eingetroffen Um 9 Uhr war auch 
I.-Reg. 2, welches Kerzers geräumt hatte, bevor 
der Gegner zum Angriff schritt, zum Geniehalb- 
bat. gestossen und hatte sich, mit dem rechten 
Flügel an die Südwestecke des Hasenholzes au- 
gelehnt, ganz am Höheurande östlich Fräschels 
entwickelt;' Teile des Regiments standen an- 
fänglich im Dorf, mussten aber bald hinter 
Fräschels zurückgehen; als Regimentsreserve blie- 
ben nur noch 2 Kompagnien übrig. Reg. 1 und 
Brig. II waren um 9 Uhr noch im Anmarsch. 
Reg. 1 Hess dann auf der Höhe nördlich Kerzers 
(Lindenhubel) ein Bataillon zurück, um diese 
Höhe gegen das aus Kerzers hervorbrechende 
I.-Reg. 6 der Westdivision zu verteidigen. Wäh- 
rend dieses Bataillon durch 3 Bataillone von 
Kerzers augegriffen wurde, attakieiten es Kav.- 
Reg. 2 und Kav.-Brig. IV, welche sich bei Go- 
laten vereinigt hatten, in Flanke und Racken. 
Das Bataillon des Reg. I wurde ausser Gefecht 
gesetzt. 

Das Vorhutbataillou (Schützenbat. 1) der I.- 
Brig. II hatte während des Vormarsches Befehl 
erhalten, in den Wald nordöstlich Fräschels ein- 
zudringen und deuselben zum Schutze der rech- 
ten Flanke von gegnerischen Truppen zu säubern. 
Es stiess schon in der Waldlichtung 1 Km. Öst- 



lich Fräschels ( Buchersried) auf das von Kallnach 
anrückende Schützenbataillon des Gegnors und 
zwang dasselbe zum Rückzug ius Moos. Das 
folgende Bataillon der l.-Brig. II wurde von 
abgesessenen Schwadronen der Westkavallerie 
beschossen, wodurch der Vormarsch der Brig. II 
um beinahe 15 Minuten verzögert wurde. I.- 
Reg. 4 entwickelte sich nun am Waldrand öst- 
lich der Strasse Kallnach-Fräscbels, mit dem 
linken Flügel bei den nordöstlichen Häusern von 
Fräschels (Im Holz) an Reg. 2 angelehnt. Reg. 
3 (ohne Bat. 9) wurde zuerst als Divisionsreserve 
bei der Waldlichtung (Buchersried) zurückbe- 
halten, dann aber hinter den linken Flügel von 
Reg. 4 nachgezogen. Um 10 Uhr 30 war bereits 
1 Bataillon von Reg. 3 links von Reg. 4 im 
ersten Treffen eingesetzt, sodass I.-Brig. II 4 
Bataillone im ersten Treffen und 1 Bat. hinter 
dem linken Flügel im zweiten Treffen hatte. 
Bat. 9 hätte nördlich Reg. 4 ins erste Treffen 
treten sollen, war dann aber mitten im Walde 
auf das I.-Reg. 7 der Westdivision gestossen 
und zum Rückzug in südlicher Richtung (Nieder- 
riedwald) gezwungen worden. Kav.-Reg. 1 hatte 
sich vor der überlegenen Kavallerie des Gegners 
dorthin zurückgezogen, wo der Weg Fräschels- 
Golaten die Waldlichtung (503 bei Buchersried) 
östlich Fräschels schneidet. Eine beabsichtigte 
Attake gegen die rechte Flanke der von Süden 
her die Artilleriestellung angreifenden Truppen 
der Westdivision (Kavalleriebrigade und I.-Reg.6) 
konnte nicht mehr geritten werden. 

Nachdem die Kolonne rechts der 
Westdivision mit Hülfe der Kavallerie 
den Gegner von der Höhe nördlich Kerzers ver- 
trieben hatte, sandte der Kommandant dieser 
Kolonne Befehl an das ihm unterstellte und im 
Moos feuernde Art.-Reg. 2 zum Vorgehen in 
eine Stellung auf diese Höhe. Da aber dieser 
Befehl im Momente des allgemeinen Angriffs 
der Westdivision bei Art.-Reg. 2 eintraf, unter- 
stützte es zuerst noch aus der innegehabten und 
2000 m. vom Gegner entfernten Stellung den 
Angriff. Reg. 6 ordnete indessen seine Verbände 
und gieng. sobald das Vorgehen der Westdivision 
im Moos bemerkt wurde, über die Höhen östlich 
der Strasse Kerzers- Fräschels zum Angriff vor. 
Als dieses Regiment sich dem linken Flügel des 
Gegners auf kleine Gewehrdistanz genähert hatte, 
attakierten die S Kavallerieregimenter der West- 
division um 10 Uhr 50 zwischen dem rechten 
Flügel vou I.-Reg. 6 und dem Wald hindurch 
gegen den linken Flügel der Ostdivision, welche 
mit 2 Batterien und einigen Kompagnien eine 
Defensivflanke nach Süden bildete. 

Die Kolonne links der Westdivi- 
sion (Reg. 7) war ohne auf einen Gegner zu 
8tossen und ohne die Verbindung mit dem voraus 
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marschierten Scbützenbat. 2 herstellen zu können 
im südlichen Teil von Kallnach eingetroffen und 
oboe Verzug in südlicher Richtung durch den 
Wald gegen die Lichtung Buchersried vorgerückt. 
Das Regiment ging in Marschkolonne vor, eine 
Kompagnie als Vortrupp voraus. Um 9 Uhr 55 
stiess diese Vortruppkompagnie plötzlich mitten 
im Walde (516) auf das gegnerische Bat. 9. 
Es gelang Reg. 7 innerhalb 10 Minuten 2 Batail- 
lone im ersten und 1 Bataillon im zweiten Tref- 
fen zu entwickeln und das gegnerische Bataillon 
zu werfen. Reg. 7 ruhte 10 Minuten, ordnete 
unterdessen seine Verbände, trieb Gefechtspa- 
trouillen vor und trat dann den Weitermarsch 
in der Richtung auf Hasenholz an. Etwa 500 m. 
vor der Spitze des rastenden Reg. 7 war die 
geguerische Kavallerie in Sarnmelstellung ab- 
gesessen, noch 200 m. weiter standen die Staffeln 
der gegnerischen Artillerie; in der Flanke des 
Regiments war die gegnerische I.-Brig. II am 
Waldsaum entwickolt, mit dem rechten Flügel 
der Schützenlinie (bei Käppeli) nur 600 m. von 
dem Funkte (516) entfernt, wo Reg. 7 und Bat. 
9 aufeinander gestossen waren. Das ganze Reg. 
7 war bereits im Marsche längs des Ostsauraes 
der grossen Lichtung (Buchersried) begriffen und 
marschierte wieder in den Wald hinein, als ein 
ca. 300 m. gegen Frischeis vorgerittener Offizier 
des Brig. -Stabes IV die östlich Fräschels befind- 
lichen feindlichen Truppen melden konnte. Darauf 
wurde unverzüglich Befehl zum Angriff Richtung 
Fräschels gegeben. Die Bataillone schwenkten 
aus der Marschkolonne nach der rechten Flanke 
in Linie ein und gliederten sich im Vorgehen. 
Als Gefechtsabbruch geblasen wurde, hatte der 
rechte Flügel von Reg. 7 den von Frischeis nach 
Osten führenden Fahrweg erreicht. 

Als der Kommandant der West- 
division aus dem Gewehrfeuer nördlich Ker- 
zers und im Walde südlich Kallnach auf das 
Vordringen der Flügelkolonnen schliessen konnte, 
setzte er seine letzten Bataillone im Centrum 
ein. Das bisher als Artilleriebedekung zurück- 
gehaltene Bat. 22 wurde dem Reg. 8 zurück 
gegeben und verlängerte den linken Flügel des- 
selben im nördlichen Teile von Fräschels. Die 
Divisionsreserve, Reg. 5, rückte nördlich von 
Reg. 8 gegen die am Waldrand entwickelte 
Brig. II vor. Art.- Reg. 2 gieng nochmals um ca. 
500 m. vor. 

Als um 10 Uhr 40 das Signal „ Zapfenstreich" 
gegeben wurde, war daher die beidseitige Situa- 
tion die folgende: 

Von der Ostdivision stand Art.- Reg. 1 
auf dem Hügel östlich Fräschels (495) und 
machte mit 2 Batterien Front nach Westen, mit 2 
Batterien Front nach Süden. Vor und zwischen 
diesen Batterien war I.-Reg. 1 ebenfalls mit Front 



nach Westen und Süden entwickelt. Nordöstlich 
Fräschels und hauptsächlich am Waldrand östlich 
der Strasse Fräschels-Kallnach waren, nebst dem 
Geniebai bbat., I.-Reg. 2 (links) und 4 (rechts) mit 
allen Bataillonen entwickelt; dazwischen noch 
Reg. 3 (ohne Bat. 9) mit je 1 Bataillon im 
ersten und im zweiten Treffen. Bat. 9 war in 
den Wald westlich Lachen zurückgewichen. 
Kav.-Reg. 1 war aufgesessen, um durch eine 
Attake Luft zu machen. Die am Waldrand ent- 
wickelten 5 Bataillone der II. Brigade sollten 
nördlich an Fräschels vorbei vorstossen. 

Die West divi s ion hielt ihren Gegner 
umklammert. Zwischen der Strasse Kerzers- 
Fräschels und dem östlich davon liegenden Wald 
war I.-Reg. 6 auf kleiner Gewehrdistanz vom 
gegnerischen linken Flügel mit Front nach Nor- 
den entwickelt; rechts davon waren 3 Kavallerie- 
regimenter zur Attake vorgebrochen. Links von 
I.-Reg. 6 am Ostrand von Fräschels, schloss sich 
I.-Reg. 8 an, links davon an der Eisenbahn 
nördlich Fräschels folgte I.-Reg. 5 im Staffel 
rückwärts; endlich an Reg. 5 anschliessend das 
Schützenbat. 2. Am Wege Fr&schels-Golaten, 
mit dem linken Flügel bei der Waldlichtung (503) 
war I.-Reg. 7 entwickelt und schloss den Kreis. 
Im Moose standen 10 Batterien auf ca. 2000 ra. 
von der Ostartillerie entfernt, mit dem linken Flü- 
gel an den Weg Finsterhennen-Fräschels bei 442 
angelehnt; der rechte Flügel war um etwa 400 m. 

Vorgezogen. (ForlseUung folgt.) 

Die Neuorganisation der deutschen 
Feldartülerie. 



Am 1. Oktober traten bei der deutschen Feld- 
artillerie die durch das jüngste Heeresgesetz be- 
schlossenen neuen Formationen und eine nene 
Organisation ein. Die wesentlichen Unterschiede 
der neuen Organisation gegenüber der früheren 
und die Gründe für die betreffenden Änderungen 
sind in der Hauptsache die folgenden. 

Bisher gehörte zu jedem deutschen Armee- 
korps eine aus zwei Feldartillerie- Begimentern 
bestehende Feldartillerie-Brigade. Im allgemeinen 
hatte jedes Regiment 4 Abteilungen, und zwar 
entweder vier fahrende oder drei fahrende und 
eine reitende Abteilung. Die Feldartillerie unter- 
stand unmittelbar dem Armeekorps und war im 
Frieden mit der Division nicht organisch ver- 
bunden. 

Für den Kriegsfall war die Verteilung der 
Artillerie folgendermaasen gedacht : Jeder Divi- 
sion sollte ein Divisions-Artillerieregiment zu je 
zwei Abteilungen zugewiesen werden, während 
der Rest nach etwaiger Abgabe einer reitenden 
Abteilung an eine Kavalleriedivision — zur Ver- 
fügung des kommandierenden Generals als Korps- 
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Artillerie verblieb (drei Abteilungen). Somit ransste 
im Augenblick der Mobilmachung eine völlige 
Veränderung der Verbände eintreten, wahrend 
z. B. io Österreich schon im Frieden eine Tei- 
lung in Divisions- und Korpsartillerie-Regimenter 



Die Feldartillerie- Regimenter des deutschen 
Heeres waren jedoch bisher nicht nur ungleich 
stark, sondern vielfach auch zu gross und ohne 
Köcksicht auf die Bedürfnisse der Mobilmachung 
und des Kriegsverhältnisses formiert. Eine grosse 
Anzahl der Feldartillerie-Regimenter besass vier 
Abteilungen zu in Summa 12 Batterien und 
waren innerhalb einzelner Regimenter selbst fah- 
rende und reitende Abteilungen ohne System 
zusammengestellt. Die Mehrzahl der Regimenter 
unterlag bei der Mobilmachung infolge der Ab- 
gabe eines Teiles ihrer Batterien zur Korpsartil- 
lerie, zu Kavalleriedivisionen und zu Reserve- 
Artillerieregimentern etc. einem förmlichen Auf- 
lösungsprozess infolge dessen der grösste Teil 
ihres Friedensbestandes unter neue Führer und 
in neue, uneingelebte Verhältnisse kam. Die 
Änderung dieser Organisation von systemlos ge- 
gliederten, zu starken, für den Krieg zu wenig 
zusammenhängenden und zu wenig eingelebten 
Verbänden war geboten. 

In Zukunft wird die Korpsartillerie überhaupt 
in Wegfall kommen. Man ist in den leitenden 
Heereskreisen der Ansicht, dass es den heutigen 
Grundsätzen über Verwendung der Artillerie nicht 
entspricht, einen grossen Teil der Batterien zur 
Verfügung des kommandierenden Qenerals zurück- 
zuhalten. Es komme vielmehr meist darauf an, 
durch gleichzeitiges schnelles Einsetzen einer 
überlegenen Artilleriemasse in der ersten Linie 
zu wirken. Deshalb erscheine es zweckmässiger, 
die gesamte Artillerie auf die Divisionen zu ver- 
teilen, ohne eine ständige Artilleriereserve aus- 
zuscheiden. Erfordern es die Verhältnisse aus- 
nahmsweise, so sei der kommandierende General 
stets in der Lage, sich für den besonderen Fall 
aus den Divisions- Regimentern eine Artillerie- 
Reserve herauszunehmen, ebenso wie er sich 
aus der Infanterie einer der Divisionen je nach 
Bedarf eine verschieden starke Reserve ausscheidet. 
Es darf daher in Zukunft als Grundsatz gelten, 
dass die gesamte deutsche Feldartillerie im Ge- 
fecht in die Divisionsverbände eingereiht wird. 
Dieser Grundsatz soll nunmehr auch schon durch 
die Friedeosorganisation zum Ausdruck kommen. 

Die Infanteriedivisionen werden dadurch selb- 
ständiger für das Gefecht, indem ihnen schon 
im Frieden je eine volle Artilleriebrigade zuge- 
wiesen wird. Allerdings wird damit die bis- 
herige Rolle der Korpsartillerie, in der Hand 
des kommandierenden Generals den Ausschlag 
gebenden Einsatz im Kampfe seines Armeekorps 



an entscheidender Stelle zu bilden, ziemlich eli- 
miniert; allein zahlreiche Beispiele selbst aus der 
neuesten Kriegsgeschichte beweisen, dass sie diese 
Rolle nur sehr selten gespielt bat und überwie- 
gend in Reserve gehalten wurde und zwar ent- 
weder weil der Entschluss zum Einsetzen zu spat 
gefasst, oder der entscheidende Punkt nicht er- 
kannt wurde oder aber weil sie im Moment des 
Bedürfnisses nicht zur Band war. 

Ausserdem aber erfährt die Artillerie des 
deutschen Heeres auch eine Vermehrung, indem 
jedes Armeekorps eine Haubitz-Abteilung erhält. 
Die Zuteilung von Steilfeuergeschützen an die 
Feldartillerie ist eiue Notwendigkeit, der man 
sich auf die Dauer nicht mehr entziehen konnte. 
Wie trefflich die Resultate der schnellfeuernden 
neuen Feldgeschütze auch in der offenen Feld- 
schlacht zu werden versprechen, so ist von ihnen 
— da es bekanntlich Flachbahngeschütze sind — 
keine ausreichende Wirkung gegen Ziele hinter 
Erddeckungen zu erhoffen. Selbst mit der Spreog- 
granate ist es schwer, genügende Resultate gegen 
Ziele dicht hinter Deckungen zu erreichen. Den 
Erfahrungendes russisch-türkischen Krieges zufolge 
muss man jedoch darauf rechnen, dass im künftigen 
Feldkriege häufiger ein durch Erdarbeiten gedeckter 
Gegner anzugreifen ist, zumal der Gebrauch des 
Spatens sich in allen Armeen immer mehr ein- 
gebürgert hat. Gegen einen in stark verschanzter 
Stellung befindlichen Feind ist das Flachbahn- 
geschütz der Feldartillerie aber machtlos. Es 
darf aber nicht vorkommen, dass durch solche 
mit den Mitteln der Feldbefestigung hergerichtete 
Stellungen eine Armee aufgehalteu wird, so dass 
erst das Heranziehen von Steilfeuergeschützen 
von weiter rückwärts abgewartet werden muss, 
wodurch tagelange Verzügerungen eintreten 
können. 

Die Division muss in der Lage sein, mit den 
ihr selbst zur Verfügung stehenden Mitteln so- 
fort den Kampf gegen den Gegner auch in vor- 
bereiteter Stellung aufzunehmen, damit sich 
nicht die feindliche Position zu einem kleinen 
Plewna ausbaut. Hierzu sind Geschütze mit stark 
gekrümmter Flugbahn, d. h. Steil feuergesch Otze 
auch in der Feldartillerie nötig. Die Schwierig- 
keit lag nun darin, ein Geschütz zu konstruieren, 
das sowohl den Anforderungen an Wirkung wie 
auch an Beweglichkeit genügte. Man hat ein 
solches Geschütz in der neuen Feldhaubitze ge- 
funden und schritt daher zur Bildung von Feld- 
haubitz-Abteilungen. 

Die Feldhaubitze, welche die Bezeichnung 
C. 98 führt, hat ein Rohr vom Kaliber 10,5 cm 
und eine Länge von etwa 12 Kalibern. Das 
Rohrgewicbt übersteigt dasjenige des Feldge- 
schützes C/96 nur unwesentlich, obwohl natur- 
gemäss die Wandungen etwas stärker gehalten 
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sind. Insoweit, nicht durch den Charakter des 
Haubitzrohres, geringeres Ladungsverhältnis, 
stärkerer Drall und dergleichen Abweichungen 
geboten sind, schliesst sich dasselbe auch sonst 
den Konstruktionsverhältnissen und der äusseren 
Ausstattung des Feldgeschützrohres an. Der 
Verschluss — ein sogenannter Leitwellverschluss 
— der mittels eines Hebels gehandhabt wird, 
entspricht dem Flachkeilsystem und wird mit 
nur einem Griff geöffnet, beziehungsweise ge- 
schlossen. Die Frage der Anwendung von 
Metallpatronen, welche bei den neueren Schnell- 
feuergeschützen eine hervorragende Holle spielte, 
musste bei der Konstruktion der Haubitze in 
verneinendem Sinne entschieden werden, da sich 
die wechselnden Pulverladungen mit der Anwen- 
dung einer Metallpalrone nicht vereinbaren 
Hessen. Man musste sich infolgedessen mit 
einer kurzen Metallhülse am Boden der Kar- 
touche begnügen, in deren Bodenmitte die Züu- 
dung sitzt und die mit einem Rande versehen 
ist, um dem Auszieber genügende Angriffspunkte 
zu bieten. Auch die Laffette entspricht im all- 
gemeinen bezüglich der Einrichtung und des 
Aussehens jener des Feldgeschützes 0 96. Ins- 
besondere ist auch sie mit Achssitzen versehen, 
für welche der Kaum zwischen Laffetten wänden 
und Bädern noch ausreicht. Als Geschosse 
werden Shrapnell und Sprenggranaten mit 
Doppelzünder mit einem Gewicht von etwa 16 
Kilogramm verwendet. Bei den grösseren Ab- 
messungen des Geschosses ist naturgemääs die 
Protzausrüstung geringer wie beim Feldgeschütz, 
weshalb die Zahl der Hau bitzinunitious wagen 
eine Vermehrung erfährt. 

Die neue Feldhaubitze bildet eine Waffe, die 
keineswegs ausschliesslich für Ziele hinter 
Deckungen zu wirken bestimmt ist; sondern die 
mit einem guten Shrapnellschuss auch gegen 
ungedeckte Ziele zu wirken vermag. Mau wird 
sie daher im Gefecht überall einsetzen, wo dies 
erforderlich wird, allerdings unter Berücksich- 
tigung ihrer spezifischen Wirkung gegen ge- 
deckte Ziele, für die sie im allgemeinen, so 
weit dies angängig, zu reservieren und bestimmt 
ist. Neben dem Flachbahn- Shrapnellschuss mit 
stärkerer Ladung verfügt die Haubitze über den 
Bogeuschuss mit Granaten. Mit ihren Splittern 
leichte Kopfdeckungen eines Gegners durch- 
schlagend, gegen die sich die Sprengstücke der 
Granate der Feldkanone unwirksam erweisen, 
durchschlügt die mit Aufschlagzünder mit Ver- 
zögerung im Bogenschuss verschossene Granate 
der Feldhaubitze auch starke Kopfdeckungen mit 
ihrem Vollgewicht, das doppelt so gross als das 
der Granate der Kanone ist. Auch gegen ört- 
lichkeiten soll die Haubitze mit Vorliebe zur 
Verwendung gelangen. Gegen stark gedeckte 



Ziele soll mit der Haubitze der grösseren Wir- 
kung halber nicht näher wie auf 2100 m heran- 
gegangen werden. Die Feldhaubitzbatterieu sind 
eine Abteilung einer der beiden Divisionen eines 
Armeekorps unterstellt und beim Abmarsch des 
Armeekorps auf zwei Strassen wird zu erwägen 
sein, auf welchem Teile des voraussichtlichen 
Gefechts-Feldes des Armeekorps der Eigenart der 
Haubitzen entsprechende Ziele voraussichtlich 
überwiegen werden. Unter Umständen werden 
sie daher etwas spät zur Wirkung gelangen. 
Der kommandierende General, dem os auch bei 
der neuen Organisation unbenommen bleibt, eine 
Korps- Artillerie- Reserve für die Verwendung am 
entscheidenden Punkt auszuscheiden und in der 
Hand zu behalten und einzusetzen, wird auch 
da über die Haubitzbatterien verfügen können, 
wo ihm dieselben besondere Wirkung gegen 
Ziele hinter Deckungen, örtlicbkeiten und zur 
Vorbereitung des Sturms der Infanterie ver- 
sprechen. 

Im Kriegsfalle hat in Zukunft jede Division 
des deutschen Heeres eine Feldartillerie-Brigade. 
Die Brigade wird aus zwei Regimentern zu je 
zwei Abteilungen bestehen. Eine Abteilung des 
einen Regiments wird eine Haubitz-Abteilung 
sein. Dementsprechend wird auch die Friedens- 
formation sein, allerdings im einzelnen mit Ab- 
weichungen; denn es werden auch Regimenter 
zu drei Abteilungen bestehen. Diese Verschie- 
denheit ergiebt sich schon dadurch, dass mau 
im Frieden auch die reitenden Abteilungen, 
welche bei der Mobilmachung zu den Ka- 
vallerie - Divisionen treten, der Ausbildung 
wegen, den Regiraentsverbanden einreiht, da 
man den Gedanken, sie selbständig zu 
machen, wie die Jägerbataillone, wohl aufge- 
geben hat. 

Eidgenossenschaft 

— Entlassungen. Nach Art. 58 der Militiirorganisnlinii 
werden zur Vertutimi; gestellt : Obernt der Infanterie 
Alfred Zemp in Luzern, bisher Kotnuiandaut der l'Ü. In- 
fantencbrigade; 

Oberst der Kavallerie E. Leeoultre in Avenehcs, bisher 
Kommandant der Kavalleriebrigade 1 : 

Oberst der Artillerie Jos. Shobiuger. zur Zeit im 
Anneekorpsstab 4 : 

ObertU der Verwaltungstruppen Emanuel Walker in 
Biel, zur Zeit Kriegskominiv>ür des tl. Korpi : 

Major der Artillerie Alois Kuksi in Luzern, zur Zeit 
Trainolfizier der 4. l>ivi«ion : 

Der Major der Iufanterie Emil Fraiienlel'ler in Schaff- 
haanen, Kommandant de* Kiwilierbataillon* UM II, wird 
zum Landsturm versetzt und dem Kiiuton Sehaffhausen 
zur Verfügung gestellt. 

Hauptmann Eugen Müller in Sehaflhausen, zur Zeit 
Adjutant des KüsilierWtnillons VU l wird unter Beor- 
derung znm Major zum Kommandanten diese» Bataillou« 
ernannt. 
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Die vom Militärdepartement vorgelegte Ordonnanz des 
Offizierareiteeuges der schweizerischen Armee wird ge- 
nehmigt. 

— Verschiedene Berichtigungen. Dem „Landboteu" ent- 
nehmen wir: Der Bundesrat hat den schweizerischen 
tiesandten Dr. Roth beauftragt, bei Unterzeichnung der 
H&ager Konventionen die Erklärung abzugeben, die 
Schweix könne der Konvention über Regelung des 
Landkrieges nicht beitreten, weil die Verklausulierung 
des Volkskriege« den schweizerischen Traditionen und 
Anffassungeu widerspreche. 

Das „Vaterland" iu der Nummer vom 30. Dezember 
«agt : Der Reise des Hrn. Dr. Degen nach Transvaal 
halten einzelne Blätter förmlich den offiziellen Charakter 
< iner Abordnung von bundeswegen beigelegt. Dem gegen- 
über stellt eine offiziöse Mitteilung aus Bern fe«t, dass 
«las Militärdepartement Hrn. Dr. Degen lediglich einen 
kleinen Beitrag zugesichert und daran die Bedingung 
geknüpft habe, dass Hr. Degen über seine für die Militär- 
sanität Interesse bietenden Wahrnehmungen einen Be- 
richt erstatte. 

— Preisaufgaben. Das Ceutralkomite der schweizeri- 
schen Offiziersgesellschaft, da« unter dem Präsidium von 
Hrn. Oberstdivisionür Sccretan in Lausanne seinen Sitz 
hit, stellt unter den üblichen Bedingungen für Ein- 
reichuog von Wettbewerben 14 Preisaufgaben, deren 
I/waugen big zum 31. März 1900 an da« Centraikomitee 
einzusenden «ind. Zur Prämierung der besten Arbeiten 
<ind 2500 Fr. ausgesetzt, gewiss keine übermäßige Summe, 
wenn daraus eveutucll 14 Arbeiten zu prämieren sind, 
l'ie Preianufgaben lauten folgeudermassen : . 

1. Allgemeine Studie über die Schweiz. Militärorgaiii-I 
tttion. Welche Reformen sind darin durchzuführen V 1 

2. Entspricht die gegenwärtige Organisation der Trttp- 
p<-nkörper den Anforderungen der Verteidigung der 
"hweizerisrhen Südfront (Walliser und Graubündner 
Alpen)? Uder empfiehlt es sich, aus den znr Verfügung 
stehenden Kräften ein oder mehrere, speziell für diese 
Verteidigung bestimmte, kombinierte Korps zu bilden? 

3. Starke Truppen körper sind am Wcstfusse des Jura 
bcsammelt und bedrohen die Strassen über den St. Bern- 
ard und den Simplou. Das erste Armeekorps erhält 
den Auftrag, auf dem linken Flügel der schweizerischen 
Armee von Sainte-Croix (la Vraconuaz) bis ans rechte 
Hhoneufer diese Strassen zu decken. Die Verteidigung 
d*s linken Ufers ist als gesichert supponiert. Welche 
Massnahmen wird das I. Korps treffen: a) Um den Über- 
gang über den Jura zu überwachen und zu verhindern ? 
b' Um den weitern Vormarsch de» Gegner« zn ver- 
wehren, falls e« diesem gelungen wäre, den Übergang 
in erzwingen ? 

4. Die Feuertaktik der schweizerischen Infanterie, ver- 
glichen mit derjenigen der andern Armeen. Genügen 
da* Magazinfeuer und das Einzelfeuer den Bedürfnissen 
»der sollte noch eine dritte Feuerart eingeführt werden? 
*>ll die Einzelladung beibehalten oder abgeschafft wer- 
'b-n ? In letztem Falle sollte nicht an der Konstruktion 
'1« Gewehrmodell» 18H9 eine Abänderung getroffen 
werden ? 

5. Ist es möglich, in den taktischen Formationen im 
'-iterrichtsprogramm nnd iu den Unterrichtsmethoden 
d *r Infanterie noch weitere Vereinfachungen einzu- 
führen ? 

6 Über die Verwendung der berittenen Maschincn- 
S*wehr8chützen-Kompagnien. Ihr Eiufiuss auf die Taktik 
<l «f Kavallerie. 

'• Über das Reiten in unserer Armee. Über dessen 
wntere Förderung und über die Berittenmachung unserer 
"friere im Kriegsfalle. 



S. Stndie über die Ausrüstung der Feldartillerie mit 
Schnellfeuer- und Wurfgeachützen, nach den Gesichts* 
punkten der Verwendung im Gefechte, der Zuteilung 
zum Armeekorps oder zur Division nnd der Organisation 
der Kommandoverhüitnisse. 

9. Stndie über die gegenwärtige Organisation und 
Bewaffnung der Positionsartillerie und deren Verwendung 
im Operationskriege. 

10. Flüchtige Befestigung im Gebirge. 

11. Studie über das Ordonnanzmaterial der Genie- 
truppen, speziell der Kriegsbrückenabteilungen. Vor- 
schläge betreffend Verbesserungen und Vereinfachungen. 

12. Organisation und Durchführung des Sanitäts- 
dienstes einer im Hochgebirge operierenden Armee- 
division. 

13. Wie können die Administrativrapporte und das 
militärische Rechnungswesen vereinfacht werden ? 

14. Studie über einen Gegenstand schweizerischer 
Kriegsgeschichte. 

— III. eidgen. Pontonler - Wettfahren 1900. Wie be- 
kannt, ist das alle drei Jahre stattfindende Pontonier- 
wettfahren für das Jahr 19 K) der Stadt Ba>el zugefallen. 
In der konstituierenden Versammlung der beiden Sek- 
tionen, Genieverein und Pontonier- Fahrverein Breite, 
ist das OrganisationBkomitee bestellt worden aus fol- 
genden Herren: Preiswerk. Rudolf, Geniebauptmann, 
Präsident; Lötz, Christoph, Genie • Lieutenant, Vice- 
präaident; Böhringer, Albert, Sekretär ; Rapp, Joachim; 
Thommen, Hans: Aeker Florent.; Schärrer, Ed.; Strang 
Gottfr.; Studer, Robert: Scherrer. Rud.: Wenk, Otto; 
Bridel, Gust.; Müller, Karl; Fäsch, Emi.; Wehrli, 
Rudolf: Merian, Emil; Amman, Rudolf: Metzger, 
Rudolf; Hindenlang, Emil. Es ist das erste Mal, dass 
die schweizerischen Pontoniere die Gelegenheit finden, 
ihre Kraft auf des Rheines Fluteu zu messen, uud ist auch 
zu erwarten, dass die Basier Bevölkerung dieser in steter 
Fortentwicklung sich befindenden Waffe alle Sympathien 
entgegenbringt. (Bund.) 

— FUr die Weitausstellung in Pari» sollten schweizerische 
Offiziere, die der russische Staatsrat v. Bloch hiefür en- 
gagierte, eine Ausstellung des „Krieges" vorbereiten. 
Schon waren Jene an der Arbeit, Reliefs, Präparate zur 
Demonstration der Geschosswirkungen u. s. w. herzu- 
stellen, da ward die Sache abbestellt. Der Zar, der das 
Unternehmen anfänglich begünstigt hatte, war andern 
Sinnes geworden, beeinflußt, wie man vermutet, durch 
den deutschen Kaiser. 

— Souvenir des Mance vres du I. corps d'armée 1899. 
In Zürich ist unter der Mitwirkung des Hrn. Major 
Kiudler und des Photographen A. Wicki durch die Ver- 
lagsanstalt des Polygraphischen Institut (vormals Brunner 
& Hauser) ein schönes Album veröffentlicht worden, 
welches allgemeine Anerkennung findet und ein wert- 
volles Andenken für alle bildet, die an dem Truppen- 
zusammeuzug 1S99 Teil genommen haben. Das Album 
ist mit den wohlgetroffeueu Bildnissen de» Oberst- 
Armeekorpskommandanten v. Techtermann, des Obersten 
Geilinger, damaligeu Kommandanten der 1. Division, 
des Oberst Seeretan , Oberst Audéoud , General- 
stabschef des I. Armeekorps, des Leitenden für die Ma- 
növer vom 12. und 13. September, des Oberst Bleuler, 
Kommandant des III. Armeekorps, Oberst P. Isler, 
Oberinstruktor der Infanterie, welcher die kombiniert« Ma- 
növerdivision befehligte, dann des Oberst Weber, General- 
Stabschef des III. Armeekorps, des damaligen Departe- 
mentschefs n. s. w. geschmückt. Die übrigen Bilder 
stellen Episoden und Figuren aus der behandelten Zeit 
dar. Alle Aufnahmen sind gut gelungen und die Mo- 
mente glücklich gewühlt. — Das Album, dessen Preis 
massig gestellt ist, kann bestens empfohlen werden. 
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lutarli. Eine Sammlung von das Militär- 
w e. «en betreffender Gesetze. Die Regierung den 
Kanton» Luzern veröffentlicht gegenwärtig in schmucker 
Ausstattung eine vierbändige, nach Materien geordnete 
Sammlung der zur Zeit für den Kauton Luxem noch in 
Kraft bestehenden Gesetze, Dekrete und Verordnungen. 
An der Spitze des III. Bandes der „luzernerischen Ge- 
setzgebung" ist das Militärwesen untergebracht- 
Wir fanden darin die revidierte luzernerisebe Militär- 
organisation, soweit noch mit Bücksicht auf die neueren 
Bundesgesetze in Kraft bestehend abgedruckt ; ebenso 
die Verordnungen über die militärische Einteilung des 
Kantons Lünern, über die Führung von Wohnregistern 
der männlichen Bevölkerung, über die Festsetzung der 
Kautionen der Sektionschefs, die Verordnung über die An- 
lage und den Bezug der Militärpflichtersatzsteaer u. s. w. ; 
ferner die Verträge betr. Kasernierung und den Waffen- 
platz Luzern und die Erlasse betreffend Schiessvereine, 
Schiessplätze und Schiessübungen. Den Schluss dieses 
Abschnittes bilden die Ke »lerne a te für die Zeughausver- 
waltung, für das Kriegskommissariat, für die Arbeiter 
des Kleidermagazins etc. Mit der Bearbeitung dieser 
Geaetzesbereinigung wurde Herr Hauptmann Franz Zeiger 
betraut. Derartige, nicht gerade leiebte Arbeiten sind 
sehr mühsam und erfordern grosse Aufmerksamkeit, 
Sorgfalt und Beherrschung des Stoffes. Der gewöhnliche 
Bürger sieht es derartigen Werken in der Regel nicht 
an, was es Arbeit gekostet, doch weiss es der Sachver- 
ständige desto mehr zu schätzen. 

Der Vertrieb erfolgt durch den kantonalen Lehr- 
mittelverlag. 

Aarau, 8. Jan. (Mitgeteilt von der Direktion des Schweiz. 
Centraivereins vom Koten Kreuz). Bis und mit dem 7. d. 
sind hei dem Centraikassier für die Verwundeten and 
Kranken im südafrikanischen Kriege 8124 Fr. 75 Rp. 
eingegangen. Sollte die weitere Sammlung von Liebes- 
gaben einen genügenden Erfolg haben, so werden ein 
oder zwei schweizerische Ärzte, ausgerüstet mit Medika- 
menten und Verbandsmaterialien beförderlichst ins Lager 
der Buren abgesandt. England hat bis dahin auf 
liindiscbu Hilfe dankend verzichtet. 
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Kommandeur der 29. Kavallerie-Brigade, und General- 
major z. D. v. Mathiessen, zuletzt Kommandeur der 1 
Inf.-Brigade. 

Österreioh-Ungarn. Der „ l'ester Lloyd" schreibt: Der 
Heeresvoranschlag für 1900 wird keine Forderung für 
neue Feldgeschütze enthalten. Es ist noch kein 
bestimmtes Modell für das neue Feldgeschütz festgestellt; 
jedoch wird Österreich-Ungarn mit Rücksicht auf das 
Vorgehen anderer Staaten in verhältnismässig kurzer 
Zeit vor der Notwendigkeit stehen, die Beschaffung neuer 
Geschütze in Angriff zu nehmen. 

Frankreich. General Gal Ii ff et bat durch Präsident Loubet 
ein Dekret unterzeichnen lassen, durch welches die Generale 
Hervé und Giovaninelli ihres Amtes als Mit- 
glieder de« obersten Kriegs raies enthoben werden, da 
ihnen ihre Gesundheit und physische Tbätigkcit nicht 
mehr gestatten, die an diese Stellungen geknüpften An- 
forderungen zu erfüllen. Dasselbe Dekret enthebt auch 
den General Langlois au« denselben Gründen seines 
Kommandos über das II. Armeekorps. — Die Generale 
Hervé und Giovaninelli erhalten zur Belohnung ihrer 
Dienste das Grosskreuz der Ehrenlegion. — Die Blätter 
melden, dass Kommandant Damado vom Grossen General- 
stab Auftrag erhalten habe, beim englischen Heer dem 
Feldzug in Transvaal zu folgen. 

England. Der Protest General Jouberts gegen 
die Verwendung von Lyddite- Bomben be- 
schäftigt die englische Presse. Der überwiegende Teil der- 
selben bedauert die Notwendigkeit, überhaupt derartige 
Sprengstoffe verwandt zu sehen, erklärt aber, dass der 
Buchstabe des internationalen Rechts auf Englands Seite 
stehe. Die Anwendung von Lyddite — einem aus 
Pikrinsäure bestehenden Sprengstoff, dem die Stadt Lyd- 
dyte in der Grafschaft Kent den Namen gegeben, — 
Verstösse nicht gegen die Petersburger Erklärung vou 
1868, auch seien Lydditegeschosse weniger barbarisch, 
als Shrapnel», weil ihre Wirkung mehr durch die Zu- 
sammenpressung der Luft als durch Sprengteile erzielt 
werde. Diese Lydittegeschossc, die nur aus Schiffsge- 
geschülzen — angeblich zwei 12- und sechs 7 cm-Ge- 
schütze — gefeuert sein können, fügen den Buren be- 
trächtlichen Schaden zu. Eine englische Abteilung ist 
jetzt nach dem Kap unterwegs, welche Haubitzen mit 
sieb fuhrt, die Lyddite-Bomben im Gewicht von 5G Pfund 
werfco. Bekanntlich wurden dieselben mit vernichtendem 
Effekt bei Omdurraan verwandt. Bei einem Versuche 
wurde eine 5ti-Pfund-Bombe in ein Feld geworfen, in 
welchem etwa 100 Schafe grasten : HO derselben fielen 
tot hin, die meisten derselben waren nicht durch Ge- 
schossplitter getroffen, sondern durch die einfache Ge- 
walt der Explosion getötet und zum Teil in Stücke ge- 
rissen worden. Ks giebt das eine Idee von der furcht- 
baren vernichtenden Gewalt diese* Explosivstoffs. 

Bekanntlich ist bei der Haager-Konferenz das Verbot 
im Kriege von giftigen Gasen Gebrauch zu machen, ab- 
gelehnt worden. Unter diese Gattung Kriegsmittel 
würden auch die französischen Melinit- und die engli- 
schen Lyddite-Hohlgeschosse gehört haben. 

rsprünglich chinesische Erfin* 
Kuropa nur im Minenkrieg Anwen- 
dung fand, werden in weit verbesserter Aufiage und in 



A u sland. 

Deutschland. Denkmäler bei St. Privat. Nach- 
dem am 1*. August v. J dem 1. Garderegiment zu Fuss 
unter persönlicher Beteiligung des Kaisers bei St. Privat 
ein Denkmal errichtet worden ist. wird auch das 3. 
Garderegiment zu Fuss am 18. August I. J. diesem Bei- 
spiele folgen. Nur wenige Schritt von dem Denkmal 
des 1. (iarderegimenU z. F. ist, der „Voss. Ztg." zufolge, 
ein Platz angekauft werden, auf dem es zu stehen kommt. 
Gewühlt ist genau die Stelle, wo das 2. Bataillon des 
Regiment», dis mit 16 Offizieren, 42 Unteroftizieren und 
471 Mann die höchsten Verluste aller bei St. Privat 
kämpfenden Truppen hatte, in das Dorf eindrang. 

Preusten. Todesfälle. Die preussisebe Armee hat 
in der Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1899 die un- 
gewöhnlich hohe Zahl von 89 pensionierten und ausge- 
schiedenen Oftizieren und Beamten durch den Tod ver- 
loren, darunter 7 Generäle: Gen. d. Inf. z. D. v. Borries 

zuletzt Kommandeur der 4. Division, Geu.-Lt. z. D. Frhr.' fP fleDer Feldschlacht den Anfang des Jahrhunderts be- 

a^rüssen. 

Russland. Sendung zu den Buren. Der Oberst- 
lieutenant Gurko vom Generalstab ist vom Kriegsmini- 
sterium in dos Hauptquartier der Buren kommandiert 
worden. Derselbe reist zusammen mit der russischen 
Abteilung des Roten Kreuzes nach Transvaal. 



■sehen Lyddite-Hohlgescho« 

l Die Stankkugeln, eine ni 
jduog, die früher in Europi 



v. Rössing, zuletzt Kommandeur der Eisenbahn-Brigade, 
Gen. -Lt. z. 1). v. Areot, zuletzt Kommandeur der 1. 
Kavallerie-Brigade, Gen. Lt. z. D. v. Henninges, zuletzt 
Kommandant von Posen. Gen. -Lt. z. D. v. Lindeiner gen. 
v. Wildau, früher Kommandeur der 56. Inf.-Brigade, 
Generalmajor z. D. Frhr. v. Diepenbroick-Grüter, zuleUl 
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Das Va-banqne-Spiel General Bullere. 

General Buller hat eine der gewagtesten Ope- 
rationen unternommen, die die Kriegsgeschichte 
kenut und die nur dann Berechtigung hätte, wenn 
er der taktischen Überlegenheit über den Gegner 
sicher wäre. Dies ist jedoch, wie die bisherigen 
Erfahrungen des Feldzuges deutlich gezeigt haben, 
nicht im mindesten der Fall. Unter Preisgebung 
seiner höchst empfindlichen rückwärtigen Verbin- 
dungslinie gegen einen Vorstoss der Buren von 
Colenso, dem Juhlawaneberge und wie es scheint 
selbst dem Doornkop her, gegen den die Brigade 
Hildyard von 4 Bataillonen bei Chievely selbst 
io dessen Lagerverschanzungen und die dortige 
Marinebatterie einen ganz unzureichenden Schutz 
bildet, hat er eine Ober 8 d. Meilen ausholende 
Umgehungsbewegung des rechten Flügels der 
Stellung der Buren am Tugela unternommen, 
seinen gewaltigen Train von 5000 Fahrzeugen 
in das schwierige Berggeläode am Tugela vor- 
gezogen und beabsichtigt mit der bereits im An- 
griff am Venters Spruit begriffenen Hauptmacht 
seiner Streitkräfte, in Stärke von 12,000 Mann 
Infanterie, 1500 Mann Kavallerie und 36 Ge- 
schützen, unter General Warren die befestigte 
Stellung der Buren, die sich vor ihm in einer 
Ausdehnung von l 1 /« d. Meilen erstreckt, in 
der rechten Flanke zu umfassen und zu über- 
wältigen, während er selbst mit den Brigaden 
Lyttleton und Barton und 18 Feld- und einer 
Anzahl Marinegeschütze jene Stellung in der 
Front und auf dem linken Flügel angreift. Ob 
aber ein unmittelbares, sich direkt unterstützen- 
des Zusammenwirken beider Heeresteile hierbei 



gesichert ist, scheint in Anbetracht der in Be- 
tracht fallenden Entfernungen sehr unsicher^ und 
es ist daher bei der Manövrierthätigkeit der 
Buren leicht möglich, dass eine oder beide bri- 
tischen Kolonnen von ihnen isoliert angegriffen 
oder zurückgewiesen und geschlagen werden. 

Die weitgehenden Hoffnungen, die sich eng- 
lischerseits an die Bedrohung der rückwärtigen 
Verbindung der Oranjeburen, der Bahn nach 
Harrysmith und der Strasse nach dem Van Ree- 
nenpasse durch die weit ausholende Bewegung 
General Warrens knüpfen, werden jedoch, wenn 
die Buren, wozu sie völlig in der Lage sind, ihr 
rechtzeitig gegenübertreten, an sich völlig 
gegenstandslos, so lange der tak- 
tische Erfolg auf dem Schlacht- 
feld jene Umfassungsbewegung 
nicht begleitet. Überdies ist das gesarate 
Gelände zwischen dem Tugela und Ladysroitb 
höchst vorteilhaft für die Fechtweise der Buren, 
da es von starken Terrainwellen und Höhenrän- 
dern, sowie festungsartig dorainirenden Kuppen 
durchsetzt ist, und ihnen daher die vollste Aus- 
nützung ihrer Feuerwirkung und die wiederholte 
hartnäckige Verteidigung hintereinander liegen- 
der starker vorbereiteter Positionen gestattet. 
Solche Kuppen sind namentlich der Tabanyamu- 
berg 24 km west-süd westlich von Ladysmitb, 
das Hauptziel des begonnenen Angriffs General 
Warrens, ferner Bulbarroio Ridge und Hill, die 
Höhe südlich Arnos Hill Farm, Lancer Hill, Black 
Hill und viele andere. Man nimmt an, dass 
der beabsichtigte Vereinigungspunkt der beiden 
Kolonnen General Bullers, Roodeports Farm bei 
Dewdrop, an der Strasse von Ladysmith nach 
Acton Holmes ist Allein die Buren haben nament- 
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lieh durch das 4tägige Warten des 
englischen Heeres bei Potgieters- 
drift am Tugela infolge des Anschwellens 
des Flusses, einen so ausgiebigen Zeit- 
vorsprang erhalten, ihre Kontravallations- 
Positiooen westlich von Ladysmitb derart durch 
Verschanzungen zu verstärken, dass General 
Buller hier auf fast ebenso starke Verteidigungs- 
stellungen treffen muss, wie am 15. Dezember 
am Tugela. Sowohl die Tbäler des Dewdrop- 
Spruit, Middle Spruit wie das des Sandriver bilden 
Überdies den britischen Angriff erschwerende Ab- 
schnitte, und wie in der englischen Presse selbst 
eingestanden wird, ist auf ein aktives Eingreifen 
der durch Krankheit, Entbehrungen und Verluste 
sehr geschwächten Besatzung von Ladysmith in 
den geplanten Befreiungsangriff nicht zu rechnen 

An ein Oberrennen der verschanz- 
ten Stellungen der Buren durch 
einen e i n z i g e n S t u r m a n g r i f f , w i e 
dies englischerseits am 15. Dezem- 
ber bei Colenso am Tugela beabsichtigt 
war, ist daher gar nicht zu denken, sondern aar 
ein äusserst vorsichtiges, abschnittweises Vor- 
dringen unter dem Schutze überlegenen Artillerie- 
feuers und des Spatens möglich. Dass die Raren 
den oberen Tugela, auf den die Stärke ihrer 
Stellungen bei Colenso und G roblers Kloof zur 
Überschreitung hinwies, so gut wie gar nicht; 
verteidigten, lässt ferner darauf scbliessen; dass 
sie dessen Übergängen bei Portgieters, Marttzers- 
Trichards-Wagon-Drift lind Deel-Drift gegenüber 
ausserordentlich starke Stellungen vorbereiteten, 
in denen sie sicher sein können, den Entsatz- 
versnch General Bullers, unter den schwersten 
Verlusten desselben, siegreich zurückzuweisen, ja 
vielleicht selbst ihm eine Katastrophe zu be- 
reiten. Versäumt es General Buller durch An- 
lage starker, genügend weit vorgelegener Brücken- 
kopfbefestigungeu sich den Rückzug über jene 
Driften und die Pontonbrücke bei Triohards- Drift 
zu sichern und machen Regengüsse inzwischen die 
ersteren unpassierbar, so vermag dies nach dem 
Zurückschlagen seines Angriffs, wenn die Buren 
mit Übermacht nachdrängen, zu einer vernich- 
tenden Katastrophe und völliger Aufreibung seines 
Heeres zu führen, denn die einzige Pontonbrücke 
bei Trichards-Drift würde unter diesen Um- 
ständen für den Kückzug von etwa 22,000 
Mann mit 54 Geschützen und ihrem Gefechts- 
train nicht genügen und es könnte leicht eine 
noch schlimmere Situation entstehen, wie die- 
jenige, die an der Beresina dem Heere Napoleons 
so verhängnisvoll wurde. 

Von vielen Seiten wird in der Nichtvereidi- 
gung des oberen Tugela durch die Buren eine 
besondere Kriegslist General Jouberts vermutet, 
der, wie man annimmt, die Engländer dort mit 



Absiebt über den Fluss gelassen habe, um sie 
diesseits desselben in eine ihnen besonders ge- 
stellte Falle zu locken. Allein eine noch weitere 
Ausdehnung der verschanzten Stellang der Buren 
bei Colenso, Tugela aufwärts bis Potgieters oder 
selbst Trichards-Drift auf über 6 d. Meilen Länge 
ging wohl über die numerischen und technischen 
Kräfte der Buren und die Möglichkeit, im Fall 
eines plötzlichen, vielleicht nächtlichen Angriffs, 
dieselbe rechtzeitig an der betreffenden Stelle 
mit genügend starken Truppen zu besetzen und 
gegen die Posten seitens der Engländer zu 
sichern. 

Die frühere Nachricht, dass General Warren 
sich mit seinen 14,000 Mann Ober Weenen in 
östlicher Richtung zur Überschreitung des Tugela 
in Bewegung gesetzt habe, hat sich als eine 
offenbar von den Engländern absichtlich ver- 
breitete Täuschung erwiesen; allein sie verlor 
infolge des viertägigen Wartens bei Springfield 
jeden Effekt und ging dadurch auch das wich- 
tige Moment der Überraschung 
dergesammten Bewegung, sehr 
zum Nachteil der Engländer ver- 
loren. Die dadurch bedingte folgenschwere 
Zersplitterung der Streitkräfte hat General Buller 
allerdings mit der jetzigen konzentrierteren Vor- 
bewegnng vermieden; allein die ganze Brigade 
Hildyard und 1 Batterie nimmt an demselben 
nicht teil und musste zum Schutze seiner Ver- 
bindungslinie und des Lagers von Cbievely zurück- 
bleiben, und fällt somit bei den Kombattanten- 
Truppen um so mehr aus, wenn es ihr, was 
sehr wahrscheinlich ist, nicht gelingt, gleiche 
oder ähnlich starke Streitkräfte der Baren in 
der Front vor Colenso an dem Tugelaabscbnitt 
zu fesseln. 

Somit erscheint heute ein eklatanter Sieg 
General Butlers oder, wie weit wahrscheinlicher, 
eine vernichtende Niederlage seines Entsatzbeeres 
die einzige Alternative für dasselbe zu bilden, 
vorausgesetzt dass, worauf alles und darunter 
namentlich die Proklamation des Generals hin- 
deutet, der Angriff seiner Truppen energisch 
durchgeführt wird. Erleidet aber das englische 
Entsatzheer die sehr wahrscheinliche Katastrophe, 
so ist nicht nur sein Feldzug in Natal für immer 
und vollständig gescheitert, sondern Ladysmith 
fällt sicher, die Buren würden dadurch um 30 
Geschütze, mehrere 1000 Pferde und ein ge- 
waltiges Kriegsmaterial verstärkt und die künf- 
tige Hauptoperation Lord Roberts wird aus 
Mangel an Streitkräften völlig in Frage gestellt 
und damit vielleicht das Geschick des ganzen 
Krieges zu Gunsten der Buren entschieden. 

B. 
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Die Herbstmanöver 1899. 

(Fortsetzung.) 
Die ObungaleituDg erklärte die Ostdivi- 
sion geschlagen und gab ihr Befehl die Verbände 
zu ordnen und um 1 Uhr den Rückzug nach 
Wjleroltigen anzutreten. Die Kritik wies 
auf die allzu grosse Front der Westdivision hin. 
Beim ersten Zusammenstoss der Flügelkolonnen 
der VVestdi vision mit dem gegnerischen Regi- 
ment 2 in Kerzers und mit dem Bat. 9 im 
Walde südlich Kallnacb stand die Division auf 
einem Halbkreis, dessen Sehne 5 km mass; eine 
solche Front darf selbst von einem 5 Inf.- Bri- 
gaden starken Armeekorps nur in ganz ausnahms- 
weisen Fällen eingenommen werden. Die Kritik 
gab zu, dass sich zwischen Finsterhennen und 
Fräse bels die einzige einheitliche Artilleriestel- 
lung für 10 Batterien bot; sie fand aber, dass 
ein an der Strasse Müntschemier-Keriers durch- 
geführter Infanterieangriff rascher zum Ziele ge- 
führt hätte und infolge der Waldparzellen nicht 
verlustreicher ausgefallen wäre. 

Bei gleichem Verhalten des Qegners und 
gleichen Zufällen hätte zwar ein so angelegter 
Angriff der Westdivision auch im 
Kriege zufällig glücken können ; damit war aber 
eicht zu rechnen. Die Stärke des Angriffs lag 
in der Artilleriestellung. Gegen 60 in einer 
Prossen Batterie auf freier Ebene, 1000 m von 
der nächsten Deckung (der Ziegelei Fräschels) 
und 1500 m von der Eisenbahnlinie entfernt, 
aufgestellte Geschütze war ein Offeosivstoss des 
Gegners von der Strasse Kallnach-Kerzers her 
ausgeschlossen. Diese 60 Geschütze konnten das 
Vorgelände in einer Frontbreite von mindestens 
1500 in (pro Geschütz 25 m = Breite des 
Shrapnelstreukegels) vollständig von gegnerischen 
Truppen säubern. Zum Schutz der Artillerie 
war hier nicht einmal Infanterie vor die Bat- 
terien zu schieben ; es genügte eine ausreichende 
Artilleriebedeckung auf den Flügeln der Artillerie- 
linie und eine schwächere Bedeckung hinter der 
Mitte zur Abwehr eines Kavallerieangriffs von 
rückwärts. Diese Artilleriestellung und die Über- 
legenheit an Artillerie erlaubte also der West- 
division eine etwas grössere Front einzunehmen, 
Bis die normale. Diese Vergrösserung der Front 
durfte aber nicht so bedeutend ausfallen, dass 
die Verbindung des Divisionskommandos mit 
der Hätfte seiner Infanterie in nützlicher Frist 
ausgeschlossen war, dass ein bedrohter Teil 
nicht mehr durch rechtzeitige Unterstützung 
vor einer Katastrophe bewahrt werden konnte 
und dass schliesslich alle Bataillone cordonartig 
neben einander eingesetzt waren und die Tiefen- 
gliederung fehlte, um an entscheidender Stelle 
eine wuchtige Kraft einzusetzen. Eine doppelte 



Umfassung wie hier ist durch ein Armeekorps, 
ja durch eine Armee nur selten durchführbar; 
bei einer Division ist sie sehr gefährlich, weil 
bei heutiger Waffen Wirkung der Anmarsch zu 
doppelter Umfassung die Division so auseinander 
reisst uud zersplittert, dass die Gefechtskraft 
einer mit Obermacht angegriffenen Gruppe nicht 
bis zum Eingreifen der anderen Gruppen aus- 
reicht. Auch der Stellungsbezug der 10 Batte- 
rien in freier Ebene und am hellen Tage hätte 
gefährlich werden können; wären die Batterien 
bei Morgengrauen unter dem Schutze der Vor- 
posten in Stellung gebracht worden, so hätte 
daraus der Gegner noch keinen Anhalt für die 
Richtung des Infanterieangriffes gewonnen. 

Sollte nun die Westdivision südlich, in der 
Richtung Münt8cbemier- Kerzers oder nördlich in 
der Richtung Finsterhennen-Fräscbels oder Kal- 
nach das Moos überschreiten? 

Hätte der Auftrag der Westarmee an die 
Westdivision gelautet, sich in der Gegend von 
Aarberg mit dem rechten Flügel der Westarmee 
zu vereinigen, so wäre für das Überschreiten 
des Mooses die nördliche Richtung von Finster- 
hennen auf Fräschels und Kallnach in Frage ge- 
kommen. Der Auftrag lautete aber auf Bern vorzu- 
geben. Der kürzeste Weg nach Bern führte über 
Iterzers und die Saanebrücke bei Gümmenen. Auf 
diesem Wege wurde das zweimalige Überschreiten 
der Aare vermieden. Zunächst musste aber der 
hinter der Linie Kerzers-Galmitz stehende Feind 
nochmals geschlagen werden. Um die Saanebrücken 
zu gewinnen, empfahl es sich, den Hauptangriff 
südlich an Kerzers vorbei anzusetzen und den 
Gegner von den Saanebrücken ab und in nördlicher 
Richtung gegen die Aare zu drangen. Führte man 
den Hauptangriff nördlich an Kerzers vorbei 
durch, so drängte man den Gegner auf die 
Saanebrücken zurück, statt von denselben ab. 
Dem Zweck entsprochen hätte vielleicht: Entwick- 
lung der Artillerie zwischen dem Weg Finster- 
heunen- Fräschels und der Strasse Müntschemier- 
Kerzers, Nebenangriff mit 4 Bataillonen in der 
Richtung Finsterhennen-Fräschels-Gurbrü, Haupt- 
angriff mit 3 Regimentern in der Richtung 
Müntschemier und Treiten gegen Oberried und 
Agristwyl-Gempenach. 

Der Recbtsabmarsch der Ostdivi- 
sion aus ihrer ersten Bereitschaftsstellung bei 
Kerzers-Oberried-Agristwyl nach Fräschels hat 
zur Niederlage geführt. Als er befohlen wurde, 
waren von gegnerischer Infanterie nur die Regi- 
menter 6 und 8 im Anmarsch auf Kerzers und 
Fräschels zu bemerken. Hätte nun die West- 
division ihre Reg. 5 und 7 statt in der Rich- 
tung Finsterhennen-Haseuholz in der Richtung 
Müntscheraier-Oberried angesetzt, was gewiss 
einige Zeit zu verschleiern war, so riskierte die 
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Dach Fräschels abmarschierte Ostdivision die 
Saanebrückeo nicht mehr rechtzeitig decken zu 
können; ja sie konnte von den Saarbrücken ab- 
geschnitten und um die rückwärtigen Verbindun- 
gen gebracht werden, weil sie ihren Röcken an 
eine brückenlose Aarestrecke lehnte. Die Ost- 
division scheint nach Fräschels abmarschiert zu 
sein, um den Gegner zu zwingen, in ihrem Feuer 
das offeDe Moos zu passieren. Dadurch setzte sie 
sich aber gerade dem mehrfach überlegenen gegne- 
rischen Artilleriefeuer aus, während sie allen Grund 
hatte durch ihre Stellungnahme dem Gegner die 
Verwendung seiner Artillerie zu erschweren. Wie 
schon angedeutet, hätte aus der ursprünglich ge- 
wählten Rereitschaftsstellung heraus das gegen 
Kerzers eingesetzte Regiment des Gegners ent- 
scheidend geschlagen, hernach hinter der Biberen 
eine neue Front nach Norden erstellt, eine Staffel 
für den Gegenangriff in der Gegend von Jeris- 
berg bereitgestellt und der Angriff abgewartet 
werden können. — 

An die Ausführung der taktischen Absicht ist 
noch eioe Detailbetracbtung über die Kaval- 
lerieverwendung zu knöpfen. Die Ost- 
division hatte nur 1 Zug Guiden beim Divisions- 
kommando zurückbehalten, die übrigen Züge mit 
einer Spezialaulgabe entsandt. Der zurückbe- 
haltene Zug reichte nicht aus, um jeder Gefechts- 
gruppe die nötigen Aufklärung*- und Sicheruugs- 
organe abgeben zu können. Inf.-Reg. 2 bedurfte 
Kavallerie zuerst in Kerzers, dann auf dem Marsch 
nach Fräschels und endlich in Fräschels selbst. 
Inf.-Reg. 1 brauchte Kavallerie in Oberried und 
auf dem Marsch nach Fräschels, wo es durch 
Kavallerie überfallen wurde. Inf.-Brig. II brauchte 
Kavallerie für die Sicherung des Marsches nach 
Fräschels und daselbst zur Sicherung von Flanke 
und Rücken (Zusammenstoss des Schützenbat. 1 
mit Schützenbat. 2; Feuerüberfall des Bat. 11 
durch Westkavallerie; Bedrohung von Flanke 
und Rücken durch Inf.-Reg. 7 und West-Kav.- 
Brigade). Ähnlich bei der Westdivision. Die 
Artillerie bedurfte Kavallerie an der Strasse 
Bargen- M üntschemier, um eine Bedrohung recht- 
zeitig zu erfahren. Inf.-Reg. 6 musste über 
Kerzers hinaus gegen die Gümmenenbrücke, ferner 
nach Süden in dem Raum zwischen Saane und 
Murten8ee und nach Norden in dem Raum zwi- 
schen SaaBe - Aare und der Strasse Kallnacb- 
Bargen aufklären und sichern. Scbützenbat. 2 
und Inf.-Reg. 7 mussteo von Kallnach aus in 
dem Raum zwischen der Strasse Kallnach-Fräschels 
und der Saane- Aare aufklären und sichern; ausser- 
dem mussten sie unter einander Verbindung halten. 

Den Gefechtsgruppen fehlte es bei Ost- und 
Westdivision an Divisionskavallerie. 

Greifen wir die über Kallnach entsandten 
Truppen, Schützenbat. 2 und Inf.-Reg. 7 heraus. 



Die Ereignisse bewiesen, dass diese 4 Bataillone 
als einheitliche Kolonne iu Flanke und Rücken 
zu entsenden waren; dann wäre Schützenbat. 2 
kaum beim Zusammenstoss ohne weiteres aus 
dem Walde herausgeworfen worden. Ohne Divi- 
sionskavalllerie war aber auch sonst ein rasches 
und der Situation entsprechendes Vorgehen dieser 
Kolouue unmöglich. Sollen Infanteriepatrouillen 
einen Vorsprung gewinnen, so müssen sie früher 
oder die Kolonne entsprechend später abmar- 
schieren; sie können keine grossen Abstände 
nehmen und ihre Meldungen sind meistens von 
den Ereignissen überholt. 

Inf.-Reg. 7 musste sich auf den Sicherungs- 
dienst seiner Vortruppkompagnie verlassen und 
marschierte in Marschkolonne durch den Wald, 
als plötzlich in der Marschrichtung ein gegne- 
risches Bataillon auftauchte uud statt des dort 
vermuteten eigenen (thatsächlich geworfenen) 
Scbützenbat. 2 sich fünf frische gegnerische 
Bataillone auf 600 m in der rechten Flanke 
befanden. Allerdings wussten beide Gegner nichts 
von einander. Erst als ein Schiedsrichter sich 
nach den Auf klärungsmassnahraen erkundigte, 
wurden Berittene zur Aufklärung gegen Fräschels 
entsandt; hiefür waren aber nur Organe des Inf.- 
Brig.-Stabes IV und die wenigen Meldereiter zur 
Verfügung. Der Situation hätte aber entsprochen, 
wenn Reg. 7 den Wald iu Treffengliederung, 
die Bataillone und Kompagnien der Treffen in 
parallelen Marschkolonnen neben einander pas- 
siert hätte. Der Zufall war Reg. 7 günstig und 
seine Gefechtsentwicklungen waren rasch. Bei 
der ungenügenden Aufklärung und Sicherung 
hätte es aber auch anders kommen können. Die 
8 Bataillone der Ostdivision, welche östlich 
Fräschels uud im Walde an der Strasse Frä- 
schels-Kallnach standen, hatten an gegnerischer 
Infanterie nur Reg. 8 in Fräschels und das ins 
Moos hinuntergeworfene Schützenbat. 2 vor sich. 
Die gegnerische Divisionsreserve (Reg. 5) war 
noch bei Finsterhennen. Hätte nun Inf.-Brig. II 
über Divisionskavallerie verfügt und gegen Kall- 
nach aufgeklärt, so hätte sie um den Anmarsch 
von Reg. 7 gewusst und Zeit gehabt, dasselbe zu 
schlagen, ja gegen die Aare zu werfen und ge- 
fangen zu nehmen. Hätte schliesslich die Ost- 
division mehr Divisionskavallerie zurückbehalten 
und der Aufklärung und Sicherung mehr Auf- 
merksamkeit schenken können, so waren auch die 
droi gegnerischen Kavallerieregimenter im Rücken 
der Stellung zu entdecken und zu verhindern, 
den brüekenlosen Saane- Aarelauf hinter sich, 
den Rücken der Ostdivision zu bedrohen. Dies 
lehrt, welche Beachtung im Kriege der feind- 
lichen Kavallerie zu schenken ist und dass wir 
uns nicht durch das Vertrauen auf unser Ge- 
lände zu einer nachlässigen Sicherung gegen 
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Kavallerie verleiten lassen dürfen. Wohl er« 
sch wert unser Gelände oft die Bewegungen der 
Kavallerie, allein es verdeckt sie auch und er- 
leichtert so die Überraschung. 

Aus diesen Betrachtungen dürfte hervorgehen, 
dass der Erfolg der Westdivision von 
einer Reihe für sie glücklicher Zufalle abhing 
und dass ihr Erfolg nicht für übergrosse Divi- 
sionsfronten spricht Die über Eerzers und 
Kallnacb vorgesandten Kolonnen dieser Division 
hatten ebenso gut geschlagen werden können. 

Der Misserfolg der Ostdivision 
war zum grossen Teil eine Folge des Recbteab- 
marsches auf Fräschels. Dadurch wurde der 
gegnerischen Kolonne rechts der Weg zu den 
Saanebrücken geöffnet, die eigene rechte Flanke 
nod der Röcken an die grossen Walder südlich 
Kaliuach angelehnt, welche Oberrasebungen durch 
den Gegner begünstigten. Ungünstige Zufalle und 
ungenügende Aufklarung in Flanke and Rücken 
erhöhten dann die Grösse des Misserfolges. — 

Die Ostdivision hatte ihre Bereitschaftsstellung 
schon um 4 Uhr morgens bezogen. Es war zu 
erwarten, dass der Gegner die Morgendämme- 
rung benütze, um seine Batterien im Moos in 
Stellung zu bringen und mit seiner Infanterie 
das Moos zu überschreiten. Der Kommandant 
der Westdivision entschloss sich aber, um 
seinen Truppen eine längere Nachtruhe zu 
geben, erst um 7 Uhr die Vorpostenlinie zu 
überschreiten. Die Manöverleitung hätte ein 
weiteres thun und, nach Empfang der Disposi- 
tionen der Westdivision, die Besammlung der 
Ostdivision auf 6 Uhr zurückschieben können. 
Es liegt im Interesse der Führerausbildung, dem 
Angreifer die Möglichkeit des Angriffs in der 
Morgenfrühe zu lassen. Benützt aber der An- 
greifer diese Freiheit nicht, so könnte auch die 
BesammlungBzeit des Verteidigers beinflusst wer- 
den. Eine derartige Schonung der Truppen ist 
möglich, wenn die Erteilung der Auftrage für 
den folgenden Tag wahrend des kriegsmassigen 
Gefechtsabbruches erfolgt, wenn die Parteiführer 
angewiesen werden, Organen der Manöverleitung 
1—2 Stunden nach Gefechtsabbruch zu Händen 
der Manöverleitung mitzuteilen, wann sie beab- 
sichtigen am folgenden Morgen ihre Vorposten- 
linie zu überschreiten bezw. eine Bereitschafts- 
stellung zu beziehen und wenn der mit der 
defensiven Aufgabe betraute Parteiführer vor 
seiner Befehlsausgabe benachrichtigt wird, dass 
w vor einem bestimmten Zeitpunkt keinen An- 
griff zu befürchten habe. Die Freiheit der Ent- 
schlussfassung der Parteiführer und die Kriegs- 
massigkeit des Manövers würde dadurch kaum 
beeinträchtigt. — 

Um 1 Uhr 45 wurde das Manöver fortge- 
setzt; infolge der Umklammerung der Ostdivision 



durch ihren Gegner war aber ein kriegsmässiger 
Gefechtsabbruch unmöglich. Der Ostdivision m usste 
vorerst Zeit gegeben werden, sich loszulösen, 
bevor die Westdivision ihre Verfolgung begiunen 
und das Feuer wieder eröffnen durfte. 

Die 0 s t d i v i s i o n zog sich also durch die 
Truppen der Westdivision hindurch zurück. Teile 
von Inf. -Reg. 1 gingen in eine erste Aufuahrae- 
Stellung auf den nördlich der bewaldeten Kuppe 
549 gelegenen Hügel (Alt- Amen, 5 1 8), während sich 
die übrigen Truppen der Inf.-Brigadel östlich dieser 
beiden Kuppen (518 und 549)auf Gurbrü-Jerisberg 
zurückzogen, um daselbst eine weitere Aufnahme- 
stellung zu beziehen ; hernach folgte die Nachhut 
des Reg. 1 nach. Art.-Reg. 1 und Inf.-Brig. II 
zogen sich auf dem Wege, welcher von der Lich- 
tung östlich Fräschels in südlicher Richtung durch 
den Wald und nach Gurbrü führt (von 503 über 
499 und 496) ebenfalls in eine Aufnahmestellung 
bei Gurbrü-Jerisberg zurück. 

Als um 2 Uhr 40 die vordersten Truppeu der 
Ostdivision im Begriffe waren die Aufnahme- 
stellung bei Gurbrü-Jerisberg zu beziehen, wurde 
Gefecbtsabbruch geblasen. 

Von der Westdivision, welche eine Vor- 
postenstellung an der Biberon erkämpfen wollte, 
entwickelte sich zuerst Inf.-Reg. 6, d. h. die 
anfängliche Kolonne rechts, von Nordwesten her 
gegen die Nachhutsteilung auf dem Hügel (518) 
nördlich 549. Inf.-Reg. 7 durfte auf Weisung 
der Schiedsrichter den Weg Fräschels-Lachen 
erst uro 2 Uhr 25 überschreiten und ging dann 
von Norden her gegen diese Nacbhutstellung 
vor. Gleichzeitig trat auch Inf.-Reg. 8 von 
Fräschels her zum Angriff an und füllte die Lücke 
zwischen Reg. 6 und 7 aus. Inf.-Reg. 5 und 
Schützenbat 2 wurden zunächst in den Wald 
nordöstlich Fräschels nachgezogen und folgten 
dann als Divisionsreserve hinter dem linken 
Flügel. Art.-Reg. 9 setzte das Feuer aus der 
Stellung im Moos gegen die gegnerische 
Nachhutstellung fort, Art.-Reg. 2 fuhr in eine 
Stellung nördlich Kerzers (Lindenhubel) vor. 
Als um 2 Uhr 40 Inf.-Reg. 7 zum Sturm auf die 
Nacbhutstellung nördlich 549 ansetzte, und Art.- 
Reg. 2 in der vorderen Stellung anlangte, wurde 
abgeblasen. — 

Am 8. und 9. Sept. war ein kriegsmässiger 
Gefechtsabbruch befohlen worden ; er konnte aber 
an beiden Tagen nicht durchgeführt werden, 
weil der einen Partei die rückwärtige Verbindung 
unterbrochen war. Soll ein kriegsmässiger Ge- 
fechtsabbruch stattfinden, so können Übungslei- 
tung und Schiedsrichter die Situation sich nicht 
bis zum äussersten entwickeln lassen; sie 
müssen durch Mitteilungen über die Hauptarmee 
und durch Schiedssprüche die Übung noch mehr 
leiten, als es gewöhnlich geschieht Bs ist gar 
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nicht gesagt, dass au jedem Manövertage der 
EotscheiduQg8kampf durchgeführt werden und die 
eine Partei siegreich aus dem Kampfe hervor- 
gehen müsse. Das Ansetzen der Truppen zur 
Entscheidung bietet des Lehrreichen viel; was 
nachher kommt, bangt von der Waffenwirkung 
und dem moralischen Wert der Truppen ab. 
Hat sich aber die Lage so weit entwickelt, wie 
es am 8. und 9. Sept der Fall war, und Ist 
einzelnen Truppenkörperu der Rückzug in der 
Richtung verlegt, welche dem Plane der 
Manöverleitnng entspricht (Brig. II am 8. 
Sept. und die ganze Division 1 am 9. Sept.), 
so sollten diese Truppen körper den Befehl er- 
halten, sogleich bei Beginn der Gefechtspause 
den Rückzug in die nächste Aufnahmestellung 
anzutreten und es sollte ihnen verboten werden, 
sich am gleichen Tage anders wie defensiv zu 
verhalten. Auf diesem Wege würde Führern 
und Truppen über peinliche Situationen hinweg- 
geholfen, in welchen das Vertrauen in die Führer 
und in sich selbst nicht gestärkt wird ; auch 
würde einem so spaten Eintreffen einzelner Trup- 
penkörper in ihren Kantonnementen, wie es 
am 8. und 9. Sept. zu verzeichnen war, vorge- 
beugt. 

Der Divisionsbefehl für die West- 
division wurde bei Frischeis ausgegeben. 
Es hatten zu nächtigen : Div.-Stab II nnd Art.- 
Reg. 2 in Kerzers; Inf.- Brig. -Stab III in Ober- 
ried; Inf.-Reg. 5 in Oberried und Agrirtwyl; 
Inf.-Reg. 6 in Galmitz, Büchsien und Geuipenach; 
Inf.-Brig.-Stab IV in Gurbrü; Inf.-Reg. 7 in 
Gammen, Wallenbuch und Biberon; Inf.-Reg. 8 
in Fereubalra, Jerisberg und Gurbrü; Schützen- 
bat. 2 in Wyleroltigen; Kav.-Reg. 2 und Genie- 
halbbat. 2 in Gümmenen und Ritzenbach; Div.- 
Laz. 2 in Fräschels. Entsprechend der flügel- 
weisen Dislokation der Iof.-Brigaden wurden die 
Vorposten aufgestellt. Inf.-Brig. III sicherte den 
Abschnitt rechts von der Nordostecke des Mur- 
tensee südlich an Bücbslen und Gerapenach durch 
bis zum Ravin des Biberenbaches südlich Biberon 
inkl. Inf.-Brig. IV sicherte den Abschnitt links ; 
ihre Vorpostenlinie schloss am Biberenravin an 
Abschnitt rechts an und führte südlich an Walleu- 
buch uud Gammen vorbei an die Saane. 

Der Dislokationsbefehl für die 
Ostdivision wurde bei Gurbrü ausgegeben. 
Es wurden zwei Vorpostenabscbnitte befohlen. 
Der Abschnitt rechts begann an der Saane; er 
führte nördlich an Klein-Bösingen vorbei an den 
Biberenbach bei Mühle Vorneith und folgte diesem 
bis zur Strasse Cressier-Klein-Guschelmuth excl. 
Der Abscünitt links begann an der vorerwähnten 
Strasse ind.; er führte nördlich Coussiberlé durch 
bis zur Chandonbrücke in Chandossel inkl. Die 
Vorposten waren im Abschnitt rechts von Inf.- 



Reg. 4, im Abschnitt links von Inf.-Reg. 3 zu 
stellen. Hinter dieser Vorpostenlinie bezog die 
Ostdivisioo, die Iof.-Brigaden hintereinander, fol- 
gende Kaotonnemente : Div.-Stab I und Guiden- 
komp. 1 in Cordast; Inf.-Brig.-Stab I in Barba- 
rèche; Inf.-Reg. 1 in Cordasi, Gross- Vivers, 
Courtepin; Inf.-Reg. 2 in Barbaresche, Breilies- 
Villaret und Pensier-La Corbaz ; Inf.-Brig.-Stab II 
in Gurmels; Inf.-Reg. 3 in Courlevoo, Courta- 
man-La Rappaz und Wallenried; Inf.-Reg. 4 in 
Gurmels, Monterschu, Guschelmutb and Crimoioe; 
Kav.-Reg. 1 in Cournillens, Montillier und Cuter- 
wyl; Art.-Reg. 1 in Grange-Paccot und Belfaux; 
Geniebalbbat. 1 in Gurmels und Klein-Guschel- 
muth; Div.-Laz. 1 in Formangueire. 

Art.-Reg. 9 und Kriegsbrückenabteilung wur- 
den von der Manöverleitung aus dem Verband 
der Westdivision ausgeschieden, um am 1 1. Sept 
der Ostdivision unterstellt zu werden. Die Kriegs- 
brückenabteilung bezog am 9. Sept. Kantonne- 
mente in Klein-Bösingen und Klein- Vivers. 

Am 9. Sept. um 7 Uhr abends wurden alle 
Vorposten eingezogen und der Kriegszustand 
unterbrochen; die Vorpostenbataillone bezogen 
Friedenskantonnemente in den Vorpostenlinien. 

G. J. 

(Fortsetzung folgt.) 

Eidgenossen sc h aft 

— Der Waffenchef der Infanterie. Kompetenzen- 
Berechtigung, Einteilung and Verwendung der 
iu die Abteilung für Instruktoren mit reduzierter Ver- 
wendung Versetzten. 

I. Der b. Bandesrat hat am 16. Januar 1900 be- 
schlossen : 

„Die instruktoren • Kompetenzen - Verordnung vom 
12. Mai 1893 wird durch folgenden Art. 14 Iiis ergänzt : 
Art. 14 bis: „Die mit reduzierter Verwendung und 
Besoldung angestellten Instruktoren erhalten die regle- 
meutarische Reiseentschädigung, wenn sie zu Dienst- 
leistungen ausserhalb ihres Wohnortes herangezogeu 
werden * 

•2. Das schweizerische Militärdepartement bat am 
18. Januar 1900 verfügt: 

„Die Einteilung »ämtlicher Instruktoren mit redu- 
zierter Verwendung wird iu der Weine bestimmt, 
sie demjenigen Kreisinetruktor unterstellt werden, in 
dessen Divisionskreis sie ihren Wohnsitz haben, mithin : 
I. Division: Oberst Bourgoz, Lausanne 

Adj.-U.-O. Besuchet, Lausanne. 

II. Division : Hauptmann Key, Colombier. 

Adj.-Ü.-O. lmsand, Freiburg. 

III. Division : Oberst Colombi, Bern. 

Hauptmann (iaudard, Bern. 

IV. Division : Oberst v. Elgger. Luzern. 

Hauptmann Habermacher, Luzern. 
V. Division : Niemand. 
VI. Division: Oberst Veillon, Zürich. 

Oberst Itnfeld, Zürich. 
Hauptmann B. Roost, Beringen. 
„ H. Roont, Beringen. 

Keller, Zürich. 
„ Schweizer, Bonstetteu. 
Adj.-U.-O. Meier, Schieitheim. 
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VII. Division : Hauptmann Schmid, Kreuzlingen. 

„ Oderbolz, Wagenhausen. 

„ Hörler, Teufen. 
VIII. Division: Oberati. Sprecher, Filisur. 

Major Pfeiffer, Beglingen. 

, Gnmbazzi, Lugano. 
Hauptmann Brunner, Küblia. 
3. Soweit eine Verwendung dieser Instrnktoren in 
beschränkter Weise, wie für Bureauarbeiten, Material- 
verwaltung, Abholung von Bekrnten-Detachementen, 
Leitung von obligatorischen Schieasiibuiigeu möglich und 
inaofern nicht bereits achon seit mehreren Jahren darauf 
verzichtet worden ist, sind die KreUiustruktoren zu deren 
Einberufung ermächtigt, doch sollte selbst für Bureau- 
arbeiten oder Materialverwaltung nicht etwa eine regel- 
mässige tägliche, sondern mehr nur eine vorübergehende 
von Fall tu Fall sich ergebende Beschäftigung PlaU 
greifen. 

Bern, den 22. Januar 1900. 

Der Wafienchef der Infanterie, 
In Vertretung: 
I s I e r. 

An die Kreisinstruktoren, den Kommandanten der 
Centralschnle, den Sehiesainstruktor, sowie an die ausaer 
Dienst gestellten Instrnktoren. 

- Betreffend Bekleidung und Ausrüstung der Wehrpflich- 
tigen der Ballonkompagnie hat der Bundesrat beschlossen : 

1. Die Wehrpflichtigen der Ballonkompagnie erhalten 
die Bekleidung und Ausrüstung der Genietrappen, aus- 
genommen die Ausrüstung mit tragbarem -Werkzeug, 

2. Zur Unterscheidung von den übrigen Genietruppen 
erhalten sie auf dem Kippi als Abzeichen einen beflü- 
gelten Anker. 3. Als Knöpfe für die Bekleidung sind 
diejenigen der Pontooiere mit dem Bilde eines einfachen 
Ankere zu verwenden. 4. Die Ballonkompagnie erhält 
keine Nummer Und daher ist weder auf dem Käppi noch 
auf den Achselklappen eine solche anzubringen. 

— Landsturm, Bezüglich der künftigen Anordnung nnd 
Durchführung der Landsturminspektionen hat der Bun- 
desrat verfügt, dass zu den gemeindeweisen Waffen- und 
Kleiderinspektionen des Auazuges und der Landwehr 
auch all« Angehörigen des bewaffneten Landsturmes der 
Infanterie, mithin alle Offiziere, Unteroffiziere und Sol- 
daten einzuberufen sind und zwar gleichzeitig mit Auszug 
und Landwehr, aber zu anderer Tageszeit, wenn die 
Inspektion in der Gemeinde nur einen Tag dauert, und 
andernfalls soll, wenn möglich, für den Landsturm ein 
besonderer Inspektionstag angeordnet werden. 

— Gotthard-Division Anlässlich seines Rücktrittes vom 
Gotthard-Kommande hat Hr. Oberst-Divisionär H. v. 
Segesser folgende Abschiedsworte an die ihm unter- 
stellten Offiziere gerichtet: 

.Indem ich auf Ende de» Jahre« 1899 vom Gotthard- 
Kommando zurücktrete, sehe ich mich veranlasst, allen 
Kameraden der Gotthard-Division warmstens zu danken 
tür die unentwegte Treue in Erfüllung der Dienstpflicht 
und die Pflege eines kameradschaftlichen Geistes unter 
allen Waffengattungen. 

•Möge der gute Geist, welcher bis dahin das Offiziers- 
korps der Gotthardtruppen beseelt hat, auch fürderhin 
das bleibende Merkmal der Gotthard- Verteidiger bleiben. 
Mit diesem Wunsch verbinde ich zugleich die Bitte, 
Ihrem abtretenden Kommandanten ein freundschaftliche»» 
Andenke» zu bewahren." 

— Das Militärgericht der III. Division, welche« am 
&im*tag nachmittag den 4. Januar im Konferenzsaal de« 
ßondeshauses-Ostbau versammelt war, hatte den flüch- 
tigen Verwaltnngshauptmann Ernst Johann Kurz. geb. 
1*64, gewesenen Revisor des Finanzdepartements in 
B*m zu beurteilen. Ala tjuartiernieister des Wieder- 



holungskursea des Fehlartillerie- Regiments Nr. 5 vom 
25. September bis 16. Oktober 1899 hatte Kurz den 
Saldo der Abrechnung im Betrage von Fr. 6746. 60 
nicht an das Oberkriegskommissariat abgeliefert nnd 
war, als der ihm zur Ablieferung gestellte Termin ver- 
flossen war, mit dem Gehle flüchtig geworden. Kurz 
war laut seinen Dienstzeugnissen ein intelligenter und 
bis dahin pflichttreuer Offizier gewesen. Weniger gün- 
stig lauteten die Depositionen der Zeugen über sein 
bürgerliches Betragen. Er scheint gegen seine Familie 
brutal gewesen zu sein, sie vernachlässigt, ja sie sogar 
in Not gelassen zu haben, während er selbst häufig in 
Wirtschaften spielte und trank. Er bezog seit 1. Januar 
1898 eine Besoldung von Fr. 4600, von der ihm jedoch 
stets ein Teil gepfändet war. Das Gericht erklärt« den 
Kurz schuldig der Veruntreuung im Sinue von Art. 166 
der Militärstrafgerichtsordnung und Art. 150 des Militär- 
strafgesetzbuches und verurteilte ihn in Anwendung von 
Art. 135, litt, c, 152 und 163 zu fünf Jahren Zucht- 
haus und den Kosten des Verfahrens, zur Kassatiou als 
Wehrmann (Art. 6) und zur Einstellung in der bürger- 
lichen Ehrenfähigkeit bis fünf Jahre nach Verbüssung 
der Strafe (Art. 11), endlich zum Schadenersatz gegen- 
über der Eidgenossenschaft im Betrage der veruntreuten 
Summe von Fr. 6746. 60. Der Auditor. Justizhaupt- 
mann Stoss, hatte drei Jahre Zuchthaus, der amtliche 
Verteidiger, Lieut. Trüssel, Einstellung des Verfahrens 
bis nach Verhaftung und persönlicher Verantwortung 
des Angeklagten, eventuell das Minimum der vom Gesetz 
angedrohten Strafe, nämlich 2 Jahre, beantragt. Die 
Verhandlungen wurden geleitet vom Grossrichter der 
III. Division, Hrn. Oberati. Seh atzmann. (B.) 

— Eine Versammlung schweizerischer Genieoffiziere in 
Lausanne beging am 16. d. die 25jährige Erinnerungs- 
ferer 4 der Errichtung des schweizerischen Pontonicrkorps. \ 
Oberetiieutenaut Cartier überreichte im Namen des achwei- j 
zeciseben Pontoniervereins dem verdienten Instruktor | 
erster Klasse des Genie, Oberst Pfund, einen prächtigen i j 
Becher als Zeichen der Anerkennung und der Sympathie. I; 
In den nachfolgenden Vorträgen wunle auf die Wichtig- I' 
keit der Geniewaffe im gegenwärtigen Feldzug in Süd- i 
afrika hingewiesen. 

— f Ständerat Peter Konradin Romedl. In der Bundes- 
s ladt hat ihn jedermann gekannt, den alten Roinedi. 
wie er im strengsten Winter ohne (Tberzioher und ge- 
wöhnlich noch mit aufgeknöpfter Weste und offenem 
Hemde im langsamen schweren Bündnerschritt einher- 
ging, den unvermeidlichen Strohhalm der Brissago- 
Cigarre im Mund. Der Achtzigjährige war nur mehr 
Knochen, Sehnen und Pergament, eine typische alpine 
Bändnergestalt, abgehärtet gegen Sturm und Külte, eine 
seltene, kraftvolle Erscheinung, bei der man unwillkürlich 
verweilen musate. Sein Haus stand in Madulein im 
schönen Engadin; er betrieb die Postpt'crdehalterei für den 
Albula und den Veltlinerweinhandel, daneben bewirtschaf- 
tete er seine Güter, indem er selbst mit der Sense auf die 
Felder ging. Romedi hatte die Rechte studiert und auf 
deutschen Universitäten manchen tollen Studentenstreich 
verübt; in die Heimat zurückgekehrt, lebte er mehr den 
vom Vater ererbten Hantierungen als dein Berufe eines 
Rechtsanwalt«. Wiederholt war er Mitglied des Kan- 
tonsgerichts und als Abgeordneter in den Grosgen Rat 
Mitglied der Standeskommission. Er zählte zu den Frei- 
sinnigen; als Graubundeu aber die Volkswahl der Stünde- 
räte einführte, machten ihn die Konservativen zum 
Standerat, denn Romedi genoss in Graubüuden bei allen 
Parteien ausserordentliche Volkstümlichkeit; er war in 
allen Teilen des Landes bekannt und verstand es, mit 
dem Volke in schlichter und gewinnender Weise zu 
verkehren. Er hatte viel Urwüthsigkeit in seinem 
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Wesen und war stets ein praktischer Mann mit guten 
Katschlägen, Geradezu erstaunlich war sein drastisches 
Erzählertalent, das den Volkston meisterhaft zu treffen 
wusste und ihn üherall zum guten Gesellsehafter machte. 
In peiner Jugend galt er als schneidiger Reiteroffizier, 
der mit seiner Mannschaft mehr als ciu kühnes Reiter- 
stücklein ausführte; 1859, bei der Grenzbeseteung gegen 
Italien, war er Platzkommandant von Mendrisio and an« 
dieser Zeit hatte er über manche» Abenteuer tu be- 
richten. — In der Armee erreichte er den Grad eines 
Oberstlieutenants. Mit dem Grade legte er auch die 
Auszeichnung nieder. 

Romedi war bis in »eine letzten Jahre ein leiden- 
schaftlicher Jäger. Die Herbstsitzungen der Bundesver- 
sammlung kamen ihm mitunter recht ungelegen. Im 
September pflegte er mit Vorliebe über die Berge ins 
Veltlin hinunter zu ziehen, wo er Grundbesitzer war 
und Und und Leute, sowie die Jagdgründe aufs ge- 
nauste kannte. Die Jagd im Veltlin liebte und lobte er 
am meisten. Diese viele Bewegung erhielt ihn gesund 
bis in sein hohes Alter. Im Gespräche zeigte sieh 
immer noch eine gewisse Jugendlichkeit des Geistes. 
Im Rate war er freilich in den letzten Jahren nicht 
mehr ganz am rechten Platz : er hatte sich auf das 
Steckenpferd des Föderalismus zurückgezogen. Sein 
Bruder, der die Stelle eines Sekretärs der Oberpost- 
direktion innehatte, war einige Zeit Mitglied des Natio- 
nalrates gewesen. Peler Konradin Romedi war nicht 
verheiratet, er erreichte ein Alter von 83 Jahren. 

(Bund.) 

— f Arthur v. Fischer. Am 6. Januar wurde uns Ka- 
valleriemajor Arthur v. Fischer durch einen Schlaganfall 
plötzlich entrissen. Dem .Berner Tagblatt" wird über den 
Verstorbenen, dem auch wir ein besonders freundschaft- 
liches Andenken bewahren, in treffender Weise ge- 
schrieben: „Mit ihm schied ein Mann von uns, der stets 
bereit war, mit ganzer Kraft zu helfen, dort, wo es galt, 
irgend ein gemeinnütziges oder wohlthätiges Werk zu 
fordern. Fischer widmete sich gemeinnützigen Unter- 
nehmungen aller Art. Musikgesellschaft und Orchester- 
verein vor allem verlauken diesem trefflich organisie- 
renden und eine übernommene Aufgabe unermüdlich 
durchführenden Manne vieles. Kaum mag im letzten 
Jahrzehnt in Bern ein grösserer Bazar zu irgend welchem 
Zwecke stattgefunden haben, in welchem er nicht das 
treibende und stets hülfsbereite Element war. Mit war- 
mem Herzen hing Major v. Fischer an unserm Militär- 
wesen: er war ein kühner, zu jedem Reiterstücke stets 
bereiter, bei Vorgesetzten und fntergebenen beliebter 
Reiteroffizier, der unsere Leute kannte, der sie sehätzte 
und der sie zu behandeln wusste. 

Zürich. Ans den Verhandlungen des Re- 
gieruugsrates vom 15. Januar. Die Kreiskomman- 
danten erhalten für Aushülfe folgende Entschädigungen : 
Winterthur 1500 Fr., Oberland 700, Amt und Unter- 
land 1100, Zürich 3000, am See 1100, für Stellung de« 
Burean: Amt und Unterland 300. Zürich 1500, Horgen 
300. 



Ausland. 

Pretissen. Bei der Artillerie-Prüfungs- 
kommission soll zur sachgemässen Überwachung 
und Behandlung der zahlreichen Gerate znm Messen der 
Gesehossgrsehwindigkeit ein besonderer Beamter, ein 
technischer Inspektor, angestellt werden. Dieser muss 
die praktische Anwendung der Elektrizität, Optik, Aku- 
stik, Meteorologie, Photographie und rein ballistischer 
Gerate für die Zwecke der Artillerie- Prüfungskommission 



beherrschen. Die bisherige Art der Verwaltung und 
Behandlung der Geräte durch Feuerwerksunterperaonnl 
lässt sich bei der Wichtigkeit der sehr kostspieligen und 
empfindlichen Geräte für die Zuverlässigkeit der Ver- 
suebsergebnisse nicht weiter durchführen. Nach dem 
Ausscheiden der Artillerieoffiziere aus den Artillerie- 
Revisionskommissionen der Artilleriedcpot8 befinden sich 
als Mitglieder in diesen Kommisaionen nur noch Fener- 
werksofliziere. An diese müssen deshalb bei Revision 
des Materials erhöhte Anforderungen gestellt werden. 
Die massgebenden Behörden beabsichtigen deshalb, die 
technische Urteilsfähigkeit und Werkverständigkeit bei 
diesen Offizieren zu heben. Ans diesem Zwecke sollen 
jährlich 20 zur Ahlegang der Prüfung zum Feuerwerks- 
lieutenant in Aussieht genommene Oberfenerwerker un- 
mittelbar vor der in Berlin stattfindenden Prüfung in 
einem etwa 70tägigen Lehrgange bei der Artilleriewerk- 
statt und Geschützgiesserei in Spandan in Neuanfertigung 
und Beurteilung von Artilleriegerät praktisch unter- 
wiesen werden. 

Österreich-Ungarn. Im Budgetausschnss der 
österreichischen Delegation erklärte der 
Kriegsininister im Laufe der Debatte unter Anderem, 
daas in der Armee ein Unterschied zwischen den einzel- 
nen Nationalitäten nicht bekannt sei, und dass jeder 
Versuch, die Politik in die Armee zu tragen, stets auf 
das Entschiedenste zurückgewiesen werden würde. Die 
B Zde"-Frage sei nur durch gewissenlose Hetzereien 
künstlich zu dem Niveau hinaufgeschraubt, auf dem sie 
sich jetzt befinde. Früher sei eine Meldung in anderer 
aU der Diensteprache nicht weiter gerügt worden, da 
nur Unkenntnis Ursache derselben gewesen sei. Seitdem 
aber offenkundig geworden sei, dass eine vorgefasste 
Absicht der Meldung in einer anderen Sprache zu Grunde 
gelegen habe, sei die Heeresverwaltung gezwungen 
gewesen, einzuschreiten. Thatsächlich und zum Glück 
sei immerhin der Prozentsatz der wegen des an- 
gegebenen Deliktes Bestraften äusserst gering. Der 
Minister betonte auch, dass die Bestrafungen durchaus 
nicht in einem Kronlande schärfer gewesen seien, als 
in anderen, oder als in Ungarn. 

Frankreich. Eine Mission zu den Buren hat 
Hauptmann Démange vom französischen Kriegsminister 
erhalten. Derselbe soll die künftigen Operationen der- 
selben in Südafrika verfolgen. 

Frankreich. Der Ober-Kriegsrat ist nach den jüngsten 
Veränderungen folgendermasaen zusammengesetzt: Präsi- 
dent: Kriegsminister General de Galliffet, Vicepräsident : 
General Jamont, eventueller Generalissimus; Berichter- 
statter : General Delaune, Chef des Grossen General- 
stabes: Schriftführer: General Frater, erster Sonschef 
des Grossen Generalstabes; Mitglieder: die Generäle 
Brugère, Gouverneur von Paris, Armee-Inspektor für 
das 1.. 2., 3. und 10. Armeekorps, Zëdé, Gouverneur 
von Lyon, Armee-Inspektor für das 14. und 15. Armee- 
korps, Kessler, kommandierender General des VI. Armee- 
korps, Armee-Inspektor an Stelle des Generals Hervé 
fur du IV., VI., XL. XVI II. und XX. Armeekorps, 
(renerai Lucas, kommandierender General des IX. Armee- 
korps, Armee-Inspektor an Stelle des Generals Giovanni- 
nelli für das V., IX., XII. und XVII. Armeekorps, 
Pierron, kommandierender General des VII. Armeekorps, 
Saussier, Zurli nden und Duchesne. Die von dem Ge- 
neral de Négrier ausgeübte General-Inspektion über das 
VIL, VIII., XIII. und XVI. Armeekorps ist provisorisch 
dem General Pierron übertragen worden und wird wahr- 
scheinlich endgiltig dem 'General Duchesne anvertraut 
werden, sobald dieser das Kommando eines Armeekorps 
erhalten haben wird. Die bisherige Stellung der Generäle 
Saussier und Zurlinden bleibt unverändert. 
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Die militärische Entwicklang des 
deutschen Kanalnetzes. 



Mit der beim deutschen Reichstage zu län- 
gerer Debatte stehenden Kanal Torlage und der 
von ihr bedingten Entwicklung des deutschen 
Kanalnetzes scheint in der künftigen Kriegfüh- 
rung ein neues Moment zur Geltung gelangen 
zu sollen, nämlich die umfassende Benützung der 
Kanäle für den Nachschub aller derjenigen Be- 
darfsgegenstände eines Heeres, die den langsamen 
Transport auf den Waaserwegen vertragen. Es 
erscheint daher im Interesse, der Entwicklung 
des deutschen Kanalnetzes und jener Vorlage 
einen prüfenden Blick zu widmen. 

Die deutsche Kanalvorlage ist in der Kommis- 
sion abgelehnt worden und auch die eingehenden 
militärischen Ausführungen des Kriegsministers 
und des Chefs der Eisenbahnabteilung in der 
Kommissionssitzung vom 9. Mai zugunsten der 
Vorlage haben derselben nicht zur Annahme ver- 
holfen. Die Entscheidung über die Vorlage im 
Plenum steht allerdings noch aus. 

Seit dem Kriege von 1870/71 sind seitens des 
preussischen Kriegsministeriums umfassende Vor- 
bereitungen getroffen, durch welche die Binnen- 
schiffahrt im Kriege militärisch organisiert und 
für die Kriegführung nutzbar gemacht werden 
s °ll' Es ist dies jedenfalls wünschenswert und 
nützlich, und wenn heute die Kriegführung in 
Anbetracht der fortgesetzt wechselnden meist 
8to88wei8e auftretenden Anforderungen des Krieges 
und der Grundbedingungen des Eisenbahnbetriebes, 
welcher Kegelmässigkeit erfordert, alle Verkehrs- 
*cge, die Land- und Wasserstrassen, Eisenbahnen 
u nd Feldbahnen gleichzeitig auszunützen sucht, 



so hat dies unbestreitbar eine gewisse Berechti- 
gung. Allein das deutsche Eisenbahnnetz hat 
sich seit 1870/71 derart entwickelt und der 
Bahnbetrieb so grosse Fortschritte gemacht, dass 
allen heutigen unerlässlichen Anforderungen im 
Verein mit den vorhandenen Wasserwegen des 
Rheins, des Mains, der Elbe, der Oder, der 
untern Weichsel, Warthe und Netze, sowie den 
Kanalverbindungen des Dortmund-, Emser-, des 
Ludwigs-, Müllroser-, Plaueschen- und Finow- 
kanals etc. wohl genügt zu werden vermag. 
Feldmarschall Moltke, der bekanntlich jedes Wort 
auf die Goldwage legte, erklärte überdies in 
seinem Gutachten von 1883 über den Dortmund- 
Ems-Kanal und den Rhein-Elbe-Kanal, es im 
Interesse der Landesverteidigung nur für wün- 
schenswert, jedoch nicht für .geboten" 
dass beide Projekte sich verwirklichten. 

1870/71 verfügte das deutsche Heer über eine 
weit geringere Anzahl von zweigleisigen von 
Osten nach Westen durchgehenden Vollbahnen 
und eingleisigen Bahnen, welche heute in der 
Anzahl von etwa 10 bezw. 4, in Summa 14 
vorhanden sind, so dass jeder der künftig an der 
West- oder Ostgrenze auftretenden deutschen 
Armeen mehrere Eisenbahnlinien zur Verfü- 
gung stehen werden; ausserdem ist beute jede 
deutsche Armee an Eisenbahntruppen derart 
dotiert, dass sie imstande ist, ihre rückwärtige 
Bahnverbindung durch Feldbahnstrecken täglich 
beim Vormarsch in der Ausdehnung desselben 
d. h. etwa von 27*-3 Meilen, sich selbst her- 
zustellen. Die Hauptstockung, namentlich für 
die Belagerung von Paris, verursachten 1870 die 
Festungen Toul, Verdun und Mézières; allein 
heute ist das deutsche Heer in der Lage rascher 
ausgedehnte ümgehungsfeldbahnen zu bauen nnd 
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würde ihm in Frankreich das durch den bisheri- 
gen Kriegsminister, General Kraotz, sehr ent- 
wickelte französische Kanalnetz für den Kriegs- 
material- und Verptìegun ^transport etc. zugute 
kommen. 

Auch heute würden die deutschen Truppen 
z. B. in einem so reich angebauten Lande wie 
Frankreich, für den Krieg — ■ bei welchem der 
Rhein-Elbekanal überwiegend in Betracht käme — 
da sie getrennt marschieren, Lebensmittel in 
Meuge vorfinden und die vorhandenen rückwär- 
tigen Bahnverbindungen — wie erwähnt, für jede 
Armee mehrere zweigloisige Linien — genügen, 
um den erforderlichen Nachschub und Ergänzung 
an Proviant, Fonrage, Mannschaften und Kriegs- 
material aller Art zu bewirken. Wäre letzteres 
nicht der Fall, so hätte der militärisch etwa 
dringend gebotene Teil der deutscheu Kanal- 
vorlage allerdings Ansprüche auf Berücksich- 
tigung; allein eine dringende Notwendigkeit ist 
für keinen derselben nachzuweisen. Ein vorüber- 
gehendes Versagen der Eisenbahnen infolge von 
Zerstörungen, Unfällen, Betriebsstockungen, Koh- 
len-, Personal- oder Materialmangel etc. vermag 
jedoch in Anbetracht des heutigen Standes 
der Technik und der Leistungen der Bahn Ver- 
waltung von nur so kurzer Dauer zu sein, dass 
es sich für die Heeresleitung in der Kegel gar 
nicht verlohnen und kaum die Zeit vorhanden 
sein wird mit den Nachschubslinien zu wechseln 
und sieb in diesen Fällen auf die Land- und 
Wasserstrassen zu stützen. Somit erübrigt im 
wesentlichen die allerdings wünschenswerte, je- 
doch keineswegs gebotene Entlastung und Er- 
gänzung der Eisenbahnen durch die projektierten 
Kanäle für alle diejenigen Bestandteile des Kriegs- 
materials, welche wie ein Teil der Munition, des 
Proviants, des Artillerie- und Ingenieurmaterials, 
der Bekleidungs- und Lazarettbedürfnisse den 
langsamen Wassertransport vertragen. Hierbei 
ist jedoch hervorzuheben, dass Kanäle ziemlich 
empfindliche Verbindungslinien sind 
and ein einziges in ihnen gesunkenes 
Schiff dieses Kommunikationsmitte) auf be- 
trächtliche ins Gewicht fallende Zeit unbrauchbar 
machen kann; auch dürfte es nicht immer leicht 
sein bei Ausbruch eines Krieges die erforder- 
lichen auf den gesamten Wasserwegen verteilten 
Fahrzeuge rechtzeitig zu entfraebten 
and in gehöriger Anzahl zu versammeln. Die 
deutsche Armee befindet sich daher mit der 
Kanalbenützung im grossen Stil, unter den heu- 
tigen Anforderungen rapider Operationen, nament- 
lich bei Beginn eines Krieges, überhaupt vor 
einem Novum und einer Terra incog- 
nita die nnter den heutigen Verhältnissen mit 
Vorsicht zu betreten ist. Zur Friedericianischen 
Zeit, wo die Operationen sich im ganzen lang- 



samer vollzogen, wir erinnern an die damals 
allgemein üblichen Winterquartiere, und wo es 
keine Eisenbahnen gab. boten die Wasserwege 
und Kanäle allerdings ein ganz unersetzliches 
Kommunikationsmittel für die operierenden ver- 
hältnismässig kleinen Armeen, und der König 
legte mit Vorliebe seine grossen Magazine wie 
in Rathenow, Brandenburg, Glogau, Breslau etc. 
an den Wasserwegen an und baute auch aus 
militärischen Rücksichten neue Kanäle. Heute 
aber, wo der Krieg in konsequentester, energisch- 
ster Durchführung auch im Winter geführt wird 
und keine Unterbrechung durch denselben erleidet, 
könnte es leicht vorkommen, dass das gesamte 
Kanalnetz, worauf Moltke schon für den Nord- 
seekanal hinwies, einen Monat durch Eis für 
jeden militärischen Verkehr gesperrt wäre , und 
mitten in den Operationen, die auf ihm ver- 
schifften Kriegsmaterial Vorräte vielleicht inmitten 
vieler Strecken eingefroren, ausgeladen und per 
Achse nach vielleicht oft entfernten Eisenbahn- 
stationen überführt werden müssten, es sei denn, 
dass man schon im Frieden die für Offeohaltung 
der Kanäle erforderliche grosse Anzahl von Eis- 
brechern beschafft und unterhält. Dass durch 
einen derartigen plötzlichen Wechsel der Kom- 
munikationen aber die Organisation des Nach- 
schubs und der Evakuation empfindlich ge- 
fährdet werden und die Eisenbahnen überlastet 
werden können, liegt auf der Hand. Man kann 
daher das Kanalnetz bei seiner empfindlichen 
Beschaffenheit, während Eisenbahnunterbrechun- 
gen, mit Ausnahme derer von langen Brücken und 
Viadukten, in der Regel rasch zu beseitigen sind, 
nicht einmal für ein absolut sicheres 
Verbindungsglied betrachten, auf welches 
die Operationen in Anbetracht ihrer heutigen 
Rapidität mit absoluter Sicherheit zu basieren 
sind. 

Auch aus diesen Gründen kann daher die in 
der deutschen Kanalvorlage repräsentierte Ent- 
wicklung des doutschen Kanalnetzes in militäri- 
scher Hinsicht nicht als dringend begründet 
gelten und erscheint sie in dieser Hinsicht viel- 
mehr als ein neues Glied in der Kette der Ein- 
richtungen, die in Deutschland alle Seiten des 
Wehrwesens in idealer Weise auf Kosten der 
übrigen Anforderungen des Staatslebens auszu- 
gestalten bestimmt sind. Ihre Ablehnung im 
Plenum würde unseres Dafürhaltens das deutsche 
Reich militärisch nicht im mindesten gefährden. 


Die Kriegslage in Südafrika, 

Die neusten Nachrichten vom Kriegsschauplatz 
weisen auf eine allgemeine Schlacht am Tugela 
hin, da General Buller sich bei Springfield am 
kleinen Tugela der dortigen Furt und Drabtseil- 
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fahre boi Potgietersdrift bemächtigte, und eine 
schmalspurige Bahn nach Potgietersdrift bauen 
Hess, am schwere Geschütze auf eine dortige 
Anhöhe, wie es scheint den Zwart Kop, der 
jedoch von den Buren besetzt und verschanzt 
sein soll, in Position zu bringen. Die Buren 
stehen 4'/- englische Meilen nördlich stark ver- 
schanzt am grossen Tugela auf dessen steilen 
linken Uferböhen. Wie verlautet, ist jedoch der 
Angriff auf den Tugela-Abschnitt auf drei Punk- 
ten : bei Potgietersdrift, östlich Colensos und von 
Weenen aus am Tugelaübergang unweit der 
Mündung des Bushman-Rivers, geplant, und 
scheint der Kampf, obgleich der Tugela noch am 
1 2. stark angeschwollen war, seit jenem Tage in 
der Durchführung begriffen. 

Ungeachtet der notorischen Zurückweisung des 
Angriffs der Buren auf Ladysmith am 6. d. M. 
ist die Gesamtsituation auf dem Kriegsschauplatz 
für die Engländer noch eine äusserst prekäre. 
An allen drei Hauptpunkten im Westen des* 
selben : bei Magersfoutein, bei Colesberg und 
Sterkstrom befindet sich die englische Offensive 
immer noch im Stillstände und obgleich General 
Buller am Tugela seit geraumer Zeit über 23 Ba- 
taillone, 2 Kavallerieregimenter und 10 Batterien 
mit 60 Geschützen, sowie die Marinebrigade und 
zahlreiche irreguläre Kontingente, in Summa etwa 
30,000 Mann, nach andern Angaben 20,000 Mann, 
verfügte, war er bis jetzt zu nichts weiterem 
wie zu einer effektlosen Demonstration am 6. Ja- 
nuar, während des Angriffs auf Ladysmith, im- 
stande. Welche Gründe ihn abgehalten haben, 
die sehr gefährdete VerteidigungGeneral Wbite's 
am 6. Januar nicht energischer zu unterstützen, 
ein Verhalten, welches, wenn Ladysmith fiel, ihm 
England und dessen Armee nie vergessen haben 
würden, entzieht sich allerdings bei der Schweig- 
samkeit des englischen Telegraphen der näheren 
Beurteilung; allein die bisherige Unthätigkeit 
des englischen Generals gegenüber dem seit dem 
15. Dezember erfolgten Etablieren der Buren auf 
dem rechten Tugela -Ufer, sowohl am Jnhlawe- 
Berge wie am Blaauwkrans- Hiver in der rech- 
ten, sowie am Doornkop in der linken Flanke 
der Engländer, ist schlechterdings unbegreiflich. 
Während die Streitkräfte der Buren durch 
den häufig geschwollenen nur mit zwei Not* 
brücken überbrückten Tugelafluss von einander 
getrennt und im Norden durch die Erschlies- 
sung Ladysmith's in Anspruch genommen waren 
und sind, lag für General Buller aller Anlass 
vor, die südliche schwächere Hälfte derselben mit 
überlegenen Kräften und seiner weit überlegenen 
Artillerie am Doornkop und dann am Jnhlawe* 
Berg anzugreifen, und von dort zu vertreiben. 
Erst dann, wenn er auf dem südlichen Tugela- 
Cfer reinen Tisch mit dem Gegner gemacht 



hatte, vermochte er mit Aussicht auf Erfolg zu 
der, wie berichtet wird, von ihm eingeleiteten 
Offensivbewegung zur Befreiuug Ladysmith's zu 
schreiten, die nur dann durchführbar erscheint, 
wenn nur ganz unbedeutende Streitkräfte der 
Buren das südliche Tugela-Ufer halten. Gebie- 
terisch aber drängt die Situation von Ladysmith 
nach dessen verlustreicher Verteidigung auf einen 
neuen Entsatzversuch der durch Krankheiten uud 
Verluste bedrängten, hartnäckig verteidigten Stadt 
hin. Wenn sich allerdings bestätigte, was mau in 
Brüssel annimmt, dass die Buren zur Zeit an Ge- 
samtzahl ihrer Streiter heute 100,000 Mann stark 
seien, und davon ein entsprechender Teil sich auf 
dem Hauptkriegsschauplatz Natal befände, so 
wäre das bisherige zögernde Verhalten General 
Bullers erklärlich gewesen, und wäre es, wenn 
ihm etwa 50 — 60,000 Mann gegenüber ständen, 
selbst nicht ausgeschlossen, dass ihm das 
Schicksal General White's bestimmt sei. Allein 
die Engländer, die die Zahl ihrer Gegner nach 
deren Erfolgen heute eher über- als unterschätzen 
dürften, veranschlagen dieselbe selbst nur in 
Summa auf 70,000 Mann. Von denselbeu stehen 
etwa 20,000 Mann bei Magersfoutein Lord 
Methuen gegenüber, etwa 5000 Mann, allerdings 
neuerdings von Magersfontein und angeblich von 
Natal her verstärkt, bei Colesberg gegenüber 
General French; einige 1000 Mann gegenüber 
General Gatacre bei Stormberg, und somit 30,000 
bis 35,000 Mann gegenüber den Generalen Buller 
und White am Tugela und bei Ladysmith. Aller- 
dings ist in letzter Zeit ein starker Zuzug durch 
die aufständischen Kap-Holländer bei den Buren 
erfolgt; allein auf mehr wie 15.000 Mann dürfte 
derselbe bis jetzt kaum zu veranschlagen sein, 
da der holländische Farmer sehr vorsichtig ist, 
und nur die jüngeren abkömmlichen Elemente 
jenen Zuzug bilden. 

Wie der Angriff auf Ladysraith andeutete, 
schien sich die Heeresleitung der Buren in dem 
Kriegsrat bei Klipsdrift am 3. d. Monats zur 
Offensive und zwar zunächst zum Angriff auf 
General White entschlossen zu haben, uud von 
dem am 6. Januar gehabten Verluste und dessen 
Effekt auf die Buren dürfte es abhängen, ob sie 
den Angriff auf Ladysmitb, der ihrer ganzen 
bisherigen Fecbtweise widerspricht, wiederholen 
werden. Allerdings deutet das bereits am 8. 
wieder begonnene Feuergefecht um Ladysmith 
darauf hin, und ihr Verlust am 6. war vielleicht 
kein so bedeutender, um sie davon abzuschrecken. 
Indess war er jedenfalls nicht unerheblich, denn 
dass bei eiuem 17stündigen Gefecht, wie das am 
G., die Buren nur 4 Tote und IG Vorwundete 
gehabt haben sollten, erscheint ganz ausge- 
schlossen und ist, da sie die.se Zeit hindurch dem 
Feuer von 6 verdeckteu englischen Batterien, 
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sowie dem Iofanteriefeuer des Manchester-Regi- 
ments und der Gordon Higblanders aus den 
Scharten der Schanzen von Cäsars Camp und 
Waggon Hill ausgesetzt waren, unbedingt ein 
betrachtlicherer Verlust bei den Buren anzu- 
nehmen, da der der gedeckten Verteidiger nach 
amtlicher Angabe rund 400 Offiziere und Mann- 
schaften betrug. Ungeachtet dieses Erfolges der 
Engländer, der das moralische Element nicht 
nur der Besatzung von Ladysmith, sondern der 
gesamten südafrikanischen britiscbeu Truppen 
wieder zu heben geeignet ist, ist die Lage 
von Ladysmith immer noch eine verzweifelte, 
durch den gehabten Aufwand an Munition 
verschlechtert und höchstens durch den Ge- 
winn von etwa 400 Rationeu pro Tag ganz 
unerheblich erleichtert. Die am 12. d. Mts. 
veröffentlichte Depesche vom 6. Januar, dem 
Tage des Sturmaugriffs, wonach eine Ladysmith 
beherrschende Position von den Buren genommen 
worden sein soll, bezieht sich offenbar auf den 
am Abend des 6. von dem Devon- Regiment 
wieder genommenen Helpmakaarshill, die expo- 
nierteste englische Position im Osten von Lady- 
smith. 

Das fernere Halten von Ladysmith aber wird, 
abgesehen von dem Ausfall des begonnenen 
Kampfes zu seiner Entsetzung, sowohl wenn 
Lord Roberts sich etwa dazu entschlösse, die 
6. und 7., sowie die 8. Division zum Entsätze 
Ladysraitb's zu verwenden, wie wenn er dieselben 
auf einem andern Schauplatz des Kriegstheaters, 
etwa bei Colesberg mit der Richtung auf Blcem- 
fontein einsetzt, wesentlich von dem noch vor- 
handenen Proviant- und Munitionsvorrat Lady- 
smith 's abhängen ; ganz abgesehen von einem etwa 
inzwischen reüssierenden Sturmangriff auf dasselbe. 

Augenscheinlich ist General Buller noch zu 
der von ihm begonnenen entscheidenden Bewe- 
gung zum Entsätze Ladysmith's freie Hand ge- 
lassen und wird dieselbe durch die bedrängte 
Lage des Platzes gebieterisch erfordert. Er hat 
beide Flanken des Gegners, die beständig beob- 
achtet sein müssen, durch berittene Infanterie 
rekognoszieren lassen und dabei eine starke 
Stellung der Buren 5 englische Meilen von 
Colenso entdeckt. Zugleich hat er, wie bemerkt, 
das Südufer des Tugela bei Potgietersdrift am 
11. früh benetzt und sich der dortigen Draht- 
seil -Bootsfab re, die 100 Mann und 1 Geschütz 
lasst, bemächtigt. Da schon vor einiger Zeit, 
wie erwähnt, eine schmalspurige Bahn von Ge- 
neral Buller für den Transport schwerer Ge- 
schütze in der Richtung auf eine das Tugela- 
Thal dominierende Anhöbe, wie es scheint den 
Iwaatskop, angelegt wurde, so deuten diese Mass- 
regeln auf eine Umfassung des rechten Flügels 
der Buren und einen dortigen Übergangs versuch 



auf drei Furten : Maritzers-, Potgieters- und 
Trichards- Furth 16 bezw. 24 und 32 km west- 
lich Colenso, sobald der Tugela wieder abge- 
schwollen ist. Allein ex kann hier auch nur 
eine Demonstration bezweckt sein und 
der eigentlichn Obergang an einer andern Stelle 
des Flusses beabsichtigt werden. Jedenfalls sind 
die Buren auf die Verteidigung der ganzen in 
Betracht kommenden 5 — 6 deutsche Meilen lan- 
gen Flusstrecke vollstäudig vorbereitet und dort 
ausserordentlich stark verschanzt. Ihre Beweg- 
lichkeit setzt sie aber ganz ebenso in den Stand, 
sobald sie die Stelle des Hauptangriffs erkennen, 
rasch mit den Hauptkräften zur Verteidigung 
derselben herbei zu eilen und die dortigen Ver- 
schanzungen stark genug zu besetzen, wie sieb, 
was heute der Fall zu sein scheint, nach Bedarf 
näher an Ladysmith und Colenso zu kon- 
zentrieren. Nur völlig schrittweise dürfte 
den Engländern, wenn überhaupt, das Zurück- 
legen des Weges zum Entsätze Ladysmith's mög- 
lich werden; allein wie die Verhältnisse liegen 
und in Anbetracht der veralteten Fechtweise ihrer 
Truppen, ist ein Erfolg ihres erneuten Entsatz- 
versuchs sehr unwahrscheinlich. 

Jedenfalls finden Lord Frederic Roberts und 
sein Stabschef Kitchener eine der schwierigsten 
und undankbarsten Situationen vor, und es über- 
steigt fast menschliche Kräfte dieselbe in ein 
günstiges Geleise zu bringen. Die Hauptmacht 
der Engländer ist durch den Entsatz Ladysmith's 
an das schwierige, der Verteidigung und Krieg- 
führung der Buren äusserst günstige Bergland 
Natals gefesselt, und ist aus demselben mit ihrem 
ungeheuren Train von 5000 Maultieren und 800 
Fabneugen pro Division ebenso wenig wieder 
frei zu bekommen, wie die thörichter Weise gegen 
das strategisch ganz unwichtige Kimberley ent- 
sandte Division Lord Methuen's. Dieselbe ope- 
riert in einer Entfernung von 130 deutschen 
Meilen oder derjenigen von Berlin nach Paris, 
von ihrer eigentlichen Basis Kapstadt, mit einer 
in vollem Aufstande begriffenen einheimischen 
Bevölkerung hinter sich, nnd sämtliche drei 
britischen Kräftegruppen bedürfen eines derarti- 
gen Schutzes ihrer Verbindungslinien, dass ihre 
Truppenzabi in der Front überall numerisch 
schwächer wie die der Gegner geworden ist. 

Die beiden englischen Hauptoperationen in 
Natal und West-Gr iqualand sind somit durch 
die Verhältnisse unabänderlich festgelegt, und es 
fragt sich heute ob Lord Roberts gewillt ist, 
die drei Divisionen Nr. (i, 7 und 8 nebst den 
zahlreichen Hilfskontingenten, über die er binnen 
einiger Zeit verfügen wird, abermals zu zersplit- 
tern und für den Entsatz Ladysmith's und Kim- 
berley's sowie für die Verstärkung der Generale 
French und Gatacre einzusetzen, oder ob er es 
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vorzieht und für angängig hält, dieselben zu einer 
Armee von zusammen etwa 50 — 60,000 Mann zu 
organisieren und mit derselben in Natal oder bei 
Magersfontein, oder aber bei Colesberg für den 
direkten Vormarsch auf Blœmfontein mit ent- 
scheidender Wucht aufzutreten. Das Gebot des 
Zusammenhaltens der Kräfte spricht gebieterisch 
für diese konzentrierte Verwendung; allein sehr 
beträchtliche Zeit ist für die Organisierung dieser 
Armee erforderlich. Zur Zeit ist erst eine Bri- 
gade der 6. Division Kenuy- Kelly in Kapstadt 
eingetroffen. Der Rest derselben mit den Hilfs- 
dienstzweigen und Trains wird erst gegen Ende 
des Monats dort anlangen, die 7. Division ver- 
mag erst im Laufe des Februar und die 8. Ende 
Februar einzutreffen, so dass vor Mitte März auf 
nachdrückliche Operationen der neu zu formie- 
renden Armee nicht zu rechnen ist. Sowohl 
Ladysmith wie Kimberley können jedoch so lange 
nicht mehr aushalten, da sie für diesen Zeit- 
raum nicht genügend verproviantiert sind. Böte 
sich einigermassen gute Aussicht auf Erfolg för 
das Einsetzen der 6. Division am Tugela oder 
bei Magersfontein, so erschiene dasselbe zulässig; 
allein der erheblichen Verstärkung gegenüber, die 
die Buren durch den Zuzug aus Kapland er- 
hielten, ist dies nicht der Fall ; auch muss Lord 
Koberts auf die Verbreitung des Aufstandes im 
Kapland Bücksicht nehmen. Somit wird, wenn 
es Qeneral Buller durch die von ihm eingeleitete 
Offensive nicht wider alles Erwarten gelingt, 
wenn auch nicht Ladysmith zu entsetzen, so 
doch General White den Durchbruch von dort 
zu ermöglichen, die Kapitulation desselben die 
Folge sein, und ebenso diejenige Kimberley's und 
Mafeking*8. Der bedeutende neue Impuls aber, 
den diese Kapitulationen der ferneren Erhebung 
der Kap- Holländer zu geben vermögen, liegt auf 
der Hand und kann für die Engländer verhäng- 
nisvoll werden. Somit ist die strategische Lage 
der Engläuder, wie schon Lord Kitchener sie 
kennzeichnete, eine derartig verfahrene und aus- 
sichtslose, dass es übermenschlicher Anstrengun- 
gen des neuen Oberkommandos bedürfen wird, 
um sie zu einer günstigen zu gestalten. Die 
Vergewaltigung der Delagoa-Bai durch England 
und der Ansatz der neuen Operation von dort 
ber, der sie mit einem Schlage günstiger ge- 
stalten würde, ist aus politischen Rücksiebten 
auf die Intervention des Auslandes ausgeschlossen, 
und somit befindet sich England nach wie vor 
in einer Krisis für seine Machtstellung nicht nur 
in Süd-Afrika, sondern für sein Ansehen und 
seinen Eiufluss als Weltmacht überhaupt, wie 
sie ernster seit dem Abfall seiner nordamerika- 
nischen Kolonie für dasselbe nicht bestanden hat. 



Russische Felddienst-Vorschrift 1. Theil. Dienst 
der Truppen. Erschienen Juni 1899. — 
Vollinhaltlich übersetzt vom k. und k. Haupt- 
mann Victor Grzesicki (cdt. b. Generalstab.) 
Mit 11 Beilagen und 10 Tafeln. Wien 1899, 
Verlag von L. W. Seidel & Sobn. Preis Fr. 4. — 

Zur Stunde wohl die neueste der neuen Feld- 
dienst-Anleitungen der europäischen Armeen und 
oin anerkennenswertes Verdienst des österreichi- 
schen Hauptmanns Grzesicki ist es, so bald nach 
dem Erscheinen dieser russischen Vorschrift uns 
die deutsche vollinhaltliche Obersetzung zu liefern. 
War schon das neue russische Exerzier- Regle- 
ment Gegenstand lebhaftester Besprechung und 
eingehender Betrachtungen, so scheint uns das 
vorliegende noch regeres Interesse beanspruchen 
zu dürfen. 

In einem, 17 Seiten umfassenden, erläuternden 
Vorwort lernen wir die Entstehung dieser neuen 
Vorschrift und die Mängel der älteren kennen. 
Der Entwurf dazu, praktisch erprobt uud von 
nahezu 200 hohen Offizieren begutachtet, hatte 
noch einige mehr redaktionelle Änderungen er- 
litten und ist nun, mit einem bemerkenswerten 
markigen Motto von Peter dem Grossen und dem 
herrschenden Czar versehen, zur definitiven Vor- 
schrift geworden, zur „Anleitung*, welcher Titel 
dem Wesen besser entzpricht. Sie gliedert sich 
in 3 Teile, wovon jetzt der I., den Dienst der 
Truppen betreffend, erschienen, während der 
II. und III. alles auf den Dienst in besonderen 
Fällen und den Dienst der Anstalten bezüg- 
liche enthalten und erst noch erscheinen sollen. 
Einer von den fünf Wünschen, die von den 200 
konsultierten Kommandanteu und Stabsoffizieren 
der Redaktionskommission vorgolegt wurden, 
lautete dahin, „möglichst viele Beispiele von 
Befehlen (Dispositionen) verschiedener Art und 
Schemen zur Erklärung des Textes aufzunehmen." 
Und diesem Wunsche ist die Kommission in 
schönem Masse entgegengekommen, was wir nicht 
anstehen, als grossen Vorzug hervorzuheben, 
obschon man es bei uns peinlich vermieden hat 
Beispiele anzuführen, aus Angst, das Dilettanten- 
tum möchte sich daran klammern und dem 
Schematismus verfallen. Ein gutes Beispiel hat 
zu allen Zeiten den Inhalt einer Erklärung am 
besten veranschaulicht und dass in eine Feld- 
dienst-Vorschrift nur ganz sorgfältig ausgewählte 
Beispiele kommen, versteht sich. In diesem Falle 
stehen sie allerdings unter dein Redaktionsstrich; 
allein wir denken, die Kommission (General der 
Infanterie Leer, Vorsitzender, 4 Generallieute- 
nants, 4 Generalmajore und 1 Oberst) werde die 
Verantwortung dafür schon übernehmen. Es 
handelt sich hier um folgende Heispiele : 

1. Zur Erklärung des Unterschieds zwischen 
„Befehl" und .Weisungen* (für ein Detache- 
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ment, das die Aufgabe hat, die rechte Flauke 
der Armee zu decken); 

2. Marsebdisposition für ein Korps (Datache- 
ment, Heereskörper); 

3. MarschdispositioD für die rechte Kolonne der 
Hauptkräfte dieses Korps; 

4. Marschdispositioo für die Vorhut des gleichen 
Korps; 

5. Disposition für das , fliegende Détachement' 
des gleichen Korps; 

6. Disposition für den Anmarsch der X. Armee 
an das Gefechtsfeld; 

7. Disposition für das 1. Korps der gleichen 
Armee; 

8. Disposition für das Korps zum Beziehen 
der Ruhestellung; 

9. Disposition für die rechte Kolonne der 
Hauptkräfte des gleichen Korps; 

10. Disposition für die Vorposten der rechten 
Kolonne des gleichen Korps; 

11. Vermerkblatt über die Durchführung des 
Verhindungsdienstes am Marsch; 

5 Schemen für Organisation der »fliegenden 
Post" (Heiaislinien) am Marsch, im Gefecht, auf 
der Stelle, während des Marsches unter wech- 
selnden Umständen; 

2 Schemen : Normale Vorposten-Aufstellung 
und Organisation des Vorpostendienstes sehr nahe 
am Feinde (in der gleichen Stellung). 

Was wir Feldwache nennen, heisst in der 
neuen russischen Fslddienst- Vorschrift „Siche- 
rungsposten*, der dann , Feldwachen* (4 
bis 6 Mann starke Schildwachen, unsere Unter- 
offiziersposten) vorschieben kann. Jeder Siehe- 
rungsposteu und jede Feldwache schickt nur eine 
Vedette ca. 20 — 50 Schritt vor und ein zweiter 
Mann (der sog. «Aufpasser") hat fortwährend 
auf die Vedette und deren allfällige Zeichen oder 
Winke Acht zu geben. Dafür wird ununter- 
brochen patrouilliert und in besonderen Fällen 
ein ,G e he i m p o s t e n" (von 2—3 Abge- 
lesenen) aufgestellt, welcher niemand anhält und 
frägt, auch weder visitiert noch regelmässig ab- 
gelöst wird, sondern möglichst unbemerkt seine 
Wahrnehmungen dem Unteroffiziers- und dem 
Sicherungsposten mitteilt. Der wichtigste von 
mehreren Sicherungsposten heisst Hauptposten; 
derselbe kann sowohl in der Linie der übrigen 
Sicherungsposten, als hinter derselben sein 
(unsere Soutiens). 

Dem Ortschaftslager wird mehr Auf- 
merksamkeit und Text gewidmet als im früheren 
Keglement, wie dieser Unterkuuftsart auch ge- 
bührt. Mit nicht geringerer Berechtigung sagt 
das erläuternde Vorwort zur neuen Vorschrift: 
,l>ie Aufstellung von äussern und rückwärtigen 
Lagerwachen und von Ketten doppelter Posten, 
welche zur Zeit der Werbe- und Mietheere als 



Massregel gegen Desertion und Marodeurwesen 
eingeführt worden war, erweist sich gegenwärtig 
als überflüssig und schädlich, da sie eine un- 
nütze Anstrengung der Truppen bedingt." 

Je mehr man iu Inhalt und Zusammenbang 
dieser neuesten Felddienst-Anleitung eindringt, 
desto besser gefällt sie einem (einige Druck- 
fehlercben , ohne grossen Belang , finden sich 
wohl nur in der deutschen Ausgabe vor) und 
mit bestem Gewissen können wir Kameraden 
und Kollegen nur dringend bitten, dieser offiziellen 
„ Kundgebung" auf taktischem Gebiete und dem 
Felde der Truppen- Ausbildung ihre Aufmerk- 
samkeit und Zeit zu schenken. J. B. 

Kidgenossenschaft 

— Militärische Beförderungen, Kommandoübertragungen 
und Versetzungen. Der Bundesrat bat in seiner Sitzung 
vom 19. Jan. folgende Versetzungen und Beförderungen 
von Stabsoffizieren beschlossen: 

A. Beförderungen. 1. Ge ne ralstab. a. General- 
atabskorps. Zu Oberstlieutenants: die Majore: Hüssy, 
Hans, von Safenwyl, in Luino: Steinbach, Hermann, 
von und in Zürich. Zu Majoren : die Hauptleute Chavannes, 
Rob., von und in Lausanne; Pfyffer, Hans, von und in 
Luxem; Garonne, Alex., von Aaran, in Liestal: v. Wat- 
tenwyl, Moritz, von und in Bern. b. Eisenbahnabteilung. 
Zu Oberstlieutenants: die Majore Schniidlin, Theophil, 
von Aesch, in Hochdorf; Sand, Otto, von und in St. 
Gallen. Zu Majoren : die Hanptleute König, Fritz, von 
Bern, in St. Gallen; Winkler, Robert, von Luzern, in 
Alpnachstad. 

2. Infanterie. Zum Oberst: Obenttlieutenant v. 
Planta, Rudolf, von Samaden, in Zürich. Zu Oberstliea- 
tenants : die Majore Müller, Karl, von Böfingen, in Bern : 
Bonna, August, von und in Genf; Keller, Kaspar, von 
Dettighofen, in Biessenhofen ; Oegger, Friedrich, von Rogg- 
wyl, in Luzern; Herrenschwand, Theodor, von Marten, 
in Colombier; Schmid. Albert, von Buch, in Aarau; 
Kindler, Alfred, von Bolligen, in Zürich. Zu Majoren 
(Füsiliere) : die Hauptleute Schneider, Friedrich, von 
Nidau, in Bern; de Perregaux, Samuel, von und in 
Neuenbürg. 

S. Artillerie. Zu Obcrstlieutenanta: die Majore 
Knecht, Jakob, von Hinweil, in Zürich: Soovairan, 
Charles, von Chcne-Bourg, in Thun; Rothacher, Friu, 
von Blumenstein, in St. Immer; Guggi*r, Adolf, von and 
in Bern. Zu Majoren : die Hanptleute Benz, Heinrich, 
von und in Wint«rthur; Muggii, Heinrich, von Zurich, 
in Bern; Boy de la Tour, Moritz, von und in Neuenbürg: 
Balsiger, Karl, von und in Bern : Lardy, Paul, von 
Neuenbürg, in Auvernier. 

4. Genie. Zum Obersten: Oberstlieutenant Oehler, 
Altred, von und iu Aaran. Zu Oberslieutenants : die Majore 
Lauffer, Ludwig, von Eglisau, in Zürich 3; Bourgeois, 
Conrad, von Grandson, in Zürich ft: Rebold, Julius, von 
Biel, Geniechef der Befestigungen von St. Maurice. Za 
Majoren: die Hauptleute Peter, Heinrich, von Oberweil- 
Tügerlen. in Zürich 4 : Brenner, Albert, von Weinfelden, 
in Fraueufeld; Buttieaz. Constant, von Puidoux, in Genf, 

f>. San itiiistruppen. Aerzte. Zn Obersten : die 
Oberstlientenants Dick. Kudolf, von und in Bern: Kohler, 
Alfred, von und in Lausanne. Zum Oberstlieutenaot : 
Major Isler, Hermann, vou Wohlen (Aarguuj. in Basel. 
Zu Majoren : die Hauptleute Ilagenbach, Karl, von nnd 
in Basel; Schultbcss, Hermann, von und iu Zürich . r >; 
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Stnder, Eduard, von Ünterschlatt, in Rapperewyl; von 
Gonzenbacb, Max, von nnd in St. Gallen. 

ü. Verwaltungstruppen. Zu Majoren : die 
Hauptleute Weyeruiaun, Robert, von und in ßern ; 
Stoffel, Giuseppe, von nnd in Belliuzona : Ernst, Albert, 
von Oberwinterthur, in Bern; Schneeberger, Friedrich, 
von und in Langenthal. 

8. J asti 2. Za Oberstlieutenants: die Majore Stooss, 
Carl, in Wien; Bielmann, Ed., in Freibarg; Fehr, Alfred, 
in Frauenfeld: Schmid, Frana, in Altdorf; Kochet. Marc, 
in Lausanne; Lachenal, Adrien, von Genf. 

B. Versetzungen und Kommandoüber- 
tragungen. 1. Generalità b. Oberst Leupold, 
Eduard, in Bern, biaher Armeestab, nen Kom. d. Inf.- 
Brigade 8, unter Belassnng beim Generalstab ; Oberst- 
lieut. Brunner, Robert, in Bern, bisher Armeestab, neu 
Kom. d. Feld.-Art.-Reg. 12, unter Belassung beim General- 
stab; Oberstlt. v. Planta, Rudolf, in Zürich, bisher Ge- 
neralstab, nen Infanterie; Major v. Gräften ried, Rudolf, 
in Bern, bisher Generalstab, neu Infanterie; Major Keller, 
Hermann, in Bern, bisher Generalstab, neu Infanterie; 
Major Garonne, Alexander, in Liestal, biaher Generalstab, 
neu Artillerie. 

2. Infanterie. Oberst Thelin, Adrien, in La 
Sarraz, bisher Kommandant des 1. Terri t.-Kr., neu z. D.; 
Oberst Leopold, Eduard, in Bern, bisher Armeestab, neu 
Kom. d. Inf.-Brigade 8, unter Belastung beim General- 
stab; Oberst Zwicky, Theodor, in Chnr, bisher z. D., 
neu Kom. d. Inf.-Brig. 20; Oberstlt Müller, Karl, in 
Bern, bisher Fun. -Bat. 25, nen Kom. d. Inf.-Reg. 10; 
Oberatlt. Bonna, Angust, in Genf, bisher Artillerie, nen 
Kom. d. Inf,-Reg. 5tt nnd des FortB Savatan; Oberstlt. 
Keller, Kaspar, in Biessenhofen, bisher Füs.-Bat. 128,1, 
neu S.D.; Oberstlt. Herrenschwand, Theodor, in Colombier, 
bisher Füs.-Bat. 17, nen a» D.; Oberstlt. Schmid, Albert, 
in Aarau, bisher Füs.-Bat. 125,1, neu z. D.; Major 
Bonhot«, Engen, in Neuenbürg, bisher Füs.-Bat. 19, neu 
Generalstab ; Major Pfyffer, Hans, in Luzern, bisher Füs.- 
Bat. 45, Stab, neu Generalstab: Major de Perregaux, 
Samuel, in Neuenbürg, bisher Füs.-Bat., 18, Stab, nen 
Terr.- n. Et.-Dienst. 

3. Artillerie. Oberst Buser, Jakob, in Sisaach, 
bisher Kom. d. Feld-Art.-Keg. 12, neu Oberst d. Art. 
im Korpsstab 4; Oberati. Frey, Julius, in Zürich, bisher 
Kom. d. Feld-Art. -Reg. 5, neu Kom. d. Feld-Art.-Reg. 
10, Oberstlt. Fierz, Theodor, in Zürich, bisher Tr.-Chef 
des 4. Armeekor])«, neu Kom. d. Feld-Art.-Reg. ti; 
Oberstlt. Bronner, Robert, in Bern, bisher Armeestab, 
neu Kom. d. Feld-Art.-Reg. 12, unter Belastung beim 
Generalstab ; Major Mange, Fr., in St. Gallen, bisher 
Kom. d. Feld-Art.-Reg. l/II, neu Kom. d. Feld. -Art. 
8/] ; Major Bonna, August, in Genf, bisher Kom. d. 
Feld-Art.-Abt. III, neu Infanterie; Major Mnggli, Hcinr., 
in Bern, bisher Positionskompagnie 8, Adjutant der 
Positiouaartillerieabteilong 4, neu Positionsartillerieab- 
teilung 3, 2. Stabsoffizier. 

4. Genie. Oberst Naville, Gustav, in Zürich 1, bis- 
her Armeekorpsstab 3, Oberst dea Genie, nen z. D. 
Oberstlieutenant Grosjsan, Sigmund, in Rheinfelden, 
bisher z. D., neu Armeekorpsstab 3, Oberetlieutenaut des 
Genie; Oberstlieutenant Lauffer, Ludwig, in Zürich 3, 
bisher Genie-Halbbat. 6, nen K.B.-Abt. 3; Oberstlieu- 
tenant Bourgeois, Conrad, in Zürich 5. bisher Genie- 
Halbbat. 1, nen z. D.; Major Hoffmann, RudoH", in Styrum 
» Ruhr, bisher Genie-Halbbat. 7, neu z. D.; Major Peter 
Heinrich, in Zürich 4, bisher z. D., neu Genie-Halbbat. 
6; Major Brenner, Albert, in FranenfelJ, bisher z. D., 
neu Genie-Halbbat. 7; Major Bntticaz, Constant, in Genf, 
bisher z. I)., neu Genie-Halbbat. 1 



5. Sanitätstruppen, a. Aerzte : Oberstlieutenant 
Bohny, Karl, in Basel, bisher z. D., neu Korpslazarett 
3; Major de Montinoli j n, Georges, in Neuenburg, bisher 
Divimonslaznrett 2. neu Korpslnzarett 1 ; Major Gehrig. 
Fritz, in Bern, bisher Infanteriebrigade 4. nen Divi- 
si<>nsla*arett 2: Major Oasen. Fritz, in Bern, bisher 
Infanteriebrigade 5, neu z. D.: Major Hagenbach, Karl, 
in Basel, bisher Infanterieregiment 18, neu Infanterie- 
brigade 5; Major Schnlthess, Hermann, in Zürich, bis- 
her Ambulanz 27 Chef, neu Infanteriebrigade 12; Major 
Studer, Eduard, in Kapperawyl (St. Gallen), bisher Am- 
bulanz 34 Chef, neu Festnngsartillerie-Abt. 1 ; Major v. 
Gonzenbach, Max, in St. Gallen, bisher Ambulanz 33, 
neu Infanteriebrigade 13. b. Veterinäre. Major Noyer, 
Emil, in Bern, bisher Divisionsstab 3 (Divisions-Pferde- 
arzt), neu Divisionsstab 1 (Divisions-Pferdearzt); Major 
Schwendimann, Fr., in Bern, bisher A. -Korps-Stab 2, 
neu Divisionsstab 3 (Divisions-Pferdearzt). 

6. Verwaltungstruppen. Major Brand, Al- 
bert, in Langenthal, bisher z. D., neu Verwaltungsoffizier 
des Territorialkreiskommandos 4; Major Weyermann, 
Robert, in Bern, bisher Verwaltungsoffizier der Div.- 
Art. 3, nen z. D.; Major Stoffel, Giuseppe. Bellinzona, 
bisher Vcrwaltungsoffizier des Infanterieregiments 32, neu 
z. D. ; Major Ernst, Albert, in Bern, bisher z. 0., neuz.D. ; 
Major Schneeberger, Friedrich, in Langenthal, bisher 
Vcrwaltungsoffizier des Infanterieregiments 12, neu z. D. 

7. Justiz. Oberstlieutenaut Buchet, Marc, in Lau- 
sanne, bisher Grossricbter der 1. Division, neu z. D. ; 
Oberatlieutenant Lachenal, Adrien, von Genf, bisher z. 
D., neu Grossricbter der 1. Division. 

C. Entlassungen ans der Wehrpflicht. 
Folgende Offiziere werden infolge erreichter Altersgrenze 
unter Verdankung der geleisteten Dienste aus der Wehr- 
pflicht entlassen : 

1. Infanterie. Oberstlientenant Merk, Balthasar, 
in Franenfeld, z. D. 

2. Artillerie. Oberst Huber, Peter Emil, in 
Zürich, Etappendienst. 

— Aus dem BundearaL Dem vom Militärdepartement 
vorgelegten Entwurf eines Dieustreglements für die 
achweizerischen Truppen wird zur definitiven Einführung 
die Genehmigung erteilt. 

— Militäranstalten In Thun. Der Bundesrat verlangt von 
den eidg. Räten die Ermächtigung, in den eidg. Militär- 
anstalten in Thun die erforderlichen Einrichtungen für 
elektrische Beleuchtung in Verbindung mit einer Re- 
konstruktion der bestehenden Turbinenanlage zu treffen. 
Zu diesem Zwecke soll dem Bundesrat ein Kredit von 
Fr. 35-1,200 eröffnet werden. 

— Armeeverpflegung. Zur Prüfung und Begutachtung 
einer Reihe von Fragen betreffend die Armeever- 
pficgnng, insbesondere betreffend Berücksichtigung der 
inländischen Produktionen, hat das eidg. Militärdeparte- 
ment eine grössere Expertenkommission bestellt. Die- 
selbe besteht ans 15 Mitgliedern, worunter alle betei- 
ligten Interessengruppen vertreten sind. Sie wird sich 
am 5. Februar unter Vorsitz von Nationalrat Hirter 
in Bern versammeln. 

— In.truktoren-Konlerenz. Das eidgenössische Militär- 
departement hat die Infanterie-Instruktoren-Konferenz 
auf den 1., 2. und 3. Februar nach Bern einberufen. 
Oberinstruktor Lder wird dieselbe präsidieren. 

— Sdiieaslnttruktor. Im vergangenen Sommer war 
schon davon dre Rede, dass in der Leitung der Wallen- 
stadter Schiessehule nach Neujahr eine Änderung ein- 
treten werde. Das wurde damals in verschiedenen Blat- 
tern bestritten, heute aber ist die Sti-lle eines Schiesa- 
instruktors der Infanterie im Bundesblatte als vakant 
ausgeschrieben. 
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Das Defizit des eidg. Unteroffiziersfestes in Basel ist 

bereits zum grössten Teil durch freiwillige Zeichnungen 
der aktiven und passiven Mitglieder der festgebcnden 
Sektion gedeckt. 

Leuenborgcrdenkmal. Der erste Aufruf zur Gaben- 
sainuilung zu Gunsten eine« Denkmals für den einmen- 
thalischen Helden des Bauernkriege« ist ins Land hinaus 
geflogen. Im Jahre 1903 sind es 250 Jahre seit den 
trüben Tagen, an denen so viele, schlicht«, unerfahrene, 
aber hochherzige Freiheitskämpfer den Märtyrertod zu 
leiden hatten, und auf diesen Zeitpunkt soll in Erz und 
Stein dem Führer der grossen Bewegung der Dank und 
die Verehrung der Nachwelt ausgedrückt werden. 

(Bund.) 

St. Gallen. Die Militärpflichtersatzsteuer 
hat letztes Jahr im Kanton St. Gallen die Summe von 
227,180 Fr. abgetrageu. 

A ü sland. 

Österreich Ungarn. Generalstab. Wie das „Neue 
Wiener Abendblatt» meldet, wird in nächster Zeit ein 
gemeinsames (ieneraUtabskorps gebildet werden. Das- 
selbe wird dem lleere und der österreichischen sowie 
der ungarischen Landwehr gemeinsam sein und einen 
grossen Verband bilden, innerhalb dessen aus Gründen 
militärischer Zweckmässigkeit Verschiebungen möglich 
sind. Auf die Nationalität der Offiziere wird aber nur 
bei der Landwehr Rücksicht genommen werden. 

Frankreich, über die diesjährigen grossen 
Herbstuiauüver wird berichtet : An denselben 
sollen sich das IV., V. und IX. Armeekorps beteiligen. 
Die 1. und 5. Kavalleriedivision wird mit dem IV. 
Armeekorps gegen die 7. Kavalleriedivision und das V. 
und IX. Armeekorps manövrieren. 

— Südafrikanischer Krieg. Die Nachrichten vom Tugela 
lauten täglich untröstlicher für die Engländer. Die 
pessimistische, gedrückte, vielfach verbissene Stimmung, 
welche die Meldung, dass der kaum „ eroberte* Spionkop 
wieder preisgegeben, erzeugt hatte, war noch verschärft 
worden durch das völlige Ausbleiben weiterer Nachrichten 
über die Ereignisse der letzteu Tage. Das Kriegsmini- 
stcriom hüllte sich in Schweigen, oder erklärte, es habe 
keine Nachricht. Kein Wunder, das» der Argwohn 
erwachte, es wolle noch nicht mit der vollen Wahrheit 
herausrücken. Ks hat nun gestern sein Schweigen ge- 
brochen; und der gehegte Argwohn scheint sich zu be- 
stätigen. Zwar fehlen auch zur Stunde noch Details 
Uber die letzten Kampfe; fest steht indessen bereits so viel, 
dass Warren sehr beträchtliche Verluste erlitten hat und 
also auch dieser gepriesene Führer mit einer Niederlage 
sich an die GaUcre. Mtthuen u. s. f. anreiht, un i ferner, 
dass nicht nur der Spionkop wieder geräumt ist, viel- 
mehr die ganze Truppenrnacht Bullers, des Oberkom- 
mandierenden in Natal, wieder hinter den Tugela zurück- 
gegangen ist. 



Noch am Samstag machte das Londoner Kriegsamt 
bekannt, die veröffentlichte Verlustliste beziehe sich 
nicht auf Warrens Truppen, sondern auf die Brigade 
Lyltleton; Warrens Verluste seien beträchtlich. Eine 
Mitteilung, die zweierlei erkeuneu lies*, nämlich dass 
die wahren Verlustziffern Behr empfindliche sein werden 
und dass ein Kampf auf der ganzen Linie stattgefunden 
haben mnss; denn Lyttletons Brigadestand im Centrnm. 
Gestern gab das Kriegsministerium folgende Meldung 
Bullers bekannt, aus dem Lager von Spearmannsfarm und 
angeblich vom 27. ds. Abend* 6 Uhr datiert: .Nach 
der Preisgabe der Stellung vom Spionkop durch die 
Truppen von General Warren erachtete ich einen zweiten 
Angriff für nutzlos, da der rechte Flügel der Buren zu 
stark ist, als dass mir eine Forcierung desselben möglich 
wäre. Ich entschloss mich deihalb, meine Trappen an 
das südliche Ufer des Tugela zurückzuziehen. Am 25. 
Morgens, waren die Truppen des Generale Warren am 
Südnfer des Tugela konzentrirt, ohne auch nur einen 
Hann oder ein Pfund Lebensmittel verloren zu haben." 
Der Nachsatz kann sich natürlich nur auf den Fluss- 
übergang beziehen. 

Man wird nun noch Berichte über die Vorgänge aus 
Burenquelle zu erwarten haben. Vor liegt bis zur Stande 
folgende über Laurenzo Marquez kommende Nachricht: 
Eine Depesche aus dem Burenlager am obern Tugela 
über die Operationen vom 24. ds., vom Tage der an- 
geblichen Einnahme von Spionkop, welche bis 2 Uhr 
Nachmittags dauerten, besagt, der Kampf sei ein sehr 
erbitterter gewesen. 150 Engländer hätten sich ergeben 
und seien nach dem Lager der Buren gschickt worden. 
Die Depesche fügt bei, der Kampf daure fort. 

Eine Depesche vom Burenlager bei Ladysmith, dat. 
vom 25. Januar 0 Uhr abends behauptet, dass die Zahl 
der toten Engländer, die am 24. auf dem Schlachtfelde 
liegen blieben, 1500 betrage. 

Nach Brüsseler Darstellungen wäre die Division Warren 
sozusagen zerschmettert; 800 Tote, 1500 Verwundete 
und ihre ganze Artillerie. 17 Geschütze, soll sie verloren 
habeu. Ihre Trümmer befänden sich auf fluchtartigem 
Rückzüge nach dem Tugela, dessen südliches l'fer sie zu 
gewinnen suchen. Diese Gerüchte haben auch nach 
England ihren Weg gefunden und dort grosse Beun- 
ruhigung hervorgerufen, denn das Londoner Kriegsamt 
hat es für nötig befunden, zu erklären, das« es die 
betreffenden Meldungen uicht für glaubwürdig halte. 
Auch die Meldung Bullers widerspricht ihnen, obwohl 
sie den Eindruck unterstützen, dass die ganze Wahrheit 

noch nicht bekannt sei. • L. 

■ ■■ - - j- - — ^^ ^»^» i 

Fahnen fa bri k en 

bringen wir bei Beginn der Saison unsere künstlerisch 
ausgeführten Fabrikate von Fahnen spitzen und Verelns- 
abzeichen neue Muster in empfehlende Erinnerung. 

Kataloge gratis und franco. 
Metallwarenfabrik Haals As Hahn, Stuttgart (WUrttbo.). 
ktuiKttjewerbllcbe Werkstätte. 



Stelle-Ausschreibung. 

Die Stolle fines Wachtmeisters des städtischen Polizeikorps in Schaffhausen wird hiemit zur 

Besetzung ausgeschrieben. 

Die gesetzliche Besoldung beträgt Fr. 2000 — 2400 ; unter Umständen können mit der Stelle 
weitere Funktionen mit cu. Fr. 300 Gohnlt verbunden werden. 

Bewerber müssen militärdiensttaugliche Schweizerblirger und nicht unter 28 Jahre alt sein. 
Dieselben hüben sich forner über gute Ueal-(Sekundar)8chulbildung und über die Befahiguug, einem 
Polizoikorps selbständig vorstehen zu können, auszuweisen. 

Die Anmeldungen samt kur/.em Lebensabrisa sind unter Beilage des Dienstbüchleins und allfalliger 
Zeugnisse bis spätestens am 10. Februar 1900 an unterfertigte Amtsstelle zu richten, welch© über 
die Dienstobliegenheiten nähero Auskunft erteilt. 

Schaffhausen, den 2h. Januar 1900. Die Statltpolizei. 
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Beilage. 
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Militärschulen im Jahre 1900. 

(Ebiritekiingt- und Enti assan g stage inbegriffen.) 

A. Generalstabsschulen. Geueralstabsschule 
I (II. Teil) vom 19. April bis 18. Mai in Bern. General- 
stabskuro III vom 20. Juni bis 10. Juli, der Watfenplatz 
wird später bestimmt. (ieneralstabskurs IV (operativer 
Kurs) vom 27. Mai bin 9. Juni, der Waffenplatz wird 
später bestimmt. 

B. Kurs für Offiziere des Territorial- 
und Etappendienstes. Vom 25. März bis 11. 
April in Bern. 

C. Radfahrer-Kurse. Radfahrer-IT nteroffiziere- 
sehnle, zugleich Spezialkurs für Fahrradreparateure, 
vom 1. Oktober bis 21. Oktober in Bern. Radfahrer- 
Wiederholungskurs für die Radfahrer des III. Armee- 
korps vom 8. bis 20. September, Stabsquartiere de* 
Armeekorpsstabes III und der Divisionsstäbe VI und VII. 
Radfahrer- Wiederholungskurs für die Radfahrer des IV. 
Armeekorps und der Landwehr - Infanterie - Brigade 
Nr. XVII (Radfahrer der Landwehr I. Aufgebotes des 
I. Armeekorps), insofern sie nicht zum Generalstahskurs 
IV einberufen werdeu, vom 9. Oktober bis 21. Oktober 
in Bern. Ein Détachement, ans den Radfahrern des IV. 
Armeekorps und Nachdienstpflichtigen gebildet, tritt zum 
Stabe der Manöverdivision. 

D. Abteilungsarbeiten. Vom 8. Januar bis 
17. März in Bern. Vom 22. Oktober bis 22. Dezember 
in Bern. 

II. Infanterie. 

A. Offixiersbildungsschulen. I. Division 
vom 17. September bis 30. Oktober, mit Reitkurs vom 
23. September bis 20. Oktober in Lausanne. 

IL Division vom 12. September bis 25. Oktober, mit 
Reitkurs vom 23. September bis 20. Oktober in Colombier. 

III. Division vom 4. September bis 17. Oktober, mit 
Reitkurs vom 9. September bis 6. Oktober in Bern. 

IV. Division vom 30. Oktober bis 12. Dezember, mit 
Reitkurs vom 4. November bis 1. Dezember in Luzern. 

V. Division vom 21. September bis 3. November, mit 
Reitkurs vom 23. September bis 20. Oktober in Aarau. 

VI. Division vom 28. September bis 10. November 
mit Reitkurs vom 7. Oktober bis 3. November in Zürich. 

VII. Division vom 28. September bis 10. November 
mit Reitkurs vom 30. September bis 27. Oktober in 
St. Gallen. 

VIII. Division vom 17. Oktober bis 29. November 
mit Reitkurs vom 21. Oktober bis 17. November in Chur. 

B. Kekrutensehulen. I. Division. 1. Infanterie- 
Rekruten*) der K anione Waadt, Genf (I) und Wallis 
(Füsilierbataillon Nr. 11) Cadres vom 12. März bis 5. Mai, 
Rekruten vom 20. März bis 5. Mai in Lausanne. 2. In- 
fanterie-Rekruten*) der Kantone Waadt, Genf (I) und 
Wallis (Füsiläerbataillon Nr. 11) Cadres vom 11. Mai bis 

4. Juli, Rekruten vom 19. Mai bis 4. Juli in Lausanne. 
3. Infanterie-Rekruten*) der Kantone Waadt, Genf (1) 
und Wallis (Füsilierbataillon Nr. 11) Cadres vom 9. Juli 
bis 1. September, Rekruten vom 17. Juli bis 1. Sep- 
tember in Lausanne. 

II. Division. 1. Infanterie-Rekruten*) der Kantone Genf 
(II), Freiburg, Neuenbure und Bern (II) Cadres vom 

5. März bis 28. April, Rekruten vom 13. März bis 
28. April in Colombier. 2. Infanterie -Rekruten*) der 



*) Die Verteilung auf die drei Schulen des Kreises hat 
nach Massgabe der in Art. 1 des Kreisschreiben* des 

affenehefs der Infanterie über die Einberufung zu den 
militärischen Übungen der Infanterie pro 1900 enthaltenen 
Übersicht stattzufinden. 



Kantone Genf (II), Freibure, Neuenburg und Bern (II 
Cadres vom 14. Mai bis 7. Juli, Rekruten vom 22. Mai 
bis 7. Juli in Colombier. 3. Infanterie-Rekruten*) der 
Kantone Genf (II), Freiburg, Neuenburg und Bern (II) 
Cadres vom 16. Juli bis 8. September, Rekruten vom 
24. Juli bis 8. September in Colombier. 

III. Division. 1. Infanterie-Rekruten*) von Bern (III) 
Cadres vom 2. März bis 25. April, Rekruten vom 10. März 
bis 25. April in Bern. 2. Infanterie-Rekruten*) von 
Bern (III) Cadres vom 7. Mai bis 30. Juni, Rekruten 
vom 15. Mai bis 30. Juni in Bern. 3. Infanterie-Re- 
kruten*) von Bern (III) Cadres vom 2. Juli bis 25. Au- 
gust, Rekruten vom 10. Juli bis 25. August in Bern. 

IV. Division. 1. Infanterie-Rekruten*) der Kantone 
Bern (IV), Luzern, Aargau (IV), Nidwaiden (Schützen- 
Kompagnie Nr. 4/IV) und Zug Cadres vom 19. Februar 
bis 14. April, Rekruten vom 27. Februar bis 14. April 
in Luzern. 2. Infanterie-Rekruten*) der Kantone Bern 

(IV) , Luzern, Aargau (,1V) und Zug Cadres vom 23. 
April bis 16. Juni, Rekruten vom 1. Mai bis 16. Juni 
in Luzern. 3. Infanterie- Rekruten*) der Kantone Bern 
(IVI, Luzern, Aargau (IV) und Zng Cadres vom 18. Juni 
bis 11. August, Rekruten vom 26. Junj bis 11. August 
in Luzern. 

V. Division. 1. Infanterie -Rekruten*) der Kantone 
Solothurn, Baaelland, Baselstadt und Aargau (V) Cadres 
vom 5. März bis 28. April, Rekruten vom 13. März bis 
28. April in Liestal. 2. Infanterie-Rekruten*) der Kan- 
tone Solothurn, Baselland, Baselstadt und Aargan (V) 
Cadres vom 7. Mai bis 30. Juni, Rekruten vom 15. Mai 
bis 30. Juni in Aaran. 3. Infanterie-Rekruten*) der 
Kantone Solothurn, Baselland, Baselsladt und Aargau 

(V) Cadres vom 16. Juli bis 8. September, Rekruten 
vom 24. Joli bis 8. September in Aarau. 

VI. Division. 1. Infanterie-Rekruten*) der Kantone 
Schaffhauscn, Zürich und Schwyz (VI) Cadres vom 
26. Februar bis 21. April, Rekruten vom 6. März bis 
21. April in Zürich. 2. Infanterie-Rekruten*) der Kan- 
tone Sehaffhansen, Zürich und Schwyz (VI) Cadres vom 
30. April bis 23. Juni, Rekruten voni 8. Mai bis 23. Juni 
in Zürich. 3. Infanterie-Rekruten*) der Kantone Schaff- 
hausen, Zürich und Schwyz (VI) Cadres vom 2. Juli 
bis 25. August, Rekruten vom 10. Juli bis 25. August 
in Zürich. 

VII. Division. 1. Infanterie-Rekruten*) der Kantone 
Thurgau, St. Gallen, Appenzell A.-Rh. und I.-Rh. Cadres 
vom 12. März bis 5. Mai, Rekruten vom 20. März bis 
5. Mai in St. Gallen, vom 20. März bis 1H. April 1 Korn- 

Ïagnie in Ucrisau. 2. Infauterie-Rekruten*) der Kantone 
hurgau, St. Gallen, Appeuzeil A.-Rh. und I.-Rh. Cadres 
vom 7. Mai bis 30. Juni, Rekruten vom 15. Mai bis 
30. Juni in Herisau, vom 15. Mai bis 13. Juni 1 Kom- 
pagnie in St. Gallen. 3. Infanterie-Rekruten*) der Kan- 
tone Thurgau, St. Gallen. Appenzell A.-Rh. und I.-Rh. 
Cadres vom 2. Juli bis 25. August, Rekruten vom 10. 
Juli bis 25. August in St. Gallen, vom 10. Juli bis 8. Au- 
gust 1 Kompagnie in Herisau. 

VIII. Division. 1. Infanterie-Rekruten*) der Kantone 
Glarus, Schwyz (VIII), Wallis (VIII), Graubünden und 
Tesai n Cadres vom 14. Februar bis 9. April. Rekruten 
vom 22. Februar bis 9. April in Chur. 2. Infanterie- 
Rekruten*) der Kantone Gfarus. Schwyz (VIII). Wallis 
i VIII), Graubünden und Tessin Cadres* vom 2. Mai bis 
25 Juni. Rekruten vom 10, Mai bis 25 Juni in Bellin- 
zona. 3. Infanterie - Rekruten*) der Kantone Glarus. 
Schwyz (VIII), Wallis (VIII), Graubünden und Tcssin 

*) Die Verteilung auf die drei Schulen des Kreises hat 
nach Massgabe der in Art. 1 des Kreissenreibeus des 
Waffenchefs der Infanterie über die Einberufung zu den 
militärischen Übungen der Infanterie pro 1900 enthaltenen 
Übersicht stattzufinden. 
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Cadre« vom 27. Juni bin 20. August, Kekruteu vom 
5. Juli bin 20. August in Chur. 

Rekrutenschulen für Büchse nmacber. Sämtliche fran- 
zösisch sprechenden Büchsenmacher-Rekruten: Infanterie- 
instruktion in der 3. Rpkrutenschule der II. Division vom 
24. Juli bis 20. Angust in Colombier. Fachinstruktion 
vom 20. Angust bin 8. September in Bern (Wafl'enl'abrik). 
Sämtliche deutsch sprechenden Rüehsenmacber-Rekruteu: 
Infanterieinstrnktion in der 3. Rekrutenschule der V. 
Division vom 24. Jnli bis 20. August in Aarau. Fach- 
instruktion vom 20. August bis H. September in Bern 
(Waftenfabrikl. 

C. WiederholnngBkurse de* Auszuges. 
III. Arm-ekorps. Armeekorpsübung. Armeekorpsstab 
vom 1. bis 9. September in Winterthur. 

VI. Division. Vorkurs zu den Armeekorpsübungen. 
Divisionsstab vom 1. bis 9. September in Uster. Schützen- 
bataillon Nr. 6 vom 3. bis 8. September in Wetzikon. 
XI. Brigade: ßrigadestab vom 2. bis 8. September in 
Pfaffikon. Regiment Nr. 21, Stab vom 3. i»is K. Sep- 
tember in Fehraitorf, Füsilierbataillon Nr. 61 vom 3. 
bis 8. September in Pt'üftiknn. Füsilierbataillon Nr. 62 
in Fehraitorf. Füsilierbataillon Nr. 63 vom 3. bis 8. 
September in Russikon. Regiment Nr. 22 Stab vom 
3. bis 8. September in lllnaa. Füsilierbataillon Nr. 64 
vom 3. bis 8. September in Weisslingen - Tbeilingen, 
Füsilierbataillon Nr. 65 vom 3. bis 8. September in 
Lindau-Tagelschwangen. Füsilierbataillon Nr. 66 vom 
3. bis 8. September in Illnau. 

XII. Brigade. Brigadrstab vom 2. bis 8. September in 
Uster. Regiment Nr. 23, Stab vom 3. bis 8. September 
in Dübendort. Füsilierbataillon Nr. 67 vom 3. bis 8. Sep- 
tember in Wallisellen. Füsilierbataillon Nr. 68 vom 3. 
bis 8. September in Dübendorf. Füsilierbataillon Nr. 69 
vom 3. bis 8. September in Wangen. Regiment Nr. 24, 
Stab vom 3 bis 8- September in Uster. Füsilierbataillon 
Nr. 70 vom 8. bis 8. September in Näuikon, Füsilier- 
bataillon Nr. 71 vom 8. bis 8. September in Volketschwyl. 
Füsilierbataillon Nr. 72 vom 3. bis 8. September in Uster. 

VII. Division. Vorkurs zu den Armeekorpsübungen. 
Divisionsstab vom 1. bis 9. September iu Wvl Schützen- 
bataillon Nr. 7 vom 3. bif 8. September in Rickenbach- 
Wvlen. 

XIII. Brigade. BrigadesUb vom 2. bis 8. September 
in Wyl. Regiment Nr. 25, Stab vom 3. bis 8. September 
in Wängi, Füsilierbataillon Nr. 73 vom 3. bis 8. Sep- 
tember in Mönchwylen - Si. Margrethen. Füsilierbataillon 
Nr. 74 vom 3. bis 8. September in Wängi. Füsilier- 
bataillon Nr. 75 vom 3. bis 8. September in Lommis- 
Weingarten. Regiment Nr. 26, Stab vom 3. bis 8. Sep- 
tember in Bettwiesen, Füsilierbataillon Nr, 76 vom 3. 
bis 8. September in Bronshofen-Truugeu. Füsilierbataillon 
Nr. 77 vom 3. bis S September in Tobel -Degerschen. 
Füsilierbataillon Nr. 78 vom 3. bis 8. September in 
Afieltrangen-Zezikon. 

XIV. Brigade. Brigadestab vom 2. bis 8. September 
in Utzwvl. Regiment Nr. 27, Stab vom 3. bis 8. Sep- 
tember tn Buchenthal, Füsilierbataillon Nr. 7!) vom 3. 
bis 8. September in Oberuzwyl-Bichwyl, Füsilierbataillon 
Nr. 80 vom 3. bis 8. September in Niederuzwyl, Füsilier- 
bataillon Nr. 81 vom 3 bis 8. September in Niederwyl- 
Oberl >üren. Regiment Nr. 28, Stab vom 3. bis 8, Sep- 
tember in Zuzwyl, Füsilierbataillon Nr. 82 vom 3. bis 
S. September in Niederhelfen*ehwvl. Füsilierbataillon 
Nr. 83 vom 3. bis 8. September in Zuckenrird-Lenggen- 
wyl Füsilierbatadlon Nr. 84 vom .'5. bis 8. September 
in Zuzwyl-Züberwangen. 

IV. Armeekorps. Regimentsübung. IV. Division. In- 
fanterie-Regiment Nr. 13 vom 10. bis 27. Oktober. Stab 
und Füsilierbaillone Nr. 37, 38 und 89 vom 10 bis 12. 
Oktober in Langnau und Umgebung, vom 12. bis 18. 
Oktober Feldübungen, am 15. und 16. Oktober mit Ka- 
vallerie und Artillerie gegen das komb. Infanterie-Re- 
giment Nr. 14 vom 18. bis 27. Oktober in Bern und Um- 
gebung. Linientrain vom 10. bis 23. Oktober. Infanterie- 
Regiment Nr. 14 vom 2. bis 19 Oktober. Stab unii 
Fusilierbataillone Nr. 40, 41 und 42 vom 2. bis 18. Ok- 
tober in Luzern und Umgebung, vom 12. bis 18 Ok- 
tober Feldübungen, am 15. und 16. Oktober mit Kavallerie 
und Artillerie gegen «las komb Infanterie -Regiment 
Nr 13. Linientrain vom 6 bis 19. Oktober Infanterie- 
Keginient Nr 15 vom 12. bis 29. September. Stab und 
Füsilierbataillone Nr. 43,44 und 45 vom 12. bis 13. und 
vom 19 bis 29. September in Luzern und l mgebung, 
vom 13. bis 19. September Feldübungcn, am 17. nn t ls. 



September mit dem Infanterie-Regiment Nr. 16 im 
Rah men der Manöverdivision. Linientrain vom 12. bis 
25. September. Infanterieregiment Nr. 16 vom 3. bis 
20. September. Stab vom 3. bis 18. September in Luzern, 
Füsilierbataillon Nr. 46 vom 3. bis 13. September in 
Aarau, Füsilierbataillon Nr. 48 vom 3. bis 13. September 
in Zug. 

Sihützenbataillon Nr. 4 vom 3. bis 13. September in 
Lnzern. Vom 13. bis 19- September Feldübungcn, am 
17. und 18. September mit dem Infanterie-Regiment 
Nr. 15 im Rabmen der Manöverdivision. Linientrain 
vom 7. bis 20. September. 

VIII. Division. Infanterie-Regiment Nr. 29 vom 3. 
bis 20. September. Stab vom 3. bis 13. September in 
Chur. Füsilierbataillon Nr. 85 vom 3. bis 13. September 
in Luziensteig. Füsilierbataillon Nr. 86 vom 3. bis 13. 
September in Wallenstadt. Schützenbataillon Nr. 8 vom 
3 bis 13. September in Chur. Vom 13. bis 19. Sep- 
tember Feblübnngen, am 17. und 18. September mit 
Bataillon Nr. 90 im Rahmen der Manöverdivision. 
Linientrain vom 7. bis 20. September. Infanterie-Re- 
giment Nr. 30 vom 3. bis 20. September. Stab und 
Füsilierbataillon Nr. 88 vom 3. bis 4. und vom 11. biB 

20. September in Sitten, Füsilierbataillon Nr. 89 vom 

3. bis 4. und vom 11. bis 20. September in Brieg. Vom 

4. bis 11. September Feldübungen, vom 6. bis 8. Sep- 
tember mit Kavallerie und Gebirgsartillerie gegen die 
Truppen der Gotthard -Verteidigung. Linientrain vom 
3. bis 16. September. Füsilierbataillon Nr. 90 vom 3. 
bis 13. September in Chur. Vom 13. bis 19. September 
Feldübungcn in Verbindung mit dem Infanterie-Regiment 
Nr. 29. Linientraiu vom 7. bis 20. September. Infantcrie- 
Regimeut Nr. 31 vom 12. bis 29. September. Stab vom 
12 bis 21. September in Chur Füsilierbataillon Nr. 91 
vom 12. bis 21. September in Chor. Fü«ilierbatailloD 
Nr 92 vom 12. bis 21. September in Luziensteig. 
Füsilierbataillon Nr. 93 vom 12. bis 21. September in 
Chur. Vom 21. bis 28. September Feldübungcn, am 24. 
nnd 25. September mit Kavallerie und Artillerie gegen 
das komb. Infanterie-Regiment Nr. 32. Linientrain vom 
17. bis 30. September. Infanterie-Regiment Nr. 32 vom 
19. September bis 6. Oktober. Stab und Füsilierbataillon 
Nr. 94 vom 19. bis 21. September und vom 28. Sep- 
tember bis 6. Oktober in Belliuzona. Füsilierbataillon 
Nr. 95 zur gleichen Zeit in Giubiasco. Füsilierbataillon 
Nr. 96 in Belliuzona. Vom 21. his 28. September Feld- 
Übungen, am 24. und 25. September mit Kavallerie und 
Artillerie gegen das komb. Infanterie-Regiment Nr. 31. 
Linientrain vom 19. September bis 2. Oktober. 

D. Spezialkurse für Waffenunteroffi- 
ziere unii Büchsenmacher. Kur« I für Waffen- 
unteroffiziere und Büchsenmacher dea II. und III. Ar- 
meekorps, sowie Tür italienisch sprechende des IV. Ar- 
meekorps vom 16. bis 28. April in Bern ( Waffenfabrik}. 
Knrs 11 für Waffenunteroffixiere und Büchsenmacher des 
I. und IV. Armeekorps vom 30. April bis 12. Mai in 
Bern ( Waflenfabrik). 

E. Knrs für neu zu ernennende Trom- 
peterkorporale. Für alle Divisionen in Verbindung 
mit der 2. Unteroffiziersschule der 11. Division vom 12. 
Oktober bis 10. November in Colombier. MuBik des 
Füsilierbataillons Nr. 8 vom 22. Oktober bis 10. No- 
vember in Colombier. 

F. Wiederholungskurse der Landwehr 
I.Aufgebot. XVII. Infanterie - Brigade. Füsilier- 
bataillon Nr. 101 Cadres vom 3. bis 13. Juli, Mannschaft 
vom 7. bis 13. Juli in Bière. Füsilierbataillon Nr. 102 
Cadres vom 27. Februar bis 9. März, Mannschaft vom 
3. bis 9. März in Yverdon. Füsilierbataillon Nr. 105 
Cadres vom 4. bi? 14. September, Mannschaft vom 8. bis 
14. September in Genf, Schntzenbataillon Nr. 9 Cadrea 
vom 2<. Februar bis 9. März, Mannschaft vom 8. bis 9. 
März in Lausanne. Füsilierbataillon Nr. 106 Cadres vom 1. 
bis 11. Mai, Mannschaft vom 5. bis 11. Mai in Yverdon. 
Füsilierbataillon Nr. 107 Cadres vom 1. bis 11. Mai, 
Mannschaft vom 5. bis 11. Mai in Colombier. Füsilier- 
bataillon Nr. 108 Cadres vom 1. bis 11, Mai. Mannschaft 
vom 5. bis 11. Mai in Bern. 

XX. Infanterie-Brigade (41. Regiment). Füsilierbataillon 
Nr, 130 Cadres vom 17. bis 27. April, Mannschaft vom 

21. bis 27. April in Sitten. Füsilierbataillon Nr. 131 
Cadres vom 17. bis 27. April. Mannschaft vom 21. bis 
27. April in Luziensteig. Füsilierbataillon Nr. 133 Cadres 
vom 17 bis 27. April, Mannschaft vom 21 bis 27 April 
in Chur. 
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G. W i e d e r h ol u n gs k u r s e für Nachdienst- 
pfliehtige des Auszuges and der mit Gewehr 
Mod. 89 noch nicht instruierten Landwehr. 1. Nach- 
dienstpflicht itt der I. Division: Auszug, inklusive die 
mit Gewehr Mod. 89 noch nicht instruierte Mannschaft 
vom 7. bis 24. Februar in Lausanne. Landwehr, nur 
die mit Gewehr Mod. 89 noch nicht instruierte Mann- 
schaft vom 7. bis 16. Februar in Lausanne. 2. Nach- 
dienstpflichtige der II. Division: Auszug, inklusive die 
mit Gewehr Mod. 89 noch nicht instruierte Mannschaft 
vom 14. Februar bis 3. März in Colombier. Landwehr, 
nur die mit tiewehr Mod. 89 noch nicht instruierte Mann- 
schaft vom 14. bis 23. Februar in Colombier. 3. Nach- 
dienstpflichtige der III. Division: Auszug, inklusive die 
mit Gewehr Mod. 89 noch nicht instruierte Mannschaft 
vom 29. Oktober bU 15. November in Bern. Landwehr, 
nur die mit Gewehr Mod. 89 noch nicht instruierte 
Mannschaft vom 29. Oktober bis 7. November in Bern. 
4. Nachdienstpflichtige Her V.Division: Auszog, inklusive 
die mit Gewehr Mod. 89 noch nicht instruierte Mann- 
schaft vom 3. biB 20. September in Liestal. Landwehr, 
nur die mit Gewehr Mod. 89 noch nicht instruierte Mann- 
schaft vom 3. bis 12. September in Liestal. 

H. Schiessschulen a. Für Stabsoffiziere und 
Haaptleute. Für deutsch und französisch sprechende 
Stabsoffiziere und Hauptleutc aller Waffen vom 7. bis 16. 
Mai. Nachdienstpflichtige Auszugs-Mannschaft*) vom 3. 
bis 19. Mai in Wallenstadt. 

b. Für nenernannte Offiziere. Schule Nr. 1 : Deutsch 
sprechende Offiziere*) vom 28. Februar bis 29. März. 
Nachdienstpflichtige Auszugs-Mannschaft*) vom 13. bis 
29. März in Wallenstadt. Schule Nr. 2: Französisch 
und italienisch sprechende Offiziere*) vom 4. April bis 
3. Mai. Nachdienstpflk'htige Auszugs-Mannschaft*) vom 

17. April bis 3. Mai in Wallenstadt. Schule Nr. 3: 
Deutsch sprechende Offiziere*) vom 23. Mai bis 21. Juni. 
Nachdienstpfliciitige Auszugs-Mannschaft*! vom 5. bis 
21. Juni in AVallenstadt. Schule Nr. 4 : Deutsch 
sprechende Offiziere*) vom 27. Juni bis 26. Juli. Nach- 
dienstpflichtige Auszugs-Mannschaft*) vom 10. bis 26. 
Jnli in Wallenstadt. Schule Nr. 5: Französisch sprechende 
Offiziere*) vom 1. bis 3ü. August. Nachdienstpflichtige 
Auszugs-Mannschaft*) vom 14. dis 30. AugUBt in Wallen- 
stadt Schule Nr. 6: Deutsch sprechende Offiziere*) vom 
26. September bis 25. Oktober. Nachdienstpflichtige 
Auszugs-Mannschaft*) vom 9. bis 25. Oktober in Wallen- 
stadt. 

c. For Unteroffiziere. Für die I. Division: 1. erste 
Hälfte der Schüler aller Kantone des Divisionskreisce 
vom 18. September bis 17. Oktober; 2. zweite Hälfte der 
Schäler aller Kantone des Divisionskreises vom 18. Ok- 
tober bis 16. November in Lausanne. Für die II. Di- 
vision: 1. erste Hälfte der Schüler aller Kantone des 
Divisionskreises vom 11. September bis 10. Oktober; 
2. zweite Hälfte der Schüler aller Kantone de« Divisions- 
kreises, darunter sämtliche deutsch sprechende, vom 12. 
Oktober bis 10. November in Colombier. Für die III. 
Division: 1. erste Hälfte der Schüler des Divisionskreises 
vom 3. September bis 2. Oktober ; 2. zweite Hälfte der 
Schüler des Divisionskreises vom 3. Oktober bis 1. No- 
vember in Bern. Für die IV. Division: 1. erste Hälfte 
der Schüler aller Kantone deB Divisionskreises vom 19. 
Oktober bis 17. November: 2. zweite Hälfte der Schüler 
aller Kantone de» Divisionskreises vom 19. November bis 

18. Dezember in Luzern. Für die V. Division: 1. erste 
Hälfte der Schüler aller Kantone des Divisionskreises 
vom 11. September bis 10. Oktober; 2. zweite Hälfte der 
Schüler aller Kantone des Divisionskreises vom 12. Ok- 
tober bis 10. November in Aarau. Für die VI. Division: 

1. erste Hälfte der Schüler aller Kantone des Divisions- 
kreises vom 24. September bis 23. Oktober: 2. zweite 
Hälft« der Schüler aller Kantoue des Divisionskreises 
vom 24. Oktober bis 22. November in Zürich. Für die 
VII. Division : 1. erste Hälfte der Schüler aller Kantone 
des Divisionskreises vom 24. September biB 23. Oktober; 

2. zweite Hälfte der Schüler aller Kantone des Divisions- 
kreises vom 24. Oktober bis 22. November in St. Gallen. 
Für die VIII. Division: 1. erste Hälft« der Schüler 
aller Kantone des Divisionskreises vom 9. Oktober bis 
7. November ; 2. zweite Hälfte der Schüler aller Kan- 
tone des Divisionskreises, darunter sämtliche französisch 
sprechende, vom 8. November bis 7. Dezember in Chur. 
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III. Kavallerie, 

A. Offizierbildangsschule. Vom 1. Oktober 
bis 1. Dezember in Bern. 

B. Cadresschule. Vom 16. Juli bis 28. August 
in Bern. 

C. Kemontenkurse. I. Kurs vom 9. September 
1899 bis 6. Januar 1900 in Aarau; II. Kurs vom 15. 
September 1899 bis 12. Januar 1900 in Zürich; III. 
Kurs vom 3. Januar bis 2. Mai in Bern ; IV. Kurs vom 
3. Mai bis 30. August in Aarau. 

D. Rekrutenschulen. I. Vorkurs und Rekruten- 
schule vom 6. Januar bis 29. März in Aarau für die 
Rekruten der Kantone Bern und Freiburg (deutscher 
Zunge). II. Vorkurs und Rekrutenschule vom 12. Ja- 
nuar bis 4. April in Zürich für die Rekruten der Kan- 
tone Zürich, Thnrgau und Schaff hausen. III. Vorkurs 
und Rekrutenschule vom 2. Mai bis 23. Juli in Bern 
für die Rekruten französischer Zunge der Kanton* Genf, 
Waadt, Wallis, Neuenburg, Freiburg und Bern. IV. Vor- 
kurs und Rekrutenschule vom 30. August bis 20. No- 
vember in Aarau für die Rekruten der Kantone Solo- 
thum, Baselland, Baselstadt, Tassin, Aargau, Luzern, 
Granbünden, St. Gallen, Ob- und Nidwalden, Glarus, 
Schwyz, Uri, Zug und beide Appenzell. V. Vorkurs 
und Rekrntenschule vom 2. Mai bis 23. Juli in Bern 
für die berittenen Maxirogewehr-Schützenrekruten aller 
Kantone. 

E. Wiederholungskurse, a. Dragoner. Brigade 

I, Stab. Einrücken am 21. August in Sonceboz. Reg. 
Nr. 1 vom 21. August bis 1. September. Einrücken in 
Neuenbürg. Reg. Nr. 2 vom 21. August bis 1. September. 
Einrückeu in Biel. (Die I. Brigade geht nachher in den 
Jura und iu die Gegend von Pruntrut.) Brigade II, Stab. 
Einrücken am 10. September in Baden. Reg. Nr. 3 vom 
10. bis 21. September. Einrücken in Brugg. Reg. Nr. 5 
vom 10. bis 21. September. Einrücken in Aarau. (Die 

II. Brigade tritt gegen Schluss des Wiederholnngskurses 
znr Manöverdivision.) Brigade III, Stab. Einrücken 
am 9. September in Winterthur. Reg. Nr. 6 vom 

9. bis 20. September. Einrücken in Wetzlkon, Kempten, 
Ettenhausen. Reg. Nr. 7 vom 9. bis 20. September. 
Einrücken in Gossau (St. GallenV Brigade IV, Stab. 
Einrücken am 4. .September in Winterthur. Regiment 
Nr. 4 vom 4. bis 15. September. Einrücken in Kloten. 
Reg. Nr. 8 vom 4. bis 15. September. Einrücken in 
Ellikon und Umgegend. (Die IV. Brigade stellt die 
Kavallerie zn den t'bnngen der Infanterie-Regimenter 
nnd Brigaden des III. Armeekorps. Sie detachiert eine 
Schwadron zu den Übungen am Gotthard.) 

b. Gniden. Komp. Nr. 1 vom 27. August bis 7. Sep- 
tember in Avenches und Umgegend. Komp. Nr. 2 vom 
27. August bis 7. September in Avenches und Umgegend. 
Komp. Nr. 1$ vom 27. August bis 7. September Um- 
gegend von Bern. Komp. Nr. 4 vom 8. bis 19. Oktober 
(mit Inf.-Brig. VII) in Lützelflüh. Komp. Nr. 5 vom 
27. August bis 7. September Umgegend von Bern. Komp. 
Nr. 6 vom 9. bis 20. September in Uster. Komp. Nr. 7 
vom 9. bis 20. September in Wyl. Komp. Nr. 8 vom 
18. bis 29. September (mit Inf.-Brig. XVI) in Landqnart. 
Komp. Nr. 9 vom 27. August bis 7. September Avenches 
uüd Umgegend. Komp. Nr. 10 vom 27. August bis 7. 
September Umgegend von Bern. Komp. Nr. 11 vom 9. 
bis 20. September in Winterthur. Komp. Nr. 12 vom 

10. bis 21. September (tritt gegen Schluss des Kumps 
zur Manöverdi vision) in Affoltern bei Höngg. 

F. Kurse für Nachdienstpflichtige der 
Dragonerschwadronen und Guidenkom- 

5 a g n i c n. Kurs l (ftirNachdienstpflichtige der Schwa- 
ronen Nr. 1 — 13 und der Guidenkompagnien Nr. 1, 2, 
3, 4. 9 und 10) vom 16. Oktober bis 27. Oktober in Bern. 
Kurs II (für Nachdienstpflichtige der Schwadronen Nr. 14 
bis 24 und der Guidenkompagnien Nr. 5, 6, 7, 8, 11 und 
12) vom 30. Oktober bis 10. No vember in Bern. 

G. Wiederholungskurse der Maxim- 
gewehr-Kompagnien. Kompagnie Nr. I vom 

24. Juli bis 4. August in Yverdou. Komp. Nr. II vom 

25. September bis 6. Oktober in Bern. Komp. III nnd 
Nachdienstpflichtige der Maximgewehr-Kompagnien I, II 
und IV vom 9. Oktober bis 20. Oktober in Zürich. 
Komp. IV vom 14. August bis 25. August in St. Gallen. 

H. Taktische Kurse. Kurs I für Kavallerie- 
Offiziere des III. Armeekorps vom 16. April bis 29. April. 
Kurs II für Kavallerie-Offiziere des IV. Armeekorps vom 
6. Mai bis 19. Mai. Der Ort wird später bestimmt. 
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IV. Artillerie. 

A. Offizierbildungssckulen. 1. Abteilang. Für 
die Feld- und PositiousartiTlerie und den Armeetrain vom 
16. Juli bis 28. August in Thun. II. Abteilung. Für 
die Feld- und Positionsartillerie nud den Armeetrain 
vom 29. August bis 1. November in Zürich 

B. Unteroffisiersschule. Für die Feld- und 
Positiousartillerie (inkluHivc die den Gotthardtruppen 
zugeteilte) und den Armeetrain vom 16. März bis 21. 
April in Thun 

C. Rekrutenschulen. 1) Feldartillerie, a. Fah- 
rende Batterien. Für die Rekruten de« 1. Armeekorps 
Batterien Nr. 49 und 50 (Bund), Nr. 1 und 2 (Genf), 
Nr. 3 bis 8 (Waadt), Nr. 9 (Freiburg), Nr. 10 und 11 
(Neuenburg), Nr. 12 (Bern) vom 20. April bis lf). Juni in 
Bière. Für die Rekruten den II. Armeekorps Batterien 
Nr. . r »l und 52 (Bund), Nr. 13 bis 18 (Bern), Nr. 25 und 
26 (Aargau), Nr. 27 i.Baselland), Nr. 28 (Baselstadt), Nr. 
29 und 30 (Solothurn) vom 28. Juli bis 22. September in 
Bière. Für die Rekruten de» III. Armeekorps Batterien 
Nr. 53 und 54 (Bund), Nr. 31 und 32 (Aargau). Nr. 33 
bis 37 ^Zürich), Nr. 38 und 39 (Thurgau), Nr. 40 (Appen- 
zell A.-Rh.i, Nr. 41 und 42 (St. Gallen), vom 4. Mai 
bin 29. Juni in Frauenfeld. Für die Rekruten des IV. 
Armeekorps Batterien Nr. 55 und 56 (Bundi, Nr. 19 
bis 21 (Bern), Nr. 22, 45 und 46 (Lozern), Nr. 23 und 
24 (Aargau), Nr. 43 und 44 (St. Gallen), Nr. 47 (Zürich), 
Nr. 48 (Tessin) nebst den Aruieetrain-Kekruleu aus dem 
Kanton Tessili vom 26. April bis 21* Juni in Thun. 

b. Gebirgsartillerie. Für sämtliche Rekruten der Ge- 
birgsartillerie vom 19. Juni bis 14. August iu Thun und 
im Hochgebirge. 

2) Positionsartillerie. Für die Rekruten der Positions- 
Kompagnien Nr. 1, 2, 4 -6 und 9—10 vom 28. Juli bis 
22. September in Thun. 

3) Armeetrain. Für die Armectrain-Rekruten des l. 
Armeekorps vom 15. Juni bis 28. Juli in Bière. Für die 
Armeetrain-Rekruten des II. Armeekorps vom 21. Sept. 
bis 3. November in Thun. Für die Arineetrain-Rekruten 
des III. Armeekorps vom 20. Juni bis 2. August in Thun. 
Für die Aimeetrain- Rekruten des IV. Armeekorps exklu- 
sive der Rekruten ans dem Kanton Tessin vom 29. Juni 
bis 11. August in Frauenfeld. Alle Trompeterrekruteir 
der Artillerie und des Armeetrains (1. B&lfte der Schnlc) 
vom 16. März bis 12. April iu Thun. 

D. Wioderholungskurse. Auszug. 1) Feld- 
artillerie, a. Fahrende Batterien. III. Armeekorps. Divi- 
sionsartillerie VI (6. Feldart.- Regiment) Stäbe vom 31. 
August bis 20. September. I. Abteilung Batt. Nr. 33 
und 34. II. Abteilung Batt. Nr. 35 und 36 vom 1. bis 
20. September in Bülach und Manüvergebiet. Divisions 
artillerie VII (7. Feldart.-Regiuient) Stäbe vom 31. Au 
gust bis 20. September. 1. Abteilung Batt. Nr. 38 und 
39 II. Abteilung Batt. Nr. 41 und 42 vom 1. bis 
20. September in Frauenfeld und Manövergebiet. Korps- 
arlilleric III (11. Feldart. -Regt.) Regimentsstab vom 31. 
August bis 20. September. 1. Abteilung. Stab vom 31. 
August bis 20. September. Batt. Nr. 53, 31 und 32 vom 

I. September bis 20. September in Zürich uud Manöver- 
gebiet. II. Abteilung. Stab vom 31. August biB 20. Sep 
tember. Batt. Nr. 54, 37 und 40 vom 1. bis 20. Sep 
tember in Aadorf-Elgg und Manövergebiet. 

IV. Armeekorps. Divisionsartillerie IV (4. Feldart.- 
Reg.): Stabe vom 29. September bis 19. Oktober. I. Ab- 
teilung Batterien Nr. 19 und 20. II. Abteilung Bat- 
terien Nr. 21 und 22 vom 30. September bis 19. Ok- 
tober in Thun. Für das ganze Regiment Feldübung mit 
Infanterie und Kavallerie am 15. und 16. Oktober. Di- 
visionsartillerie Vili i8. Fcldart.-Reg.;: Stab vom 9. bis 
29. September. I. Abteilang Batterien Nr. 43 und 14 
vom 10. bis 29. September in St. Gallen. Stab vom 11. 
bis 31. August. 11. Abteilung Batterien Nr. 45 und 
16 vom 12. bis 31. August in Frauenfeld. Für die I. 
Abteilung Feldübung in Verbindung mit Infanterie und 
Kavallerie am 24. und 25. September Korpsnrtilleri« IV 
(12. Feldart.-Rcg.): Regimentwtab vom 11. September 
bis 1. Oktober in Frauenfeld. 1. Abteilung. Stab vom 

II. September bis I. Oktober Batterien Nr. 55. 23 und 
24 vom 12. September bis 1. Oktober in Frauenfeld und 
Manövergebiet. II. Abteilung. Sub vom 11. September 
bis 1. Oktober. Batterien Nr. 56, 47 und 48 vom 12. 
September bis 1. Oktober in Kloten-Bassersdorf und 
Manövergebiet. Für das ganze Regiment Feldübung 
verbundener Waffen am 17. und 18. September. Von 
den Batterien des III. und IV. Armeekorps werden ab- 



kommandiert: Ein Fahrerdetachement zur Artillerie- 
OffiziersbildungKschule vom 21. September bis 10. Oktober 
in Zürich. Kin Fahrerdetachement zur ArtiUerie-Offiziers- 
bildungsschnle vom 9. bis 28. Oktober in Zürich. Kin 
Fahrerdetachement zum Schiesskurs la vom 13. bi9 28. 
Februar in Thun. Ein Fahrerdetachement zum Sohiees- 
kurs 1 b vom 1. bis 16. März in Thun. Ein Fahrer- 
detachemeut zum Schiesskur* II vom 21. Juni bis 6. Jnh 
in Thun. 

b. Gebirgsartillerie. Stab vom 24. Augnst bis 13. Sep- 
tember. Gebirgsartillerie Nr. 3 und 4 vom 25. Auguat 
bis 13. September in Dissentis. Feldübung mit Infanterie 
und Kavallerie vom 6. bis 8. September im Gotthard- 
gebiet. 

2) Positionsartillerie. II. Abteilung. Stab vom 21. Sep- 
tember bis 10. Oktober. Positionskomp. Nr. 4 (Frei- 
burg) vom 22. September bis 10. Oktober in Heerbrugg 
und Berneck. V. Abteilung. Stab vom 3. bis 21. Sep- 
tember. Positionskomp. Nr. 9 ( Appenzell und Schaff- 
hausen) vom 4. September bis 21. September. Poeitions- 
kouip. Nr. 10 iSt. Gallen) vom 4. bis 21. September iu 
Zürich und Manövergebiet. 

3) Armeetrain. III. Armeekorps. Kriegsbrückentrain- 
abteilnng Nr. 3 vom 26. Juni bis 11. Juli in Brugg. 
Verpflegstrainabteilung Nr. 6 und 7 vom 6. bis 21. Sep- 
tember in Rapperswyl. Linientrain und Ordonnanzen mit 
den betreffenden Korps und Stäben. 

IV. Armeekorps. KriegsbrÜckentrainabteilung Nr. 4 
vom 12. bis 27. Juli in Brugg. Verpflegstrainabteilung 
Nr. 4 in Verbindung mit der Verwaltung* -Rekruten- 
schule vom 31. Juli bis 15. August iu Thun. Ver- 
pflegstrainabteilung Nr. 8 iu Verbindung mit der Po- 
Bitionsartillerie-Rekrutcnsckule vom 8. bis 23. September 
in Thun. Linientrain mit seinen Korps und Stftben : 
siehe AViederholungskurse der Infanterie. 

Landwehr. I. Feldartillerie. Mobiler Korpspark III. 
Stab vom 10. bis 20. September. Parkkompagnien Nr. 11, 
12, 13 und 14 vom 11. September bis 20. September in 
Rapperswyl und Umgebung. 

II. Positionsartillerie. V.Abteilung: Positionskom- 
pagnie Nr. 9 (Appenzell - Schaffhausen), Positionskom- 
pagnic Nr. 10 iSt. Gallen^, Positionskompagnie Nr. 15 
(Bund) vom 12. September bis 21. September in Zürich 
und Manövergebiet Positionstrainkorapagoie V in Ver- 
bindung mit den Positionskompagnien Nr 9, 10 und 15 
vom 12. September bis 21. September in Zürich und 
Manövergebiet. Ein Détachement der Positionstraiukora- 
paguie V zum Wiederholungsknre der Positionsabteilung 
II vom 1. bis 10. Oktober in Heerbrugg. 

E. Spezialkurse. Taktischer Kurs für Stabs- 
offiziere und Haoptleute der Feldariillerie vom 23. April 
bis 6. Mai in Frauenfeld. Schiesskurs Ia für Lieute- 
nants der Feldartillerie, zugleich Spezialkurs für Richt- 
kanoniere der Fcldartillerie vom 13 bis 28. Februar in 
Thun. Schieaskurs I b für Lieutenant» der Feldartillene, 
zugleich Spezialkurs für Richtkanoniere der Feldartilleric, 
vom 1. bis 16 März in Thun. Schiesskurs II für Haupt- 
leute und ältere 0 berli ente n an ts der Feldartillerie, zu- 
gleich Spezialk urs für Richtkanoniere der Feldartillerie 
vom 21. Juni bis 6. Juli in Thun. 

V. Genie. 

A. OffizierBbildungsschule. Vom 28. Aug. 
bis 31. Oktober in Bern. 

B. Technische Kurse. 1. Für Stabsoffiziere und 
Hauptleute des Genie (Rekognoscierung) vom 19. Juni 
bis 10. Juli. Ort wird später bestimmt. 2. Für subalterne 
Genie-Offiziere vom 30. September bis 2H. Oktober in 
Bern. 3. Abteilungsarbeiten im Terrain und auf dem 
Geniebureau. 

C. U n t e r o f f i z i e r s s c h n 1 e. Für sämtliche Un- 
terabteilungen des Genie vom 14. März bis 12. April 
in Brugg. 

D. Rekrutenach n le n. Für die Sappeur Rekruten 
der sämtlichen Divisiooskreise Cndres vom 3. Juli bis 
31. August, Rekruten vom 11 Juli bis 31. August in 
Liestal. Für die Poutonier-Rekruten der sämtlichen Di- 
visionskreise Cadres vom 17. April bis 15. Juni, Re- 
kruten vom 25. April bis 15. Juni in Brugg. Für die 
Pionier-Rekruten (Telegraphen- und Eisenbahnpioniere) 
der sämtlichen Divisionskreise Cadres vom 24. Juli 
bis 21. September, Rekruten vom 1. August bis 21. Sep- 
tember in Brugg. Kür sämtliche Rekruten der Ballon- 
Kompagnie Cudres vom 25. Juli bis 22. September, 
Rekruten vom 2. August bis 22. September in Bern. 
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Linientrain-Detachenient e für Genie- 
Rekrutenschulen. a. Für die Pionier-Rekruten- 
schule. 1. Détachement bestehend aus: 1 Train-Korporal 
vom Genie »/* Bat. Nr. 4 (Bern), 1 Train-Gefreiter nnd 
4 Train -Soldaten vom Genie '/* Bat. Nr. 7 (St. Gallun), 
4 Train-Soldaten vom Genie V» Bat. Nr. 6 (Zürich). 
Xachdienstpflichtige des Linientrains des Genie V* Bat- 
Nr 1 (Waadt) nnd der Telegraphen-Kompagnie Nr. 1 
tWaadt) vom 22. August bis b. September in Brugg. 

II. Détachement bestehend an«: 1 Train-Korpora) und 
ti Train-Soldaten vom Genie V* Bat. Nr. 8 (Graubündeu), 
1 Train-Gefreiter nnd 2 Train-Soldaten vom Genie '/» Bat. 
Nr. 7 (St. Gallen). Nachdienstpflichtige des Linientrains 
de* Genie '/» Bat. Nr. 2 (Bern) nnd der Telegraphen- 
Kompagoie Nr. 2 (Aargan) vom 5. September bi» 20. 
September in Brugg. 

t>. Für die Rekrutenschule der Ballon-Kompagnie. 
I. Détachement bestehend aus: 1 Train-Gefreiter vom 
Genie •/» Bat. Nr. 7 (St. Gallen), 6 Train-Soldaten vom 
Genie »/* Bat. Nr. 4 (Bern), 1 Train-Soldat von der 
Teleg.-Komp. 4 (Bern) vom 28. August bis 7. September 
in Bern. 

II. Détachement bestehend aus: 1 Train-Offizier vom 
Genie '/» Bat. Nr. S (Granbünden), das gesamt« Train 
Détachement der Ballon-Kompagnie (Bern) vom 6. bis 
21. September in Bern. 

E. Wiederholungskurse. Auszug. III. Armee- 
korps. Geniehalbbataillon Nr. 6, Stab vom 2. bis 20. 
September, Truppe vom 3. bis 20. September in Fäl- 
landen. Geniehalbbataillon Nr. 7, Stab vom 2. bis 20. 
.September, Truppe vom 3. bis 20. September in Wyl. 
Kriegsbrückenabteilung Nr. 3 vom Ii». Juni bis 6. Juli 
in Brugg. Telegraphen-Kompagnie Nr. 3 vom 3. bis 

20. September in Oberwinterthur und Manövergebiet. 
Anmerkung: Der Linientrain, soweit er nicht anders- 
wie verwendet wird, rückt gleichzeitig mit den Korps ein. 

IV. Armeekorps. Geniehalbbataillon Nr. 4 vom 4. bis 

21. September in Winterthur und Manövergebiet. Genie- 
halbbataillon Nr. 8 vom 1. bis 18. Mai. der Linientrain 
vom 3. bis 18. Mai in Altdorf. Kriegsbrückenabteilung 
Nr. 4 vom 10. bis 27. Juli in Brugg. Telegraphen - 
Kompagnie Nr. 4 vom 4. bis 21. September in Winter- 

' thur und ManqY.ergebiet. 

Anmerkung: Der Linientrain, soweit er nicht anders- 
> wie verwendet wird, hat den Wiederholnngskurs mit den 
Korps zu bestehen ; da, wo nichts besonderes bemerkt 
isu rückt derselbe gleichzeitig mit den Korps ein. 

Eisenbahn-Bataillon. Stab vom 3. bis 21. 
\ September, die Eisenbahn-Kompagnien Nr. 3 und 4 vom 
4. bis 21. September in Seebach und Mauövergebiet. 

Anmerkung: Der Linientrain rückt gleichzeitig mit 
den Kompagnien ein. 

Spezialkurse. Mineur-Kurs für die Mineure der 
(irniehalbbataillone Nr. 6, 7, 4 und 8 und der Eisenbahn- 
Kompagnien Nr. 3 und 4 vom 7. bis 24. Mai in Brugg. 
Spezialkurs für optischen Signaldienst für die Signaleure 
der Telegraphen -Kompagnien Nr. 8 und 4 vom 19. Juni 
bis 6. Juli in Chur. 

Anmerkung: Die Spezialkurse treten für die dazu Ein- 
berufenen an Stelle der ordentlichen Wiederholungskurse, 
zo denen sie infolge dessen nicht einzuberufen sind. 

Nachdienstpflichtige. Nachdienstpflichtige 
der Geniehalbbataillone Nr. 1, 2, 3 und 5 vom 14. bis 
31. August in Liestal; der Kriegsbrückenabteilungen 
Nr. 1 und 2 vom 29. Mai bis 15. Juni in Brugg: der 
Telegraphen-Kompagnien Nr. 1 und 2 und der Eisenbahn 
Kompagnien Nr. 1 und 2 



vom 4. bis 21. September in 
hdienstpfl ich tige des Linientrains 



Brngg. 

Nacnaienstptiicntig 
Nachdienstpflichtige des Gcnieiialbbatai lions Nr. 1 und 



iler Telegraphen-Kompagnie Nr. 1 vom 22. August bis 
•5. September in Brugg; des Geniehalbbataillons Nr. 2 
und der Telegraphen-Kompagnie Nr. 2 vom 5. bis 20. 
September in Brugg. 

Landwehr. Divisionakreise I und II. Sappeur- 
Kompagnien Nr. 1, 3 und 4 und Eisenbahn-Kompagnie 
Nr. 1, Cadres vom 18. bis 26. April und die Mannschaft 
vom 20. bis 26. April in Yverdon. Pontonier-Kompagnic 
Nr. 1. Cadres vom 24. September bis 4. Oktober und 
die Mannschaft vom 28. September bis 4. Oktober in 
Brugg. 

Narhdienst Pflichtige. Es findet dieses Jahr 
kein Wiederholungskurs für Nachdienstpflichtige von 
Landwehr-Genietruppen statt. 

Anmerkung: Zu den Lnndwehrkursen wird der Linien- 
train nicht einberufen. 



VI. SaniUU. 

1. Medizinal-Abteilung. A. Rekruten- 
sehulen. 1. Deutsch sprechende Rekruten des IV. 
und Vili. Divisionskreises vom 3 März bis 19. April in 
Basel. 2. Deutsch sprechende Rekruten des VI. und VII. 
Divisionskreises vom 27. April bis 7. Juni in Basel. 

3. Französisch sprechende Rekraten des 1., II. und Vili. 
Divisionskreises vom 9. Juni bis 26. Juli in Basel. 

4. Deutsch sprechende Rekruten des IL, III. und V. 
Divisionskreises vom 8. September bis 25. Oktober in Basel. 

B. W i e d e r h o I u n gs k nr s e. Auszug. III. Ar- 
meekorps. Divisionalazarettalab 6 und Ambuiancen Nr. 
26, 27. 28 und 29, Offiziere und Unteroffiziere vom 3 
September bis 11. September, Mannschaft vom 4. bis 
11. September iu Winterthur. Erstes Détachement der 
Sanitätstrainkompagnie III vom 3. bis 12. September in 
Winterthur. Zweite« Détachement der SanitÄUtrainkom- 
pagnie III vom 11. bis 20. September in Winterthur. 
Feld iibung mit der Division vom 12. bis 20. September. 
Divisionslazarettstab 7 und Ambuiancen Nr. 32, 33, 34 
und 35, Offiziere und Unteroffiziere vom 3. bis 11. Sep- 
tember, Mannschaft vom 4. bis 11. September in Wyl. 
Erste» Détachement der Sanitätstrainkompagnie III vom 
3. bis 12. September in Wyl- Zweites Détachement der 
Sanitätstrain-Kompagnie III vom 11. bis 20. September 
in Wyl. Feldübung mit der Division vom 12. bis 20. 
September. 

IV. Armeekorps. Korpslazarettstab IV und Ambuiancen 
Nr. 16, 20, 36 und 40, Offiziere und Unteroffiziere vom 
30. Juli bis 12. August, Mannschaft vom 2. bis 12. Au- 
gust in Altdorf. Ein Détachement der Sanitätotrainkom- 
pagnie III vom 3. bis 12. August in Alldorf. 

Vorbereitungskurs. Für die Divisions-, Bri- 
gade- und Regimen tsBrz te, Bowie die Divisionslazarett- 
chefs und -Quartiermeister des III. Armeekorps vom 24. 
bis 31. August in Winterthur. 

Landwehr. Ambulance Nr. 7, Sanitätszug 1, 
Transportkolonnen I und II, Regimentsärzte 33 und 34, 
sowie das Sanitätspersonal der Füsilierbataillone Nr. 101, 
102, 105, 106, 107 und 108, sowie des Schützenbataillons 
Nr, 9, mit Ausnahme des Assistenzarztes und der 5 
jüngsten Krankenwärter jede« Bataillons. Offiziere und 
Unteroffiziere vom 22. Mai bis 1. Juni, Mannschaft vom 
25. Mai bis 1. Juni in Yverdon. Ein Détachement der 
Sanitätstrainkompagnie III vom 25. Mai bis 1. Juni in 
Yverdon. Ein Détachement der Sanitätstrainkompagnie 
III vom 25. Mai bis 1. Juni in Yverdon. Ambuiancen 
Nr. 11 und 22, Regimentsarzt 41, sowie des Sanitäts- 
personal der Füsilierbataillone Nr. 130, 131 und 133, mit 
Ausnahme des Assistenzarzt«« und der fünf jüngsten 
Krankenwärter jedes Bataillons. Offiziere und Unter- 
offiziere vom 30. Juli bis 9. August, Mannschaft vom 2. 
bis 9. August in Chur. Ein Détachement der Sanitäts- 
kompagnie III vom 2. bis 9. August in Chur. 

C. Cadreskurse. 1) Spitalkurse für angebende 
Krankenwärter. Vom Januar bis Juni und vom Oktober 
bis Dezember in den Spitälern in Genf, Lausanne, Frei- 
burg, St. Immer, Bern, Luzern, Zng, Basel, Aarau, Olteo, 
Zürich, Winterthur, Münsterlingen , Wallenstadt, St. 
Gallen, Herisau, Altdorf, Chur und Lugano. 

2) Unteroffiziereschulen. Für deutsch und französisch 
sprechende Krankenwärter vom 21. April bis 18. Mai in 
Basel. 

3) Offiziersbildungsschulen. I. Für deutsch sprechende 
Ärzte und Apotheker vom 14. März bis 19. April in 
Basel; II. Für französisch sprechende Ärzte und Apothe- 
ker vom 20. Juni bis 26. Juli in Basel: III. Für deutsch 
sprechende Ärzte und Apotheker vom 19. September bis 
25. Oktober in Basel. 

4) Operationskurse. 1. Kurs für deutsch sprechende 
Offiziere vom 15. Juli bis 5. August in Bern. II. Kurs 
für französisch sprechende Offiziere vom 12. August bis 
2. September in Lausanne. III. Kurs für deutsch sprechende 
Offiziere vom 16. September bis 7. Oktober in Genf. 

2. Veterinär-Abteilung. A. Offizi^ers- 
bildungsschule. Vom 14. Juni bis 26. Juli in 
Thun. 

B. Rekrutenschulen. Die Pferdeärzte haben 
ihren Rekrutendienst in einer Feldartillerie-Rckruten- 
schule zu bestehen : sie sind dazu als Trainsoldateu zu 
bekleiden, zu bewaffnen und auszurüsten. 

C. Wiederholungskur» für Truppen- 
p f e r d e ä r z t e. Die Zeit wird später bestimmt, in Thun. 
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D. Hufschmiedkurs. Für Hufschmiede der Ka- 
vallerie, Artillerie und des Armeetrains vom 1*2. Februar 
bis 8. April in Thun. 

VII. Wwaltimgttruppen. 

A. Offiziersbildungsschnle. Vom 12. Mär* 
bis 17. April in Aarau. 

B. Unteroffiziersschulen. I. Schale für In- 
fanterie-Unteroffiziere der VI. und VII. Division und 
Infanterie-Unteroffiziere deutscher Zunge der VIII. Di- 
vision vom 25. Januar bis 16. Februar in Brugg. II. 
Schule für Infanterie-Unteroffiziere der III., IV. und V. 
Division vom 16. Februar bis 10. Marz in Brugg. III. 
Schule fur Infanterie-Unteroffiziere französischer und 
italienischer Zunge vom 24. September bis 16. Oktober 
in Genf. IV. Schule für Unteroffiziere der Spezialwaffen, 
sowie als Verwaltuugs-Offiziers-Aspiranten vorgemerkte 
und empfohlene Unteroffiziere, welche die Schulen I, II 
und III nicht besuchen konnten, vom 22. Oktober bis 
13. November in Liestal. 

C. Verwaltungs-Offiziersschule. Vom 19. 
Oktober bis 27. November Liestal-Thun. 

D. Cadre. s schule für Offiziere und Un- 
teroffiziere der V er wal tu ngs ko mp a g n i e n. 
Vom 11. Juni bis 3. Juli in Thun. 

E. Rekrutenschule. Sämtliche Verwaltungs- 
Rekruten vom 6. Juli bis 14. August in Thun. 

F. Wieder h olnngskurse. I. Wiederholnngs- 
kur» für Stabsoffiziere und Haupt lente vom 23. April bis 
13. Mai in Solothurn-Thun. II. Wiederholungskurs der 
Armeekorps -Verpfleirungsanstalt III (Verwaltungskom- 
pagnien Nr. 6 und 7) in Verbindung mit den Herbst- 
Übungen des III. Armeekorps vom 31. August bis 21. 
September in Rapperswyl. III. Wiederholungskurs der 
Armeekorps •Verpneguugsanst&lt IV (Verwaltungskom- 
pagnien Nr. 4 und 8) vom 14. bis 27. August in Thun. 
IV. Wiederholungskurs für Nachdienetpflichtige sämt- 
licher Verwaltnngs-Kompagnien in Verbindung mit der 
Cadresacbule für Offiziere und UnteroffUiere der Ver- 
waltungskompagnien vom 12. bezw. 20. Juni bis 3. Juli 
in Thun. 

VIII. Sichern eittbesatzungen der Befestigungen. 

1. St. Gotthard. A. Cadres» chulen. a. Schiess* 
schule für alle zu Unteroffizieren vorgeschlagenen Infan* 
teristen der Bataillone Nr. 47 und 87 der Gottharddivi" 
sion vom 10. April bis 9. Mai in Airolo b. Cad res - 
schule für Festungstruppen, umfassend: 1) Unteroffiziers- 
schule für alle zu Unteroffizieren vorgeschlagenen Ge- 
freiten der Festungstrunpen vom 3. April bis 9. Mai 
in Airolo. 2) Theoretischer Kurs für alle neu ernannten 
Offiziere der Festungstruppen und für solche Offiziere 
anderer Waffen, welche zu den Festungstruppen überzu- 
treten wünschen, vom 3. April bis 9. Mni in Airolo. 
3) Schiesschule für Offiziere der Festungsartillerie vom 
24. April bis 9. Mai in Airolo. 

B. Gefreite n s e h u 1 e. Für alle im Jahre 1900 
zu Gefreiten vorgeschlagenen Rekruten, sowie für Mann- 
schaften älterer Jahrgänge der Festungstruppen der 
Gotthardbesatzung vom 10. Juli bis 1. August in Airolo. 

C. Rekrutenschulen, a. Für die Infanterie- 
Rekruten von Uri und Obwalden nnd die Hälfte der 
Rekruten von Nidwaiden (Bataillone Nr. 47 uud 87) 
Cadres vom 21. Mai bis 14. Juli, Rekruten vom 29. 
Mai bis 14. Juli in Andermatt, b) Für die Rekruten 
der Kanonier-Kompagnien Nr. 1 und 2 vom 15. Mai 
bis lU. Juli in Airolo. c. Für die Rekruten der 
Kanonier-Kompagnien Nr. 3 bis 6, der Beobachter 
und der Maschinengewehrschützen vom 15. Mai bis 1U. 
Juli in Andermatt. d. Für die Rekruten der Positions- 
Kompagnien Nr. 7 und 8 vom 15. Mai bis 10. Juli in 
An'lermatt. 

D. \V i e d e r h o I n n g s k u r s e. Auszug, a. Füsilier- 
bataillon Nr. 47 A vom 1. bis 18. September Altdorf 
und Gotthardgebiet, b. Füsilierbataillou Nr. 87 A vom 
1. bis 18. September Krstfeld nnd Gotthardgebiet, 
c. Festungs-Artillerie-Abteilung I Stab vom 20. August 
bis 15. September in Airolo. 

I. Hälfte. '/» Kanouier-Kompagnie 1. Kanonier-Kom- 
paenie 2 und Beobachter-Kompagnie 1 (weniger 1 Zug) 
Cadres vom 21. August bis 15. September, Mannschaft 
vom 24. August bis 15. September in Airolo und 
Hospitz. 



II. Hälft«. V* Kanonier-Kompagnie 1 und 1 Zug 
Beobachter-Kompagnie 1, Cadres vom 21. September bis 
16. Oktober, Mannschaft vom 24. September Ws 16. Ok- 
tober in Airolo. 

d. Festungs-Artillerie- Abteilung II, Stab vom 19. Au- 
gust bis 14. September in Andermatt. Cadres vom 20. 
August bis 14. September, Mannschaft vom 23. August 
bis 14. September in Andermatt und äussere Forts, 
e. Maschinengewehrschützeu-Kompagnie 1, Cadres vom 
25. August bis 19. September, Mannschaft vom 28. Au- 
gust bis 19. September in Andermatt. f. Positions- Ar- 
tillerie-Abteilung IV, Stab vom 26. August bis 13. Sep- 
tember in Andermatt. Positions-Kompagnie 7 und 8 A 
vom 27. August bis 13. September in Andermatt, 
g. Festungs-Sappeur-Kompagnie 1, Cadres vom 25. Au- 
gust bis 19. September, Mannschaft vom 28. Augunt 
bis 19. September in Andermatt. h. Linientrain der 
Füsilierbataillone Nr. 47 und 87 vom 31. August bis 

15. September in Alfdorf. 

1. Sanitätspersonal der Füsilier-Bataillone Nr. 47 und 
87, der Positions-Artillerie-Abteilung IV, der FeBtungs- 
Artillerie-Abteilunjten 1 uud II, der Maschinengewehr- 
schützen-Kompagnie 1 und der Festungs-Sappeur-Kom- 
pagnie 1 (mit Ausnahme der Assistenzärzte und Kran- 
kenwärter der Bataillone, der Kompagnie-Ärzte der Po- 
sitions- und Festungs- Artillerie, je einem Warter der 
Positions-, Kanonier- und Beobachter-Kompagnien und 
der Sappeur-Kompagnie, sowie zwei Wärtern der Ma- 
schinengewehrschützen-Kompagnie) Cadres vom 28. Au- 
gust bis 10. September, Mannschaft vom 31. August bis 
10. September in Hospenthal. 

Landwehr. Ein Détachement der Posiiioos-Train- 
Kompagnie IV und Train d*r Landwehr-Sappeur-Kom- 
pagnien Nr. 7, 8, 15 und 16 vom 31. August bis 11. 
September in Andermatt. 

Nachdienstpflichtige. Nachdienstpflichtige der Batail- 
lone Nr. 112 I, 114 I und 129 I, Cadres vom 17. bis 
27. Juli, Mannschaft vom 21.— 27. Juli in Anderroatt. 

E. Spezialkurse. Taktischer Kurs fur neu er- 
nannte Offiziere der Gotthardtruppen vom 25. Juli bis 

16. August in Andermatt. 

2. St. Maurice. A. Cadresschulen. Unteroffi- 
ziersschule für alle zu Unteroffizieren vorge*chlagenen Ge- 
freiten der Festungstruppen von St. Maurice und der 
Positions -Kompagnie Nr. 3 vom 9. Juli bis 14. August 
in Dailly. Theoretischer Kurs für alle neu ernannten 
Offiziere der Festungstruppen vom 9. Juli bis 14. August 
in Dailly. Schiesaehule für Offiziere der Fe-stungsartillei ie, 
Abteilung Nr. III, vom 27. Juli bis 11. August in 
Dailly. 

B. Gefreitenschule. Gefreitenschule für alle zu 
Gefreiten vorgeschlagenen Mannschaften der Festungs- 
truppen von St. Maurice vom 21. März bis 12. April 
in Savatan. 

C. Rekrutenschule. Infanterie-Rekrutenschule 
für »ämtliche Rekruten des Füsilierbataillons Nr. 12 A, 
Cadres vom 14. Mai bis 7 Juli in Dailly. Rekruten 
vom 22. Mai bis 7. Juli in Dailly. Festungs-Rekruten- 
schule für sämtliche Rekruten der Festungstruppen von 
St. Maurice und der Positions-Kompagnie Nr. 3 vom 

17. August bis 12. Oktober in Dailly. 

D. Wiederholungskurse. Auszug: keine. 

Nachdienstpflichtige. Nachdienstpflichtige des Füsilier- 
bataillons Nr. 12 vom 24. Oktober bis 10. November in 
Dailly. Nachdienstpflichtige der Positionskompagnie 
Nr. 3 Cadres vom 16. Oktober bis 15. November, Mann- 
schaft vom 19. Oktober bis 5. November in Dailly. 
(Einrücken der Cadres zum Fassen der tiewehre den 
15. Oktober auf kantonalem Besauiinlung«<platz«0 (Ein- 
rücken der Mannschaft znm Fassen der Gewehre den 
IS. Oktober auf kantonalem Besainmlungsplatze.) Nach- 
dienstpflichtige sämtlicher Festungstruppen von St. Mau- 
rice. Cadres vom 16. Oktober bis 10. November, Mann- 
schaft vom 19. Oktober bis 10. November in Dailly. 

Landwehr. Sjppenrkoropagnie Nr. 2 (ohne Traiu) 
Cadres vom 17. bis 27 April, Mannschaft vom 21. bis 
27. April in Savatan. Telegraphenkompagnie Nr. 1 Ca- 
dres vom 1. bis 11. Mai, Manusckaft vom 5. bis 11. Mai 
in Savatan. 

Naehdienstpniehtige. NachJienstptliehtige der Positions- 
kompairnie Nr. 3 Cadres vom 16. bis 28. Oktober, Mann- 
schaft vom Hl. bis 28. Oktober in Dailly. \Kinrücken 
der Cadres zum Fassen der Gewehre deu 15. Oktober 
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auf kantonalem Besammlungsplatze.) (Ein rücken der 
MauDBcbaft tum Fassen der Gewehre den 18. Oktober 
auf kantonalem Besammlungsplatze.) 

K. Spreialkurse. Elektrotechnischer Kars für 
Beamte und Angestellte der Verwaltung der Befestigun- 
gen von St Maurice, sowie für Offiziere und Unteroffi- 
ziere der Beobaehtuogskompagnie Nr. 3 vom 3. bis 16. 
Marz in Savatan. 

IX. Centralschulsn. 

Centraischuir I a für Oberlieutenants und Lieutenants 
aller Waffen vom 22. Februar bis 5. April in Thun. — 
Centralschule 1 b Tür Oberlieutenants und Lieutenants 
aller Waffen und für Adjutanten vom lf>. Juli bis 26. 
Auüoet in Thun. — Centralschule 1 c tur OberlieutenanU 
und Lieutenant« aller Waffen vom 27. September bia 8. 
November in Thun. — Centralschule II für Hauptleule 



aller Waffen vom 11. April bis 23. Mai in Genf (vom 
14. Mal an Übungsreise). — Centralschule IV für Oberst- 
lientenants aller Waffen vom 15. Juni bis 13. Juli in 
Bière. (Vom 3. bis 12. Juli Übungsreise.) — Kurs für 
höhere Offiziere des II. Armeekorps. ■- Bilduuvschule 
für Stabssekretire vom 1. bis 22. Februar in Thun. 

X. HarbitDbungen des III. Armeekorps. 

Die Manöver beginnen am 8. September mit Übungen 
Regiment gegen Regiment. Entlassung sämtlicher Trnp- 

{ten am 20. September mit Ausnahme der Eisenbau n- 
;ompagnien Nr. 3 und 4 und der Korpsverpflegungsanstalt 
III nebst Train, welche erst am 21. September aus 
dem Dienst treten. 

Manövergebiet: einschliesslich Regiments- und Brigade- 
Manöver: Wyl-Znrich. 
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Ladysmith. 

Die Aufmerksamkeit Englaads und der ge- 
samten militärischen Welt ist auf Ladysmith 
gerichtet, für welches mit der Fortsetznng des 
Entsatzversucbs General Bullers, trotz des er- 
littenen Echecs am Spions- Kop und der sich 
auftürmenden gewaltigen Hindernisse die Ent- 
scheidung immer näher heranrückt. Ein näherer 
Blick auf die militärische Situation dieses Platzes 
und den Angriff auf ihn am 6. Januar erscheint 
daher heute von besonderem Interesse. 

Die englische Armee besitzt in den weiten 
Kolonialgebieten des britischen Reiches neben 
dessen bekannten Flotten3tatiODen eine Anzahl 
starker, mit allen Mitteln der Kriegskunst aus- 
gestatteter Stütz- und Depotpunkte, wie z. 13. 
Peschawar im nordwestlichen und Quetta im 
südwestlichen Indien, Alexandrien in Egypten, 
Kapstadt im Kaplande und andere. Einen der- 
artigen Stütz- und Depotpunkt für Natal zu 
bilden war Ladysmith schon seit Jahren be- 
stimmt, ohne dass man jedoch diese Stadt vor 
Beginn des Krieges ausreichend und entsprechend 
befestigte, und indem man den Platz zu Ende 
Oktober nur mit einem viermonatlichen Proviant 
und einem beträchtlichen Munitionsvorrat ver- 
sehen hatte, der jedoch nur 300 Schnss pr) vor- 
handenes Geschütz enthalten soll. 3—4 Batte- 
rien schweren Kalibers, zweckmässig auf den 
umgebenden Höhen angelegt und durch Befesti- 
gungen und starke Infanteriebesatzungen ge- 
schätzt, hätten die Einschliessung höchst wahr- 
scheinlich und die Beschiessung jedenfalls ver- 
hindert, und schon im Frieden angelegte, stark 
befestigte, gut besetzte doppelte Brückenköpfe 



am Tugelafluss bei Colenso und bei Estcourt 
am Buschman River, sowie am Mooi River 
würden wesentlich zur Sicherung der rückwär- 
tigen Verbindungen von Ladysmith beigetragen 
haben. 

Allein man glaubte englischerseits dieser Hilfs- 
mittel gegenüber der Milizarmee der Buren völlig 
entwehren zu können, unterschätzte dieselbe be- 
kanntlich ausserordentlich, und dachte namentlich 
nicht im entferntesten daran, dass sie mit schwe- 
rem Geschütz vor dem Stützpunkt der Verteidi- 
gung Natals aufzutreten vermöchte. Die ziem- 
lich nördliche Lage Ladysmith's in Natal trug 
überdies zur Wahl dieses Stützpunktes beson- 
ders bei. 

Ladysmith ist nur durch eine starke Besatzung 
zu verteidigen, und wenn die Buren für den 
eigentlichen Belagerung3krieg geschult wären 
und ihr für sie unersetzliches Menscbenmaterial 
aus bekannten Rücksichten nicht ausserordentlich 
schonten, hätte der Platz bereits lange fallen 
müssen. Dass die Engländer bis jetzt imstande 
waren Ladysmith zu halten, verdanken sie seiner 
Besatzung von 9000 Mann, ihren in zwölfter 
Stunde noch dorthin geschafften schweren Ma- 
rinegeschützen und der geschickten Verteilung 
ihrer Truppen, die nur aus 5500 Mann Infan- 
terie, 2500 Mann Kavallerie und etwa 1000 Mann 
Artillerie, Pionieren und Train etc. bestehen. 

In allen Richtungen beherrschen Höhenzüge 
mit mächtigen Vorsprüngen die im Thale des 
Klipriver zu beiden Seiten desselbeu gelegene 
Stadt. Die Höhen treten im Norden dicht an 
den Fluss heran. Im Süden besitzen sie die 
Isolierung und den Charakter von Bergen und 
sind von Ladysmith durch eine breite Ebene 
getrennt. Die Kette der Kuppen im Nordosten 
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zieht sich fast ununterbrochen an der Haupt- 
strasse hin und im Südosten liegen bedeutende 
Höhenrücken, die sich über eine wellige Ebene 
erheben. Ein Kranz der Stadt Ladysinith uahe 
gelegener, jedoch von den sie umgebenden Kuppen 
dominierter Höhen legt sich hufeisenförmig im 
Norden um dieselbe herum. 

Da General White einem Gegner gegenüber 
steht, der über Geschütze vou grösserer Trag- 
weite und vortreffliche Schützen mit einem dem 
englischen Gewehr überlegenen verfügt , so sah 
er sich genötigt seine Verteidigungslinie aus- 
zudehnen. Allerdings bediugte diese Ausdehnung 
ein Moment der Schwäche, da sie die Konzen- 
tration bedeutender englischer Streitkräfte an 
verwundbaren Punkten ausschloss. Andererseits 
aber hielt sie die Burengeschütze in einer ge- 
wissen Entfernung und verminderte daher die 
Wirksamkeit ihrer Beschiessung. während das 
Vorhandensein von 2500 Mann Kavallerie der 
Besatzung eine aussergewöhnliche Beweglichkeit 
zur Unterstützung der bedrohten Punkte verlieh. 

Die englischen Befestigungen nehmen eine 
Aasdehnung von fast 1 1 englischen oder nahezu 
3 deutschen Meilen ein, und sind ebenfalls huf- 
eisenförmig angelegt und zwar mit den beiden 
Enden auf Helpmakaar Hill im Nordosten und 
bei Casars Camp im Südosten. Der Observa 
tion Hill liegt auf dem Bügel des Hufeisens. 
Sie werden aus 14 Werken mit zahlreichen Brust- 
webren und Unterstandsräuraen gebildet, und 
zwar das Werk Helpmakaar vom Devon-Regiment 
besetzt; Cemetery Hill und Tunnel Hill vom 
Liverpool-Regiment, Junction Hill mit dem Rest 
des Gloucester-Regiments; Gordon Hill und Lei- 
cester Post mit dem Leicester- Regi ment, die Cove 
Redoute von der Marine-Brigade des Powerful 
und einem Détachement der Rifle- Brigade, Ob- 
servation Füll von der Rifle-Brigade, Kings Post 
von einem Rifleman-Po3ten, Range Post vom 
60. Schützenbataillon, Redhill vom Rest der Iri- 
schen Füsiliere. Highlandmans Post und Maiden 
Castle voo den Gordons, Cäsars Camp und Wag- 
gon Hill vom Manchester -Regi ment uad 2 Schwa- 
dronen des Imperial Light Horse- Regiments. 

Die Punkte für diese Werke wurden mit Rück- 
sicht auf die beste Feuerwirkung der Besatzung 
ausgewählt. Die Forts und Brustwehren sind 
mit der Farbe und Konfiguration des Bodens 
möglichst übereinstimmend gehalten und sind 
nicht leicht erkennbar. Sie sind mit Scharten 
verseben, damit die sie verteidigenden Mann- 
schaften ein möglichst geringes Ziel bieten. 
Fingierte Wälle wurden errichtet und haben das 
Feuer des Feindes auf sich gelenkt. Die 23. In- 
geniourkompagnie und Mannschaften aller Regi- 
menter, unterstützt von den Offizieren der Tele- 
graphen-Sektion arbeiteten Tag und Nacht daran 



die Wälle gegen Geschützfeuer sicher zu machen. 
Dieselben bestehen hauptsächlich aus Steingeröll 
aus den Gräben und sonstigen Verschanztmgs - 
einschnitten. Da die Engländer über keine Schanz- 
körbe verfügen, so wurden 20,000 Sandsäcke und 
eine gleiche Anzahl sandgefüllter Mehlsäcke bei 
den Brustwehren benützt. 

Für die Marinegeschütze, von denen der bis- 
herige Schutz der Stadt wesentlich abhing, wur- 
den für die beiden schweren Kaliber solide Platt- 
formen gebaut, während die 1278- Pfänder durch 
starke Umwallungen gedeckt wurden. Das Er- 
gebnis der Befestigungsanlagen war ein zufrieden« 
stellendes, denn in keinem einzigen Falle wurde 
eine Brustwehr von feindlichen Granaten durch- 
schlagen und die Verluste etc. wurden nur durch 
zurückprallende Geschosse und Splitter verursacht. 
Der Gesamtverlust durch das Bombardement 
betrug bekanntlich bisher excl. desjenigen beim 
Zurückweisen de3 Angriffs vom 6. Januar rund 
800 Mann oder 3 %> an Toten und Verwundeten, 
darunter die meisten in den Lagern und der 
Stadt. An den steilen Flussufern des Klipriver 
sind tiefe und breite Unterkunftsräume für die 
Pferde und die Mannschaft der Besatzung, die 
nicht in den Werken untergebracht ist, völlig 
granatsicher eingegraben. 

Ob das Resultat der Befestigungsanlagen ein 
ebenso günstiges gewesen sein würde, wenn ihre 
Ausdehnung eine geringere war und die Ge- 
schosse des Gegners mehr Durchschlagskraft er- 
hielten, scheint mindestens fraglich. * 

Die Einschliessungslinie der Buren erstreckt 
sich auf 6 deutsche Meilen und ist mit 22 durch 
starke Brustwehren gedeckten Geschützen besetzt, 
deren Widerstandsfähigkeit gross ist, da nur sehr 
wenig Geschütze von den Engländern auf längere 
Zeit zum Schweigen gebracht wurden. Auf Pep- 
worth Hill, 1 deutsche Meile nördlich der Stadt, 
steht der lange Tom, ein 6-zölliges Geschütz. 
Es ist eines der 4 Festungsgeschütze, die 
Creuzot den Buren lieferte und von denen 
eines, das erste Exemplar des „Langen Tom* 
bei einem Ausfall zerstört wurde. Der .Lange 
Tom* ist ein Hinterlader von 15 cm Kaliber, 
wiegt 50 Centner und wirft auf 24 Meilen eine 
94-pfündige Granate, mit 5 Pf. Melinit-Spreng- 
ladung und einer Schwarzpul Verladung von 20 Pf. 
Ein ebensolches Geschütz .Slirn Piet* steht auf 
dem Isimbulwaoa- Berge und beherrscht die Stadt iu 
einer Entfernung von etwa 9 km. Der .Lange Tom" 
wird auf dem Pepworth Hill durch 2 12 Pfd.- 
Feldgeschütze und 2 75 tnra Schnellfeuergeschütze 
unterstützt. Er wurde nach seiner Zerstörung 
bei einem Ausfall neuerdings durch ein gleich- 
artiges Geschütz ersetzt. Im Thal zwischen 
Pepworth- und Surprise-Hill stehen 2 den Eng- 
ländern bei Nicholsons Neck abgenommene Ge- 
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schütze. Auf dem Surprise Hill hatten die liuren 
eine 4,7-zöllige Haubitze, von der Art des be- 
treffenden französischen Kalibers, die bis zu ihrer 
Zerstörung die Stadt auf 5 km mit Granaten 
beschoss. Eine andere 4,7 Pf.- Haubitze ist auf 
einem flachen Kücken am Lombards Kop in der 
Entfernung von 7 km postiert. Zwischen dem 
Lombards Kop und dem Isimbulwauaberge stehen 
3 Feldgeschütze und 2 75 mm Gebirgsgeschütze 
vom Modell der von der englisch-egyptischen 
Armee bei Omdurman verwendeten. Hinter Cäsars 
Camp sind ein Feldgeschütz und eine 4,7 Pf.- 
Haubitze postiert, die dem Manchester- Regi ment 
in Cäsar» Camp und auf Waggon Hill mehrfache 
Verl uste zufügten. Andore Geschütze stehen hinter 
den Kopjes im Westen der Stadt und werden je 
nach den Umständen von einem zum] andern 
Punkt, wo sie erforderlich werden, geschafft. Ein 
automatisches 37 mm Schnellfeuergeschütz, der 
.Pom Pom" und mehrere Maximgeschütze, ein- 
schliesslich des genommenen des Gloucester- 
Regiment8 , werden von den Buren in Reserve 
gehalten. 

Den schweren Geschützen der Buren gegen- 
über verfügen die Engländer in der Cove Redute, 
vis-a-vis dem langen Tom auf Pepworth Hill 
und seinem Scbwestergescbütz dem „Slira Piet" 
auf dem Isimbulwunaberge, über ein 4,7 zölliges 
Geschütz von 12 km Schussweite und einer 40- 
pfüodigen Granate, welches ein Offizier der 
Marinebrigade kommandiert. Ein gleiches Ge- 
schütz unter einem Marineoffizier ist auf Junction 
Hill, einem sehr exponierten von fast jedem Ge- 
schütz der Buren erreichbaren Punkt, postiert. 
Gordon Hill etwas westlich Junction Hill ist 
mit 3 Marine- 13- Pfundern von 10 km Schuss- 
weite unter einem Kapitän besetzt. An Artillerie 
befinden sich ausserdem in Ladysmith 6 Feld- 
batterien mit 36 Geschützen, einige 3-pfündige 
Holchkiss-Geschütze der Durban Freiwilligen-Ma- 
rine- Artillerie, 2 Gebirgsgeschütze der Natal- 
Freiwilligen und die der Infanterieregimenter, 
nämlich per Bataillon 1. 

Das erscheint als eine sehr ansehnliche artil- 
leristische Ausrüstung der der Buren gegenüber, 
allein wenn man die Schussweite und das Ge- 
schossgewicht, die wichtigsten Momente bei der 
derzeitigen Lage bei Ladysmith in Anbetracht 
zieht, so erhellt deutlich, dass die Engländer 
sich dort sehr im Nachteil befinden. Nur 5 
ihrer Geschütze vermögeu die Positionsgeschütze 
der Buren zu erreichen und zwar sind dies die 
aufgestellten Marinegeschütze mit einer Schuss- 
weite von 10,000—12,000 m. Hätten die Buren 
die Bahn nach Ladysmith vor der Schlacht am 
Lombards Kop unterbrochen, so würden ihnen 
die Engländer widerstandslos preisgegeben ge- 
wesen sein. Die englische Feldartillerie aber 



würde der, an Schuss weite und Feuerwirkung 
überlegenen des Gegners gegenüber machtlos 
gewesen sein. Schon hieraus geht das Gebot 
der gänzlichen Umgestaltung der britischen Feld- 
artillerie hervor. Schnellfeuergeschütze, weite 
Scbuss wirkung und rauchloses Pulver haben die 
Bedingungen der Kriegführung modifiziert und 
Geschütze von weiter Tragfähigkeit uud auf 
längere Brennzeit berechnete Zünder, sowie der 
Granat8chuss fehlen der englischen Feldartillerie; 
auch ist das englische Feldgeschütz eins der 
schwersten. Mit Ausnahme zu Rekognoszierungen 
und der Abwehr eines Sturmes oder zu einem 
etwa noch zu unternehmenden Durchbruchsver- 
such sind die englischen Feldgeschütze während 
der Belagerung nutzlos. Das Shrapnel der Buren 
ist auf 5,200 Yards stellbar, während das eng- 
lische nur 4,100 Yards reicht. Die englischen 
Feldgeschütze sind daher auf eine Strecke von 
1100 Yards dem Feuer eines faktisch unsicht- 
baren Gegners ausgesetzt, ohne im Stande zu 
sein, einen wirksamen Schuss zu ihrer Vertei- 
digung abzugeben. Sie vermögen daher, abstrakt 
betrachtet, gegenüber den deutschen und fran- 
zösischen Geschützen der Buren nicht auf ihren 
wirksamen Schussbereich heranzukommen. 

Die Geschütze der Buren sind, wie jetzt be- 
kannt, durch belgische und holländische Artil- 
leristen und die der Staaten-Artillerie vortrefflich 
bedient und ihr Feuer ist, obgleich dasselbe 
wenig Schaden angerichtet haben soll, sehr genau. 
Sie sind mit den besten Fernrohren und einem 
Signalapparatsystem versehen, das Distanz- 
schätzungsfehler zu korrigieren unterstützt. Ihre 
verhältnismässig geringe Wirkung rührt daher, 
dass die Granaten nicht immer krepierten, das« 
die weiten Entfernungen ihre Durchschlagskraft 
verringerten und dass die Sprengladungen schlecht 
waren. Die Shrapnels enthalten 300 Stahl- oder 
Bleikugeln. Allein auch die Zünder der Shrap- 
nels waren bei der Schnelligkeit, mit der die 
Buren das Ziel wechseln, nicht immer richtig 
gestellt. 

Es ist das erste Mal, dass die englische Ar- 
tillerie moderner Artillerie gegenüber tritt und 
sie erhält, da sie zurückgeblieben ist, von der- 
selben eine ernste Lehre, indem sie bei Lady- 
smith und am Tugela fand, dass der Gegner mit 
Hilfe des rauchlosen Pulvers und grosser Schuss- 
weiten selbst dann unsichtbar ist, während er 
die Engländer mit einem Hagel von Geschossen 
überschüttet, und dass ganze Tage vergingen, 
ehe es gelang die Stellung einiger seiner Ge- 
schütze und Haubitzen überhaupt zu entdecken. 
Die liuren besitzen überdies im Mausergewehr 
eine dem Lee-Metfordgewehr überlegene Waffe 
und fast jeder von ihnen ist mit einem scharfen 
Feldstecher ausgerüstet. 
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Wenn Ladysmitb auch für da» Abschlagen 
eines Sturmes als genügend ausgerüstet gelten 
kann, so wird jedoch gegenüber der vorhandenen 
Überlegenheit der Bewaffnung, sowie der Schuss- 
fertigkeit der Buren ein letzter Durchbruchs- 
versuch wie auch ein wirksames Eingreifen seiner 
Besatzung bei einem nochmaligen Entsatzversuch 
General Bullers äusserst schwierig, und scheint, 
Nachrichten von burenfreundlicher Seite zufolge, 
das moralische Element der Besatzung unter der 
laugen Belagerung gelitten zu haben. 

Der Eutsatzversuch General Bullers muss vor 
der Hand mit der Niederlage General Warrens 
am Spionskop als gescheitert gelten und es ist 
sehr die Frage, ob es der etwa zu seiner Wieder» 
bolung einzusetzenden 6. Division Lord Roberts 
und selbst der 7. gelingen wird, die immer 
stärker werdenden Befestigungen der Buren zu 
überwältigen. 

Oer Sanitätsdienst im Kriege nach einer Reihe 
von Beispielen applikatorisch dargestellt von 
Hermann Kusmaul. Oberstlieut. im General- 
stab, und Max R. v. Hœn, Hauptmann im 
Generalstabskorps. Wien 1897, Seidel & 
Sohn. Preis Fr. 6. — 

Taktische Ausbildung der Sanitätsoffiziere. Von 
v. Oven, Major und Bataillonskommandeur 
im 3. Garderegiment zu Fuss. Berlin 1898, 
Verlag von R. Eisenschmidt. Preis Fr. 2. — 

Taktik des Truppensanitätsdienstes auf dem 
Schlachtfelde. Von Löffler, Hauptmann im 
königlich-sächs. Generalstabe. Berlin 1899, 
Verlag von Mittler & Sohn. Preis Fr. 2. 70. 

Die drei hier genannten Werke sind neue Er- 
scheinungen auf dem Gebiete der Militärlitteratur. 
Noch vor wenigen Jahrzehnten hielt man den Mi- 
litärarzt ferne von taktischem Verständnis; er sollte 
nur Mediziner bleiben und nicht Soldat werden. 
In den meisten Armeen hat er auch zur Stunde 
nur den Rang des Offiziers, nicht den Grad mit 
zukömmlichen Kompetenzen. Strenge sollte zwi- 
schen Kombattanten und Nichtkombattanten 
unterschieden werden. Die Dekoration für tap- 
feres Verhalten eines Arztes auf dem Schlacht- 
feld hängt am Nichtkombattantenband und in 
den Verlustlisten des preußischen Generalstabs- 
werkes findet man da und dort in der Rubrik 
Gefallen den Ausdruck ,so und so viel Offiziere 
und ein Arzt". 

So lagen die Verbältnisse aber nicht nur in stehen- 
den Armeen, sondern auch in unserer schweize- 
rischen Milizarmee. Es gab und g i e b t noch 
Offiziere bei uns, die den Militärarzt gerne seines 
Offizierscharakters entkleiden möchten, um ihn 
zu eiuem Beamten stempeln zu können, wio er 
und der Verwaltungsoffizier es einst war. Mau 



ist in gewissen Kreisen preussiscber als jenseits 
des Mains. 

Die Verhältnisse sind aber doch stets stärker 
gewesen, als die Menschen und so hat die Ent- 
wicklung des Wehrwesens mit der so hoch ge- 
steigerten Waffenwirkung es dahin gebracht, dass 
man den Sanitätsoffizier heute taktisch ausbildet. 
Er soll nicht Kompagnien, Bataillone und Regi- 
menter führen lernen; aber er soll die dahin- 
gehenden Befehle seines Kommandanten verstehen 
und anschliessend für den Sanitätsdienst die ent- 
sprechenden Anträge stellen, eventuell selb- 
ständig Anordnungen treffen können. Der Sani- 
tätsdienst auf dem Schlachtfeld in der ersten 
Hilfslinie ist mehr taktischer, als medizinisch- 
fachtechnischer Natur. Diese die ärztliche Funk- 
tion pravalirt erst vom Hauptverbandplatz an. 

Die taktische Ausbildung der Sanitätsoffiziere 
ist nun zuerst in unserer schweizerischen Armee 
ein- und durchgeführt worden. Nachdem wir 
mit veralteten Traditionen gebrochen hatten und 
dem Militärarzt der Offizierscharakter mit Grad 
verliehen war (seit 50 Jahren), wurde er der 
fachtechniscbe Berater in den Stäben und es 
wurde demselben auch das Kommando der Sani- 
tätsanstalten übertragen. Zuerst war er dazu gar 
nicht befähigt, weil er nicht richtig und genügend 
ausgebildet war. Das hat oft jammervolle Scenen 
herbeigeführt, aber auch bewirkt, dass die Sani- 
tätsoffiziere nun ihre Ausbildung verlangten und 
erhielten. Die Anfänge waren bescheiden. Bei 
Rekognoszierungen des Generalstabes konnten 
höhere Sanitätsoffiziere sich einige Kenntnisse 
über Taktik erwerben, später sodann in den sog. 
.Oberstenkursen" für die höheren Offiziere der 
Divisionen. Schon wirksamer war der Unterricht 
über Taktik in den „Operationswiederholungs- 
kursen". Die richtige und beste taktische Aus- 
bildung aber geben die Centralschulen, in welchen 
der für den Dienst in der Feldarmee und zum 
Avancement bestimmte Sanitätsoffizier im Kon- 
takt mit den Kameraden anderer Truppengat- 
tungen geschult wird. 

Dementsprechend finden die Übungen der Sa- 
nitätstruppe in Verbindung mit den andern Trup- 
pen, d. h. bei den Herbstmanövern statt. Fast 
ausnahmslos sind die höheren Truppenführer zur 
Überzeugung gelangt, dass für unsere Verhält- 
nisse dieses Vorgehen das passendste ist und sie 
unterstützen die Sanitätsoffiziere in ihren Be- 
strebungen. Diese aber haben die Genugthuung 
zu sehen, dass andere Länder nun nachahmen, 
was wir längst eingeführt haben, wenn auch 
in etwas anderer Form. 

Das zeigen die drei oben erwähnten Werke 
aus verschiedenen Armeen, auf deren Inhalt wir 
kurz eingehen. Wir empfehlen sie zum Detail- 
studium bestens, können aber hier auf eine ver- 
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gleichende kritische Behandlung des Stoffes nicht 
eintreten. 

Die beiden österreichischen Generalstabsoffiziere 
be bandeln im ersten Abschnitt den Sanitätsdienst 
im Aufmarsch räum der Armee, wobei namentlich 
die Tbätigkeit des Chefarztes der Armee und 
des Chefarztes beim Armee-Generalkommando er- 
örtert wird; es wäre dies in der Hauptsache 
etwa unser Territorial- und Etappendienst. 

Im zweiten Hefte wird der eigentliche Sani- 
tätsdienst bei der Feldarmee, d. h. bei den Di- 
visionen und bei einer vorgeschobenen Kavallerie- 
brigade besprochen. Wir wollen hier bemerken, 
dass in Österreich für eine selbständige Kavallerie- 
brigade keine organisirte Feldsanitätsanstalt be- 
steht, ganz wie bei uns und daher ad hoc ein Hilfs- 
körper besammelt werden musa, Beim Sanitäts- 
dienst der Division ist namentlich dem Gebirgs- 
krieg volle Aufmerksamkeit geschenkt und es 
sind die diesbezüglichen Verhältnisse eingehend 
erörtert. Die applikatorische Metbode mit Lösung 
konkreter Aufgaben bis in alle Details ist vor- 
züglich durchgeführt und macht das Studium des 
Buches zu einem so angenehmen, wie lehrreichen. 

Die zweite Arbeit von Major v. Oven ist die 
Frucht der Lehrthätigkeit dieses Offiziers, welcher 
mit den Sanitätsoffizieren des preussischen Garde- 
korps einen Kursus abhielt, begleitet von Kriegs- 
snielübung uud Übungsritt v. Oven zeigt in 
der Einleitung, warum die Militärärzte taktischer 
Ausbildung bedürfen; er begrenzt Zweck und 
Umfang dieser Ausbildung. Selbstverständlich 
ist die Taktik nur eine Hilfswissenschaft für den 
Militärarzt; er soll sie nur so weit kennen, ,dass 
er die Befehle der Truppenführung richtig auf- 
fas8t uud seine Anordnungen der dadurch ge- 
schaffenen Lage anpassen kann. v. Oven em- 
pfiehlt und führt durch als Kriegsspiel Übung : 

1) Die Darstellung einer Marschkolonne eines 
mobilen Armeekorps auf einer Strasse nebst ander- 
weitigen Verbindungen und Übergang zur Ruhe. 

2) Einsetzen des Armeekorps zum Gefecht und 
Obergang zur Ruhe nach stattgehabtem Gefecht. 

3) Durchführung eines Gefechtes in 2 Parteien 
im Infanterie-Divisionsverband. 

An diese Kriegsspielübung schliesst sich ein 
dreitägiger Übungsritt mit Arbeiten bei Angriff 
mid Verteidigung im Divisions-, Korps- und 
Armeeverbande unter Berücksichtigung der Etap- 
penverhältnisse. 

Diese Arbeiten sind sehr belehrend durch- 
geführt. 

In der dritten Arbeit wird vom sächsischen 
Öeneralstabshauptmann Löffler die Taktik 
les Truppensanitätsdienstes auf dem 
3chlacbtfelde besprochen. Er will der Kriegs- 
»nitötsordnung die taktische Handlung einprägen, 

»m dem Organismus Lebeu einzuflössen. Das ge- 

i 



schieht nun in der Behandlung eines Begegnungs- 
gefechtes und einer geplanten Schlacht. Es werden 
bei letzterer die Vorbereitungen bis zum Beginn 
des Kampfes, die Anordnungen während desselben 
und nach der Entscheidung besprochen und zwar 
sehr detailliert und mit präciser Befehlgebuog. 
Auch hier müssen wir es uns versagen, in die 
Details einzugehen. Wir möchten jedoch den 
Schlussworten einige Aufmerksamkeit schenken, 
da sie ein wichtiges Prinzip beröhreü. 

In einem Ht-ereskörper kann es nur einen 
Willen und Befehl geben, nur einen Komman- 
danten. Dieser aber hat dann auch seine Befehle 
auf die Hilfszweige des Dienstes auszudehnen und 
infolge dessen deren Dienst zu kennen. Die Ver- 
treter dieser Hilfszweige aber, die sich in den 
Stäben befinden, haben zweckdienliche Anträge 
zu stellen, nachdem sie über die Lage orientiert 
sind. Beim Sanitätsdienst wird es nun allerdings 
öfter vorkommen, dass der Sanitätsoffizier des 
Stabes von seinem Kommandanten mit der Aus- 
führung der beantragten Anordnungen beauftragt 
wird; er tritt dann ans der Stelle eines Beraters 
heraus. Ebenso kann er gezwungen sein, eventuell 
selbständig vorzugehen unter sofortiger Meldung 
an das Kommando. Das ist dann der Fall, wenn 
dieses in der Front völlig absorbiert wird und 
Iroh ist, wenn ihm gut geschulte Offiziere die 
Arbeit hinter der Linie abnehmen. 

Löffler äussert sieb über diesen Punkt folgen- 
dermasseu : 

»Wenn im Vorstehenden, dem Zwecke der 
Arbeit entsprechend, der Einfluss der Truppen- 
führer auf den Sanitatsdienst mehr in den Hinter- 
grund geschoben ist, als dies in Wirklichkeit der 
Fall sein wird und als dies im Grunde der K. 
S.-0. entspricht, so liegt bewusste Absicht vor. 
In letzter Linie trägt doch der leitende Sanitäts- 
offizier die Verantwortung für die Wirkung der 
Sanitätsanstalten; es wird ja auch durch die K. 
S.-O. eintretendenfalls ausdrücklich zu selbstän- 
digem Eingreifen verpflichtet. Vielleicht haben 
die vorstehenden Zeilen den Beweis gebracht, 
dass dazu ein richtiges taktisches Orteil und ein 
Erfassen des innern Wesens der Sanitätsorgani- 
satiou von hoher Bedeutung ist. Die Bildung 
dieses Urteils der praktischen Kriegserfahrung zu 
überlassen, bringt, wie auf jedem andern militä- 
rischen Gebiete, die Gefahr unnötiger Opfer mit 
sich, mit denen der anfängliche Mangel bezahlt 
werden muss. Daher bleibt es ernste Pflicht 
jedes Sanitätsoffiziers, schon im Frieden über die 
Grundbedingungen unterrichtet zu sein, unter 
denen die Sanitätseinrichtungen auf dem Schlacht- 
felde erst zu voller Wirkung gelangen. Aber 
in gleichem Umfange besteht diese Pflicht auch 
für den Truppenkommandeur, der dieselbe Ver- 
antwortung trägt.* 
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Auf dieser liasis und Anschauuug bat die 
taktische Ausbildung der Sanitätsoffiziere aucb bei 
uns begonneu und ist weiter geführt worden. Trotz 
der zuweilen unverständigen und oft geradezu 
unwürdigen Angriffe wird sie im Interesse der 
Armee auch in Zukunft nicht vernachlässigt 
werden. Das Vorgehen in den stehenden Armeen 
beweist, dass wir auf richtiger Bahn sind. 

Wir empfehlen das Studium der drei erwähn* 
ten Arbeiten nochmals bestens, in erster Linie 
den Sanitätsoffizieren, dann aber auch allen an- 
dern Offizieren, welche mit dem Sanitätsdienst 
in dienstlicher Verbindung sind. H. B. 

Eidgenossenschaft 

— Einführung der elektrischen Beleuchtung and Kraft- 
übertragung In den eidgenössischen Miiitïranstalten in Thun. 

In der Hauptsache werden gegenwärtig die eidgenössi- 
schen Etablissent nie in Thun — alte Pferderegieanstalt, 
Kaserne mit Stallungen, Munitionsfabrik, Konstruktions- 
werkstätte, Munitionskontrolle, Artillerieversuchsstation 
Kriegsdepot, Munitionsdepot, sowie Post- und Telegra- 
phengebäude — mit Gas beleuchtet. Daneben werden 
in der Kaserne Kerzen und in den Stallungen, sowie in 
der neuen Pferderegieanstalt Petroleumlicht verwendet. 
In der letztern kam diese durchaus ungenügende und 
feuergefährliche Beleuchtungsart zur Verwendung, weil 
bereits bei Erstellung derselben im Jahre 1890/91 
auf baldige Einführung der elektrischen Beleuchtung in 
sämtlichen eidgenössischen Etablissementen in Thun ge- 
rechnet wurde, so dass man die grossen Kosten einer 
bloss interimistischen Einrichtung für Gasbeleuchtung 
glaubte ersparen zu können. Auf Grund einlässlicher 
Untersuchungen der Verhältnisse und nach Prüfung der 
von verschiedenen als leistungsfähig bekannten Firme» 
eingegangenen Vorprojekt« nnd definitiven übernahms- 
offerten kommen die vom Bundesrat mit Begutachtung 
der ganzen Angelegenheit betrauten Experten zu dem 
Schlüsse, ein Projekt in Vorschlag zu bringen, das eine 
Kombination der Beleuchtungsanlage mit elektrischer 
Kraftübertragung in Aussicht nimmt. Die Betriebskraft 
wird durch die eidgenössische Wasserwerkanlage ge- 
liefert, deren Leistung durch Rekonstruktion der Tur- 
binen unter gleichzeitiger Gefällscrhöbung und durch 
Beseitigung der Drahtseiltransmissionen um cirka 25 % 
gesteigert werden kann. Während der Wintermonste 
hat ausserdem während einiger Stunden des Tages eine 
Halblokomobile in Thätigkeit zu treten. Zwei Dynamo- 
maschinen und eine Accumulatorenbatterie sind bestimmt 
für Erzeugung re«p. Lieferung der erforderlichen elek- 
trischen Energie: sechs weitere Sekundärmotoren für 
den Betrieb der einzelnen Werkstätten. Die Leitung 
des Betriebes der Centrale mit TurbinenanUge gedenkt 
der Bundesrat einem unter der Direktion der ei dire- 
nössischen Bauten stehenden Elektrotechniker zu über- 
trafen, dem das erforderliche Wärterpersoual zur Ver- 
fügung gestellt wird. 

— Militärische Radfahrer. AnläBslich der kürzlich in 
einem militärischen Fachblatte veröffentlichten und auch 
in die Tsgesblätter übergegangenen Vorschläge betref- 
fend einige Abänderungen im Instruktionsplan der Siili- 
türradfahrer kommt der B:indessUdtkorre<pondent der 
„R-vne* auf die Verwendung dieaer Truppenabteilung 
bei den grossen Manövern zu sprechen und macht auf 
einige Übertreibungen aufmerksam, welche in dieser 
Richtung' in den höhern Stäben häufig vorkommen. 



Der einem Stabe zugeteilte Radfahrer soll nicht nur 
seinem Chef während des ganzen Tages in allen Ver- 
hältnissen und in jedem Gelände folgen, sondern anch 
abends, «renn die übrigen Truppen in ihre Kantonne- 
mente abrücken, die Befehle und Rapporte nach rechts 
und links auf manchmal recht beträchtliche Entfernungen 
überbringen, und dieser Dienst erstreckt sich oft bis zu 
den ersten Tagesstunden. Einer dieser Radfahrer im 
letzten Truppenzusammenzng erklärte dem Korrespon- 
denten der .Revue", dass er eine« Tages von fünf Uhr 
morgen« bis drei Uhr morgens de« folgenden Tages auf 
den Füssen bezw. auf d*ra Rade gewesen sei. Daher 
sei das Radfabrerkorps auch am Ende der Manöver be- 
sonders mitgenommeu und erraü let gewesen : es hätte 
unter solchen Umständen seinen Dienst kaum mehr län- 
gere Zeit machen können. Da« System der Verwendung 
sollte daher abgeändert werden. Den höhern Offizieren 
sollte untersagt sein, die Radfahrerkolonnen mit sich 
über das Gelände zu schleppen, da die Guiden für die 
Befehlsübermittlung während des Manövers voilant ge- 
nügen. — Diese Bemerkungen scheinen un» nicht unan- 
gebracht. Die Guiden für die Befehlsübermittlnng im 
Gefecht, die Radfahrer für die Überbringung der Befehle 
und Rapporte hinter der Linie nnd auf den Strassen — 
die»e Verwendung entspricht der natürlichen Bestim- 
mung beider Truppengattungen. 

— Besoldungsnachgenüsse und Pensionen an Hinterlasse™ 
von In struktur en. (Beschlus« des Bundesrates, vom 14. 
Dezember 1899.) Anlässlich der Bewilligung einer Pen- 
sion für die Hinterlassenen eines Instruktiona-Offiziers 
hat der Bundesrat unterm 14. ds. die Frage geprüft, 
ob nicht Pension und Besoldungsnachgenuss bei Instruk- 
toren sich ausschliessen, und hierauf beschlossen: 

1. Die Ansprüche der Hinterlassenen von Instruktorcn 
auf Besoldungsnachgenuss sowohl, wie auf Entschädigun- 
gen gemäss Pensionsgesetz werden als zulässig erklärt 

2. Der Bundesrat behält sich vor, bei Ausmessung 
eine« Besoldunganaehgenusses einen allfällig gleichzeitig 
bestehenden Pen«ionsan«pruch in Berechnung zu ziehen. 

3. Zu diesem Zwecke sind dem Bundesrate, soweit 
In»truktoren nnd andere Bnndesbeamte, die infolge des 
Militärdienstes das Leben einbüssen, in Frage kommen, 
in jedem Falle die Anträge betreffend Besoldungsuach- 
genus« und betreffend Pensionierung stet« gleichzeitig 
vorzulegen. 

— Eidgenossisches Schützenfest 1901 In Luzern. Unter 
der schweizerischen Künstlerschaft im In- und Anstände 
wird Konkurrenz eröffnet für Entwürfe zu den silbernen 
Medaillen, sowie zu der Schalenvcrzierung der Herren- 
uhren. Für die Prämierung der besten Entwürfe sind 
400 Fr. ausgesetzt. Dieselben verbleiben Eigenthum des 
Organisationskomites. Die Prämierung erfolgt ditti 
eine zu diesem Zweck speziell ernannte Jury, bestehend 
aus den H.H. Roman Abt. Präsident der Kunstge<ell- 
schaft; Seraphin Weingartner, Direktor der Kunstge- 
werbeschnle : Felix Schnmacher-La-Salle. Die Entwürfe 
siml mit Motto versehen, den Namen in verschlossenem 
Couvert, dem Gabenkomite bis längstens 28. Februar 
nächsthin einzusenden. 

— Die Jahresversammlung der schweizerischen Kaval- 
lerieoffiziere fami am 3. und 4. Februar in Winterthur 
statt. Nach dem Festabend erfolgte im grossen Ge« 
meindesaale eine Vereinigung von etwa hundert Offi- 
zieren aller Grade. Der Waffenchef der Kavallerie hielt 
einen Vortrag über das Gefecht von Vionville in 
deutsch-französischen Kriege. Der Oberinstruktor er- 
ging sich in allgemeinen militärischen Betiachtnngco 
und Nutzanwendungen. Die Versammlung tagte unter 
dem Präsidium des Hauptmanns Strettii bis halb zwei 
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Uhr. Nachher vereinigten sich die Teilnehmer an einem 
lebhaften Bankett im Kasinosaale. 

— Oie Jahresversammlung der Verwaltungsoffiziere der 
VI. Division fand am 4. Februar in Winterthar statt. 
Oberstlieutenant Steinbach vom Generalstab hielt einen 
Rehr lehrreichen Vortrag über deu Verpflegungsdienst 
der ersten Armee im deutsch-französischen Kriege. Der 
Vereinsvorstaad wurde einstimmig bestätigt und die 
Jabresrechnnng genehmigt. 

— DauerrHt. Der von der Kavallerie-Offiziersgesell- 
schaft des Kantons Bern übernommene Dauerritt für 
schweizerische Offiziere aller Waffen auf ihren Dienst- 
pferden ist vom Komitee anf den 9. bis 11. Juni fest- 
gesetzt worden. Die Distanz wird etwa 2U0 Kilometer 
betragen. Die abzureitende Strecke wird erst vor dem 
Start den Teilnehmern bekannt gageben. Die Anmelde- 
frist dauert bis Ende Mai. 

— Oberst Girard, ein« der militärischen Häupter der 
Neueuburger Republikaner in den Jahren 1848 und 
1K56 feierte am 6. Febroar im Familienkreis« seinen 
81. Geburtstag und seine goldene Hochzeit, während 
seine Tochter am nämlichen Tage die silberne Hochzeit 
und eine Enkelin die Hochzeit feierte. 

— Neue Bücher! Im Verlag von Fried. Schulthess in 
Zürich erschien ein Schriftchen des Herrn Dr. Johannes 
Häne, Privatdozent an der Universität Zürich .Zum W ebr- 
und Kriegswesen in der Blütezeit der alten Eidgenossen- 
schaft". Es wird darin bemerkt, dass das Sammelwerk 
des Herrn Oberst Karl v. Elgger, betitelt : .Kriegswesen 
und Kriegskunst der Schweiz. Eidgenossen im 14., 15. und 
HJ. Jahrhundert" heute das gewohnte Handbuch für die 
Geschichte des alten schweizer. Wehrwesens bilde. Es 
Werden aber auch noch viele andere Quellen citiert. Es 
würde uns sehr freuen, wenn das angeführte Werk zum 
Studinm oft benützt würde. 

Bern. Beförderungen. Die Militärdirektioa des 
Kantons Bern hat folgende Lieutenants zu Oberlieujtenants 
befördert: 

Kavallerie: Ducommun, Paul, Travers, Schwadron 7; 
Roth, Adolf, Wangen a. A., Schwadron 9: Heuer, Karl, 
Biel, Schwadron 10; Hiltbrunner, Paul, Eriswyl, Schwa- 
dron 12; von Sprecher, Anton, Mayenfcld, Schwadron 13. 

Artillerie: Perrin, Léon, Genf, Batterie 11 ; Favrot, 
Alexander, Prnntrut, Batterie 12; Jose, Walther, Bern, 
Batterie 13; Bangerter Ernst, Biel, Batterie 14; Bürgi, 
Alfred, Bern, Batterie 16; Andrée, Karl, Bern, Batterie 
17; v. Wattenwyl, Albert, Lausanne, Batterie 18; Lüthi, 
Ludwig, Freiburg, Batterie 18; Peter, Friedrich, Aarberg, 
Batterie 19; Pfister Ernst, Bern, Batterie 21». 



An Bland. 



Deutschland, t Generalmajor v. Wülknitz 
Der in Wiesbaden gestorbene Generalmajor z. D. v. 
Wülknitz ist 1827 zu Rinteln im Reg.-Bez. Kassel ge- 
boren, wurde im Kadettenkorps erzogen und trat 1844 
als Fahnenjunker beim 15. Inf. • Regt. ein. Noch in 
demselben Jahre wurde er, der .Voss. Ztg." zufolge, Lieu- 
tenant, 1855 Oberlieut.. 1859 Hauptmann und 1867 Major 
im 91. Infant.-Regt. Beim Ausbruch 'des deutsch • fran- 
zösischen Kriegs erhielt er das Kommando des Füs.-Bats. 
Nach seiner 1873 erfolgten Beförderung zum Oberstlt. 
erhielt er 1875 das Kommando des Füsilier-Regiments Nr. 
33 und wurde bald darauf Oberst. Am 18. Oktober 1881 
wurde er unter Beförderung zum General-Major Kom- 
mandeur der 31. Infanterie-BrigaJe. Seit 1883 lebte er 
im Ruhestand. 



Österreich, f Hauptmann Alphorn« Danzer: 
Gründer und Leiter der in Wien erscheinenden „Armee- 
Zeitung", ist gestorben. Über seinen Lebenslauf 
wird in genanntem Blatte berichtet: Hauptmann Alphons 
Danzer war im Jahre 1842 als Sohn eines Staatsbeamten 
in Temesvär geboren. Er trat nach den Gymnasinl- 
studien in die Armee und machte 1866 den Feldzug in 
Italien als Lieutenaot mit. Gleich nach dem Kriege 
begann er seine schriftstellerische Thätigkeit als regel- 
mässiger Mitarbeiter des .Pester Lloyd", welchem Blatte 
er bis zum Tode treu geblieben ist. Noch als activer 
Offizier machte Danzer für dasselbe die dalmatinischen 
Aufstände, den deutsch-französischen und den serbisch- 
türkischen Krieg als Berichterstatter mit. Im Jahre 
1880 trat er in Pension und hatte sich seitdem gänzlich 
der schriftstellerischen Thätigkeit gewidmet Er war 
laugjähriger Correspondent verschiedener militärischer 
Blätter, Autor des österreichischen Teiles der Loebellschen 
Jahresberichte, Mitarbeiter des .Berliner Militär- Wochen- 
blatt", in welchem er unter Anderem in einer bedeutenden 
Artikelserie den russisch-türkischen Krieg behandelte: 
ferner Mitarbeiter der .Wiener Sonn- und Montags-Zei- 
tung" deren .Militärische Nachrichten" er seit mehr als 
zehn Jahren schrieb. Alpbong Danzer war Ckefredacteur 
der .Wehrzeitung*, der .Armee - und Marier-Zeitung", 
des .Armeeblatt" und hat 1896 die .Neue Armee Zeitung" 
gegründet. Er war Verfasser einer Reihe grösserer 
Schriften und Werke militärwiesenschaftlichen Inhaltes; 
so erschien : 1870 .Frankreichs Stellung zu den euro- 
päischen Mächten" ; 1872 „Beiträge zur Geschichte «les 
österreichischen Heerwesens"; 1873 .Dembinsky in 
Ungarn"; 1876 .Die Kämpfe in Serbien"; 1878 „Die 
Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen"; 1888 
.Maria Theresia nnd ihre Zeit"; und endlich im Jahre 
1889, im Vereine mit Baucalari nnd Rieger, das vom 
Freiherrn v. Myrbacb illustrine populäre Werk .Unier 
den Fahnen", für welches Danzer von dem Kaiser mit 
dem Franz Josef-Orden ausgezeichnet wurde. 

Der Verblichene war von starker , kräftiger Ge- 
sundheit, bis sich vor einigen Jahren ein Herzleiden 
bei ihm einstellte. Er begann zu siechen, sein Zustand 
wurde immer bedenklicher und er hatte furchtbare 
Qualen zu ertragen, bevor ihu der Tod von denselben 
erlöste. Aber seine Geistesfriscbe hatte sich Hauptmann 
Danzer bis zum Tode bewahrt. Noch am 26. 8eptember 
dictierte er fliessend und frei einen Artikel. — Am 27. 
September war er eine Leiche. Eine Herzlähmung hatte 
seinem Leben einen jilhes Ende bereitet. 

In dem von Generalmajor Auspitz veröffentlichten 
Nekrolog wird u. a. gesagt: Als es nach der Kata- 
strophe des Jahres 1866 galt, die Armee rasch und voll 
den modernen Anforderungen anzupassen und eben 
dadurch sie wieder zu dem zu machen, was sie in un- 
vergänglichen Ehren nach ihrer vielhundertjährigen 
Tradition gewesen : sammelte sich um den Führer der 
Reformpartei, den grossdeokenden und kühngestaltenden 
Freiherrn v. Kuhn eine Schar von Oftiziereu, hoch uod 
nieder, welche daB schmerzensreiche Apostolat des Re- 
formgedankens aof ihre Schultern luden. Unter ihnen 
befand sich auch der subalterne Offizier Alphons Danzer. 
Unermüdlich hat er da vor der öffentlichen Meinung die 
Vitalinteressen der Armee, als des staatlichen Werk- 
zeuges einschneidendster Wirksamkeit, verdeutlicht und 
vertreten. 

Es kam die Zeit, da Alphons Danzer nichts erübrigte, 
als zwischen seiner militärischen Laufbahn und seiner 
literarischen Wirksamkeit zn wählen. Zwar war er 
Offizier mit Leib und Seele. Aber er hlltte sich, wenn 
er aktiv blieb, Jahre hindurch im Kleingetriebe des 
Dienstes abmühen müssen, während er uun au eine 
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Thiitigkeit gewöhnt war, die es mit gro«sen Verhäli- 
niwcn und a in fu Kunden Aufgaben zn thuu hatte. Dabei 
war. nach den Altmeisters Worteu, die Lust zu „fabu- 
lieren", ihm eigen, der Drang des tonenden Wortes, 
das ja auch, eindringlich verwendet, That itt oder 
werden kann. So schied denn Danser ans der militärischen 
Activität. 

Die Redaktion des verwaisten Blatte» übernimmt, wie 
uns mitgeteilt wird, der k. k. Regierangsrat J. Lukes, 
ebcufalls ein früherer österreichischer Offizier, der 
al» Militürachriftsteller einen geachteten Namen er- 
worben bat. 

Frankreich. Typhuse pi demie. In Bar le Duc 
grassirt besondere in dem dort garnison ierenden 94. 
Infanterie • Regiment, eine heftige Typbusepidemie. 33 
Mann mussten ins Spital überführt werden; einer ist in 
der Nacht vom 10. Jan. gestorben. Die Militärbehörden 
dringen, da die Epidemie an Intensität täglich zunimmt, 
auf eine schleunige Versetzung der Garnison. 

Italien. DieKxplosion vonAvigliana fand 
in einem Magazin statt, aas 400 Kilo Nitroglycerin ent- 
hielt. Vierzig Personen wurden verwundet, darunter 
vier Soldaten und drei Angestellte der Kinanzverwaltnng, 
die im Spital von Avigliana Aufnahme fanden. Der 
Schaden an Wohnhäusern in der Umgebung beschränkt 
»ich auf einige zerbrochene Fensterscheiben. — Nach 
andern Angaben beläuft sich die Zahl der Verwundeten 
auf 80 Mann. 

England. .Daily Mail" veröffentlicht ein Telegramm 
ans Durban, wonach die Offiziere dea Freiwilligen-Re- 
giments ihre Demission gegeben haben wegen der 
Unannehmlichkeiten, welche sich zwischen ihnen und 
den Offizieren der regulären Armee herausgestellt haben. 
Die von ihrem Posten zurückgetretenen Offiziere haben 
sich nach Kapstadt begeben, nm ihre Klagen der Kap- 
regierung zu übermitteln. .Daily Mail« drückt die 
Meinung aus, das« der Konflikt durch die strenge Dis- 
ziplin bei den regulären Truppen veranlasst worden sei, 
und hofft, das* Milner und Roberts den Zwischenfall 
bald erledigen werden. 

Transvaal. Der Gesandte Transvaals in Brüssel, Dr. 
Leyds, hatte in Paris eine Unterredung mit einem 
Zeitungskorrespondenten, wobei er auf die Krage, uh 
der Krieg noch lange tortduuern würde, und ob nicht 
mindestens ein längerer Waffenstillstand herbeigeführt 
werden könnte, sehr energischen Tones erwiderte : .Der 
Krieg wird fortgesetzt, beide Republiken disponieren über 
ausreichendes Menschen- und Kriegsmaterial nnd lehnen 
sogar alle Freiwilligenengagctnents ab. Transvaal ac- 
eeptiert keinen Waffenstillstand. Das hi esse ja, den Eng- 
ländern Zeit lassen, ihre Kriegstransporte am Kap ab- 
zuwarten und dann in grossen Maasen über uns herzu- 
fallen." .Über den Ausgang des Krieges", fuhr Dr. 
Leyds fort, .bin ich unbesorgt. Auch die augenblick- 
liche Situation auf dem Kriegsschauplatz erscheint mir 
sehr günstig. Wir Transvaaler sind voller Zuversicht." 



Verschiedenes. 

Das Vorstellen der Offiziere vor der Kompagnie, bei 

uns seit einer Anzahl Jahre eingeführt, ist eiu alter 
Gebrauch, der im letzten Jahrhundert in der öster- 
reichischen Armee üblich war nnd später in der fran- 
zösischen nachgeahmt wurde und »ich in dieser soviel 
uns bekanut erhalten hat. Das alte Lasey'sche Reg- 
lement setzt das Ccremoniell für das Vorstellen 
fest und sagt: .Der Obrisr, so ein Regiment bekommet, 
gehöret sich entweder vor den kommandierenden Geue- 



ralen Selbsten mit Schliessung eines Kreyses von dem 
ganzen Regiment* mit allen Fahnen und klingenden 
Spiel vorgestellt <u werden, wobei Ihro k. k. Majestät 
Befehl publiziret wird." Auch alle anderen Offiziere 
wurden .vorgestellt", speeiell zum Fähnrich sprach der 
vorstellende Major, indem er ihm die Fahne| übergab: 
.Hiemit übergebe Herren Fähndrich die Fahne, bei 
welcher Er sein "Leib und Leben zu lassen hat!" 
Charakteristisch ist, das« der Vorsteller eine fixe Gebühr 
vom Vorgestellten bezog, die sich auf drei bis sechs 
Ducaten belief." 

Das Vorstellen ist vor hundert Jahren in der 
kaiserlichen Armee durch Erzherzog Carl abgeschafft 
worden. 
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Die Niederlage der Engländer am 
8pion8-Kop. 

Mit der eklatanten Niederlage General Warrens 
am Spion8kop, die durch das Aufgeben dieser 
Stellung durch die Brigade Woodgate in der 
Nacht zum 25. infolge des Angriffs und des 
Granatfeoers der Buren Tags zuvor berbeige- 
föhrt wurde, ist der Eutsatzversoch General 
Buller's abermals gescheitert und Ladysmith 
nunmehr unwiderruflich seinem Geschick ver- 
fallen. Zwar ist es, strategisch betrachtet, nicht 
absolut ausgeschlossen, dass durch das Einsetzen 
der 6. Division, die zur Zeit vollständig in 
Kapstadt angelangt ist, am Tugela es gelange, 
die etwa 6 deutsche Meilen lange verschanzte 
Verteidigungslinie der Buren zu durchbrechen; 
allein es erscheint, ungeachtet der Lobsprüche 
General Buller's über die gute Haltung seiner 
Truppen völlig in Frage gestellt, ob dieselben 
in Anbetracht ihres Rückzuges über den Tugela 
und der empfindlichen Verluste, die sie im Laufe 
der vergangenen Woche erlitten, überhaupt noch 
den erforderlichen festen Halt zu einem energi- 
schen Angriff gegen die sehr stark besetzten 
und verschanzten Positionen der Buren besitzen. 

Ferner aber ist sehr zu bezweifeln, dass der 
englische Höchstkommandierende, Lord Roberts, 
die 6. Division, die nebst der unterwegs befind- 
lichen 7. und der erat in der Mobilmachung 
begriffenen 8., die neue britische Operationsarmee 
bilden soll, auf die sehr unsichere Aussiebt des 
Reüssierens am Tugela bin, aus der Hand giebt, 
und dies um so mehr, da General Buller, durch 
die Umstände gezwungen, die Division Warren 



vom nördlichen auf das südliche Ufer des Tugela 
zurückgeben liess und damit nicht nur die mit 
schweren Opfern erkämpften Vorhöhen des Spions- 
kop, sondern auch jede günstige Aussicht, sich in 
den Besitz dieser wichtigen Position zu setzen, 
aufgab. 

'General Buller kann noch sehr von Glück 
sagen, dass ihm das Zurückziehen der Division 
Warren über den Tugela, wie er behauptet, ohne 
jeden Verlust an Mannschaften oder Vorräten, 
die schweren vorausgegangenen abgerechnet, ge- 
lang und dass er die Katastrophe, die ein ener- 
gischer Offensiv vorstoss der Buren der Division 
Warren und damit seiner Heeresmacht überhaupt 
zu bereiten vermochte, zu vermeiden imstande 
gewesen ist. Noch lässt sich der Gesamtverlust 
der Engländer in den Kämpfen um den Spions- 
kop und dessen vorgelagerten Stellungen, sowie 
derjenigen bei Potgieters Drift nicht übersehen, 
allein vom 17. bis 25. beziffert sich derselbe 
bis jetzt auf 48 Offiziere, 706 Mann und 150 
Gefangene. Von seiner Höhe, sowie von der 
stattgefundenen Erschütterung des moralischen 
Halts der englischen Truppen und namentlich 
der Einbusse von, wie es heisst, 17 Geschützen, 
wird die fernere Gefechts- und Operationsfahig- 
keit des Korps General Buller's wesentlich be- 
dingt , und ob dasselbe zu einer nochmaligen 
Erneuerung seines Vorgebens oder nur zum 
mühsamen Halten der Tugelalinie, oder selbst 
dazu nicht mehr imstande ist. Wenn auch 
General Buller bei Potgieters Drift noch nicht 
von den dem Tugela dort 3 km vorgelegenen 
Höhen des One Free Hill mit der Brigade 
Lyttleton zurückging und somit noch nicht auf 
das südlicbe Tngela-Üfer beseh rankt ist, so wird 
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er voraussichtlich bald genötigt seio, dem ihm 
dort drohenden überlegenen Artillerie- und In- 
faoterie-Angriff der Baren gegenüber das nörd- 
liche Ufer des Tugela ganz zu räumen. 

Wie die Dinge heute stehen, ist sein erneuter 
Entsatzversncb vollständig gescheitert und ist es 
mehr wie fraglich, ob eine Wiederholung des- 
selben überhaupt stattzufinden vermag. Es scheint 
in der That, dass die schwache Besetzung des 
wichtigen, die gesamte Stellung auf den Taba- 
My ama -Höhen beherrschenden Spionskops eine 
Kriegslist der Buren war, um den Gegner zu 
dem schwierigen und verlustreichen Angriff auf 
diese für ihn unhaltbare Stellung zu verleiten 
und um ihn. nach Einnahme derselben, durch 
den erfolgenden Angriff überlegener Kräfte und 
deren Granat- und Gewehrfeuer auf bekannte, 
vorher festgestellte Entfernungen schwere Ver- 
luste beizubringen. Allein die Voraussetzung 
für diese Annahme ist die, dass der Spionskop 
kein Hinaufbringen von Geschütz gestattete, 
denn andernfalls würden die Buren die wichtige 
dominierende Höhe jedenfalls mit Geschütz be- 
setzt und direkt mit derartiger Aussicht auf 
Erfolg verteidigt haben, dass irgend welche 
Chancen für die Engländer, sich der wichtigen 
Stellung zu bemächtigen und Geschütze auf sie 
hinaufzubringen, mit denen sie die übrige Stel- 
lung des Taba-Myama~Berges beherrschten, aus» 
geschlossen war. 

Von einer Seite wird heute bestätigt, dass 
auch die Buren keine Geschütze auf den Spions- 
kop hinaufzubringen vermochten, allein es geht 
aus den jetzt bekannten Berichten über den 
Kampf General Warren's hervor, dass sie am 
24. ein konzentrisches Geschütz- und Gewehr- 
feuer auf die Bergkuppen richteten und dieselben,- 
was, wenn sie englischerseits mit Geschützen 
besetzt waren, vielleicht nicht stattgefunden hätte, 
auch mit ihren vorgehenden Schützenlinien an- 
griffen. Ob den an Stelle des schwer ver- 
wundeten Generals Woodgate am 24. auf dem 
Spionskop kommandierenden höheren britischen 
Offizier mit dem Räumen der mühsam erkämpften 
Position in der Nacht zum 25. und dem Unter- 
lassen sich dort am 24. und in jener Nacht 
ausreichend zu verschanzen und einzugraben, 
nicht eine schwere Verantwortung trifft, wird 
die Bekanntgabe der näheren Umstände über die 
als räumlich zu ausgedehnt angegebene Position, 
sowie über deren Bodenbeschaffenbeit und Wasser- 
mangel aufklären. Für die englische Heerfnh- 
rung aber ist der günstige Moment sich in den 
Besitz der beherrschenden Höhen zu setzen vor- 
über, und nie wieder zurückzubringen. 

Bis jetzt scheint die Position der Engländer 
am Tugela, die sich auf die befestigten Höhen 
des Zwart Kops und ein Lager bei Spearmaos 



Farm, sowie auf die Marinebatterie auf dem Mount 
Alice stützt, nur dann bedroht, wenn der mora- 
lische Halt ihrer Truppen, was allerdings sehr wahr- 
scheinlich, gründlich erschüttert ist. Ist letzteres 
aber, wie anzunehmen, der Fall, so wird die 
Offensive der Buren nicht lange auf sich warten 
lassen und der zur Zeit noch niedrige Wasser- 
stand des Tugela ihnen sehr bald Gelegenheit 
geben den Fluss auf mehreren der zwischen 
Colenso und Trichards Drift vorhandenen 10 
Furten in einer Richtung in Flanke und Rücken 
der Engländer zu überschreiten, die diesen ver- 
hängnisvoll werden könnte. Bereits wird von 
einer erfolgreichen Offensivunternehmung des 
Kommandos Lucas Meyer berichtet, die mit der 
Gefangennahme eines englischen Détachements 
bei Colenso endete. 

Wie sich die Dinge jedoch gestaltet haben, sind 
General Buller und der Höchstkommandierende, 
Lord Koberts, heute vor die Frage gestellt, ob 
etwa unter Einsetzung der bei Kapstadt ver- 
fügbaren 6. Division der abermals gescheiterte 
Entsatzversuch Ladysmith's wiederholt werden 
soll, oder ob General Buller die Tugelalinie 
halten und möglichst viele Streitkräfte des Geg- 
ners an dieselbe fesseln soll, oder ob er den 
Rückzug auf Chievely anzutreten genötigt ist, 
oder endlich, ob man englischerseits auf den 
Entsatz Ladysmith's nunmehr gänzlich verzichtet, 
General Buller mit einigen Brigaden und Batte- 
rien die hinhaltende Verteidigung Natals überlässt 
und das Gros seiner Streitkräfte nach Durban 
und von dort nach East London zieht und per 
Bahn nach Sterkstrom oder Colesberg schafft, um 
hier General Gatacre oder General French unter- 
stützend mit überlegenen Kräften erfolgreich 
einzugreifen, während das südliche Natal und 
Durban nur durch geringe Steitkräfte und Ma- 
rinebatterien und die Geschütze der Flotte ver- 
teidigt würden. 

Die Nachricht, dass eine Kolonne der 6. Divi- 
sion unter General Kelly Kenoy T h e b u s an 
der Bahn zwischen Steynsburg-Nauwport und 
somit an der wichtigen Verbindungslinie de Aar- 
Mol teno besetzt hat, deutet darauf bin, dass 
das Einsetzen der 6. Division am Tugela uicht 
geplant, sondern eine Vereinigung der Streit- 
kräfte Gatacre's (6 Bataillone, 3 Batterien und 
einige berittene Abteilungen, mithin etwa 700U 
Mann mit 18 Geschützen) mit der G. Division 
Kelly Kenny's geplant ist, um von Sterkstrom 
aus, oder auf der Strasse über Karan, G deutsche 
Meilen nordöstlich Middelburg die konvergierend 
nach Colesberg führt, den Vormarsch gegen den 
Oranjefluss und auf Bloemfontein zu beginnen. 
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Die Herbstmanöver 1899. 

(Fortsetzung.) 

Das Divisionsmanöver vom 11. Sept 

Im Verlaufe des 10. Sept. machte die 0 bon gs- 
leituDg folgende Mitteilungen über die Kriegs- 
lage : 

An die Ostdivision, welche nebst Kav- 
Reg. I auch Art.-Reg. 9 und Kriegsbrückenabt. 1 
als Verstärkung erhalten hatte: 

.Da« Gros der Oitarmee iat auf dem rechten Aare- 
ufer bei Bären geschlagen worden and zieht sich aaf 
Bern zurück. Die Brücken von Gümmenen and Kriechen- 
wyl sind zerstört. Die Ostdivision bat alles anzuwenden, 
um sich auf dem linken Saaneafer zn halten ; im Falle 
einer neuen Niederlage hat sie sich über Düdingen nach 
Schwarzenburg zurückzuziehen." 

An die W e s t d i v i s i o n , welche ausser den 
Truppen der II. Division nur noch über das Kav.- 
Reg. 2 verfügte: 

,Dem Gros der Westarmee ist es gelungen, die Aare 
bei Büren zu überschreiten; sie verfolgt die feindliche 
Armee in der Richtung auf Bern. Die Westdivision 
hat die feindliche Division an der Vereinigung mit ihrer 
Armee zu verhindern." 

Am 11. Sept., 4 Uhr morgens trat wieder der 
Kriegszustand zwischen den Parteien ein. 

Der Kommandant der Ostdivision liess 
am 11. Sept. um 4 Uhr morgens durch Teile 
der Reg. 3 und 4 die Vorpostenaufstellung vom 
9. Sept. bezieben und besammelte hierauf seine, 
Truppen in einer Bereitschaftsstellung im Räume 
Cordast* Klein- und Grossgurmels- Kleinguscbel- 
muth. Dem am 10. Sept. 4 Uhr nachmittags 
aus dem Hauptquartier Cordast datierten Be- 
sammlungsbefehl entnehmen wir folgendes: 

.Um 4 Uhr 30 vorm. stehen in Bereitechaftssteltung: 
Inl.-Brig. I östlich Uordast; I.-Reg. 3 südwestlich Klein- 
guschelmuth: I.-Reg. 4 nördlich Monterschu, dessen 
Schützenbat. 1 in Grossgurmels; die Artillerie an der 
Straßenkreuzung südöstlich Guschelmuth, Reg. 1 recht« 
und Reg. 9 links; Div.-Laz. in Pensier. — 4 Offiziers- 
patrouillen überschreiten um 4 Uhr vorm. die Vorposten- 
linie and klären gemäss Spezialinstruktion in der Rich- 
tung auf Kerzers und Ins auf. Kav.-Reg. 1 verstärkt 
durch die Guidenkomp. (welche 1 Zug an das Divisions- 
kommando abgiebt) überschreitet um 4 Uhr 30 die Vor- 
posten: es klärt auf und deckt den linken Flügel gemäss 
Spezialweisungen. 

Das Geniehnlbbat. setzt sofort Grossgurmels (und einige 
Waldstücke bei Kleinguschelmnth) in Verteidigungszu- 
stand. Die Kriegsbrückenabteilung erstellt während der 
Nacht Kriegsbrücken über die Saane gemäss Spezialbe- 
fehl und bewacht sämtliche Saarbrücken bis zur Eisen- 
bahnbrücke von Grandfey incl. 

Fassungen am Bahnhof Courtepin am 7 Uhr vorm. 
(Manöverbestimmuog), Befehlsausgabe um 4 Uhr vorm. 
in Monterschu." 

Die Kriegsbrückenabteilung schlug eine Pon- 
tonbrücke südlich Kleinbösingen zwischen Grü- 
nenberg uhd Lischern, einen Laufsteg für Infan- 
terie ca. 500 m südlich der Schiffeuenbrücke und 
eine Pontonbrücke zwischen Klein vivere und 
Bonnbad. Diese Brücken konnten von 8 Uhr 



morgens an benützt werden. Weil aber die 
Saane um 40 cm stieg, mnssten im Laufe des 
Vormittags neben der Verbesserung der Zufahrts- 
wege noch Änderungen am Bau der Brücken 
vorgenommen werden. 

Die von der Ostdivision gewählte Bereit- 
scbaftstellung zwischen dem oberen Lauf 
der Biberon und der Saane deckt die Schiffenen- 
brücke als starker Offensivbrückenkopf gegen 
einen von Murten her kommenden Angriff. An 
der Strasse Kleingurmels- Monterschu - Cordast 
finden sich Stellungen für zahlreiche Artillerie. 
Der gegen die Saane abfallende Teil der Höhe von 
Monterschu-Cordast ist günstig für die gedeckte 
Bereitstellung und Verschiebung der Haupt- 
reserve. Weniger stark ist die Stellung gegen 
die Aogriffsricbtung von Norden. Von Klein- 
gurmels bis Galmitz reicht ein 7 km langer bis 
zu 8 km breiter und von zahlreichen Wegen durch- 
zogener Wald, der nur an der Strasse Gurmels- 
Liebisdorf, d. h. im Biberenthai, und durch die 
grosse Lichtung von Lurtigen je anf 600 bis 
1000 m unterbrochen ist. Bei Kleingurmels 
reicht dieser Wald beinahe bis an den nach Norden 
vorspringenden Saanebogen, über dessen südlichen 
Teil die Strassenbrücke von Schiffenen führt; 
der Wald endigt nur etwa 700 m westlich der 
Brückenstelle von Grünenberg-Lischero südlich 
Kleinbösingen, wo die Pontoniere die unterste 
Kriegsbrücke schlugen. Dieser ausgedehnte Wald 
verschleiert den Anmarsch eines aus der Gegend 
von Kerzers anrückenden Gegners und begünstigt 
dessen Annäherung an die Brücke von Schiffenen 
und an die Brückenstelle südlich von Klein- 
bösingen. 

Es war also zu erwarten, dass die West- 
d i v i s i o n von Norden her anrückend trachtete, 
sich mit einem schwächeren Teil ihrer Kraft 
zwischen Jeus und Mühle (Vorneith) festzusetzen, 
um dann den Hauptangriff von Liebisdorf her 
durch den Wald gegen die Strasse von Gross- 
nach Kleingurmels zu führen. So konnte das 
überlegene Artilleriefeuer der Ostdivision am 
eheeten vermieden werden und gelangte die 
Westdivision am raschesten an Brücke und 
Brückenstelle. Die rückwärtigen Verbindungen 
der Westdivision waren nicht gefährdet, so lange 
ihr Nebenangriff sich im Abschnitt Jeus- Mühle 
behaupten konnte. 

Aus dieser Betrachtung dürfte hervorgehen, 
dass die Bereitschaftsstellung der 
O s t d i v i s i o o für die blosse Deckung der 
Brücken von Kleinbösingen und Schiffeneo etwas 
stark südlich lag und dass der Wald in der 
rechten Flanke der Stellung deren Wert herab- 
setzte. Die Ostdivision hatte aber Befehl er- 
halten : «ihr Möglichstes zu thun, um sich auf 
dem linken Saaneufer zu halten" und zu diesem 
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Zwecke war sie durch 6 Batterien verstärkt 
worden. Die Manöverleitung sprach sich daher 
bei der Kritik dabin aus, dass die Ostdivision 
dank der bedeutenden artilleristischen Stärke ihre 
Aufgabe auch hätte offensiv löseu und minde- 
stens das Debouchieren der Westdivision aus dem 
Walde verhindern können. Wäre die Ostdivision 
um 4 Uhr 30 aus ihrer Sararaelstellung ab- 
marschiert, so hätte ihre Kolonnenspitze schon 
um 6 Uhr 15 die Strasse Biberen-Gempenach- 
Bücbslen erreichen können. Die Hauptkolonne der 
Division wäre auf der Strasse Liebisdorf-Ulmitz vor- 
gegangen, wo sich mehrere Artilleriestellungen be- 
finden; eine schwächere Seitenkolonne links hätte 
durch den Wald oder über Lurtigen vorgehen 
und an der Strasse Ulmitz-Gempenach den An- 
schluss an die Hauptkolonne suchen müssen. Ein 
solches Vorgehen ermöglichte vielleicht, sich 
längere Zeit auf dem linken Saaneufer zu halten; 
es sicherte die rückwärtige Verbindung auf 
I) Udingen besser als der Stellungsbezug bei Mon- 
terschu. 

Am Befehl der Ostdivision fällt die Verwen- 
dung der Guidenkompagnie auf. Die Division 
glaubte nenerdings an 1 Zug Guiden genug 
Divisionskavallerie zu haben und unterstellte die 
2 andern Züge dem Kommandanten der selb- 
ständigen Kavalterie. Bs konnte aber jeden 
Augenblick die Absendung von Offiziers- und 
Unteroffizierspatrouillen zu Aufklärungs- und 
Sicherungszwecken notwendig werden; insbeson- 
dere an Truppenkörper, welche eventuell durch 
den Wald gegen die Strasse Liebisdorf-Klein- 
bösingen vorgeschoben werden mussten, war 
Kavallerie zuzuteilen. Gerade in einer Bereit- 
schaftsstellung, durch deren Bezug man dem 
Gegner die Wahl der Angriffsrichtung, also die 
Initiative überlassen bat, muss die Aufklärung 
von der Einleitung bis zum Schluss des Ge- 
fechtes ohne Unterbrechung fortgesetzt werden. 
Die betreffenden Patrouillen sind vom Divisions- 
kommando und von den böbern Infanterieführero 
zu entsenden, welche über die eigene Absicht 
und Lage stets orieotiert sind und wissen, durch 
welche positiven und negativen Meldungen ihre 
Handlungsweise beeinfiusst würde. Somit ge- 
hören auch in der Bereitschaftsstellung das Gros 
der Guidenkompagnie zum Divisionskommandanten 
und Teile derselben zu den Kommandanten der 
Infanteriegruppen. 

Der Besammlungsbefehl erlitt einige Abände- 
rung. Die Zeit zum Stellungsbezug der 
Ostdivision wurde von der Obungsleitung 
von 4 Uhr 30 auf 5 Uhr 30 abgeändert; doch 
gelangte der betreffende Befehl nicht frühzeitig 
genug an sämtliche Truppenkommandaoten. 

Um 7 Uhr wich die Aufstellung der 
Ostdivision in folgeu lern vom Besamm- 



lungsbefehl ab: Inf.-Keg. 4 war von Monterschu» 
nach Zurücklassung einer Kompagnie als Artil- 
leriebedeckung, zu seinem Schützenbataillon vorge- 
zogen worden und befand sich südlich Mühle im 
Nordwestsaura des zwischen Gurmels und Kleio- 
bösingen gelegenen Waldes ( Kapitel wald östlich 
Dürrenberg), östlich an Reg. 4 schloss sich Genie- 
hai bbat. 1 an. Vom Schützenbat. 1 stand 1 Komp. 
noch auf Vorposten bei Kleinbösingen und Holz 
und blieb dort bis zum Gefechtsabbruch ; 1 Komp. 
war als Streifpatrouille nach Salvenach vorgesandt 
worden, traf dort nach 7 Uhr ein und zog sich 
später auf Monterschu zurück; 2 Kompagnien 
lagen anfänglich hinter den Schützengräben nörd- 
lich der Kirche Gurmels, wurden dort abgelöst 
und rückten an den linken Flügel des Reg. 4 
ein. Ober Kavallerie zur Aufklärung und Siche- 
rung in der rechten Flanke verfügte Inf.-Keg. 4 
nicht. Inf.-Brig. I war von Cordast durch Jen 
Wald an den Weg Grossvivers - Monterschu 
(Les Höstes) herangezogen worden. Inf.-Reg. 3 
blieb zwischen Gross- und Klein-Guschelmuth, 
Art.- Reg. 9 am Strassenkreuz westlich Cordast. 
Vom Gegner war um 7 Uhr noch nichts zu 
bemerken. 

Der Kommandant der Westdivision 
Hess am 11. Sept. 4 Uhr vorm. die gleiche 
Vorpostenaufstellung beziehen, wie am 9. Sept. 
und besararaelte seine Division am 11. Sept. 
hinter den Vorposten. 

Seinem Besammlungsbefehl, datiert 
Kerzers, 10. Sept. 9 Uhr vorm. ist folgendes zu 
entnehmen : 

«Ich will die feindliche Division von ihrem Gros ab- 
drängen und werde sie morgen bei Tagesanbruch an- 
greifen, von der Schiffencnbriicke abdrängen and auf 
Payerne zurückwerfen. Um 5 Uhr 30 steht die Division 
in .Sammelsteliung: 

Avantgarde (Inf.-Reg. 7, Schützenbat. 2, '/» Sappear- 
komp. und 1 Ambulance) unter Oberstbrig. IV auf dem 
rechten Biberenufer zwischen Ulmita und Wallenbuch. 

Da« Gros (Guidenkomp. 2, Inf.-Brig. III, Inf.-Reg. 8. 
Art.-Reg. 2, 1 Sapprurkomp. nnd das Div.-Laz.) zwi- 
schen Gern pe nach und Büchsien, Front nach Süden. 

Kav.-Reg 2 klärt von 4 Uhr morgens an in der 
Richtung Kriechen wyl - Gurmels- Schiffenenbrücke auf. 
Das Geniebalbbat. lässt '/* Kompagnie als Brücken wache 
bei Gümmenen zurück (die Übungsleitung hatte nur der 
Ostdivision von der erfolgten Zerstörung der Brücken 
von Gümmenen nud Krierbenwyl KenntniB gegeben). 

Fassungen um 7 Uhr vorm. io Büchsien (Manöver- 
bestimmung). 

Ich befinde mich von 5 Uhr 30 an auf der 8trasse 
Gempenach-Büchslen. (509)." 

Der Avantgarde war keine Divisionskavallerie 
zugeteilt, was deren Tbätigkeit nachteilig be- 
einflussen musste. 

Am 11. Sept. nach 5 Uhr 30 vorm. wurde 
auf der Strasse Gempenach-Büchslen der Be- 
fehl zum Vormarsch gegeben. Während 
der Besammlungsbefehl eine Avantgarde zwischen 
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Wasenbach und Ulmitz (auf dem rechten Bibe- 
renufer) und ein Gros zwischen Geropenach und 
Uûchalen gebildet hatte, machte der Marschbe- 
fehl die Avantgarde zur linken Seitenkoloone ia 
der Richtung von Ulmitz über den Nordrand von 
Liebisdorf nach dem Abschnitt zwischen Jeus 
und Mühle (d. b. über Liebisdorf durch den 
J euser Gemeindewald); das Gros wurde zur 
rechten Hauptkolonne in der Richtung Galm- 
gut und Salvenach. Allein das Gros nützte seine 
Besammlung neben der Kolonne links nicht aus; 
obgleich die beiden Rendez-vous für den gleich- 
zeitigen Abmarsch in 2 Kolonnen auf gleicher Höhe 
sehr günstig gelegen waren. Statt von Anfang an 
auf gleicher Höbe mit der Seitenkolonne über 
Lurtigen vorzurücken, folgte die Kolonne rechts 
anfänglich der Kolonne links nach Ulmitz und 
schlug erst in Ulmitz den Weg durch den Wald 
nach Salvenach ein. Die Kolonne links marschierte 
um 6 Uhr 10 aus ihrem Rendez-vous ab; das Gros 
debouchierte um 6 Uhr 45 mit der Spitze seiner 
Vorhut aus Ulmitz. Infolge des späten Ab- 
marsches und des Umweges über Ulmitz hatte 
sieb die Spitze des Gros seit dem Bezug der 
Sammelstellung, also in 1 Stunde 15 Mio., dem 
Marschziele nur um 300 m genähert. 

Weil das Rendez-vous östlich Ulmitz von den 
feindlichen Vorposten nur 4 km, dasjenige zwi- 
schen Büchsien und Genopenach nur 5 km ent- 
fernt war, musste erwogen werden, ob man sich 
des Vorteils der Besammlung wieder entschlagen 
und mit jeder Kolonne in eine einzige Marsch- 
kolonne abbrechen, oder aber in mehreren Pa- 
rallelkolonneo, also in Manövrierformation, vor- 
rücken solle. Die Beantwortung der Frage hängt 
von der Wegsam keit und Gangbarkeit des Ge- 
ländes ab. So weit nach der Karte geurteilt 
werden kann, erscheint ein Vormarsch in Auf- 
marschgruppierung möglich und eine Ersparnis 
an Zeit und Kräften zu bedeuten. Für einen 
Vormarsch in Aufmarschgruppierung spricht auch 
die Thatsache, dass die Kolonne rechts nach 
einem Marsche von nur 3'/a km, nämlich schon 
beim Galmgut, wieder aufmarschierte. Die in 
einheitlicher Marschkolonne zurückgelegte Weg- 
strecke von 8 1 /« km war also nicht grösser als 
die Tiefe der Infanterie (9 Bataillone) der Ko- 
lonne rechts, wobei die Tiefengliederung des 
Vorhutbataillons nicht einmal berücksichtigt ist. 

Erst um 8 Uhr 10 begann der Aufmarsch 
bei Galmgut; zum Zurücklegen von 3 1 /» km hatte 
es also, die Verzögerung im Rendez-vous ein- 
gerechnet, den wieder notwendig werdenden Auf- 
marsch aber nicht berücksichtigt, 2 Stunden 40 
Minuten gebraucht. Rine Hauptursache der Ver- 
säumnis war das Ansetzen der Kolonne rechts über 
Ulmitz hinter der Kolonne links her. Diese 
Verhältnisse werden berührt, weil sie Fingerzeige 



geben, auf welche Weise die Nachtruhe der 
Truppen verlängert oder Angriffsbewegungen be- 
schleunigt werden können. 

Das Ansetzen des Gros als Kolonne rechts 
aber Galtngut-Salvenach kam einem Verzicht auf 
die ursprüngliche Absicht, den Gegner von der 
Schiffenenbrücke abzudrängen und auf Payerne 
zurückzuwerfen gleich. Durch den frontalen 
Angriff aus der Front Jeus-Cressier wurde der 
Gegner an seiner stärksten Seite angepackt, 
d. h. dort, wo er seioe überlegene Artillerie am 
besten verwenden konnte. Im günstigsten Falle 
gelang es, den Gegner auf die Schiffenenbrücke 
zurückzuwerfen; aber auch dies war gegen die 
überlegene Artillerie wenig wahrscheinlich. 

Um die Ostdivision von der Schiffenenbrücke 
abzudrängen und auf Payerne zurückzuwerfen 
und um die Bereitschaftsstellung an ihrer empfind- 
lichsten Stelle zu treffen, konnte folgendermassen 
vorgegangen werden: Besammlung einer Seiten- 
kolonne rechts bestehend aus 4 Bataillonen und dem 
Artillerieregiment auf dem linken Biberenofer zwi- 
schen Ulmitz und Gempenach und einer Haupt- 
kolonne links auf dem rechten Biberenufer-zwischen 
Ulmitz und Biberon. Hernach Vormarsch der 
Kolonne rechts, deren rechte Flanke durch die 
Entsendung des Kavallerieregiments in den Ab- 
schnitt Galmgut-Salvenach zu sichern war, über 
Liebisdorf; Entwicklung derselben im Abschnitt 
Jeus-Mühle (Vorneith) zum Nebenangriff, unter 
vorläufigem Zurücklassen der Artillerie in einer 
Stellung bei Liebisdorf. Vormarsch der Haupt- 
kolonne links in 2 Parallelkolonneu auf dem 
linken Biberenufer; nämlich auf dem Weg, der 
vom Ostsaum von Ulmitz auf Schßnenbü hl -Tonis- 
haus (Röseli), Südsaum von Liebisdorf (auf der 
Gurt) nach Grossgurmels führt und auf der Strasse, 
die von Biberen ca. 500 m westlich Wallenbuch 
und Gammen vorbei, dann über den Westsaum von 
Kriecbenwyl und Tonisbaus an den Nordwestsaum 
von Kleinbösingen nnd von da nach Holz, 
Gross- und Kleingurmels führt*). Der Vormarsch 
wäre parallel erfolgt und die Entfernung von 
einem Flügel der Division zum andern hätte 
während Marsch, Aufmarsch nach innerer Seito 
und Gefechtsentwicklung nie mehr wie 2500 ra be- 
tragen. Der Gegner konnte seine Überlegenheit an 
Artillerie nicht ausnützen. Die eigene Artillerie 
brauchte sich nicht zu exponieren und erst in 
den Abschnitt des Nebenangriffes nachzurücken, 
wenn auch die Infanterie des Hauptangriffes 
zwischen den Strassen Liebisdorf-Grossgurmels und 
Kriechenwyl-Kleingnrraels Raum gewonnen hatte. 
Ein Angriff des Gegners von Jeus-Salvenach her 
gegen die rechte Flanke der vormarschierenden 



*) So verwickelte Wege werden den Unterführern 
zweckmässig in die Karten eingezeichnet. 
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Division war kaum zu befürchten, denn er hätte 
den Gegner von seiner Artillerie getrennt und 
schliesslich zu einem Kampf mit verkehrter Front 
geführt. (Fortsetzung folgt.) 



Grössere Truppenübungen der deutschen 
Armee im Jahre 1900. 

* 

Es finden in der ganzen Armee mit Aosoahme 
der weiter unten genannten Truppenteile Ma- 
növer in den Divisionen, resp. bei einzelnen 
Korps, Divisionen gegen einen markierten Feind 
vereint statt, und zwar nach den Bestimmungen 
der neuen Felddienstordnung. Bei der Zeitein« 
teilung für die grösseren Übungen ist möglichst 
viel auf die Ernteverhältoisse Rücksicht zu neh- 
men, ferner ist bei der Auswahl des Übungsge- 
ländes und bei der Durchführung der Übungen 
seibat auf Einschränkung der zu verursachenden 
Flurschäden Bedacht zu nehmen. Bei Vorkom- 
men besonders hoher Flurschäden hat das Kriegs- 
ministerium dem Kaiser darüber Vortrag zu 
halten. Vor dem Kaiser haben Manöver: Das 
Gardekorps, verstärkt aus dem III. Armeekorps 
(branden burgisches) und das II. Armeekorps 
(pommer'sche8) verstärkt durch Truppen des 
XVII. Armeekorps (westpreussiscbes). Jedes der 
beiden verstärkten Armeekorps bildet drei In- 
fanteriedivisionen, entsprechend der Stärke des 
Armeekorps iu einem Zukunftskriege. Ferner 
werden drei Kavallerie-Divisionen besondere Ka- 
vallerieübungen abhalten und zwar vor Beginn 
der grösseren Manövern; zwei dieser Divisionen 
und zwar die Garde- Kavalleriedivision und die 
Kavalleriedivision A nehmen an den Kaiserma- 
növern dann später Teil. Die Kavallerieübungen 
finden für die Garde-Kavatleriedivision auf dem 
Truppenübungsplätze Loburg, Provinz Sachsen, 
für die Kavalleriedivision A auf dem Truppen- 
übungsplatze Hammerstein, Provinz Westpreussen, 
und endlich für die Kavalleriedivision B auf dem 
Truppenübungsplatze Münster, Provinz West- 
falen statt. Die Dauer incl. Kuhetage beträgt 
10—12 Tage. 

Die Bestimmung der Führer der beiden dritten 
Infanterie-, sowie die der beiden kombinierten Ka- 
valleriedivisiooen behält der Kaiser sich ebenso 
vor, wie die Bestimmung der Besichtigungstage 
der Kavallerie. Den beiden Infanteriedivisionen 
Nr. 38 und 39, — Halle und Colmar im 
Elsass — die bis jetzt im Frieden noch 
keine Kavallerie zugeteilt erhalten haben, wird 
je ein Kavallerieregiment des XV. und XVIII. 
Armeekorps für die Dauer der Manöver zu- 
gewiesen werden Bei dem IV. Armeekorps 
(sachsisches) und dem XVI. Armeekorps (lothrin- 
gisches) Huden Übungen im Angriffe auf be- 



festigte Feldstellungen unter Beteiligung schwerer 
Artillerie des Feldheeres statt, jedoch ohne 
scharfes Schiessen; bei einem dritten Armeekorps, 
wahrscheinlich dem V. (posen'sches) soll ebenfalls 
eine derartige Übung, aber unter Scharfschiessen 
der Artillerie stattfinden. 

Belagerungsübungen auf befestigte Plätze finden 
dies Jahr nicht statt, wohl aber grössere Pio- 
nier- resp. Pontonierübungen und zwar an der 
unteren Weichsel und Nogat, am Oberrhein bei 
Neu-Breisach im Elsass und am Niederrhein bei 
Düren, Jülich, Cöln. 

Der Rückmarsch ebenso wie der Hinmarsch 
der Fasstruppen in das Manövergelände erfolgt 
per Bahn, ersterer muss bis spätestens den 
29. September beendet sein, da dieses Datum 
der späteste Entlassungstag für die ausgedient 
habenden Mannschaften sein soll. Die berittenen 
Waffen marschieren in und aus dem Manöver- 
gelände per Fussmarsch in die Garnison zurück. 

Kavallerieübungsreisen nach den Bestimmungen 
vom 23. Januar 1879 finden in diesem Jahr bei 
dem Gardekorps, IV., VII., IX., X., XV., XVII. 
und XVIII. Armeekorps statt, für dieselben erhält 
das Gardekorps 2,700 Mark, jedes der andern ge- 
nannten Korps je 1,800 Mark zur Verfügung ge- 
stellt. 

Die Infanteriekompagnien, die an den Kaiser- 
manövern teilnehmen, setzen sich auf den Stand 
von 180 Köpfen, die übrigen auf den vollen 
Friedensstand nach Abgang aller Kommandierten, 
Kranken etc., und zwar durch Einziehung von 
Reservemannschaften. Nähere weitere Bestim- 
mungen über Schiedsrichter, Zuschauer, Bericht- 
erstatter etc.. sowie über die Berittenmachung der 
erstgenannte!) und der fremden Offiziere erfolgen 
später, desgleichen über die Munitionsausrüstung 
— der Truppen, die an den Kaisermanövern teil- 
nehmen — mit Platzpatronen und Kartuschen. 
Nähere Befehle werden auch noch ergehen in 
Bezug auf die Gegend, in welcher sich die 
Kaisermanöver abspielen sollen. Die provi- 
sorisch für die Dauer der Übungen aufzustellen- 
den Infanteriedivisionen führen die Bezeichnung 
3. Garde- und 41. Infanteriedivision. Das 
Gardekorps , verstärkt durch die Grenadier- 
regimenter Nr. 8 und Nr. 12, sowie durch das 
Feldartillerie-Regiment Nr. 54, wird folgende 
Stärke haben: 40 1 /* Bataillone Infanterie resp. 
Jäger nnd zwar das 1. bis 5. Garderegiment 
zu Fuss, letzteres nur 2 Bataillone stark, das 
Garde-Füsilierregiment, das Lehr- Infanterieba- 
taillon, das Garde-Jäger und Garde-Schützen- 
bataillon, sowie 7* Bataillon der Unteroffiziers- 
schule Potsdam; 41 Eskadronen Kavallerie, von 
diesen bilden 11 Eskadronen: das Leibgarde- 
Husaren- und das 2. Garde-Ülanenregiment, so- 
wie die Kskadron Garde-Jäger zu l'frrde die 
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Divisionskavallerie, die übrigbleibenden 30 Eska- 
ironen hingegen, und zwar das Oarde du corps-, 
Sarde-Kürassier-, 1. und 2. Garde-Dragoner- 
und 1. und 3. Garde-Ulanenregiment die Garde- 
Kavalleriedivision; 38 Feldbatterien à 6 Ge- 
schütze und zwar das 1. bis 4. Garde- Feldartil- 
lerieregiment, das Feld-Artillerieregiment Nr. 54 
und die 6 Batterien starke Feldartillerie-Schiess- 
»cbule. Die beiden reitenden Batterien des Garde- 
Feldartillerieregiments sind der Garde-Kavallerie- 
di vision während der Manöver zugeteilt. Endlich 
nehmen noch teil das Garde-Pionier- und Garde- 
Trainbataillon, ein Pionier-Radfabrerdetacbement 
und eine Luftschifferabteilung, Feldlazarette, Feld- 
backerei etc. 

Das II. Armeekorps, verstärkt durch die Gre- 
nadier- resp. Infanterieregimenter Nr. 5 und 
Nr. 128, sowie durch das Feldartillerie-Hegi- 
ment Nr. 72 wird folgende Starke haben: 34 
Bataillone Infanterie und zwar die Grenadier» 
regi men ter Nr. 2, 5, 9, die Infanterieregimenter 
Nr. 34, 42, 49, 54, 128, 129, 140, 148 und 
149, die letzteren beiden zu 2 Bataillonen ein 
jedes; 40 Eskadronen Kavallerie, von denen 10 
Eskadronen das Grenadierregiment zu Pferde und 
das Dragonerregiment Nr. 12 die Divisionskaval- 
lerie bilden, während 30 Eskadronen, das Kürassier- 
regiment Nr. 2, die Musarenregimenter Nr. 1, 
t und 5, die Ulanenregimenter Nr. 9 und 10 
die Kavalleriedivision A formieren werden; 31 
Feldbatterien à 6 Geschütze, von diesen sind 5 
Batterien reitende, von denen wieder zwei für 
die Maqöverdauer der Kavalleriedivision A über- 
wiesen sind. Ferner nehmen an den .Manövern 
des Korps noch teil das Pionier* und Trainba- 
taillon Nr. 17, resp. Nr. 2, eine Pionier-Rad- 
fahrer- und eine Luftschi fferabteiluog, sowie 
Sanitäts- und Verpflegungstruppen. Das Garde- 
korps ist an Infanterie und Artillerie dem 
11. Armeekorps um ein Bedeutendes überlegen; 
diese Differenz wird ausgeglichen werden, ent- 
weder durch die ganze Anlage der Aufgabe resp. 
durch markierte Flaggentruppen. Die Kavallerie- 
division B wird die gleiche Stärke wie die beiden 
vorgenannten Divisionen haben und zwar 30 Es- 
kadronen, eine reitende Abteilung Artillerie und 
eiu Pioniöi -Hadfahrerdetachement; formieren wird 
sie sich aus der 7., 17. und 20. Kavalleriebri- 
gade, dem IV., IX. und X. Armeekorps ent- 
nommen, aus dem 16., 17. und 18. Dragoner-, 
( dem 10. uiid 17. Husaren-, dem 16. Ulanenre- 
giment und der reitenden Abteilung des Feld- 
artillerieregiments Nr. 74. Die Truppen kehren 
«ach Beendigung der SpezialÜbungen zu ihren 
betreffenden Korps zurück und nehmen an deren 
Manövern teil. Die gesamte Kavallerie des deut- 
schen Heeres, also 96 Regimenter excl. der Jäger- 
eskadronen zu Pferde, nach durchgeführter Neu- 



organisation giebt 48 Regimenter, also die Hälfte 
zur Divisionskavallerie ab, aus der anderen Hälfte 
werden 8 Kavalleriedivisionen formiert; die Divi- 
sionskavallerie der dritten Division jedes Feld- 
armeekorps wird durch Reserve-Kavallerieregi- 
menter gestellt werden. J. 

Eidgenossenschaft 

— Truppenverpflegung. Seit Montag tagte in Bern unter 
Vorsitz von Nat.-Rat Hirter eine ans Mitgliedern beider 
Rllte, Vertretern der Landwirtschaft, des Handelsstandes 
and der Militärverwaltung zusammengesetzte Kommis- 
aion, welche über die Durchführung du im Jahre 1898 
vom Nationalrate beschlossenen Postulates betr. aasge- 
dehntere Verwendung inländischer Landes- 
produkte für die Verpflegung schweizerischer Truppen 
ta beraten hatte. Die Kommission hat ihre Arbeiten 
am Mittwoch abgeschlossen und übermittelt non ihre 
Beschlüsse and Ansiehtoäusserungen dem Bundesrate. 

— Vorunterricht für Artillerierekruten. Wie in den ver- 
gangenen Jahren veranstaltet der Artillerieverein Zürich 
auch dieses Frühjahr wieder einen Vorunterricht für die neu 
ausgehobenen Rekruten aller Artilleriegattungen. Dieser 
Kurs ist unentgeltlich und dauert vom 18. Februar bis 
29. April. Die Rekrutenschule beginnt am 4. Mai. Die 
Übungen findeu stets Sonntag vormittags von halb 9 bis 
11 Uhr im Zeughaushof Zürich III statt, wo auch das 
nötige Material zur Verfügung steht. Sonntag 18. Fe- 
bruar, vormittags 9 Uhr, findet im Zeughaushof die 
Einschreibung statt. An dieselbe schlieast sich eine 
kurze. Besprechung und eine Besichtigung der Zeug- 
hauser an. . (N. Z. Z.) 

— EhrenbankeL Zu Ehren des von seinem Kommando 
zurückgetretenen Herrn Oberst-Divisionär U. Meister 
veranstaltet die kantonale Ofßziersgeaellschaft im Ein- 
verständnis mit den andern Offiaiersgesellschaften dea 
Kantons Zürich und Offizieren aus den Kantonen Schap- 
hausen und Sehwyz und dem Instruktionskorps der 
VI. Division auf Samstag 17. Februar in Zürich ein 
festliches Abendessen, zu welchem die Offiziere des Divi- 
sionsstabea, der Kommandant de« III. Armeekorps, der 
neue Kommandant der VI. Division, die Stabsoffiziere 
der VI. Division, die Instruktionsoffiziere I. Klasse der 
VI. Division und die Vertreter der Offiziers-Uesellschaften, 
der Militärdirektor des Kantons Zürich und die Leitung 
dea militärischen Vorunterrichte eingeladen sind. 

Stadt Bern. O f f i z i e r s v e r e i n. In der letzten 
Sitzung des stadtberniseben Offiziersvereins hielt Herr 
Oberst Wildbolz einen höchst interessanten Vortrag über 
die Verwendung der Kavallerie. Der Vortragende em- 
pfiehlt im Felde eine anfänglich sparsame Verwendung 
von Kavallerie-Patrouillen. Die Infanterieführer müssen 
die Verwendung der Spit tenkavallerie noch viel mehr 
kennen lernen, die vor keiner Kolonne fehlen darf. 
Hinter diesem Auf klär ungsorgan wird aber jetzt im in er 
noch der ganze infante riatische Sicberungsupparat nach 
der Breite hin entwickelt. Im Gefecht gehört die Divi- 
sionakavallerie so lange zum Führer, bis er ihr Auf- 
gaben zuweist; sie soll jederzeit zur Abgabe von Pa- 
trouillen bereit sein. Die selbständige Kavallerie bedarf 
unbedingt einer gewissen Kraft, soll sie vor der Front 
wichtige Punkte festhalt en, von denen ans sie dann ihre 
Auf kläruugsorgane aussendet. Die Gewohnheit, die selb- 
ständige Kavallerie in alle Weiten zu entsenden, ist 
nach der Ansicht von Oberst Wildbolz unthunlich; 
besser behlllt der Führer die Kavallerie ganz bei sieb, 
wenn er nicht direkte Verwendung hat. Als Schild bei 
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allen möglichen Gefechtsmomenten (Entwicklung der 
Avantgarde, Stellungbezng der Artillerie, Aufmarsch 
oder Entwicklang des Gros) kann sie grosse Dienste 
leisten. Die Erziehung unserer Kavallerie mass durchaas 
darauf sehen, einen forschen Wagemut zu erzielen, 
einen offensiven Geist zu pflanzen, ohne den eine Ka- 
vallerie nur zu bald die besten Eigen sc haften verliert. 
Lernen musa die Kavallerie ungesäumte Entwicklung 
zum Feuergefecht und anbemerktes Verschwinden daraas. 
Bedeutenden Wert miast Oberst Wildbolz den Mitrati- 
leurkompagnien bei. Sie sollen gewissermassen unge- 
rufen zur Stelle sein, wo man sie braucht. Sodann 
werden sie, wenn aus dem Brigadeverband heraus klei- 
nere Kavalleriedetachemente gebildet werden müssen, 
zur Erreichung und Erfüllung einer Spezialaufgabe, 
diesen Detachemeoten (Schwadronen z. B.) beigegeben, 
eine beachtenswerte Gefechtskraft repräsentieren. 

(Bund.) 

Chiir, 9. Febroar. f Gestern starb hier, 81 Jahre alt, 
Oberstlieutenant R. v. Planta, ein gemein- 
nützig gesinnter und wohlthätiger Hann, der dem Ge- 
meinwesen der Stadt in mehreren Stellen viele Jahre 
lang mit Eifer gedient hat. 

An s 1 a n (1. 

Südafrika. Aus der Schlacht von Mager- 
font e i n. Der „Bloemfontein-Express" publiziert unter 
dem 22. Dez. 1899 folgenden, dem Privatbriefr eines am 
Gefechte zwischen Scholtxneck und Modderriver Betei- 
ligten entnommenen Bericht : 

„Ich ritt gestern über das Schlachtfeld und fand, ob- 
schoo die Ambulaoz des Feindes den ganzen voraus- 
gehenden Tag tb&tig gewesen war, noch 1500 Leichen, 
auf einem Fleck lag ein Haufe von 300. — Diese Zahlen, 
wurden mir mitgeteilt durch die Mannschaften, die wir 
zum Zählen hingeschickt hatten. Die Wagen der Feinde 
sind noch heute, den dritten Tag nach der Schlacht, 
mit dem Wegführen der Tüten beschäftigt. 

Der Verlust der Feinde wurde auf 2500 Mann be- 
rechnet. — Ich selbst glaube, dass er noch grösser 
ist. Unser Verlust an Toten und Verwundeten beträgt 
166. — Die Regimenter, welche vernichtet wurden, sind 
die Seaforth Hochländer, die Argy) und Southerland 
Hochländer, die Black Wai4:h, die Grenadier-Garde und 
die Hochländische leichte Infanterie. 

Der Feind machte von 24 Kanonen Gebranch, abge- 
sehen von den Maximgescbützen. — Wir gebrauchten 
nur die Manicrgewehre, unsere Artillerie gab während 
des ganzen Gefechtes keinen Schuss ab. — Auf unserer 
Seite nahmen nur 1000 Hann wirklich am Gefechte teil, 
das auf offenem Felde sich abspielte. — Viele wollen 
dies nicht glauben, nnd doch ist es durchaus wahr. 
Wir, die wir die Kopjes besetzt hielten, feuerten keinen 
einzigen Schuse. Die Mannschaften, welche im ebenen 
Felde kämpften, hatten keine andere Deckung als kleine 
Erdschanzen. 

Das Resultat war ein glorreicher Sieg auf unserer Seite. 

Der Kampf dauerte 15 Stauden ohne Unterbrechung. 
Diejenigen von uns, welche in den Schanzen vor den 
Kopjes lagen, mussten die ganze Zeit hindurch platt auf 
dem Boden liegen, da ans die feindliche Artillerie beständig 
mit Bomben, Kartätschen etc. überschüttete. Wir ver- 
loren eine grosse Anzahl Pferde, unter andern ein mir 
gehöriges." . .. 

»Mein Zelt, das ich den vorigen Tag aus dem Lager 
hatte kommen lassen, war vollständig durchlöchert infolge 
Berstens einer Bombe.* 

— General Joubert über die Lyddit- 
geschütze. General Joubert erklarte, so lesen * ir in den 



iu der Kapstadt erscheinenden Blättern, dass er noch 
keinen einzigen Mann durch ein Lydditgescho<s ver- 
loren habe; er erklärte ferner, da$9 die Zeitungsnotiz, 
er habe sich über die Verwendung von LydditgeachoKseu 
bei den neutralen Mächten beschwert, nicht richtig sei ; 
er habe sich nicht beschwert. 

Südafrika. Winston Churchill, der durch seine abenteuer- 
liche Flucht ans Pretoria neuerdings vielgenannte 
Kriegakorrespondent der „Morning Post", schreibt in 
einer Correspondenz über die Kämpfe am Tugela, am 
6. — 7. Febroar : 

»Ein Maximgescbütz wurde vom Feinde in einer 
Donga zurückgelassen, und es schien, als solle dasselbe 
gerade in unsere Hände fallen, als der notorische Hau- 
degen, der furchtlose Viljoeo selbst, ein Gespann im 
Galopp zurückführte und mit dem Geschütz davon ging, 
inmitten der zackenden Flammenblitze und schwarzeu 
Wolken unserer Lydditbombcn, welche unsere auf den 
Punkt sofort konzentrierte Artillerie um ihn hersauaen 
liess Es war eine glänzende Waffenthat. Während 
der Nacht befestigte sich General Hildyard und grub 
seine Truppen tief und geschickt ein. So verloren die- 
selben am 7. Februar trotz eines furchtbaren Bomben- 
feuere nur 41 Mann. Innerbalb 12 Minuten barsten 
auf den Hügeln 63 Bomben. Nach 2 Stunden worden 
deren 240 gezählt, ungerechnet die zahllosen kleineren 
Geschosse der Maxitnkanouen.* 



Verschiedenes. 

— Pferdakrankfcelt la Sëdafrika. Einer der schlimmsten 
Feinde, mit denen unsere Kavallerie in Natal zu kämpfen 
hat, schreibt Professor Holland aus Edinburg in den 
»Tims", ist die „Horse sickness" (Pferdekrankheit), 
auch „Dikkop* (Dickkopf), .Black tongue* (schwarze 
Zunge) und „Throat sickness" (Schiandkrankheit) ge- 
nannt. Es ist eine Art Milzbrand and gleicht sehr 
dem Loodiana - Fieber, welches die Pferde in Indien 
befällt. Sachverständige erklären sie für eine sich au« 
dem Boden entwickelnde Krankheit, die durch einen 
kleinen lebenden Organismus vegetabilischer Natur, den 
Bacillus anthracis, erzeugt wird. Der Bazillus wird von 
dem Tier durch das Futter, das es frisst, und die 
Luft, die es atmet, aufgenommen. Die nasse Jahres- 
zeit wirkt in Natal am verderblichsten, wenn am frühen 
Sommermorgen die Tiere von dem betauten oder 
nassen Grase fressen oder die dicken, in Bergen und 
Thälern hängenden Nebel atmen. 

Im Jahre 1895 und in den beiden folgenden Jahren 
waren die Pferdeverluste der berittenen englischen 
Truppen in Natal so grosse, dasa 1898 der Rossarzt - 
Oberstlieutenant Matthews von der Regierung mit einer 
eingehenden Untersuchung beauftragt wurde. Derselbe 
hat sich seiner Aufgabe mit Geschick entledigt und ist 
jetzt der Oberrossarzt im Stabe des Generals Buller. 
Es liegt hierin eine gewisse Garantie, dass im Laufe 
der jetzigen Operationen Alles geschehen wird, um die 
Gesundheit der Pferde zu schützen. 

Es ist ein Thatsache, dasa 1879 die Pferde des 17. 
Lancers im Zuln-Feldzugc sich fast einer vollkommenen 
Gesundheit erfreuten. Das Regiment hatte das Glück, 
einen Rossarzt zu besitzen, der lange Jahre bei ihm 
gedient hatte und mit allen Chargen genau bekannt 
war. Er stellte einen einfachen Entwurf auf, wie die 
Pferde gesund zu erhalten, und Offiziere and Mann- 
schaften thaten ihr Bestes, um ihn zu unterstützen, mit 
dem trefflichsten Erfolge. 

Wir fügen hinzu, dass die Ursache der .Pferdes; rank - 
heif in Südafrika von der Wissenschaft noch nicht 
vollständig aufgeklärt ist, die Rossärzte ihr ziemlich 
ratlos gegenüber stehen, und da«s sie in 99 Fällen von 
hundert einen tötlichen Verlauf nimmt. Das wirk- 
samste Mittel iBt, wie bei allen Krau kheiten, das Vor- 
beugen. (D. H. Z) 



Billig: zu verkaufen 

ist eine 

Milltarblbllothek 

von ca. 150 Bänden, enthaltend u. a. Werke von Schorf, 
Moltke, Schllchting, v. Widdern, Roth p letz, Verdr 
da Verno!*, Drajcomirow, Bönig, Kunz. 

Wo, sagt die Expedition d. Blattes. 
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Die Anfgabe 
des britischen Höchstkommandierenden 
FeldmarschaJl Lord Roberte. 

Die begonnene Offensive Lord Roberts mit der 
6. und 7. Infanteriedivision und der Kavallerie- 
Division Frencb in östlicher Richtung vom bri- 
tischen Modderflusslager über Klipdrift wie es 
scheint zunächst gegen die verschanzte Stellung 
der Buren bei Jacobsdal mit der Richtung auf 
Bloemfontein in der Absicht Kimberley, das am 
Ende seiner Widerstandskräfte angelangt und von 
Meuterei der Schwarzen bedroht ist, vielleicht 
durch einen sich anschliessenden plötzlichen Vor- 
stoss nach Norden zu entsetzen, erscheint heute 
dadurch motiviert, dass ein nochmaliger Ent- 
satzversuch Ladysmiths, wie sich die Verhältnisse 
dort entwickelten, vor der Hand als ausgeschlossen 
gelten musste und dass durch die britische Be- 
satzung in Kimberley etwa 6000 Buren unmit- 
telbar an diesen Platz gefesselt und der ander- 
weitigen Verwendung im Felde bis jetzt entzogen 
sind, weit weniger jedoch dadurch, dass Kimberley 
reiche Diamantgruben und eine englische Be- 
satzung von 2600 Mann mit 55 — 78 Geschützen 
besitzt. Die neuen gewaltigen Rüstungspläne 
des englischen Kriegsamts für eine weitere Feld- 
armee von 130,000 Mann und die Bilduog einer 
9. Division beweisen zugleich, dass man englischer- 
seits auch bis heute noch die numerische 
Stärke der Burenarmee, ganz abgesehen von der 
qualitativen völlig unterschätzt hat. 

Die Aufgabe des britischen Höchstkomman- 
dierenden ist unter diesen Umständen und nach 
dem zum 3. Mal gescheiterten Entsatzversuch 



von Ladysmith und der Niederlage General Cle- 
mente bei Colesberg und dessen Rückzug auf 
Arundel eine doppelt schwierige geworden. Der 
von politischen Rücksichten diktierte verzettelte 
Aufmarsch der Streitmacht General Bullers, der 
sich lediglich nach den militärischen Forderungen 
der Lage hätte richten müssen, rächt sich für 
die ganze Dauer des Krieges aufs bitterste. So- 
wohl die zum Entsätze von Kimberley, eines 
strategisch völlig wertlosen Objekts, entsandten 
16,000 Mann und 60 Geschütze Lord Methuens 
am Modderfluss, wie das Truppenkorps General 
Frencbs bei Colesberg von 7000 Maun und 20 
Geschützen und dasjenige General Gatacres von 
7000 Mann und 22 Geschützen bei Sterkstrom, 
sowie die etwa 30,000 Mann und 78 Geschütze 
starke Hauptarmee General Bullers hatten bis 
vor kurzem sich noch ungefähr gleich starke, 
bei Magersfontein sogar überlegene und nur am 
Tugela numerisch schwächere Kräfte der Buren 
gegenüber, während bald nach dem Eintreffen 
der 3 ersten britischen Nachschubsdivisionen in 
Südafrika, durch eine konzentrierte, durch die vor- 
bandene Bahnverbindung ermöglichte Operation 
dieser Streitmacht von 30,000 Mann, sei es auf 
Norwals Pont oder Bethulie am Oranjestrom 
eine nachdrückliche Offensive der englischen 
Truppen gegen die damals dort noch zersplitter- 
ten und schwachen, zum beträchtlichen Teile an 
Kimberley gefesselten Streitkräfte der Buren, 
geführt zu werden vermochte, die vielleicht 
den Sieg der Engländer auf dem mittleren 
Kriegstheater, mindestens aber eine erhebliche 
Schwächung der Cernierung von Ladysmith her- 
beigeführt und damit Chancen zu einem Durch- 
bruchsversuch General VVhites geboten und, was 
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von grosser Wichtigkeit gewesen wäre, den Krieg 
auf einen dem taktischen Leistungsvermögen der 
britischen Truppen weit günstigeren Schauplatz 
verlegt haben würde. 

Heute aber sind die englischen Streitkräfte 
durch ihren erfolgten Aufmarsch sowie die voll- 
zogene Einrichtung ihrer Verbindungslinien und 
die Heranziehung ihres Ungeheuern Trains von 
gegen 2000 Transporttieren und einigen hundert 
Fahrzeugen per Division, anf 4 raumlich durch 
Entfernungen von 60, 16 und 24 und somit die 
östlichste und westlichste um 100 d. Meilen von 
einander getrennte Operatiotislioien festgelegt, 
die ein Zurückziehen der dortigen Truppen mit 
ihrem gewaltigen Train und Nachschub von 
Kriegsmaterial aller Art, nur in Natal zum 
Teil gestatten würden, an den übrigen Punkten 
jedoch völlig ausschliessen. Denu die Buren 
würden, wenn dieser Fall einträte, sofort die 
Offensive ergreifen und in der Kapkolonie weiter 
vordringen und dort nicht nur den Abfall der 
ihnen befreundeten Elemente noch erheblich stei- 
gern, sondern auch die Verbindungslinie der in- 
zwischen gewählteu britischen Hauptoperation 
bedrohen und unterbrechen. 

Für Lord Roberts konnte es sich daher nicht 
mehr darum haudeln durch Abwarten bis zur 
Vereinigung der bereits vor 3 Wochen vollständig 
bei Kapstadt eingetroffenen 6. Division mit der 
inzwischen dort ebenfalls angelangten 7. und der 
erst in der Mobilisierung begriffenen, bevor die 
Flotte für die Verteidigung des Königreichs voll- 
ständig in Stand gesetzt ist, in England ver- 
bleibenden 8. Division, eine neue Operationsarmee 
von in Summa 50,000 Mann (inkl. der Miliz- 
bataillone, Kapkolonialtruppen und der auswärti- 
gen Kolonial-Kontingente) zu bilden und erst 
nach ihrer vor Ende März nicht zu erwartenden 
Aktionsbereitscbaft den früher geplanten konzen- 
trierten Offensivstoss gegen den Oranjefreistaat 
und Bloemfontein zu führen, sondern vielmehr 
darum, die zur Zeit aktionsfähigen Heeresteile 
des Nachschubs: die 6. und 7. Division der 
Generale Kelly Kenny und Tucker und die 
Kolonialtruppendivisioo General Brabants, derart 
zu verwenden, um womöglich einen namhaften 
Erfolg, sei es gegen die Streitkräfte der Büren 
bei Colesberg oder Storni berg, oder gegen die 
Truppen Cronjes am Modderfluss bei Jakobsdal 
und bei Kimberley zu erringen, um hierdurch 
den Entsatz Kimberleys zu bewirken und den 
konzentrischen Vormarsch der 3 Heeresteile 
vom Modderfluss, Colesberg (heut Arundel) und 
Sterkstrom gegen Bloemfontein einzuleiten und 
für den Fall, dass dadurch, was englischerseits 
zwar nicht gewünscht werden kann, jedoch zu 
erwarten ist, stärkere Streitkräfte der Buren vom 
Tugela und von Ladysraith abgelenkt würden, 



wenigstens General White die entfernte Möglich- 
keit zu einem letzten Durchbruchsversuch aus 
Ladysmith zu bieten, dessen Kapitulation die 
20,000 Mann der Hauptarmee der Buren sofort 
zu beliebiger Verwendung auf den 3 Kriegsschau- 
plätzen frei machen würde. 

In das alpenartige Bergland von Natal am 
obern Tugela, dessen Gipfel sich im Spionskop 
bis zu 4800 Fuss erheben, und wo daher die 
Verteidigung selbst für numerisch weit geringere 
Streitkräfte wie die des Angreifers eine ausser- 
ordentliche Verstärkung erhält, noch eine oder 
zwei Divisionen einzusetzen, bot nach den wieder- 
holten Niederlagen General Bullers gar keine 
Aussicht auf Erfolg. Bei der heutigen Sach- 
lage vermag daher Lord Kobertä in Natal durch 
General Buller nur möglichst zahlreiche Kräfte 
des Gegners an jenen Kriegschauplatz zu fesseln, 
um diese von dem westlichen Kriegstheater, 
welches nunmehr zum entscheidenden wird, ab- 
zulenken. Mit der Kapitulation Ladysmiths 
macht man sich daher auch in England bereits 
vertraut. 

Die Nachrichten über die bisherige Verwen- 
dung der 6. Division, deren Kommandeur Kelly 
Keuny mit einem Kommando derselben bereits 
am 24. Januar bei Thebus, zwischen Middleburg 
und Steynsburg, 4 deutsche Meilen westlich des 
letzteren Ortes eintraf, von wo sie inzwischen 
nach dem britischen Modderflusslager gezogen 
wurde, sowie die Entsendung der 7. Division 
General Tuckers ebendahin, und die resultatlose 
Entsendung einer starken britischen Infanterie- 
abteilung zur Besitznahme von Norwals Pont 
sowie die schon früher erfolgte Besetzung des 
Oranjeüberganges bei Prieska, 33 d. Meilen süd- 
westlich Kimberleys, durch ein britisches Dé- 
tachement nebst Artillerie und selbst das ge- 
scheiterte Unternehmen General Macdonais gegen 
die Koodvesdrift deuteten anfänglich darauf bin. 
dass sowohl am Modderfluss wie bei Colesberg 
und bei Sterkstrom diese' beiden Divisionen, 
sowie die Kolonialtruppen der Division General 
Brabants zum Angriff der dortigen Stellungen 
der Buren behufs darauf folgender Umgehung 
derjenigen von Magersfontein und Befreiung Kim- 
berleys verwandt werden sollten. Soweit die 
nunmehr begonnene Offensive Lord Roberts bis 
jetzt erkennbar int, bewegt sich dieselbe jedoch 
mit der Kavalleriedivision French über Klip 
Drift gefolgt von der VI. Division bei Water* 
valdrift und auch der 7., unter Beschäftigung, 
vielleicht Angriff und gleichzeitiger Umgebung 
der Stellung der Buren bei Magersfontein, in öst- 
licher Richtung, zunächst gegen die befestigten 
Stellungen der Buren bei Jacobsdal mit dem Zweck. 
Kimberley zu entsetzen. Die rückwärtige rechte 
Flanke und Queue der Operation und ihre 



Digitized by Google 



- 59 - 



Verbindungslinie wird durch die Kavalleriebri- 
gade General Woods, der am 12. Februar vom 
Oranjeriverlager sich nach Fauresmitb in Marsch 
setzte, gedeckt. 

Allerdings hatte eine getrennte Verwendung 
der 3 Divisionen eine abermalige Zersplitterung 
der britischen Entsatzstreitkräfte bedingt, allein 
die von fern nur schwer zu beurteilende Lage 
konnte oine derartige sein, dass das Einsetzen 
je einer frischen Division an den erwähnten 
'wichtigen Punkten der britischen Heeresleitung 
dort, durch eine Umfassungs- oder Umgehungs- 
bewegung der stark verschanzten Stellungen der 
Buren Aussicht auf Erfolg versprach. 

Die für die Offensive Lord Roberts verfüg» 
baren frischen Truppen werden auf in Summa 
30,000 Mann und 9 Batterien und zwar 23,000 
Mann Regolare, 5000 Mann Kolonialtruppen und 
2000 Mann frische Ersatztruppen vom Korps 
Methuens veranschlagt. Am Modderfluss würde 
Lord Methuen, wenn er eine Division zur Ver- 
stärkung erhalten hätte, 25.600 Mann und 78 
Geschütze und bei Colesberg General French, 
unter gleicher Voraussetzung, 17,000 Mann und 
38 Geschütze zur Verfügung gehabt haben, und 
wenn General Gatacre an French herangezogen 
zu werden vermochte, General French über 24,000 
Mann und 60 Geschütze, und überdies einer der 
beiden Führer noch über die Division Brabant 
verfügt haben. Der Offensive dieser mit den 
nicht im Korpsverbande befindlichen Truppen- 
macht von 60,000—65,000 Mann und ihrer 138 
Geschütze gegenüber dürfte es jedoch für die in 
Summa dort bisher auf etwa 41,000 Mann 
veranschlagten Buren (20,000 bei Magersfontein, 
15,000 bei Colesberg, 6000 bei Stormberg, rein 
der Ziffer nach beurteilt, schwierig werden, ihre 
Stellungen nördlich des Biet- und Moddertlosses 
zu behaupten und zwar namentlich in Anbetracht 
der sehr starken numerischen Überlegenheit des 
Gegners an Artillerie und Kavallerie. 

(Schiusa folgt.) 



Die Berbstmanöver 1899. 

Das Divisionsmanöver vom 11. Sept. 

(Fortsetzung.) 

Bei der 0 s t d i v i s i o n zieht um 7 Uhr 30 
Oberstbrig. II das Art.-Reg. 1 auf die Höhe 
östlich der Strasse Mooterschu-Gurmels vor und 
lässt trotz den Vorstellungen des Regiments- 
kommandanten das Feuer gegen das gegnerische 
Kavallerieregiment, welches zwischen Liebisdorf 
und Gurmels bemerkt wurde, eröffnen. Art.- 
Reg. 1 zog sich an der Kritik wegen dieser vor- 
zeitigen, wie am 9. Sept. wegen der verspäteten 
Feuereröffnung einen Tadel zu; an beiden Tagen 



waren die betreffenden Befehle von der Truppen- 
führung ausgegangen. Das gegnerische Kaval- 
lerieregiment sass westlich Liebisdorf zum Feuer- 
gefecht gegen den rechten Flügel von Inf.- Reg. 4 
ab, begab sich dann aber bald auf den rechten 
Flügel der Westdivision in die Gegend von 
Salvenach. 

Um 7 Uhr 45 erhält Inf.-Reg. 4 Befehl, 
den Nordwestrand des Waldes östlich Gurmels 
unter allen Umständen zu halten und daselbst 
die Schiffenenbrücke zu decken. Das Regiment 
zählte neun Kompagnien; 3 Kompagnien waren 
detachiert. An den rechten Flügel des Regi- 
ments schloss die Feuerlinie des Geniehalbbat. 1 
an, welches aber Reg. 4 nicht unterstellt wurde. 
Ostlich Gurmels standen somit 11 Kompagnien; 
dazu noch eine Vorpostenkompagnie bei Holz. 

Von der Westdivision trifft um 8 Uhr 10 
das Vorhutbataillon der Kolonne links am West- 
rand des zwischen Liebisdorf und Jeus gelegenen 
Waldes (Jeuser Gemeindewald) ein. Oberstbrig. 
IV lässt seine 4 Bataillone gedeckt im Walde 
aufmarschieren, Reg. 7 Front gegen Jeus, Scbütz.- 
Bat. 2 Front gegen den von Reg. 4 der Ost- 
division besetzten Wald (Kapitelwald) und wartet 
das Eintreffen der Kolonne rechts seiner Division 
ab. Als die Kolonne rechts der Westdivision 
(Inf.-Reg. 8 an der Spitze, dann Art.-Reg. 2 
und hernach Inf.- Bri g. III) um 6 Uhr 45 aus 
ülmitz deboucbierte, zeigte sich daselbst, das 
gegnerische Kavallerieregiment und wurde durch 
Infanterie zurückgewiesen; es ging auf Salvenach 
zurück. Die der Kolonne rechts der Westdivi- 
sion als Spitze vorausgesandte Guidenkomp. 2 
stie8S bei Salvenach auf die dortbin detachierte 
Schützenkompaguie des Geguers. Um 8 Uhr 10 
trifft die Spitze der Kolonne rechts am Wald- 
rand zwischen Galmgut und 8alvenach ein und 
beginnt im Walde aufzumarschieren. Um 9 Uhr 
trifft auch Kav.-Reg. 2 bei Salvenacb ein. 

Die eingegangenen Meldungen gaben der 0 st- 
ài vision kein klares Bild über die Absicht 
des Gegners; der grosse Wald diente eben als 
Schleier. Doch muss die Annäherung der feind- 
lichen Kolonne links über Liebisdorf gemeldet 
worden sein; denn um 9 Uhr traf Inf.-Reg. 2 bei 
Holz am Waldrand westlich Kleinbösingen ein 
mit dem Auftrag, möglichst weit gegen Liebisdorf 
vorzust08sen. Kavallerie zur Aufklärung in der 
äussersten rechten Flanke gegen Liebisdorf war 
dem Regiment nicht beigegeben worden. Von 
dem im Kapitelwald östlich Gurmels entwickelten 
Inf.-Reg. 4 und der Schützenkompagnie bei Holz, 
mit denen Verbindung erstellt wurde, war auch 
keine Nachricht über die Verbältnisse bei Liebis- 
dorf zu erhalten und so blieb Inf.-Reg. 2 keine 
andere Wahl, als bei Holz in Sammelformation 
aufzumarschieren. — Während die Westdivision 
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durch die Waldungen vorrückte, schob der Kom- 
mandant der Ostdivision noch Inf.-Beg. 1 nach 
Gro38gurmels vor, um an den linken Flügel von 
Reg. 4 angelehnt den Nordrand dieses ausge- 
dehnten Dorfes zu besetzen. — Inf. -Reg. 3 hatte 
auf dem äussersten linken Flügel westlich Klein- 
guschelmuth (zwischen dem Dorf und dem Wäld- 
chen Des Planches) Front gegen Cressier Stel- 
lung bezogen. — Nun wurde Art.-Reg. 9 auf der 
Strasse Cordast- Monterschu herangezogen. Weil 
der Kommandant der Ostdivision zuerst einen 
Angriff von Liebisdorf durch den Wald östlich 
Grossgurmels befürchtete, erteilte er um 8 Uhr 45 
an Art.-Reg. 9 Befehl, eine Abteilung hinter die 
Saane in eine Stellung bei Schiffenen zu ent- 
senden, um gegen Grflnenberg, Holz und das 
Gelände nordwestlich Kleinbösingen zu wirken. 
Dieser Befehl wurde aber vor der Ausführung 
zurückgezogen, als die Gefahr eines Angriffes 
von Liebisdorf her gegen den Wald östlich 
Gurmels schwand. Statt dessen hatte Art.- 
Reg. 9 nunmehr nördlich Monterschu links rück- 
wärts Art.-Reg. 1 mit Front gegen Liebisdorf 
aufzufahreu; das Kegiment bezog die Stellung 
um 9 Uhr 25. nahm aber bald eine Abteilung 
auf die Höhe von Art.-Reg. 1 vor, wo dann 7 
Batterien neben einander standen. Um 11 Uhr, 
als Brig. I zum Gegenangriff vorgieng, erhielt 
die bei Monterschu verbliebene Abteilung des 
Art.-Reg. 9 Erlaubnis, in eine vordere Stillung 
an der Strasse Gurmels-Kleinguschelmuth vor- 
zugehen. 

Infolge der über den Gegner herrschenden 
Ungewissheit und bevor dessen Infanterie und 
Artillerie sich zeigten oder das Feuer eröffneten, 
war über sämtliche Inf.- Regimenter verfügt 
worden. Auf dem rechten Flügel bei Holz 
war Reg. 2 aufmarschiert, der Waldrand östlich 
Gurmels war von Reg. 4 und Geniobalbbat. 1 
besetzt, Gurmels von Reg. 1, die Höhe westlich 
Kleinguschelmuth von Reg. 3. Dies ist wieder 
ein Beweis, dass gerade in unübersichtlichem 
Gelände der Angriff die leichtere Gefechtsführung 
ist als die Verteidigung mit Gegenangriff. Es 
sprechen viele theoretische Gründe zugunsten 
der letzteren Fechtweise, welche thatsächlich 
ein in Raum und Zeit zurückgehaltener Angriff 
ist und ermöglicht die eigene Minderzahl durch 
Ausnützung des früher beendeten Aufmarsches 
auszugleichen. Allein wie General Franz 
Konrad von Hötzendorf (F. C. v. ti. 
zum Studium der Taktik I, 418 — 433) ausführt, 
ist für den Führer im Ernstkampfe psychologisch 
nichts schwieriger, wie das Zurückhalten einer 
starken Reserve bis zum Gegenstoss, das Heraus- 
finden des richtigen Platzes zur Bereitstellung 
und vor allem des richtigen Momentes zum An- 
setzen derselben Je unübersichtlicher das Ge- 



lände ist, je weniger Klarheit über die Lage 
beim Feinde herrscht, desto schwieriger wird der 
Entschlnss; wenige Miuuten zu früh oder zu 
spät sind oft entscheidend. 

Von der Westdivision fuhr zwischen 9 
Uhr und 9 Uhr 30 Art.-Reg. 2 bei Galmgut 
abteilungsweise und gut gedeckt in Stellung und 
eröffnete das Feuer, das sofort von Art. -Reg. 1 
der Ostdivision und bald von dem eben auffah- 
renden Art.-Reg. 9 erwidert wurde. Um 9 ühr 10 
erhielt die Kolonne links der West- 
division Befehl, gegen Gurmels vorzugehen, 
den Feind auf sich zu ziehen und zu beschäf- 
tigen. Reg. 7 wird mit 2 Bataillonen im ersten 
Treffen in der Richtung auf die Kirche Gurmels 
augesetzt und es entwickelt sich ein hinhaltendes 
Feuergefecht gegen Reg. 1, welches Gurmels 
besetzt hielt. Schützenbat. 2 entwickelt sich 
links des Regiments bis zur Mühle und führt 
ein hinhaltendes Feuergefecht gegen Reg. 4 und 
Geniehalbbat. 1. Um 9 Uhr 40 hatte die Ko- 
lonne rechts der Westdi vision ihren Aufmarsch 
beendet; nun brach sie aus dem Waldsaum 
östlich Salvenach hervor (565). ging über Salve- 
nacb auf Cressier vor und schwenkte zum An- 
griff auf die Bodenwelle von Kleinguschelmuth 
ein. Um 10 Uhr 40 trat auch Reg. 7 der Ko- 
lonne links der Westdivision zum Angriff auf 
Gurmels an, während Schützenbat. 2 das gegen- 
über befindliche Regiment 4 festhielt. Der erste 
Anlauf von Reg. 7 wurde wegen ungenügender 
Feuervorbereitong als misslungen erklärt; er 
wurde aber um 11 Uhr erneuert und durch eine 
Batterie unterstützt, welche von Galmgut vor- 
gefallen und zwischen dem Ostsaum von Jeus 
und dem Walde aufgefahren war. Dieser zweite 
Angriff gelang; Reg. 1 der Ostdivision hatte um 
11 Uhr 10 Gurmels zu räumen und sammelte 
sich rasch zwischen Gurmels und Monterschu. 

Die Truppen der Ostdivision, welche am Wald- 
saum südlich der Strasse Gurmels-Liebisdorf die 
Schiffeoenbrücke aufs äusserste zu verteidigen 
hatten, fassten ihre Aufgabe sehr passiv auf. 
Inf.-Reg. 4 und Geniehalbbat. 1 Wessen sich 
durch Schützenbat. 2 am Waldsaum festhalten, 
statt einen kräftigen Offensivstoss in der Rich- 
tung auf die Waldspitze zwischen Mühle (Vorneith) 
und Jeus zu führen. Durch einen solchen Vor- 
8tos3 wäre Schützenbat. 2 auf die linke Flanke 
von Reg. 7 zurückgeworfen worden; es wäre 
Reg. I, den 9 Kompagnien des Reg. 4 und 
Geniehalbbat. 1, also 5 3 /< Bataillonen gelungen 
die 4 gegnerischen Bataillone durch den um- 
fassenden Gegenangriff auf Jeus zurück zu werfen. 
Eine günstigere Gelegenheit zum Gegenangriff 
bietet sieb selten. Der Gegenangriff durch Reg. 4 
war aber auch desshalb notwendig, weil die 
Wegnahme von Gurmels durch den Gegner die 
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Stellung dieses Regimentes am Waldsaum und 
damit die Schiffenenbrücke direkt bedrohte. 

Diese Unterlassung bei Gurmels wäre im 
Ernstfall verhängnisvoll geworden. Sie lehrt 
vor allem, dass Truppen, welche eine gemein- 
same Aufgabe zu lösen haben, unter ein ge- 
meinsames Kommando gehören. Das Geniehalb- 
bat. 1 war dem Kommandanten des Inf.-Reg. 4 
zu unterstellen; war dies, von oben nicht ver- 
fügt, so musste es der Regimentskommandant 
von sich aus befehlen. Inf.-Reg. 4 uud 1 waren 
einem Brigade ko m mandanten zu unterstellen; 
dieser hatte die Verteidigung des Nordsaumes 
von Gurmels und des Waldsaumes bis zur Strasse 
Mühle-Kleinbösingen einheitlich zu leiten. Das 
Divisionskommando war bestrebt gewesen, die 
Gefechtsgruppen den Brigadekommandanten zu 
unterstellen. Gerade hier gelang es aber nicht, 
rechtzeitig zwischen dem Brigadekommandanten 
uDd den ihm vorübergehend unterstellten Re- 
gimentern die Verbindung herzustellen. Bei 
Gurmels drängte sich von neuem die Oberzeu- 
gung auf, dass Kommandanten grösserer Infan- 
teriegruppeo mit gemeinsamer Aufgabe, also 
Brigadekommandanten, notwendig seien und dass 
eine in 4 Regimentsgruppen kämpfende Division 
weniger einheitlich handeln würde, wie eine in 
2 Brigadegruppen kämpfende. 

Das Fehlen von Divisionskavallerie auf dem 
rechten Flügel war wohl Ursache, dass der 
Kommandant des lieg. 4 nicht wusste, ob seine 
rechte Flanke von Liebisdorf her gefährdet sei 
und dass er sich nicht getraute, seine Aufgabe 
durch aktives Zusammenwirken mit dem Nach- 
barregiment zu lösen. 

Als der Kommandant der Ostdivi- 
s i o d sah, dass der feindliche Hauptangriff nicht 
von Liebisdorf, sondern von Cressier her drohe, 
zog er Regiment 2 von Holz wieder an den 
Südrand von Monterschu heran; es traf rasch 
und gedeckt daselbst ein. 

Die Kolonne recbts der Westdivi- 
sion, welche um 9 Uhr 40 ihren Vormarsch 
von den Waldrändern östlich Salvenach auf 
Cressier angetreten hatte, rückte um 10 Uhr 40 
aus Cressier zum Angriff vor. Die Mulde, 
durch welche hier der Biberenbach fliesst, ist 
von der Strasse Grossgurmeta- Kleinguschelmuth 
aus gut eingesehen; sie hat wenig Deckungen; 
Bäume und Hecken geben einige Masken. Zu- 
nächst ging Regiment 8 vor, wurde aber durch 
das Feuer des gegnerischen Reg. 3, welche? 
nördlich Kleinguschelmuth beinahe alle Kom- 
pagnien einsetzte, zum Zurückgehen gezwungen 
und hatte sich auf der Höho von Cressier neu 
zu ordnen. Der Angriff der Westdivision 
• wurde darauf mit stärkeren Kräften wiederholt. 
Reg. 8 (ohne 1 Bat., welches sich irrtümlicher- 



weise ausser Gefecht gesetzt glaubte und bei der 
Station Cressier zurückblieb) ging nun als linker, 
Brigade III als rechter Flügel des Hauptangriffs 
in tiefer Gliederung vor. 

Um 10 Uhr 55 hatte der Kommandant 
der Ostdivision seiner Inf.-Brig. I be- 
fohlen, zum Gegenangriff in der Richtung auf 
Jeus vorzugehen, um den Angriff der gegneri- 
schen Hauptkolonne von Cressier her zum Stehen 
zu bringen und Reg. 3 das Festhalten seiner 
Stellung bei Kleinguschelmuth zu ermöglichen. 
Der Befehl traf im Moment ein, als Reg. 1 
Gurmels räumen musste. Reg. 1 musste erst 
gesammelt werden ; bis auf eine an die Schiffenen- 
brücke detachierte Kompagnie trat die Brigade 
aber vollzählig zum Gegenstoss an. Sie ging 
fl ügel weise vor, Reg. 1 rechts durch den west- 
lichen Teil von Gurmels, Reg. 2 links (über 
Grissachzelg). Der Angriff der Brig. I soll am 
Biberenbach zum Stehen gekommen sein, weil 
dieser tief war und schlammigen Grund hatte. 
Dies erscheint fraglich, weil ja eine Stunde 
früher Reg. 7 unmittelbar östlich an Jeus vorbei 
über den Biberenbach einen gelungenen Angriff 
auf Gurmels durchgeführt hatte. Die Schieds- 
richter wiesen die Brigade wieder zurück. Ge- 
troffen hatte der Gegenangriff nur das rechte 
Flügelbataillon des Inf.-Reg. 7 und den äusser- 
8ten linken Flügel des Inf.-Reg. 8; auch diese 
Truppen mussten zurück. 

Durch den Gegenangriff hätte die Ostdivision 
zuerst den Gegner aus Gurmels herauswerfen 
sollen, während das Feuer ihrer 10 Batterien auf 
den aus Cressier hervorbrechenden Infanteriean- 
griff konzentriert wurde. Reg. 1 hätte in Wirk- 
lichkeit kaum am Gegenangriff teilnehmen können; 
denn dieses Regiment war um 11 Uhr durch 
den zweiten, als gelungen erklärten Angriff des 
Reg. 7 zur Preisgabe von Gurmels gezwungen 
worden. Die Kriegsgeschichte zeigt aber, dass 
eine im Ortsgefecht unterlegene Truppe so kurze 
Zeit nach der Niederlage kaum offensiv verwendet 
werden kann. 

Während die Kolonne rechts der Westdivisiou 
den Angriff erneuerte, ertOnte um 1 1 Uhr 35 das 
Signal „Gefechtsabbrucb* — 

Der Augriff der Westdivision hatte 
sehr lange auf sich warten lassen. Es hatte 
5 Stunden gedauert, bis die um 5 Uhr 30 
zwischen Gempenach und Büchsien besaramelte 
Hauptkolonne dieser Division zum Angriff von 
Cressier auf Guschelmuth antrat und doch liegt 
Cressier in Luftlinie nur 6 km vom Rendez-vous 
bei Gempenach entfernt. Neben- und Haupt- 
angriff wiesen teilweise schöne Formationen auf. 
Der Augriff der Westdivision wäre dennoch nicht 
geglückt, sondern am Biberenbach zum Stehen 
gekommen. Die Front Gurmels-Kleinguschel- 
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muth war zu stark, als dass ein frontaler An- 
griff auf einen über bedeutende artilleristische 
Überlegenheit verfügenden Verteidiger Erfolg 
haben konnte. Diese artilleristische Überlegen- 
heit wäre noch mehr zur Geltung gekommen, 
wenn die Ostdivision ihre Batterien früher zur 
Beherrschung des toten Winkels an die Strasse 
Grossgurmels-Kleinguschelrauth vorgezogen hatte. 

Von den allgemeinen Betrachtungen 
zu welchen uns das Studium der drei Divisions- 
manövertage geführt hat, seien nachstehend 
einige zusammengefasst: 

1. Eine Division hat an einer Schwadron 
Divisionskavallerie eher zu wenig als zu viel ; 
sie darf die Divisionskavallerie nicht selbständig 
verwenden und hat nach beendetem Aufmarsch 
jedem Führer einer Gefechtsgruppe eine An- 
zahl Reiter zur Verfügung zu stellen; den 
Flügelgruppen am meisten. Die vom Herrn Ober- 
instruktor der Kavallerie in der Dezembernummer 
1898 der „Revue militaire suis.se" veröffent- 
lichten Grundsätze über die Verwendung der 
Divisionskavallerie sollten allgemein zur Richt- 
schnur genommen werden. 

2. Die Thätigkeit der Truppenfübrung betr. 
Aufklärung und Sicherung ist mit dem Absenden 
von Patrouillen und selbständiger Kavallerie am 
frühen Morgen nicht beendet. Die höhere Trup- 
peuführung, die Führer der Gefechtsgruppen, ihre 
Generalstabsoffiziere und Adjutanten müssen wäh- 
rend des Aufmarsches und der Entwicklung zum 
Gefecht und während des Gefechts der taktischen 
Aufklärnng, der Sicherung und Verbindung die 
grösste Aufmerksamkeit schenken und häufig 
persönlich kleine Patrouillen mit genau bestimm- 
ten Aufgaben entsenden. Unser unübersicht- 
liches und durchschnittenes Gelände fördert die 
Überraschung und zwingt die Meldereiter oft 
Umwege zu machen, was verspätetes Eintreffen 
der Meldungen zur Folge haben kann. Um so 
umsichtiger müssen Angreifer und Verleidiger 
sich durch Aufklärungsorgane sichern. 

3. Der Infanteriebrigadeverband ist kaum ent- 
behrlich ; er sollte und könnte besser gewahrt wer- 
den. Auf jeden Fall sind Gefecbtsgruppen, Ver- 
teidigungsabschnitte und Angriffsgruppen mit ge- 
meinsamer Aufgabe unter den einheitlichen Befehl 
eines Brigadekommandanten zu stellen. Wo dies 
unterlassen und die Infanterie regimenterweise 
verwendet wird, fehlt es der Handlung an Einheit- 
lichkeit und mangelt das Zusammenwirken zur 
Erreichung der Absicht der höheren Truppen- 
führuug. 

4. Die Defeosivoffensive kann grosse taktische 
Erfolge bringen. Sie ist aber die schwierigste 
Gefechtsführung, weil sie dem Angreifer die 
Initiative überlässt und weil die Wahl des Ortes 
zur Bereitstellung der Gegenangriffsgruppe sehr 



schwierig und die Wahl des Zeitpunktes zum 
Einsetzen derselben eiu ausschlaggebender folgen- 
schwerer Eutachluss ist, der plötzlich zu fassen 
und nachher nicht mehr gut zu machen ist. 

5. Steht man nahe am Feind, so soll vor 
Antritt des Vormarsches die Länge der Marsch- 
kolonne mit der Länge des zurückzulegenden 
Weges verglichen werden. 

Braucht ein bereits- in Sammelstellung auf- 
marschierter Truppenkörper für seinen Aufmarsch 
beinahe ebenso viel Zeit wie zum Zurücklegen 
des ihm zufallenden Weges, so soll aus diesem 
Truppenkörper nur dann eine einheitliche Marsch- 
kolonne gebildet werden, wenn die Wegsamkeit 
und Gangbarkeit des Geländes biezu zwingt (Pas- 
sieren eines Défiles, eiuer Brücke etc.). Womöglich 
soll dagegen der Vorteil des in der Sammelstel- 
lung vollzogenen Anfmarsches nicht mehr preis- 
gegeben, also nicht mehr in einer einzigen 
Marschkolonne, sondern in breiter Front vorge- 
rückt werden. Dabei empfiehlt es sich, die 
Mehrzahl der Infanterieregi monter und die Mehr- 
zahl ihrer Bataillone neben einander, die Batail- 
lone in Marschkolonne, vorgehen zu lassen, 
während die Artillerie auf der Strasse folgt. 
(Diese Art des Vorgehens hat 1898 die IV. Divi- 
'sion mit Erfolg angewandt.) 

6. Die grundsätzliche Zuteilung der ganzen 
Korpsartillerie an die eine Division giebt dieser 
eine zu starke artilleristische Überlegenheit; die 
Korpsartillerie sollte daher gelegentlich auch 
abteilungsweise auf die Divisionen verteilt wer- 
den. Dann kann der Artilleriechef bei der einen, 
iler Kommandant der Korpsartillerie bei der 
anderen Division als Artilleriekommandant ver- 
wendet werden und beiden ist vermehrte Ge- 
legenheit geboten, sich in der taktischen Leitung 
grösserer Artillerieverbände zu üben. 

7. Ein kriegsmässiger Gefechtsabbruch zur 
Einleitung des Rückzuges in einer Richtung, 
welche den Intentionen der Manöverleitung nicht 
zuwider läuft, ist uur möglich, wenn Übungs- 
leitung und Schiedsrichter das Eintreten sehr 
kritischer oder unnatürlicher Situationen ver- 
hindern. G. J. 

Eidgenossenschaft 

— Wahlen. 13. Febr. Oberati. Bruuner in Bern, 
Chef der Eisenbahnabteilung des Uenerslsubukorpt», wurde 
zum (ieneralitabsoberst befördert und Oberatlt. Fieri 
(.Zürich) auf sein (iesu.-h vom Kommando de« FeUartil- 
lai ieregiments 8 entlassen und zur Disponi lion gestellt. 

— Entlassung. Oberst Rudolf erhält die nachge- 
suchte Entlassung als Walfrnchef der Infanterie unter 
Verdankung der geleisteten Dienste. — Oberst Pauly, 
Oberinstruktor der Verwaltung-truppen , wird uutcr 
die invaliden Instruktoren versetzt. Es wird ihm jedoch 
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die Besorgung der Stelle des Kriegakoramisjära des 
Waflenplatzes Thon übertragen. 

— Wählen. Militärdepartement. Revioosgehülfen : Herr 
Arthur Müller, von Ölten, in Bern. Alwin Hutzli, von 
Zweisimmen, in Bern. 

— Zeiger der freiwilligen Schiessveretne. Der Bundesrat 
hat auf den Antrag Heine« Militärdepartementa beschlos- 
sen, es seien die Zeiger der freiwilligen Schiessvereioe, 
welche anläßlich der Durchführung der dorch das eid- 
genössische 8chiessprogramin vorgeschriebenen obligato- 
rischen Schießübungen den Zeigerdienst versehen, und 
die Zeiger, welche bei den Schießübungen der militäri- 
schen VorunterrichUknrse verwendet werden, der Mili- 
tärversicherung zu unterstellen und demgemäß in den 
bezüglichen Vorschriften pro 1900 au berücksichtigen. 

— Dem Exerzierreglement für die Schweiz. Gebirgs- 
artillerie wird vom Bundesrat die Genehmigung erteilt. 

— Rücktritt des Oberstdl visionär« Ulrich Meister. D e r 
Vorstand der Otfisiersgesellecbaft des 
Kantons Zürich hatte im Einverständnis mit den andern 
Offiziersgesellschaften des Kanton *, sowie mit Offizieren 
aus den Kantonen Schaff hause □ und Schvryz und des 
Instruktionskorps beschlossen, Herrn Obenstdivisionär 
Ulrich Meister bei dem Rücktritt als Kommandant «1er 
VI. Division und aus der Wehrpflicht den Abschieds- 
gruss der Offiziere zn entbieten. Die bezügliche Ver- 
einigung fand letzten Samstag den 17. Februar im 
„Safran" in Zürich statt 

— Rücktritt des Oberstdivlslonärs von Segesser. Sonntag, 
11. Februar, fand auf Schlos« St. Andreas bei Cham zu 
Ehren des von seinem Kommando zurückgetretenen Hrn. 
Oberstdivisionära von Segesser eine kleine, aber dafür 

, nicht minder freundliche Feier statt. Bei der grossen 
Ausdehnung, auf welche die Gotthardofdziere zerstreut 
sind, war von einer gemeinsamen Abschiedskorpsvisite 
Umgang genommen worden ; dafür sollte eine Deputation 
dem Herrn Oberstdivisionär die Grösse der Kameraden 
überbringen. Der Sprecher dieser Abordnung, Herr 
Artilleriechef Oberst von Tschurner, gab im Namen der 
Offiziere der Gotthard besatzang in schlichten, aber war- 
men Worten den Gefühlen dea Dankes, der Anerkennung 
and der Anhänglichkeit Ausdruck, welche diese Offiziere 
für ihren Chef hegten und noch hegen. Der Geist treuer 
Pflichterfüllung und guter Kameradschaft, den der erste 
Kommandant vom Gotthard in seinem Offizierskorps 
geweckt nnd gepflegt, das eigene Beispiel vornehmer 
Gesinnongsart, wird als sein Erbe dem Gotthard ver- 
bleiben. Hit den Jungen jung, allen ein wackeres Vor- 
bild, übertrug der Kommandant seine eigene Freude am 
Gotthard und an dessen Verteidigung auch anf seine 
Untergebenen. Frisch weht da droben der Wind um die 
(üpfel und Uber die Gräte; frisch zog er durch die 
Herzen und immer neu erfrischte er die Glieder der 
Gotthardfamilie, wenn ein Aufgebot sie in uie Berge 
rief. So wurde einem der Dienst lieb und blieb einem 
lieb and das Wetter am Felshang konnte die Frendc 
nicht löschen — es stählte nur. 

Ab eine solche Familie präsentierten sich auch die 
Offiziere der Gotthardverteidigung, indem sie ihrem Chef 
ein Album mit den Bildern der früheren und jetzigen 
Stabsoffiziere und Einheitskommandanten überreichen 
liessen. Der Divisionsadjutaut Oberstlieutcnant H. B. 
Wieland, der flotte Militär- und Gebirgsmaler in München, 
bau« dazu ein prächtiges Titelblatt mit Widmung ge- 
malt, das besonders stimmungsvoll und wahr, im Be- 
schauer manche Erinnerung an seinen Dienst im Hoch- 
gebirge wachhalten wird. In herzlicher Weise dankte 
Herr Oberst von Segesser für diese ihm so wohlthuende 
• Ehrang und Anerkennung und die Art, wie sie ihm er- 
wiesen wurde. Der Gotthard und die Kameraden waren 



ihm allezeit am Herzen gelegen nnd so fasste er seine 
Gefühle zusammen in den nämlichen Worten, mit denen 
er seinen letzten Erlas« an die Gotthardoffiziere ge- 
schlossen: „Es lebe der Gotthard!" 

Herr Oberst von Segesser kann seine Division rahig 
in eine andere Hand geben. In den acht Jahren, in 
welchen er an ihrer Spitze stand, ist viel und treu ge- 
arbeitet — und wir wollen es hier nicht unerwähnt 
lassen — in wackerer Mitarbeit mit Herrn Oberst Affolter 
eine schwierige Organisation durchgeführt und eine tüch- 
tige Truppe erzogen worden. Wenn man beispielsweise 
nur bedenkt, wie anfangs kaum als nur von einzelnen 
durchführbar angesehene Touren über Fels und Firn 
heute von ganzen Bataillonen ohne irgend welches Auf- 
heben gemacht werden, wie der Dienst in diesen rauhen 
und unwirtlichen Kegionen mit der gleichen Lebendig- 
keit und Pünktlichkeit betrieben wird, wi- in den übrigen 
Gebieten unseres Landes, so erkennt mau schon daran 
den Beweis eineB grossen Erfolges, des obersten Erfolges, 
der überhaupt anzustreben war. Alle die ungezählten 
Rekognoszierungen der Offiziere und die Marsche der 
Truppen blieben bisher von ernstlichen Unfällen ver- 
schont — ein Zeichen ihrer guten Durchführung, und 
das Land inaif, wenn schon etwa von Zeit zu Zeit Un- 
kenrufe ertönen, ruhig sein: Die Wacht am Gotthard 
kennt ihre Pflicht und kennt ihr Gebiet; das hat sie ihr 
Divisionär gelehrt. 

So wird der neue Kommandant ein Korps in die Hund 
bekommen, das ihn vor allem wegen des Geistes freuen 
wird, der in demselben herrscht. Allen Gotthardkame- 
raden nnaern Grass ins Land! (N. Z. Z) 

— - Di« RatlonsvergUtung für die rationsberechtigten 
Offiziere pro 1900 wird gleich wie im Vorjahre auf 
Fr. 1. 70 frstgesetzt. 

— t Oberai Henri Sacc. Der am 11. d, in Colombier 
an einer Herzkrankheit verstorbene Oberst Henri Sacc 
war einer der ältesten Offiziere der schweizer. Armee. 
Geboren im Jahre 1829, machte er seine Carrière haupt- 
sächlich im ehemalige i eidgenössischen Stabe. Im Jahre 
1879 wurde er zum Oberst befördert und zum Komman- 
danten der vierten Infanteriebrigade ernannt, die er zum 
letzten Male im Jahre 1884 in den Manövern am Pas« 
des Rugiero und im Delsbergerthale kommandierte. Seit 
der Organisation des Landsturmes bis zu seinem Tode 
war Obérât Sacc Landsturmkommandunt des zweiten 
Territorialkreises. 

— Eine denenlierte Nachricht. Aus Morges erhalten 
wir am 16. d. Mts. die Mitteilung: Die Familie des 
im Bnrenheer kämpfenden Dragonerlientenants Pache 
hat bis dahin keinerlei Nachricht erhalten, welche 
den von einigen Zeitungen gemeldeten Tod des hoff- 
nungsvollen jungen Mannes bestätigen würden. 

— Offlzlersoesellschaft WlnUrthur. In zahlreich besuchter 
Versammlung der OffiziersgescIUchaft Winterthnr sprach 
Herr Oberst lieilinger, der bekanntlich den letzten 
Truppenzusammenzug als Konimandant der ersten Divi- 
sion mitgemacht hat, über „Natzauwendung aus Manö- 
vern* nnd bezog sich in seinen Ausführungen aus- 
schliesslich auf die im Truppenzusammeozoge von ihm 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen. Er gab 
zunächst ein klares und anschauliches Bild über den 
äussern Verlauf der Mauövertage, um daran seine sehr 
instruktiven nnd beachtenswerten Schlussfolgerungen zu 
knüpfen. Dieselben gehen in der Hauptsache dahin: 
Es sollte auf möglichste Deutlichkeit nnd Kürze in der 
Befehlsgebung gesehen werden, da sonst leicht Missver- 
ständnisse entstehen. Da es unmöglich ist, für die beiden 
Parteien gleichwertiges Terrain zu finden, so sollte in 
der Kritik die ungleiche Situation der Gegner besser ge- 
würdigt werden. Es wäre am besten, wenn hiefür ein- 
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heitliche Vorschriften aufgestellt würden. Der Eintei- 
lung und Ausmessung der Zeit ist grössere Aufmerksam- 
keit zu schenken : die Truppen wurden zu Htark in An- 
spruch genuinmen; eine Wiederaufnahme den Gefechtes 
ist nicht möglich, da sonst zu wenig Zeit bleibt für die 
nötige Ruhe der Truppen und für eine sorgfältige Vor- 
postcnaufstellung. Auch die Kritik sollte nicht zu lange 
danern. Dagegen empfiehlt »ich ein früher Beginn der 
Aktion, insbesondere des Aufklärung«- und Meldedienstes, 
am Morgen. Es sollte dafür gesorgt werden, dass je. 
weilen möglichst viele Truppen zum Feuern kommen. 
An diese allgemeinen Betrachtungen Hehloss der Vor- 
tragende noch einige Bemerkungen betr. da» Verhalten 
der einzelnen AVaffengattungen. Wir heben daraus mit 
Beziehung auf die Infanterie hervor, dass Gegen» tosse 
nicht mehr gemacht werden sollten, wenn der Entscheid 
bereits durch die Feuerwirkung herbeigeführt wurde. 
Der Richtnngspunkt sollte genauer bezeichnet werden. 
Der mehr als zwei Stunden dauernde Vortrag wurde mit 
grossem Interesse und allgemeinem Beifall aufgenommen 
und vom Vorsitzenden, Hrn. Kavalleriehaupttuanu Sträuli, 
geziemend verdankt. An der Diskussion beteiligte sich 
uur, in durchaus zustimmendem Sinne, Hr. Oberstlicute- 
nant Dietheliu. Derselbe machte noch die beachtenswerte 
Anregung, dass über die einzelneu Gefechtsmomente und 
die Lage der Truppen periodische Aufzeichnungen, ?.. B. 
alle Stunden, gemacht werden sollten. Durch eine solche 
Darstellungsmethode werde das Verständnis der ganzen 
Situation wesentlich erleichtert. (W. L.) 

Btrn. Kantonale Scliiesskommissionen. DieMili- 
türdirektion des Kantons Bern hat die Schiedskommis- 
sionen für das Jahr J900 bestellt für den 1. Kreis (Bat. 
21 — 24, beruischer Jura): Präsident Hauptmann Alfred 
Bournuin iu Biel, Hauptmanu Achille Mergnin in Prun- 
trut, Hauptmann Ernst Frepp in Münster. Hauptmann 
Paul Eugen Houmard in Malleray, Obcrlieutenant Josef 
Ecabert in Saignelégier und Lieutenant Gustav Narath 
in Neuenstadt. Für den 2. Kreis tBat. 25, 26, 27) Prä- 
sident Hauptmann Alex. Schneeberger in Biel, Haupt- 
mann Gottfr. Bussard in Köniz, Hauptmann Kmil Frei- 
burghaus in Laupen, Hauptmann Adolf Hochuli in Lvss, 
Oberlieutenant Job. Spienti in Teuffeien und Lieutenant 
Hans Moser in Biel. Für den 3. Kreis (Bat. 28, 29, 30 1 
Präsident Major Adolf Bohren in Mnnchenbuchsee, Major 
Wilhelm Berchteu in Bern, Major Gottfr. Nyffeler in 
Kirchberg, Hauptmann Adolf Schweighauser in Bern und 
Oberlieutenant Herrn. Merz in Burgdorf. Für den 1 Kreis 
(Bat. 31, 32, .43) Präsident Major Gustav Adolf Badert- 
scher in Bern, Hauptmann Friedr. Brönnimann in Gur- 
zelen, Hauptmann Gottlieb Gaflner in Thun, Hauptmann 
Chr. Friedr. Balmer in Thun, Hauptmann Ernst Funk 
in Bern, Oberlieutenant Ernst Kufer in Worb und Ober- 
lieutenant Emil Streit in Zimmerwald. Für den 5. Kreis 
(Bat. 34, 3f>, 36) Präsident Hauptmann And. Frutiger 
in Brienzwiler, Hauptmann Job. Michel in Brienz, Haupt- 
mann R. Würsten in Saancn, Obcrlieutenaut Fried. R. 
Streun in Oberhofen, Obcrlieutenant Job. Lauener in 
Intcrlaken, Oberlieutenant Adolf Trachsel in Frutigen 
und Oberlieutenant Jakob Stucki in Wimmis. Für den 
6. Kreis (Bat. 37— K») Präsident Hauptmann G. Wyss 
in Herzogcnbuchsee, Hauptmann Emil Dietrich in Rogg- 
wil. Hauptmaun Ernst Phster in Rüegsau, Obcrlieutenant 
R. Schweizer in Wangen a. A., Oberheutenant Fr. Hasle- 
bachcr in Sumiswald, Obcrlieutenant Max Zürcher in 
Langnau und Lieutenant .loh. Jufer in Wyssaehengraben. 
— Als Divisionsschiessoffizicre sind vom schweizerischen 
Militärdepartement bezeichnet für die zweite Division 
Major Atlolf Jordi in Biel, für die dritte Division Major 
Chr. Tenger in Bern und für die vierte Division Oberst- 
lieutenant R. Luternauer in Luzern. 

üuern. Der Offiziersball im „Monopol" ver- 
einigte am Montagabend rund hundert Teilnehmer, dar- 
unter einige Ootthard-Offiziere. Die distinguierten Damen- 
toiletten und die zahlreichen Uniformen gewährten im 
Rahmen des mit Emblemen des Krieges geschmackvoll 
dekorierten Ballsaales ein farbenbewegtes Bild. Und 
lebhaft wie die Farben waren durchschnittlich die Stim- 
mung und die Tanzlust. Ein stärkerer Ballbesuch würde 
nach letzterer Kichtung natürlich entsprechend grössere 



Wirkung geäussert und noch mehr Animation gebracht 
haben. Indes* ist nicht nur zu hoffen, .sondern es darf 
auf Grund <1es guten Gelingens der diesjährigen rasch 
und entschlossen arrangierten Ballfestlichkoit auch mit 
Sicherheit erwartet werden, das* die Zugkraft des näch- 
sten OfBziersballes eine entsprechend grössere und der 
Erfolg noch allseitiger als diesmal sein wird. — 

Den Initianten bezw. dem Vorstande der Ofliziers-Ge 
Seilschaft, in deren Namen das derzeitige Präsidium Hr. 
ObeiMtlieutenant v. Schumacher beim Souper so char- 
mante Wort« der Pflege allzeitiger guter Kameradschaft 
auch mit dem schönen Geschlechte gesprochen, gebührt 
die Anerkennung aller Teilnehmer für die so hübsche 
Durchfährung de» Ballprogramme«. (Vaterland.) 



An Bland. 



Südafrikanischer Krieg. Wir entnehmen dem in der 
pReval'schen Zeitung" veröffentlichten Bericht dea bal- 
tischen Arztes von Gernet, der sich in Transvaaldiensten 
befindet, Nachstehendes: 

Die englischen Kanonen und Gewehre sind aber recht 
minderwertig und ihre Geschosse haben nur in nächster 
Nähe einige Durchschlagskraft, daher erinnern die Ver- 
wundungen meistens an Pistolenschüsse. Die Kugel 
durchdringt selten den Körper, oft gehl sie nnr einige 
Centimeter hinein und bleibt am ersten Knochen, selbst 
an Fascien, Sehnen und Muskeln hängen: daher sind die 
Verletzungen auch selten schwere. Von all' den Ver- 
wundeten, die ich bis jetzt gesehen habe, kann ich dreist 
sagen, dass ich sie in kürzester Zeit ganz kuriert hätte, 
wenn ich die Verwundung nur sofort unter die Hände 
bekommen hätte. Aber in vielen Fällen hat es mehrere 
Stunden gedauert, bis die armen Kerls den ersten Ver- 
band erhielten und daun mehrere Tage, bis sie hierher 
ins Hospital gebracht wurden. Daher eitern die Wunden 
auch fast alle. 

Ganz interessant ist es mir, die Verwundungen der 
Buren und der Engländer zu vergleichen. Auf den ersten 
Blick fällt anf, dass die Buren fast alle durch Kanonen- 
schüsse verletzt sind und zwar durch Shrapnel, Bomben, 
die in der Luit explodieren und Garben von kleineren 
Kugeln, etwa Kaliber 16, herumstreuen. Die meisten 
Wunden sitzen an Nacken und Armen. Die Flinten- 
schüsse haben meist die Beine, und zwar die Ober- 
schenkel, getroffen. — Die Engländer haben meist Ver- 
letzungen durch Flintenkugeln, sehr viele an Brust und 
Kopf. Das characterisiert sehr die verschiedene Gefechts- 
weise. Die Engländer haben verhältnismässig eine ko- 
lossal starke Artillerie, aber schlechte Geschütze (Arm- 
strong). Sie überschütten die Buren mit Geschossen, die 
aber nur schaden, wenn sie ganz genau einschlagen, was 
aber nur ganz selten der Fall ist; raeist explodieren sie 
zu früh oder zu spät und ihr Explosivstoff, von dem sie 
so viel Wesens gemacht, ist zu schwach. 

Das lnfaiiteriefeuer der Engländer ist fast ganz wir- 
kungslos, denn ihr Gewehr trägt nicht so weit wie un- 
seres — wir haben hier dos deutsche — und auf nähere 
Distanz kommen die Engländer nur, wenn sie in etwa 
zehnfacher Übermacht sind; sonst wird eben abgezogen. 

Die Buren-Artillerie ist viel schwächer, hat aber be- 
deutend überlegene französische und deutsche Geschütze, 
mit denen sie bequem den Kampf gegen einen doppelt 
und dreifach überlegenen Gegner aufnehmen kann, zumal 
sie zweimal so schnell zu schiessen vermögen. Das Ge- 
wehr ist vortrefflich, und da der Bare so gnt schiesst, 
macht er eben einen ausgiebigen Gebrauch von demselben. 



Nächst den Militäransfallrn Bfrn ist die 
Realtxung Kasernenstr. 19 mit Piain - 

pied, I. u. II. Etage , enth. zus. 1 1 Zimmer, 
1 Küche , 1 üadzimmer , 1 Waschhaus, 
1 Remise, üarton und Umschwung per 
1. Mai 1900 ganz oder (heilweise za yer- 
miethea. Nähere Auskunft ertheilt die 

Eigenthümeriu Frau Wwe. Juker in Wabern 

bei Bern. (H68UY) 
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Die llerbstmanöver 1899. 

Die ManOver des I. Armeekorps gegen eine 
kombinierte Division. 

Mauö veranlage, Gelände und Ereignisse 
am 1 1. September. 

Die Manöver des I. Armeekorps gegen eine 
aus Truppen des II. und IV. Armeekorps kom- 
binierte und dem Oberi nstruktor der Infanterie 
unterstellte Division wurden vom Kommandanten 
des III. Armeekorps, unterstützt durch Offiziere 
seines Stabes, geleitet. 

Die Generalidee nahm an, dass eine 
französische Armee, etwa ans der Gegend von 
Lyon kommend, die südliche Einbruchsrichtung 
in die Schweiz gewählt habe; sie lautete: 

„Eine S ü d a r m e e ist durch das Unterwallis und den 
Waaltländer Jura mit ihren Spitzen auf Bulle und 
Moudon vorgedrungen. Eine über den Col de Hillon 
abgezweigte Kolonne derselben hat mit einer Division 
(Süddivision = kombinierte Division) die (regend von 
Thun erreicht. 

Eine N o r d a r m e e besammelt sich bei Freiburg. 
Ein zurückgehaltenes Korps derselben t Nordkorps =~ 
I. Armeekorps) steht zwischen Murtensee und Sanne." 

Der Kriegszustand dauerte vom 11. Sept., 2 
Uhr abends bis zum Gefechtsabbruch am 13. 
Sept. ; — die Handproviant- und Bagagekolonnen 
waren neutral erklärt. 

Für den 11. Sept. setzte die Manöverleitung 
folgende Ausgangssituationen fest: 

Nordkorps nachmittags in OrlschafUlagern in der 
(iegend von Murten, Cressier, liurmels; die Divisionen 
neben einander, Front nach Süder.. 

S ü d d i v i h i o n mittags bei Kiggisberg, Kirchtliumen 
in Ruhestellungen. 

Der De fe hl an das Kommando des Nord- 
korps (datiert Armeehauptquartier Groley, 11. 
Sept. I Uhr A.) lautete: 



»Unsere Vorposten haben südwestlich Freiburg, zwi- 
schen Broye und Saane, mit den feindlichen Avant- 
garden Fühlung gewonnen. Die in Thun eingetroffene 
feindliche Division hat eine Front Veränderung nach 
Westen vorgenommen und scheint über Schwarzenbnrg 
gegen unsere linke Flanke und gegen unsere Verbindun- 
gen marschieren zu wollen. — Das I. Armeekorps rüukt 
morgen gegen die obere Sense, vor. Es hat sich zur 
Deckung der linken Flanke der Armee der Senseüber- 
gänge bei Schwarzenburg und Albligen zu bemächtigen 
und nachher über das Gros seiner Kräfte so zu \er- 
ittf^n, dass es ileo linken Flügel der Armee, welcher 
sich bei Al a tran befiudet, unterstützen kann. — Noch 
heute abend int ein Bataillon auf das rechte Saanonfer 
zu senden, um die Brücke von Schiflenen zu decken." 

Der Befehl an das Kommando der Süd- 
division (datiert Armeehauptquartier Lausanne, 
11. Sept. I Uhr A.) lautete: 

„Dir Hanptkrilfte der feindlichen Armee versammeln 
sich westlich Freiburg auf der Linie Corcellea-Matran : 
die Stadt Freiburg ist durch Etappentruppen besetzt 
und flüchtig befestigt. Ein feindliches Armeekorps steht 
noch am linken Ufer der unteren Saane. Der Angriff 
auf die ftindliche Hauptarmec kann unsererseits nicht 
vor dem 13. stattfinden. — Sie haben morgen über 
Seh warzen bürg vorzugehen, sich der Verbindungen zwi- 
schen Bern und Freiburg zu bemächtigen und jedenfalls 
energisch zu verbuchen, so viel feindliche Kräfte als 
möglich auf sich zu ziehen. Sie werden sieh noch heute 
abend der Senseübergänge vou Schwarzenburg ver- 
sichern." 

Obwohl Kriegslage und Ausgangssituation 
durchaus kriegsgemäss sind, verursachte es einige 
Schwierigkeiten, sich in die Kolle eines vou West 
nach Ost vorrückenden schweizerischen Nordkorps 
und einer von Ost nach West vorgehenden fran- 
zösischen Süddivision hinein zu denken; umsomehr, 
da in Wirklichkeit eher das I. Armeekorps zum 
Gros der Nordarmee gehört hätte und ein anderes 
Korps zurückgehalten worden wäre. Vielleicht 
dürfte es sich für solche Kriegslagen empfehlen, 
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die Parteien nicht nach der ursprünglichen An- 
marschrichtung , sondern wie bei den diesjährigen 
deutschen Kaisermanövem als blaue und rote 
Partei zu bezeichnen oder sie nach den Kamen 
ihrer Kommandanten zu benennen. 

Die Manöveranlage schrieb auch der schwä- 
cheren Partei die Offensive vor; sie gab ihr 
aber durch die Manöverbestimmungen 
einige Aussicht auf Gelingen, indem sie den 
Zusammenstoss auf einen Zeitpunkt verlegte, wo 
die Kräfte der stärkeren Partei noch durch die 
Saane getrennt waren. — Die Süddivision hatte 
sich am II. Sept. noch der Senseübergänge bei 
Schwarzenburg zu versichern ; die Zahl der an 
diesem Tage über die Sense vorzuschiebenden 
Truppen war nicht begrenzt; nur durften am 
12. Sept. die Westlisiereo von Heiteuried und 
Albligen nicht vor 6 Uhr 45 M. überschritten 
werden. Das Nordkorps durfte dagegen am 1 1 
Sept. nur 1 Bataillon über die Saane vorschieben 
und am 12. Sept. mit den Spitzen der Avant 
garden die Saane nicht vor 7 Uhr 30 M 
passieren. Die Süddivision hätte im Kriege kaum 
anders gehandelt, als sie es unter Befolgung der 
Manöverbestimmungen that; wohl aber das Nord- 
korps. 

Infolge der Manöveranlage kam das Gelände 
zwischen Murtensee und Saane nur für die Nacht 
ruhe und Besammlung des Nordkorps, das Ge 
lände zwischen Gürbethal und Schwarzwasser nur 
für den Anmarsch der Süddivision, dasjenige 
zwischen Schwarz wasser und Sense nur für An- 
marsch und Nachtruhe der Letzteren in Frage. 
Die Zusammenstösse zwischen den Parteieu fan- 
den in dem Kauine statt, der östlich und nördlich 
von der Sense, westlich von der Saane und süd- 
lich vom Gotteronravin begrenzt ist. 

In ihrem Oberlauf, d. h. bis zur Einmündung 
des Scherlibaches, fliesst die Sense durch eine 
durchschnittlich 120 m tiefe Schlucht mit felsigen 
Rändern; diese Schlucht macht den Senselauf 
zum starken Hindernis; Schlucht und Sense sind 
unterhalb der Brücke von Guggisberg nur auf 
den Strassen brücken von Schwarzenburg und Eicbi 
zu passieren. 

Die Saane fliesst durch ein abwechselnd 200 bis 
400 m breites Flussthal, teilweise mit felsigen 
Rändern, welche durchschnittlich 50 m über dem 
Flussbett liegen. An Übergängen kommen in 
Frage die Strassen brücken von Schiflenen und 
Kriechenwyl-Laupen in Verbindung mit der dor- 
tigen Sensebrücke; dann die Brückenstellen bei 
Bonnbad und Kleinbösingen. 

Das Gelände zwischen Sense und Saane ist 
durch die von Süd nach Nord laufende, stellen- 
weise ravinartig eingeschnittene Uachlinie des 
Seeligrabens und Tafersbaches in einen kleinern 
Östlichen und grössern westlichen Teil geschnitten. 



Andere Bachläufe bilden Abschnittsgrenzen in 
der Richtung von Ost nach West oder umgekehrt. 
Nördlich des Richterwyler Baches, der von der Sta- 
tion Schmitten zur Saane fliesst, liegt das Plateau 
von Elsewyl; ihm entspricht nördlich der von 
Albligen zum Tafersbach und zur Sense fliessen- 
den Bäche das Plateau von Obersdorf. Südlich 
des Plateau von Ü bersdorf reicht das Plateau 
von Heitenried zwischen Sense und Tafersbach- 
Seeligrabeo bis zum Galternbach; bei Alterswyl 
liegt die Wasserscheide zwischen Seeligraben und 
Galternbach, bei Wengliswyl zwischen Galtern- 
bach und Sense. Im Norden an das Plateau 
von Elsewyl anstossend, im Süden begrenzt durch 
die bei Tafers entspringenden Bäche (Oberlauf 
des Tafersbaches bis zur Vereinigung mit dem 
Seeligraben und Düdingerbacb, der bei Bonnbad 
in die Saane mündet) liegt ein teilweise unüber- 
sichtliches Gelände, dessen wichtigste Punkte der 
Tützenberg, dann die Bügel zwischen Galmis und 
Heitenwyl, nördlich Lustdorf und nördlich Berg, 
sind. Der Tützenberg bietet, Front gegen Osten, 
eine ausgedehnte Artilleriestellung gegen das 
Plateau von Heitenried; Front gegen Westen 
nur Raum für eine Artillerieabteilung. In diesem 
Hügelgelände fanden die hauptsächlichsten Zu- 
sammenstösse während der Korpsmanöver statt. 
Der südlich anschliessende Unterabschnitt reicht bis 
zum Gotteron; bei Menziswyl sperren ausgedehnte 
Artilleriestellungen die Strassen nach Freiburg. 

Die Truppen der Süddivision hatten laut 
Divisionsbefehl Nr. 1 am 11. Sept. 
mittags ausgeruht, verpflegt und marschbereit in 
Sammelstellungen zu stehen: 

Bei Schwarzenburg: Kav.-Brig. IV. Bei Riggisberg: 
Div.-Stab, Inf.-Brig. VI, Schützenreg. (aua den SchuUen- 
bataillonen 3 und 5 gebildet), Guidenkorap. 7, Art.-Abt. 
10/1. Bei Kirchthurnen : Inf.-Brig. X, Art.-Abt. 10/11. 
Telegraphenkomp. 2. 

Befehlsempfang nm Mittag in Riggisbcrg. 

Das Kommando der Süddivision erliess am 
Morgen des 11. Sept. eine für den 11. und 12. 
Sept. gültige Instruktion an Kav.-Brig. IV io 
Schwarzenburg. Daraus folgendes: 

Aufkiüruog dorch Patrouillen von Beginn dea Kriegs- 
zustandes an in den Richtungen: 1. Xeuenegg-Laupen- 
Brücken über antere Saane; 2. Schiffenenbrücke und 
bekanntgegebene Brückenstellen ; 3. Tafera — Brücke von 
Grandfey nnd Sonnazmündung ; 4. Rechthalten-Kreiburg. 
Die Aufklärung soll Dislokation uud Vorposten des 
Feindes, Ort, Zeit und Art seines Saanefiberganges und 
die Marschrichtung seiner Kolonnen ermitteln. Das Gros 
der Kav.-Brigade hat um 3 Dhr abends die Sense eu 
überschreiten, nebut der Aufklärung durch Besetzung 
der Brücken über die obere Sense und der Sehwarz- 
wasst-rbrücke bei Aeckenmatt bis zum Eintreffen der 
lutamene den Vormarsch der Division zu verschleiern 
und ara 11. Sept. den Tatersba.-h womöglich zu halten. 

Beim Befehlsempfang der Süddivision wurde 
der Marschbefehl für den 11. Sept. 
erlassen. Daraus folgendes: 
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„Die Division setzt heute 2 Uhr abend» in einer Ko- 
lonne itiren Vormarsch an die Senseliuie fort und wird 
sich heute noch der Senseübergänge bemächtigen. — 
Avantgarde (Schützenreg. und 2 >^üge Quiden 7 unter 
Reg.-Kommando) marschiert um 2 Uhr von Riggisberg 
ab. — Gros unter Div.-Komm. (in der Marschordnung : 
1 Zug Guideu 7, Inf.-Brig. VI, Art.-Reg, IO, lnf.-Brig. X, 
Telegr.-Komp. 2, Handprov.- und Bag.-Kol.) folgt mit 
ca. 500 m Abstand. — Bat.-Abstände 21) m. — Stunden- 
halte 10 Minuten, der erste von 2. 50—8 Uhr. — Ge- 
fechtstrain, dabei Lebensmittel, folgt den Bataillonen." 

Da am 11. Sept. ein Gefecht unwahrscheinlich 
war, konnte die Ordre de bataille in der Marsch- 
ordnung gewahrt bleiben. 

Um 4 Uhr A. wurde in Schwarzenburg der 
1) i slokationsbefeh 1 für den 11. Sept 

ausgegeben. Daraus folgendes: 

„Es beziehen Kantonnemente und Ortschaftslager : 
Div.-Stab. Guid.-Komp. 7, Art-Reg.-Stab, Iuf.-Brig.-Stab 
VI in Schwarzenburg; Kav.-Brig. IV westlich der Sense; 
Schützenreg. in Mellisried, Ober-Montenach (linker Flügel 
westlich der Sense) ; Inf.-Reg. 11 in Heitenried, Selgis- 
wyl (Ceutrum westlich der Sense) ; Inf.-Brig.-Stab X und 
Inf.-Reg. 19 in Kichi, Albligen (rechter Flügel, 2 Bat. 
westlich, 1 Bat. östlich der Sense); Inf.-Reg. 12 in 
Schwarzenburg, Wahlern, Steinhaus und Inf.-Reg. 20 

10 Ellisricd, rJohstatt (Centrum, östlich der Sense) ; Art. - 
Abt. 10/1 in Eichi und Steinhans, Art.-Abt. 10/11 in 
Ellisried, Hohstatt; Telegr.-Komp. in Henzischwand. 

Sicherung durch Inf.-Reg. 19 auf der Linie Cur- 
, ried-Kapf, ausserdem Brücke von Eichi; durch Inf.-Reg. 

11 auf der Linie Kapf- Wyler vor Hohs-Winterlin^eu ; 
nuHxerdem Brücke von Schwarzenburg; durch Schützen- 
regiment auf der Linie Wioterlingen-Obermonteoach, 
Stoflelsniatt. Kav.-Brig. IV sichert Schwarzwasserbrücke 
von Aeckenmatt und Sensebrücke von Guggisberg. Bei 
feindlichem Angriff ist ,ti« Linie Albligeu-Heitenried- 
HeUisried zu halten." 

Um 4 Uhr 30 traf die Spitze des Gros in 
Schwarzenburg ein. 

Nach Schiusa des Divisionsmanövers vom 11. 
Sept befahl der Kommandant des Nord- 
k o rp s den Bezug der Dislokation, welche 
gleichzeitig als Ausgangssituatioo des Nordkorps 
zu gelten hatte. Es wurde angenommen, dass 
das zurückgehaltene Korps der Nordarmee im 
Begriffe in 2 parallelen Divisionskolonnen auf 
die Nordarmee au fzusch Hessen, seinen Marsch 
zum Bezug von Marschkantonnementen unter- 
brochen hatte, als die Spitzen der Marschkolonnen 
auf der Linie Kaoug - Wallenried - Kleiovivers 
eingetroffen waren. Ks bezogen Kantonnemente: 

Korpsstab I und Telegr.-Komp. 1 in Murten. — I. Divi- 
sion an der Strasse von Kerzers oder Gümmenen nach 
Löweoberg-Murten-Faoug und südöstlich davon (in Sal- 
venach, Wallenried, Courtaman, Courlevon, Courgevaux, 
Kaoug, G rena;, Murten, Bourg, Löwenberg, Büchsien, 
Lurtigen, Gempenacb). — II. Division an der Strasse 
von Gümmenen oder Lanpen nach Kriechenwyl-Guschel- 
muth oder Barbariche (in Liebisdorf, Schönenbühl, 
Kriecuenwyl, Wallcnbuch, Ulmitz, Bibcreo, Jeus, Guschel- 
muth, Gurmels, Kleinbösingen, Montersehu, Cordast, GrosB- 
vivers, Gammen). 

Art.-Reg. 9 in Münchenwyler-Snlvenach. — Kriegs- 
brückenabteiluug in Kleinbösingeu-Kleiuvivers. 
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Eine Sicherung in der bisherigen Marschrich- 
tung war aus Rücksicht auf die vorne befindliche 
Nordarmee überflüssig. Dagegen mussten die 
Sicherung8massnahmen an der Saane dafür bür- 
gen, dass das Nordkorps am 12. Sept. früh seinen 
Vormarsch an die obere Sense antreten konnte. 

Für den Saaneübergang standen dem Nordkorps 
bereits die Obergänge zur Verfügung, welche die 
Kriegsbrückenabteilung in der Morgenfrühe des 

11. Sept. scheinbar zur Vermehrung der rückwär- 
tigen Verbindungen für die mit der Saane im 
Kücken kämpfende I. Division erstellt hatte; 
nämlich die Pontonbrücken bei Kleinbösingen 
(östlich Grünenberg) und Bonnbad und die Bock- 
brücke für Fussganger 500 m südlich der 
Schiffenenbrücke. Die Kriegsbröckenabteilnng war 
aber am 10. Sept. nur pro forma der I. Division 
unterstellt worden. In Wirklichkeit hatte seit dem 
Abend des 9. Sept. die Leitung der Divisions- 
manöver direkt über sie verfügt und ihr auch 
am 10. Sept. Befehl erteilt, welche Brücken sie 
am 11. Sept. — mit Rücksicht auf den für den 

12. Sept. bevorstehenden Saaneübergang des I. 
Armeekorps — zu erstellen habe. Die Thatig- 
keit der Genietruppen stand also am 7./8. Sept. 
an der Zibl und am 11. Sept. an der Saane 
ausserhalb der durch die Manöverleitung aufge- 
stellten Kriegslage und Ausgangssituation. Es 
kommt im Kriege aber nicht nur darauf an, dass 
die technischen Arbeiten technisch brauchbar 
erstellt, sondern ebenso sehr darauf, dass sie 
in dem Zeitraum und unter den Verhältnissen 
ausgeführt werden, welche der Kriegslage ent- 
sprechen. Nichtberücksichtigung dieser Anfor- 
derungen im Manöver kann im Kriege für die 
Truppenführnng falsche Calculs und daraus un- 
liebsame Verspätungen und nachteilige Folgen 
nach sich ziehen. 

Am 11. Sept. 2 Uhr 45 A. wurden in Gurmels 
folgende Aufträge an Kav.-Brig. 1 
und Schützenbat. 2 erteilt: 

3 Offizierspatrouillen des Armeekorps gehen sofort auf 
Heitenried-Schwarzonburg, Albligen-Eichi und Alters- 
wyl-Guggisberg vor, ermitteln die Stärke des Feindes 
zwischen Saane und Sense, verbleiben am Feinde und 
gehen nur successive vor den feindlichen Infanterie- 
spitzen zurück. Kav.-Brig. I marschiert um 3 Uhr abends 
von Gurmels ab; sie klärt gegen Schwarzenburg und 
Albligen auf und meldet auch einen eventuellen Vor- 
marsch feindlicher Truppen über Ueberstorf rechtzeitig; 
sie besetzt zur Deckung des Vormarsches des Armee- 
korps an die obere Sense die Sensebrücken von Schwar- 
zenburg und Albligen ; sie lässt durch einen Posten die 
Saanebrücke bei Kriechenwyl besetzen. Alle MeUungcn 
gehen an das ScbüUenbat. 2 in SchiÖencn, welche sie 
in Salvenach der Telegr.-Komp. zur Weiterbeförderung 
übergiebt. 

Schützenbat. 2 marschiert sofort nach Schiffenen und 
stellt dort Vorposten auf zur Sicherung der Strassen- 
brüeke von S<hiffencn und der Kriegsbrücken bei Klein- 
bösingen und Bonnbad. 
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Die Meldungen der Kavallerie waren am rasche- 
sten durch eine Radfahrer- Helaisliuie von Schif- 
fenen nach Murten befördert worden. Von Schützen- 
bat. 2 wurden die beiden Kriegsbrücken durch 
je eine Yorpostenkompagoie östlich Bonnbad und 
bei Vogelshaus gesichert ; der Rest des Bataillons 
sicherte bei Scbiffenen die dortigen Obergänge. 

Das Kommando des Nordkorps hätte ohne 
Manöverbestimmungen voraussichtlich am 11. 
Sept. ähnliche Dispositionen wie das Kommando 
der Süddivision getroffen. Schon nach Empfang 
des Befehles zum morgigen Vormarsch gegen die 
obere Sense, auf jeden Fall aber nach Eintreffen 
einer Meldung über das Passieren der Sense am 
11. Sept. durch bedeutende Infanteriekräfte des 
Gegners, hätte die an der Saane von Cordast bis 
Biberen lagernde II. Division Befehl erhalten, 
sofort über die Strassenbrücke von Schiffenen eine 
starke und über die Brücken von Kriechen wyl- 
Laupen eine schwächere Avantgarde auf das 
rechte Saaneufer vorzuschieben, um den morgigeu 
Saaneübergang des Armeekorps zu decken. Die 
starke Avantgarde wäre nach Galmis vorgegangen 
und hätte sich der Höhe zwischen Galmis und 
Heitenwyl versichert; die schwächere Avantgarde 
hätte sich in der Gegend von Fendringen fest- 
gesetzt. Die V ori osten wären in diesem Falle 
etwa auf der Linie Saane Ottisberg-Düdingen- 
Heitenwyl-Betlehem-Friesenbeit-Uttewyl Noflen- 
Sense aufgestellt worden. Unterdessen hätte die 
Kriegsbrückenabteilung die Zahl der bestehenden 
Übergänge durch den Brückenschlag bei Bonn- 
bad und Kleinbösingen vermehrt. 

Der Z u s a m m e n stoss der Kavallerie- 
brigaden erfolgte nach 4 Uhr 80 A. Zwischen 
Lauthen, Schmitten und Berg stiess die Südbri- 
gade auf die Vorhutschwadron der über Fillis- 
dorf auf Schmitten anrückenden Nordbrigade, 
warf sie auf Schmitten hinunter, bezog auf der 
Höhe an der Strasse Schmitten- Berg Bereitschafts- 
stellung und wartete daselbst auf d.i-5 Gros der 
Nordbrigade. Diese erschien endlich und atta- 
kierte mit müden Pferden vom Wege Betlehem- 
Schinitten her die sich im Besitz der Höhe be- 
findende Südbrigade. Die Südbrigade war bei 
der Attake im Vorteil, musate sub aber dennoch 
laut Schiedsspruch hinter den Tafersbach zurück- 
ziehen, damit die durch den langen Manövertag 
angestrengte Nordbrigade Kantonnemente in 
Schmitten beziehen konnte. Die Nordkavallerie 
wurde aber angewiesen, am 12. Sept. früh die 
Höhe zwischen Schmitten und Berg der Süd- 
brigade ohue Kampf zu überlassen. Die Süd- 
brigade nächtigte in Wyler vor Holz, Heitenried 
und Obermontenach. 

(Fortsetzung folçt.) 
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Die Aufgabe 
des britischen Höchstkommandierenden 
Feldmarschall Lord Roberts. 



An- 



schlug*.) 

In Summa bat England zur Zeit nach 
gäbe des Staatssekretärs Wyndhara 179.000 
und 391 Geschütze in Südafrika, davon gehen 
jedoch vom Feiode cerniert und lahm gelegt 
ab: 8000 Mann in Ladysmith, 2600 in Kim- 
berley und 1000 Mann in Mafeking; mithin ver- 
ringern sich jene 179,000 Mann um 11,600 Maun 
und 117 Geschütze, und zwar 46 Geschütze io 
Ladysmith, 55, nach andern Angaben 76 in Kirn- 
berley und 16 in Mafeking. Ferner an Etappen- 
und Reservetruppen etwa 20,000 Mann und 38 
Geschütze, und zwar in Natal 4000 Mann, im 
Centrum und im Westen 8500 Mann, bei Kap- 
stadt 5500 Mann und 2000 Mann und 6 Geschütze 
in Rhodesia, ferner an Nichtkombattanten 22,400 
Mann, an Verlusten und Gefangenen 10,000 Mann, 
an Kranken 5000 Mann, so dass für die eigentliche 
Operatioosarraee in der Front nur etwa 110,000 
Mann und 216 Geschütze verfügbar bleib«!). Die 
Streitkräfte der Buren wurden dagegen im Juni 
1899 britischerseits auf 51,000 Mann und 1 10 Ge- 
schütze veranschlagt und werden zur Zeit unter 
Anrechnung des Zuzugs Auswärtiger und der 
aufständischen Kapländer sehr verschieden und 
zwar auf 59,000 bis 70,000 selbst 80,000 ge- 
schätzt. Die neueste Angabe von 120,000 Mano 
scheint dagegen sehr übertrieben. 

Nach Kapstadt unterwegs sind 17,150 Mann 
englischer Truppen und 172 Geschütze und eine 
gleiche Anzahl nebst 24 Geschützen in der 
.Mobilmachung begriffen; die 4. Kavalleriebrigade 
ist eingeschifft und die Bildung der 9. Division, 
wie erwähnt, beschlossen. 

Nach einer amtlichen Angabe im Parlament 
sollen binnen kurzem 210,000 Mann aller Waffen 
mit 324 Feld-, 36 Belagerungs- und 38 Marine- 
geschützen in Südafrika stehen. 

Mit einer solchen Streitmacht raüsste es für 
Lord Roberts leicht erscheinen, mit starker Ge- 
fechtsüberlegenheit selbst auf allen drei Opera- 
tionäschauplätzen aufzutreten und den numerisch 
etwa dreimal schwächeren Gegner zu überwäl- 
tigen ; allein die zusammen etwa 215 deutsche 
Meilen langen Etappenlinien der Engländer und 
das insurgierte nördliche Kapland erfordern eine 
derartig starke Besatzung und Sicherung der 
rückwärtigen Verbindungen, dass für die Ver- 
wendung in der Front nur etwa */* der Truppen 
verfügbar bleibt. Aus diesem Grunde hat sich 
auch General Roberts offenbar mit entschlossen, 
seine 3 frischen Divisionen nicht in Natal, wo, 
wie bemerkt, deu britischen Truppen, in Anbe- 
tracht des Gebirgscharakters des Landes uud der 
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taktischen Beweglichkeit seiner Verteidiger, keine 
Aussiebt ani Erfolg winkt, sondern auf dem 
mehr ebenen westlichen Kriegsschauplatz, wo 
diese sich eher bietet, einzusetzen. Es ist sogar 
anzunehmen, dass er, sobald Ladysmitb gefallen 
ist, und vielleicht selbst schon früher, betracht- 
liche Streitkräfte aus Natal heraus nach den 
westlichen Kriegsschauplatzen zieht, und General 
Buller mit alsdann erheblich verminderter Macht 
mit einer rein defensiven Rolle in Natal betraut. 
So lange jedoch noch die entfernteste Chance 
Ladysmith zu entsetzen, oder wenigstens einen 
letzten Durchbrucbsversuch seiner Besatzung zu 
erleichtern, vorhanden ist, dürfte der britische 
Höchstkommandierende General Buller keine 
Truppen entziehen und zwar, wie bemerkt, nament- 
lich aus dem Grunde, um möglichst beträchtliche 
Streitkräfte des Gegners an das östliche Kriegs- 
theater zu fesseln, während er im Westen nun- 
mehr den Hauptschlag zu führen sucht. Zwar 
muss ein nochmaliger Entsatz versuch Bullers 
nach den bisherigen schweren Niederlagen als 
ausgeschlossen gelten; allein dass derselbe mit 
einer Armee von heute noch gegen 30,000 Mann 
□nd 78 Geschützen fortan unth&tig am Tugela 
fluss bleiben und sich lediglich mit der Vertei 
digung dieses Flussabschnitts oder wie es beute 
gegenüber der Offensive der Buren allerdings 
bereits scheinen will, derjenigen von Frère, Est 
court und Pietermaritzburg begnügen sollte, 
hiesse eine Erschütterung seiner Truppen voraus- 
setzen, die nach der bisherigen Haltung der 
Offiziere derselben und dem jüngsten relativ 
nicht ausserordentlichen Verlust von bis jetzt 
angegebenen etwa 700 Mann zwar möglich und 
neueren unbestätigten Berichten zufolge einge- 
treten, jedoch kaum als sicher anzunehmen ist. 
So lange jedoch die britische Natalarmee die 
Position am Abschnitt des Tugela nicht ganz 
aufgiebt, und die, wie es scheint, über Colenso 
und in der westlichen und rechten Flanke be- 
gonnene Offensive der Buren abweist und sich 
nicht auf das Halten von Chieveley, Frère und 
Estcourt beschränkt, ist jedoch eine neue Unter- 
nehmung General Bullers, wenn auch ganz 
anderen Charakters wie die bisherigen, dort zwar 
keineswegs wahrscheinlich, jedoch nicht absolut 
ausgeschlossen. Allein die Buren haben es viel- 
leicht in der Hand, ihn durch ihren wie es scheint 
bereits eingeleiteten kräftigen Offensivvorstoss in 
seiner rechten und linken Flanke uud über Co- 
lenso, dessen Tugelaübergänge sie beherrschen, 
gegen die befestigten Lager von Chieveley und 
Frère zum schleunigen Rückzug zu veraulasseu. 
Denn die Brigade Bartoo von 4 Bataillonen und 
1 Batterie, sowie die Marinebatterie bei Chieveley 
dürften dieser Offensive dort kaum genügenden 
Widerstand zu leisten vermögen. 
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Feldmarschall Roberts bat sich bis jetzt, wohl 
um General Buller Gelegenheit zu geben, die 
Scharten von Colenso und am Spionskop wieder 
auszuwetzen, wie es scheint, namentlich bei den 
ersten Entsatzversuchen der unmittelbaren Ein- 
wirkung auf dessen Operationen enthalten. Jeden- 
falls aber wird er dem vom Missgescbick ver- 
folgten und von der fehlerhaften Au läge des 
Kampfes bei Colenso nicht frei zu sprechenden 
Führer nunmehr die bestimmteste Gesamtdirek- 
tive für sein ferneres Verhalten erteilen. Auf 
dem mittleren und westlichen Kriegsschauplatz 
aber wird die Wirkung des dortigen unmittel- 
baren Eingreifens Lord Roberts und sein be- 
gonnenes Vorgehen zur Erneuerung der Offensive 
auf der ganzen Linie wesentlich von der nume- 
rischen Stärke der dort befindlichen Streitkräfte 
der Buren sowie von deren operativem und tak- 
tischem Verhalten abhängen. Bestätigen sich 
jedoch die Angaben von eiuer weit grösseren 
Ziffer derselben, wie man dieselbe bisher an- 
nahm — man wird sich erinnern, dass Präsident 
Krüger unlängst einen Aufruf an alle wehr- 
fähigen, noch in der Heimat verbliebenen Burghers 
erliess, zum Heere zu stossen, — so erscheint 
auch hier, namentlich in dem Berglande südlich 
des Oranjeflusses ein namhafter Erfolg der Eng- 
länder mit der derzeitigen Zahl ihrer Streit- 
kräfte und nach den bisherigen Vorgängen, sehr 
zweifelhaft. England, das britische Kriegsamt 
und Lord Roberts aber werden sich, wie man 
dies zu beginnen scheint, daran erinnern müssen, 
dass Spanien mehrere Jahre hindurch über 180,000 
Mann vergeblich zur Bewältigung Cuba's, das 
dreimal so klein wie das Gebiet der beiden Re- 
publiken ist, verwandte und dass Österreich über 
200,000 Mann zur Pacifizierung Bosniens, dessen 
Bevölkerung noch nicht annähernd so militärisch 
organisiert und bewaffnet war wie die Buren, 
bedurfte. 

Den einzigen annähernd sichern Masstab über 
die Bedeutung und die Tragweite der jüngsten, 
bis jetzt nur in ganz allgemeinen Umrissen be- 
kannten Ereignisse auf dem mittleren und west- 
lichen Kriegsschauplatz, sowie auch über die des 
dritten Kampfes am Tugela werden neben der 
Angabe der Stellung der Streitkräfte die amt- 
lichen Verlustlisten, die bald nach den Gefechten 
erscheinen sollen, bilden.' Dieselben werden in 
der englischen Presse bekannt gemacht uud im 
Kriegsarat öffentlich angeschlagen. Ein Ver- 
tuschen der Verluste ist wohl auf ein bis zwei 
Wochen durch partielle, verzettelte Publikation, 
jedoch gegenüber den Ansprüchen und Rechten 
der Bevölkerung Englands auf längero Zeit ganz 
uumöglich. 
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Kriegstechnische Zeitschrift. Für Offiziere aller 
Waffen. Zugleich Organ für kriegstech- 
niscbe Erfindungen und Entdeckungen auf 
allen militärischen Gebieten. Verantwort- 
lich geleitet von E. Hartmann, Oberst 
z. I). Jährlich 10 Hefte. Berlin, Verlag 
von K. S. Mittler & Sohn. Preis Fr. 13. 35. 
(Einges.) Die Verwendung der Motor- 
wagen als Armee fahr zeuge. Der Motor- 
wagen oder, wie ihn die Franzosen nennen, die 
Automobile hat sich noch nicht einmal für den 
lokalen Verkehr eingebürgert, und schon werden 
Stimmen laut, die dieses ultramoderne Fahrzeug 
für die Armee reklamieren. Unsere westlichen 
Nachbarn, deren sanguinisches Temperament sie 
rasch für technische Neuerungen in Enthusiasmus 
versetzt, haben den anderen Nationen einen Gefallen 
erwiesen, indem sie die undankbare Aufgabe auf 
sich nahmen, das neue Transportmittel auszu- 
probieren. Deu Deutschen obliegt es nun, mit 
ihrer pedantischen Gründlichkeit und ihrem kriti- 
schen Talent au die mit der Menge verschieden- 
artiger, dem Sport, dem Luxus und der Reklame 
dienenden Motorwagen in Frankreich gemachten 
Erfahrungen anzubinden und für ernstere Zwecke 
entsprechende Typen zu schaffen. Mit diesen 
Worten leitet der königl. bayerische Oberst-, 
lieutenant Lay riz einen beachtenswerten Ar- 
tikel ein, welcher sich mit der Verwendung der 
Motorwageu als Armeefabrzeuge beschäftigt und 
.in dem soeben zur Ausgabe gelangten vierten Heft 
der „ Kriegstechnischen Zeitschrift" (Fr. 13. 35) 
veröffentlicht ist. Der Verfasser sieht zunächst 
ab von den weitscbauenden Zukunftsideen Ein- 
zelner, welche in dem mittelst Benzin oder 
Petroleum bewegten Motor die Zugkraft der 
Zukunft — das mechanische Pferd — nicht 
blos für die Wagen , sondern auch für die 
Geschütze sehen, welche mit Motorpflügen Lauf- 
gräben ausheben, die Führer der Truppen in ge- 
panzerten Automobilfahrzeugen zur Erkundung 
bis in die Zone des feindlichen Gewehrfeuers 
vordringen lassen wollen u. s. w. Es wird vor 
allem das Nächstliegende, der zur Zeit mögliche 
Fortschritt der Betrachtung für wert erachtet; 
z. B. die Bedeutung des Motorwagens für Lebens- 
mittelnacbschub und für Munitionsersatz, die ja 
beide die wichtigsten Lebensinteressen der Armeen 
berühren. Im Jahre 1870 hatten einzelne Ko- 
lonnen in einem Tagmarsch und ihm folgenden 
Nachtmarsch 80 bis 100 km zu machen, wäh- 
rend der Durchschnittsmarsch für Pferde nur 
30 bis 40 km beträgt. Solche Kraftleistungen 
führen zweifellos zu Oberanstrengungen der Pferde 
und sind Dur einmal zu machen. Motorfahrzeuge 
dagegen können bei 10 km Fahrgeschwindigkeit, 
welche in der Ivolonue in Frage kommen würde 
in 10 Stunden leicht 100 km zurücklegen und 



sind nach Ablösung der Wagenführer sehr bald 
zu gleicher Marschleistung bereit. Besonders 
die geringe Länge der Motorfahrzeuge springt 
für den Munitionstransport vorteilhaft ins Auge; 
gegenüber 15 m beim sechsspänuigen, 10 m beim 
vierspännigen Fahrzeug kommen nur 4 bis 5 m 
Länge in Betracht; dies ist bei der Auadehnung 
eines Armeekorps (ein solches hat mit seinen 
Kolonnen und Trains eine Tiefe von 56 km, ohne 
sie von 32 km, wenn in gefechtsmässiger Glie- 
derung und Abständen marschiert wird) sehr von 
Belang, namentlich da die neue Bewaffnung mit 
Schnei Ifeuergeschützen und Repetiergewehren 
grösseren Munitionsbedarf und naturgemäss mehr 
Fahrzeuge erfordert, die Kolonnen also verlän- 
gert werden. Es muss daher jedes Mittel zur 
Verkürzung der Kolonnen willkommen sein. Eine 
aus Motorwageu bestehende Munitionskolonne 
würde deshalb ausserordentlichen Wert haben. 
Für die Ziele der Technik aber muss die Ver- 
wendung der Motorwagen im Kriege entschei- 
dend sein : die Anforderungen der Marschtechnik 
sind vor allem zu beachten, Beherrschung der 
Geschwindigkeit, sicher wirkende Bremsen, Ein- 
richtungen für Rückwärtsfahren, Sicherung aller 
empfindlichen Teile gegen Schmutz sind uner- 
lässlich. Die in letzterer Zeit konstruierten Motor- 
wageu für Beförderung grösserer Lasten werden 
vielleicht als Ausgangsmodelle für Kriegsfahr- 
zeuge dienen können. Die Frage des Heizstoffes 
und der Führung, der Konstruktion der Räder 
wird eingehend erörtert. Auch kleinere Wagen, 
für kleinere Lasten oder ein bis zwei Personen 
berechnet und geeignet für Verwundeten- und 
für Munitioostransport bis an die Gefechts- 
linie heran, werden in Erwägung gezogen. Der 
Verfasser meint, dass einer raschen Verbreitung 
des Motorfahrzeuges die beträchtlichen Kosten 
zwar entgegenstehen, dass man aber an die Ap- 
tierung der bisherigen für Pferdebespannung ge- 
bauten Wagen gehen wird, wenn sich die Wirt- 
schaftlichkeit des mechanischen Vorspanns erst 
einmal herausgestellt hat. Die Gattung solcher 
für beide Arten von Zug konstruierten Fahr- 
zeuge dürfte dann der Armee im Kriegsfall für 
die Zusammenstellung von Fubrparkskolonuen 
zur Verfügung stehen : an der Aufstellung von 
ueuen, ihren Zwecken augepassten Typen durch 
Versuche sich zu beteiligen, durfte die Armee 
aber ein besonderes Interesse haben. Der Artikel 
verdient weiteste Beachtung in militärischen wie 
facbtechniscben Kreisen. Dasselbe gilt auch von 
dem übrigeu Inhalt dieses neuesten Heftes der 
weitesten Kreisen hohes Interesse bietenden 
, Kriegstechnischen Zeitschrift*. Wir erwähnen 
nur die Artikel : Die Ausbildung der Truppe mit 
dem Schanzzeug. — Die Télégraphie mit ultra- 
violetten Strahlen. - Ein Blick auf die Ent- 
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Wickelung der Acetyleoindustrie mit Berücksichti- 
gung neuer Anwendungen auf kriegstechnischem 
Gebiete. Von Professor Dr. Chr. G Ott ig. — 
Flössige Luft. Von C. v. Herget. — Brenn- 
zünderscbiessen. — Freiwillige und staatliche 
Sanitätskolonnen. Zahlreiche Abbildungen, klei- 
nere Mitteilungen, auch über neueste Erfindungen 
und Entdeckungen, vervollständigen den reich- 
haltigen Inhalt. 

Kidgenossenschaft 

— Kommandoübertragungea und Versetzungen im Terri- 
torial- and Etappendienst 1900. ( Besch luss dea Bundes- 
rates tod 20. Februar.) 

A. Territorialdienst. Infanterieoberst Geiss- 
hüaler, A., in Luzern (bisherige Einteilung : z. D.), neue 
Einteilung : Kommandant des Territorialkreises 4. In- 
fanterieoberst Vcillon, Louis, in Zürich (bisher erster 
Stellvertreter Infanterie-Mannsch.-Dep. 3), neu z. D. In- 
fanterieoberst Imfeid, Karl, in Zürich (bisher Komman- 
dant Iuf. Mann8cb.-Dep. 4), neu z. D. Infanterieoberst 
Dens, Theodor, in Aarau (bisher z. D.), neu Komman- 
dant Inf.-Mannsch.-Dep. 2. Infanterieoberst Grenier, 
Louis, in Lausanne (bisher Stabschef des Territorial- 
kreises 1), neu Kommandant des Territorialkreises 1. 
Infanterieoberst von Planta, Rudolf, in Zürich (bisher 
z. D.), neu Kommandant des Territorialkreises 8. In- 
fanterieoberstlt. Pelissier, M., in St. Maurice (bisher z. 
D.) t neu Stabschef des Territorialkreises 1. Infanterie- 
oberstlt. Moser, Joh., in Luzern (bisher z. D.), neu Kom- 
mandant des Inf.-Mannsch.-Dep. 4. Infanterieoberstlt. 
Keller, Kasp., in Biessenhofen (bisher z. D.), neu erster 
Stellvertreter des Inf.-Mannsch.-Dep. 3. Infanterieoberstlt, 
Herrenschwand, Theodor, in Colombier (bisher z. D.), 
neu erster Stellvertreter des Inf.-Mannsch.-Dep. 1. In- 
fanterieoberstlt. Sehmid, Albert, in Aarau (bisher z. D.), 
neu zweiter Stellvertreter des Inf.-Mannsch.-Dep. 3. Inf.- 
Major Probst, Edmund, in Bern (bisher Stabschef des 
Territorialkreises 2), neu (siehe Etappendienst). Infan- 
teriemajor Schwarzer, H.. in Altstetten (bisher Schützeu- 
bataillon 11, Landwehr 1), neu Stabschef des Territoriai- 
kreiaes 5. Infanteriemsjor Boillot, Abel, in Genf (bisher 
zweiter Stellvertreter des Inf.-Mannsch.-Dep. 1), neu z. D. 
Infanterieroajor Biberstein, Arnold, in Cbur (bisher 
zweiter Stellvertreter des Inf:.-Mannseb.-Dep. 4), neu 
erster Stellvertreter des Inf.-Mannsch.-Dep. 4. Infant- 
Major Gutersohn, Julius, in Luzern (bisher z. D. , neu 
zweiter Stellvertreter des Inf.-Mannsch.-Dep. 4. Infant- 
Major Duval, David, in Genf (bisher z. D.), neu zweiter 
Stellvertreter des Inf.-Mannsch.-Dep. 1. Infanteriemajor 
de Perregaux, Saml.. in Neuenbürg (bisher Territ.- und 
E tapp. -Dienst z. D.), neu Stabschef des Territorialkreises 2. 
Kavalleriemajor Schwarz, Karl, in Villigen (bisher Kom- 
mandant Schwadron 20) neu erster Adjutant des Terri- 
torialkreises 5. Kavalloriemajor Regatnry, Jakob, in 
Lausanne (bisher Kommandant Schwadron 1), nen Kom- 
mandant des Pferdedepots Nr. 1. In fanterie h auptmaon 
Planier, Otto, in Bern (bisher erster Adjutant des Terri- 
torialkreises 5), neu zur Einteilung an den Kanton Bern. 
Artilleriehauptmann Gilli, Ed., in Luzern (bisher Depot- 
parkkomp. 8), neu zweiter Adjutant dea Territorial- 
kleines 9. Sanitätshaoptmani) Bourquin, Eugène, in 
Chanx-de-Fonds (bisher Ambulance 7 L., Chef), ncn 
Arzt des Territorialkrcises 1; Sanitätsuauptmann Mié- 
ville, Ernest, in St. Immer (bisher Ambulance 6 L., 
Chef), neu Arzt des Territorialkreises 3. Sanitätshaupt- 
mann Köhl, Emil, in Chnr (bisher Spitalsektiou S), neu 



Arzt des Territorialkreises 8. Sanitätshauptmann Hüne, 
Anton, in Borschach (bisher Küsilierbataillon 128, L. 2), 
neu Arzt des Territorialkrcises 7. Sanitätshauptmann 
Erni, Joseph, in Altisbofen (bisher Spitalsektion 4), neu 
Arzt des Territorialkreises 4. Sanitätshauptmann Sehet ty, 
Fritz, in Basel (bisher Füsilierbataillon 109, L. 1), neu 
(Arzt des Territorialkrcises 5. Sanitätshanptmann Sandoz 
Georges, in Neuchâtel (bisher Spitalsektion 2), neu Arzt 
des Territorialkreises 2. Sanitätshauptmann Morel, Karl, 
in Locamo (bisher z. D.), nen Arzt des Territorial- 
kreises 9. Sanitätshanptmann Kahnt, Moritz, in Kloten 
(bisher Ambulance 26 L ), neu Arzt des Territorial- 
k rei ses 6. 

B. Etappendienst. Infanterieoberst de Zurich 
Ernest, in Pérollos (bisher Etappenkom. Freiburg), neu 
z. D. Infanterieoberstlieutenant Bratschi, Robert, in Bern 
(bisher z. D.), nen Etappenkommandant Freibarg. In- 
fanterieoberstlieutenant Beerli, Konrad, ~in Thal (bisher 
Etappenkom. St. Gallen), neu Kommandant der Endetappe 
4. Infanteriemajor Probst, Edmund, in Bern (bisher 
Territorialdienst), neu Bahnhorkomraando Oltcn. Infan- 
teriemajor Fraueufelder, Emil, in Schaffhausen (bisher z. D. ), 
neu Etappenkommando Schaffhauson zugeteilt. Gcuie- 
uiajor Dehler, Oskar, in Aarau (bisher z. D.), neu z. D. 
des Oberetappenkommandos. Infanteriemajor Kuntz, 
Charles, in Genf (bisher z. D.), neu Etappeukommando 
Genf zugeteilt. Infanteriemajor Schmid, Eduard, in 
Oberega; (bisher z. D.Ì, neu z. D. des Oberetappenkom- 
mandos. Kavalleriemajor Müller, Martin, in Winterthur 
(bisher Kommandant Schwadron 24), neu z. D. des Ober- 
etappenkommandoB. Kavalleriemajor Schöllhorn, Fritz, 
in Winterthur (bisher Kommandant Schwadron 18), neu 
z. D. des Oberetappenkommandos. Kuvallcriemajor Frey, 
Konrad, in Schaffhausen (bisher Kommandant Schwadron 
16), neu z. D. des Oberetappenkommandos. Geniehaupt- 
mann Bonna, Fred., in Genf (bisher z. D.), neu Bahn- 
hofkommando Genf zugeteilt. Geoiehauptmann Blanc, 
Charles, in Lutry (bisher z. D.), neu Etappenkomranndo 
Sitten zugeteilt. Geniehauptmann Müller, Adolf, in Mei- 
ringen (bisher z. D.), neu Etappenkommando Thun zu- 
geteilt. Verwaltungshauptmann Steffen, Roman, in Thun 
(bisher z. D.) neu Etappenkomman lo Thun zugeteilt. 
Geniehauptmann Charbonnet, Victor, in Genf (bisher 
z. D.), neu z. D. des Oberetappenkommandos. Kaval- 
leriehauptmann Bretagne, Charles, in Lausanne (bisher 
z. D. des Oberetappcnkommiiidos), neu Babnhofkom- 
luaudo Lausanne zugeteilt. 

— Wahlen. Infanteriemajor Probst. Edmund, in 
Bern, einget-iit im Territorialdienst, wird zum Oberst- 
lientenaut der Infanterie befördert. — Infanteriemajor 
Egli, Karl, in Bern, Instrnktor erster Klasse der In- 
fanterie, wird znm GeneralBtabskorps versetzt. 

— Wahl. Zum Direktor de« eidgenössischen Hengste- 
und Fohlendepots in Aveuches wird gewählt Major 
Schwendimann, zur Zeit Pierdearzt des eidgenössischen 
Remontcndepot* in Bern. 

— Oberst Rudolf, dem der Bundesrat dieser Tage auf 
sein Verlangen die Entlassung aus dem Amt des Waffen - 
chefs der Infanterie gewährt hat nat * e ' n ganzes Leben 
der schweizerischen Armee gewidmet, erst im Dienst 
des Kantons Aargan, dann im Bnndesdienst. Er gehörte 
schon 1871 als Oberstlieutenant dem eidgenössischen 
Generalatab an. Als Oberinstruktor der Infanterie hat 
er lange die Centralschule kommandiert Mit unermüd- 
lichem Eifer widmete er sich seiner Arbeit; im allge- 
meinen zurückhaltend nnd schweigsam, wusste er doch 
im rechten Augenblicke den Ton zu treffe. i, um in seinen 
Schülern die Begeisterung mächtig zu entfachen. Oberst 
Rudolf ist dem übermass von Arbeit erleben: schon 
seit zehn Jahren war er überlastet, so das» er aus Ge- 
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sundhcitsrücksiehten «Inrauf verzichten mnsste, ein aktiven 
Kommando zu übernehmen. Seit zwei Jahren führte 
Oberst Isler thatsüchlich die Geschäfte den WafTenebef*. 
Mit Oberst Rudolf scheidet ein Munn aus der Armee, 
der seiue ganze Kralt lür sie eingesetzt hat. 

— Das eidgenössische Oflizlenfest in Lausanne wird am 
7. Juli beginnen 

— Reklamieren nach dem Dienst. Die Ahndnag 
der W a 1 1 e n s t a d t e r - A f f a i r e durch da* Mili- 
tärdepartement hat in der Presse noch eine kleine De- 
batte über die Frage gezeitigt, was denn mit den Be- 
schwerdeführern, namentlich dem Korporal Boisdechesnc, 
geschehen sei. Das Genfer Militärdepartement erklärt 
nun, dass diese Beschwerdeführer straflos ausgehen. Es 
ist interessant, was dazu ein freisinniges, gouvernemen- 
tales Blatt bemerkt: Die» .Thnrg. Ztg." schreibt: 

„Darüber wären nun eigentlich im Gruudc genommen 
viele Worte nicht zu verlieren, denn nachdem eine ganze 
Anzahl von Offizieren mit mehrtägigem Arrest bestraft 
worden sind und der Sehulkommandaut einen „scharfen 
Verweis" erhalten hat. wird wohl allgemein zugegeben 
werden, dass „der berühmte Korporal Boisdechesne" sich 
nicht ohne berechtigle Gründe beschwert hat. Dagegen 
haben wir ein Dienstrcglement mit einem gewissen 
Artikel, der das Reklamieren nach dem Dienst, sei es 
mündlich oder durch da* Mittel der Presse, mit Strafe 
bedroht. Dieser Artikel ist gegen die Genfer Be- 
schwerdeführer nicht angewendet worden, wie er übri- 
gens auch bei frühern „ Wsllenstadtcr- Affairen" in kon- 
stanter Praxis, wenn wir so sagm dürfen, ausser Acht 
gelassen worden ist. M<in scheint also zu der Anschauung 
gekommen zu «ein. dass der Artikel praktisch undurch- 
führbar ist und die Beschwerdeführer, wenn ihre Rekla- 
mationeu ganz oder teilweise berechtigt sind, nicht des- 
halb disziplinarisch bestraft werden können, weil sie ihre 
Klagen nicht vor der Entlassung aut dem Dienstwege, 
sondern nachher durch die Presse vorgebracht haben. 
Der Fehler liegt in unserni unzulänglichen dienstlichen 
Besrhwerdeverfahreii, das der Soldat nicht einzuschlagen 
wagt, auch wenn er sich im vollsten Rechte weiss. So 
lauge aber der Wehrpflichtige seine Klagen nicht auf 
dem Dienstwege einbringen kann, so wird er sie eben 
dnn h die Presse zur Geltung bringen, und dass dieses 
Vorgehen ungeahndet bleibt, wird nicht dazu bei- 
tragen, dass es in Zukunft weniger gc. liehen wird. 
Man verbessere also in erster Linie das mangelhafte 
Besehwerdeverfahren: daun wird man es auch wieder 
wagen dürfen, das Dienstrcglement anzuwenden nnd 
diejenigen zu beitraten, die nach dem Dienste ihre Rekla- 
mationen in der Presse I tut werden lassen." 

Wir gewärtigen gern, ob dir Anregung, das Be- 
sch werdeverfahren zu verbessern, Früchte trägt; wir 
sind freilieh in dieser Beziehung skeptisch. Zunächst 
aber ist uns das Zugeständnis der „Thurg. Ztg." wert- 
voll, es zeigt, »ohin wir mit der neuen Militärdiszipli- 
uaionlniing von Ici'.H!, die das gleiche Blatt so eifrig 
befürwortet hat uud 'lie .1er Artikel über die Bestrafung 
von außerdienstlichen üifentlichen Beschwerden in der 
Presse verschärfen wollte, gekommen sind. (/.. P.) 

An gland. 

Südafrika, t Brüsewitz. Die Nachricht von dem 
Tode des Oherlieuteuants a. D. Henning von Ürüsewitz 
wird jetzt amtlich bestätigt und iti einer Todesanzeige, 
die dei Major und Bataillonx-Kommandcur im Füsilier- 
Regiment Prinz Albrecht. Hans von Urusewitz im Namen 
der Hiuterblif beneii erläßt, hei-*t es. dass denselben 
Henning von Biüsewit/. am 24. v M . „lern von der 
Heimat dnreh einen ehrenvollen Tod anf dem Schlacht- 



felde entrissen worden. Er hei hei der siegreichen Ab- 
wehr der letzten englischen Angriffe ara Tugcla." 

Wie bekannt, hat Oberlieutenant von Brüsewitz vor 
einigen Jahren einen Techniker in einem Raiifhaudel er- 
stochen. Er wurde dann kriegsgerichtlich abgeurteilt un i 
ist später vom Kaiser begnadigt worden. 

Südafrika. Der englische Hauptmann Stabs- 
arzt Lo nghurst vom Sanitätskorps hat bei 
den Buren in Hobkirks Farm eine Nacht zugebracht, 
um die verwundeten Australier zu verbinden. Er be- 
richtet, der Feind sei ihm selbst, wie den Verwundeten 
gegenüber sehr freundlich gewesen. Sie besorgten ihnen 
Matratzen und gaben dem Burenarzte für die Leidenden 
alles, was sie an Eiern hatten. Besagter Arzt ermittelte, 
dass er und Hauptmann Longhnrat in London eine ganze 
Keilte gemeinschaftlicher Freunde hatten, nnd ao waren 
din beiden bald auf dem besten Fusse. Die Baren anter. 
hielten sich ebenfalls mit den Verwundeten ganz ge- 
mütlich. Nach dem englischen Rückzüge hielten die 
Bnren einen Dankgottesdienst für ihre Ertolge. Haupt- 
mann I„onghurst war von der erfahrenen freundlichen 
Behandlung sehr angenehm berührt. Die Buren ver- 
sicherten ihm. der Krieg sei ihnen widerwärtig und sie 
würden herzlich froh sein, wenn er vorüber wäre. 

Südafrika. Die deutsche Ambulanz in Ja- 
kob k il 1 1. Aub Jakobedal meldet der Feldmarsebali 
Lord Roberts vom 15. d. : „Ich bin sehr befriedigt, bei 
meiner Ankunft hier bewunderungswürdige Hospital- 
Einrichtungen zu finden, die von der deutschen Ambu- 
lanz, unter den Doktoren Käthner und Hildebraud, ins 
AVerk gesetzt sind. Beide Herren mit ihrem Personal 
erweisen sowohl unsern Verwundeten wie denen der 
Buren die grossie Freundlichkeit. Einige unserer Ver- 
wundeten sind seit Dezember hier, andere wurden gestern 
eingebracht. Teli habe das Hospital besucht nnd bin 
höchst befriedigt über das, was ich gesehen habe : es 
liegen daselbst zwei Offiziere nnd etwa ftn von unsero 
Verwundeten." 

Verschiedenes. 

— Ein Heldengrab. In einem Massengrabe auf dem 
Friedhof in Chenebier i,bei Beifort) fanden 1*7» viele 
tapfere, in der heissen dreitägigen Schlacht an der Lisaine 
gefallene Soldaten des A. und 4. badischen Infanterie- 
Regiments, jetzt 111 und 112, ihre letzte Ruhestätte, 2'.- 
Jahre sind seitdem verflossen, uud das Grab, das der 
Pflege gänzlich entbehrte, befand sich, wie, die .Strassi». 
Post" feststellte, in sehr vernachlässigtem Zustande. 
Nunmehr wurde zwischen ehemaligen Angehörigen der 
genannten Begiuieuter vereinbart, gemeinschaftlich da* 
tirab wieder geziemend herstellen und mit einem ein- 
fachen Denkstein schmücken zu lassen. Auf Ersuchen 
haben Oberstlieuteuant a. D. Heiisch, Ehreuvorstand des 
Vereins ehemaliger 112er m Karlsruhe, und Hauptmann 
a D. Zahn, Vorstand deh Vereins ehemaliger 111er in 
Karlsruhe, sieb bereit erklärt, Beiträge zu diesem Zwecke 
zu sammeln und die Angelegenheit zu regeln. Ein ent- 
sprechender Aufruf ist im „Badischen Militarvereinsblatt* 
erschiene»/, Gewiss werden zahlreiche ehemalige „Dreier* 
und „Vierer", bezw. 111er und 112er, besonders aber 
die Kriegsveterimen der beiden Regimenter, gern ein 
Seherflein zur Wiederherstellung des Grabes der in blu- 
tigem Ringen für das Vaterlaud gefallenen Kameraden 
besteuern. 

Bibliographie. 

Eingegangene Werke: 
'.». Knötel. Richard, ünitormcnknnde. Lose Blätter zur 
Geschichte der Entwicklung der militärischen Tracht. 
Band X. Heft \\ und 4. ~ Katheuow l*yy, Ma.v 
Babetizten. Preis ù Heft Fr. 2. — . 
1*1. Tenues des Troupes de France. Publication men- 
suelle. Aquarelles de Job, Texte par plusieurs mem- 
bres de la Sabretaehe. Lfg. 1. Folio geli, l'an- 
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Die Kriegslage. 

Mit dem Entsätze Kimberleys, dem Vormarsch 
Lord Roberts gegen die Hauptmacht General 
Cronjes und deren Einscbliessung an der Kood- 
oesranddrift ist ein Umschwung in der strate* 
giscben Lage eingetreten, indem die Engländer 
nuomehr fast an allen Punkten zur Offensive 
geschritten sind, und der vielleicht in dem Ent- 
satz Ladysmitbs und einer Offensive General 
Jcuberts in dem Oranjestaat oder in seinem 
Hfickzug an die Grenzen von Natal seinen ferneren 
bedeutsamen Ausdruck finden wird. Es wäre 
jedoch sehr verfrüht die Lage auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz bereits för zu Gunsten der Eng- 
länder entschieden halten zu wollen. Denn ledig- 
lieh vom Ausgang der an den Stellungen bei 
Koodoesranddrift und deren Umgebung, sowie den 
spätem vor Bloemfontein für die Buren zu er- 
wartenden bis jetzt noch unentschiedenen Kämpfen, 
sowie von der dauernden Sicherstellung des Trup- 
pen- und Kriegsmaterialnachschubs der Engländer, 
kann eine nachhaltig günstige Gestaltung der 
nunmehr eingetretenen Phase auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz für letztere abhängen. Allein 
es ist nicht zu verkennen, dass der moralische 
Effekt der glücklich vollzogenen Operation Lord 
Roberts nur geeignet sein kann, das erschütterte 
Selbstvertrauen der englischen Truppen uud ihrer 
Führer, sowie das Prestige Englands in Süd- 
afrika wieder zu heben und die enteren zu wei- 
teren Anstrengungen anzuspornen. Auch wurde 
mit Kimberley nicht nur eine durch die Bela- 
gerung erschöpfte Besatzung von 2500 Mann 
regulärer Truppen, sondern auch ein beträchtlicher 
Teil der Truppen Lord Methuens von 13 Ba- 
taillonen, 4 Batterien und 2 Kavallerie-Regimen- 



tern zur operativen Verwendung frei, von denen 
nur die Gardebrigade zunächst in der Stellung 
von Magersfontein und darauf in Kimberley zu- 
rückblieb, und ferner ein Kriegsmaterial von 78 
Geschützen, das, im Fall der Kapitulation des 
Platzes, den Boren einÄeträchtliche Verstärkung 
zu bieten vermocht ftätte. 

Allein auch dem Arsten namhaften Erfolg der 
Engländer sind hinkende Boten gefolgt, und 
zwar der am 21. unter grossen Verlusten für 
sie abgeschlagene Angriff auf das Lager Cronjes 
bei Koodoesrand, das Abfangen eines grossen 
Proviant-Transportes von 180 Fahrzeugen und 
3—4000 Stück Vieh bei Koffie-Fontein, sowie 
das siegreiche Vordringen der Buren unter Delarey 
über Colesberg auf Bensburg, weit im Kücken der 
Hauptoperation Lord Roberts und nur 17 deutsche 
Meilen Luftlinie von dessen Verbindungslinie, der 
Eisenbahn Modderriver-de Aar, entfernt. In 2—3 
Tagen können somit grössere und kleinere Streif- 
kommandos der Buren von Rensburg und Coles- 
berg her jene Bahnlinie ungehindert erreichet] 
und sie an empfindlichen Brückenpunkten etc. auf 
längere Zeit zerstören. 

Allerdings wurde das angeblich 10,000 Mann 
starke Korps General Delareys, unter Zurück- 
lassung von 2000 Mann vor Arundel, schleunigst 
zurückgezogen, um gegen die rechte Flanke der 
gegen Bloemfontein vorgehenden Hauptmacht 
Lord Roberts nördlich des RietQusses verwandt 
zu werden. Sein inzwischen wohl bereits begon- 
nenes Eingreifen vermag hier weit wirksamer zu 
werden wie gegen die Verbindungslinie Lord 
Roberts und ist ausserdem hier, dessen numerischer 
Übermacht gegenüber, weit notwendiger. Die 
Kapstadtbabn ist überdies mit zahlreichen bri- 
tischen Etappentruppen, die in Oraoje River Station, 
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de Aar und Beaufort West in Stärke von etwa 
5000 Mann nebst 2 Batterien in festen Lagern 
stehen und jederzeit gegen Unternehmungen gegen 
die Bahn verfügbar sind, besetzt und wird durch 
Patrouillen und Panzerzüge beständig abpatrouil- 
lirt und durch viele Tausende von ermieteten 
Kaffern bewacht. Nur eine stärkere Streitmacht 
der Buren vermöchte daher dort Lord Roberts 
für namhafte Zeit von seiner Operationsbasis 
abzuschneiden und jene würde bei den bevor- 
stehenden Kämpfen zurVerteidigung Bloemfonteins 
den Buren fehlen. 

Zwar ist das Zurückwerfen General Clements 
bei Colesberg und Rensburg den Engländern 
offenbar überraschend und höchst störend gekom- 
men; allein immerhin fesselt das auf 4000 Mann 
angegebene , inzwischen von Naauwport und 
Kensburg wieder vordringende Korps General 
Clements und die Wichtigkeit jener Verbindung 
Streitkräfte der Buren an die dortige Bahnliuie 
und bietet ihnen ein Gegengewicht, mit dem sie, 
da sein Verlust in den Kämpfen der letzten Tage 
nur etwa 350 Mann betrug, rechnen müssen. 
Ferner hat Lord Roberts im Oranje- River- und 
namentlich im Modderflusslager starke Vorräte 
für die Operationsarmee angehäuft, um nicht 
lediglich auf die empfindliche Verbindungslinie 
mit Kapstadt angewiesen zu sein. Als so um- 
sichtiger Organisator, wie sich General Kitchener 
im Sudau erwies, bat derselbe zweifellos mit 
einer vorübergehenden Unterbrechung der 125 d. 
Meilen langen Kapstadt- Bahnlinie gerechnet uud 
gebotenen Falls wurde gegen stärkere Streit- 
kräfte der Buren, die dieselbe ausführen wollten, 
ein Teil der nunmehr bei Kimberley freigewor- 
denen Truppen Lord Methuens verfügbar werden. 
Immerhin kann jedoch eine höchst nachteilige 
Stockung der Operationen Lord Roberts, wenn 
jene Unterbrechung an grösseren Brücken gelingt, 
entstehen. 

Die Lage auf dem westlichen Kriegsschauplatz 
ist beute die, dass Lord Roberts mit der 6., 7. 
und 9. Division und der Kavalleriedivision French 
an beiden Modderflussufern in der Überwältigung 
der bei Koodoesranddrift im Modderflussbett auf 
einer Strecke von 2 engl. Meilen Länge 150 
Yards Breite und 50 Fuss Tiefe eingeschlossenen 
Hauptmacht Cronjes begriffen, bei dem Versuch, 
am 20. das Lager Cronjes zu nehmen, zurück- 
geschlagen und durch die Beschiessung desselben 
aus 50 Geschützen dasselbe zu nehmen hofft. Die 
Têtenbrigade General Kelly Kennys, gefolgt von 
der übrigen 6. Division und der 7. Division ver- 
folgte die Nachhut Cronjes und hatte dieselbe 
wiederholt iu Gefechte, jedoch bis auf das Ab- 
fangen eines Wagenparkes ohne namhaftes Resul- 
tat, verwickelt Die Kavalleriedivision French 
ging, nach der Entsetzung Kimberleys am 16., 



am 17. Februar nachmittags von Dronfield nach 
dem Modderfluss und am 1 8. Februar am nörd- 
lichen Ufer des Modderriver zur Verfolgung 
Cronjes vor und vervollständigte die an demselben 
Tage durch die Brigade Knoi und die Hoch- 
länder-Brigade beginnende Einschliessung der dort 
auf Bloemfontein abziehenden Hauptmacht Cronjes 
mit dem Wagenpark am 19. auf der Nordseite 
des Modderflusses bei Koodoesranddrift. Das 
Hauptquartier Lord Roberts befand sich vom 19. 
ab bei Paardeberg, etwa 6 d. Meilen nordöstlich 
Jacobsdals und war somit noch 15 d. Meilen oder 5 
Märsche von Bloemfontein entfernt. Zwischen 
Paardeberg und Koodoesrand fanden vom 17. ab 
unausgesetzt Kämpfe statt. Das letztere liegt 
2 '/s d. Meilen nordöstlich Paardebergs am Mod- 
derfluss, 12 d. Meilen westlich Bloemfonteins. 

Die Garde-Brigade Lord Methuens, der zum 
Gouverneurdes Kimberleydistriktes ernannt wurde, 
erhielt den Befehl Kimberley tu besetzen, da 
diese Stadt an Stelle des Modderriverlagers 
Heeresdepotplatz wird und sich nach Norden und 
Nordwesten abgezogene Burenkommandos in ihrem 
weiteren Umkreise befinden und neuerdings nebst 
einigen Geschützen wieder bei Fourteenstream 
sammelten. 

Lord Roberts verfügte im Ganzen über 
53,000 Mann und für den begonnenen Offensiv- 
raarsch gegen Bloemfontein über etwa 40,000 
Mann. General Cronje disponierte dagegen im 
ganzen über 35,000 Mann, die jedoch in 4 
Gruppen getrennt waren und noch sind und von 
denen etwa 5000 Mann von Jakobsdal auf der 
südlichen Strasse, 8000 Mann mit dem Wagen- 
park auf dem nördlichen Modderufer in der Rich- 
tung auf Bloemfontein abzogen uud bis Koodoes- 
randdrift gelangten, 6000 Mann bei Stormberg 
stelten und 10,000 Mann von Colesberg bei 
Koffie- Fontein im Anmarsch gegen die rechte 
Flanke Lord Roberts begriffen sein sollen. Etwa 
5000 Mann waren nach Norden und Nordosten 
abgezogen. 

Bei dieser Sachlage kam es für die Engländer 
vor allem darauf an, die durch ihren Vormarsch 
umringte Hauptmacht Cronjes von angeblich 8000 
Mann und 1000 Proviantwagen festzuhalten und 
zu überwältigen, und wo möglich die getrennten 
Heeresteile der Buren an ihrer Vereinigung za 
hindern und sie vor derselben anzugreifen und 
zu schlagen und namentlich die Hauptkolonne 
zur Übergabe zu nötigen und ihr ihren Train 
von 1000 Fahrzeugen zu nehmen. Bis zum 18. 
war es Lord Roberts jedoch nicht gelungen, den 
Buren irgendwie namhafte Verluste, mit Aus- 
nahme des Abfangens von 180 Fahrzeugen, bei- 
zubringen, dagegen wurden seine Truppen wieder- 
holt bei Koodoesrand zurückgeschlagen und war 
ihr Verlust ein sehr beträchtlicher. Die Buren 
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aber waren anfänglich offenbar und mit Erfolg 
bestrebt den Marsch der Engländer möglichst 
aufzuhalten, um den Rückzug ihres für sie sehr 
schwer zu ersetzenden Proviant- und Munitions- 
Trains zu sichern und vermöge ihrer ohne 
hemmenden Train grossen Beweglichkeit ihre Ver- 
einigung in den dazu ausgesuchten und verschanz- 
ten Stellungen vor Bloemfontein rechtzeitig zu 
bewirken und dieselben aufs hartnäckigste zu ver- 
leidigen, bis ihr unterwegs befindlicher Entsatz 
aus Natal eingetroffen wäre. Der Abzug mit 
der Hauptmacht ist ihnen jedoch nicht geglückt 
und zwar infolge der Schwerfälligkeit ihres ge- 
waltigen Trains, dessen Ochsenkarren in der 
Stunde nur l'/a englische Meilen zurücklegen. 

Die vollzogene Operation zum Entsätze Kim- 
berlejs war, da der britische Höchstkomman- 
dierende Über 53000 Mann zu derselben ver- 
fügte, insofern keine sehr schwierige, da die Auf- 
merksamkeit der Buren nicht nur in ihrer Front 
gefesselt wurde, da sie unausgesetzt mit einem 
heftigen Frontalangriff bedroht waren, sondern 
namentlich auch, da sie mit dem rechtzeitigen 
Rückzug in der linken Flanke der Stellung von 
Magersfontein nach Bloemfontein zu rechnen 
hatten. Die Trennung der beiden Hauptgruppen 
General Cronjes bei Magersfonleiu und Jacobs- 
dal, welche englischerseits beabsichtigt war, ist 
Lord Roberts nur unvollkommen geglückt, denn 
General Cronje zog in der Nacht vom Dienstag 
den 15. Februar rechtzeitig das Gros seiner Streit- 
kräfte nebst dem Wagenpark von Magersfontein 
nördlich des Molderflusses in der Richtung auf 
Klipdrift zurück, vermied zunächst einen nach- 
teiligen Kampf und befahl dem Rest seiner Trup- 
pen überall durch die englischen Linien zu gehen 
so gut sie könnten. Am 16. Februar überschritt 
er nach erfolgreichen Kämpfen seiner Nachhut 
bei Klipdrift den Modderfluss nach Süden und 
befand sich am 17. morgens in vollem Rück- 
züge südlich des Modderflusses, wurde jedoch, 
wie es scheint, von den Engländern nach 
Koodoesranddrift gedrängt oder hielt sich infolge 
des Wasserbedarfs dicht am Südufer des Modder- 
flusses. In der Nacht des 17. wurde die Bri- 
gade Macdonald um ihn abzuschneiden auf dem 
Südufer nach Koodoesranddrift entsandt. Die 
Kavalleriedivision Frenoh ging, wie erwähnt, am 

17. nachmittags von Dronfield Station in südöst- 
licher Richtung zum Modderfluss, um Cronje von 
Bloemfontein abzuschneiden. Am Sonntag den 

18. traf sie bei Koodoesranddrift ein und ver- 
vollständigte die Einschliessung Cronjes durch die 
Division Kelly-Kennys im Norden, die am Mon- 
tag auch im Süden vollendet wurde. Ein Sturm 
der Engländer auf die inzwischen verschanzte 
Stellung der Buren im Flnssbett des Modder- 
rivers wurde am 20. abgeschlagen und die 



Stellung bereits vom 19. ab heftig mit Artillerie 
beschossen, ohne dass bis zum 22. die Ergebung 
Cronjes erzielt wurde. Inzwischen schlug Lord 
Roberts wiederholte Entsatzversuche der Buren 
namentlich einen solchen Botbas östlich von 
Koodoesranddrift zurück. Da die Kommandos 
Schalk Burgers, Lucas Meyers und Bothas in 
einer Gesamtstärke von 6000 Mann auf die erste 
Nachricht vom Abzug Cronjes aus Magersfontein, 
aus Natal nach dem Freistaat abgingen, so sind 
demnächst erneuerte Entsatzversuche beträcht- 
licher Streitkräfte für Cronje zu erwarten, 
namentlich wenn es gelingt, die Kräfte der 
Buren im Oranjestaat unter fähiger Führer Hand 
zu vereinigen. Man kann die zu Cronjes Ent- 
satz verfügbaren Truppen zusammen auf 25,000 
Mann veranschlagen. Somit könnte Lord Roberts, 
auf den Flanken und seinen Verbindungslinien 
von ihnen angegriffen, immer noch in eine sehr 
schwierige Lage geraten. 

Ein wichtiger Umstand ist bei der jetzt ein- 
geleiteten Operation der Engländer auf Bloem- 
fontein hervorzuheben und zwar der, dass sich 
das englische Heer von der Bahnlinie frei zu 
machen und auf eine Anzahl Märsohe von der- 
selben entfernt zu bewegen vermochte. Offenbar 
ist sein Train für den ganzen Vormarsch ohne 
Bahnverbindung auf Bloemfontein entsprechend 
organisiert, und darin läge ein ausserordentlicher 
und unerlässlicher Fortschritt für die operative 
Bewegungsfähigkeit der englischen Hauptarmee. 
Um so empfindlicher aber muss der Verlust von 
3000—4000 Stück Vieh und 180 Proviantwagen 
am* 16. Februar bei Koffiefontein 6 deutsche 
Meilen südöstlich Jacobsdals für die Engländer 
sein und vermögen die von ihnen genommenen 
180 Burenkarren eine nur sehr geringe Kompen- 
sation für diesen Verlust zu bieten. Der ge- 
plante Bau einer Feldbahn vom Modderfluss in 
der Richtung auf Bloemfontein dürfte wie der 
fernere Vormarsch überhaupt in Anbetracht der 
Terrainverhältnisse auf grosse Schwierigkeiten 
8tossen. 

Was die Empfindlichkeit der Verbindungen 
und des Heerestrosaes auf dem jetzigen Kriegs- 
schauplatz betrifft, so darf jedoch nicht über- 
sehen werden, dass die Engländer heute in der 
Kavalleriedivision French mit 3 Kavallerie- 
Brigaden und 8 Regimentern, 7 reitenden Batte- 
rien und 8 Kompagnien berittener Infanterie, 
eine für die Trains und den Nachschub der 
Buren sehr gefährliche, höchst mobile Offensiv- 
waffe zur Geltung zu bringen vermögen, die mit 
dem Entsätze Kimberleys und der Vollendung 
der Erschliessung Cronjes auf dem nördlichen 
Modderufer bei Koodoesranddrift und der 
Abwehr von Entsatzvorstössen der Buren bereits 
sehr erfolgreich zur Verwendung gelangte. 
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Der Entsatz Kitnberleys durch Lord Koberts 
und sein Vormarsch mit der Kavalleriedivision, 
3 Infanteriedivisionen und einer 4. in Reserve 
gegen Cronjes Hauptmacht und auf Bloemfontein 
gewann auch für den östlichen Kriegsschauplatz 
grosse strategische Bedeutung, denn sofort brachen 
die Freistaatkommandos von den Lagern General 
Jouberte bei Ladysmith nach dem westlichen 
Kriegsschauplatz auf und trafen unter Botha in 
der UmgebuDg von Koodoesranddrift bereits ein, 
wurden jedoch, wie erwähnt, von den Engländern 
bis jetzt zurückgeschlagen. Die Rücksichten auf 
den Schutz des eigenen Landes der Freistaat- 
buren dürften biebei wesentlich mitgesprochen 
haben. Zwar schien es kaum unter Benutzung 
der Bahn nach Harrysmith -Bethlehem und von 
dort durch raschen Kitt nach Winburg, wo die 
Bahn nach Bloemfontein beginnt, möglich, dass 
diese Verstärkungen noch rechtzeitig zur Unter- 
stützung Cronjes am Modderfluss, wenu auch zur 
Verteidigung Bloemfotiteins eintrafen, da sie 
zwischen Bethlehem und Winburg eine Strecke 
von 18—20 d. Meilen zu Pferde zurückzulegen 
hatten, allein das Kommando Botbas war schon 
am 20. in der Nähe Cronjes angelangt. Über- 
dies verfügen die Buren noch vor Bloemfontein 
über mehrere starke, verschanzte Stellungen, da- 
runter die des Aasvogelkops, und werden es 
nicht unterlassen, ihre Hauptstadt aufs hart- 
näckigste zu verteidigen. 

Die Einnahme der Hauptstadt eines im Kriege 
beândlichen Landes mit ihrem Sitz der Centrai- 
behörden und ihren Kriegs- und Friedensvorräten 
bildet immer ein schwer wiegendes Moment im 
politisch-militärischen Kalkül und im vorliegen- 
den Fall vielleicht ein solches von besonderer 
Tragweite. Wie die Verbältnisse beute liegen, 
scheint vorderhand die Führung des Guerilla- 
krieges noch nicht zu erwarten zu sein, da die Aus- 
sicht, an stark verschanzten Verteidigungsstellun- 
gen den Angriff der Engländer sich brechen 
zu lassen, für die Buren vielleicht noch vorban- 
den ist. 

Die Streitkräfte aber, die General Joubert 
nach Koodoesranddrift und Bloemfontein sandte, 
musste dessen Widerstandsfähigkeit am Tugela 
mindern, und darauf, dass er möglichst wenig 
nach dem zur Zeit entscheidenden westlichen 
Kriegsschauplatz detachiert, zielen offenbar die 
neuesten Offensivanstrengungen General Bullers 
ab. So wenig Bedeutung auch dessen kleinem 
Erfolge am rechten Tugelaufer und am Inlba- 
waneberge, überdies unmittelbar gefolgt von dem 
Echec am Booch Kop und an der Blaaukranz- 
münduog, beigelegt werden konnte, so bat Ge- 
neral Boller jedoch am 21. mit der 5. Division 
den Tugela überschritten und damit allerdings 
unter bis jetzt bei Groblers Kloof erfolglosen 



Kämpfen einen neuen Enteatz Ladysmitbs be- 
gonnen, den fortzusetzen er den triftigsten An- 
lass bat. 

Die Verproviantierung Ladysmitbs, bisher in 
der englischen Presse auf 4 Monate und daher 
bis Endo Februar berechnet, hat im Laufe der 
Zeit durch das starke Zusammenschmelzen der 
Besatzung an Dauer gewonnen und wird heute 
noch auf 5—6 Wochen veranschlagt und war 
am 20. d. M. noch ein Bestand von 4000 Pfer- 
den, 700 Maultieren und 650 Stück Schlacht- 
vieh in der Stadt vorhanden. Auch wurde dort 
eine Pferdefleisch- Wurstfabrik und Fleischsuppen- 
anstalt errichtet, deren Erzeugnisse den Kräfte- 
zustand der Besatzung gehoben haben sollen. 
Der, wie es schien, absolut sichere Fall von 
Ladysmith erscheint daher bei der beutigen Ge- 
staltung der Kriegslage wieder sehr in Frage 
gestellt, da auch der zur Inundation Ladysmitbs 
errichtete Klipriverdamro vom Wasser wieder 
fortgespult wurde. Allerdings wurde derselbe 
neuerdings wieder in Angriff genommen. 

Zur Zeit liegt die Hauptentscheidung jedoch 
offenbar in dem Kampf um die Stellung der 
Buren unter Crooje an der Koodoesranddrift und 
in den Entsatzversueben für dieselbe. Gelingt 
es Lord Roberts ungeachtet seiner Übermacht 
nicht, dieselbe zu überwältigen und die Entsatz- 
korps zurückzuschlagen und erleidet er, wie dies 
bereits begonnen, noch ferner sehr starke Ver- 
luste, so vermag die Offensive der Engländer auf 
dem westlichen Kriegsschauplatz zu scheitern 
und träte alsdann die Notwendigkeit für diese 
ein, neue Heeresverstärkungen aus der Heimat 
heran/uschaffen, für die ausser der 8. Division 
und verhältnismässig wertlosen, da unausgebil- 
deten Miliz- und Freiwilligen- Formationen zur 
Zeit keine Truppen in England marschbereit vor- 
handen sind. 

Die flerbstmanöver 1899. 

Die Manöver des I. Armeekorps gegen eine 
kombinierte Division. 

Manöveranlage, Gelände und Ereignisse 
am 1 1. September. 

^Fortsetzung.) 

Schweizerischen Manövern können selten Aus- 
^aDgssituationen zu Grunde gelegt werden, in 
welchen die Aufklärungsaufgabe vor der Front 
noch durch selbständige Kavallerie zu lösen ist; 
in der Regel stellen sie den Moment dar, wo 
die Korpskavallerie schon von den Infanterie- 
spitzen aufzunehmen wäre und die Aufklärung 
nur noch durch Divisionskavallerie und Patrouillen 
der Korpskavallerie zu ergänzen ist. Die Situa- 
tion vom 11. September liées der Korpskavallerie 
grössere Freiheit; daher dürfte es sich lohnen, 
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einige Betrachtungen Aber das Ver- 
halten selbständiger Kavallerie 
anzuknüpfen. 

Für die Verwendung der Korpskavallerie gilt 
der Grundsatz, dass sie, unter möglichster Ver- 
meidung von Detachierungen , gleichsam als 
starke Patrouille auf Tagmarschentfernung in 
der Hauptrichtung, d. h. in der beabsichtigten 
Marschrichtung vorgetrieben wird. Sie hat in 
dieser Hauptrichtung aufzuklären und zu ver- 
schleiern; ihre selbständigen Patrouillen werden 
entweder vom Kavalleriekommando oder vom 
Korpskommando abgesandt. In Nebenrichtungen 
klären Patrouillen auf, «reiche der Korpskom- 
mandant direkt entsendet. 

Auf die Kriegslage vom 11. Sept. angewandt 
ergiebt sich folgendes für die S ü d d i v i s i o n. 
Von Thun aus musste der Divisionskommandant 
die Kavalleriebrigade als starken Aufklärungs- 
körper über Schwarz wasser, Sense, Tafersbach 
an die Saane vorsenden; die Entfernung von 
Thun zur Saane betragt gegen 50 Km. Da ihm 
nicht bekannt sein konnte, welche Verhältnisse 
die Kavallerie an diesen Abschnitten antreffen 
werde, musste er die näheren Aufklärnngsmass- 
nahmen (Abfertigung der selbständigen Offiziers- 
patrouillen) dem Kavalleriekommandanten Über- 
lassen und sich darauf beschränken, ihn auf die 
für die Division massgebenden Punkte an der 
Sense- und Saanelinie aufmerksam zu machen. 
Im Kriege wäre auch Aufklärung in den Neben- 
richtungen auf Bern und Langnau nötig gewesen ; 
hier konnte nur durch Patrouillen aufgeklärt 
werden, welche der Divisionskommandant persön- 
lich abfertigte. 

Aufgabe der Süd ka v a 1 1 e r i e war 
nun, zuerst starke Patrouillen an die Sensebrücken 
bei Guggisberg, Schwarzenburg, Eicbi und an die 
Schwarzwasserbrücke bei Aeckenmatt vorzutreiben, 
um sich dieser Brücken zu versiebern; mit dem 
vereinigten Gros auf der Hauptstrasse über 
Schwarzenburg zu folgen. Sobald Meldung ein- 
traf, dass die Sensebrücken im Besitz der Süd- 
kavallerie seien, waren neue Patrouillen an die 
Saaneübergänge vorzutreiben , die Posten an 
den Sensebrücken nötigenfalls zu verstärken 
und mit dem Gros der Kavalleriebrigade an die 
Saane vorzugehen, um die Brücken zu sperren. 
Als aber die Patrouillen meldeten, dass die 
Saarbrücken im Besitz des Gegners seien, so 
hatte das Gros am Tafersbachabschoitt zu blei- 
ben. Auf dem linken Tafersbachufer, d. h. auf 
der Höhe zwischen Schmitten und Berg, war 
die Südkavallerie noch ungefähr gleichweit von 
sämtlichen in Frage kommenden Uebergangs- 
stellen über die Saane entfernt; sie stand auf 
den zu unterbrechenden rückwärtigen Verbin- 
dungen des Gegners; bei weiterem Vorgehen gegen 



die vom Gegner besetzte Saanelinie hätte sich 
ihr Verhältnis nur verschlechtert und die Ver- 
bindung mit der nachfolgenden Division wäre 
gefährdet worden. Nun war hauptsächlich mit 
Patrouillen zu arbeiten und es konnte sich höch- 
stens noch darum handeln, gegebenenfalls einer 
besonders wichtigen Patrouille vorübergehend 
eine Schwadron als Rückhalt folgen zu lassen, 
z. B. in die Gegend von Fendringen-Kleinbösingen. 

Das Verhalten der Südkavallerie entsprach 
der Aufgabe der Süddivision, der taktischen 
Lage und dem Gelände. Die Südkavallerie 
hätte auch im Kriege die gegnerische Vorhut- 
schwadron auf der Höhe zwischen Berg und 
Schmitten attakieren sollen und die gewonnene 
Höhe gegen das von Betlebem anreitende Gros 
der Nordkavallerie halten können; für diese Auf- 
gabe wäre ihr die Maximgewehrkompagnie sehr 
zu statten gekommen. 

Der Südkavallerie gelang es also, ihrer In- 
struktion entsprechend am 11. den Tafersbach 
zu halten und zu verhindern, dass der Gegner 
sich bei Tage auf der Höhe Berg-Schmitten als 
Rückhalt seiner Patrouillen festsetze. Nach Ein- 
bruch der Dunkelheit war aber kein Bleiben 
mebr bei Schmitten; dann musste die Südkaval- 
lerie hinter den Tafersbach zurück und sich 
unter den Schutz der eigenen Infanterievorposten 
begeben. Sobald feindliche Einwirkung möglioh 
ist (und Schmitten lag nur 5 Km. von der 
nächsten vom Feinde besetzten Brücke entfernt), 
darf die Kavallerie nur dann vor ihrer Infanterie 
lagern, wenn der Feind gezwungen ist, zum An- 
griff Engnisse zu passieren, welche von den 
Sicberungstruppen der Kavallerie ausreichend 
lange verteidigt werden können. (Im Besitz 
der Sense- und Schwarzwasserbrücken hätte 
z. B. die Südkavallerie in Schwarzenburg lagern 
können, wenn die Süddivision schon bei Rueggis- 
berg Halt gemacht hätte.) Dörfer wie Schmit- 
ten eignen sich nicht zur Verteidigung; eine da- 
selbst ruhende Kavalleriebrigade ist bei einem 
nächtlichen Angriff verloren. 

Die Schiedsrichter hatten das Kantonnement 
Schmitten ans Rücksicht auf den Kräftezustand 
der Nordkavallerie dieser und nicht der bei der 
Attake im Vorteil befindlichen Südkavallerie zu- 
gesprochen. Aus diesem Grunde wurde auch 
das Kavalleriekantonnement Schmitten, obwohl 
es 5 Km. hinter sich nur ein eigenes Bataillon 
und 4 Km. vor sich eine starke feindliche Vor- 
postenaufstellung hatte, vôn der Süddivision nicht 
belästigt. (1898 war Kavalleriebrigade IV über 
die Reuss nach Ottenbach vorgeschoben, gedeckt 
durch 2 Kompagnien; allein der Brigadekom- 
mandant verlangte, dass noch ein Bataillon 
I hinter der Reuss auf Piket gestellt werde, ob- 
I gleich die Entfernung vom Gegner nicht ge- 
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riDger war wie am 11. Sept. 1899 und obgleich 
Ottenbach nicht Ton allen Seiten angegriffen 
werden konnte, wie Schmitten.) Bei Armeekorps- 
mauövern sollte aber vermieden werden, der Ka- 
vallerie einer Partei aus Kantonoementsrück- 
sichten einen Platz anzuweisen, der taktisch ab- 
solut unmöglich wäre; sonst fallt es den Parteien 
schwer, sich in die kriegsmassigen Verhaltnisse 
hineinzudenken und entsprechend zu bandeln, und 
die Folge ist ein nachlässig betriebener Sicherungs- 
dienst. 

Die Kriegslage wies der Nordkavallerie 
eine beschranktere Aufgabe zu wie der Südka- 
vallerie. Zu verschleiern hatte die Nord- 
kavallerie am 11. Sept. nichts; denn das Nord- 
korps war durch den Saanelauf vom Gegner 
getrennt und die Verschleierung war bereits 
durch die an den Saaneübergangen aufgestellten 
Sicherungsorgane der Infanterie bewirkt. Die zu 
besetzenden Sensebrücken von Scbwarzeoburg 
und Eichi sind in Luftlinie nur 12 Km. von 
der Saann entfernt, auf deren linkem Ufer das 
Nordkorps schon eingetroffen war, als es Befehl 
zum morgigen Vorgehen an die Sense erhielt. 
Die Besetzung der Sensebrücken 
war wegen der Geländeschwierigkeiten nur mög- 
lich, wenn die Nordkavallerie feindlichen Ab- 
teilungen über Patrouillenstärke an. der Sense 
zuvorkam. Auch zur Lösung dieser Aufgabe 
empfahl sich ein geschlossenes Vorgeben in der 
Hauptrichtung auf Schwarzenburg, jedoch nur bis 
in die Gegend von Schmitten, wo eine Schwadron 
über Albligen zu entsenden war. Meldeten 
aber die Aufklärungsorgane der Nordkavallerie, 
dass ein starker feindlicher Kavalleriekörper 
auf Lanthen vorgehe , so war an eine Be- 
setzung der Sensebrücken bei Schwarzenburg 
und Eichi durch die Nordkavallerie nicht mehr 
zu denken. 

Nun bandelte es sich nur noch darum, 
aufzuklaren, wie stark der Feind sei, wie viel 
Truppen er über die Sense vorgeschoben habe, 
wie er sich verhalte und wo er ruhe; somit 
Aufklärung zwischen Tafersbach 
und S e n s e , aber auch auf dem rechten Sense- 
ufer. Ein Passieren der Sense bei Schwarzen- 
burg und Eichi durch Patrouillen war ausge- 
schlossen, sobald die dortigen Brücken sich im 
Besitz des Feindes befanden. Der Charakter des 
Senselaufes erlaubte höchsten in der Gegend von 
Guggisberg das Flussthal neben der Brücke zu 
passieren; dafür genügten Patrouillen. Somit 
war die ganze Aufklärungsthätigkeit des Gros 
der Nordkavallerie auf den Kaum zwischen 
Tafersbach und Sense zu richten. 

Auch für die Aufklärung wandte die Nord- 
kavallerie den Grundsatz von Ziffer 476 der 
Dienstvorschriften unserer Reiterei an: 



,Es kommt immer nur darauf an, dass wir 
an einer, an der bedeutungsvollsten Stelle 
stark seien" 

und ging mit vereinter Kraft zur Attake gegeu 
die Südkavallerie vor, welche ihr zwischen 
Schmitten und Berg den Weg verlegte. 

Die Kritik bemerkte, dass solche Attaken im 
Falle des Gelingens wenig nützen und die Lei- 
stungsfähigkeit der Kavallerie für längere Zeit 
herabsetzen, im Falle des Misslingens aber die 
Armee der notwendigsten Organe zur Aufklärung 
und Sicherung berauben. 

General von Schlicbting schreibt in seinen 
strategischen und taktischen Grundsätzen: 

„ Reiterkämpfe unter sich im Eingang zur 
Schlacht sind allermeist eine Familienangelegen- 
heit, zuweilen nötig, häufiger überflüssig, jeden- 
falls so gut wie nie scblachtenentscheidend oder 
auch nur auf den Entscheidungskampf einwir- 
kend." 

«Auch wenn der Gegner gleichfalls Kavallerie- 
divisionen vor die Aufklärungsfront genommen 
bat, heiligt erst der Zweck das Mittel des Reiter- 
kampfes.' 

«Deutsche Kavallerie, die ihre Aufgabe lösen 
will, mns8 sich daher auch stark genug fühlen, 
an feindlicher Reiterunternehmung gelegentlich 
vorbei zu reiten und das Verhältnis verkehrter 
Fronten nicht zu scheuen, mögen auch solche 
Erscheinungen bei Manöveranlässen noch so scharf 
und so oft mit dem Interdikt belegt werden.* 

Dem in Ziffer 476 aufgenommenen, wichtig- 
sten Grundsatz der Strategie und Taktik kommt 
für die Aufklärung in unübersichtlichem Ge- 
lände nur beschränkte Bedeutung zu. Durch die 
Attake mit vereinter Kraft bei Schmitten wird 
der Weg zum Sehen den eigenen Patrouillen 
nicht geöffnet, den feindlichen nicht verlegt. 
Wäre die Attake so gelungen, dass die Südka- 
vallerie sogar die Strasse nach Nieder-Muhren 
hätte preisgeben müssen, so stiess die Nordka- 
vallerie nach Überschreiten des Tafersbaches auf 
gegnerische Infanterie und mnsste wieder zurück. 
Diese Infanterie war auch durch Patrouillen zu 
finden. Auf den Erfolg von Patrouillen, welche 
von Tafers über St. Antoni oder Alterswyl, 
oder von Bunteis über Oberstorf vorgiengen, 
konnte die Attake nicht den geringsten Einfluss 
haben, desgleichen nicht auf die Aufklärung des 
feindlichen und Verschleierung des eigenen Vor- 
marsches am 12. Sept. In unserem Gelände 
hat in der Aufklärung kaum am meisten Erfolg, 
wer im Reiterkampf an der bedeutungsvoll- 
sten Stelle stark ist, sondern eher derjenige 
dessen Patrouillen es am besten verstehet), sich 
an den bedeutungsvollsten Stelleo und um die 
Flügel herum durchzuschleichen, zu beobachten 
und zu melden. Wenn der Feind den gleichen 
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Grandsatz befolgt und in der Hauptrichtung 
den grössten Teil seiner quantitativ und für die 
Attake auch qualitativ überlegenen Kavallerie 
einsetzt, so kann der Durchbruchsversach nur 
zum Misserfolg unserer Kavallerie führen. 

Nicht die Stärke der aufklären- 
den Kavallerie an der bedeutungs- 
vollsten Stelle, sondern des Trup- 
penkörpers, für den sie arbeitet, 
bringt die Entscheidung; die Ka- 
vallerie mu8S also der höheren 
Führung durch ihre Nachrichten 
ermöglichen, an entscheidender 
Stelle so 8 ta r k als möglich zu sein. 

Wie sollte sich also die Nordkavallerie ver- 
halten, als ihr der Anmarsch der Südkavallerie 
über Lanthen und deren Aufmarsch auf der 
Höhe zwischen Berg und Schmitten gemeldet 
wurde P Sie musate den seitwärts der An- 
marsch rieh tu ng der Südkavallerie vorgehenden 
Patrouillen durch Nachsendung von Nach- 
richtendetachementen den nötigen Rückhalt zn 
verleihen, mit ihrem Gros aber einen Punkt zu 
erreichen suchen, der als Stützpunkt der Auf- 
klärung so lange als notwendig zu halten war. 
In erster Linie war eine Schwadron über Tafers 
vorzusenden mit dem Auftrag, von Südwesten 
ber gegen die Strasse Schwarzenburg-St. Antoni 
aufzuklären; vielleicht war auch Entsendung einer 
Schwadron über üeberstorf am Platz, um aus 
nordwestlicher Richtung aufzuklären. Für das 
Gros der Nordkavallerie wäre es wertvoll ge- 
wesen, den Tützenberg als Stützpunkt der Auf- 
klärung zu gewinnen. Einmal dort eingetroffen, 
konnte sie sich auch gegenüber überlegener Ka- 
vallerie durch ihr Feuergefecht halten; dort 
hatte man Einblick in das Tafersbachthal und 
Aussicht gegen Heitenried; von dort aus konnten 
weitere Patrouillen südlich, eventuell auch nörd- 
lich um den Tützenberg herum entsandt werden. 

Die vorgeschrittene Tageszeit und die Ermü- 
dung der Pferde durch das vorangegangene Divi- 
sionsmanöver sprachen gegen das Vorgehen auf 
den Tützenberg; vielleicht hatte es auch die 
Südkavallerie nicht zugelassen. Also blieb dem 
Gros der Nordkavallerie kaum etwas anderes 
übrig, als auf dem Hügel zwischen Heitenwyl 
und Galmi8, 2'/3 km vor den eigenen Vorposten, 
eine Bereitschaftsstellung zu beziehen. Auch 
dieser Punkt kann gegen überlegene Kavallerie 
im Feuergefecht gehalten werden ; die von Galmis 
ausgehenden Wege begünstigen die Leitung der 
Aufklärung gegen den Raum zwischen Sense und 
Tafersbach ; die eigenen Vorposten bei Scbiffenen 
traben Rückhalt. Bei Einbruch der Nacht wäre 
aber die Nordkavallerie zum Zurückgehen in eine 
durch die eigene Infanterie besser geschützte 
Nachtruhestellung gezwungen gewesen; denn ein 



Oberfall durch 1—2 Bataillone der Süddivision 
hätte zur Vernichtung der vor ihren Infanterie- 
vorposten lagernden Nordkavallerie führen können. 
Im Friedensmanöver, wo keine Truppen für län- 
gere Zeit ausser Gefecht gesetzt werden, unter- 
lasset man mit Recht solche nächtlichen Unter- 
nehmungen, weil sie nur die Leistungsfähigkeit 
der betreffenden Bataillone für den folgenden 
Tag vermindern. 

Das Verhalten unserer Korpska- 
vallerie vor der Front lässt sich aus 
dem ableiten, was in Ziffer 514 der Dienstvor- 
schriften für die Reiterei durch Fettdruck her- 
vorgehoben ist Die Stelle lautet : 

„ Die Bodengestaltung unseres Landes, die Ge- 
wohnheit unserer Leute sich in derselben zurecht- 
zufinden, die als Regel anzunehmende numerische 
und auch qualitative Oberlegenbeit unseres Geg- 
ners werden unserer Kavallerie die häufige, fast 
vorwiegende Verwendung des Feuergefechtes vor- 
schreiben.* 

Also : Keckes Voreilen an den Feind, d. h. in 
der Richtung auf das beabsichtigte Operationsziel 
des Armeekorps; stösst sie auf starke Kavallerie- 
körper des Feindes, Ausweichen in eine Bereit- 
schaftsstellung, welche im Feuergefecht sogar 
gegen eine überlegene Kavallerie behauptet wer- 
den, von welcher aus die Aufklärung gegen 
Front und Flanken des Feindes geleitet werden 
und durch deren Besitz sie dem nachfolgenden 
Truppenkörper einen taktischen Vorteil sichern 
kann; Entsendung ergänzender Patrouillen, unter 
Umständen auch einzelner Schwadronen als Rück- 
halt der Patrouillen und zwar vor allem gegen 
die Flanken des vom Feinde besetzten Raumes. 
Je enger die Fühlung mit dem Feinde, je ge- 
ringer die Entfernung vom Feinde im Verhältnis 
zur beidseitigen Frontausdehnung wird, desto mehr 
büsst die Korpskavallerie an Selbständigkeit ein. 
Taktisch wirkt sie dann ein, indem sie durch ihr 
Feuergefecht für Marsch- oder Kampfgruppen 
Zeit gewinnt. Mit Bezog auf die Aufklärung 
vor der Front wird sie aber zum Reservoir, aus 
dem Patrouillen geschöpft werden und die Divi- 
sionskavallerie vorübergehend verstärkt wird. 
Einen höbern Grad von Selbständigkeit kann sie 
bei Auf klärungsaufgaben nur noch in den eigenen 
Flanken erhalten, insofern Patrouillen nicht ge- 
nügen. 

Jedes Manöver zeigt, wie eng in unserem Ge- 
lände der taktische Erfolg mit einer umsichtigen 
taktischen Aufklärung und Sicherung verbunden 
ist, wie stark bei engerer Fühlung mit dem 
Feinde das Patrouillenbedürfnis wird. Exponiert 
sich unsere schwache Kavallerie im Reiterkampf, 
so gehen die für die Armee unentbehrlichen 
Auf klärungs- und Sicherungsmittel während einer 
kurzen Operationsperiode ohne Gewinn für das 
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Ganze zu Grande und können für die Daner des 
Feldzages aieht wieder ersetzt werden; dadarch 
verliert aber die Armee ih e Operationsfähigkeit. 
Obwohl es der Thatenlnst und dem Reitergeist 
widerspricht, darf unsere Kavallerie feindliche 
Kavalleriekörper nicht zur Attake aufsuchen, 
sondern sie hat ihnen dort entgegen zu treten, 
wo sie ihre Feuerkraft zur Geltung bringen kann. 

Wie der Batteriechef seine Protxenmunition 
und der Infanterieoffizier das gefällte Magazin 
für Momente der Krisis und Entscheidung auf- 
bewahrt, so muss der schweizerische Truppen- 
führer mit seiner Kavallerie so sparsam um- 
gehen, da88 sie den Aufklarungs- und Siche- 
rungsaufgaben so lange als möglich gerecht 
werden kann. 

Es wird eingewendet, dass es die Kavallerie 
im Felde von selbst an der nötigen Vorsicht 
nicht fehlen lassen werde, dass im Manöver aber 
auch der Reitergeist zu entwickeln sei und dies 
sei nur durch die Attake möglich. Da die Ka- 
vallerie jährliche Wiederholungskurse hat, fehlt 
die Gelegenheit zur Entwicklung des Reiter- 
geistes nicht und hier soll sie ausgenützt werden. 
(Im Verlaufe der Divisions- und Korpsmanöver- 
tage bietet sich der Kavallerie auch manche 
Gelegenheit zur Attake auf Infanterie, wo der 
Reitergeist gepflegt werden kann. Im Manöver 
sollte nämlich die Kavallerie der Infanterie so 
oft als möglich Gelegenheit geben, sich an 
Reiterangriffe zu gewöhnen und in deren Ab- 
wehr zu üben. Zwar muss unsere Kavallerie 
im Kriege eine Attake auf Infanterie noch mehr 
überlegen, als eine solche auf Kavallerie; diese 
Vorsicht ist aber leicht anzuwenden, weil die 
Infanterie der Kavallerie nicht das Gesetz vor- 
schreiben, sie also nicht zur Attake zwingen 
kann, wie die eigene Waffe.) 

Die Leitung der Aufklärung vor der Front 
eines Armeekorps ist eine schwierige Aufgabe. 
Jeder Kavallerieführer wird zugeben müssen, dass 
das Erscheinen der Kavallerie-Schiedsrichter am 
Morgen des Manövertages und die Meldungen 
über das Herannahen des gegnerischen Kaval- 
leriegros seine Aufmerksamkeit von dieser Auf- 
klärungsaufgabe für das Armeekorps ablenken 
und auf die gegnerische Kavallerie bannen. Ist 
dann die Attake geritten und der Schiedsspruch 
gefällt, so tritt bei der erfolgreichen, wie bei 
der unterlegenen Kavallerie etwelche Abspan- 
nung ein. Der Kavallerieführer muss sich vor- 
erst wieder von den Eindrücken der Attake los- 
zumachen suchen, um seine Aufmerksamkeit von 
neuem mit aller Energie auf die Aufklärungs- 
aufgabe zu konzentrieren; da dies auch erfahrenen 
Kavallerieführern schwer fallen wird, kann die 
Aufklärung leicht eine verhängnisvolle Unter- 
brechung erleiden. 



Die Manöver verbundener Waffen sollen der 
Kavallerie Gelegenheit bieten, sich auf den Auf- 
kläruogsdienst im Kriege vorzubereiten. Wenn 
sie im Manöver das im Kriege einzuschlagende 
Verhalten nicht übt, so wachsen die Schwierig- 
keiten im Kriege. 

1870 schlug die deutsche Kavallerie erst auf 
eindringliche Mahnung aus dem grossen Haupt- 
quartier den Weg ein, der ihrer Aufklärungs- 
tbätigkeit zum Erfolg verhalf. Unsere Armee 
und vor allem unsere Kavallerie ist zu Ver- 
suchen im Kriege zu schwach. G. J. 



Eidgenossenschaft 

— Wahl. Oberstlientenant P. Schienale, von Solothuro, 
bisher Instruktor erster Klasse der Infanterie, wird sani 
Sckiessinstruktor der Infanterie gewählt. 

— Militärische Wahlen. (Aas dein Bundesrat.) Es werden 
ernannt: 1. Zum Kommandanten des Feldartillerieregi- 
ments Nr. 5: Oberatlientenant Knecht, Jakob, in Zürich, 
z. P.; 2. zum Kommandanten der Festuugsartillerie-Ab- 
teilnng 3 : Major Revilliod, Charles, in Genf, bisher 
Generalstabsoffizier im Stabe des Kommandanten der 
Befestigungen von St. Maurice, unter gleichzeitiger Ver- 
setzung desselben zur Artillerie ; 3. zum Kommandanten 
der ersten Abteilung des Feldartillerieregiments Nr. 9 : 
Major van Berchem, Faul in Crans, bisher Kommandant 
der ersten Abteilung de* Feldartillerieregiments Nr. 1 : 
4. zum Kommandanten der zweiten Abteilung des Feld- 
artillerieregiments Nr. 1 : Hauptmann Odier, Emil, in 
Genf, bisher Kommandant der Batterie Nr. 1, unter- 
gleichzeitiger Beförderung desselben zum Major der Ar- 
tillerie : 5. zum Kommandanten der ersten Abteilung des 
Feldartillerieregiments Nr. 11: Major Schindler, Dietrich, 
in Zürich, bisher Kommandant des Korpsparkes 3. Kor- 
poral Armin Landolt, von and in Zofingen, wird zum 
Lieutenant der Kavallerie (Guiden) ernannt und der 
Guidenkompagnie Nr. 5 zugeteilt. 

— Entlassung des Waffenchels der Artillerie. Der Bun- 
desrat hat Herrn Oberst A. Schumacher die an* 
Gesundheitsrücksichten nachgesuchte Entlassung als 
WafTenehef der Artillerie unter Verdankung der ge- 
leisteten Dienste erteilt. 

— Waffenchef dar Infanterie. An Stelle des zurückge- 
tretenen Obersten Rudolf ist der Waffenchef der Infan- 
terie neu zu wählen. Da Rudolf seit längerer Zeit lei- 
dend ist, so hat der Oberinstruktor der Infanterie, Feter 
Isler, interimistisch gleichzeitig dessen Funktionen be- 
sorgt. Das Richtigste wäre, dass der Bundesrat die Steil - 
îles Oberinstruktors der Infanterie mit der des Waffen- 
chefs vereinigte. Es ist dies im „Vaterland" schon wie- 
derholt betont worden. Heute schliesst sich eine Stimm* 
im „St. Galler Tagblatt' an : „Dass die Vereinigung 
der beiden .Stellen praktisch durchführbar ist, hat die 
Erfahrung erwiesen. Die Vereinigung böte den Vorteil, 
dass gewisse Reibereien zwischen WafTenehef und Ober- 
instruktor verhütet würden. Die Waffenchefs nehmen, 
da sie nach und nach zu Bureaumenschen werdeo, gerne 
bureaukratische Allüren gegen die Oberinstruktoren an, 
wie an einem Spezialfall gezeigt werden könnte. Di* 
Burrnukrat'e kann sich weniger leicht entwickeln, wenn 
der Waflenchef Oberinstruktor in einer und derselben 
Person ist.* (Valeri.) 
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— Schiassprogramm für die Rekrutenschulen der Infanterie 
1900. Vom schweizerischen Militärdepartement genehmigt 
am 26. Januar 1900. 

Cadresschiessen. Offiziere nnd Unteroffiziere 
schiessen im Cadresvorkurse folgende Übnngen : 
Eiuzelschiessen mit Bedingungen : 

Ukg. KrB»f- DUUni Seheike BtclJaag B*dUiranr 

wt Pkt.. Treff. 

1 £. F. 300 A Kingscheibe kniend freih. 7 3 

2 300 B Brust-Ringsch. liegend aafg. 7 4 

3 , 400 C Brust-Streifensch, kniend aufg. 3 2 

in 40" ; 4 Schüsse 

4 M. F. 300 D Knie-Streifensch, liegend, dos 8 5 

Gewehr mit 4 Zeit 
Patronen ge- 40" 
laden, nachfüllen 
mit 1 Lader. 

Die Bedingungen ia Übung 1 nnd 2 sind in ö Schüssen 
mit Nachgeben bis auf 8 Patronen nnd in Uebung 3 und 
4 mit höchstens einmaliger Wiederholung zu erfüllen. 

Munitionsbedarf: circa 30 Patronen. 

Schiessen der ßekraten. A. Einzelschiessen. 
Das Einzelechiessen hat den Rekruten methodisch zum 
Gcnanscbu»s gegen kleine Zielflachen bin anf 400 m und 
zur Genauigkeit io der Höhenlage des Treffers zn er- 
ziehen, sowie zum Beschiessen kleiner fei dmässiger Ein- 
zeln- und Linienziele. 

a. Die Anordnung des Schulachiesseu* hat unter den 
für die individuelle Schießausbildung günstigsten Be- 
dingungen stattzufinden, nämlich: Beginn der Schiess- 
äbungen erst dann, wenn die Rekruten hiezu genügend 
vorgebildet sind, jedenfalls nicht vor der dritten Woche. 

Unterbrechen oder Abbrechen der Uebungen, sobald 
die Witterung das Treffen wesentlich ungünstig beein- 
flussen müsste. 

In der Regel nicht mehr als 20 Schüsse im Einzel- 
feuer für den Rekruten an einem Tage, und womöglich 
nicht mehr als 3 Stunden ununterbrochenen Schiessdienst. 

Betrieb des Schiessens ohne Hast und Unruhe, wenn 
such ohne unnötigen Zeitverlust. 

Korrekturen und Belehrungen nur in Form wohl- 
wollender Ratschlage. 

Abhalten der Uebungen in der Art, dass auf jedem 
Stande unter direkter Leitung, womöglich eines Offiziers, 
stets nur ein Mann nach dem andern vorgenommen wird. 

Graphische Eintragung der Schüsse im Stami heft durch 
den Offizier selbst, damit er daraus die Treffergruppierung 
beobachten, die konstanten Fehler sacb gemäss korri- 
gieren und die Streuung des Mannes beurteilen kann. 

Rück Weisung des Mannes zu den Schiessvorberei- 
tungen, wenn er die nötigen Bewega ngen nicht richtig 
ausführt, oder wenn die Bedingung mit der Minimalzahl 
der Patronen nicht erfüllt ist, nnd selbst vorher, wenn 
erkennbar ist, dass der Mann nicht centrieren kann oder 
zu stark streut. 

Anschlag und Schnssabgabe sollen für den Mann eine 
ununterbrochene Thätigkeit sein. Zielt der Mann länger 
als 3—4 Sekunden, so musB er absetzen. 

Ermittlung des Tageshaltepunktes für Centrumtreffer 
durch einen Instruklionsoffizier mit einem normal schies- 
sendeo Gewehr und mit Munition des Gebraochsdatums, 
und Markierung desselben auf einer besonders aufge- 
stellten Scheibe. Aus unregelmässig schiessenden Ge- 
wehren werden vom Lehrpersonal die nötigen Probe- 
schnss* abgegeben. 

Genaue Beaufsichtigung der Schreiber der Kollektiv, 
standblitter. 

(iensue Instruktion der Zeiger; als solche sind in der 
Regel Unteroffiziere, mit Rekroten als Zeigergehilfen, zu 
verwenden. 



Bekanntmachung, dass falsches Zeigen und Melden, 
sowie unrichtige« Eintragen der Treffer, sofern es ab- 
sichtlich geschieht, nach den Bestimmungen des Straf- 
gesetzes für die eidg. Truppen, Art. 153 ff. geahndet 
wirj. 

b. Anzng. Für die Uebungen 1 — 5 Arbeitsanzug ohne 
Gepäck; für die Uebungen ti — 13 Arbeitsanzug mit Ge- 
päck, jedoch ohne Kapnt nnd mit reduziertem Tornister- 
inhalt. 

1. Schulschiessen. 



Scheibe 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 



Stellung 

liegend aufg. 9 
freih. 7 
. 7 
liegend „ 5 
stehend _ 4 



FUüinKnnif 
PkU. Treff. 

4 



kniend 



M F. 



3 
3 
:t 
■i 

4 
t 

2 
3 

5 
5 



mit 
einmaliger 
Wiederholung. 



l.'hg. Feuer- DieUnz 
art 

E. F. 300 A Ringscheibe 
. 300 A 
- 300 A 
• 400 A 
. 300 A 

300 B Brust-Ringsch. liegend anfg. 7 
200B • „ kniend freih. 7 

400 C Brust-Streifensch. . , 3 
. 500 D Knie-Streifenscli. „ aufg. 4 
200 D , „ freih. 10 

300 D „ liegend . 8 

Die Bedingungen sind zu erfüllen: 
Uebung t— 7 in 5 Schüssen mit Nachgeben bis auf 8 
Patronen. 
„ 8 mit 4 Schüssen in 40" 
. 9 * 4 , . 50" 
. 10 das Gewehr mit 13 Pa- 
tronen geladen in 40" 
„ 11 das Gewehr mit 4 Pa- 
tronen geladen, nachfül- 
len mit 1 Lader iu 50" 
Hat ein Mann die Bedingungen nicht erfüllt, so wird 
er als „verblieben" notiert, geht aber gleichwohl zur 
folgenden Uebung weiter. 

Vor allen Uebungen im aufgelegten Schiessen ist der 
Mann im richtigen Auflegen und Einziehen des Gewehres 
in die Schulter anzuleiten und zu üben. 

Zum Schiessen liegend aufgelegt (Uebungen 1 und 6). 
ist eine Unterlage von Rasenziegeln, Sandsäcken u. dgl. 
zu benützen, die sich der Mann in der Regel selbst zu- 
recht zu machen hat. Für Uebung 9 mnss auf dem 
Schiessplatz ein feldmässiger Schützengraben für kniende 
Schützen vorhanden sein, auf dessen Brustwehr das Ge- 
wehr aufzulegen ist. 

Bei Uebung 1 — 7 wird nach jedem Schuss gezeigt. 
Der Manu meldet sofort das Abkommen und der Offizier 
markiert dies mit einem Punkt im Standheit. Nach dem 
Zeigen meldet der Mann den Treffer, der Offizier mar- 
kiert ihn mit einem Kreuz und verbindet Punkt und 
Kreuz durch eine dünne Linie. 

Die Uebungen 8 nnd 9 sollen den Mann, im Einzel- 
kampf gegen feindliche Gruppen gelacht, in angemes- 
sener Feuergschwindigkeit üben, welche durch rationelle 
Vorbereitung zu erzielen ist. Sie sind zugleich Vor- 
übung für ein Magazinfeuer, bei welchem die Präzision 
nicht geringer ausfallen soll, als beim Einzelfeuer. Es 
wird nicht einzeln gezeigt. 

Bei den Uebungen 6—9 tritt der Mann mit einigen 
Patronen im Gewehr zum Schiessen an, damit er an die 
Unantastbarkeit des Magazininhaltes gewöhnt wird. 

In den Magszinfeuerübungen 10 bezw. 11 wird als 
geeignete Geschwindigkeit die Abgabe von durchschnitt- 
lich 7 bezw. 6 Schüssen in der angegebenen Zeit be- 
frachtet. Das Tempo ist gründlich vorzuüben. 

II. Angewandtes Schiessen. 

Das angewandte Einzelschiessen gegen Feldscheiben 
soll den Rekruten anleiten zu der im Scbulsrhiessen er- 
worbenen Schiessfertigkeit, sowohl als Einzelschütze, wie 
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al« Schütze in der Abteilung. Anschlagart and Halte- 
punkt sind ihm überlassen. 

Programm. 

Uebung 12 E. F. 300 Kniescheibe (F), verschwindend 
(5" sichtbar), 

» 13 B unter 300 gegen 5 Fallbrustscheiben 
(G) als normale Schützenlinie, 
je fi Schüsse. 

Der Mann tritt mit einigen Patronen im Magazin zu 
den Uebuugeo an. 

In Uebung 12 darf jedesmal erst angeschlagen werden, 
wenn das Ziel erscheint. Nach jedem Schuss wird gezeigt. 

Uebung 13 soll ohne Unterbrechung durchgeschossen 
werden. 

Der Erfolg und die beobachteten Fehler sind unmit- 
telbar nach jeder Uebung eingehend zu besprechen. 
(Schluss folgt.) 

— SchlessUbungen. Der Kreisinstruktor der 
III. Division, Herr Oberst Schultbess, bat an die 
Infanterieoffiziere seines Kreises ein Rundschreiben ge- 
richtet, worin er mitteilt, dass beabsichtigt ist, die ge- 
fechtsmäßigen Schiessübungen der Infanterierekruten- 
nnd Unteroffiziersschulen inskünftig thunlichBt in wech- 
selndes Gelände zu verlegen, eventuell teilweise mit dem 
Ausmarsch zu verbinden. Im Einverständnis mit Herrn 
Oberstdivisionär Bühlmann werden die Offiziere einge- 
laden, dem Kreisinstruktor von Plätzen im Umgelande 
ihres Wohnortes oder in ihnen sonstwie näher bekann- 
tem Gebinde Mitteilung zu macheu, auf denen ohne 
Gefährdung des Verkehrs und der Anwohner, wie auch 
ohne grösseren Flur- oder Waldschaden ein Gefechts- 
schiessen für eine Kompagnie, eventuell für mehre™ 
Kompagnien abgehalten werden könnte. Wünschenswert 
sind besonders: 1. mittlere tichussdistanzen von ca. 800 
Meter an; 2. natürlicher Terrai nabschluss als Kugelfang 
in der Schussrichtung und wenn möglich gegen das 
Seitengelände; 3. Mitteilung, mit welchen Orts- nnd 
Gemeindebehörden und Grundeigentümern vor der Platz- 
benützung eine Verständigung zu erzielen ist: 4. Mit- 
teilung, während welchen Monaten der Platz ohne 
wesentlichen Landschaden benutzt werden kann. 

— Neubewaffnung der Artillerie. Darüber wird der 
.Revue* aus Bern geschrieben: „Das Geschützmodell, 
mit dem im letzten Jahre Versuche unternommen worden 
sind, hat nicht allen Erwartungen entsprochen. Der 
Laffetendorn. der den Rücklauf aufhalten soll, funk- 
tioniert in weichem Terrain schlecht, weil er sich zu 
tief einbohrt : auch die steinigen Terrains sind ihm nicht 
günstig, es kommt nicht selten vor, dass das Geschütz 
sich überschlägt. Ein Geschütz, das nur in normalem 
Terrain sicher funktioniert, genügt aber nicht. Zudem 
sind gewisse Teile des Mechanismus zu empfindlich, 
namentlich brechen die Metallscheren leicht. Zu 
unserem Trost sind auch die Erfahrungen, die man in 
Deutschland und Frankreich mit den neuen Geschützen 
macht, nicht zufriedenstellend. 

„Was die Einführung von Feld-Haubitzen angeht, die 
von den Artillerie-Offizieren für wichtiger angeseheu 
wird, als diejenige der Schnellfeuergcschütze, so bildet 
sie gegenwärtig den Gegenstand sorgfältiger Studien. 
Zwei Kruppsche Haubitzen sind bereits in Thun: ihr 
Kaliber bei ragt 10 Zentimeter. Die gegen eine einge- 
grabene Batterie auf der Allmend gerichteten Schüsse 
hatten eine bedeutende Wirkung, doch frägt man sich, 
ob das Material für den Felddienst nicht zu subtil sei. 

„Die Befestigungen von St. Maurice werden nächstens 
zwei 15 Centimeter-Geschütze und einige Hanbitzen 
vom gleichen Kaliber erhalten." 

— Bekanntmachung über Pferdestellung pro 1900. Es wird 
hiermit bekannt gemacht, dass das schweizerische Militär- 



département als Pferdestellungsoffiziere pro liMJO, wie 
letztes Jahr, ernannt bat: 

1. Für die Ostechweiz : Herrn Oberstlieutenant Felder, 
Armeekorpspferdarzt in Schöt«. 

2. Für die Centralschweii: a) für die Pferdestellung 
für die Zeit des Truppenzusammenznges : Herrn Major 
Noyer, Divisioospferdarzt in Bern (Tierarzneischule): 
b) für die Pferdestellung ausserhalb des Truppenzusam- 
menzuges, also in Schulen und Kursen, wird direkt die 
eidgenössische Pferderegiean stall in Thun beauftragt. 

3. Fur die Westschweiz: Herrn Veterinär-Major Cottier 
in Orbe. 

Diejenigen Pferdebesitzer, besonders die Besitzer von 
Artilleriebundespferden, welche gedenken, sich an den 
Pferdelieferongen für die diesjährigen Militärschulen 
und -kurse zu beteiligen, werden ersucht, hierfür vor- 
läufig bei der erwähnten Amtsstelle ihres Kreises ihre 
Pferde anzumelden. 
T h u n , den 7. Februar 1900. 

Centralleitung der eidg. Pferdestellung : 
Eidg. Pferd eregieanstalt. 

— Der schweizerische Wehrmannekalender für 1900 
24. Jahrgang. Inhalt: Auszog aus der Militärgesetzge- 
bung; Organisation des Bnndesheercs; Instruktion des 
Bundesheeres; Unterricht der Truppen nnd Cadre* 
Ucbungen und Inspektion der Landwehr; Freiwilliges 
Schiesswesen; Verwaltungspersonal; Ausrüstung der 
Truppen; Pferdestellung; Fuhrleistungen; Eisenbau n- 
und Dampfschifftransporte u. s. w. Als Schmuck ist dem 
Kalender das Bild des Hrn. Bundesrat Emil Welti bei- 
gegeben. Wir wünschen nur, dass das inhaltreiche Nach- 
schlagebuch vielfach benützt werde. Der Preis ist mög- 
liehst billig auf Fr. 1. 70 festgesetzt worden. 

— Erledigung von Straffällen. Nach einer an das tessinischc 
Militärdepartement gelangten Mitteilung hat das eidge- 
nössische Militärdepartement über die letzten Beschwerden 
aus Wallenstedt Beschlüsse gefasst. Major Karl Egli 
Instruktionsoffizier 1. Klasse in Walleustadt, erhält einen 
Bcharfen Verweis, Hauptmann Deprmx vier Tage, Haupt- 
mann ßoletti und Lieutenant Helbling je sechs Tage und 
Lieutenant Müller fünf Tage Arrest. (De preux und Bo- 
letti sind Instruktionsoffiziere IL Klasse.) 

— Obertt-OWislonKr Ulrich Meister. An dem zu Ehren 
des von seinem Kommando und aus der Wehrpflicht 
zurückgetretenen Oberstdivisionärs Ulrich Meister ab- 
gehaltenen Bankett auf der „Safran" in Zürich am 17. 
Febr. nahmen etwa 60 Stabsoffiziere nnd Offiziersvercins- 
abgeordnete teil, darunter der Kommandant des III. Ar- 
meekorps, Oberst Bleuler, die Kommandanten der VI. nnd 
IV. Division, Oberst U. Wille und Oberst Alex. Schweizer. 
Den Vorsitz hatte der Präsident der kantonalen Offi- 
ziersgesellschaft, Oberst Geilinger; er überreichte im 
Namen der Gesellschaft dem Gefeierten eine Kissliogscbc 
Tell» ta tue in Bronze. Ferner sprachen die Herren 
Korpskommandant Bleuler, Militärdirektor Major Kern, 
Oberstbrigadier Wyss, Oberstkreisinstruktor J. Isler, 
Hauptmann Pfau (Winterthur), Oberstdivisionär Meister, 
Oberstdivisionär Wille uud Oberstdivisionär Alex. 
Schweizer. Die Regierung des Kantons Zürich spendete 
Ehrenwein. Der Abend verlief sebr schön nnd erfreulich. 

— Historischer Verein. Zum Andenken an die fur 
die Schweiz so unglückliche Zeit vor 100 Jahren sind 
im verflossenen Jahre eine ganze Reihe von Denk- 
schriften erschienen und Vorträge gehalten worden. 
Geradezu entsetzlich war das Schicksal des lieblichen 
Ursernthaies, das nacheinander viermal von den Fran- 
zosen, einmal von den Russen und einmal von den 
Österreichern besetzt war, von denen die einen arg*r 
hausten als die andern. Übor diese Begebenheiten 
geben die im W'aldstatttr-Archive liegend n Relationen 
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des helvetischen Unter-Statthalters Fr. .T. Meyer an den 
Regierungsstatthalter Alois Yonmatt und an den Re- 
gierang» - Kommissar Heinrich Zschokke interessante 
Aufschlüsse. An der Hand dieser Berich* e entwarf 
Hr. Dr. K. Hoppeler in der letzten Vereins- Versammlung 
ein lebhaftes Bild, zwar nicht über die militärischen 
Operationen, aber Uber die Leiden der unglücklichen 
Thalschaft. Da diese Berichte wohl bald publiziert 
werden, und auch das bereits vergriffene urnerische 
Neujahrsblatt für 1900 denselben Gegenstand behandelte, 
so darf hier von einem eingehenden Berichte Uber den 
Vortrag selbst Umgang genommen werden. 

Am 16. Oktober 1798 rückten die ersten fränkischen 
Truppen in das Thal ein. Meier bezeichnet die Lage 
von da bis Ende März 1799 noch als eine leidliche, und 
doch stiegen die Aasgaben nur für Transport von Heu 
und Holz auf 88,000 Livres. Während 164 Tagen 
wurden durchschnittlich 800 Mann verpflegt, also im 
ganzen 131,200 Verpflegungstage. Am 26. April 1799 
vertrieben die altgesinnten Urner die französischen 
Okkupationstruppen ans dem Lande, nur für kurze 
Zeit ! Die Franken unter General Soolt schlugen den 
Aufstand nieder, und jetzt erreichte das Elend im Urner- 
laade den höchsten Grad. Im Mai zogen sich die Franken 
zurück; am 29. Mai drangen 4000 Österreicher über 
die Oberalp ein und hausten ebenso schlimm, wie die 
Franken. Neue Truppen kamen, wahrend 20 Tagen 
10,000 Mann ohne Brot und ohne Fleisch; das Heu 
wurde gestohlen, die Scheunen verbrannt, die wenigen 
Wäldchen teilweise umgehauen. Am 15. August räumten 
die Österreicher das Ursernthal, am 16. August drangen 
die Franken über die Furka vor, und neues Elend kam 
mit ihnen. Am 24. September erschienen von der 
Oberalp herkommend die Russen und stahlen, was noch 
vorhanden war. Das Elend war unbeschreiblich. Nach 
ihrem Abzüge rückten die Franken neuerdings vor. In 
Andermatt lagen 1700 Mann, in 60 Häusern einquar- 
tiert. Mit ihnen kam der Winter und Uberali Elend, 
Verzweiflung und äusserste Armut. 

Das ist in kurzen Zügen das Bild, das der Vortragende 
entrollte. (Vaterland.) 

Luzant. Die Rekruten- Wiederholungs- 
schule wird durch das neue luzernische Erziehungs- 
gesetz erweitert, indem zwei Jahrgänge — bisher 
nur einer — mit je 40 Unterrichtsstunden zur Schule 
pflichtig sind. Dieser Umstand, die Erweiterung der 
Schulzeit, und andererseits die Wahrnehmung, dass sich 
beim jetzigen Schulbetriebe einige Unregelmässigkeiten 
gezeigt hatten, veranlassten die Erziehungsbehörde, die Re- 
krutenlehrer zu einer gemeinsamen Tagung zusammenzu- 
berufeu. Die Konferenz fand statt Donnerstag den 15. Fe- 
bruar im Knabenschulhause auf der Musegg in Luzern. 
Dass eine solche Zusammenkunft allseitig als ein Bedürfnis 
empfunden wurde, beweist die zahlreiche Teilnahme der 
Lehrerschaft. Von 62 Rekruten leh rem waren aus allen 
K&ntonsteilen 58 erschienen, welche mit Interesse an 
den bezüglichen Verhandlungen teilnahmen. 

fienf. Abbestellung des Militär-Zeitungs- 
Abounementspro 1900. Am 24. Februar 1900 
haben wir vom Vorstand der „8ociété Militaire du Canton 
de Genève" folgende Zuschrift erhalten : „Nous vous in- 
formons que, dans sa séance du 21 février 1900, le Comité 
de la Société Militaire du Canton de Genève a décidé de 
refuser à l'avenir l'Allgemeine Schweizerische Militär- 
Zeituog, estimant que l'attitude prise par ce journal 
lors de l'enquête dite de Wallenstadt, la reproduction et 
la publication par lui d'articles offensants pour nos con- 
citoyens et pour nos magistrats ne nous permettent pas 
de continuer à laisser cette feuille pénétrer dans nos 
.»alle».- Pour le Comité de la Société Militaire du Canton 



I de Genève unterzeichnen : Le Président: Aug. E. Bonna, 
Lieut.-colonel ; Le Trésorier: E. Odier, Capitaine. 

Diese Zuschrift ist veranlasst worden durch unsern 
Artikel : „EineFahne,der wir nichtfolgen!" 
in Nr. 47, Jahrgang 1899. Es kann gewiss wenig über- 
raschen, dass wir, ein militärisches Fachorgan, die Dis- 
ziplin als erste Bedingung für das richtige Funktio- 
nieren des militärischen Mechanismus bezeichnet haben, 
und wir bezweifeln, dass das Aufzeichnen der Be- 
schwerden der richtige Weg sei, Abhülfe zu schaffen ! 
Wir würden sehr bedauern, wenn Kameraden von uns 
diese Ansicht nicht teilen sollten ! 



A u 8 1 a n d. 



General der Infanterie von 
Lentie hat sein Entlassungsgesnch eingereicht. Er 
ist dem Patent nach der Zweitälteste kommandierende 
General. Sein unmittelbarer Vordermann, General der 
Kavallerie, Graf v. Haeseler, kommandierender General 
des XVI. Armeekorps, hat ein einen Monat älteres Pa- 
tent, während er an Lebenszeit 4 Jahre jünger ist als 
von Lentze. — Friedrich Wilhelm August von Lentze, 
der erst vor fünf Jahren geadelt ist, wurde 1832 zu 
Soest geboren. Sein Vater starb als Oberst z. D. 1864 
zu Neu-Ruppin. Aus der Division^schule in Erfurt trat 
Lentze als dreijährig Freiwilliger 1851 bei dem 26. Inf- 
Regt. in den Dienst und wurde 1853 Sekondelieo tenant 
Von 1857 bis 1860 zur Kriegsakademie kommandiert 
gewesen, wurde er 1860 Premierlieutenant, war kurze Zeit 
Regiment«- Adjutant und wurde während der Kommando- 
Periode 1861 bis 1862 bei der telegraphischen Abteilung 
des Grossen Generalstabes beschäftigt. 1862 wurde er 
als Uhrer zur Kriegsschule in Eugers und 1864 unter 
Beförderung zum Hauptmann in den Grossen General- 
stab versetzt. Bei Beginn der Mobilmachung im Jahre 
1866 wurde er dem Generalkommando des 8. Armeekorps 
und während des Krieges dem Oberkommando der Main- 
Armee als Generalstabsoffizier überwiesen. Nach dem 
Friedensschlüsse wurde er als Lehrer zur Kriegsakademie 
kommandiert und 1868 zum Generalstabe der 15. Division 
versetzt. In dieser Stellung wurde er 1869 zum Major 
befördert und nahm während des Krieges gegen Frank- 
reich an der Einschliessung von Metz, an den Schlachten 
von Gravelotte, Amiens, Bapaume, an der Hallae n. a. 
teil. 1871 wurde er als Bataillons-Kommandant in das 
3. Westfälische Inf.-Regt. Nr. 16 versetzt, am 19. Sep- 
tember desselben Jahres zum Oberstlieutenant befördert 
und 1876 unter Rttckversetzung in den Generalstab zum 
Chef des Generalstabes des C. Armeekorps ernannt. Diese 
Stellung hat v. Lentze über acht Jahre innegehabt, 
wurde in derselben 1877 zum Oberst befördert, erhielt 

1882 den Rang eines Brigade-Kommandeurs und wurde 

1883 zum General-Major befördert. 1884 wurde er zum 
Kommandeur der 19. Infanterie-Brigade ernannt. Mit 
der Beförderung zum Generallieotenant 1887 war gleich- 
zeitig seine Ernennung zum Kommandeur der 16. Divi- 
sion in Trier verbunden, aus welcher Stellung er bei 
Neubildung des XVII. Armeekorps im Frühjahr 1890 
zum kommandierenden General dieses Korps ernannt 
wurde. Seine Beförderung zum General der Infanterie 
datiert von 1891. An Auszeichnungen besitzt General 
von Lentze das Grosskreuz des Roten Adlerordens mit 
Eichenlaub und Schwertern am Ringe, den Roten Adler- 
orden 4. Klasse mit Schwertern, den Kronenorden 1. 
Klasse, das Eiserne Kreuz 1. Klasse und andere mehr. 

Frankreich. Rcitersport undMilitärdienst. 
Der Kriegsminister Gallifet hat folgendes Rundschreiben 
an die Kommandanten der Armeekorps gesandt: 
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„Mein lieber General! Es geht aus den Feststellungen 
der ständigen Generalinspektoreo hervor, das* die Offi- 
ziere in gewissen Kavallerie-Regimentern ihre Berufs- 
pflichten vernachlässigen, am sich ausserdienstlicben 
Sport* za ergeben. Ich bin überzeugter Anhinger dieser 
Übungen, deren Nützlichkeit und gute Ergebnisse mir 
bekannt sind; aber kein Ding darf über seinen Wert 
hinaus betrieben werden. Deshalb werde ich mich ge- 
zwungen sehen, die ansserdienstlichen Sportübnngen 
ganz zu verbieten, wenn man sich nicht dazu versteht, 
sie den Erfordernissen des Dienstes and der Ausbildung 
nachzustellen. Ich beauftrage Sie hiermit, die betreffen- 
den Offiziere za warnen and mich in Kenntnis za setzen, 
wenn weitere Mißbrauche dieser Art vorkommen sollten. 
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Nächst don Milillraistalte n Ben ist die 
Besitzung Kasernenstr. 19 mit Plaio- 
pied, I. u. II. Etage , enth. zu«. 1 1 Zimmer, 
1 Küche , 1 Dadzimnier , 1 Waschhaus, 
1 Remise, Garten und Umschwung per 

1. Mai 1900 ganz oder »teilweise n ver- 
mtelhea. Nähere Auskuuft ertheilt die 
Eigentümerin Frau Wwe. Juker in Wabern 

hei Bern. t H 680 V) 
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Die grossen österreichischen Manöver 
im Herbste 1899. 

Ein Teil der letztjährigen grösseren Herbst- 
manöver der k. k. österreichisch-ungarischen 
Armee spielt sich in historischem Gelände ab, und 
zwar zwischen Böh misch -Leipa und Reichstädt. 
Nahe dem erstgenannten Orte, bei Kolin, erlitt 
der grosse König, .Friedrich der Einzige* oder 
«der alte Fritze" — unter welchem Namen er noch 

, heute unvergessen im Herzen des deutschen 
Volkes fortlebt — in den Oktobertagen 1757 
eine seiner wenigen Niederlagen gegen einen der 
tüchtigsten Generale der Kaiserin Maria Theresia, 
den k. k. Feldmarschall Daun. Den andern 
Namen .Reichstädt* umwebt die schmerzliche 

► Geschichte des einzigen Kindes des Gefangenen 

i von St. Helena und der Erzherzogin Maria Luise, 
— «des Herzogs von Reichstädt. 44 Das Schloss 
war mehr als ein Vierteljabrhundert der Aufent- 
halt des durch die Revolutionen des Jahres 1848 
fortgewehten Kaisers Ferdinand, des Vorgangers 
des jetzigen Kaisers Franz Josef. 

Damals als Friedrichs des Grossen tapferes 
Heer den schweren Schlag von Kolin erlitt, da 
suchte man den Gegner mehr durch Manövrieren, 
durch allmähliches Verdrängen aus einer Stel- 

. lung in die andere, zu besiegen. Heute ist es 
anders, da weist alles, Bewaffnung, grössere 

' Truppenmassen — denn von den heutigen Stärke- 
verhältnissen im Gefechte hatte man damals keine 
Ahnung — darauf hin, die Entscheidung mög- 
lichst glatt und klar in der offenen Feldschlacht 
zo suchen. 

Die diesjährigen grösseren Übungen sollten 
rsprünglich in drei Perioden zerfallen, von 



denen die erste sich in dem vorgenannten Ge- 
lände in Nordböhmen abspielen sollte und zwar 
in der Zeit vom 29. August bis 3. September 
unter der Teilnahme des VIII. Armeekorps — Prag 
und des IX. Armeekorps — Josefstadt. Die zweite 
Periode umfasste die Manöver des III. Armee- 
korps — Graz — gegen das XIV. Armeekorps 
— Innsbruck — und zwar in Kärnthen, ünter- 
steiermark, im Pnsterthale, in der Zeit vom 11. 
bis 19. September. Die dritte Periode, die 
grossen Kavalleriemanöver in Ungarn, die am 
21. September beginnen sollten, mussten infolge 
des ausserordentlich ungünstigen Wetters, Ober- 
schwemmungen etc. aufgegeben werden Die 
ganzen Obungen sollten, und wurden auch in 
jeder Hinsicht völlig kriegsmässig — so weit 
dies in Friedens Verhältnissen überhaupt möglich 
ist — durchgeführt. Die Stärke der an den 
böhmischen Manövern teilnehmenden Truppen 
betrug in Summa 86 Bataillone Infauterie und 
Jäger, 29 Eskadronen Kavallerie, 32 Feldbatte- 
rien à 4 Geschütze, ein Bataillon Pioniere, sowie 
Abteilungen der Eisenbahn-, Telegraphen-, Luft- 
schiffer-, Train-, Sanitäts- und Verpflegungs- 
Truppen. In runder Ziffer nahmen an den 
Manövern teil : 52,000 Mann, 6700 Pferde und 
128 Geschütze. Diese hier genannten Zahlen 
bezeichnen den Verpflegungsstand, während der 
eigentliche Gefechtsstand nur rund 45,000 Mann 
betrug. Die Oberleitung der ganzen Manöver 
lag in den Händen des Chefs des Generalstabes 
der Armee, Feldzeugmeister Freiherr von Beck. 
Das Vili. Armeekorps kommandierte während 
der Dauer der Manöver der voraussichtlich der- 
einstige Erbe des österreichischen Kaiserthrones, 
der am 18. Dez. 1863 geborene älteste Neffe 
des Kaisers, der Erzherzog Franz Ferdinand. 
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Dm IX. Armeekorps hingegen kommandierte der 
Feldmarschall-Lieutenant von Klobus. 

Folgendermassen lautete die Grundidee der 
Manöver, und zwar für das VIII. südböhmische 
Armeekorps : Eine grossere feindliche Truppen- 
masse ist aas dem nordöstlichen Böhmen kom- 
mend im Kückmarsche nach Norden über Reichen- 
berg nach Zittau begriffen, ein Teil derselben 
soll schon am 29. August in Böhmisch-Aich- 
Münchengrätz eingetroffen sein. Die an der 
mittleren Elbe versammelte eigene Armeegruppe 
steht im Begriffe — um das nordöstliche Böhmen 
vom Feinde zu säubern — die Offensive zu er- 
greifen. Zu diesem Zwecke erhält das bei Prag 
stehende VIII. Armeekorps den Auftrag über 
Böhmiscb-Leipa-Keichstadt gegen Gabel vorzu- 
rücken, um den Rückmarsch des Gegners so- 
viel als nur irgend möglich zu stören. Die Idee 
für das nordböhmische IX. Armeekorps lautete 
kurz folgenderraassen : Zur Deckung der im Rück- 
märsche nach Norden über Reichenberg-Zittau 
begriffenen Armeegruppe bat das IX. Armeekorps 
das Vorrücken eines am 29. August schon bei 
Auscba gemeldeten feindlichen Korps über den 
Polzenfluss zu verhindern, und damit dies erfolg- 
reich geschehen kann, die über Reichstadt gegen 
Reichen berg- Zittau führenden Anmarscblinien 
einige Tage zu sichern. Nach alle diesem war er- 
sichtlich, dass die Gefechte resp. Zusammenstösse 
als eine Art Rencontregefechte sich zum Teil an 
der Linie des Polzenfiusses abspielen würden. Es 
sollte also das VIII. Armeekorps als Westpartei 
von der Elbe gegen die Iser und das IX. Armee- 
korps als Ostpartei von der Iser gegen die Elbe 
vorgehen, die weitere Entwicklung werden wir 
in Folgendem kurz berühren. 

Jedes der beiden Armeekorps zählte drei Divi- 
sionen, von denen je eine aus Landwehrtruppen 
gebildet wurde, und zwar war die 21. Landwehr- 
di vision dem VIII., die 26. dem IX. Armee- 
korps zugeteilt worden. Beinahe ein Drittel der 
Infanterie und Jäger waren Landwehrtruppen, 
von der Kavallerie waren es vier Eskadronen 
Ulanen. In der Zeit vom 21.— 25. August ver- 
sammelten sich unter gegenseitigen Marsch- und 
Gefechtsübungen die Brigaden des VIII. Armee- 
korps aus den Übungslagern von Rakooitz- Beraun 
und Schlan heranrückend, am linken Elbufer süd- 
lich von Raudnitz. Am 25. August übernahm der 
Erzherzog Franz Ferdiuand das Korpskommando, 
als Geueralstabschef fungierte der Oberst Boro- 
rovic. östlich des Iserflusses hatte sich indessen 
das IX. Armeekorps nach Erledigung ähnlicher, 
wie oben gesagter, Übungen in dem Gelände zwi- 
schen Münchengrätz-Turnau-Sobotkau zusammen- 
gezogen. Das Hauptquartier des Korps befand sich 
in letzterem Orte, gelegen halbwegs zwischen Git- 
acbin und Müncheugrätz. Die Stärke der beiden 



Korps war in allen Waffengattungen die ganz 
gleiche. Der 26. August wurde zu Gefechts- 
übungen der Division gegen Division innerhalb 
des Korps benutzt. Der 27. August war Ruhetag. 
Am 28. August begann der kriegsmässige Vor- 
resp. Anmarsch der Korps auf Reichstadt. In 
Bezug hierauf hatte der Erzherzog folgender- 
raassen disponiert: Das Korps überschreitet die 
Elbe in zwei Gruppen nördlich und südlich von 
Raudnitz, und zwar zwei Infanterie- Divisionen 
nördlich bei Leitmeritz, die dritte südlich bei 
Melnick ; während die Dragoner Nr. 7 weit vor- 
aus gegen Reichstadt zu aufklärten, sollte die 
Divisionskavallerie bemüht sein, die Bewegungen 
der eigenen Truppen dem Feinde möglichst zu 
verschleiern. Der kriegsmassig angelegte und in 
den Tagen vom 28. — 30. August sehr gut durch- 
geführte Anmarsch des westlichen Vili. Armee- 
korps gelang so gut, dass die Truppen des Erz- 
herzogs am 30. August in Gefecbtsfront standen 
und zwar mit ihrem rechten Flügel bei Hab- 
stein-Neugarten, Mitte : in Böhmisch-Leipa bis an 
das linke Polzenufer, und linker Flügel nördlich 
von Böhmisch-Leipa am rechten Polzenufer. Die 
Kantonnements- resp. Vorpostenlinien des Erz- 
herzogs hatten eine Ausdehnung von cirka 
15 Kilometer von Flügel zu Flügel. Zwischen 
den beiderseitigen Vorpostenlinien dehnte sich eine 
unbesetzte Zone von 5—6 Kilom. Breite aus. 
Das Hauptquartier des IX. Armeekorps lag am 
30. abends in Nimes, das Korps selbst war von 
links nach rechts in der Linie Nimes-Bargsdorf- 
Joachimsdorf aufmarschiert und seine sich auf 
10 Kilometer ausdehnenden Vorposten zwischen 
Kummer und Kummerdorf aufgestellt. 

In der Vorwärtsbewegong des erzherzogli- 
chen Korps über Leipa- Reichstadt- Gabel lag die 
klare Absiebt ausgedrückt, den Rückmarsch des 
Gegners aus dem nordöstlichen Böhmen so viel 
als nur möglich zu stören. Am 31. August er- 
griffen beide Parteien die Offensive, das VIII. 
Armeekorps ging in vier getrennt marschierenden, 
aber unter sich verbundenen Kolonnen vor, um 
Neuhäusel und die westlich von Reichstadt ge- 
legenen Höhen zu besetzen. Das IX. Armee- 
korps hingegen beabsichtigte den Feind energisch 
anzugreifen und womöglich zu werfen, noch ehe 
er mit seiner ganzen Truppenmacht die Polzen 
überschritten haben konnte. Die Absicht des 
Feldmarschall- Lieutenants Klobus war die, unter 
allen Umständen die Rückzugslinie des Gros seiner 
eigenen supponierten Armee nördlich der Jescbauer- 
und Lausitzer- Berge über Reichenberg -Zittau zu 
sichern, deshalb Hess er sein Armeekorps mög- 
lichst gesammelt, zwischen Gabel und Reichstadt 
à cheval der in die Flanken der eigenen Armee 
— supponiert — führenden Strassen, aufmar- 
schieren. Auf diese Weise hoffte er für alle 
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Fftlle, auch bei eigenem notwendigem Zurück- 
weichen doch die Hauptarmee gegen einen Vor- 
stoss des Feindes gegen deren linke Flanke zu 
sichern. Diese sehr richtige Absicht des Feldmar- 
schall-Lieutenants hatte aber auch der Erzherzog 
erkanot, er ergriff seine Gegenmassregeln und 
disponierte demgemass, dass seine auf dem linken 
Flügel zusammengezogenen Hauptkräfte stetig 
versuchen sollten, den Gegner nach Südosten 
zurückzuwerfen, indem sie beständig vorrückend 
den rechten Flügel des Gegners umfassten ; ge- 
lang diese Absicht, so war, wenn der Erzherzog 
sich darauf nach Nord-Osten wandte, die linke 
Flanke der feindlichen Hauptarmee schutzlos den 
Verstössen des erzherzoglichen Armeekorps preis- 
gegeben. In den drei folgenden Tagen wurde 
diese Absicht in die That umgesetzt; am ersten 
Tage wurde die westliche — Dobern-Pleseenhöhe, 
— am zweiten Tage die mittlere Linie — Reich- 
stadt-Lindenau, — und am dritten Tage endlich 
die ostliche — Reichstadt-Gabel — angegriffen. 

An den beiden ersten Manövertagen entschie- 
den beide Male die Schiedsrichter, dass das Ost- 
korps (IX) zurückzugehen habe. Am dritten 
Manövertage beschränkte .Ost* sich auf die De- 
fensive, es hatte der Feldmarschall-Lieutenant 
v. Klobus eine sehr starke natürliche, künstlich 
noch befestigte Stellung — Kapellenberg-Rosen- 
thal — eingenommen. Der Erzherzog ging auch 
an diesem Tage zur Offensive über, trotz sehr 
geschickt und hartnäckig geführter Verteidigung 
des Gegners gelang es ihm dennoch, durch eine 
sehr gut durchgeführte Umfassung des rechten 
gegnerischen Flügels durch seinen eigenen linken 
diesen zu delogieren, er hätte weichen müssen 
und wäre nach Südosten abgedrängt worden, 
wenn nicht das Signal .Abblasen" (in Deutsch- 
land „Abrücken") die sehr interessanten, aber 
ebenso anstrengenden Manöver beendet hätte. 
Der Kaiser, der nun bald sein 70. Lebensjahr 
vollendet bat, der im Leben viel Kummer er- 
tragen und gar manches Schwere erlebt hat, 
trotzdem aber unentwegt und frisch seinen Pflich- 
ten nachkommt, allen ein leuchtendes Beispiel, 
wohnte den Manövern der letzten Tage von An- 
fang bis zu Ende bei. Am letzten Tage hielt 
der Kaiser noch eine Kritik oder Besprechung 
und dankte der Führung, sowie allen unterstell- 
ten Offizieren und Mannschaften für ihren grossen 
Eifer und die guten Leistungen. Der Kaiser reiste 
darauf weiter zu den Manövern im Pusterthale. 
Erwähnt sei hierbei noch kurz als eine sehr er- 
freuliche Thatsache für Österreich und ganz spe- 
ziell für die Armee, dass der Erzherzog Franz 
Ferdinand sich bei diesen Übungen nicht allein 
als pflichttreuer, tüchtiger Offizier gezeigt bat, 
der überall sein Auge offen hatte, dass ihm 
nichts, auch nicht das kleinste militärisch Wich- 



tige entging, sondern auch ein ganz ausge- 
sprochenes militärisches Talent in der höheren 
Truppenführung bewiesen hat. Ruhig, schnell 
und klar gab er stets seine Befehle, jede sich 
zeigende Blösse des Gegners sehend, dieselbe so- 
fort ausnützend. Alle höheren Offiziere, die den 
Ereignissen folgten, waren in dem hier Gesagten 
einig. Wie könnten sich an diesem pflichtge- 
treuen zukünftigen Herrscher Österreichs speziell 
die englischen Prinzen ein Beispiel nehmen! — 
Fast überall pflegen die Mitglieder der Herrscher- 
familien im Staatsdienste, besonders aber in der 
Armee thätig zu sein, in England ist dies anders ! 
Wenn ein Land, wie jetzt England, in einen 
doch möglicherweise recht folgenschweren Krieg 
verwickelt ist, so würden doch jedenfalls in an- 
dern Ländern Prinzen, Erzherzöge, Grossfürsten 
und wie sie beissen mögen, mit hinausziehen mit 
ihrem Heer, um Gefahr und Not mit demselben 
zu teilen, in seinen Reihen zu kämpfen und wenn 
es sein muss, zu bluten und zu sterben, wie die 
Kriegsgeschichte viele Beispiele zeigt. In Eng- 
land bleiben nicht nur der Prinz von Wales, 
sondern auch alle jüngeren Prinzen ruhig zu 
Hause, sich ihren Sportvergnügungen hingebend, 
während die armen Teufel, die englischen Söld- 
ner, sich verbluten müssen für eine wahrlich 
ungerechte Sache. 

Betrachten wir nun nach dieser kurzen Ab- 
schweifung die zweite Periode der österreichi- 
schen grossen Manöver, diejenigen in Kärnthen 
und Steiermark, die, weil sie sich nahe der Lan- 
deshauptstadt Kärnthen8 , bei Klagenfurt ab- 
spielten, auch „Klagenfurter Kaisermanöver" ge- 
nannt wurden. Auch hier stehen wir auf histo- 
rischem, schlachtbewegtem, blutgetränktem Boden. 
Die schon den Römern wohlbekannte Völker- 
stra8se, die aus dem Mnrthale nach Welschland 
hineinführte, ist heiss umstritten worden von den 
Zeiten der Römer an vor Christi Geburt bis auf 
die neue Zeit biu, als der Liebling Napoleons, 
Eugen Beauharnais, über Pontafel durch die 
österreichischen Truppen nach Italien hineingejagt 
wurde. Am 10. September begannen die oben 
genannten grossen Manöver, die deshalb als be- 
sonders interessant und lehrreich bezeichnet wer- 
den müssen, weil sie darlegen sollten, dass es 
sich auch mit grösseren Massen — aus Truppen 
aller Waffen zusammengesetzt — im Gebirge 
erfolgreich manövrieren lässt und nicht nur allein 
mit den sogenannten Gebirgstruppen. Ein Haupt- 
anteil an dem Verdienst, dass diese Übungen 
so lehrreich und glänzend verliefen, gebührt dem 
Feldzeugmeister Freiherr von Beck, der sie so- 
wohl durch Anlage, als auch durch unermüdliche 
Überwachung zu dem machte, was sie wurden* 
Zwischen den mächtigen Kuppen der Central-, 
Ost-Gailthaler- und Karnischen Alpen, sowie der 
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Karawanken, deren durchschnittliche Höhen zwi- 
schen 1600—2000 Meter wechseln, lag in Form 
eines Dreieckes das Gelände, in dem die vor- 
erwähnten Gebirgsmanöver stattfinden sollten. 
Die zwischen genannten Erhebungen liegenden 
Thäler, mit ihren Strassen von Klagenfurt einer- 
seits nach Maria-Saal-St. Johann- und Völkers- 
markt andererseits führend, bildeten gewisser- 
massen die Operationslinien der kämpfenden Trup- 
pen. Diese bestanden aus: a) der Westpartei, 
XIV. Armeekorps — 3. und 8. Infanteriedivision, 
nebst der 13. Landwehrdivision — Stärke: 38 
Bataillone Infanterie und Jäger, 3 Eskadronen 
Kavallerie, 44 Geschützen, 8 Feld- und 2 Ge- 
birgsbatterien, — und b) der Ostpartei, III. Ar« 
meekorps — 6. und 28. Infanteriedivision, nebst 
der 22. Landwehrdivision — Stärke: 43 Bataillone 
Infanterie und Jäger, 574 Eskadronen, 48 Ge- 
schütze oder 12 Feldbatterien. Selbstredend 
waren beiden Korps Pionier-, Luftschiffer-, Te- 
legraphen-, Sanitäts- und Verpflegungstruppen 
zugeteilt. Von der Infanterie war beinahe 7 B < 
und zwar 28 Bataillone Jäger, von diesen ge- 
hörten 10 Bataillone, von der übrigen Infanterie 
15 Bataillone der Landwehr an, also auch fast 
7s der Gesamtstärke. Von der Kavallerie war 
V* - die beiden Eskadronen Tyroler berittene 
Landesschützen — Landwehr. Der Verpflegungs- 
stand beider Korps betrug 46,220 Köpfe, der 
Gefechtsstand hingegen 39,400. Die Truppen 
hatten in einem schon recht schwierigen Gelände 
Übungen und Kriegsmärsche im Brigade- und 
Divisionsverbande, als eine vorzügliche Vorschule 
für die kommenden Manöver ausgeführt, als sie 
an die Ausgangspunkte für die letzteren gelang- 
ten. Das XIV. Armeekorps stand im Drau- und 
Gailtbale. das III. Armeekorps in und um Vil- 
lach. Das Ost-Korps III hatte von dem An- 
märsche des Feindes teils durch das Pusterthal, 
teils durch das obere Murtbal Kenntnis erhal- 
ten und erhielt den Auftrag, Kärnthen bis auf 
das Äusserte zu verteidigen, während das West- 
Armeekorps XIV nach — supponierter — Besitz- 
nahme des Pusterthaies im Vormarsch bleiben 
sollte, um die vom Feinde noch in Untersteyer- 
mark und Kärnthen befindlichen Truppen zu 
schlagen und daraus zu verjagen. 

(Schiusa folgt.) 

Die Kapitulation General Cronje's. 

Der Bort des Heeres der Orauje-Republik, 
General Crooje, ist mit dem Kern desselben von 
4000 Mann und 5 Geschützen, von der briti- 
schen Obermacht erdrückt, nach siebentägiger 
heroischer Gegenwehr als Gefangener in die 
Hände Lord Koberts gefallen, und mit ihm der 
gewaltige Heerestross von 800 Fabneugen, dessen 
Bespannung, soweit sie nicht zusammengeschossen 



wurde, mehrere Tauseude von Zugtieren zählte, 
sowie eine ähnliche Anzahl von Reit- und Zug- 
pferden des Burenkorps und dessen gesamtes 
Waffen- und sonstiges Kriegsmaterial. Der ver- 
zweifelte heldenmütige Widerstand der Buren 
im Flussbett und in den Dongas des Modder- 
flusses war von keinem Erfolge begleitet, da der 
eiserne Einschliessungsring vou allen 4 Divisionen 
und 100 Geschützen Lord Koberts gebildet wurde, 
und die, wie es scheint, planlos und zu schwach 
unternommenen Entsatzversuche vergeblich an 
ihm abprallten. 

Die Armee der Freistaaten-Republik kann 
somit so gut wie vernichtet gelten, denn wenn 
sie auch noch zahlreiche getrennte Heeresteile, 
wie die angeblich 10,000 Mann General Delarey's, 
sowie 6000 unter Schalk Burger, Lucas Meyer 
und Botha und 6000 Mann bei Sterkstrom und 
einigen Tausend bei Fourteenstreams, sowie einen 
Rest von etwa 6000 Mann der Hauptmacht 
Cronje's aufweist, so fehlt ihr doch mit dem 
gefangenen General der kundige, ausgezeichnete 
Führer, der für sich allein den Wert einer 
Armee hatte und es verstand, die nicht so hart 
wie die Transvaaler gearteten Freistaatler zu- 
sammen zu halten und wiederholt zum Siege zu 
führen. 

Man könnte sich dem Vorwurf aussetzen unter 
dem gewaltigen Eindruck des wichtigen Ereig- 
nisses die Tragweite desselben zu überschätzen 
und seine Bedeutung zu übertreiben. Allein so 
sicher wir zu unserm Leidwesen von der scbliess- 
lichen Niederlage der Buren, wenn England fest 
bliebe, von Anfang an überzeugt waren, so be- 
stimmt glauben wir in dem vollzogenen ver- 
hängnisvollen Ereignis den Anfang vom Ende 
des mit sehr ungleichen Mitteln geführten 
Kampfes in Südafrika erblicken zu müssen. 
Wenn General Joubert mit seiner ganzen Macht 
Ladysmith früher aufgegeben hätte und zum Ent- 
satz Cronje's an deu Modderfluss geeilt wäre, so 
war es unter rechtzeitiger Mitwirkung Delarey's, 
Dewet3 und der übrigen Kommandoführer viel- 
leicht möglich Cronje zu befreien und Lord Ro- 
berts zu schlagen. Allerdings wurden damit die 
30,000 Mann Bullers und die 8000 Mann Ge- 
neral White's zu jeder beliebigen operativen Ver- 
wendung frei, und nicht nur Natal, sondern auch 
der schwere Belagerungspark Jouberts und der 
grösste Teil seines Trains gingen sicher verloren. 
Nichts desto weniger war, wenn Lord Roberts 
geschlagen wurde, die britische Hauptmacht in 
Südafrika besiegt und vielleicht zu einem ihr 
Verderben bringenden Rückzüge genötigt. Heute 
aber ist diese Hauptmacht siegreich und General 
Buller unüberwunden und hat General Joubert 
die Belagerung von Ladysmitb aufgeben müssen. 
Nur ein eklatanter Sieg über General Buller ond 
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die Kapitulation von Ladysmith batte die Rata- I befestigten Bergposition bei Wynburg eotgegen 
strophe von Koodoesranddrift wettzumachen ver- 1 zu treten, und einige Tausend Mann seiner Trup- 



mocht, zu seiner Erlangung war jedoch der 
Obermacht Bullers gegenüber sehr wenig Aus- 
siebt vorhanden. 

Die zersplitterten Heeresteile der Freistaaten- 
armee können, vom Verluste Cronje's betroffen, 
kaum mehr den für eine energische, planvolle 
und konzentrierte Fortsetzung des Widerstandes 
erforderlichen Halt besitzen. Mögen auch zahl- 
reiche starke und von den Buren gut vorbe- 
reitete Verteidigungsstellungen sich im Hügel- 
lande nördlich Bloemfonteins, und zwar besonders 
bei Wynbnrg, befinden, so dürften sie dem briti- 
schen Heer mit seinen über 100 Geschützen 
keinen unüberwindlichen Widerstand entgegen- 
zustellen vermögen und die noch zu überwälti- 
genden grossen Transportschwierigkeiten werden 
voraussichtlich durch die Besitzergreifung der 
Bahn von Colesberg nach Bloem fontein, die die 
baldige Folge der Kapitulation Cronje's sein 
dürfte, von Lord Eitchener überwunden werden. 
Bloemfontein wird sehr bald in die Hände der 
Engländer fallen and wenn auch seine Einnahme 
im Burenlande nicht die strategische Bedeutung 
besitzt wie der Fall der Hauptstadt eines straff 
centralisierten Staates des europäischen Konti- 
nents, so wird seine Besitzergreifung immerbin 
von grossem moralischen Effekt in ganz Süd- 
afrika sein, und derselbe ist nicht zn unter- 
schätzen. Bei den Nachrichten, die über die 
Stimmung im Oranjefreistaat zu uns herüber 
dringen, ist kaum anzunehmen, dass sich dessen 
zersplitterte nunmehr heerführerlose Streitkräfte 
zur Verteidigung eines vorbereiteten strategi- 
schen Centroms im Norden des Freistaates, in 
sehr bedeutender Anzahl konzentrieren werden. 
Die Überraschungen aber, von denen man spricht, 
können nur in unbekannten starken Verteidi- 
gungsstellungen der Buren, oder in der Teil- 
nahme der Frauen am Kampfe bestehen und 
vielleicht haben sie Bloemfontein, das bis vor 
kurzem nur ein altes Fort besass, inzwischen 
stark befestigt. 

Viel wichtiger aber erscheint es für den Rest 
des Freistaatheeres, in planvolle Kooperation mit 
dem Heere Jouberts zu treten und dass sich daher 
beide, da der Kampf um Ladysmitb entschieden 
ist, einander nähern. Wenige 1000 Mann Ge- 
neral Jouberts genügen, um die äusserst schwierig 
passierbaren Pässe der Drakensberge gegen die 
Engländer zu verteidigen, und wie es scheint hat 
der Führer des Traosvaalheeres seine Zeit noch 
richtig benutzt, um mit dem Gros seines Heeres 
per Bahn über Harrysmith ■ nach dem Oranje- 
Freistaat abzuziehen, um dort die Reste des 
Heeres Cronje's um sich zu sammeln und Lord 
Roberts alsdann mit 40—50,000 Mann in einer 



pen nach der Nordgrenze Natals, nach dem be- 
festigten Pass von Laingsnek entsandt. Von den 
Chancen des Kampfes für General Butler und 
der Dauer der Proviantvorräte von Ladysmith, 
sowie von der Kenntnis derselben musste der 
Entscbluss General Jouberts abhängen, ange- 
sichts der durch den Rückzug Cronje's verän- 
derten Lage der Dinge auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz die Belagerung von Ladysmith 
noch weiter fortzusetzen oder sie aufzuheben oder 
gar noch einen Sturm auf den Platz zu wagen. 
Vielleicht bot ihm das Vordringen General 
Bullers in dem äusserst schwierigen Gelände 
nördlich Colenso Gelegenheit, demselben noch 
eine empfindliche Niederlage zu bereiten. 

Zwei Möglichkeiten gab es für Cronje's Ret- 
tung : das nächtliche Durchschlagen durch die 
britischen Linien und den Entsatz von aussen. 
Allein die Engländer hatten sein kleines Korps, 
wie erwähnt, mit einer Trnppenmacht von 4 
Divisionen und 100 Geschützen umstellt, so dass 
selbst das Durchschlagen aussichtslos wurde. 
Ein Mitführen des Wagen- und Geschützparks 
war überdies bei einem Durchbruchsversuch der 
Buren vollständig ausgeschlossen, und sie mussten 
somit auf alle Fälle ausserordentlich an Opera- 
tionsfähigkeit und Gefechtskraft einbüssen. 

Was die Entsatzversuche für General Cronje 
betraf, so hatten dieselben nur dann Aussiebt 
auf Erfolg, wenn sie von fähiger Hand geleitet 
und die dazu verfügbaren Streitkräfte einheitlich 
verwandt wurden. Allein weite Wegstrecken 
trennten die verschiedenen dazu verfügbaren 
Korps der Burenstreitmacht von der Koodoes- 
randdrift. Wenn auch 6000 Mann unter Schalk 
Burger, Lucas Meyer und Botha sehr bald in 
der östlichen Umgebung derselben, sowie bei 
Petrusburg und anderen Punkten erschienen, so 
wurden jedoch alle Unternehmungen derselben 
von Lord Roberts abgeschlagen und das Kom- 
mando Bothas gesprengt. Bereits seitdem 18. Fe- 
bruar war General Delarey mit 10,000 Manu 
gegen die rechte Flanke und die Verbindungen 
Lord Roberts im Anmarsch und am 22. bei Koffis- 
fontein, 5 d. Meilen südlich von Koodoesranddrift 
angelangt. Etwa 6000 Mann Cronje's gingen, 
sich vom Hauptkorps trennend, beim Rückzug 
über den Modderfiuss auf Befehl Cronje's durch 
die Linien der Engländer und etwa 5000 Mann, 
die sich bereits bei Fourteenstreams, 10 d. Meilen 
nördlich von Kimberley wieder sammelten, waren 
von Kimberley nach Westen und Nordwesten 
abgezogen. 6000 Mann konnten, zwar von Ge- 
neral Gatacre gedrängt, von Sterkstrom her im 
Anmarsch sein, so dass in Summa excl. der 5000 
Mann bei Fourteenstreams etwa 28,000 Mann 
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zu Entsatzunternehmungen für Crooje verfügbar 
waren, von denen jedoch ein Teil mit ihnen 
nachrückenden englischen Streitkräften zu rechnen 
hatte. Die auch für die Buren unerlässlichen 
schwerfalligen Ochsenkarrentrains mussten über- 
dies ihre Bewegungen verlangsamen. 

Ein Unstern hat über dem mit grösster Energie 
begonnenen Rückzüge General Cronje's gewaltet. 
Seine Kundschafter müssen ihn entweder nicht 
rechtzeitig von dem Beginn der Umgehungsbe- 
wegung General Frencbs und dem Abmarsch 
der Division Kelly-Kenny auf Koodekal und 
Klipdrift unterrichtet haben, oder die Demonstra- 
tion der Brigade Macdonalds vom 9. gegen Koo- 
doesbergdrift, 4'/* d. Meilen westlich des 
Modderflusslagers, lenkte das Gros seiner Streit- 
kräfte zu weit nach Westen ab, so dass er mit 
Rücksicht auf die langsame Fortbewegung seines 
Heertrosses den Rückzug nicht rasch genug zu be- 
werkstelligen vermochte. Die Ochsengespanne der 
Buren legen tbatsächlich nur 1 */« englische Meilen 
oder 2700 Meter in der Stunde zurück; mit diesen 
Ziffern scheint der vortreffliche Heerführer der 
Buren vielleicht nicht genügend gerechnet zu 
haben, so dass er der Katastrophe an der Koo- 
doesranddrift zum Opfer fiel. 

Einen so vortrefflichen Schutz gegen Gewehr- 
feuer auch die Ufer des hier eine nach Süden 
geöffnete Kurve beschreibenden Flusses gewahrte, 
in dessen '/> d. Meile langer, 150 m breiter 
und 50 Fuss tiefer Bettstrecke 4000 Buren mit 
einem Teil ihres Trosses lagerten und sich in 
ihr und an beiden Ufern verschanzt hatten, so 
vermochten jedoch diese dem Feuer aus 50 Ge- 
schützen ausgesetzte Position gegen das Steil- 
feuer der englischen Haubitzen und den Shrapnel- 
hagel der übrigen Feldgeschütze ungeachtet des 
Eingrabens in die Steilränder der Doogas keine 
irgendwie ausreichende Deckung zu gewähren, 
und es ist erstaunlich, dass General Cronje so 
lange Widerstand leistete. Zwar fehlte es seiner 
Mannschaft nicht an Wasser, Proviant und Muni- 
tioo, die aus der erst später von den Engländern 
zusammengeschossenen und in Brand gesetzten 
Wagenburg offenbar in Menge ins Flussbett hinab 
gerettet zu werden vermochten. 

Bei einem Wagenpark von 800 Fahrzeugen 
müssen etwa 10,000 Zugochsen vorhanden und 
in dem Wagenpark oder im Flussbett unterzu- 
bringen gewesen sein und dort die furchtbare 
Verwirrung vermehrt haben, ebenso aber meh- 
rere Tausend Pferde der Buren. Unter diesen 
Verhältnissen war, da die Engländer die Stellung 
der Buren ringsum mit überwältigender Über- 
macht umschlossen hielten, selbst ein nächtlicher 
Durchbrucbsversuch ausgeschlossen und scheiter- 
ten die unternommenen Entsatzversuche an der 
Übermacht der Engländer. Vor allem aber fehlte 



es an dem Feldherrn auf Seiten der die Entsatz- 
versuche unternehmenden Buren, der diese ope- 
rativ so schwierige Situation zu beherrschen und 
zu einem gedeihlichen Ausgang zu gestalten ver- 
mochte. 

Dieser Mangel aber dürfte sich auch nach der 
stattgehabten Katastrophe empfindlich geltend 
machen und ebenso derjenige geschulter Führer 
und eines Generalstabs, die allein den gehörigen 
Zusammenhang in die Gesaratoperationen zu 
bringen vermögen. Die Engländer aber, die heute 
durch die endlich erfolgte Organisation eines ge- 
eigneten Heerestraiu8 eine gewisse Freiheit der 
operativen Bewegungen erlangten, dürften fortan 
in der Lage sein auf dem westlichen, weniger 
gebirgigen Kriegsschauplatz für den Angriff zu 
starke Stellungen der Buren zu umgehen oder 
mit ihrer numerischen Übermacht einzuschliessen. 
Allerdings vermögen die Republiken, wenn beide 
dazu entschlossen bleiben, noch sehr lange Wider- 
stand zu leisten, da die Natal-Armee, wenn auch 
an Zahl vermindert, noch völlig intakt ist. 
Allein jeder Widerstand findet seine Grenzen 
darin, wenn jede Aussicht den Gegner zu über- 
wältigen und vom Vordringen abzuhalten, ge- 
schwunden ist. Man darf daher gespannt sein 
wie sich das Rätsel der Sphinx des südafrika- 
nischen Krieges in der Folgezeit lösen wird. 



Lehnerfs Handbuch für den TruppenfUhrer. Unter 
Berücksichtigung der Felddienstordnung vom 
1. Januar 1900. Neunzehute, völlig neu 
bearbeitete Auflage. Verlag von E. S. 
Mittler & Sohn in Berlin. Gebunden Fr. 2. — . 
Von , Lehnerfs Handbuch für den Truppen- 
führer* (Verlag der königl. Hofbuchhandlnng 
von E. S. Mittler & Sohn in Berlin), dessen 
Wert durch seine weite Verbreitung auf das 
Beste anerkannt ist, ist soeben die neunzehnte, 
völlig neu bearbeitete Auflage erschienen. Ihr 
sind alle neu ergangenen Dienstvorschriften, vor 
Allem die neue Felddienst- Ordnung vom 1. Ja- 
nuar 1900 zu Grunde gelegt, so dass das Buch 
den gegenwärtigen Anforderungen in jeder Weise 
entspricht. Lehnet t's Handbuch enthält alles 
Wissenswerte aus dem Gebiete der Trujpenfüh- 
rung, dessen der Offizier im Manöver und im 
Felde, für Übungsritte, Kriegsspiel etc. bedarf. 
Es umfasst die folgenden Hauptabschnitte: Kriegs- 
gliederung. Stärken und Gliederung der Truppen. 
Truppeneinteilung. — Verbindung der Kommaudo- 
behörden und Truppen. — Aufklärung. — Marsch. 

— Gefechte. — Vorposten. — Unterkunft. — 
Verpflegung. — Munitionsausrüstung und Ersatz. 

— Sanitätsdienst. — Feld- Pionierdienst. — Ei- 
senbahnen. — Dampfschiffe. — Telegraphen und J 
Fernsprecher und Geländeerkundungen. In einem 
Anhang werden Beispiele für Marsch-, Angriffs- 
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and Verteidigaog8befehle, far einen Befehl nach 
dem Gefecht und Vorpostenbefehle dargeboten, 
so dass Lehnert's Handbuch (Preis gebunden 
Fr. 2. — ) nach Anlage und Durcharbeitung als 
ein unentbehrlicher und treuer Batgeber für den 
Offizier bezeichnet werden darf; es wird bei 
praktischen Übungen oder bei vorbereitenden 
Studien nie eine befehlstecbniscbe, taktische 
Frage unbeantwortet lassen. 



Eidgenossenschaft 

— Wahlen. Zorn Instruktorll. Klasse der Artillerie wird 
gewählt Artillerieoberlieutenant de Goumoens ia Orbe, 
bisher definitiver Instruktionsaspirant. — Zorn Trom- 
peterinstruktor der Artillerie wird gewählt Adjntant- 
UnterofBzier Georg Bechtel in Fraaeofeld. 

— Sehlessprogramm für 41« RekruUntohulen der Infanterie 
1900. Vom schweizerischen Militärdeparteraent genehmigt 
am 26. Januar 1900. (Schiusa.) 

B. Abteilungsschiessen. Arbeitsanzug mit Gepäck. 

I. Schnl«chie»»e n. 
Hauptzweck dea Abteilungs-Sehulschiessens ist die 
praktische Schalung der Mannschaft in der Feuerdiszi- 
plin und der Offiziere in «1er feuertechnischen Zugfüh- 
rong, um aus Führer und Mannschaft eine gebrauchs- 
fertige Feuereinheit zu schaffen. 

a. Verbindliches Programm. 

1. Übong zagsweise in eingliedriger Linie, kniend, 
£. F. 600 m gegen eingliedrige Linie von Fall-Knie- 
scheiben (F), untermischt mit Fall- Brustacheiben (G). 

2. Übung zugs weise in Schützenlinie, liegend, £. F. 
500 m gegen eine Schützenlinie von Fall-Brustscheiben 

(G) , untermischt mit Fall-Kniescheiben (F). 

3. Übung zugsweise in Schützenlinie liegend, £. F. 
400 m gegen eingliedrige Linie von Fall-Kopfscheiben 

(H) , untermischt mit Fall-Brustscheiben (G). 

4. Übung zugsweiBe in zweigliedriger Linie , M. F. 
gegen Kavalleriezug in eingliedriger geöffneter Linie, 
durch Figurenacheiben dargestellt. 

Bei allen Übungen das Magazin vollständig gefüllt; 
Zeit unbegrenzt. 

Haltepunkte und Feuerverteilnng sind durch Znrufe 
au berichtigen ; beim Magazinfeuer ist das Stopfen des 
Feuers zu üben. Mehr als 6 Schüsse sollten im Ma^azin- 
feuer nicht ohne Unterbrechung abgegeben werden und 
zur erfolgreichen Bekämpfung eines Kavalleriezuges auch 
nicht nötig sein. 

b. Die Aufgaben. 
Für die Übungen 1 — 3 sind die Aufgaben so zu 
stellen, dass der Zug als Teil einer Kompagnie im Ge- 
fecht gegen niedrige, unregelmässige (durch '/« Scheiben 
von anderer Grösse untermischte) Infauterielinien, deren 
Frontbreite seine eigene um mindestens die Hälfte über- 
trat, gedacht wird. Bei richtiger Verteilung uud Ge- 
schwindigkeit sollte im Einzelfeuer ein dem Dritteil der 
eigenen Stärke entsprechender Zielteil, und gegen Ka- 
vallerie im Magazinfeuer die Hälfte des Zieles getroffen 
werden. 

In allen Aufgaben gegen Infanterie hat sich der Zug 
gemäss einem einfachen taktischen Auftrage sachgemäß» 
zu bewegen, bevor er in die Feuerstellung einrückt. 
Beim Fener gegen Kavallerie hat er in der Körperstel- 
lung (stehend oder kniend) zu schiessen, welche er ge- 
rade inne hat. Die taktische Voraussetzung ist so zu 
wählen, dass alle auf das Feuer bezüglichen Anordnungen 
erst in der Feueratellung getroffen werden können. 



Damit sich die Führer an ruhige und knappe, aber 
deutliche und vollständige Zielbezeichnung gewöhnen, 
werden mehrere Ziele gleichzeitig aufgestellt. 

Bei jeder Aufgabe wird die Leistung derart beurteilt, 
dass die Zeitdaur-r des Feuers vom ersten Kommando 
„Sehuss", bezw. „Feuern* bis zum letzten Schuss gezählt 
wird. Die Vorbereitung der Feuerabgabe vom Halten 
bis zum ersten Feuerbefehl wird besonders besprochen. 

Die Beurteilung der Lösung der Aufgabe hat festzu- 
stellen, ob die Abteilung mit der ihrer Schiesaausbildung 
angemessenen Treffgenauigkeit geschossen habe. 

II. Gefecbtsschiesseu. 

Die Gefechtsübungen im Zug bezwecken die selbstän- 
dige Entschlussfaxsung der Führer und die taktisch wie 
technisch richtige Lösung von Feueraufgaben ; die Ge- 
fechtsübungen in der Kompagnie bezwecken die Schulung 
der Feuerleitnng im gegliederten Verband. 

Programm : 

1. Zugsweise mehrere Aufgaben gegen Infanterieziele 
auf unbekannte Distanzen i'cirka 30 Patronen). 

2. Kompagnieweise, womöglich in unbekanntem Ge- 
lände, eine Aufgabe im Infanteriegefecht auf mittlere 
Entfernung, eine andere vorzugsweise gegen Artillerie- 
ziele, beide zusammen cirka 50 Patronen. 

Für jede Übung ist vom Leitenden eine Aufgabe zu 
stellen, die taktisch und technisch mit der verfugbaren 
Patronenzahi gelöst werden kann. 

Taktisch soll die Aufgabe in der Regel nur einen 
Gefechtsabschnitt umfassen. Dabei ist gewöhnlich die 
schiessende Abteilung in nächsthöherem Verband vor- 
auszusetzen. 

Dementsprechend sind auch mehr Ziele, als gerade 
beschossen werden sollen, gleichzeitig aufzustellen. 

Der Kompagnie-Gefechtsübung soll ein Marsch oder 
eine andere erhebliche Anstrengung der Truppe wo- 
möglich unmittelbar vorangehen. 

Als Feuer- Erfolg, d. h. als Bedingung der Feuer- 
ü eberlegen hei t oder Zwang zum Einstellen einer ange- 
nommenen Bewegung, hat ein Dritteil Verlust am Ziel 
zu gelten, während die Hälfte Verlast die taktische 
Vernichtung des Zieles bedeuten soll. 

Dm diese Übungen für Führer und Mannschaft mög- 
lichst belehrend und nutzbringend zu gestalten, ist die 
Lösung der Aufgabe sowohl taktisch als technisch un- 
mittelbar auf dem Platze eingehend zu besprechen. 

Die Besprechung erstreckt sich : 

Auf die Auffassung der Aufgabe und die getroffenen 
Maßnahmen vor dem Feuer, 

auf Form, Inhalt und Ausführung der Feuerbefehle, 

anf Beobachtungen und Schlüsse des Kommandierenden 
während des Feuers, 

anf die relative Richtigkeit von Visier und Halte- 
punkt 

und stellt schliesslich fest, ob die Aufgabe taktisch 
richtig und technisch innerhalb nützlichen Patronen- 
nnd Zeitaufwandes gelöst worden ist. 

Die nötigen Angaben für die Besprechung liefern die 
während jeder Übung durch Gehilfen aufzunehmenden 
Schiessprotokolle nach Formular. 

DieBe Schiessprotokolle werden nachher von den Zug- 
führern durch eine kurze Darstellung des Verlaufs der 
Übung und dnreh die Ein tragong des Resultates der 
Scheibenanfnahme ergänzt. 

Den Schluss der Schiessprotokolle, welche gleich den 
Standblättern bei den Schiessakten aufbewahrt werden 
sollen, bilden die Bemerkungen und die Unterschrift des 
Übungsleitenden. 

Über die Kompagnie-Übung werden ebenfalls zugs- 
weis«, bezw. für eine einheitliche Feueranfgabe von der 
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Kompagnie, Sohiessprotokolle nach Formular angelegt. 
Überdies eratattet der Kompagnie-Kommandant einen 
Gefechtsbericht nach Dicnstreglement. 

C. Belehrungsschiessen (fakultativ). 
Die allfällig erübrigte Munition kann für ein Sehicssen 
zar Belehrung von Unteroffizieren und Rekruten ver- 
wendet werden. 

Hiefür eignen sich folgende Übungen : 
Unterschied der Streuung zwischen einem einzelnen 
Schützen und einer ganzen Gruppe, auf verschiedene 
Entfernungen. 

Einfluss guter oder schlechter Schätzung der Entfer- 
nung auf das Treffen. 

Unterschied im Treffen beim Anschlag freihändig oder 
beim Auflegen des Gewehre» auf weiche und harte 
Gegenstände; bei aufgepflanztem Bajonett und dergl. 
Munitionsbedarf. 
Einzelschiessen . . . cirka 90 Patronen 
Abteilungsschiessen » HO ■ 

Total Maximum 200 Patronen. 
Scbützenabzeichen. 
Zur Erwerbung des Schützeuabzeichens ist notwendig : 

a. Erfüllung aller Bedingungen mit der Minimalschuss- 
zahl im Einzelfeuer und ohne Wiederholung im Magazin- 
feuer. 

b. Erreichung der Minimalzahl 135 durch Zusammen- 
zählen aller Punkte und Treffer im Bedingungsschiessen. 

Das Schützenahzeichen wird au Füsilierrekruten bis auf 
10% des Bestandes abgegeben. In den Schulberichten 
ist anzugeben, bis zu welcher Punktzahl Sckülzenab- 
zeichen verabfolgt wurden. 

Die Berechtigung zum Tragen des Scbützenabzrichens 
ist im Dienst- und Srhiessbüchlein sowie iu der Qualiti- 
katiousliate einzutragen; die Namen der Berechtigten 
sind im Tagesbefehl bekannt zu geben. 

Anerkennungskarten. 

Allen Rekruten, welche die Bedingungen des Einzel- 
schiessens in den Cbungeu 1—7 mit 40 Schüssen und 
im übrigen ohne Wiederholung der Übungen erfüllt 
haben, auch denjenigen mit Berechtigung zum Scbützen- 
Bbzeichen, ist die Anerkenuungskarte für gute Leistun- 
gen im Schiessen zu verabfolgen. 

— Waffenchef und Oberinstruktor. Die auch im „Vater- 
land" vertretene Ansicht, es sollte das Amt eines Waffen- 
chefsmit dem eines Oberimtruktors ve re i n igt werden, 
wird in der .Gazette de Lausanne" von Oberstdivisionär 
Secretan unterstützt. Herr Secretan stellt fest, dass so- 
wohl die Stelle eines Waffenehefs der Infanterie, als 
eines Waffenchef* der Artillerie infolge des Rücktrittes 
der Herren Rudolf und Schumacher zu besetzen sind, 
und bemerkt dann : 

.Der Zeitpunkt dürfte vielleicht gekommen sein, die 
Frage zu prüfen, ob es nicht richtiger wäre, die beiden 
Demissioniire nicht zu ersetzen und derart die Vereini- 
gung der Funktionen des Obennstruktors und des Waf- 
feuekefs zn bewerkstelligen. Provisorisch sind sie zu 
zweien Malen in folgenden Filllen tbatoächlich vereinigt 
gewesen: Oberst Wille erfüllte die beiden Funktionen 
während eiuer ziemlich langen Zeit und Oberst Isler 
vertritt seit zwei Jahren Oberst Rudolf. (Damit erfüllt 
Oberst Peter Isler als Oberinstruktor der Infanterie zu- 
gleich die Funktionen des Waffenchefs der Infanterie- 
Wille war gleichzeitig Oberiustruktor und Waffeuchci 
der Kavallerie. Der Bundesrat nahm dann nach dem 
Ausscheiden von Wille wieder eine Trennung vor.) So 
viel wir wissen, hat dies zu keinerlei Inkonvenienzen 
Anlnsg gegeben. Andererseits — und dieser Erscheinung 
begegnet man bei allen Waffen — sind ans der Kon 
kunenzstellung von zwei höheren Oflkieren öftere, zum 



Teil ernste Reibereien entstanden. Ihre Funktionen 
sind nicht genau umschrieben, der eine vertritt mehr 
das Bureauwesen und die Administration, während der 
andere eine mehr unmittelbare und andauerude Thätig- 
keit auf die Offiziere und Truppen entfaltet. Hieraas 
ergibt sich eine Quelle von Konflikten, denen man da- 
durch ein Ende machen könnte, dass man den Obern- 
struktoren zur Erledigung der Administration je einen 
geeigneten Gehilfen gäbe. Dadurch würde man nicht 
nur Geld, sondern auch Kräfte ersparen, und zugleich 
mehr Homogenität und Aktionseinheit in die höhere 
Leitung der verschiedenen Waffen bringen." 

Nach der Ansicht von Oberst Secretan würde also 
kein Waffenchef der Infanterie und der Artillerie er- 
nannt; man würde Bich vielmehr darauf beschränken, 
dem Oberinstruktor der Infanterie (Oberst Ialer) und 
dem Oberinstruktor der Artillerie (Oberst Hebbel) einen 
Gehilfen für die Erledigung der administrativen Bureau- 
geschäfte beizugeben. Die Stelle eine» Waffenchefs ist 
mit 8000 Fr. besoldet. Den Waffcucbefs sind sodann 
Sekretilre und Kanzlisten beigegeben, die Besoldungen 
von 3500 bis 5500 Fr. beziehen. 

— Der Otfizlersvereln von St«. Croix hat am Mittwoch 
auf die Distanz von 2500 Meter eine Schiessübung auf 
schneebedecktem Gelände mit Ordonnanzwaffen vorge- 
nommen. Am Gewehr war ein besouderee Visierblatt 
und ein besonderes Korn angebracht. Die Resultate 
waren befriedigend. 50 Prozent der abgegebenen Ge- 
schosse konnten auf der Schneefläche, auf welcher die 
Seheiben aufgestellt waren, wieder aufgefunden werden. 
Die Streuungsgarbe war 50 Meter breit und 50 Meter lang 

— Vorgabung. Der verstorbene Oberst Rudolf Bind- 
schedler, gew. KreiBinstruktor der IV. Division, hat der 
Winkelriedstiftung 3000 Fr. hinterlassen. Die Ver- 
gabung wird augemessen verdankt. 



Ausland. 

Deutschland. Militärdienstzeit der Volks- 
sc hüll ehr er. Der „Reichsauzeiger" veröffentlicht 
die Bestimmungen über die Militärdienstzeit der Volks- 
schullehrer und Kandidaten des Volksschulamtes vom 
Jahre 1900. Danach sind die Volksschullehrer u. e. w., 
welche die Befähigung für das Schulamt in vorschrifu- 
mässiger Weise uachgewicsen haben, sofern sie nicht als 
Einjährig-Freiwillige dienen, nach einjähriger aktiver 
Dienstzeit bei einem Infanterieregiment zur Reserve zu 
beurlauben. Das Recht auf Wahl eines Truppenteils 
haben die einzustellenden Lehrer nicht, aber den Wün- 
sehen der Lehrer ist möglichst Rechnung zu tragen. 
Die Volksschullehrcr nehmen, so weit möglich, an der 
RekrutenauBuildung der Einjährig-Freiwilligen teil und 
sind, wenn geeignet, zu Unteroffizieren des Beurlaubten- 
standes auszubilden. Hinsichtlich der Heranziehung zu 
Übungen des Beurlaubtenstan tes werden die Volks- 
schullehrcr wie die übrigen Mannschafteu behandelt. 

Deutschland. Eiu prenssischer Militär- 
ballon, der in Berliu , vormittags 11 Uhr, aufge- 
lassen worden war, landete nachmittags 2 Uhr bei 
Brandeis nächst Prag. Die Insassen de« Ballons waren 
Oberlieutenant Ewald v. Kleist, Lieutenant Paul Witt* 
und Lieutenant Paul Decken. Der Ballon hatte also 
zur Zurücklegung des Weges von Berlin nach Prag nur 
etwas über 3 Stunden gebraucht. Die durchschnittliche 
Höhe war 3000 Meter, die durchschnittliche Temperatur 
19 Grad Kälte. Die Offiziere weilten am folgenden Tag 
in Prag, wurden vom deutschen Konsul Baron Seckcn- 
dorff auf einer Fahrt durch die Stadt begleitet nnd 
speisten dann bei ihm. Die Rückreise nach Berlin er- 
folgte nachmittags. 
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XLVI. Jahrgang. Der Schweizerischen Militarzeitechritt LXVI. Jahrgang. 
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Die Herbstraanöver 1899. 



Das Korpsmanover am 12. September. 

Der Kommandant des Nordkorps erliess für 
den 12. Sept einen Marschbefehl (datiert 
Marten 11. Sept 2 Uhr abends, aber ausgegeben 
in Gnrraels 3 Uhr abends). Daraus folgendes : 

„Das I. Armeekorps marschiert morgen dem Feinde 
entgegen, am sich in den Besitz der Sensebrücken bei 
Schwarsenburg und Albligen zu setzen. Es passiert um 
7 Uhr 30 morgens lie Siami in 3 Kolonnen wie folgt : 

Kolonne links, II. Division ohne Schützenbat. 2 
[also 12 Bat., 4 Batt., I Guidenkorup., 1 Geniehalbbat., 

1 Div.-Laz.), über die Kriegsbrncke von Kleiubösingeu- 
Vogelshaus-Litzisdorf-Fillisdorf auf Schmitten ; sie deta- 
chiert bei Litzisdorf ein Regiment über Richte rw vi nach 
EUewyl, Wünnenwyl. Um 6 Uhr 3 ) müssen die südlich 
der Strasse Jeas-Schiffeoen nächtigenden Truppen der 
II. Division diese Strasse passiert haben. 

Kolonne der Mitte unter Oberstbrig. IV, be- 
stehend aus lnf.-R«g. 4, Schützenbat. 2. Art.-Reg. I und 9, 

2 Zügen der Guidenkomp. 1 (also 4 Bat., 10 Batt., 2 
Züge Guiden) über die Schiffenenbrücke-Buiitels-Galmis- 
Heitenwyl-Berg auf Lanthen. 

Kolonne rechts, Gros der I. Division (9 Bat., 
1 Zag Gui u*n, 1 Geniehalbbat., 1 Uiv.-Laz.) über die 
Kriegsbrücke von Bonnbad-Düdingen in den Wald nörd- 
lich Lustdorf unter Vermeidung der Strasse Heitenwyl- 
Berg. 

Am linken Ufer des Tafersbaches angelangt, lassen 
die verschiedenen Kolonnen das Vorgelände uod Über- 
gange über den Ravin rekognoszieren nnd warten auf 
neae Befehle. 

Der Korpskommandant reitet um 5 Uhr 30 von Murten 
über Salvenach zur Schiffenenbrücke und begiebt sich an 
die Spitze der mittleren Kolonne." 

Dieser Marschbefehl wurde erlassen, bevor 
Meldungen über das am Abend des 11. Sept. 
erfolgte Vorschieben starker Avantgarden der 
Süddivision auf das linke Senseufer eintreffen 
konnten. Dies erklart, dass er erst mit der 



Wahrscheinlichkeit eines Kampfes um den Tafers 
bach rechnet und von der Voraussetzung ausgeht, 
dass das Nordkorps die Saane ohne Kampf pas- 
sieren könne. Immerhin hatte die am 10. abends 
in Thon eingetroffene Süddivision am 11. Sept. 
die 45 km bis in den Raum zwischen Tafers- 
bach und Saane ganz zurücklegen können, um 
dem Nordkorps den Saaneübergang streitig zu 
machen und aus seiner Kräfteteilung beim Fluss- 
übergang Nutzen zu ziehen. (Bekanntlich haben 
bei den diesjährigen Manövern die drei Divisionen 
des deutschen XV. und die dritte Division des 
österreichischen XIV. Armeekorps unter ungün- 
stigen Verhältnissen Tages marschleistungen von 
50 — 55 km erreicht.) 

Da das Nordkorps die Brücken nicht vor 
7 Ubi 30 m. passieren durfte, war Zeit vorhanden 
zu einer schematischen Besam ml ung hinter der 
Saane mit Front gegen Osten, ohne aus der Dis- 
lokation der II. Division auf dem linken Fluss- 
ufer Nutzen zu ziehen. Ohne Manöverbestim- 
mungen durfte vielleicht die II. Division Befehl 
erhalten haben, sieb in der Morgenfrühe unter 
Benützung der Brücken von Bonnbad, Schiffen en 
und Kleinbösingen auf dem rechten Saaneufer 
bei Galmis in einer Bereitschaftsstellung zu 
sammeln und spater gegen den Tützenberg vorzu- 
gehen. Die I. Division hätte in diesem Falle über 
die Brücken von Kriecbenwyl und Laupen und das 
Plateau von Elsewyl gegen Schmitten vorrücken, 
einem in der Richtung Galmis geführten Angriff 
der Sülldivision in die rechte Flanke fallen und 
später über Zirkels, Niedermuhren den Angriff 
fortsetzen können. Die Korpsartillerie hätte 
aus einer Bereitschaftsstellung bei Monterschu 
das Vorgehen der II. Division unterstützen 
und ihr später über Galmis folgen köunen. 
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— Wurde aber auf die Benützung der Brücken 
vou Kriechenwyl und Laupen verzichtet, so konnte 
die I. Division über die Brücken bei Schiffeuen 
und Kleinbösingen uacbgezogen und bei Filliddorf 
vereinigt werden. — Da die Süddivision schon 
am 11. Sept. bedeutende Kräfte über die Sense 
geschoben hatte und ihre Vorposten nur 9 kra 
von der Saane entfernt waren, konnte die bis 
6 Uhr 30 durchzuführende Räumung des linken 
Saaneufers südlich der Strasse Jeuss-Scbiffenen 
durch die Truppen der II. Division angünstige 
Folgen nach sich ziehen. 

Wie sich aus dem Gefechtsverlauf ergab, war 
die Zusammensetzung der rechten und mitt- 
leren Kolonne keine günstige. Beide Kolonnen 
gerieten in eine missliche Lage; die Kolonne 
rechts, weil sie über keine Artillerie verfügte; 
die Kolonne der Mitte, weil sie in einem Ge- 
lände auf den Feind stiess, wo sie an 10 Batte- 
rien zu viel und an 4 Bataillonen zu wenig 
hatte. Die Kolonne rechts als Flügelkolonne 
hatte an einem Zug Gui len auch zu wenig Ka- 
vallerie. — War der Entschluss gefasst, mit der 
I. Division und Korpsartillerie über die Brücken 
von Bonnbad uud Schiffenen nach Lanthen und 
dem Walde nördlich Lustdorf vorzurücken, so 
konnte höchstens eine Brigade über die Brücke 
von Bonnbad in Marsch gesetzt werden; dieser 
Brigade war von der Schiffenenbrücke her Art.- 
Reg. 1 über Luggenwyl-Düdingen im Trabe 
nachzuschicken. Mindestens 6—7 Bataillone 
mussten über Schiffenen in das Hügelgelände 
von Galmis-Heitenwyl vorgehen; die Korpsartil- 
lerie, nachdem sie bei M on terseli u den Saaneüber- 
gang unterstützt hatte, war in Abteilungästaffeln 
nachzuziehen, sobald die Bataillone auf dem 
rechten Saaneufer festen Fuss gefasst hatten. 

Der Kommandant der Süddivision erliess 
seinen Marschbefehl (datiert Schwarzen- 
bürg, 11. Sept. 7 ühr abends) erst, als er be- 
reits Meldungen über die feindlichen Vorposten 
und das Rencontre der Kavallerie hatte. Daraus 
folgendes: 

„Die Division wird morgen Reifen die Saane vormar- 
schieren und den Keiod angreifen. 

Die Hauptkolonne raar«chiert über Schwarzen- 
burg-Heitenricd-Niedermuuren-Lanthen-Galnti». Die Inf.- 
Spitze ihrer Avantgarde (Inf.-Reg. 1 1 und 1 Zug Guiden 
unter dem Reg. -Kommandanten) passiert um t» Uhr 45 
Heitenried. Die Spitze ihre* (iroa (Marschordnung: 
1 Hat. von Inf.-Reg. 11 Art.-Reg. 10 ohne l Batt., 2 
Bat. von Jnf.-Reg. 12, Inf.-Reg. 20, Gefechtstrain, Tele- 
graphenkorap.) passiert um »j Uhr 4."> die Scnsebrücke. 

Kin Seitendetacheuieut rechts i Inf.-Reg. 11), ' » Zog 
Guiden, 1 Batterie anter Obcrstbrig. Xj passiert mit der 
Inf.-Spit.ze am ti Uhr 45 Albligen un i marschiert süd- 
lich von Tützuhaus vorbei, über Zirkels gegen Klsewyl. 

Ein Seitendetaehetne ut links (SuhüUenreg. and '/» 
Zug Guideu unter dem Reg Kumman Junten > passiert um 
ti t'br 45 Ober-Mont nach und marschiert über St. An- 
toni-Tützenberg-oUstdorf-IIeitenwyl. 



Telegr.-Komp. 2 erstellt eine Telegraphenlinie vôn 
Schwarzenburg nach Heitenried und sichert die Sense- 
brücke. 

Ich betinde mich bis 6 Uhr morgens in Schwarzen- 
burg, nachher an der Spitze der Hauptkolonue." 

Die Entsendung eines kombinierten Regiments 
nach Elsewyl dürfte stattgefunden haben, weil man 
den Vormarsch einer feindlichen Kolonne über 
Laupen nach Elsewyl vermutete und diese Kolonne 
aufhalten wollte, bis in der Gegend von Galmis die 
Entscheidung gefallen war. Der Umstand, dass 
das Nordkorps auf die Benützung der Brücken 
Laupen-Kriechenwyl verzichtet hatte, ist kein 
Beweis gegen die Zweckmässigkeit dieser Ent- 
sendung. Leider erlaubte die Stärke an Artil- 
lerie der Sflddi vision nicht, ihrem Seitendetache- 
ment rechts mehr wie eine Batterie zuzuteilen. 

Für die Süddivision bestand auch die Möglich- 
keit, auf der Linie Tützenberg- Tafers aufzumar- 
schieren und von da ans gegen Galmis vorzu- 
rücken, um die rechte Flanke des Nordkorps zu 
gewinnen und so einen Teilsieg zu erringen ; da- 
durch hätte sie aber die Verbindung auf 
Schwarzenburg preisgegeben uod sich über Plas- 
selb auf den rechten Flügel der Südarmee bei 
Bulle basieren müssen. 

Am 12. Sept. kam es um 7 Uhr morgens zwischen 
Schmitteu und Berg zu einer Kavallerieattake. 
Die Nordbrigade (I) war im Vorteil; die Höbe 
zwischen Schmitten und Berg wurde ihr zuge- 
sprochen und sie bezog daselbst Bereitschafts- 
stellung. Die Südbrigade (IV) bezog östlich der 
Strasse Schmitten- Lanthen Bereitschaftsstellung 
und hielt das linke Tafersbachufer bis zum 
Eintreffen ihrer Infanterie; nach einem Misser- 
folg bei der Attake wäre dies kaum mehr mög- 
lich gewesen. Zwischen Teilen der Kavallerie- 
brigaden entspann sich nun ein Feuergefecht. 

Der Aufmarsch der Süddivision. 
Der Kommandant der Süddivision beobachtete 
bei Niedermuhren die auf der Höbe nördlich Berg 
feuernden abgesessenen Reiter, hielt sie aber für 
Infanterie uod zwar für die Vorhut der Kolonne 
rechts des Gegners. Meldungen über den feindlichen 
Anmarsch waren noch keine angelangt. Nun 
wurde in der Absicht, sich vorerst des Tützen- 
berges zu versichern und dann gegen die rechte 
Flanke des Gegners vorzugeben, der Befehl zum 
Aufmarsch südlich der Strasse Lanthen- Berg erteilt: 

Inf.-Reg. 11 tritt in den Brigadeverband zurück; es 
marschiert über Burg auf Berg und setzt sich zunächst 
in den Besitz der Hohe von Berg. Inf.-Reg. 12 mar- 
schiert von Niedermülsen über Menzisbaus durch die 
Mulde des Waldes südlich Lanthen (Lanthenholz) nach 
Vetterwyl und entwickelt sich linka von Inf.-Reg. II 
gegen die Hohen von Lustdorf. Das Schützenreg. nimmt 
links von Inf.-Reg. 12 ebenfalls Richtung Lustdorf. Inf.- 
Reg. 20 marschiert als Divisiunsre-erve bei Wyler auf. 
Art.-Rvg. 10 marschiert über den Tützenberg auf Vetter- 
wyl. Augriffariehtung der Divisiou Galmis. 
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(Dem sich persönlich meldenden Oberstbrig. X 
wurde befohlen, mit dem rechten Seitendetacbe- 
raent Anschluss an die Division za sucheo, so- 
bald auf dem Plateau von Elsewyl nur unbe- 
deutende Kräfte des Gegners vorgehen.) 

Die Ausführung wich in einigen Punkten vom 
Befehl ab. Inf.-Reg. 1 1 zwang die Nordkaval- 
lerie sich auf Fillisdorf zurückzuziehen und ging 
sofort in der Richtung Heitenwyl- Galmis vor. 
Der Reg.- Kommandant hatte nur schwache feind- 
liche Abteilungen auf der Höhe zwischen Heiten- 
wyl und Galmis (Rfltihubel) bemerkt und glaubte 
sie noch in Be9itz nehmen zu können; der beim 
Regiment eintreffende Oberstbrig. VI billigte 
diese Absicht. Inf.-Reg. 11 warf die feindliche 
Vorhut zurück und befand sich dank seinem 
raschen und entschlossenen Vorgehen um 9 Uhr 
im Besitz des Rötihubels, welcher eigentlich das 
Angriffsobjekt des in der Richtung Galmis an- 
gesetzten Gros der Süddivision war. 

Auch das Schätzenreg. war nicht neben, son- 
dern vor Inf.-Reg. 12 gelangt. Es war bereits 
durch den Wald zwischen Lustdorf und Berg 
an dessen Ostrand bei Heitenwyl vorgedrungen 
und schickte sich an, links von Inf.-Reg. 11 
auf den Rütihubel vorzugehen, als die Avant- 
garde der Kolonne rechts des Nordkorps nörd- 
lich Lustdorf in den Wald eindrang. Um 9 Uhr 
»ah sich das Schützenregiment zur Entwicklung 
nach seiner linken Flanke gezwungen, um der 
1. Division entgegen zu treten. Zu dieser 
Zeit hatte von der Südartillerie die eine Abtei- 
lung bei Vetterwyl Feuerstellung bezogen und 
zuerst den Angriff von Inf.-Reg. 11 auf den 
Rütihubel unterstützt, hernach die sich ent- 
wickelnde Kolonne rechte des Gegners beschossen; 
sie ging später in eine vordere Stellung zwi- 
schen Vetterwyl und der Strasse Angstorf-Berg 
vor. In kurzem folgte auch die andere Abtei- 
lung von Art.-Reg. 10 und bezog zuerst Bereit- 
schaftsstellung bei Vetterwyl, dann Feuerstellung 
auf der Kuppe nordwestlich Honzeig (682). 
Kurz nach 9 Uhr debouchiert Inf.-Reg. 12 aus 
dem Lanthenholz, entwickelt sich gegen Lustdorf, 
nimmt dieses Dorf im Sturm und vereinigt sich 
auf der Höhe nördlich Lustdorf mit dem Schützen- 
regiment. 

Has Seitendetachement rechts der Süddivision 
war auf die Meldung hin, dass sich gegnerische 
Infanterie zwischen Fendringen und Friesenbeit 
befinde, bei Elsewyl aufmarschiert: das Vorhut- 
bataillon 55 auf einer Kuppe westlich der 
Strasse Elsewyl-Uttewyl (658); die Batterie 
zwischen Elsewyl und der nördlich davon be- 
findlichen Waldspitze; die Reg.- Reserve dort, 
wo der Weg Elsewyl-Staffels in den Wald ein- 
mündet. Um 9 Uhr 20 war der Aufmarsch 
beendet und hatte die Batterie bereits ihr Feuer 



auf Infanterie bei Fillisdorf, d. Ii. gegen die 
Avantgarde der II. Division eröffnet. Den In- 
tentionen seines Divisionskom mandos entsprechend, 
hätte dieses Seitendetachement auf die Höhe 
zwischen Schmitten und Berg marschieren sollen, 
sobald es Gewissheit hatte, dass keine starke 
Kolonne des Feindes von Laupen her anrücke. 

AU Kav.-Brig. I infolge des Eintreffens von 
Inf.-Reg. 11 bei Lanthen entbehrlich wurde, 
ging sie in eine neue Bereitschaftsstellung zwi- 
schen Schmitten und Friesenheit. 

Um 9 Uhr 30 hatte die ganze Süddivision 
den Tafersbach überschritten und deu Aufmarsch 
beendet: Seitendetachement rechts nördlich Else- 
wyl; Inf.-Reg. 11 im Besitz der Höhe zwischen 
Galmis und Heitenwyl (Rütihubel); Schützen- 
regiment und Inf.-Reg. 12 im Besitz von Lust- 
dorf und dem Walde zwischen Lustdorf, Berg 
und Heitenwyl; Art.-Reg. 10 in Feuerstellung 
westlich Vetter wyl-Hohzelg; Inf.-Reg. 20 bei 
Wyler. Die Süddivision war infolge der Manö- 
vrierfähigkeit und dem entschlossenen Vorgehen 
ihrer Infanterie und der Wirkung ihrer Artillerie 
im Begriff, sich im Räume zwischen den Strassen 
Düdingen-Galmis und Angstdorf- Berg festzu- 
setzen und Centrum und Kolonne rechts des 
Nordkorps hinter die Strasse Düdingen-Galmis 
zurückzuwerfen. 

Vormarsch und Entwicklung des 
Nordkorps. Die mittlere Kolonne 
des Nordkorps sollte in folgender Ordnung mar- 
schieren: Vcrbntbat. 11, 2 Bat. von Inf.-Reg. 4, 
Art.-Reg. 1, Art.-Reg. 9. Als Artillerie- und 
Train bedeckung wurde Schützenbataillon 2 auf- 
gestellt; es batte je eine Kompagnie vor Art.- 
Reg. 1, Art.- Abt. 9/1, Art. -Abt. 9/U und den 
Gefechtstrain einzureihen. Um Zeit für den 
Aufmarsch zu gewinnen erhielt in Bunteis der 
Kommandant des Art.-Reg. 9 Befehl, mit seinem 
Regiment, den ,\ hinteren Kompagnien von 
Schützenbat. 2 uod dem Gefechtstrain über Lug- 
genwyl auf Galmis zu marschieren. Wie bereits 
angedeutet, wäre es vorteilhaft gewesen, von 
Schiffeneu aus ein Artillerieregiment der Koloune 
rechts uachzusenden. (Art.-Reg. 1 ist wahr- 
scheinlich in die mittlere Kolonne eingereiht 
worden, um keine Artillerie über die Kriegs- 
brücke von Bonobad, dereu Zufahrten ungünstig 
waren, marschieren zu lassen. Im Drang der 
Ereignisse dürfte dann übersehen worden sein, 
das Regiment rechtzeitig seiner Division nach- 
zusenden.) Schon in Schiffenen hatte Bat- 10 
Befehl erhalten, über Luggenwyl auf Galmis und 
den Rütihubel vorzugehen. 

Als die Vorhut der mittleren Kolonne den 
Rütihubel passierte und der Korpsstab I zur 
Rekognoszierung dort eintraf, erfolgte unerwartet 
der Zusamraenstoss mit der gegnerischen Avant* 
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garde. Das Vorhutbataillon des Nordkorps tnusste 
gegen Galmis zurückweichen und wurde durch 
das eben aufmarschierende Schützenbat. 1 aufge- 
nommen. Sonst war an Infanterie nur noch eine 
Kompagnie Artilleriebedeckung zur Stelle. Der 
Stab des Nordkorps ging auf den Hügel am 
Westrand von Galmis zurück ; dort wurden ohne 
Verzug die der veränderten Situation entspre- 
chenden Befehle erteilt. Die zwei vordersten 
Batterien von Art.-Reg. 1, im Anmarsch auf den 
Kütibubel, hatten Galmis passiert und befanden 
sich auf einer eingeschnittenen Wegstrecke, als 
sie vom Gegner mit Magaziufeuer überschüttet 
wurden; die beiden hinteren Batterien fuhren 
unterdessen durch Galmis. Art.-Reg. 9 hatte 
von Luggiwyl herkommend Galmis erreicht. Auf 
dem Rütihubel verdichtete sich zusehends die 
Schützenlinie des Gegners. Die Situation war 
kritisch und im Ernstfälle hälte durch die Be- 
spannungen eine Panik erzeugt werden können 
(Manceschlucht bei Gravelotte). Die Schieds- 
richter setzten die r.wei vordersten Batterien 
von Art. -Reg. 1 für eine halbe Stunde ausser 
Gefecht. Im Moment des Zusammenstoßes 
war die Orientierung dadurch erschwert, dass 
die Marschstrasse der mittleren Kolonne zwischen 
Bunteis und Galmis von Nord nach Süd, sonst 
aber von West nach Ost führte und dass ein 
Platzregen am Gebrauch der Karte hinderte. 

Der Kommandant des Nordkorps setzte sofort 
seine Artillerie ein. Die 2 verwendbaren Bat- 
terien von Art.-Reg. 1 bezogen Stellung rittlings 
der Strasse Buntels-Galmis, südlich der Eisen- 
bahn (Galmisberg und Boden). Westlich Galmis 
(Roden) fuhr auch Art.-Reg. 9 auf, so dass 8 
Batterien ihr Feuer auf die gegnerische Infan- 
terie vereinigen und den Angriff ihrer Infanterie 
vorbereiten konnten. Unterdessen hatte sich auch 
Bat. 10 entwickelt. Um 9 Uhr 30 ging Inf.- 
Reg. 4 zum Angriff auf den Rütihubel vor. Die 
Schiedsrichter veranlassten die Sfldinfanterie (Inf.- 
Reg. 11) die innegehabte Stellung wieder preis- 
zugeben und um 9 Uhr 40 war die mittlere 
Kolonne des Nordkorps wieder im Besitz des 
Rütihubels. Inf.-Reg. 4 ordnete seine Verbünde 
und folgte mit 2 Bataillonen dem zurückgehenden 
Gegner in der befohlenen Marschrichtung Berg- 
Lanthen. Bat. 10 wurde bei der Artillerie zurück- 
gebalten. Der Korpsstab begab sich auf den 
Rütihubel. Die Korpsartillerie wurde dahin nach- 
gezogen. Die ausser Gefecht gesetzten Batterien 
von Art..Reg. 1 durften wieder verwendet wer- 
den und wurden westlich Galmis in Stellung ge- 
bracht. Weil sieb gleiche Infanteriekräfte gegen- 
über standen, das Südregiment eine vorzügliche 
Feuerstellung inne batte und 2 Bataillone des 
Nord régiments schon beim ersten Zurückweichen 
vom Rütihubel starke Verluste erlitten hätten, 



ist das schliessliche Gelingen des Angriffs vor 
allem die Folge der Artilleriewirkuug. Es 
wurde aber oben erwähnt, dass der Feuer-Ober- 
fall unter den gleichzeitig in Galmis einfahrenden 
Artilleriekolonnen hätte eine Panik verursachen 
können; auch war das Auffahren der nicht ausser 
Gefecht gesetzten Batterien innerhalb der mitt- 
leren Gewehrdistanz mindestens verlustreich. 
(Fortsetzung folgt.) 

Die grossen Osterreichischen Manöver 
im Herbste 1899. 



(Srhltlss.) 

Am 11. und 12. September kam es zu par- 
tiellen kleinen Gefechten einzelner Kolonnen, es 
waren — wie dies ja besonders der Gebirgskrieg 
von selbst schon fordert — mehrere Kolonnen 
verschiedener Stärke formiert, die gegen einander 
operierend, einerseits dem Gegner gestatten soll- 
ten, mit seinem Gros möglichst ungehindert zu 
debouchieren, andrerseits aber wieder ihn zwingen 
sollten, gegen die feindlichen Kolonnen, die an 
verschiedenen Stellen auftraten, seine Kräfte mehr 
zu zersplittern. Im allgemeinen endeten dieae 
Gefechte mit dem Zurückgehen des Ost- resp. 
Vordringen des Westkorps. Nach diesen zum 
Teil sehr anstrengenden Übungen war der 13. 
September als Rasttag für die Truppen sehr er- 
wünscht. Für den 14. September hatte der Führer 
von „Ost', da noch verschiedene Kolonnen von 
.West* getrennt vorgehen mussten, beschlossen, 
westlich von Villach eine feste Stellung zu neh- 
men und womöglich die Vereinigung und den 
weitern Vormarsch der feindlichen Kolonnen zu 
hindern. Er natte, abgesehen von einigen De- 
tachierungen, zwei Drittel seiner verbleibenden 
Hauptkräfte, 17 Bataillone nnd 4 Batterien, am 
südlichen und ein Drittel, 6 Bataillone und 3 
Batterien, am nördlichen Drau-Ufer gesammelt 
zur Verfügung. Der Gegner „West" ging mit 
15 Bataillonen und 4 Batterien im Drauthale 
mit dem grössten Teile dieser auf dem rechten 
Drauufer auf Villach vor, während die 10 Ba- 
taillone und 2 Gebirgsbatterien der 13 Land- 
wehrdivision getrennt die Höhen westlich von 
Villach angreifen sollten. Nach sehr interessanten 
Gefechtsbildern, die teils die Überwindung von 
sehr bedeutenden Geländescbwierigkeiten erfor- 
derten, endigte trotz partiellem Erfolg der Tag 
mit dem Rückzüge von ,Ost u in der Richtung 
Velden-Rosenegg. Am 15. September kam es 
bei den Hauptkräften beider Parteien mit Aus- 
nahme einiger unbedeutender Nachhutgefechte 
zu keinen ernsteren Zusammenstössen. Das Ost- 
korps beabsichtigte, zurückgehend sich mit der 
im Anmarsch von Graz aus befindlichen 22. Land- 
wehr-Division zu vereinigen, um dann mit dieser 
zusammen zur Offensive überzugehen. Das West- 
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korps blieb auch am 15. September in stetiger 
Vorwärtsbewegung. Ganz hervorragende Marsch- 
leistungen verzeichnete an diesem Tage die West- 
division Babic, welche, nach einem bei heftigem 
Schneegestöber, starkem Winde und sehr niedriger 
Temperatur, über den 1770 Fuss hohen Turracher- 
Höbenpass ausgeführten Marsche noch ein scharfes 
Gefecht mit der 11. Brigade des Ostkorps zu be- 
stehen hatte. Der 16. September wurde zu 
Kriegsmarschen verwandt, ohne dass es dabei zu 
irgend welchen Gefechten von Bedeutung ge- 
kommen wäre. Der Hauptzweck beider Gegner 
war, an diesem Tage weiter vor- resp. rückwärts 
sich dirigierend, ihre detachierten Abteilungen 
heranzuziehen und dabei die Gelände zu gewin- 
nen, in denen sich vermutlich die. Gefechte der 
eigentlichen Kaisermanövertage abspielen sollten. 
Der 17. September war ein wohlverdienter Ruhe- 
und Vorbereitungstag für neue Strapazen. Am 18. 
September in aller Frühe traten die Truppen von 
„Ost* und „West" beide ihren Offensivvormarsch 
aus ihren Kantonnierungen an, West ging in 
vier Kolonnen aus der Stellung Klagenfurt- 
Maria-Saal vor, gegen die Linie Windisch-St. 
Michael-Filippen. Schoo um 8 Ohr vormittags 
st i essen die beiderseitigen Avantgarden auf ein- 
ander; in diesem Einzelgefecht blieb ,Ost" Sie- 
ger, bald danach trat die Artillerie, meist in 
grossen Batterien massiert, in den Kampf ein. 
Es kam zu langwahrenden, sehr interessanten 
Gefechten der verschiedenen Kolonnen, aus denen 
schliesslich der rechte Flügel und das Centrum 
von „West* siegreich hervorgingen, wohingegen 
der linke Flügel „West" durch starke feindliche 
Kräfte so gedrängt wurde, dass er, wenn er nicht 
umgangen sein wollte, das Gefecht abbrechen 
mu88te, um sich hinter den Gurkfluss zurückzu- 
ziehen. Von der Manöveroberleitung ging „West" 
noch am Nachmittag des 18. September der Auf- 
trag zu : Der früher gegebene Befehl, „den 
Gegner zu schlagen und aus Kftrnthen-Unter- 
8teyermark zu vertreiben", sei annulliert, es sei 
vielmehr die bisherige Offensive aufzugeben, da- 
hingegen Klagen furt zu halten und dem Feinde 
die Besitznahme desselben mit allen Kräften zu 
wehren. „Ost* hingegen verblieb in seiner schon 
am vorigen Tage begonnenen Offensivbewegung. 
An eine blosse Verteidigungsstellung unter Inne- 
haltung striktester Defensive dachte aber Feld- 
zeugmeister von Hold nicht, er wollte auch, wie 
wir sehen werden, offensive Gegenstösse auf „Ost" 
richten und nicht nur in der Defensive verharren. 
Die Truppen des Westkorps standen mit 17 Ba- 
taillonen in der Linie von Pokeritsch bis Nessen- 
dorf, die ganze Division Babic in einem bei St. 
Thomas gelegenen Walde, der Rest mit 8 Ba- 
taillonen nördlich dieses Waldes und des soge- 
nannten Sechzigerberges bei Stuttern. Das Ost- 



korps beabsichtigte mit zwei Divisionen die Linie 
Pokeritsch- Wessendorf anzugreifen und nach Aus- 
scheidung einer vier Bataillone starken Korps- 
reserve die dritte Division zur Beobachtung des 
bei St. Thomas und Umgegend stehenden Feindes 
zu belassen. Es entwickelten sich im Gange der 
Operationen ausserordentlich interessante Ge- 
fechtsbilder, besonders das ganz unerwartete 
Hervorbrechen der Division Babic auf die Korps- 
reserve von Ost. Im Laufe des Gefechtes gingen 
also eigentlich alle Truppen von .West' aus der 
ursprünglich befohlenen Defensive durch Gegen- 
angriffe zur Offensive über. Wie der endgültige 
Verlauf des Tages sich gestaltet haben würde, 
lägst sich nicht klar absehen, da der Kaiser um 
10 übr 45 M. vormittags das Signal: „Habt 
Acht — Abblasen* dreimal geben liess und da- 
mit also „Gefechts-" resp. „Manöverschluss" 
folgte. „West" hatte aber jedenfalls seine Auf- 
gabe erfüllt, „Klagenfurt nicht in Feindes Hand 
gelangen zu lassen*. Der Kaiser drückte noch, 
ehe er das Manöverfeld verliess, an Ort und 
Stelle den dort anwesenden Offizieren seine grosse 
Zufriedenheit und Freude über das gute Aus- 
sehen, die Leistungen, Ordnung und Marsch- 
tüchtigkeit der Troppen aller Waffen im Gefechte 
aus und befahl, dass dies in Form eines Tages- 
befehles allen Offizieren und Mannschaften beider 
Korps sofort bekannt gegeben werden sollte. 

Zum Schlüsse sei noch einiger Dinge Erwäh- 
nung gethan, die nicht als Tadel, sondern nur 
in Form von Beobachtungen ausgesprochen wer- 
den sollen. Die k. k. österreichische Infanterie 
hat sich in jeder Weise — auch strengen An- 
forderungen gegenüber — ganz vorzüglich ge- 
zeigt, so wohl in Hinsicht auf Feuerverwendung 
und Disziplin, sowie auch in geschickter Be- 
nützung des Geländes, sehr gut waren die Marsch- 
leistungen derselben überall, hervorragend ge- 
radezu diejenigen der Division Babic. In allen 
Bewegungen zeigte sieb Strare m heit, Nachzügler 
gab es keine, Kranke trotz grosser Anstrengungen 
und krasser Temperaturwechsel nur wenige; der 
Anzug war stets in guter Ordnung. Auszu- 
setzen wäre das häufige und viel zu frühe Auf- 
pflanzen des Seitengewehrs; es hat dies gar keinen 
Zweck, es hindert den Mann nur am ruhigen 
Zielen und belastet ihn unnötigerweise. Zum 
Aufpflanzen ist es Zeit kurz vor dem Einbrüche 
in die feindliche Stellung; ebenso ist dann der 
Moment gekommen, dass der Offizier den Säbel 
zieht, es ist völlig unnötig und zwecklos, dass 
die österreichischen Infauteriêoffiziere von Anfang 
bis Ende des Gefechts mit gezogenem Säbel 
umherlaufen. Weshalb der österreichische Offi- 
zier weder Mantel noch Tornister trägt, ist 
nicht verständlich, ebenso wenig, dass er eine 
Kopfbedeckung in anderer Farbe als die Mann- 
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scbaft trügt. Doch das sind interne Sachen, dio 
au der Schlagfertigkeit und Kiiegsbrauchbarkeit 
der Truppen nichts anlern. Im ganzen war, wie 
oben gesagt, der Eindruck, den die österreichische 
Infanterie und Jager auf den Zuschauer machten 
— speziell auf die, welche vom Handwerk etwas 
verstehen — ein sehr guter. Die Kavallerie 
kam in diesem Manöver in geschlossener Masse 
so gut wie gar nicht zur Verwendung, sie war 
ja auch im ganzen, d. b. im Verbältnisse zur 
Infanterie, nur schwach vertreten. Wo sie aber 
als Melde- und Patrouillen reiter im Aufklä- 
rungsdienst etc. auftrat, da zeigten sieb die 
Leute als gewandt und schneidig, die schnelle 
und sichere Meldungen brachten und völlig 
Herren ihrer Pferde im Einzelnreiten im Gelände 
waren. Die Artillerie war gut bespannt, ging 
schnell in Stellung und war ebenso auch feuer- 
bereit. Einen sehr guten Eindruck machten 
speziell die in Hi va und Trient garnisonierenden 
Gebirgsbatterien. Die Verpflegung war gut und 
reichlich und versagte im Dienst der Intendantur 
nichts. 

Ein so vielsprachiges Mannschaftsmaterial wie 
bei den heurigen Manövern unter den daran be- 
teiligten Truppen vorbanden war, wird man kaum 
wieder finden, — ähnlich nur in der schweize- 
rischen VIII. Division — es waren vertreten: 
deutsche Ober-Österreicher , Ober-Steiermärker, 
Nordtyroler und Salzburger, Italiener aus Södtyrol, 
Görz und Istrien, Slovenen, Croaten aus Uuter- 
Steiermark, Kärnthen und Krain, Bosnier und 
Magyaren, letztere unter den Husaren. Es war 
ein Sprachenconglomerat, ja, aber im Dienste 
da gab es nur eine Sprache, und das war die 
deutsche, die die Kommandosprache des k. k. 
österreichischen Heeres ist und hoffentlich auch 
immer bleiben wird, trotz Hetzereien der czechi- 
schen und anderer Abgeordneter. 

Bemerkenswert war die grosse Kegelmässigkeit, 
mit der auf beiden Kriegstbeatern der Abmarsch 
der Truppeu per Bahu erfolgte; die Leistungen 
der k. k. österreichischen Staats- und Privat- 
bahnen waren ganz vorzügliche, alles klappte 
und mehr als 80,000 Offiziere und Mannschaften, 
cirka 3200 Pferde, 250 Fahrzeuge und eine 
Menge Material wurden glatt und schnell abbe- 
fördert, ohne den geringsten Unfall uud ohne 
dass der gewöhnliche Personen- und Güterdienst 
irgendwie beschränkt worden wäre, sicher eine 
sehr gute Leistung der österreichischen Bahnen. 

Zahllos waren bei den Manövern in dem dicht 
bevölkerten Nordböhmen die Zuschauer, unter 
ihnen war besonders das Ewigweibliche stark 
vertreten; in dem schwächer bevölkerten Kärnthen 
und bei den vielen Geländeschwierigkeiten dea 
Manöverfeldes waren Zuschauer nur spärlich vor- 
banden. In Böhmen wurden dem Kaiser und 



speziell auch dem Erzherzog Franz Ferdinand 
aus allen Klassen der Bevölkerung ausserordent- 
lich begeisterte Ovationen gebracht. Mögen auch 
der Wirren und inneren Schwierigkeiten in Öster- 
reich-Ungarn eine Menge sein, mehr als iL 
manchen anderen Staaten, die ihren Grund haben 
in den vielen verschiedenen Nationalitäten, aus 
dem die Bevölkerung des schönen Landes be- 
steht, dennoch aber ist eins sicher, das ist die tiefe 
Liebe zu dem angestammten Kaiserhause, zur 
glorreichen alten Dynastie der Habsburger, die 
fest im Herzen des Volkes wurzelt. Diejenigen 
irren sich sehr, die glauben es könnte, dank der 
Uneinigkeit der Abgeordneten, eines Tages das 
Kaiserreich sich zersplittern, nein, die Abgeord- 
neten — hier wie in fast allen Ländern — re- 
präsentieren meistens nicht die Stimme und die 
Ansichten des Volkes. — .0 du mein Öster- 
reich — an Sieg und Ehren reich," — es steht 
fest, stolz und sicher da. ein begehrter Alliirter, 
ein gefürchteter Feind, sich stützend auf seine 
so tüchtige Armee, auf sein tadelloses Offiziers- 
korps, das ohne Klagen seine Pflichten muster- 
haft erfüllt, trotzdem in keinem Staate seitens 
der Volksvertretung so wenig für die Armee und 
speziell für deren Bildner — die Offiziere - gethan 
wird, wie leider in Österreich- Ungarn. J. 

Moderne Schiessausbildung. Studie über die 
neueste Schiessinstruktion für die italienische 
Infanterie. Von Oberst Minarelli Fitz-Gerald, 
Kommandant des 1. Regiments der Tiroler 
Kaiser-Jäger. Mit zwei Tafeln. Wien, Ver- 
lag von L. W. Seidel & 4 Sohn. Preis Fr. 4. 80. 
In dieser sehr interessanten Schrift finden 
wir einen Vergleich mit den analogen regleraen- 
tarischen Vorschriften, die z. Z. in deu Gross- 
staaten Europas (Deutschland, Frankreich, Öster- 
reich-Ungarn und Kussland) besteben. 

Mit dem bedeutungsvollen Motto: .Nicht durch 
die Überzahl der Gewehre, sondern durch die 
Überlegenheit des Schiessens erlangt man das 
Übergewicht' (Waldstätten: .Über das Feuer- 
gefecht 1897") wird die Studie eingeleitet. 

Sie kommt nach Feststellung der Daten des 
Inkrafttretens der neuesten Schiess- Instruktionen 
auf die modernen Gewehre und ihre Präzision 
zu sprechen, welche in zwei Tabellen sehr ein- 
fach und übersichtlich zur Darstellung kommen. 

Alsdann spricht der Verfasser vom Zielfeut 
und Massenfeuer und stellt mit Recht den Satz 
auf: .Ein Erfolg wird nur durch 
guteB, nicht aber durch vieles 
Schiessen erreicht;" dies bedingt somit 
eine gründliche Einzelausbildung im Gel auebe 
des Gewehres als Schusswaffe; das Idea' eioes 
Schützen soll sein, dass er nicht 80 Patronen, 
sondern 80 Tote mit sich trage. (Dragouiirow.) 
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In seinen Anschauungen über die Entwicklung 
des S<:hiessweseos sagt er, dass auch der Soldat 
die Wirkung des Gewehres kenueo und der- 
selbe darüber belehrt sein müsse, von welch' 
doher Bedeutung das Entfernungsschätzen ist. 
Besondere Wichtigkeit misst er den Lade- und 
Feuergriffen bei. In vier verschiedenen Kapiteln: 
A. bis zum russisch-türkischen Krieg; ß. Er- 
gebnisse des russisch-türkischen Krieges; C. Re- 
glementâre Nachwirkungen des russisch-türkischen 
Krieges; D. Wittich-le Joindre- Rhone; bringt der 
Autor hochinteressante Darstellungen über Tref- 
ferergebnisse und Treffwahrscbeinlichkeitsberech- 
nungen. 

Alsdann folgt die nähere Besprechung der 
italienischen Schiessinstruktion, welche folgende 
Abschnitte behandelt: 

A. Vorschule: Zimmergewebrschiesseo; 

B. Ziel- und Anschlagübungen mit dem Ge- 
wehre; 

C. Distanzenschätzen; 

A. Die Bcharfen Schiessübo ngen: Das 
0bungs3cbies8en der Rekruten; 

B. Klas8itikationsschiessen ; 

C Feldmässiges Einzelschiessen ; 

D. Vervollkommnungsschiessen; 

und zum Schlüsse : Das feldmässige Schiessen. 

Cberall werden sehr lehrreiche Vergleiche ge- 
zogen mit den bestehenden Schiess-lnstruktionen 
der Grosstaaten. 

Der zweite Teil der italienischen Schiess-In- 
struktion ist ein kleines Büchlein, das den Titel : 
„Per gli ufficiali* führt und somit ausschliess- 
lich der Belehrung der Offiziere dienen soll. 

Zunächst finden wir einen Vergleich der Schiess- 
resultate hinsichtlich des Ausbildungsgrades der 
Schiessenden und hinsichtlich der Körperstellung 
beim Schiessen. 

Im übrigen bildet Rhone's Studie die Grund- 
lage dieses hochwichtigen Kapitels. 

Zum Schlüsse finden wir noch ein gediegenes 
Résumé des Autors, welches nochmals mit dem 
am Anfang erwähnten s Motto* schliefst. 

Die äusserst lehrreiche Studie kann jedem 
Offizier zur weitern Ausbildung aufs wärmste 
empfohlen werden. X. 

Eidgenosse n schaft. 

— Ali dem Bundesrat. (Sitzung vom 13. d.) Von den 
jädg. Räten wird zum Zwecke der Fortsetzung der Ver- 
suche für die Neubewaffnung der Artillerie ein Kredit 
vonFr. 300,000 vorlangt, -r- Major A. Hado rn von Bern 
wir! von seinen Funktionen als Kommandant der ersten 
Division der Festungsartillerie enthoben, der Infanterie 
zugeteilt und zur Disposition dea Bundesrates gestellt. — 
Zum » (ftruktor I. Klasse der Infanterie wurde A. Hadorn 
von Bern, Artiüerietnajor, gewählt, bis jetzt Instruktor 
I. Klasse der Festungstruppen ; zum Instrnktor I. Klasse 
der Infanterie: Major E. Traine von Oberhofen, in 
Aar»».; "zum Instruktor I. Klasse der Infanterie: G. 



Kind von Chur, gegenwärtig Instruktor II. Klasse in 
8t. Gallen; zum Instruktor 1. Klasse der Festungstruppen: 
H. Keller von Aarau, Major in Bern; zum Gehulfeu 
der Finanzkontrolle Herr Ernst Pochon in Bern. — 
Ferner wurde tum Oberinstruktor der Verwaltungs- 
truppen Herr Oberst im Generalstab Und. R i n g i e r 
von Lenzburg, z. Z. Instruktor I. Klasse der Verwal- 
tungstruppen, gewählt. — Betreffend die Untersuchung 
Aber die militärische Tauglichkeit der Pferde und die 
Zählung des sekweiz. Pferdebestandes wird ein Bundes- 
ratsbesch Inss erlassen. — 

— (Sitzung vom 16. März.) Zum Fortverwalter in Airolo 
wird ernannt Herr Oberlieutenant Victor Müller in 
Bern. 

— Manöver Im Gotthard gebiete. Infolge der bedeutenden 
Entwicklung, die das Befestigungswesen in der Schweiz 
durch die Anlage und den Ausbin der fortiQkatorischen 
Bauten auf dem St. Gotthard und bei St. Maurice ge- 
nommen hat, sieht sich die Schweiz im Jahre 1900 zum 
erstenmal veranlasst, eine grössere Übung der Kestungs- 
trnppen unabhängig von den sonst in Aussicht genom- 
menen Manövern abzuhalten, und zwar in der Zeit vom 
6. bis 8. September im Gebiete der Gotthard-Befesti- 
gungen. Bekanntlich sind die Truppen für die Vertei- 
digung der Schweizer Befestigungen ein- für allemal 
bestimmt, werden wegen der Ortskenntnis und der Er- 
leichterung ihrer Versammlung aus der einschlägigen 
Gegend rekrutiert, bilden einen für Feldaufgaben nicht 
in Betracht kommenden Teil der Schweizer Armee nnd 
erfahren eine besondere, auf ihre Kriegsverwendung ab- 
zielende Ausbildung. Von den Gotthardverteidigungs- 
trnppen wird weitaus der grösste Teil an der Übung 
teilnehmen, nämlich das 47. und 87. Bataillon, eine halbe 
Abteilung (Versammlungspnnkt : Airolo) und eine ganze 
Abteilung (Versammlungsort : Andermatt) Festungsartil- 
lerie, je eine Maschinengewehr-Schützen- und eine Sap- 
pen r-Kompagni e (Andermatt). Oer Infanterie-Linientrain 
wird in Altdorf, das Sanitätspersonal sämtlicher Gotthard- 
verteidigungstruppen in Hospcnthal zusammengezogen. 
Die Aufgabe des Angreifers ist dem Iufauterie-Regiment 
30 (Bataillone 88 und 89) von Oberwallis übertragen, 
das durch eine Schwadron Kavallerie und die zwei 
Graubündner Gebirgsbatterieo Nr. 4 nnd 8 unterstützt 
werden soll. (Bund.) 

Zürich. Dem nenen Kantinenwirt der 
Kaserne in Zürich hat die Militärdirektion ein 
strenges Pflichtenheft vorgelegt. Der „Landbote" teilt 
einige Hauptbestimmungen des Vertrages mit, den die 
Müitärdircktion mit Herrn Möckli abgeschlossen hat. 
Danach müssen die zum Ausschank kommenden zürche- 
rischen Landweine ausschliesslich aus den Staats- 
kellereien bezogen und so. wie sie von dort geliefert 
wurden, ausgeschenkt werden. Dabei steht die Aus- 
wahl der Weine dem Kantinier zu. Die Fakturierung 
der Weine geschieht zu gleichen Preisen wie für die 
staatlichen Anstalten. Verkauf von Wein über die 
Gasse von mehr als zwei Litern ist untersagt. Neben 
den zürcherischen Sorten dürfen nur vier Sorten an- 
derer Schweizerlandweine und überdies Veltliner in be- 
schränktem Maasse offen ausgeschenkt werden. Der 
Fächter hat in der Soldatcnkantine auch Most und in 
sämtlichen Wirtschaftslokalitäten alkoholfreie Getränke 
auszuschenken. Das Bier rauss ans einer renommierten 
Brauerei des Kantons Zürich in erster Qualität bezogen 
werden. Der Vertrag des Wirtes mit der Brauerei 
unterliegt der Genehmigung der Müitärdircktion. Die 
Beschaffung des Flaschenweins ist Sache des Pächters. 
Für die aus den Staatskellern zu beziehenden, sowie 
für die übrigen zum Ausschank kommenden offenen 
Weine nnd für das Bier darf der Verkaufspreis im 
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Durchschnitt höchstens 60 bis 7U7o über dem Ankaufs- 
preis, für Most und alkoholfreie Getränke nur 40 bis 
50% über deu Selbstkosten angesetzt werden. Betreffend 
das Fleisch ist vorgeschrieben, das« das Sied- und Brat- 
fleiscb ausschliesslich inländischer Herkunft sein solle, 
und es habe das rohe Fleisch znm Ausweis darüber 
einen besondern Kontrollsterapel des zuständigen Fleisch- 
Schauers zu tragen. Znm Kochen darf keine Kunst- 
butter verwendet werden. Für das Frühstück, Mittags- 
und Nachtessen der Offiziere, soweit diese Mahlzeiten 
obligatorisch sind, werden die Preise im Einverständ- 
nisse mit der Beständigen eidgenössischen Militärstelle 
festgesetzt. Für die nach der Karte abzugebenden 
Speisen dagegen und für sämtliche Getränke werden 
die Preise nach einem vom Pächter alljährlich vor- 
zulegenden, von der Militärdirektion in Verbindung 
mit dem Platzkommando zo genehmigenden Tarife, der 
in allen Wirtschaftslokalit&teu deutlich sichtbar anzu- 
schlagen ist, festgestellt. 

Man sieht, die Militärdirektion hat beim Abschluss 
des Vertrages nicht nur der Webrmänner wohl gedacht, 
sondern auch der zürcherischen Landwirtschaft nützlich 
zu sein gesucht. 

Bern. Distanzritt. Ermutigt durch den Erfolg 
der Distanzritte der letzten zwei Jahre, hat sich die 
Oesellschaft heroischer Kavallerieoffiziere entschlossen, 
dieses Jahr vom 9. bis 10. Juni einen Distunzritt zn 
organisieren. Jeder Offizier der schweizerischen Armee 
ist znr Teilnahme berechtigt. Die Koute von circa 200 
Kilometer wird den Teilnehmern am 9. Juni, vormittags 
11 Uhr im „Hotel Schweizerhof " in Bern mitgeteilt. 
Sie ist so gewählt, das* Schwierigkeiten im Gelände und 
in der Orientierung /.u überwinden sein werden. Gleich- 
zeitig wird den Teilnehmern das Kartemnaterial znr 
Verfügung gestellt. Es werden keine Gewichtsklassen 
gebildet Tenue: Binse, Mütze und Säbel. Der Start 
beginnt am 9. .luui, nachmittags 2 Uhr. Es startet alle 
Viertelstunden je ein Reiter in jeder Richtung. Die 
Reihenfolge wird durch das Ixm bestimmt. Für alle 
Teilnehmer füllt gleichmäßig ein Teil des Rittes auf 
die Nachtzeit. Folgende Preise sind vorgesehen: 1. Preis 
Fr. r><>0, 2. Preis Fr. 300, :i. Preis Fr. 250, I. Preis 
Fr. 200, 5. Preis Fr. 100, «. Preis Fr. :'»0, nebst all- 
falligen Ehrenpreisen. Die Distanz mass innert 32 
Stunden abgeritten werden. Ein Einsatz von Fr. 20 
ist mit der Anmeldung einzusenden. Der Anmeldeschein 
ist bis spätestens den 2. Juni, abends, an Herrn Kaval- 
lerielieutenant Alphonse Bauer in Bern, einzusenden, 
welcher zu jeder weiteren Auskunft gerne bereit ist. 
Jedes einigermaßen trainierte Pferd sollte am Ritte teil- 
nehmen kuuueo. Durch die Bestimmung, dass die Route 
erst kurz vor dem Abreiten bekannt gegeben wird, hofit 
das Komite der Übung noch mehr Reiz su verleihen. 

(B.> 

A n 8 1 a n d. 

Deutschland, über Mauserpatronen mit bohler 
Spitze erläast Herr Kommerzienrat P. Mauser fol- 
gende Kundgebung: 

„Oberndorf a. Neckar, 8. März 1900. 
Verehrlichc Redaktion der „Natiooalliberalen Korres- 

poudenz"! 

Wie Sie aus den verschiedensten Blättern ersehen 
haben werden, macht eine Nachricht aus dem englischen 
Kriegsuiinisterium Aufsehen, welche besagt, die Buren 
haben oaih einer Mitteilung de* Lord Roberts „Mauser- 
patrooen tuit hohler Spitze" gebraucht. 

Auf Grund antheutischen Materials kann ich Ihnen 
die Erklärung abgeben, da»» nach Transvaal und Oranje- 



F rei Staat zu den dort im Gebrauch befindlichen Mauser- 
Gewehren, Kaliber 7 mm, keinerlei Hohlspitzengeschosse 
oder Halbmantelgeschosse, sondern lediglich Vollraantel- 
patronen geliefert worden sind. Halbmantelgeschosse für 
Pümchbüchsen, welche in wenigen tausend Patronen zu 
Jagdzwecken geliefert wurden, kommen hier nicht in 
Frage. 

Dagegen ist mir ans Berichten von Augenzeugen be- 
kannt, dass die Buren den Englandern abgenommene 
Munition mit Hohl- oder Halbmantelspitzen aus eben- 
falls erbeuteten englischen Militärgewehren auf ihre 
Feinde verfeuert haben." 

Oer Krieg in Südafrika. Noch etwas über die 
Fechtweise der Buren. Dem deutschen „Militär- 
wochenblatt" wird aus Kapstadt geschrieben : Die Buren 
fechten, wenn irgend möglich, in der Defensive und 
wissen das Terrain sehr gut zu benutzen und durch Erd- 
werke zu befestigen. Haben sie eine Stellung auf diese 
W eise besetzt, so versuchen sie, wie dies augenblicklich 
vor jedem grösseren Gefecht geschehen ist, ihren Gegner 
zum Angriff auf diese Stellung zu verleiten. Es gehen 
kleinere oder grössere Abteilungen vor, beginneu ein 
oberflächliches Gefecht und ziehen sich dann auf die 
Stellung zurück, in der Hoffnung, den (régner zur Ver- 
folgung zu veranlassen und so einen Angriff auf die 
Hauptstellung einzuleiten. Gelingt dies, so wird dann 
die Stellung mit grosser Zähigkeit und Ausdauer ver- 
teidigt Das Erkunden der Burenstellong hat grosse 
Schwierigkeiten, selbst mit Hülfe des Fesselballons, da 
es den Buren bei ihrer grossen Beweglichkeit ein Leichtes 
ist, eine Stellung als besetzt erscheinen zu lassen und 
erst nach erfolgendem Angriff schnell zurückzugeben 
und eine andere Stellung zu besetzen, immer mit dem 
Bestreben, den Angriff auf die Hanptstellung zu ziehen. 
Die Stellungen, die die Buren wirklich halten wollen, 
sind schwer zn sehen. Die Schützengräben einer solchen 
Stellung sind meist über mannstief und mit Wellblech 
und Erde eingedeckt, so dass man nur die kleinen 
Schiesscharten sehen kann. Patrouillen, die zum Er- 
kunden ausgeschickt werden, kommen in der Regel ins 
Feuer weit vorgeschobener Feldwachen, die heute hier, 
morgen dort im Gelände postiert werden, so dass über 
die genaue Lage der Hanptstellung keine zuverlässigen 
Meldungen eingehen können, es sei denn, dass ein grös- 
seres RekognoBzicrungsgefecht bis in den Bereich der 
Hanptstellung durchgeführt ist. Ein originelles Ver- 
teidigungsmittel wurde von den Buren bei Magersfontein 
(Spytfontein) benützt. Es wird hier zum Einzäunen 
von Grundstücken viel Stacheldraht verwandt, der im 
Handel auf Trommeln aufgewickelt, von Europa einge- 
führt wird. Nun mögen die Buren wohl bei dem Aus- 
spannen des Drahtes die Erfahrung gemacht haben, dass 
der abgewickelte Draht schwer zu hantieren ist und 
überall hängenbleibt. Auf diese Erfahrung hin haben die 
Buren solche Trommeln in grosser Anzahl an den Ab- 
hängen ihrer Stellung in verschiedenen Richtungen ein- 
fach abrollen lassen, nachdem die Enden oben befestigt 
waren. Diese Drähte bleiben, da sie nicht angespannt 
werden, keineswegs auf dem Boden liegen, sondern bilden 
Schleifen, die überall in den Büschen hängen bleiben, 
und so hat sich dieser Stacheldraht als ein recht wirk- 
sames Hindernis für Infanterie wie auch für Kavallerie 
erwiesen. Ihm sind in nicht geringem Masse die starken 
Verluste zuzuschreiben, die die Engländer in dem direkten 
Augriff auf die Magersfontein-Stellung der Buren er- 
litten haben. Auch bei Cole uso hatten die Buren Stachel- 
draht benutzt, um den Übergang über den Tugelafluss 
zu erschweren. Kr wurde unter Wasser befestigt und 
bildete ein erhebliches Hindernis, das den Übergang der 
Truppen unter Feuer ausserordentlich verlangsamt«. 
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Die neue Kriegslage. 

Die heutige Gestaltung der Kriegslage mit 
der Besetzung Bloerafonteins, sowie das geschei- 
terte Friedensanerbieten der beiden Bepubliken 
in London und deren Schritte bei verschiedenen 
Mächten zur Herbeiführung einer Intervention 
weisen unverkennbar darauf hin, dass der heroische 
Kampf des den germanischen Stämmen ver- 
wandten niederländischen Volksstamme* in Süd- 
afrika binnen nicht langer Frist ausgekämpft 
sein dürfte. Die nach dem ruhmreichen Kampfe 
der Buren bei Abrahamskraal erfolgte Besetzung 
der Hauptstadt des Oranjestaats, Bloemfontein, 
durch die Engländer vermag zwar die noch vor- 
handene erhebliche Gefechtskraft und kriegerische 
Leistungsfähigkeit der Buren nicht unmittelbar 
zu alterieren, allein sie dürfte nicht nur in ihrem 
moralischen Effekt lähmend auf ihren weiteren 
Widerstand und auch auf den Aufstand der 
westlichen und nördlichen Kaplanddistrikte ein- 
wirken, sondern sie bezeichnet zugleich für die 
Engländer einen wichtigen Schritt zur Besitzer- 
greifung der Eisenbahn Colesberg-Bloemfootein, 
die für ihre weiteren Operationen in nördlicher 
Eichtling unerlässlich ist, und bietet ihnen über- 
dies in der freundlich und wasserreich gelegenen, 
geräumig gebauten Hauptstadt einen Stütz- und 
Lagerpunkt, der während der Mitte Mai begin- 
nenden trockenen Zeit um so wichtiger für sie 
ist, als alsdann das „Veldf des Oranjestaats zur 
wahren Wüste ausgedörrt wird. 

Man darf sich unseres Dafürhaltens, unge- 
achtet des heroischen Widerstandes der Buren 
bei AbrabaoiskraaL keinen Illusionen sowohl 
hinsichtlich der Chancen, die neben der Fortfüh- 
rung des Positionskrieges ein Guerillakrieg den 



beiden Republiken zu bieten vermöchte, wie auch 
inbetreff der Dauer ihres Entschlusses den Kampf 
in dieser oder der bisherigen Form fortzusetzen, 
hingeben. 

Das was beider beutigen Gestaltung der Kriegs- 
lage am meisten auffallen inuss, ist nicht sowohl der 
in dem offenen Gelände des Oranjestaates, west- 
lich Bloerafonteins der numerischen Übermacht 
der Engländer gegenüber aussichtslose, wenn 
auch sehr energische Widerstand der Buren und 
ihre nach wie vor fast ausschliesslich defensive 
Fechtweise nebst raschem Entziehen vor der Um- 
klammerung des Feindes, wie bei Osfontein, 
Poplar Grove und Driefontein, sondern vielmehr 
die geringe Anzahl von Streitern, 
die die Buren dort den Engländern gegenüber 
stellten. 

Wo aber, muss man fragen, sind die 60,000 
ja 70,000 Mann, über die man burischerseits, 
namentlich in Brüssel, zu verfügen behauptete? 
Bei Osfontein standen den Engländern nur 15,000 
Mann gegenüber, und in der Verteidigungsstel- 
lung bei Driefontein und Abrabamskraal wurden 
die Buren sogar nur auf 12,000 Mann veran- 
schlagt. In Natal steht auf den Höben des 
Biggarsberges die Hauptmacht der 
Transvaalarmee und hält zugleich die 
westlichen Drakensbergpässe und die 
Drakensberge in Höhe der Biggarsberge besetzt. 
Dass diese Hauptmacht jedoch dort 40—50,000 
Mann unter ß o t h a ' s Befehl betrage, ist nicht 
anzunehmen, denn sie würde sonst Ladysmith, 
so nahe dem Fall, nicht aufgegeben haben. An 
der Südgrenze des Oranjestaats sind heute höch- 
stens noch 5 — 8000 Mann anzunehmen. Die 
verbündete Armee vor Ladysmith wurde bis zu 
dem ersten Offensivstoss Lord Roberts auf nur 
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18—20,000 Mann geschätzt, und sie dürfte 
beute in den Positionen der Biggarsberge keine 
stärkere Anzahl aufweisen. Mitte Januar waren 
bekanntlich 46,500 Kekognitionsraarken au die 
streitbaren Burghers beider Republiken ausge- 
geben. Von einem starken Zuzug seitdem, etwa 
infolge des Aufruf? des Präsidenten Krüger vom 
17. Januar wurde jedoch nichts bekannt. Aller- 
dings soll General Joubert in Transvaal ein 
Reservekorps bilden. Allein der erkennbaren 
geringen Truppenstärke der Buren gegenüber 
sind nur zwei Annahmen möglich und zwar die, 
dass ihre Gesamtstärke überhaupt viel zu hoch 
veranschlagt wurde, oder dass zahlreiche Beur- 
laubungen und der natürliche Zug zur Heimat, 
um nach Haus und Hof zu sehen, ihre Anzahl 
zu dem heutigen geringen bemerkbaren Präsenz- 
stande herabgemindert haben. Schon die Schil- 
derung eines Äugenzeugen, des Grafen Sternberg, 
vom Abzug der Buren aus der Stellung bei 
Magersfontein deutet auf letzteres hin. Aus dieser 
Erscheinung ist dem braven aber undisziplinierten 
Volke kein Vorwurf zu machen, denn dasselbe 
ist wohl an häufige aber kurze Kriegszüge gegen 
die Zulus und sonstige Stämme, jedoch nicht an 
ein Feld- und Kriegsleben von nunmehr bereits 
fünfmonatlicher Dauer gewöhnt uud in vieler 
Hinsicht nicht darauf eingerichtet und vorbe- 
reitet. Allein auch die mangelnde militärische 
Organisation und strategische Schulung für grös- 
sere Kriegsoperationen machen sich auch in an- 
deren Richtungen empfindlich fühlbar. Besonders 
mu8s es überraschen, dass die Hauptmacht 
Transvaals mit dem Aufgeben Ladysmith's 
nicht, wie ihr freistand, nach dem Oranje- 
staat abzog, um dort das Vordringender engli- 
schen Hauptarmee Lord Roberts nach 
Kräften aufzuhalten. Denn die Lodösung 
des Oranjestaats vom Bündnis war, wie gewisse 
Erscheinungen erkennen Hessen, schon mit der 
Gefangennahme Cronje's einen Moment zu be- 
sorgen, und die Entscheidung muss unbedingt 
der Armee Lord Roberts gegenüber fallen. Heute 
aber, wo mit dem Entsätze Ladysmith's die 
Bahn über Harrysmith kaum mehr für die Be- 
nutzung der Hauptmacht der Transvaal- Armee 
zur Verfügung steht, ist ein Gegenübertreten 
dieser überdies auf den Biggars- und Drakens- 
bergen verschanzten, von Bullers Armee be- 
drohten Hauptmacht bei Winburg oder Brand- 
fort, wie dies früher als beabsichtigt verlautete, 
nur noch sehr schwer möglich. 

Der Oranjestaat ist daher seinem Schicksal 
Lord Roberts gegenüber ohne die direkte Unter- 
stützung Transvaals preisgegeben, und mit dem 
Vordringen der Engländer von Bloemfontein nach 
Norden wird die Stellung der Transvaal- Armee 
in den Biggarsbergen unhaltbar uud dieselbe zum 



Rückzug über Laingsnek in ihr eigenes Gebiet 
genötigt. Allerdings erscheint es nicht ausge- 
schlossen, dass das Gros der Streitkräfte Botba's 
bei rechtzeitigem Abzüge Ober den Muller- und 
Botha-Pass noch Kroonstadt oder selbst Venters- 
burg im Oranjestaat erreicht, bevor Lord Roberts 
dorthin vorgedrungen ist, allein das damit ver- 
knüpfte Verlegen der Verbindungslinie mit ihrem 
organisierten Verkehr und gewaltigen Heeres- 
tross nach dem Oranjestaat hat grosse Schwierig- 
keiten und Bedenken und Hess wahrscheinlich 
bis jetzt überhaupt von dieser Operation Abstand 
nehmen. Möglicherweise trugen jedoch auch 
politische Erwägungen und die Absicht mit dem 
Festhalten Nord-Natals den Krieg möglichst lange 
vom eigenen Gebiet fernzuhalten, zur Besetzung 
der Biggarsberge bei. Allein da auch ferner die 
Hauptentscheidungeu gegenüber dem Heere Lord 
Roberts im Oranjestaat fallen dürften, so erschien 
ein Einsetzen der Hauptstreitkräfte Transvaals, 
unter Festhaltung der Drakensbergpässe mit 
einigen tausend Mann, im Oranjestaat geboten, 
vorausgesetzt, dass der Wechsel der Verbin- 
dungs- und Nachschubslinie nicht unüberwindliche 
Schwierigkeiten bot. 

Mit der Einnahme Bloemfonteins stellt sich 
die Gewinnung der wichtigen Bahnverbindung 
mit Colesberg als die erste Aufgabe Lord 
Roberts dar, um seinen Nachschub von dem 
schwierigen, 23 deutsche Meilen langen durch 
die Buren gefährdeten Landwege vom Modder- 
flusslager nach Bloemfontein auf die Eisen- 
bahn verlegen zu können. Die Wiederberstel- 
lung der von den Buren gesprengten Eisenbabn- 
brücke bei Norwals-Pont über den Oranjefluss 
wird, da die Engländer das betreffende Material 
vorbereiteten, etwa 14 Tage erfordern, uud wäh- 
rend dieses Zeitraums kann es den gegen Nor- 
wals-Pont vorgedrungenen Truppen General Cle- 
ments gelingen, sich in den Besitz der etwa 
28 deutsche Meilen langen Bahnstrecke Norwals- 
Pont-Bloemfontein zu setzen. Erst wenn dies 
geschehen, vermag die Operatiou Lord Roberts 
nach dem Norden des Freistaats in der Richtung 
auf den Vaalfluss und Pretoria längs der einzigen 
dorthin führenden Bahnlinie zu erfolgen. Drei 
Verteidigungsstellungen bieten sich bei ihr den 
Buren gegen dieses Vordringen, und zwar die von 
Braudfort, nur 9 deutsche Meilen nördlich Bloem- 
fonteins, die von Winburg, 18 deutsche Meilen 
nordöstlich Bloemfonteins und diejenige von Veo- 
tersburg, 25 deutsche Meilen nordöstlich der 
Hauptstadt. Von der taktischen Stärke dieser 
Positionen nach Geländebeschaffenheit, Beherr- 
schung des Vorterrains und Annäherungshinder- 
nisseti, sowie von der Zeit, den Mitteln und 
Streitkräften, die den Buren zu ihrer Befestigung 
und Besetzung zur Verfügung stehen, wird es 
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abhängen, welche von ihnen und mit welcher 
Zähigkeit sie von ihnen verteidigt werden. Sie 
lehnen sieb sämtlich, besonders im Osten, an 
beträchtliche Terrainerhebnngen an, die nament- 
lich bei Winbnrg den Oebirgscharakter tragen. 
Allein sie sind sämtlich im Westen zu umgehen 
und zu umfassen, wovon die britische Heereslei- 
tung nach ihrem bisherigen Verfahren und der 
numerischen Überlegenheit ihrer Truppen zu 
schlie8sen, nicht verfehlen dürfte Gebrauch zu 
machen. General Delarey schätzte die Stärke der 
britischen Streitkräfte selbst auf 40,000 Mann, 
und wenn auch ein Teil dieser Truppen beim 
weiteren Vordringen im Oranjestaat, bis der Ersatz 
durch Miliz-Bataillone und Freiwilligen-Truppen- 
körper eintrifft, von der Gefechtsstärke abgehen, 
so ist dieser Abgang doch nur ein vorübergehender 
und fast noch täglich treffen neue Truppenteile in 
Kapstadt ein. Überdies befindet sich die 8. Division 
unterwegs und wäre erforderlichen Falls die Division 
Lord Warrens, die bereits in Durban für East 
London eingeschifft war, jedoch wieder für Natal 
ausgeschifft wurde, zu beliebiger Verwendung auf 
dem Oranje-Kriegsschauplatz verfügbar und wie 
es scheint hing es nur von dem Masse des bei 
Bloemfontein erwarteten Widerstandes und dem 
des Freiwerdens der beiden Bahnen, die von East 
London und Port Elizabeth zum Oranjefluss 
führen, ab, auf welcher dieser beiden Linien diese 
Division auf dem westlichen Kriegsschauplatz 
zum Einsetzen gelangen sollte. 

Bei dieser Gesamtlage der Verbältnisse er^ 
scheint die Fortsetzung des Widerstandes der 
Republiken, da keine Aussicht auf Intervention 
irgend einer Macht zu ihren Gunsten vorhanden 
ist, wenig aussichtsvoll, und wenn auch die Er- 
klärung Englands ihre Unabhängigkeit nicht 
schonen zu wollen, noch zahlreiche bisher säumige 
Burghers zu den Waffen zu rufen vermag, so 
verspricht doch, da weder der Oranjestaat noch J| 
Transvaal den ausgesprochenen Oebirgscharakter 
Natals besitzen, eine Fortsetzung des Wider- 
standes der Republiken zwar vielleicht noch für 
einige Zeit, jedoch für die Dauer nur sehr wenig 
Aussicht auf schliesslichen Erfolg. K. v. B. 

Die Herbatniaiiöver 1899. 



Das Korpsmanöver am 12. September. 

(Fortsetzung.) 

Die Kolonne rechts des Nordkorps 
hatte um 8 Uhr 35 die Kriegsbrücke bei Bonn- 
bad passiert. 

Die Avantgarde unter Oberstbrig. I bestand 
aus Inf.-Reg. 1, 1 Zug Gnidenkomp. 1, Genie- 
halbbat. 1. Das Gros marschierte in der Marsch- 
ordnung: Inf.-Reg. 2, Inf.-Reg. 8, Div.-Laz. 1. 
— Um 9 Uhr war die Avantgarde bereits nord- 
östlich Luatdorf in den Wald eingedrungen, um 



den Nordrand dieses Waldes gegen Berg zu be- 
setzen, als das Schützenreg. der Süddivision aus 
dem westlichen Teile des gleichen Waldes her- 
vorbrach und zur Entwicklung nach der linken 
Flanke zwang. Das Schützeutreffen des Inf.-Reg 1 
machte Front nach Norden und hatte seinen 
rechten Flügel nordöstlich Lustdorf. Das Schüt- 
zentreffen des gegnerischen Schützenreg. machte 
Front nach Süden und hatte seinen linken Flügel 
am Waldrande nördlich Lustdorf. Nun richteten 
die Batterien der Süddivision von Vetterwy] und 
bald auch vom Hügel nordwestlich Hohezelg her 
ihr Feuer auf 1000—1500 M. gegen Rücken 
und Flanke der Avantgarde der I. Division; aus 
Mangel an Artillerie verwendete sie 2 Kom- 
pagnien zur Abgabe von Weitfeuer gegen die 
5 Batterien des Gegners ; diese Kompagnien wären 
aber durch einige Sbrapnels zum Schweigen ge- 
bracht worden. Um 9 Uhr 80 war die Avant- 
garde der I. Division bis auf 2 Kompagnien gegen 
das Schützenreg. und die Artillerie entwickelt; 
Inf.-Reg. 2 war nördlich des Weges Heitenwyl- 
Angstorf aufmarschiert, Inf. Reg. 3 befand sich 
noch im Anmarsch von Düdingen her. 

Indessen hatte der Kommandant der I. Divi- 
sion bemerkt, dass gegnerische Infanterielinien 
(das letzte Bataillon von Inf.-Reg. 11) von Hei- 
tenwyl auf den Rütihubel vorgeben. Daraus 
8chlie8send, dass die mittlere Kolonne und da- 
mit die Artilleriemasse des Nordkorps an der 
Entwicklung neben seiner Division gehindert 
sei, befahl er Inf.-Reg. 3 mit 2 Bataillonen 
über Heitenwyl auf Galmis vorzugehen und 
dem dortigen Gegner in den Rücken zu fallen. 
Das übrigbleibende Bataillon 8 des Inf.-Reg. 3 
wurde Oberstbrig. I unterstellt. Inf.-Reg. 3 
wurde durch den rechten Flügel des Schützen - 
Reg. am Vorgehen gegen den Rütihubel ver- 
hindert und gezwungen, sich links der Avant- 
garde gegen die Schützen zu entwickeln. Da 
unterdessen Inf.- Regt. 12 der Süddivision von 
Vetterwyl her angegriffen und Lustdorf mit 
Sturm genommen hatte, mossten aber Inf.-Regt. 
1 und 3, in Front und rechter Flauke von 5 
Bataillonen angegriffen und im Enfilierfeuer von 
5 Batterien bald gegen den Weg Heitenwyl- 
Angstorf zurückgehen, wo sie das Feuergefecht 
fortsetzten. Nun entschloss sich der Komman- 
dant der 1. Division zum Einsetzen seiner Divi- 
sionsreserve und gab Inf.-Reg. 2 Befehl zum 
Vorgehen durch die Waldparzellen nordöstlich 
und östlich von Angstorf gegen den linken Flügel 
des Gegners und dessen Artillerie. Inf.-Reg. 2 
gelangte aber nicht über den Südrand des Wäld- 
chens nordöstlich Angstorf hinaus, denn aus dem 
Nordrand des südlichen Wäldchens (östlich 
Angftorf) brach die gegnerische Divisionsieserve 
(Inf.-Reg. 20) zum Angriff hervor. So waren 
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gegen die 9'/« Bataillone der Kolonne rechts 
des Nordkorps 8 Südbataillone auf einen Halb- 
kreis entwickelt, welcher östlich Heitenwyl be- 
gann und östlich Aogstorf endigte. In dieser 
Infanterielinie befand sich eine Lücke, das Moos 
zwischen Lustdorf und Hohzelg, und über dieses 
Moos hinweg gaben 5 Südbatterien, von der 
Nordartillerie un belästigt, gegen die Bataillone 
der I. Division Frontal-, Flanken- und Rücken- 
feuer auf 1000—1500 Meter ab. Die Kolonne 
rechts des Nordkorps wäre infolge des Mangels 
an Artillerie geschlagen oder mindestens zum 
Zurückgeben hinter die Linie Heitenwyl-Düdingen 
gezwungen gewesen. Leider unterblieb eine der- 
artige Entscheidung der Schiedsrichter. Wenn 
aber dort, wo die Manöverdivision im Nachteil 
ist (Rütibubel), zu ihren Ungunsten entschieden 
und dort, wo sie im Vorteil ist (Lustdorf), 
unterlassen wird, das Armeekorps zum Zurück- 
gehen zu veranlassen, so wird eine aktive Füh- 
rung einer Division gegen ein Armeekorps zur 
Unmöglichkeit. 

Die Kolonne links des Nordkorps 
(II. Division ohne Schützenbat. 2) hatte als 
Avantgarde unter Oberstbrig. IV ausgeschieden: 
Inf.-Keg. 7, Quidenkomp. 2, Geniehalbbat. 2. 
Das Gros sollte nahe aufgeschlossen folgen in 
der Marschordnung: Inf.-Keg. 8. Art.- Heg. 2, 
Inf.-Brig. III. — Inf.-Keg. 8 war zur Detachie- 
rung nach Elsewyl bestimmt; durch sein Ab- 
biegen über Kicbterwyl batte das Gros normalen 
Abstand gewonnen. In Folge des ausgiebigen 
Schrittes vorne und des langsamen hinten beim 
Passieren der Kriegsbrücke entstanden aber ziem- 
liche Lücken zwischen Avantgarde und Inf.-Keg. 8 
einerseits, letzterem und Art.- Reg. 2 anderer- 
seits. Der Artillerie hatte Einreihung hinter 
dem vordersten Bataillon der Inf.-Brig. III mehr 
Sicherheit geboten. — Der Avantgardekomroan- 
dant hatte Weisung, sich des Dorfes Schmitten 
zu bemächtigen und bis auf Weiteres die Höhe 
zwischen Schmitten und Berg zu besetzen. Um 
9 Uhr mus8te sich das Vorhutbataillon (21) beim 
Debouchieren aus Fillisdorf gegen Kav.-Brig. IV 
entwickeln, welche zum Feuergefecht abgesessen 
war und zwischen Schmitten und Friesenheit eine 
Hecke besetzt hatte. Um 9 Uhr 30 wurde die 
Südkavallerie zum Rückzug gegen Wünnenwyl ge- 
zwungen und konnte das Vorhutbataillon der II. 
Division den Vormarsch auf Schmitten fortsetzen, 
in dessen Besitz es um 9 Uhr 45 ohne Kampf 
gelangte. Die Avantgarde der II. Division mar* 
Bchierte nun befehlsgemäss auf. Um 10 Uhr be- 
fanden sieb Bat. 21 in Schmitten, Bat. 20 und 
Geniehalbbat. 2 nördlich Berg, rittlings der 
Strasse Schmitten- Berg, Bat. 19 am 09trani des 
Waldes zwischen Schmitten und Berg als Kegi- 
mentsreserve. 



Inf.-Keg. 8 war über Kicbterwyl abgebogen 
und am Ostrand des zwischen Friesenheit und 
Fendringen liegenden Waldes auf das rechte 
Seitendetachement der Süddivision gestossen. Ein 
erster Angriff des Inf.-Reg. 8 wurde abgewiesen; 
ein zweiter Angriff, der kurz vor 10 Uhr er- 
folgte, gelang. 

Oberstdiv. II war indessen beim Eisenbahn- 
übergang nördlich Fillisdorf eingetroffen, empfing 
Meldung seiner Avantgarde über das Gefecht 
mit der Südkavallerie uud beobachtete das Ge- 
fecht bei Elsewyl. Das Auftreten gegnerischer 
Artillerie bei Elsewyl legte die Frage nahe, ob 
sich nicht das Gros der II. Division gegen Else- 
wyl wenden müsse. Nachdem dem Korpskom- 
mando Meldung erstattet war, erhielt aber Art.- 
Reg. 2 Befehl , zum Stellungsbozug auf dem 
Hügel südlich Fillisdorf (663). Das Regiment 
fuhr um 10 Uhr auf und eröffnete das Feuer 
auf 2,5—3 Km. gegen die Südartillerie. Inf.- 
Brig. III befand sich zn dieser Zeit noch im 
Anmarsch von Litzisdorf auf Fillisdorf. 

Der Kommandant der Süddi vision 
hatte beobachtet, dass Inf.-Reg. 12 sich bei 
Lustdorf mit dem Schützenregiment vereinigt 
hatte und dass diese Truppen, durch die Artil- 
lerie unterstützt, Fortschritte machten; er hatte 
aber auch das Vorgeben gegnerischer Infanterie 
an der Strasse Düdiugen-Angstorf gegen die 
Waldstücke östlich Angstorf und seine Artillerie- 
stellung bemerkt. Dies veranlasste ihn zum Ein- 
setzen seiner Divisionsreserve und er gab Inf.- 
Keg. 20 Befehl links an der Artillerie vorbei 
(etwa in der Richtung des Strassenknies 6Ò4 
nördlich Angstorf) kraftig vorzustossen, so lange 
nicht stark überlegene Kräfte gegenüber auf- 
treten. Der linke Flügel des Inf.-Keg. 20 drang 
bis an die Strasse Angstorf- Berg vor; doch 
li essen die Schiedsrichter das gegnerische Inf.- 
Reg. 2 im Besitz des Wäldchens nordöstlich 
Angstorf, während Inf.-Reg. 20 den Nordrand 
des Wäldchens östlich Angstorf hielt. 

Die Avantgarde der Süddivision, 
Inf.-Keg. 11, hatte um 9 Uhr 40 den Rütibubel 
räumen müssen und zog sich auf Berg zurück, 
gefolgt von 2 Bataillonen des Inf.-Keg. 4. An 
der Höbe zwischen Berg und Betlehem trat ihm 
aber Hat. 20 und Geniehalbbat. 2 der Avant- 
garde der II. Division entgegen Inf.-Reg. II 
geriet zwischen zwei Feuer uud wurde zu einem 
beschleunigten Rückzug nach dem Lanthenholz 
gezwungen; auf diesem Rückzug ging die Ver- 
bindung zwischen seinen Bataillonen verloren. 

Der Kommandant des rechten Sei - 
tendetache mentes der Süddivision 
hatte den Gefechtslärm bei Galmis, Lustdorf und 
Hohzelg gehört und das Vorrücken des Gegners 
über die Höhe zwischen Schmitten uud Berg beob- 
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achtet. Ihm gegenüber befand sieb nur Infanterie. 
Er hielt daher ein längeres Verbleiben bei Elsewyl 
für zwecklos und gefahrlich, entschloss sich den 
Anscbluss an den rechten Flügel seiner Division 
zu suchen und befahl den Rückzug auf Schmitten 
anter dem Schutz des ersten Treffens (Bat. 55) 
anzutreten. Oer Rückzug war kaum begonnen, als 
das gegnerische Regiment zum zweiten Angriff 
schritt; dieser gelang, weil die schon in Marsch 
gesetzte Regimentsreserve nicht mehr rechtzeitig 
eingreifen konnte. Nun war das Détachement 
des Oberstbrig. X gezwungen, statt über Schmitten 
Anscbluss an die Division zu suchen, über Zir- 
kels auf Wyler vor Holz zurückzugeben. Bat. 55 
deckte den Rückzug bei Elsewyl, die anderen 
Truppen gingen zunächst in eine Aufoahmestel- 
lung auf einem kleinen Hügel westlich Mühle- 
thal (644) zurück. 

Gefechtslageum 10 Dhr. 

Nördlich der Strasse Heitenwyl- 
Berg-Lanthen war das Nordkorps 
im Vorteil. Dem Détachement des Oberstbrig. X 
war durch Inf.- Reg. 8 der Anscbluss an die 
Süddi vision über Schmitten-Lanthen verwehrt, 
der Rückzug auf Niedermubren vorgeschrieben. 
Die Höhe zwischen Schmitten und Berg war im 
Besitz der Avantgarde der II. Division; vom 
Gros dieser Division fuhr Art.-Reg. 2 bei Fillis- 
dorf in Stellung, Inf.-Brig. III war im Anmarsch. 
Die Avantgarde der Süddivision (Inf.- Reg. 11) 
hatte den Rütihubel räumen müssen ; sie war bei 
Berg zwischen zwei Feuer geraten und zum 
schleunigen Rückzug nach dem Lanthenholz ge- 
zwungen worden; das Gros von Inf. -Reg. 4 war 
ihr auf Berg gefolgt. 

Südlich der Strasse Heitenwyl- 
Berg-Lanthen war die Süddivision 
im Vorteil. Ihre dortigen 8 Bataillone und 
5 Batterien besassen die Feuerüberlegenheit über 
die O 1 /« Bataillone der Kolonne rechts des Nord- 
korps; im Ernstfall hätte sich diese Kolonne 
des Nordkorps unter schweren Verlusten in den 
Wald hinter der Strasse Heitenwyl-Düdingen oder 
noch weiter zurückziehen müssen. 

Seine Artillerie konnte das Nordkorps noch 
nicht erfolgreich verwenden. Art.-Reg. 2 fuhr 
erst bei Fillisdorf, d. h. 2,5—3 km von der Süd- 
artillerie entfernt, auf. Art.-Reg. 9 hatte auf dem 
Rütihubel kein anderes Ziel als das geschlagene 
Inf.-Reg. 11; Art.-Reg. 9 und l konnten nicht 
über den Rütihubel hinaus vorrücken, so lange 
die Südinfanterie die Waldkuppe zwischen Heiten- 
wyl, Lustdorf und Berg besetzt hielt. 

Die Absicht der Süddivision, dem Nordkorps 
in die rechte Flanke zu fallen und dort einen 
taktischen Erfolg zu erringen, war erreicht, ob- 
gleich die Kolonne rechts des Nordkorps eine 



südlichere Marschrichtung eingeschlagen hatte, 
als die Süddivisiou bei Niedermuhren vermutete. 

Die Niederlage des In f. - Reg. 11 
hätte vermieden und dadurch der Erfolg der 
Söddivision südlich der Strasse Berg-Lanthen ge- 
steigert werden können. Im Moment hätte man 
zwar die Initiative dieses Regiments und dessen 
gelungenes Vorgeben ungern vermisst. Die Ereig- 
nisse bewiesen aber, dass das Regiment zu weit 
vorgegangen war. Das Durchgehen nach vorne, 
das Bestreben immer noch eine Höhe, noch eine 
Feuerstellung dem Gegner zu entreissen, kenn- 
zeichnet die Avantgardeführung in der ersten 
Hälfte des Krieges von 1870 und wird auch 
heute häufig gelehrt. Es erhöht aber in den 
meisten Fällen die Verluste, macht ein plan- 
mässiges Einsetzen des Gros unmöglich, zwingt 
vielmehr dazu, das Gros successive statt einheit- 
lich einzusetzen, um die Avantgarde vor Ver- 
nichtung zu schützen. Indem so der Truppen- 
führer vom gefassten Plan abweichen muss, um 
durch Einsetzen des Gros die Übereilung der 
Avantgarde gut zu machen, büsst er seine Hand- 
lungsfreiheit ein und wird vom Avantgardekom- 
mandanten abhängig; die Handlungsweise des 
Avantgardekommandanten hat dann dem Trup- 
penführer das Gesetz vorgeschrieben. Aufgabe 
einer Avantgarde ist, Klarheit über die Verhält- 
nisse beim Gegner zu schaffen, den Aufmarsch 
des Gros zu decken, günstige Bedingungen für 
dessen Kampf zu schaffen. Diese Aufgabe kann 
die Avantgarde sogleich zu offensivem Vorgehen 
zwingen, wenn der Entwicklungsraum für das 
Gros erst erkämpft werden muss, z. B. beim 
Debauchieren aus einem De61e. Bei Berg war 
dies nicht der Fall. Mit dem Angriff auf den 
Rütihubel suchte vielmehr die Avantgarde das 
ihrem Gros gesteckte Angriffsobjekt allein zu 
gewiunen. Dabei wurde zu wenig berücksichtigt, 
dass infolge der Zeiteinbusse beim Oberschreiten 
des Tützenberges durch das Gros ein grosser 
Abstand zwischen diesem und der Avantgarde 
entstehen und, infolge der zum An- und Auf- 
marsch des Gros benötigten Zeit, eine Unter- 
stützung gegen die immer stärker werdende 
feindliche Obermacht lange auf sich warten lassen 
musste. Es wurde auch ausser Acht gelassen, 
dass ein Armeekorps nicht in einer Kolonne vor- 
geht und dass zwischen Inf.-Reg. 11 und dem 
Seitendetachement rechts der Süddivision eine 
grosse Lücke entstehen musste. In diese Lücke 
konnte sich ein über Filiistorf anrückender 
Gegner hineinschieben und Inf.-Reg. 11 von 
Norden umfassen. Im schlimmsten Falle konnten 
auch andere Teile des Gegners das Regiment 
von Süden umklammern. — Wagte somit 
der Avantgardekommandant der Süddivision den 
Vorstoss auf Gai mis, so musste er für sofortige 
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and sorgfältige Aufklärung iu seiner rechten 
Flanke über Fillistorf hinaus und in seiner linken 
Flanke nach Hödingen sorgen und sich gleich- 
zeitig durch Herstellung der Verbindung mit 
seinem Gros informieren, wann er auf Unter- 
stützung rechnen durfte. Liess die Unterstützung 
auf sich warten und wurde eine Bedrohung der 
Flanken gemeldet, so hatte die Avantgarde den 
Kfitihubel rechtzeitig zu räumen. Für eine der- 
artige Aufklärung reichte aber der zugeteilte 
Zug Guiden nicht aus; es fehlte an Kavallerie- 
offizieren als Patrouillenführer. — Als dann Inf.- 
Reg. 11 zum Rückzug gezwungen wurde, mar- 
schierte es direkt in den Feind hiuein ; wiederum 
ein Beweis für die ungenügende Aufklärung und 
Sicherung. Wäre der Anmarsch der II. Division 
über Fillisdorf frühzeitig gemeldet worden, so 
stand lnf.-Reg. 1 1 der Rückzug auf die Höhe 
zwischen Berg, Bethlehem und Schmitten noch 
offen; wäre er aber erst im letzten Moment, wo 
er schon weit vorgeschritten war, gemeldet 
worden, so musste lnf.-Reg. 11 zuerst seinen 
rechten, dann seinen linken Flügel zurücknehmen 
und sich auf der bewaldeten Kuppe nördlich 
Lustdorf mit dem Schützenregiment und lnf.- 
Reg. 12 zu vereinigen suchen. Die eingetretene 
Situation beweist, mit welchen Schwierigkeiten 
eine so energische Offensive der Avantgarde zu 
kämpfen hat und dass sie überhaupt nur möglich 
ist, wenn die Avantgarde über die zur taktischen 
Aufklärung nötige Kavallerie verfügt. Der 
momentane Erfolg von lnf.-Reg. 11 beruht übri- 
gens auf Zufall, womit im Kriege nicht zu 
rechnen ist. Wäre die mittlere Kolonne des Nord- 
korps stärker an Infanterie gewesen, ihre Artillerie 
nicht hinter dem ersten geschlossenen Bataillon 
marschiert und hätte die Divisionskavallerie 
dieser Kolonne auf Kanonenschussweite vor der 
Infanteriespitze gesichert, so wäre der Feuer- 
überfall auf die Artilleriekolonne dahingefallen. 

Das rechte Seitendetachementder 
Süd division hätte noch rechtzeitig seine 
Marschrichtung ändern uni, statt nach Elsewyl 
zu marschieren, auf der Höhe zwischen Schmitten- 
Bethlehem- Berg eintreffen und dadurch den An- 
schluss an die Division bewerkstelligen können. 
Dazu bedurfte es aber nicht nur eines halben 
Guidenznges als Kavalleriespitze, sondern einer 
ganzen Schwadron zur frühzeitigen Aufklärung 
gegen die Brücke von Laupen und die bekannte 
Brückenstelle von Kleinbösingen. Hätten sich 
lnf.-Reg. 11 und 19 auf der Höhe zwischen 
Berg-Bethlehem-Schmitten vereinigt, so konnte 
hier der II. Division längerer Widerstand ge- 
leistet werden, während bei Lustdorf die Ent- 
scheidung gesucht wurde. 

Der 12. Sept. beweist also von neuem, dass 
die Aufklärungsraassnahmen vorder ganzen Front 



nur bei grösserer Entfernung zwischen den Par- 
teien der selbständigen Kavallerie überlassen 
werden können. Haben sich aber die Vorposten 
wie am 11. Sept. bereits auf 8 km genähert, so 
muss die Anordnung der taktischen Aufklärung 
vom Kommandanten der selbständigen Kavallerie 
an die Kommandanten der Marschkolonnen über- 
gehen. 

Die ungünstige Lage der mittleren und rechten 
Kolonne des Nordkorps und die Unmöglich- 
keit der Verwendung der Artillerie war, wie bereits 
angedeutet, eine Folge der Kolonnenbildung. 
Hätte die mittlere Kolonne über mehr Infanterie 
verfügt, Art -Reg. 1 an die Kolonne rechts ab- 
gegeben und wäre vor ihrer Artillerie mehr In- 
fanterie marschiert, so konnte die Krisis bei 
Galmis nicht eintreten. Dann wurde auch die 
Kolonne rechts nicht ohne artilleristische Unter- 
stützung dem umfassenden Infanterie- und Ar- 
tilleriefeuer ausgesetzt und diese Kolonne hätte 
den Infanterieangriff auf die bewaldete Kuppe 
nördlich Lustdorf durch Artillerie vorbereiten 
und unterstützen können. 

Die Gefechtsentwicklung beider Parteien am 
Morgen des 12. Sept. hat ausserdem bewiesen, 
dass eine Guidenkompagnie als Divisiouskavallerie 
nur ausreicht, wenn die Division in einheitlicher 
Kolonne vorgeht. Vom Nordkorps bedurfte jede 
Kolonne eiue Schwalron; die Kolonne links wegen 
der Detachierung auf Elsewyl-Wünneowyl viel- 
leicht noch mehr. Von der Süddivision bodurfte 
dio Uauptkoloone und das Seitendetacbement 
rechts je eine Schwadron; das Seitendetachement 
links mindestens einen Zug. 

Während man ohne Bedenken Infanteriebri- 
gaden und Artillerieregiraenler zerreisst, scheut 
man sich einer Kavalleriebrigade vorübergehend 
I — 2 Schwadronen zur Verstärkung der Divi- 
sionskavallerie wegzunehmen. Bei grösserer Eut- 
fernung zwischen den Parteien ist das Zusam- 
menhalten der Korpskavallerie durchaus zweck- 
entsprechend. Doch hat es sich an allen 
Manövertagen gezeigt, dass bei enger Fühlung 
zwischen den Parteien eine vollständigere taktische 
Aufklärung und Sicherung durch eine vorüber- 
gehende verstärkte Divisionskavallerie mehr nützen 
würde, als die Thätigkeit eines verhältnismassig 
starken Kavalleriekörpers. Darin ist keinerlei 
Kritik der Ausbildung und Organisation unserer 
Kavallerie zu sucheu. Die Schwierigkeiten sind 
verursacht durch die Raum-, Zeit- und Gelände- 
verhältnisse auf dem Gefechtsfelde, durch die 
Waffenwirkung, durch die geringe Dotierung der 
Guidenkompagnien mit Offizieren (Patroullfflh- 
rern), durch das Fehlen von Ordonnanzoffizieren 
bei den höheren Stäben etc. Die Organisation 
der Kavallerie will auch nicht starr aufgefasst 
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sein ; denn die Dienstvorschriften geben Freiheit, 
sie je nach Kriegslage und Grad der Fühlung 
mit dem Feinde vorübergehend zu modifizieren 

(Fortsetzung folgt.) 



Schiessvorschrift vom Jahre 1896. 

(Ergänzung zu: „Die russische Schiess Vor- 
schrift vom Jahre 1893 für das Drei-Linien- 
Gewehr." Von Freiherr von Tettau.) Leipzig 
1897, Zuckschwerdt & Cie. Preis Fr. 1. 75 

Die Schrift zeigt uns, dass man auch in der 
russischen Armee an der kriegsmäßigen Aus- 
bildung rastlos arbeitet und wir finden in der 
Schiessvorscbrift vom Jahre 1896 viele bemer- 
kenswerte Punkte, von denen ich die wesent- 
lichsten hier berühren will; sie sagt u. a. ? 

„Da auf weite Entfernungen ein Zielen in 
den Mittelpunkt der Scheibe fast unmöglich ist, 
ferner in Anbetracht der Vereinfachung und 
Gleichmässigkeit der Ausbildung, vor allem aber 
der in der Praxis sich hieraus ergebenden bes- 
seren Treffergebnisse, ist in allen Fälleo unter 
das Ziel (Zielaufsitzen) zu halten;" (nähert sich 
somit den französischen Vorschriften). Es kom- 
men nur zwei Feuerarten zur Anwendung: das 
Einzelfeuer und die Salve; das erstere wird auf 
alle Entfernungen als langsames oder lebhaftes 
abgegeben, und kann innerhalb der Grenze des 
ständigen Visiers bis zur größtmöglichen Schnellig- 
keit gesteigert werden; die letztere (Salve) kommt 
ebenfalls auf alle Entfernungen zur Anwendung. 

„Bestimmung der Entfernungen zum Einschies- 
sen.* Das anwendbarste Mittel zum Bestimmen 
der Entfernungen ist das Schätzen nach 
Augenmass; ausserdem werden Entfernungen 
bestimmt: durch Entfernungsmessen; durch 
Einschiessen vermittelst Probe-Salven; durch 
Nachfrage bei der Artillerie ; durch Abschreiten 
(in der Verteidigung). Das durch Abschätzen 
oder Entfernungsmessen hergestellte Visier ist 
durch Einzelschiessen zu kontrollieren. 

Seite 4 und 5 findet sich eine interessante 
Tabelle der Durchschlagskraft der Geschosse von 
70—2100 m Entfernung. Z. Ii. dringt das Ge- 
schoss auf 100 Schritt weniger tief ein als auf 
200 Schritt, da das Geschoss sich, infolge der 
grossen Anfangsgeschwindigkeit, auf 100 Schritt 
beim Aufschlagen deformiert. 

Unter „Ausführung des Schiessens' finden wir 
die schon längst überall geltende Bestimmung, dass 
nach jedem abgegebenen Schuss beim Einzelschies- 
sen gezeigt werden soll, was als ein grosser Fort- 
schritt in der russischen Schiessausbildung zu 
betrachten ist, dagegen ist auffällig, dass sämtliche 
Mannschaften einer Schiessabteilung gleich- 
zeitig schiessen, wodurch die Beobachtung des 
einzelnen Mannes gänz'ich unmöglich gemacht 
wird. 



Auf Seite 10—15 behandelt die Schrift die 
Ausführung des Eiuzelschiessens auf unbekannte 
Entfernungen; das Salvenschiessen; das Sobiessen 
bei Lösung von Aufgaben. Die Schiessbedin- 
gungen haben gegenüber den Vorschriften vom 
Jahre 1893 eine vollständige Änderung erfahren. 

Die Schiessübungen des Schulschiessens, bei 
welchem die Figurscbeibe auf Scheibe Nr. 1 
aufgeklebt wird, um die Möglichkeit zu haben, 
die Abweichungen der Geschosse, welche die 
Figurscheiben nicht treffen, festzustellen, sind 
vermehrt worden; auf 1000 Meter findet sogar 
eine Schulübung als Vorbereitung zum Salven- 
schiessen auf grosse Entfernung statt. 

Die Scbiessübung der Kavallerie vom Pferde 
auf 400 Schritt ist iu Anbetracht der wesent- 
lichen Obelstände, welche sich beim Schiessen 
dieser Obung ergeben haben, gänzlich in Kort- 
fall gekommen. 

Der IV. Abschnitt haudelt von den Belohnun- 
gen für gute Leistungen im Scbiessen und im 
Entfernungsschätzen und bestimmt unter An- 
derem : Diejenigen Mannschaften, welche die für 
die 2. Schiessklasse vorgeschriebenen Bedingungen 
nicht erfüllen, gehen des Schützenabzeichens ver- 
lustig. (Es dürfte auch bei uns eine ähnliche 
Bestimmung eingeführt werden.) Nicht nur für 
Mannschaften und Unteroffiziere sind Wett- uud 
Prei88chiesseo vorgesehen, sondern auch für die 
Offiziere; ein besonderes Kapitel ist dem 
Preis-Entfernungsschätzen gewidmet. Zum Schlüsse 
fin len wir noch die Vorschriften des Besichti- 
gungsschiessens, welches sämtliche Offiziere aller 
Truppen zu bestehen haben. 

Die Schrift wird zum Studium empfohlen. 



Eidgenossen schaft 

— Wahlen. Zum Wafienchef der Artillerie : Oberst 
Otto Hebbel in Thon, bisher Oberinatruktor der Artillerie. 

— Kommandoübertragung. Infanterieoberst Arnold Burk- 
halter in Colombier, bisher Kommandant der Endetappe 
Nr. 1, wird zum Landsturmkommandanten des Terri- 
torialkreises 2 ernannt. 

— Neubewaffnung der Artillerie, im Nationalst 
erwähnt Kommisoionapräsident Pestalozzi die Versuche 
im Ausland und den bisherigen Verlauf der Versuche 
in der Schweiz, er teilt das Urteil der Fachkommission 
über da« Krapp'sche Versuchsmodell mit. Diese betont, 
dass noch weitere Versuche nötig seien, die nur in einem 
längeren Kurse mit grosser Munitionsdotierung aus- 
schlaggebend durchgeführt werden können. Die Exper- 
tenkommission empüehlt die Anschaffung einer Ver- 
sucbsbatterie mit 4 Geschützen des Systems Coquerill- 
Nordenfeldt, damit vergleichende Versuche mit der 
Krupp'schen Batterie veranstaltet werden können, so ist 
z. B. ein längerer Ausmarsch über den Brüuig mit ge- 
fechtsinassigem Schiessen in Aussicht gencmmen. Alle 
diese Versuche sollen gleichzeitig über die Organisation 
(Znsammensetzung der Batterie aus 4 oder 6 Geschützen) 
Aufschluss geben. Die Fachkommission wünscht ferner 
die Fortsetzung der Versuche mit den Feldbaubitzeu. 
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Von der Umänderung des jetzigen Material» will die 
Expertenkommission aus guten Gründe» absehen. 

Die nationalrätliche Kommission ist nun einstimmig 
der Ansicht, das«* jedenfalls die Versuche fortgesetzt 
werden sollen und da das Co(juerill-Nordenfeldtoy»tem 
gewisse Vorzüge vor dem Kruppschen Geschütz hat, so 
empfiehlt sie auch die Anschaffung einer Versuchsbat- 
terie mit diesem Material. Nach Ansicht der Kommis- 
sion müssen auch die Versuche mit Haubitzen trotz de« 
damit verbundenen Verzichtes auf das Einheitsgeschütz 
fortgesetzt werdeu. Gegenüber einzelnen Pressstimmen 
konstatiert Pestalozzi, dass die als Zakunftsgeschütz em- 
pfohlene Konstruktion zu subtil, für unsere Verhältnisse 
ungeeignet und überhaupt eine unfertige Konstruktion 
sei nnd Mechaniker statt Kanoniere verlange. Der Redner 
beantragt Bewilligung de« verlangten Kredites von 
Fr. 300.000. — für Fortsetzung der Versuche für die 
Neubewaffnung der Artillerie. Als französischer Refe- 
rent begründet nun B iole y diesen Antrag. Ohne 
Opposition wird derselbe angenommen. 

— KontrolliUrke des Bundesheeres. Die Kontrollstärke 
der Einheiten des Rundesheeres weist auf 1. Jannar 1900 
im Auszug folgende Zahlen auf: Armeestab and Truppen 
der Stabsquartiere: 584 Mann; erstes Armeekorps: Divi- 
sion 1: 15,243, Division 2: 16,486, Korpstruppen 3571, 
total : 35,300 Mann. Zweites Armeekorps : Divisiou 3: 
16,216, Division 5: 16,473, Korpstruppen: 3601, total: 
36,290 Mann. Drittes Armeekorps: Division 6: 16.673, 
Division 7: 16.263, Korpstruppen: 3632. total: 36,568 
Mann. Viertes Armeekorps: Division 4: 15,496, Divi- 
sion 8: 13,826. Korpstruppen: 3602, total: 32,924 Mann. 
Besatzungtruppen : Gotthard: 1112, St. Maurice: 2027» 
total: 6139 Mann Disponible Truppen: 3071 Mann. 
Total Auszug: 150.H76 Mann. Davon entfallen auf: In- 
fanterie 113,617, Kavallerie 4551, Artillerie 20,112, 
Genie 5586, Sanität 1928, Verwaltung 1451, Radfahrer 
301, total 150,876 Mann. Landwehr erstes Aufgebot 
zahlt 62,789, die Landwehr zweites Aufgebot 24,575 
Mann. Total des Bundesheeres (ohne Landsturm): 
23S.240 Mann. An Infanterie zählt das Heer in Aus- 
zug und Landwehr: 174,811, Kavallerie 7942, Artillerie 
34,083, (ienie 10,053, Sanität 8542, Verwaltung 2301, 
Radfahrer 378, oder Gesamttotal wie oben 238,240. 
Der Landsturm (bewaffnet und unbewaffnet) zählt in den 
neun Territorialkreisen 277,007 Mann: der dritte Terri- 
torialkreis (Kanton Bern) zählt 53,359 Mann Laudsturm 

— Rekrutenaushebung 1899. Laut Geschäftsbericht des 
eidgenössischen Militärdepartenients ergab die schweize- 
rische Rekrutcnuntersuehuug des Jahres 18'J9 einen Pro- 
zentsatz von 51,8 Diensttauglichen, g^gen 52,1 Proz. im 
Jahre 1898. Das Verhalten der Rekruten war — wie 
der Bericht konstatiert — fast ausnahmslos tadellos, was 
besonders dem L'mstan.le zugeschrieben wird, dass der 
Genuss geistiger Getrilnkc den Rekruleu mehr und mehr 
verunmöglicht wird. Ausexerziert worden im Berichts- 
jahre total 16,773 Rekruten, gegen 17,174 im Vorjahr. 
— Am freiwilligen militärischen Vorunterricht dritter 
Stufe beteiligten sich im vergangenen Jahre bis zum 
Scblnss der Kurse 5874 Jünglinge oder 608 mehr als 
im Vorjahr. Zu den bemerkenswerten Fortschritten des 
VorunterrichU bemerkt das Miliüirdepartement, es sei 
ausser Zweifel, dass, jemehr darnach gestrebt wird, den 
Einzelnen körperlich zu entwickeln und zum gewandten 
Schützen /u erziehen, der Vorunterricht um so leichter 
die ihm in der Militürorganisation zugedachte Aufgabe, 
erreichen und erfüllen wird. 

— Spanische Sold- und Penslonsruckstlnde. Das 
eidgen. politische Departement hat im Jahre 1899 den 
auf Fr. *6.922 reduzierten Fonds der Sold - und 
Peusionsrückstaude der frühern Schweizerregimenter iu 



spanischen Diensten unter die Berechtigten verteilt. 
Die Verhandlungen mit der spanischen Regierang, um 
die Bezahlung der übrigen Forderungen zu erwirken, 
werden durch den schweizerischen Generalkonsul in 
Madrid fortgesetzt. — Die spanische Kammer hat den 
ihr vom Ministerium unterbreiteten Gesetzesentwurf 
betreff-nd die Auszahlung des rückständigen Soldes für 
aufgelöste Schweiserregimenter vom Jahre 1828 an- 
genommen and somit die Forderang im Betrage von 
circa */« Million Fr. als begründet anerkannt. Mit Aus- 
zahlu ng dieser Summe ist diese Angelegenheit erledigt. 

Ausland. 

Österreich. Ein militärische.« Gedenkblatt 
ist aas Anlass der 50j ährigen Jubelfeier des Kaisen« 
Franz Josef von FML. Adolf Freiherrn von Sacken, 
im Verlag von Wilh. Braumüller herausgegeben worden. 
Ein schöne* nnd beachtenswertes Gedenkblatt, welches, 
wie wir hoffen, die wünschenswerte Aufmerksamkeit er- 
regen wird. Wir wünschen nur, dass das Heer des Wahl- 
spruches seines obersten Kriegsherrn stets eingedenk 
bleiben werde. 

Frankreich. Die Befestigungswerke der 
Einfahrt in die Gironde sollen bessere Ge- 
schütze erhalten als die sind, mit denen sie vor 18 Jah- 
ren armiert wurden and gegenwärtig ausgerüstet sind. 
Auch sollen die Schutzräume der Batterien zeitgemäss 
gesichert werden. Es handelt sich dabei um die Forts 
Royan, Suzac und Verdon. (Le Gaulois Nr. 6197.) 

Eine Nachtragsfordernng im Betrage von 
15,000,000 Fr., hauptsächlich auf den Ausgaben be- 
ruhend, welche durch die Heranziehung von Truppen 
von ausserhalb nach Paris aus Anlass der im Herbst d. J. 
durch die Arbeitseinstellung der Erdarbeiter hervor- 
gerufenen Unrnhen nötig geworden waren, ist durch das 
Kriegsministerium der Deputierten kammer vorgelegt 
worden. Von dieser Summe sind 400,000 Fr. für die 
Beförderung auf Eisenbahnen zu zahlen. 

(Le Progrès militaire Nr. 1886.) 

Die zur Verwendung für die neuen Schnell- 
f e u c rge s c h ü t z e bestimmten Granaten 
haben sich nicht bewährt. Die Artilleriedirektion hat 
daher angeordnet, dass derartige Geschosse nicht mehr 
hergestellt werdeu sollen, dass dagegen mit der Anferti- 
gung schwererer Granaten sofort begonnen werden soll. 
Die vorhandenen ziemlich ansehnlichen Bestände an Ge- 
schossen der älteren Art werden bei den nächstjährigen 
Schießübungen verbraucht werden. 

(La France militaire Nr. 4404.) 

Afrika. Rauchloses Pulver and moderne 
S c h u s s w a f f e n. Graf Adalbert Sternberg, Lieute- 
nant der österreichischen Landwehr, der anfangs Dezem- 
ber nach Transvaal gekommen ist und in Cronjes Korps 
eintrat, wurde am 15. Februar nach der Einnahme von 
Jacobsdaal von den Engländern gefangen genommen nnd 
nach London gebracht. Der Krieg, erklärt Sternberg, 
hat uns gezeigt, dass das rauchlose Pulver und die mo- 
derne Schusswaffe die alten Gesetze der Taktik nnd all 
unsere früheren Erfahrungen im Kriegswesen über den 
Haufen geworfen haben. Wir stehen vor gani neuen 
Bedingungen, neuen Gefechtsformationen und neuen Ge- 
fechtsreglements. Jede Armee, welche starr an den be- 
stehenden Überlieferungen festhalten wird, ist bestimmt, 
im kommenden Kriege das Opfer zu sein, was die an- 
fanglichen Operationen der euglischcn Armee, die au« 
den hebten und mutigsten Elementen zusammengesetzt 
ist, deutlich gezeigt haben. Allerdings wird in keinem 
anderen Kriege mehr eine durch natürliche Anlag*-, Aas- 
bildung und Erziehung so tüchtige Truppe ins Gefecht 
kommen, wie es die Buren sind. 
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Der Kampf um den Vaalkrantz. 

Nach der schweren Niederlage, die General 
Rollers Armee am 2. Februar am Spionskop 
erlitt und die ihr einen Verlust von 87 Offizieren 
und 1642 Mann zufügte, war es kaum zu erwarten, 
dass die geschlagene Armee in Anbetracht ihrer 
empfindlichen Verluste und des deprimierenden 
Moments ihres Rückzuges, bald wieder die Offen- 
sive ergreifen wflrde. Allein da die Buren ihren 
Sieg durch energische Offensive ihrerseits oder 
wenigstens erhebliche Belästigung des Gegners 
beim Rückzug über die einzige Pontonbrücke 
über den Tugela bei Potgietersdrift nicht aus- 
nutzten, so gelang es General Buller bald, seine 
Truppen wieder zu formieren und zu ergänzen und 
ihr erforderliches sonstiges Rétablissement durch- 
zuführen, und alles zu einem neuen Vorstoss über 
den Tugela vorzubereiten. Er wählte für den- 
selben, da der Versuch den Gegner durch eine 
weit westlich ausholende Bewegung zu flankieren 
gescheitert war, den Frontalangriff gegen die 
Stellung der Buren auf dem Vaalkrantz und auf 
den Höhen von Brack fontein, der, wenn er ge- 
lang den Vorteil bot, auf der kürzesten Linie 
nach Ladysmith vorzudringen. 

Die für das Überschreiten des Tugela gewählte 
Stelle lag an dem nach Norden ausspringenden 
Bogen desselben, zwischen dem Zwartskop and 
der Höhe von Vaalkrantz und wurde von der 
Artillerieposition des Zwartskop beherrscht. 

Nach dem Rückzug der Division General 
Warrens in der Nacht vom 25. Januar über 
Tricbard sd ri ft, war die einzige Stellung, die die 
Engländer am Nordufer des Tugela innebehielten, 
diejenige von Krantz Kloof, eine Linie von 
Kopjes 1 V» englische Meilen nordöstlich von 



Potgietersdrift, welche die Brigade Lyttleton 
besetzt hielt. Die übrige Armee General Hullers 
hatte ein Lager zwischen Spearmans Farm und 
Springfield bezogen, wo sie eine Woche Ruhe 
und Extra- Rationen erhielt. Bereits am 30. und 
31. Januar waren jedoch die Pioniere damit 
beschäftigt einen Weg längs der Südseite des 
Zwartskop« herzustellen. Der Zwartskop ist ein 
einzeln gelegener bewaldeter flach kuppiger Berg, 
etwa V* deutsche Meile östlich des Mount Alice, 
wo sechs 4,7-zöllige englische Marinegeschütze 
in Batterien standen. Der Zwartskop liegt etwas 
vor der Höhenlinie von denen der Mount Alice 
die wichtigste und höchste bildet, und zwischen 
beiden liegt ein dicht bewaldetes Thal von fast 
tropischer Fruchtbarkeit. In diesem Thale zog 
sich der Kolonnenweg der Pioniere allmählich 
bis zu dem steilsten, einige 100 m sich erhe- 
benden Teil des Berges ansteigend, entlang. 
Zwei Marineoffiziere hatten den Gipfel rekognos- 
ziert und waren zu der Oberzeugung gelangt, 
dass Geschütze mittelst Seilen hinaufzubringen 
seien. Der Kolonnenweg wandte sich daher 
unter scharfer Biegung nach Norden direkt zu 
dem steilen Abhänge. An zwei Bäumen auf 
dem Gipfel wurden die Seile angebracht und 
während der Nacht zum 2. Februar und am 
folgeuden Tage wurden 6 Marine-12pfünder- und 
2 Feld-I5pfünder-Geschütze durch Mannschaften 
hinaufgezogen. Das erste Geschütz, ein Marine- 
12pfünder, das in der Dunkelheit hinaufgezogen 
wurde, wurde an einem Felsen umgeworfen, dies 
war jedoch der einzige Unfall und die übrigen 
gelangten sicher hinauf. Am 2. Februar nach» 
mittags wurde die 4. Gebirgsbatterie auf den 
Berg gesandt, wobei mehrere Maultiere infolge 
der Steilheit des Abhanges abstürzten. 
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Der Gipfel des Zwartskops war, wie erwähnt, 
flach und bis auf eine Baumreibe am Nordrande 
unbedeckt, die die Geschütze dem Gegner völlig 
maskierte. An jedem Ende des Zwartskops läuft 
der Tugela, der hier ein sehr gewundenes Bett 
besitzt, dicht am Fusse des Berges, zwischen 
dessen beiden Enden sich jedoch eine über '/* 
deutsche Meile lange durchschnittlich 1800 m 
breite Landzunge fast bis zum Fusse der Bralc- 
fontein -Höhen erstreckt, die sich östlich vom 
Spionskop am nördlichen Tbalhange des Tugela 
hinziehen. Gegenüber dem Zwartskop enden 
die Brakfontein-Höhen in einem scharfen süd- 
wärts sich erstreckenden messerartigen Kücken, 
dem Vaalkrantz, der sehr kahl und felsig, 
von wenig Baumen bedeckt und etwa 1500 m 
lang ist und in einem runden steilen Kopje 5 km 
vom Flugsufer endet, uud das gesamte umliegende 
flache Gelände beherrscht. 

Ad dem Vaalkrantz spielten sich sämtliche 
Aktionen am 5., 6. und 7. Februar ab. Unmit- 
telbar östlich vom Vaalkrantz liegt flaches viel 
von „Dongas* durchschnittenes Gelände, das im 
Nordosten allmählich zu dem Plateau aufsteigt, 
welches sich hinter den Höben von Brakfontein 
im Nordosten fast bis Ladysmith erstreckt, und 
sich im Osten zum Doornkloof erhebt, derselbe 
ist die bedeutendste Höhe in der Umgebung, 
von sehr unregelmässiger Gestalt, und ihre 
Bänder von scharfen Bergspitzen, tiefen Wasser- 
rissen, bewaldeten Schluchten und mächtigen 
Dongas gebildet. 

Beim ersten Angriff der Engländer auf den 
Vaalkrantz war der Doornkloof von den Buren 
nicht stark besetzt, jedoch hatten sie zahl- 
reiche Schützengräben an seinen untern Hän- 
gen gegenüber Schiets Drift besetzt. Während 
der späteren Stadien des Kampfes bildeten die 
Positionen der Buren fast einen vollständigen 
Halbkreis vom Spionskop auf dem rechten Flügel 
bis zum Doornkloof auf dem linken Flügel, mit 
nur einer schmalen Brücke zwischen den Brak- 
fontein-Höhen und dem Doornkloof, durch die 
die Strasse nach Ladysmith führt Jedoch selbst 
diese von Dongas vielfach durchschnittene Lücke 
war stets von zahlreichen Schützen der Buren 
besetzt. Dieser weite fast 2Va deutsche Meilen 
umfassende Halbkreis umfasste die Stellung der 
Engländer auf dem Vaalkrantz vollständig, deren 
Gefechtsfront incl. der Feldbatterien dort nur 
etwa '/* deutsche Meile breit war. 

Am Sonntag den 4. Februar brachen die eng- 
lischen Truppen aus ihren Lagern bei Spearmans 
Farm und Springfield auf, und die Division de9 
Generals Clery marschierte nach dem Thale 
hinter dem Zwartskop, diejenige General Warrens 
nach Potgietersdrift. Am Abend gingen die 
Brigade General Wyone's und 6 Feldbatterien 



über die Drift und lösten die Brigade Lyttletoo 
ab, die für den Angriff am folgenden Tage auf 
dem rechten Flügel bestimmt war. Der Gefechts- 
plan war der folgende: Am Morgen des 5. Fe- 
bruar sollte die Brigade Wynne's vom Krantz- 
Kloof vorgehen und, unterstützt von ihren sämt- 
lichen Feldbatterien gegen die Brakfontein-Höhen 
demonstrieren, die ersteren sollten alsdann bat- 
terieweise zurückgehen und den Tugela auf einer 
Pontonbrücke dicht westlich gegenüber dem 
Zwartskop überschreiten und auf der Landzunge 
nördlich des Zwartskops in Aktion treten und 
den Hauptangriff unterstützen. Derselbe sollte 
den Flus8 über eine zweite Pontonbrücke weiter 
östlich überschreiten und gegen den südlichen 
Vorsprung des Vaalkrantz vorgeben- Zur Unter- 
stützung dieses Angriffs waren die Batterien auf 
dem Zwartskop postiert worden. 

Der Morgen des 5. Februar brach schön, 
jedoch sehr neblig an. Als der Nebel sich hob 
entwickelten sich von dem am Fuss des Zwarts- 
kop bivouakierenden britischen Gros lange ge- 
wundene Infanterie- und Artillerie-, sowie Fahr- 
zeug-Kolonnen langsam in östlicher Richtung 
und wanden sich zwischen dem Tugela und dem 
Fuss des Zwartskop entlang, während von den 
Krantzkloofkopjes lange Infanterielinien in auf- 
gelöster Ordnung gegen die Brakfontein-Höhen 
vorzugeben begannen. Ihr Vorgehen war langsam, 
und erst um 7 Uhr rückten ihre Feldbatterien 
vor und nahmen in der Mitte des offenen Ge- 
ländes zwischen Kraotzkloof und Brakfontein 
Stellung. Eine weiter rückwärts bleibende Hau- 
bitzbatterie eröffnete bald, gefolgt von den sechs 
4,7-zölligen Marinegeschützen, von denen eines 
1 englische Meile östlich des Mount Alice po- 
stiert war, ihr Feuer gegen die Brakfontein- 
Höhen und in wenigen Minuten entwickelte sich 
eine heftige Beschiessung. 

Die Brigade General Wynue's, mit dem York- 
und Lancaster-Regiment an der Tête, gefolgt 
vom South-Lincashire Regiment, avancierte sehr 
langsam in weit aufgelöster Ordnung und mehrere 
Stunden vergingen, während denen die Buren 
das Artilleriefeuer der Engländer nicht beant- 
worteten und nur ein un regelmässiges Gewehr- 
feuer auf die vorgehende britische Infanterie von 
einem Farmbause und einer Donga vor ihrem 
linken Flügel aus unterhielten. Um 10 Uhr 
protzte die erste englische Batterie auf, und 
ging am Nordufer des Tugela bis zu der Ponton- 
brücke am Zwartskop entlang und überschritt 
dort den Fluss. Die übrigen Batterien folgten 
in halbstündigen Pausen, und um 1 Uhr war 
die letzte abgezogen. Allein lange zuvor hatten 
die Buren, die glaubten, dass der Angriff wirk- 
lich abgeschlagen sei, mit jedem vorhandenen 
Geschütz ein sehr heftiges und wohlgezieltes 
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Granatfeuer auf die englischen Batterien eröffnet, 
und zwar am wirksamsten vom Spionskop her. 
Die britischen Geschütze waren unter einem 
ebenso heftigen Granatfeuer wie die Batterien 
Oberst Longs bei Colenso, jedoch nicht unter so 
vernichtendem Granatfeuer. Die englischen Ar- 
tilleristen machten die grössten Anstrengungen, 
waren jedoch nicht imstande, die ihnen an Ka- 
liber und Geschosswirkung überlegenen Geschütze 
des Gegners, die sie beschossen, zum Schweigen 
zu bringen. Die Verluste der Engländer waren 
im Verhältnis zu der Heftigkeit des Feuers nicht 
beträchtlich, denn die Granaten der Buren kre- 
pierten nicht mit grösster Gewalt. Die 78. Bat- 
terie, welche zuletzt abzog, litt am meisten. Da 
um 1 ühr der Zweck der Demonstration erreicht 
war, erhielt die Brigade General Wynoe's, die 
bis auf etwa 1800 m an den Gegner auf den 
Brakfontein-Höhen herangekommen war, den Be- 
fehl zum Rückzüge. Sobald ihr vorderstes Treffen 
Kehrt machte, erfolgte ein wahrer Geschosshagel 
aus den Schützengräben, in denen die Buren bis 
dahin nicht das leiseste Anzeichen ihrer Gegen- 
wart gegeben hatten. Zum Glück für die Eng- 
länder war die Entfernung eine zu grosse, sonst 
würden ihre Verluste weit schwerer gewesen sein. 
Das York- und Lancaster-Begiment wurde jedoch 
2 km weit mit Gewehrfeuer verfolgt und mit 
Granaten beschossen, bis sie unter dem Krantz- 
kloof Deckung erlangten. Ihr Verlust betrug 
jedoch nur 23 Mann. 

Nach der Darstellung der Buren wurde nicht 
eine Demonstration, sondern ein Angriff der Bri- 
gade Wynne vollständig abgeschlagen und die- 
selbe in Dnordnnng über den Tugela zurückge- 
worfen. 

Als das Feuer auf dem rechten Flügel der 
Buren nachliess, nahm dasjenige auf dem linken 
Flügel an Intensität zu. 

Den ganzen Morgen hatte sich ein ununter- 
brochener Strom von britischer Infanterie, Rei- 
terei und Fahrzeugen ostwärts ergossen, und lag 
nun wenig gedeckt am Fuss des bewaldeten ein- 
springenden Winkels des Nordrandes des Zwarts- 
kops. Man war englischerseits allgemein der 
Ansicht, dass der einzige kritische Punkt in dem 
Gefechtsplan das Überbrücken und Oberschreiten 
des Tugela sei. Wie sich herausstellte, wurde 
dasselbe jedoch mit fast gar keinem Verluste 
durchgeführt. Die dazu ausersehene Stelle befand 
sich nordöstlich des Zwartskops, nahe unter ihm 
und etwa 1200 m vom Vaalkrantz. Die briti- 
schen Pioniere erhielten beim Brückenschlagen 
Gewehr- und Maxirafeuer von dem durchschnit- 
tenen Gelände am Fuss des Doornkloof her, 
allein die hohen Ufer boten ihnen Schutz und 
sie verloren nur 8 Verwundete. Um 12 Uhr 
mittags war die Brücke vollendet. Die Artillerie 



auf dem Zwartskop batte ihre Geschütze durch 
das Fällen der sie verbergenden Bäume demas- 
kiert und die 5- zölligen Belagerungsgeschütze 
auf einer kleinen Kuppe westlich des Zwartskop 
hatten ihr Feuer eröffnet und der Hauptangriff 
begann. 

Nach zweistündiger Dauer der Artilleriebe- 
schiessung begann General Lyttleton den Angriff 
mit seiner Brigade, und zwar überschritt die 
Durham-Light-Infanterie, gefolgt von der Rifle- 
Brigade zuerst den Fluss. Unter dem Schutze 
seines hohen Ufers drang sie fast halbwegs bis 
zum Vaalkrantz vor, allein hier hörte der Schutz 
auf und sie war genötigt, sich über freies Ge- 
lände zu entwickeln. Sie geriet sofort in em- 
pfindliches Gewebrfeuer, von dem Kopje in der 
Front und von Mongers Farm in ihrer rechten 
Flanke, sowie von dem durchschnittenen Gelände 
rechts rückwärts her. Um demselben entgegen 
zu treten entwickelte sich ihr Angriff fächer- 
artig, und obgleich ihr Gros direkt gegen den 
Vaalkrantz vorging, war ein Teil der Brigade 
genötigt, sich seitwärts zu wenden und setzte 
sich nach Überschreitung eines völlig unge- 
deckten Geländestrichs in den Besitz von Mon- 
gers Farm. 

Inzwischen war die gesamte Artillerie, die vor- 
gebracht werden konnte, auf dem linken Flügel 
in Aktion getreten und das konzentrierte Feuer 
von 70 Geschützen wurde auf die verhältnis- 
mässig nahe Entfernung von etwa 2200 m auf die 
Vaalkrantzhöhe gerichtet. Ungeachtet dieses hef- 
tigen Feuers hielt sich eine Anzahl Buren auf 
der Höhe und war zwischen deren Felsen sichtbar, 
als schliesslich das Du rham Bataillon das Bajonett 
aufpflanzte und die Höhe hinaufstürmte, flohen 
etwa 50 Buren plötzlich den jenseitigen Hang hinab. 
Die Schützen des Durbam- Bataillons drangen über 
die Höhe vor und beschossen sie während ihrer 
Flucht und töteten cirka 20. Nur 10—15 waren 
durch Granatfeuer getötet worden und ein halbes 
Dutzend nebst 20 Ponnies wurden gefangen ge- 
nommen. 

Der Angriff mit dieser Überlegenheit war 
daher gelungen, und es fragte sich, ob dieser 
Vorteil verfolgt zu werden vermochte. 

Es war kein Zweifel, dass die Buren nicht im 
mindesten gegen den britischen Hauptangriff 
vorbereitet waren. Die Gefangenen gaben das 
selbst zu, und daher resultierte der geringe Ver- 
lust des Durham- Bataillons von nur 2 Offizieren 
und 83 Mann. In sehr kurzer Zeit trafen die Buren 
jedoch alle Vorkehrungen das fernere Vordringen 
der Engländer zu verhindern. Noch bevor die 
südliche Kuppe des Vaalkrantz genommen war, 
ging ein Geschütz der Buren auf dem Rücken 
von Brakfontein, im besten Bereich der Marine- 
12pfünder des Zwartskops Spiessruten laufend, 
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vor, und verschwand uuversehrt in einer der 
tiefen Dongas des Doornkloof. Vom nördlichen 
Ende dea Vaalkrantz her vertrieb bald das be- 
ständig zunehmende Gewehrfeuer der Buren die 
britische Infanterie ganz von der Ostseite der 
Höhe. Die westliche Seite derselben befand sich 
unter weniger heftigem Feuer von einer breiten 
Donga her, die sich in dem Winkel, in welchem 
die Vaalkrantz- und die Brakfontein-Höhe zum 
Flus8 liegen, erstreckte. Am Abend des 5. Fe- 
bruar hielt General Lyttleton etwa 900 m des 
Vaalkrantz besetzt und seine Mannschaft befand 
sich sämtlich auf der Westseite der Höhe und 
deckte sich so gut es ging zwischen den 
Felsen und Bäumen. Bs wurde nun deutlich 
erkennbar, dass der taktische Wert der Vaal- 
krantz- Höhe für die Umfassung der Stellung 
von Brak fontein überschätzt worden war, und 
anstatt den Gegner zu umfassen, war im Gegen- 
teil die Brigade Lyttleton auf dem Vaalkrantz 
von allen Seiten selbst umfasst. Zwischen ihr 
und den nächsten Schützengräben der Brakfon- 
tein-Positioo lagen noch 900 m des langen kahlen 
messerartigen Rückens, auf der einen Seite durch 
eine Anhäufung durchschnittenen zu eiuer Kette 
von Kopjes sich erhebenden Geländes, und auf 
der andern durch eine zusammenhängende, sich 
nach Osten hinziehende Linie von Schützengräben 
beherrscht. Überdies wurden die Abteilungen 
der Brigade Lyttleton bereits beträchtlich durch 
das Feuer der Geschütze belästigt, die die Buren 
in den tiefen Schluchten des Doornkloof, der 
englischen Artillerie un bemerkbar, auf denselben 
hinaufgeschafft hatten. 

Während der Nacht schafften die Buren einen 
110-Pfünder auf den Gipfel des Doornkloof. Dies 
Geschütz, ein 6-zölliges Creuzot-Gescbütz, war 
auf verschwindender Laffette montiert und wenn 
es feuerte war seine Mündung deutlich gegen 
den Himmel 12 Sekunden bevor es verschwand, 
sichtbar. Da die britischen Shrapnels 18 Se- 
kunden brauchten um seinen Aufstellungspunkt 
zu erreichen, so hatten sie ein sehr schlechtes 
Ziel. 

Am 6. Februar um 4 Uhr morgens wurde 
plötzlich heftiges Gewehrfeuer von den Buren 
gegen den nördlichen Teil des Vaalkrantz er- 
öffnet und gleichzeitig dessen Kopjes mit Gra- 
naten beschossen. Sie unternahmen einen ver- 
zweifelten Versuch die Höbe wieder zu nehmen 
und es gelaug ihnen, das vorderste Treffen der 
Engländer zurückzutreiben. Die Lage wurde für 
die letzteren kritisch. Ein Halbbataillon der 
60. Hilles ging jedoch mit aufgepflanztem Bajo- 
nett zur Unterstützung vor und uuter heftigem 
Gewehr- und Geschützfeuer scheiterte der An- 
griff so schnell wie er begonnen hatte. Das 
ganze Gefecht dauerte nur '/» Stunde. Am Nach- 



mittag fand nur ein Artilleriekampf statt, in 
welchem die Engländer nicht imstande waren, 
ein einziges der Buren-Geschütze zum Schweigen 
zu bringen, so gut hatten dieselben sie postiert. 

An diesem Tage, dem 6. Februar, wurde die 
Pontonbrücke, über welche die englischen Feld- 
batterien den Fluss Tags zuvor passiert hatten 
abgebrochen, und gerade nördlich unterhalb des 
Vaalkrantz von neuem über den Fluss geschla- 
gen, und nach Eintritt der Dunkelheit löste Ge- 
neral Hildyard8 Brigade die Brigade Lyttleton ab. 

Die Nacht hindurch, sowie am folgenden Mor- 
gen wurden die Kopjes des Vaalkrantz heftiger 
wie zuvor von den Buren mit Granaten beschossen 
und es wurde den Engländern am 7. Februar 
klar, dass wenu der Gegner nicht in seinen der- 
zeitigen Stellungen angegriffen und vertrieben 
würde, der Vaulkrantz nicht zu halten sei. Sie 
befanden sich tbatsäcblich in einem Defilé zwi- 
schen dem Spionskop im Westen und dem Doorn- 
kloof im Osten, und beides so gut wie unein- 
nehmbare Bergpositionen. Um hindurch zu ge- 
langen erforderte es einen Sturm auf die Brakfon- 
tein-Höhen, eine ausserordentlich stark verschanzte 
unumgehbare Stellung, und die Opfer, die ein 
derartiger Angriff heischte, hatte Oolenso darge- 
than, man war jedoch im englischen Heere der 
Ansicht, dass der Sturm, zwar unter den schwer- 
sten Verlusten, erfolgreich durchgeführt worden 
wäre. Um den britischen Vormarsch auf Lady- 
smith und seine Verbindungslinien zu sichern, 
würde überdies mindestens die Einnahme des 
Doornkloof nötig gewesen sein und derselbe, eine 
gewaltige Anhäufung einer über der andern sich 
erhebenden Kuppen, bildete ein ideales Gefechts- 
feld für die Buren. Die Stärke der Buren in 
der rechten Flanke der Engländer bildete einen 
neuen Faktor in der während dem 5., 6. und 
7. Februar sich entwickelnden Gefechtssituation 
und General Buller befand sich, wie erwähnt, in 
der ungünstigen Lage, selbst vom Feinde flankiert 
zu werden, den er zu flankieren versucht hatte. 
Die Buren hatten, wie durch eine Ballonbeob- 
acbtung der Engländer erkannt wurde etwa 12 
zum Teil schwere Geschütze mit verschwindender 
Laffette auf dem Doornkloof in Position gebracht. 
Infolge dessen erwiesen sich die zweitägigen An- 
strengungen der britischen Truppen als erfolglos 
und als sich am Ende des dritten Tages ergab, 
dass die Hindernisse mit der Artillerie zu be- 
seitigen absolut aussichtslos war, blieb nichts 
anderes wie der Rückzug übrig. Am 7. Februar 
9 Uhr abends erhielt die Brigade Hildyard den 
Befehl über den Tugela zurückzugehen. Darauf 
wurde die Pontoubrücke abgebrochen und die 
ganze Nacht hindurch passierte ein beständiger 
Strom von Fahrzeugen die Anhöhe auf dem Rück- 
zugswege nach Spearmans Camp. Am Morgeu 
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folgten die berittenen Trappen und die Infan- 
terie durch einzelne Schüsse des 100-Pfönders 
der Buren verfolgt- In derselben Nacht worden 
die Geschütze vom Zwartskop herabgeschafft und 
rückten, von der Division General Warren's eskor- 
tiert nach Springfield. Jeder Versuch den oberen 
Tugela zu überschreiten wurde aufgegeben und 
innerhalb von zwei Tagen hatte der grösste Teil 
der Armee das Lager von Chieveley wieder be- 
zogen. 

Oer Kampf bei Vaalkrantz und Brakfontein 
musa, da General Buller nur zwei seiner Bri- 
gaden dabei ins Gefecht brachte, und nicht einmal 
völlig einsetzte, als ein nur halb durchgeführter 
und daher für die Engländer völlig resultatloser 
und als eine entschiedene Niederlage bezeichnet 
werden; obgleich ihr Verlust nur 20 Offiziere 
und 354 Mann betrug, da er weder Terrain ge- 
wann noch den Entsatz von Ladysmith bewirkte. 
Wurde Ladysmith nicht, wie dies später geschah, 
infolge der Ereignisse am Modderfluss entsetzt, 
so würde man General Buller mit Recht einen 
Vorwurf daraus gemacht haben, sowohl am 
Spionskop wie bei Vaalkrantz nicht alle Krftfte 
daran gesetzt zu haben, sich in den Besitz jener 
Schlüsselposition zu der Tugela- Verteidigung bezw. 
derjenigen des Doornkloof, die eine ähnliche Be- 
deutung beanspruchen konute, zu setzen. 

Die Hertetmanöver 1899. 

Das Korpsmanöver am 12. September. 

(Fortsetzung.) 

Der Abbruch des Gefechts und Rück- 
zug seitens der Süddivision. 

Als dem Kommandanten der Süd- 
division die Fortschritte der feindlichen Um- 
fassung (II. Division) auf der Höhe zwischen 
Schmitten und Berg gemeldet wurdeo, begnügte 
er sich mit dem auf seinem linken Flügel er- 
rungeneu taktischen Erfolg und beschloss den 
Röckzug hinter den Tafersbach anzutreten, be- 
vor er durch die II. Division daran gehindert 
werden konnte. Es wurde folgender Befehl 
zum Rückzüge erteilt : 

„Seitendetachement rechts geht auf Wyler vor Holz 
zurück. — Inf.-Brig. VI geht dorch das Lanthenholz 
auf St. Antoni zurück; Nachbestellungen am Westfuss 
den Tützenbergea. 

Das Schätzenreg. tritt wieder unter den direkten Be- 
fehl des Divisionskommandanten, geht über Rohr zurück 
und hält das Defile bei Langenbitzen. — Die Artillerie 
setzt ihr Feuer zur Deckung des Rückzuges noch kräftig 
fort und geht hernach auf St. Antoni zurück. — Inf.- 
Beg. 20 (zwischen Angatorf und Hohzelg entwickelt) 
deckt den Rückzug ; es bleibt am Feind, so lange sich 
noch Truppen der Süddivision am Westhang des Tüteon- 
berges befinden und geht nachher fechtend über Tafers 
zurück, die Stellung bei Tafers bis auf weiteren Befehl 
haltend. — Kav.-Brig. IV begiebt sich vom rechten auf 
den linken Flügel.» 



Die geworfenen Truppen des rechten Flügels 
und die exponiertesten Truppen auf der Wald- 
kuppe nördlich Lustdorf wurden also zuerst und 
gedeckt durch die am wenigsten gefährdeten 
Truppen des linken Flügels (Inf.-Reg. 20 und 
Art.-Reg. 10) zurückgenommen, unter Benützung 
des Tützen berges als Auf nah meste! Inng. 

Das Seitendetac dement rechts hatte 
kurz vor 11 Uhr den Rückzug aus seiner Nach- 
hutstellung westlich Mühlethal angetreten, auf 
dem Hügel zwischen Zirkels und Mûhletbal noch 
eine vorübergehende Nachhutstellung bezogen und 
sich schon um 1 1 Uhr 30 in einer Stellung am 
Thalrand hinter dem Tafersbach, (Bonzenwyl- 
Oberzirkels) rittlings der Strasse Zirkeis-Nieder- 
muhren vereinigt. Ein Bataillon hatte zwischen 
Zirkels und Schmitten ein kurzes Rencontre mit 
dem in Schmitten eingetroffenen Bataillon des 
Gegners. Gm Mittag wurde auch diese Stellung 
geräumt, bei Wyler vor Holz, gesichert durch 
ein vor Lebwyl stehen gelassenes Bataillon, eine 
letzte Bereitschaftsstellung bezogen und Meldung 
an die Süddivision gesandt. 

Inf.-Reg. 11 hatte sich nach der Nieder- 
lage bei Berg auf verschiedenen Wegen durch 
das Lanthenholz zurückgezogen. Bat. 33 mar- 
schierte Über den Weiler Tützenberg. Bat. 31 und 
32 hatte ein Befehl von Oberstbrig. VI erreicht, 
am Waldrand zwischen Wyler und Vetterwyl 
eine Nachhutstellung zu beziehen. Dieser Befehl 
wurde so gut als möglich ausgeführt, doch konnte 
hier die Verbindung zwischen den Bataillonen noch 
nicht erstellt werden. Später kam Befehl von der 
Brig. VI zum Rückzug hinter den Tafersbach 
nach Holzacker, wo sich das Regiment wieder 
vereinigte und den Höbenrand besetzte. 

Der Rückzug des Centrums erfolgte 
in vortrefflicher taktischer Ordnung. Inf.-Reg. 12 
begann um 10 Uhr 25 den Röckzug von der 
Kuppe nördlich Lustdorf, Richtung Vetterwyl- 
Tützenberg; dann folgte um 10 Uhr 45 das Schü- 
tzenregimeut über Vetterwyl-Rohr. Um 10 Uhr 45 
ging Art.-Reg. 10 von Hohzelg mit einer Bat- 
terie auf Wyler, mit 4 Batterien auf den Tützen- 
berg zurück, woselbst sie rittlings der Strasse in 
Stellung gingen. 

Um 11 Uhr 10 wurde der weitere Rückzug 
des Centrums vom Tützenberg hinter den Tafers- 
bach nach Nieder-Montenach-St. Antoni befohlen. 
Uro 12 Uhr 15 trafen Inf.-Reg. 12 und Art.- 
Reg. 10 bei St. Antoni ein und um 12 Uhr 30 
befanden sich 5 Batterien von Art.-Reg. 10 bei 
St.-Antoni in Stellung, bereit den auf den Tützen- 
berg folgenden Gegner unter Feuer zu nehmeu. 

Als Inf.-Reg. 20 den Befehl erhielt, den 
Rückzug der Division zu decken, war es im Besitz 
des Wäldchens östlich Angstorf. Es blieb da- 
selbst bis die Zeit zum Antritt des Rückzuges 
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gekommen schien; dann deckte Bat. 60 am Nord- 
rand dieses Wäldchens das Zurückgehen der 
übrigen Bataillone in Nachbestellungen. Bat. 59 
hatte eine solche ca. 700 m nördlich der Kirche 
von Tafers (Tanubolz), Bat. 58 eine zweite süd- 
lich Tafers zu beziehen. Von Bat. 58 waren 
aber 2 Kompagnien bereits früher in eine Auf- 
nahmestellung bei Hohzelg zurückgegangen, ver- 
loren die Verbindung mit dem Regiment und 
zogen sich über den Tützenberg auf St. An- 
toni zurück. Bat. 60 konnte noch vom Gegner 
unbelastigt in die Aufnahmestellung des Bat. 58 
hinter Tafers zurückgenommen werden. Dann 
rückte der Gegner vor; Bat 59 entwickelte 3 
Kompagnien, ging aber bald durch den west- 
lichen Teil von Tafers (nach Rüteli, 770) zurück. 
Gegen den mit Infanterie und Artillerie nach- 
drängenden Gegner mussten in der Nachhutstel- 
lung südöstlich Tafers 5 Kompagnien der Bat. 
58 und 60 entwickelt werden. Westlich Galtern 
stand auch Kav.-Brig. IV in Bereitschaft. — 
Um 1 Uhr 20 erhielt Inf.-Reg. 20 von der Süd- 
division Befehl, über Galtoru, Aiterswyl auf 
Heitenried zu marschieren. Kav.Brig. IV erhielt 
von diesem Befehl Kenntnis und ging sofort auf 
Alterswyl zurück. Die Bat. 58 und 59 traten 
hierauf den Rückzug an. Bat. 60 liess zuerst 
durch die Bataillonsreserve eine neue Aufnahme- 
stellung am Waldrand südöstlich Tafers (Rüteli 
770) beziehen, um den Rückzug seines hinter 
Tafers entwickelten Schützentreffens zu decken 
und folgte nachher dem Regiment als Nachhut. 

Vorgehen des Nordkorps nach 
10 Uhr M. Die Gefechtslage erlaubte dem Nord- 
korps nicht, den Rückzug der Süddivision wirk- 
sam zu stören; um 10 Ubr fehlten ihm noch die 
biefür erforderlichen Mittel. Die Kolonne rechts 
durfte nicht an ein Vorgehen denken, bevor die 
Nordartillerie durch Stellungsbezug auf der Kuppe 
nördlich Lustdorf ein solches Vorgehen unter- 
stützen konnte und bevor ihre Infanterieverbände 
neu geordnet waren. Solange sich aber die Süd- 
division im Besitze der bewaldeten Kuppe nörd- 
lich Lustdorf befand, war weder an das eine 
noch an das andere zu denken. Von der mitt- 
leren Kolonne waren nur die bei Berg einge- 
troffenen .2 Bataillone (11 und Schützen 1) ver- 
fügbar. Von der Kolonne links war erst Inf.-Reg. 7 
uod Art.-Reg. 2 nördlich Berg verfügbar; Inf.- 
Reg. 8 befand sich bei Elsewyl, Inf.-Brig. III 
noch im Anmarsch auf Fillisdorf. 

Um 10 Uhr 45 räumte das Schützenregiraent 
des Gegners den Wald nördlich Lustdorf; die 
Infanterie der Kolonne rechts nahm davon Besitz 
und es gelang Art.-Heg. 9, auf der Höhe zwi- 
schen Heitenwyl und Lustdorf Stellung zu be- 
ziehen. Um 11 Uhr 45 waren die Verbände 
der Kolonne rechts wieder geordnet; vorne Inf.- 



Brig. I in flägol weiser Ordnung, Inf.-Reg. 2 
rechts; hinter dem rechten Flügel Inf.-Reg. 3. 
— Um II Uhr 30 hatte sich auch Art.-Reg. I 
zur Verfügung der 1. Division gestellt und west- 
lich Lustdorf Bereitscliaftsstellung bezogen. Dieses 
Regiment hatte schon um 10 Uhr in seiner Stellung 
bei Galmis Befehl erhalten, sich auf den Stellungs- 
wechsel vorzubereiten, jedoch mit dem Vorgehen 
zuzuwarten, bis es von einem Adjutanten ab- 
geholt werde. Als bis 11 Uhr kein Adjutant er- 
schien, suchte der Reg.-Kommandaut das Korps- 
kommando auf und erhielt Befehl, sich zur Ver- 
fügung der I. Division zu stellen. Sobald um 
9 Uhr 40 der Rütihubel im Besitz des Nord- 
korps war, hätte Art.-Reg. 1 ungefährdet von 
Galmis über Düdingen zur Kolonne rechts vor- 
gesandt werden* können. 

Der Kommandant des Nordkorps, 
als er das Zurückgehen der Süddivision konsta- 
tierte, aber noch frischer Kräfte zu sofortiger 
Verfolgung entbehrte, befahl: 

Die I. Division hält zunächst den gewonnenen Ab- 
schnitt an der Strame Angstdorf-Berg fest and rückt 
erst anf neuen Befehl vor; die Infanterie der mittleren 
Kolonne unter Oberstbrig. II geht von Berg anf Vetter- 
wyl vor; die II. Division greift den TüUenberg von 
Norden an. 

Um 11 Uhr 20 hatten 2 Bataillone der Ko- 
lonne des Oberstbrig. II Vetterwyl besetzt. Zu 
gleicher Zeit ging Art.-Reg. 9 in eine nähere 
Stellung am Ostsaum des Waldes nördlich Lust- 
dorf vor; in diesem Walde befanden sich auch 
Bat. 10 und einige Kompagnien von Schützen- 
bat. 2. — 

Von der 1 1. Division bezog um 1 1 Uhr 10 
Art.-Reg. 2 eine nähere Stellung nördlich Berg 
(Dählihnbel, 709). Inf.-Brig. III war zwischen 
Berg und Betlehem gedeckt aufmarschiert und 
erhielt um 1 1 Ubr 30 Befehl durch das Lanthen- 
holz auf den Tützenberg vorzugehen und sich 
dort festzusetzen. Sie ging in flügel weiser Ord- 
nung, Inf.-Reg. 6 rechts, vor, drang ohne auf 
grösseren Widerstand zu stossen ins Lanthenholz 
ein und trat kurz nach 12 Uhr aus dem Wald- 
rand nördlich des Weilers Tützenberg. Beim 
Abstieg zur unteren Terrasse des Tützenberges 
stiess das erste Treffen auf Nachhuten der Süd- 
division, Teile der Bat 31, 33 und 58. Es ent- 
spann sieb am Osthang des Tützenberges noch 
ein ziemlich lebhaftes Feuergefecht, in welchem 
Inf.-Brig. III allmälig 4 Bataillone einsetzt. 
Links von ihr griff auch Inf.-Reg. 7 ein Von 
St. Antoni her wurde diese Infanterie durch die 
5 Batterien der Süddivision beschossen. Die 
Südinfanterie verschwand um 12 Uhr 45 in den 
Ravin und das Regiment 6 schickte sich an, ihm 
zu folgen. Nun traf Befehl vom Korpskommando 
ein, die genommene Stellung zu halten, aber 
nicht weiter vorzugehen. Oberstdiv. 11 gab 
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den 3 Inf.- Regimentern auf dem Tützenberg Be- 
fehl, die genommene Stellung zu besetzen und 
zog Art.-Keg. 2 nach, welches kurz vor Gefechts- 
abbruch am Tützenberg eintraf. Inf.- Reg. 8 war 
dem Détachement des Oberstbrig. X bis an den 
Tafersbach gefolgt, hatte dann die Verfolgung 
eingestellt, sich gesammelt und war im Moment 
des Gefechtsabbrucbes bei 649 südlich Lanthen 
in Sammelstellung aufmarschiert. 

Kav.-Brig. I war bis Niedermuhren vor- 
gegangen und batte nördlich davon Bereitschafts- 
stellung bezogen, ohne jedoch den Gegner zu 
belästigen. 

Sobald die II. Division auf dem Tatzenberg 
eingetroffen war, erhielt die I. Division (kurz 
vor 12 Uhr 30) Befehl, den Vormarsch anzu- 
treten. Zuerst wurde ihr die Richtung Rohr für 
den rechten, Hohzelg für den linkeu Flügel an- 
gewiesen. Als aber Tafers vom Gegner besetzt 
gemeldet wurde, gab das Korpskommando als 
Kichtungspunkte Tafers für den rechten, Bäris- 
wyl für den linken Flügel und zog die Infanterie 
unter Oberstbrig. II (nunmehr wieder das ganze 
Inf.-Keg. 4 und einige Kompagnien des Schützen- 
bat. 2) von Vetterwyl auf Hobzelg vor. 

Sobald die I. Division Terrain gewonnen hatte, 
begab sich der Korpskommandant aus der Stel- 
lung von Art.-Reg. 9 auf die kleine Kuppe (682) 
nordwestlich Hohzelg, wo früher die Südartillerie 
gefeuert hatte. 

Von der I. Division wurde Inf.-Reg. 2 in der 
Richtung Bäriswyl-Rohr-Langebitzen angesetzt. 
Es trat um 12 Uhr 30 mit 2 Bat. im ersten 
Treffen den Vormarsch an, stellte bei Bäriswyi 
die Verbindung mit dem bei Hohzelg eingetroffe- 
nen Oberstbrig. II her und besetzte das Defilé 
von Langenbitzen. Die übrigen Truppen folgten 
über Angstorf-Eichmatte-Tafers der gegnerischen 
Arrièregarde. Inf.-Ueg. 3 im ersten, Inf.-Reg. 1 
im zweiten Treffen. Art.-Reg. 1 bezog eine erste 
Feuerstellung zwischen Eichrnatte und Bâriswyl 
und ging in eine zweite Stellung, 500 M. nörd- 
lich der Kirche Tafers (Wind balta) vor, als der 
Divisionskommandant seine Truppen zum Angriff 
auf Tafers und die gegnerische Nachbestellung 
hinter Tafers ansetzte. Als Inf.-Reg. 3 und 1 aus 
dem Södrand von Tafers hervorbrachen, hatte der 
Gegner die Nachhutstellung hinter Tafers bereits 
geräumt und befand sieb nur noch eine schwache 
Schützenlinie an dem bewaldeten Höhenvorsprung 
(Kfiteli, 770) hinter Tafers. Die Infanterie der 
I. Division folgte auf die Höbe und als sie dort 
eintraf, war der Gegner abgezogen. In diesem 
Moment ertönte auf der ganzen Linie das Signal 
zara Gefechtsabbruch. 

Situation beim G e f e c b t s a b b r u c h : 
Der Süddivision war es, vom Inf.-Reg. 1 1 
abgesehen, gelungen, ohne starke Verluste hinter 



den Tafersbach zurückzugehen und bei St. An- 
toni- Wyler vor Holz eine Verteidigungsstellung 
zu beziehen. Kav.-Brig. IV deckte in Alterswyl 
die Verbindung mit dem rechten Flügel der Süd- 
armee bei Bulle. Vom Nordkorps war die 
Kolonne links (Div. II) im Besitz des Tützen- 
berges, die Kolonne rechts (Div. I) im Besitz 
der Höhe zwischen Galtern und Langbitzen und 
des Défiles bei Langbitzen ; die mittlere Kolonne 
stand mit der Infanterie bei Hobzelg, mit Art.- 
Reg. 9 zwischen Lustdorf und Berg. Kav.- Brig. I 
deckte in Niedermuhren die Obergänge über den 
Tafersbach bei Lanthen und Zirkels. 

Um 12 Ubr hatte der Kommandant des 
Nordkorps folgende, die Gefechtslage fest- 
setzende Mitteilung dej Manöverleitung erhalten: 

„Der Feind bat sich hinter den Tafersbach inrück- 
gezogen. Die Vorpoeten des I. Armeekorps besetzen 
den linken Thalrand desselben. Das G rot« lagert, nm 
sich der Hauptartnee nahe zu halten, südlich der Bahn- 
linie BontelB-Scbmitten.« 

(Ausserdem wurde aus Rücksicht auf die Wit- 
terung bestimmt, dass beide Parteinn auf Biwaks 
za verzichten haben.) 

Nun erliess er den Dislokationsbe- 
fehl für das Nordkorps. Daraus fol- 
gendes: 

„Das I. Armeekorps stellt seinen Vormarsch ein und 
bezieht Ortschaftslager auf dem linken Ufer des Tafers- 
bsches; I. Division südlich, II. Division nördlich der 
JLini? Niedermuhren - Vetterwyl - Jetscbwyl - Gamiswyl- 
Wittenbach. Diese Ortschaften (ausser Niedermuhren) 
gehören zum Rayon der II. Division, welcher nördlich 
bis zur Bahnlinie Schmitten-Buntels reicht. — 

Korpskomroando I Dfldingen: Div.-Kommando I Ma- 
riahilf; Div. -Kommando II Galmis: Kav.-Brig. I Schmit- 
ten, Elsewyl, Zirkels, Mühlethal ; Art.-Reg. 9 St. Wolf- 
gang, Kastels, Balliswyl; Kriegsbrückenabt. 1 Sonnaz, 
Pensier; Telegr.-Komp. I Düdingen. — 

Sicherung durch Gefechtsvorposten, die jede Di- 
vision in ihrem Abschnitt auf dem linken Tafcrsbach- 
ufer aufstellt. Südliche Anlehnung der Div. I an den 
Gotterooravin bei Galtern. Nördliche Anlehnung der 
Div. II an die Eisenbahnlinie bei Schmitten. 

Aufklärung seitens Div. I vor der Front und 
gegen Alterswyl-Rechthaltcn, seitens Div. II vor der 
Front. Kav.-Brig. I deckt den linken Flügel und klärt 
gegen Albligen , Übersdorf , Flamatt auf. Strenges 
Festhalten der Fühlung mit dem Feinde. Bei Alarm 
besetzt Div. I die Höhen bei Tafers- Angstorf, Div. II 
die Höhen bei Lnstdorf und Berg. Teleçr.-Komp. I ver- 
bindet die Stabsquartiere der Divisionen telegraphisch 
mit demjenigen des Armeekorps." 

Div. I sicherte den Abschnitt Galternbach- 
Tafersbach durch Bat. 3 und den Tützenberg 
durch Bat. 10; dahinter Inf.-Reg. 1 und Bat. 4 
in TafersMaggenberg, Inf.-Reg. 4 in Rohr und 
Wyler in Bereitschaft. Div. II sicherte ihren 
Abschnitt bis Müblethal durch Inf.-Reg. 8; dessen 
Gros blieb in Lanthen. 

Das ganze Nordkorps nebst Manöverleitung 
und Schiedsgericht war in den politischen Ge- 
meinden Düdingen (3253 Einwohner, 545 Haus- 
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haltungen, 446 Wohnhäuser) und Tafers (909 
Einwohner, 153 Haushaltungen, 114 Wohnhäuser) 
untergebracht. 

Der Kommandant der Süddivision erhielt 
um 12 Uhr 30 beim Eintreffen in St. Antoni 
folgende, die Gefechtslage festsetzende Mitteilung 
der Manöverleitung: 

„Die Sfiddivision hat. der feindlichen Übermacht wei- 
chend, sieh auf da» Plateau «wischen Sense und Tafers. 
bach zurückgezogen. Vorposten am rechten Ufer dea 
Taferabaches." 

Um 1 Uhr erliess er den Dislokations- 
befehl för die S fi d d i v i s i o n. Daraus 
folgendes: 

.Die Division bezieht Kantonnemente nnd Ortachafts- 
lager. Div.-Stab, Guideukomp. 7, Telegr.-Komp. 2 in 
Ileitenried. Inf.-Brig. X auf dem rechten Flügel: 
mit In f. -Reg. 20 in Borg, Niedermuhren, Lehwyl , mit 
Inf.-Brig.-Stab X nnd Inf.-Reg. 19 in Wyler vor Holz, 
Selgiswyl, Albligen. Inf.-Brig. VI im Centrum an 
der Strasse Heitenried-St. Antoni mit Inf.-Brig.-Stab 
VI und Inf.-Reg. 11 in Xieder-Montenach, Winterlingen. 
Holzacker; mit Inf.-Reg. 12 in St. Antoni, Bächlis- 
brunnen, Lampertahalden. Schüben reg. auf dem linken 
Flügel in Ober-Montenach, Gnglenberg. Von Art.-Reg. 10 
eine Abteilung im Rayon von Inf.-Reg. 19 (in Wyler 
vor Holz, Selgiswyl, Kapfl, die andere im Rayon von 
Inf.-Reg. 11 und der Schützen (in Ober-Montenach, 
Winterlingen, Mellisried). Kav.-Brig. IV an der Strasse 
Tafers-Guggisberg bezw. Plasselb, d. h. an den Verbin- 
dungen des linken Flügels, in Alterawyl, Geren wyl, Heim- 
berg. 

Alarmplätze: Kür Inf.-Brig. X Wyler vor Holz, 
1 Bat. Albligen; für Inf.-Brig. VI die Höhen östlich 
Holzacker; für das Schützenreg. Guglenberg; für die 
eine Art. -Abt. die Hüne nördlich Heitenried. für die 
andere die Höhe südlich Mellisried. 

Die Kautonncmentsgroppeu hatten auf den Höhen öst- 
lich des Tafei sbaches Gefechtsvorposten auf- 
zustellen. Inf.-Reg. 11) von Curried über Ledenmühle 
bis Tützishaus: Inf.-Reg. 20 von Kirkels über Burg bis 
Mcnzishaus excl.; Inf.-Reg. 12 von Menzisbaus incl. über 
HoUacker bis St. Antoni ind.; Schützen von St. Antoni 
excl. bis Grossholz." 

Wahrend der rechte Flügel des Nordkorps den 
Angriff auf Tafers durchführte, kochten die Trup- 
pen des linken Flügels und Centrums bereits in 
den eingenommeneu Stellungen den Mittagskaffee 
und wärmten sich an ihren Feuern. Um 4 Uhr 
konnten trotz des relativ spaten Manöverbeginnes 
und des kriegsmassigen Gefechtsabbruches sfimmt- 
liche Truppen mit Ausnahme der Arrièregarde 
der Süddivisiou (Inf.-Reg. 20), welche von 
Tafers nach Niedermuhren etc. in ihren Brigade- 
verband einrücken musste, in den Nachtkanton- 
nementen eintreffen. 



jetzt die Teilnehmer in militärischer Tenne eingefunden 
hatten, in Zukunft, und zwar zum ersten Male nächstes 
.fahr in Lausanne, in Civil abgehalten werden. 

— Offene Stelle. Oberinstruktor der Artil- 
lerie Besoldung Fr. 6000 bis 8000. Anmeldung bis 
zum 8. April beim eidg. Militttrdeparteinent. 

— KommandoU ber traguag. Dem Major Julias Guter- 
so h n, von Frauenfeld, in Luzern, Instrnktor I. Klasse 
der IV. Division, wird das Kommando des Schützen- 
bataillons Nr. 11 übertragen. 

— Inetruktoren-Wahlen. Mit Amtsantritt auf 1. April 
wurden gewählt als Instruktoren zweiter Klasse der 
Infanterie: Hauptmann do Pury Jules in Lausanne, 
bisher defioitiver Instraktiontaspirant der I. Division ; 
Hauptmann Hellwig Georg in St. Aubin, früher defini- 
tiver Instrnktionsaspirant der 1. Division; Oberlieute- 
nant Ulrich Keller von Weinfelden, bisher definitiver 
Instrnktionsaspirant der VII. Division ; Oberlieutenant 
Albert Ott in Luzern, bisher definitiver Instruktions- 
aspirant der VII. Division; Oberlieutenant Sanier in 



Eidgenossenschaft 



— Offiziersfest Wie die „Allg. Schweizer Ztg." 
vernimmt, hat eine Anzahl Offiziere dem Centrai- 
vorstand de* snhweiz. Offizier svereins das Gesuch ein- 
gereichi. es möchten die alle 3 Jahre stattfindenden 

Jahresversammlungen dieses Vereins, zu denen sich bis | gelegt, die Hunderten von Personen Raum bietet. 



Colombier, bisher definitiver Instruktionsaspirant der 
II. Division ; Oberlieutenant Heinrich Roost in Berin- 
gen, bisher definitiver Instruktionsaspirant der VI. Divi- 
sion; Oberlieutenant Arnold Weber in Aarau, defini- 
tiver Instruktionsaspirant der V. Division. — Als 
Tambourinstruktor der Infanterie Korporal Dörr Alfred 
von Aarau in Zürich, bisher definitiver Tambourinstruk- 
toraspirant in Zürich. 

— Vergabungen. Herr Ed. Bindschedler in Zürich 
schenkte kürzlich dem Landesmuseum aus dem 
Naehlass seines verstorbenen Bruders. Herrn Oberst 
Bindschedler in Lnzern, eine Reihe wertvoller Gegen- 
stände, die dem verdienten Offizier zu seinem 50jährigen 
Dienstjubiläum von seinen Waffengenoseen, den Regie- 
rungen von Luzern und Unterwaiden und vom Stadtrat 
von Luzern überreicht wurden, sowie die vollständige 
Oberstenuniform des Verstorbenen nebst einer Anzahl 
Dokumente, Brevets, Anerkennungsschreiben u. s. w. 

Oberst Bindschedler in Luzern hat dem Schwestern- 
haus vom Roten Kreuz in Fluuteru ein Legat von 
zehntausend Franken hinterlassen. 

Unterwaiden. Stans, Unteroffiziers verein. 
Ein am 29. März von Hrn. Oberst Hintermann 
gehaltener Vortrag über „die Kämpfe der Nidwaldner 
am 9. Sept. 1798* war sehr gut besucht, und bot den 
Anwesenden eine interessant«, sowohl taktische als ge- 
schichtliche Belehrung. Der Herr Referent, dem sein 
vorzüglicher und klarer Vortrag lebhaft applaudiert 
wurde, hob am Schlüsse hervor, dass nur 80 von 1700 
kämpfenden Nidwaldnern gefallen sind, während die 
Franzosen fast die Hälfte ihrer Truppen einbüßten. 
Er schreibt dies dem Umstände in, dass die Nidwaldner 
dazumal viel bessere Schützen hatten, als die Franzosen. 
Darum sei es unsere Aufgabe, die Schiesstüchtigkeit so 
zu pflegen, dass wir im Felde nicht nur dem Feinie 
ebenbürtige, sondern sogar bedeutend überlegene Schätzen 
stellen können. 

Oberst Hintermann glaubt, dass die Freude am Schiess- 
wesen bedeutend gehoben wird durch die Einführung 
der neuen Ordonnanzscheiben, die er den Schiessver- 
einen an ihren Scbiesstagen zur Probe und Begutachtung 
auf Wunsch gerne zur Verfügung stellt. 

Zürich. K a n t i n i e r. Am 31. März hat in der Kan- 
tine der Kaserne die Übergabe der Wirtschaft dorrh 
Herrn Brunner an Herrn Möckli stattgefunden. Herr 
Brunner siedelt nach dem „Belvoir" oberhalb Büncb- 
likon über, das zur Zeit durch eine Umbaute vergrossfrt 
1 wird. Unter anderm wird eine grosse Terrasse so- 



Digitized by Google 



Allgemeine 



Schweizerische Militärzeitung. 

Organ der schweizerischen Armee. 



XLVI. Jahrgang. Oer Schweizerischen Militärzeitschrift LXVI. Jahrgang. 



Nr. 15. 



Basel, 14. April. 



1900. 



Erscheint wöchentlich. Preis per Semester franko durch die Sehweis Fr. 4. Bestellungen direkt an „Benno Schwabe, 
Verlagsbuchhandlung In Basel". Im Auslände nehmen alle Postbnreanx and Bachhandlangen Beatelinngen an. 

Verantwortlicher Redaktor: Oberst von Eigner. 

Inhalt: Die Herbstmanöver 1899. — Mitteilungen des k. und k. Kriegs- Archives. — Eidgenossenschaft: 
Wahlen, t Obeiat Ami Girard. Eine Ovation. Unfallversicherung. Bahnpersonal. Allgemeine Offiziersgesell- 
Hchaft von Zürich and Umgebung. Schiesttübungen auf dem Waffenplatz Luzern im Eigenthal. — Verschiedenes: 
Eine Erinnerung. 



Die Herbstmanöver 1899. 



Das Korpsmanöver am 13. September. 

Das supp. Kommando der Südarmee sandts 
am Abend des 12. Sept. aus dem Armeehaupt- 
quartier Lausanne folgenden Befehl an das 
Kommando der Süddivision: 

„Es inuss verhindert werden, dass das Ihnen gegen- 
überstehende Armeekorps morgen seine Vereinigung mit 
der feindlichen Haoptarmee vollzieht. Wiederholen Sie 
daher morgen Ihre Angriffe nnd behaupten Sie sich so 
lange als möglich am linken Senseufer." 

Darauf erliess der Kommandant der 
S ü d d i v i s i o n am 12. Sept. 9 Ohr abends 
in seinem Hauptquartier Heitenried den Befehl 
für den 13. Sept., dem wir folgendes ent- 
nehmen : 

„Die Division steht morgen früh 5 Uhr 30 marsch- 
bereit in folgenden Sammelstellungen : Inf.-Brig. X in 
der Mulde östlich Menzishaus ; Inf.-Brig. Vi bei St. An- 
toni ; SehQtxenreg. bei Quglenberg; Art.-Reg. 10 mit 
Abt. I anf der Höhe östlich Hokacker, mit Abt. II bei 
der VI. Brigade; Telegraphenkomp. 2 ohne Fuhrwerke 
als Artilleriebedeckong zu Abt. 10/11. 

Um 6 Uhr schreiten die Truppen zam Angriff auf die 
Höhen westlich des Tafensbaches und zwar: Inf.-Brig. X 
in der Richtung Vetterwyl; diese Brigade detachiert 
1 Bat und 2 Abmärsche Guiden nach Niedermnhren 
zur Flankendeckung rechts. Int-Brig. VI in der Rich- 
tung Hohzelg über Waldkuppe östlich Rohr. SchüUen- 
regiment in der Richtung Langehiizeu-Bäriawyl. Die 
Artillerie unterstützt das Vorgehen der Infanterie. 

Die Kav.-Brig. IV geht nm 6 Uhr von Alterswyl anf 
Tafers und von dort in nördlicher Richtung vor. Guiden- 
komp. 7 detachiert 1 Zug zu Inf.-Brig. X; '/t Zug zu 
Inf.-Brig. VI; Rest zur Verfügnng des Divisionskom- 
mandanten um 6 Uhr bei der Kirche von St. Antoni. 
Div.-Stab befindet eich bis 5 Uhr 30 in Heitenried, dann 
»nf der Strasse nach St Antoni. 

Der Kommandant der Manöverdivision wollte 
sich also zuerst wieder in den Besitz des Tützen- 



bergs setzen, sieb dadurch den Übergang über 
den Tafersbach sichern und nach Erreichen der 
Front Vetterwyl-Hohzolg-Banswyl den Umständen 
gemäss bandeln. Er gab dieser Richtung den 
Vorzug vor einer anderen, welche über Alters- 
wyl (d. h. die Wasserscheide zwischen Galtern- 
bach und Seeligraben-Tafersbach) auf Tafers 
führte, die Verbindung des Nordkorpe mit der 
Nordarmee bedrohte und sich über die Brocke 
von Quggisberg auf Thun oder über Plasselb auf 
den rechten Flügel der Südarmee bei Bulle ba- 
sierte. 

Das supp. Kommando der Nordarmee 
sandte am Abend des 12. Sept. aus dem Armee- 
hauptquartier Groley folgenden Befehl an 
das Kommaudo des Nordkorps: 

.Lassen Sie morgen in der Frühe den geschlagenen 
Feind durch eine starke Avantgarde (kombinierte Bri- 
gade) verfolgen und beziehen Sie um 7 Uhr morgens 
mit dem Gros des 1. Armeekorps eine Bereitschaftsstel- 
Inng hei Tafers an der Strasse nach Freiburg. Sie müssen, 
fall* der Feind unsere Hauptarmee angreifen sollte, bereit 
sein, rasch unsero linken Flügel über Marly oder Frei« 
bürg zu unterstützen." 

Das Nordkorps konnte seine Verfolgangaavant- 
garde auf drei Richtungen vorsenden. — Von 
rechts begonnen führte die erste, südliche 
Richtung über Tafers- Alterswyl (d. h. über 
die Wasserscheide zwischen Seeligraben-Tafers- 
bach und Galternbach) auf die Höhen südlich 
und nördlich Ober-Montenach, von wo aus die 
Gegend von Heitenried und die Strasse von der 
Sensebrücke nach Schwarzenbnrg beherrscht wurde. 
Diese Richtung bedrohte der Süddivision den 
Rückzug auf Schwarzenbnrg, verlegte ihr den- 
jenigen über die Sensebrücke von Guggisberg 
und machte ihren Anschluss über Plasselb 
an den rechten Flügel der Südarmee bei Bulle 
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unmöglich; sie erleichterte der Verfolgungs- 
avantgarde den späteren Anschluss an ihr Gros 
über Marly oder über Freibarg. — Diezweite, 
mittlere Richtang ging von einer Sam - 
melstellung auf dem Todtenberg aus, unter dem 
Schutze der dortigen Artilleriestellung, gegen 
Heitenried; sie deckte die Besammlung des Nord- 
korps und drängte den Gegner direkt auf die 
Brücke von Schwarzenburg zurück; sie erleich- 
terte den spätem Anschluss des Gros über Ta- 
fers- Freiburg oder Tafers- Marly. — Die dritte, 
nördliche Richtung führte aus der Ge- 
gend von Schmitten über Niedermuhren auf 
Heitenried und überschritt das Thal des Tafers- 
baches an der gangbarsten Stelle; sie drängte 
den Gegner von Bern und der Brocke von Eichi 
ab und auf die Brücken von Schwarzenburg oder 
Guggisberg oder auch über Plasselb gegen den 
rechten Flügel der Südarmee bei Bulle zurück. 
Sie lenkte die Aufmerksamkeit des Gegners von 
der Besammlung des Gros bei Menziswyl ab, deckte 
dieselbe aber nicht direkt. Der Anschluss an 
das Gros beanspruchte Zeit und war im Falle 
einer Niederlage schwierig. 

Der Kommandant des Nordkorps 
wählte die letzte Richtung und erliess am 12. Sept. 
7 Ohr 30 abends im Hauptquartier Düdingen 
den Befehl für den 13. Sept., dem wir 
folgendes entnehmen: 

.Der geschlagene Feind hat sich auf Heitenried zurück- 
gezogen. Die IV. Inf.-Brigade, verstärkt durch Kaval- 
lerie-Brig. I, eine Abteilung dea Art. -Reg. 2, 1 Komp. 
den Ueniehalbbat. 2, unter dem Rommandanten der IV. 
Inf.-Brigade setzt sich um 6 Uhr morgens in Bewegung, 
am den heute geschlagenen Feind in der Richtung Nie- 
derronhren-Heitenried-Schwarzenbnrg zu verfolgen. Der 
Rest des I. Korps steht um 6 Uhr 45 morgens in Sam- 
melstellnng nördlich der Strasse Tafers-Freiburg auf den 
Höben von Menziswyl; die I. Division zwischen Meuzis- 
wyl und der Strasse Tafers-Freiburg, Front gegen diese 
Strate; die II. Division (weniger die kombinierte IV. 
Brigade) Front gegen Menziswyl, mit dem Rücken gegen 
die Strasse Freiburg-Mariahilf angelehnt; Art.-Reg. 9 
auf der Höhe nordwestlich Menziswyl. — Adjutanten 
um 6 Uhr 30 zur Stelle. Um sich auf den Sammelplatz 
zu begeben, marschiert die Infanterie möglichst ausser- 
halb der Strassen. — Die Vorposten der I. Division 
decken die Besammlung durch Bezug von Verteidigungs- 
stellungen Front gegen Ober- und Nieder-Montenach 
und halten dieselben bis auf weiteres. — (Kriegsbrücken- 
abteilung und Telegraphenkomp, waren auf den Inspek- 
tiosplatz detachiert.) — Ich befinde mich bis 5 Uhr in 
Düdingen, dann auf der Strasse Düdingen-Mariahilf- 
Menziswyl." 

Die Verfolgungsavantgarde ist wohl etwas 
schwach mit der Waffengattung dotiert worden, 
welche in der Verfolgung am meisten wirken 
und das Gefecht am leichtesten abbrechen kann, 
nämlich mit Artillerie. Das Vorgehen der Ver- 
folgungsavantgarde von Lanthen auf Nieder- 
mubren und Heitenried wäre durch Zuteilung 
eines ganzen Artillerie-Regimente* und Stellungs- 



bezug desselben auf dem Tützenberg erleichtert 
worden ; das Kommando über die Verfolgungsavant- 
garde wäre in diesem Falle einem Divisionär 
zugefallen. Der Korpskommandant befahl der 
Verfolgungsavantgarde um 6 Dhr vorzugeben, 
weil sein Gros auf Weisung der Manöverleitung 
erst um 7 Uhr in Sammelstellung stehen sollte 
und er die Verfolgungsavantgarde nicht l&ngere 
Zeit, ohne Möglichkeit der Unterstützung aus dem 
Gros, exponieren wollte. Bei Tagesgrauen wäre 
aber das Überschreiten des Tafersbaches durch 
die bei Schmitten in enger Fühlung mit den 
feindlichen Vorposten (bei Burg-Niedermubren) 
stehenden IV. Brigade leichter gewesen. 

Gefecht zwischen Suddivision und Verfolgungs- 
avantgarde des Nordkorps. 

Von der kombinierten Brigade IV 
hatten genächtigt: Brig.-Stab IV, Inf.-Reg. 7, 
Kav.-Brig. I und die Sapp.-Komp. in Schmitten ; 
Inf.-Reg. 8 in Lanthen und auf Vorposten südlich 
Lantben (Locbgrabeo) und bei Zirkels; die Ar* 
tillerie in Ottisberg an der Saane. 

Der Detachementskommandant erliess am 12. 
Sept. 10 Uhr 15 abends, sofort nach Empfang 
des Korpsbefehles, einen Besamralungs- 
und Marschbefehl, dem wir folgendes 
entnehmen : 

„Um 5 Uhr 50 stehen Inf.-Brig. IV, ohne Re*. 8 
und die Artillerie östlich des Weges Schmitten- Lanthen 
in Sammelstellung. Um 6 Uhr marschiert die Kav.- 
Brigade (ohne eine als Divisionskavallerie an das Dé- 
tachement abgegebene Schwadron) ab in der Richtung 
auf Laathen-Burg-Niedermuhreo-Heitenried und klärt 
ausserdem auch die Strasse Dietisbcrg-Ueberstorf-Albli- 
gen auf. Die übrigen Truppen folgen der Kav.-Brigade 
in der Reihenfolge: Bat. 20 nnd Sapp.-Komp. als Vorhat, 
Bat. 21, die Artillerie, Bat. 19. — Sobald die Kaval- 
leriespitze die Vorposten passiert hat. sammelt «ich das 
Vorpostenregiment 8 und folgt Reg. 7. — Dem Vor- 
posteokommandanten wurde Befehl erteilt, seine Mel- 
dungen wahrend der Nacht an die Brigade za erstatten 

Obwohl in Schmitten eine ganze Kavalleriebri- 
gade lag und die ganze Nacht hindurch zwischen 
den Vorposten Schüsse gewechselt wurden, er- 
hielt der Detachementskommandant keine Mel- 
dungen, welche Klarheit über die gegnerischen 
Vorposten verschafften. Dieselben standen bei 
Zirkels auf dem Hang am rechten Tafersbach- 
ufer; in Burg und Niedermuhren lagen die 
nächsten 2 Bataillone des Gegners. Eine unge- 
störte Besammlung der Verfolgungsavantgarde 
östlich des Weges Schmitten-Lantnen, im Feuer- 
bereiche der gegnerischen Vorposten war daher 
ebenso ausgeschlossen wie ein Durchbruch der 
Kav.-Brigade durch die gegnerischen Vorposten 
und ein Vormarsch in einheitlicher Marsch- 
kolonne. In Anbetracht der Feindesnähe war 
kaum etwas anderes möglich, als : Entweder Vor- 
senden des Vorpostenregimentes bei Tagesanbruch 
aus seinen Abschnitten über den Tafersbach, um 
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sieb auf dem rechten Ufer zwischen Nieder- 
mülsen nnd Zirkels festzusetzen, und sofortiges 
Nachziehen des Inf. -Reg. 7 von Schmitten aus 
als zweites Treffen in der Richtung auf Nieder- 
muhren; oder Vorsenden des Inf.-Reg. 7 you 
Schmitten auf Niedermuhren, Sammeln und Nach- 
ziehen des Vorposten regi ments 8 über Burg; 
Unterstätzung des Vorgehens durch die Artil- 
lerie aas einer Stellung zwischen Schmitten und 
Berg. Die Kav -Brigade wäre der Infanterie ge- 
folgt und hätte einen günstigen Moment znm 
Eingreifen gesucht. — 

Die Besammlung des Qros der IV. Brigade 
vollzog sich bereite unter feindlicher Einwirkung. 
Um die anrückende Artillerie gegen feindliches 
Infanteriefeuer vom Lanthenholz her zu sichern, 
wurde ?on den Regimentern 7 und 8 je ein Bat. 
(20 and 22) durch das Lanthenholz gegen den 
Tafersbach vorgesandt mit dem Auftrag, sich da« 
selbst zu halten, bis die Artillerie ihre Stellung 
bezogen habe und hernach hinter die Artillerie 
zurück zu geben. Auf diese ßatailloue stiess 
beim Lanthenholz die X. Brigade der Manöver« 
division. — Eav.-Brig. I hatte kaum den Tafers- 
bach überschritten, als sie von der rechten Seiten- 
deckung der Manöverdivisioo (Bat. 60) zum 
Rückzug auf Elsewyl gezwungen wurde; sie blieb 
in Elsewyl und deckte die linke Flanke. 

Die Süddivision trat ihren Vormarsch um 
6 übr an. Im Rendez-vous bei St. Antoni er- 
hielt Inf.-Brig. X den ergänzenden Befehl, nach 
Besitznahme des Tützenberges rechte zu schwen- 
ken Und sich in den Besitz des Nordrandes des 
Lanthenholzes zu setzen. I n f. - B r i g. X 
ging flügel weise über Menzisbaus und denTützen- 
berg in der Richtung Vetter wyl vor; Reg. 19 
rechts, Reg. 20 (dessen detachiertes Bat. 60 von 
Niedermuhren auf Schmitten vorging) links. 
Kurz nach 7 Uhr warf Reg. 20 das gegnerische 
Vorpostenbataillon 10 vom Tützenberg herunter. 
Nun vollzog die X. Brigade die Rechtsschwen- 
kung und nahm Richtung Kirchturm Schmitten. 
Aus dem Waldrand südlich der Strasse Berg- 
Lanthen (Lanthenholz) wurde vorläufig nicht 
hervorgebrochen, dagegen beschossen l 1 /« Komp. 
des Reg. 20 die an der Strasse Berg-Schmitten 
(bei Bager) aufgefahrene Artillerie, um deren Feuer 
von dem auf Schmitten vorgehenden Bat. 60 ab- 
zulenken. 

Von der VI. Brigade waren Reg. 12 (ohne 
2 Kompagnien des Bat. 36, welche auf Vor- 
posten gestanden hatten und als Artilleriebe- 
deckung bei St. Antoni zurückgelassen wurden) 
und 1 Bat. (31) von Reg. 11 ebenfalls auf den 
Tützenberg vorgegangen und hatten mit Reg. 20 
und dem weiter links vorgehenden Schützenregi- 
meut die feindlichen Vorposten geworfen. Der 
Angriff hatte Bat. 10 und Schützenbat. 1, wel- 



ches als Reserve des mittleren Vorpostenab- 
schnittes in Rohr in Bereitschaft stand, so ge- 
troffen, dass diese beiden Bataillone des Nord- 
korps ausser Gefecht gesetzt wurden; Bat. 10 
scheint an diesem Tage nicht mehr am Gefecht 
teilgenommen zu haben. — Reg. 11 (ohne Bat. 31) 
wurde als Divisionsreserve bei St. Antoni zurück- 
gebalten. Art.- Reg. 10 unterstützte aus der 
Gegend vou St. Antoni, von den Hügeln nörd- 
lich (Dillacker, westlich Holzacker) und südlich 
der Strasse, das Vorgeben auf den Tützenberg, 
später auch soweit möglich den Angriff auf 
Schmitten. Das Schützenregiment hatte auf 
seinem Marsche nach Bäriswyl am Gefecht gegen 
Schützenbat. 1 bei Rohr teilgenommen. Es hätte 
in Bäriswyl bleiben und gegen Freiburg auf- 
klären sollen; doch war ihm mit Rücksicht auf 
das Vorgehen der Kavallerie keine Divisions- 
kavallerie zugeteilt worden. Die Schützen blieben 
nicht in Bäriswyl, sondern rückten, dem Ge- 
fechtelärm folgend, gegen Schmitten vor. Diese 
Initiative setzte die Division einer grossen Ge- 
fahr aus, da 2500 m von Bäriswyl entfernt das 
grosse gegnerische Rendez-vous lag. Eav.-Brig. IV 
konnte nur bis Galtern vorgehen ; zuerst verlegte 
ihr das Vorpostenbat. 3 den Weg; später zwang 
sie der Vormarsch der I. Division, Über Seeli- 
graben-Rohr Anschluss an ihre Infanterie zu 
suchen. 

Dies war ungefähr die Situation der Süddivi- 
sion um 7 Uhr 20. 

Der K o m m a n d a n t de r S ü d d i vision 
musste annehmen, dass das gegnerische Armee- 
korps bei Schmitten stehe; denn er hatte bisher 
nur Gefechtelärm aus dieser Gegend gehört und 
keine Meldungen erhalten, welche auf etwas 
anderes schliessen Hessen. Er gab daher um 
7 Uhr 20 die Befehle zum Angriff auf 
Schmitten. Die 3 V* Bataillone des Oberst- 
brig. VI sollten den Angriff der X. Brigade 
unterstützen. Die Divisionsreserve (2 Bataillone 
von Reg. 11) erhielt Befehl, ebenfalls auf den 
Tützenberg vorzugehen. Art.-Abt. 10/1 sollte 
ihr folgen, sobald erkannt werde, dass der Tützen- 
berg sich in unbestrittenem Besitz der Süddivi- 
sion befinde; Art.-Abt. 10/11 sollte in eine Stel- 
lung bei Rohr nachfolgen. Der Divisionsstab 
ritt von St. Antoni auf Rohr vor. 

Als der Kommandant der Verfol- 
gung s a v a n t g a r d e des Nordkorps 
vor Beendigung der Besammlung seiner Truppen 
sah, dass starke Infante ri e kräfte des Gegners den 
Tafersbach überschreiten und den Tützenberg 
wieder besetzen, hielt er die Durchführung seiner 
Verfolguogsaufgabe für unmöglich und entechloss 
sich, eine Verteidigungsstellung auf der Höhe an 
der Strasse Schmitten-Berg zu beziehen und den 
Geguer daselbst zu erwarten. Gegen diesen 
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Entschluss lässt sich nichts einwenden, sobald 
mau die IV. Brigade als ein selbständiges De* 
tachement auffasst. Sie war aber ein Bestand- 
teil, d. h. die Verfolguugsavantgarde des Nord- 
korps. Sobald sie den Feind nicht verfolgen 
konnte, weil dieser selbst zum Angriff schritt, 
den zwischen ihr und dem Rendez-vous des 
Armeekorps liegenden Tützeuberg besetzte und das 
Armeekorps wahrend seiner Besammlung direkt 
bedrohte, durfte sie nicht in die passive Rolle 
des Verteidigers fallen. Sie durfte es dem Oegner 
nicht freistellen, nur wenig Kräfte gegen sie zu 
entwickeln und mit seinem Gros die Besammlung 
und hernach die Entwicklung des Nordkorps zu 
stören; sie durfte sich durch den Gegner nicht 
von ihrem Gros trennen lassen. Allerdings ent- 
sprach ein Angriff auf Heitenried nicht mehr 
der Situation. Dagegen hätte die Verfolgungs- 
avantgarde sofort von der Strasse Schwitten- 
Berg aus zum Angriff gegen den Tützenberg 
schreiten sollen, um möglichst starke Kräfte der 
Süddivision auf sich zu ziehen und günstige Ver- 
hältnisse fflr das Nordkorps zu schaffen. Es sei 
aber auf die schwierige Aufgabe der IV. Bri- 
gade hingewiesen, welche um 10 Uhr abends, 
als das eine Regiment auf Vorposten direkt 
dem Divisionskommando unterstand, die uner- 
wartete Verfolgungsaufgabe erhielt, ohne Mel- 
dungen über die gegnerische Vorpostenstellung und 
ohne Rekognoszierung um 6 Uhr früh den Tafers- 
bach überschreiten sollte und unmittelbar nach 
[{eginn der Vorwärtsbewegung durch eine Bri- 
gade angegriffen wurde, welche ihrerseits über- 
raschend über den Tafersbach vorbrach. 

Die Bereitschaftsstellung wurde von der IV. Bri- 
gade flügel weise besetzt; Reg. 7 rechts in 3 
Treffen, Reg. 8 links in 2 Treffen. Die 2 Bat. 
des ersten Treffens standen zwischen den Strassen 
Schmitten-Berg und Sch mitten- Lanthen am Hang 
(südlich 702 und östlich Bager). Die 4 Bat. 
des zweiten und dritten Treffens standen an und 
hinter der Strasse Schmitten- Berg ; die eine 
Batterie stand östlich dieser Strasse (702), die 
andere westlich derselben (709). Die Batterie 
östlich der Strasse wurde durch das auf sie ge- 
richtete Infanteriefeuer aus dem Waldrand südlich 
Lanthen und von der Strasse Lanthen-Zirkels zum 
Stellungswechsel gezwungen; sie fuhr westlich der 
Strasse Schmitten- Berg neben der anderen Bat- 
terie auf. — 

Das Scbützeuregiment der Süd- 
division war von Bäriswyl her am Nord- 
westrand des Lanthenholzes eingetroffen und so- 
gleich allein, ohne mit der X. Brigade in Ver- 
bindung zu treten, zum Angriff auf den rechten 
Flügel der IV. Brigade geschritten. Der an- 
wesende Schiedsrichter musste den sehr pchön 
durchgeführten Angriff, weil mit zu schwachen 



Kräften unternommen, zurückweisen; es war 
8 Uhr 25. Das Schützenregiment gieng io 
guter Ordnung zurück und trat bei Vetter w vi 
unter den Befehl des Kommandanten der VI. 
Brigade. 

Während das Scbützenregiment seine Rück- 
wärtsbewegung antrat, war die Entwicklung der 
X. Brigade am Nordrand des Lanthenholzes und 
bei Lanthen beendet; der Brigadekommandant 
gab nun Befehl zum Angriff. Dieser war um- 
fassend angesetzt gegen die Waldspitze an der 
Strasse Schmitten-Berg, Regt. 19 gieng durch 
das Lanthenholz vor, rechts davon von der 
Strasse Lanthen Zirkels her Bat. 60; auf dem 
linken Flügel von Süden her 2 Bat. von Regt. 20, 
das Vorgehen des rechten Flügel zuerst durch 
ihr Feuer unterstützend. Der Angriff war im 
vollen Gange, als Befehl vom Divisionskommando 
eintraf, denselben nicht durchzuführen, sondern 
sich der Division zu nähern. Oberstbrig. X sah 
die taktische Unmöglichkeit ein, mitten im An- 
griff auf entscheidender Distanz unter dem 
heftigsten Feuer des Gegners wieder umzu- 
kehren; da der Divisionskommandant beim Ab- 
senden des Befehles uicbt wissen konnte, wie 
weit die Situation bei Lanthen sich der Ent- 
scheidung genähert hatte, nahm Oberstbrig. X 
die Verantwortung auf sich und handelte den 
Umständen entsprechend. Er meldete daher dem 
Divisionskommandanten, dass er den Angriffsbe- 
fehl nicht mehr zurückziehen könne, aber nach 
Durchführung des Angriffs dem Befehl der Di- 
vision Folge leisten werde. Um 9 Uhr war 
der Angriff durchgeführt. Die IV. Brigade 
hatte gegen den Angriff 4 Bat. eingesetzt; im 
letzten Moment konnte noch ein fünftes Bataillon 
eingreifen. Ihrer Kav.-Brig. I hätte sich von 
Elsewyl her über Schmitten eine günstige Ge- 
legenheit zur Attake gegen die rechte Flanke 
des Angreifers geboten; sie erschien aber nicht. 
Die Schiedsrichter erklärten das konzentrisch 
wirkende Feuer des umfassenden Angriffs der 
Südbrig. X als überlegen, den Angriff als ge- 
lungen. Der Erfolg wäre aber noch grösser ge- 
wesen, wenn das Schützenregiment im Anschluss 
an die Brigade vorgegangen wäre. 

Die Verfolgungsavantgarde des 
Nordkorps (Inf.-ßrig. IV) wurde von den 
Schiedsrichtern zum Zurückgeben auf ihre Ar- 
tilleriestellung nördlich der Strasse Schmitten- 
(Berg 709) veranlasst. Regt. 8 blieb an der 
Strasse Schmitten- Berg zurück; es hielt mit 
seinem ersten Treffen (2 Bat.) die Kuppe süd- 
lich der Strasse (702) besetzt und nahm die Re- 
gimentsreserve in die Waldspitze zurück. Regt. 7 
besetzte mit seiuem ersten Treffen (l Bat.) die 
Röhe nördlich Berg, vor der Artillerie, und hielt 
die Regimentsreserve hinter der Artillerie zu- 
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rück. Bis zum Gefecbtsabbrucb (9 Uhr 85) 
war die Besetzung dieser Stellung durchgeführt. 
Vor Gefechtsabbruch konnte die kombinierte Inf.- 
Brig. IV keinen weiteren Anteil an der Gefechts« 
handlung nehmen. Bis 9 Ohr hätten also 8 
Bataillone und 2 Batterien des Nordkorps solche 
Verluste erlitten, dass ihre Offensivkraft in den 
nächsten Stunden gering gewesen wäre. 

iFortaeteang folgt.) 

Mitteilungen des k. u. k. Kriegs-Archivei. Heraus- 
gegeben von der Direktion des k. u. k. 
Kriegs-Archives. Neue Folge, XI. Bd. Mit 
3 Tafeln. Wien 1899, Verlag von L. W. 
Seidel & Sobn. 
Den lohalt des Bandes bilden: „ Beiträge zur 
Geschichte des Kastatter Gesandten- 
ro o r d es 28. April 1799 von Hauptmann 
Oscar Christo — eine so dunkle Geschichte wie die 
finstere Nacht, in welcher sie vor hundert Jahren 
verübt wurde. Umsonst haben bisher Geschichts- 
schreiber und Forscher versucht das Rätsel zu 
lösen. Bs ist ihnen ebenso wenig gelungen als 
das Geheimnis des Mannes mit der eisernen 
Maske und das des Kaspar Hauser aufzuklären. 
Auch der verdienstlichen Arbeit des Hauptmanns 
Christo, welchem das reiche Material des öster- 
reichischen Kriegs- Archives zu Gebote stand, ist 
dieses nur insoweit gelungen, als er den Beweis 
leistet, dass der Mord nicht von Szekler- Husaren 
verübt worden sei, die man seit hundert Jahren 
als die Schuldigen bezeichnet bat. Nach der 
Darstellung (in den Mitteilungen) sind zwei Pa- 
trouillen von den Szeklern erst nach der That 
auf dem Platz, wo der Überfall stattfand, er- 
schienen. 

Es dürfte einiges Interesse bieten, einen wenn 
auch nur flöchtigen Blick in das Buch zu werfen. 

Die bisherige Geheimhaltung der 3achbezüg- 
licben Aktenstücke hat ihre besondere Geschichte. 
Man habe, nachdem das erste Interesse verflogen 
war, das versiegelte Geheimnis nicht mehr zu 
lüften gewagt. 

Am 17. Oktober 1797 wurde in dem kleinen 
Pfarrdorfe Campo Formio der Friede zwischen Öster- 
reich und Frankreich geschlossen. Die Ordnung 
der Angelegenheiten des deutschen Reiches blieb 
einem Kongresse vorbehalten, welcher, aus Be- 
vollmächtigten des Reiches, der Reichsstände und 
der franzosischen Republik gebildet, in Rastatt 
tagen sollte und mittelst kaiserlichen Hofdekrets 
am 1. November 1797 einberufen wurde. Wäh- 
rend der Kongress noch tagte, eröffneten die 
Franzosen anfangs März 1799 die Feindselig- 
keiten durch den Vormarsch ihrer Armee. Am 
26. März erfocht Erzherzog Karl den Sieg bei 
Stockach und rückte in eine Aufstellung zwischen 
Freiburg und Rastatt vor. Der österreichische 



Minister Metternich reiste am 13. April vom 
Kongress ab. Damit war dieser tbatsächlich 
aufgelöst. 

Die französischen Gesandten blieben in Rastatt 
und der Verdacht lag nahe, dass hier die Fäden 
der verschiedenen französischen und der französi- 
schen Sache dienenden fremden Emissäre und 
Kundschafter, die Süddeutsch land überschwemm- 
ten, zusammenliefen und dadurch in den öster- 
reichischen Offizieren der Wunsch erwachte, sich 
der Papiere der Gesandten zu bemächtigen. 

Das zweifelhafte Verdienst, den Gegenstand 
angeregt zu haben, gebührt dem Generalstabs- 
chef des Erzherzogs, dem G.-M. von Schmidt, 
einem der ausgezeichnetsten österreichischen Offi- 
ziere, der 1805 in dem Gefecht bei Dürnstein 
den Heldentod starb. Dieser richtete in den 
Tapen als F.Z.M. Graf Wallis wegen Erkran- 
kung des Erzherzogs den Oberbefehl führte, ein 
Privatschreiben (?)an den Oberstlieutenant Mayer 
von Helden s fei d, in welchem er dem früher er- 
wähnten Gedanken Ausdruck gab. Dieses Schrei- 
ben, sowie das, in welchem Oberstlieut. Mayer 
die Anregung des G.-M. Schmidt weiter an die 
Vortruppen Kospoths beförderte, ist verloren 
gegangen. 

8. 43 wird berichtet, dass Kaiser Franz der 
Anwesenheit französischer Emissäre wenig Be- 
deutung beilegte, weniger noch als Erzherzog 
Karl, da, wie er sagte, der Schaden, den diese 
anrichten können, in keinem Verhältnis stehen 
zu dem Aufsehen und den Inkonvenienzen, die ihre 
Ausweisung verursachen würde. Selbst nach der 
Auflösung des Kongresses hielt der Erzherzog 
nicht nur die Gesandten, sondern auch ihr Ge- 
folge und auch das Archiv für unverletzlich. 

S. 44 wird darauf aufmerksam gemacht, dass 
G.-M. Schmidt in seinem Brief an Oberstlieut. 
Mayer höchstens einem Wunsch Ausdruck zu 
geben v«rmochte. „Denn zu irgend einer Be- 
fehlgebung war G.-M. Schmidt gegenüher dem 
Korps des F.M.L. von Kospotb und als General- 
stabschef gar nicht berechtigt. Der Vorwurf, dass 
von dieser Seite die Ermordung der französischen 
Gesandten angeordnet worden sei, ist ungerecht- 
fertigt. Denn ess lässt sich nicht annehmen, 
dass eine Reihe hochstehender Offiziere, vom 
F.M.L. von Kospoth angefangen bis zu dem Kom- 
mandanten der Szekler-Husaren, Oberst Barbaczy, 
ohne Bedenken, ohne Widerrede, ohne Votstel- 
lung, einem Wunsche Folge geleistet haben, der 
nichts weniger enthielt, als gegen jedes Völker- 
recht fremde Gesaudte zu ermorden ! Schon diese 
Betrachtung lässt es als unmöglich erscheinen, 
dass G.-M. Schmidt einen solchen Wunsch aus- 
gesprochen habe. 

S. 46 : Das einzig Wahrscheinliche, ja das 
einzig Mögliche ist die Annahme, der Brief 
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Schmidt's habe den Wunsch enthalten: „man 
möge die Papiere der französischen Gesandtschaft 
und darin die Beweise für das Spionwesen der 
Agenten sich aneignen." 

S. 47 wird darauf aufmerksam gemacht, dass 
wenn eine andere Absiebt vorgelegen wäre, man 
das in der Nähe von Rastatt stationierte 1 3. Dra- 
gonerregiment, welches zum Teil aus emigrierten 
Franzosen bestand, mit der Ausführung beauf- 
tragt haben würde. Die politische Leidenschaft 
hätte die Möglichkeit des Verbrechens begreiflich 
machen, wenn auch ihm nicht zur Entschuldi- 
gung dienen können. 

S. 47. Ein Befehl an Oberst Barbaczy bat sich 
nicht mehr vorgefunden; er selbst richtete noch am 
18. April das folgende Schreiben an seinen un- 
mittelbaren Vorgesetzten, den G.-M. von Görger: 
«Den mir von E. H. Zutrauens voll gegebenen 
Auftrag werde ich in aller in einem solchen 
Falle nötigen Vorsicht ausführen zu lassen be- 
müht sein. Zu diesem Ende habe ich einen 
Offizier von dieser Allerhöchsten *) Willensmei- 
nung unterrichtet und ihm mit vertrauten Unter- 
offizieren und Gemeinen die jenseitige Strasse von 
Rastatt aufzulauern befohlen/ 

Ferner wird von Barbaczy berichtet, dass er 
erfahren habe, dass die Gesandten nach Weisung 
des Direktoriums in Rastatt zu verbleiben haben. 
Dadurch werde die Ausführung der That in die 
Länge geschoben, und die Mittel werden ange- 
geben sie zu fördern. Zum Schluss finden wir 
die Anfrage, ob man ergebenden Falles auch die 
badischen Trappen oder Eskorten feindlich be- 
handeln dürfe. 

S. 49 finden wir als Einbegleitung des Schrei- 
bens Barbaczy's von G.-M. Görger die Bemer- 
kung: Er habe Auftrag gegeben, „alles Frem- 
des, was sich uns widersetzt, auch feindlich zu 
behandeln. In betreff der badischen Truppen sei 
Aufklärung notwendig." 

F.M.L. Eospoth antwortet am 20. April: 
Man solle die Sache so einleiten, dass ein all- 
fälliger Konflikt mit badischen Truppen als Miss- 
verständnis angesehen werde; geheimstes Still- 
schweigen wird bei Ehre und Reputation auferlegt. 

S. 67. Erzherzog Karl war mit dem Vor- 
gehen des Oberst Barbaczy ganz einverstanden. 
Am 28. April schrieb er an Kospoth : „ . . Der 
Hr. Oberst kann auf die Fragen, welche an 
denselben allenfalls wieder gestellt werden sollten, 
die Antwort geben , dass die Rückkehr 
der französischen Gesandten nach 
Frankreich ungehindert und sicher 
geschehen werde, nur könne man dies- 

*) Hauptmann Christ« bemerkt in einer Not«: .Bar- 
baczy spricht von einer Allerhöchsten Willensmeinung, 
weil ihm wie jedem kaiserlichen Offizier, jeder Befehl, 
gleich dem Dienst«, ein Allerhöchster ist.* 



seits kein längeres Verweilen in dem Bezirk der 
diesseitigen Armee dulden. 

„In Hinsicht der Korrespondenz der fran- 
zösischen Minister darf keineswegs eine be- 
ruhigende Zusicherung gegeben werden, viel- 
mehr ist aller Bedacht darauf zu nehmen, sich 
der Pakete habhaft zu machen und dieselben 
hieber zu schicken.* 

Am 28. April erhielt Rittmeister Barkard 
(ein geborener Bayer) von dem Szekler Husaren- 
Regiment den Befehl mit seiner Schwadron nach 
Rastatt zu rücken und diesen Ort zu besetzen. 
Ihn begleitete ein Offizier, welcher den fran- 
zösischen Diplomaten ein Ausweisongsschreiben 
Barbaczy's zu übergeben hatte, in welchem ihnen 
mitgeteilt wurde, dass sie binnen 24 Stunden 
den Bezirk der k. k. Armee zu verlassen hätten. 

Burkard traf gegen 7 Ohr in Rastatt ein, 
Hess seine Schwadron am diesseitigen Ausgang, 
vor dem Ettliogerthor lagern und er selbst quar- 
tierte sich in dem etwa 20 Schritte davon ent- 
fernten Wirtshaus zur Laterne ein. Die Aus- 
gänge der Stadt wurden mit Posten besetzt. Zu 
den badischen Truppen kamen jetzt noch öster- 
reichische Husaren. 

Zur Sicherung gegen einen Oberfall Hess Burkard 
einen Offizier mit 28 Husaren das vorwärts 
liegende Dorf Plittersdorf und mit einem Unter- 
offizier und 12 Mann Steinmauern besetzen, je 
eine Patrouille, von einem Unteroffizier geführt, 
hatte von Rastatt aus gegen Plittersdorf, Stein- 
mauern und Stollhofen zu streifen. 

Die französischen Gesandten (Debry, Bonnier 
und Roberjot) beschlossen sofort abzureisen. Um- 
sonst rieten ihnen die deutschen Gesandten davon 
ab, bei Nacht zu reisen. Anfangs lehnte Ritt- 
meister Barkard das Ansinnen bei Nacht Rastatt 
zu verlassen ab, später glaubte er nach dem 
Wortlaut des Befehles von Barbaczy die sofortige 
Abreise der Gesandten nicht hindern zu dürfen. 

S. 75. Gegen 10 Ubr setzte sich der Wagen- 
zug in Bewegung ; im ersten Wagen sass Debry 
mit seiner Frau und zwei Töchtern, im zweiten, 
Eigenthum Debry's, sein Sekretär Belin und sein 
Kammerdiener, im dritten Bonnier, im vierten 
der Gesandtschaftssekretär Rosenstiel, im fünften 
Roberjot mit seiner Frau, im sechsten der li- 
gurisebe Gesandte Boccardi mit seinem Bruder. 
Zum Schlüsse folgten noch zwei Wagen mit Diener- 
schaft und Gepäck. Die Nacht war ganz finster ; 
Sturm, Hagel und Regen tobten furchtbar durch- 
einander. 

„Es ist bekannt, dass die Wagen in der Nähe von 
Rastatt angehalten und dass Bonnier und Roberjot 
ermordet wurden, während Jean Debry mit einigen 
unbedeutenden Verletzungen entkam. Ebenso be- 
kannt ist, dass das Verbrechen von verschiedenen 
Seiteu den Szekler-Husaren zugeschrieben wurde . . " 



d by Google 



- 123 - 



Zunächst wendet sieh Hr. Hauptmann Christe 
der Untersuchung zu, in welcher Weise diese die 
That begangen haben sollen. Es folgen die Aus- 
sagen des französischen Gesandtschaftspersonals. 

Kaum hatten wie es scheint die Wagen Rastatt 
verlassen, so wurde der vorderste in der N&he 
der Brücke über den Murg- Kanal angehalten, 
Minister Debry aus dem Wagen herausgerissen 
und mit flachen Säbelhieben behandelt, er Hess 
sich in den Strassengraben fallen und stellte sieb 
tot. Als die Angreifer sich den folgenden Wagen 
zuwendeten, benfltzte er den Augenblick zur 
Flucht in den nahen Wald, durch welchen er 
nach Rastatt zurückkehrte. 

Die Mürder gingen dann za den hintern 
Wagen. In dem dritten fanden sie den Minister 
Bonnier, und sobald sie sieb überzeugt, dass 
dieser die gesuchte Persönlichkeit sei, wurde er 
in Stücke gehauen. In einem noch weiter rück- 
wärts befindlichen Wagen traf den Minister 
Koberjot, nach Feststellen der Identität, das 
gleiche Schicksal. 

Die Frauenzimmer, Kutscher und Dienerschaft 
blieben unbefestigt. Die Angaben der von Schrecken 
ergriffenen Frauenzimmer, die der Kutscher infolge 
ihrer Dummheit und der Finsternis, endlich die 
der Dienerschaft wegen ihrer augenscheinlichen 
Verlogenheit sind wertlos, übereinstimmend wird 
behauptet, dass Szekler- Husaren den Anschlag 
ausgeführt haben, ebenso dass französische und 
nach andern deutsche Befehle erteilt worden 
seien, Bs ist z. B. kaum glaublich, dass die 
Offiziere ihren Soldaten, von denen kein einziger 
französisch und kaum einer deutsch verstand, 
zugerufen haben sollen: Hachez ces coquins de 
patriotes! 

Einem Mann, der mit einer Fackel dem Wagen- 
zuge vorausging, wurde diese aus der Hand ge- 
schlagen oder er liess sie vor Schrecken fallen, 
als der Überfall erfolgte; er flüchtete in der 
Dunkelheit und kam als erster nach Rastatt. 
Als nach einiger Zeit die Fackeln wieder brannten, 
sahen die Leute die Szekler- Husaren vor sich, 
denn diese haben die Fackeln erst wieder ange- 
zündet 

Der Verfasser nimmt an, dass die Zahl der 
Mörder nur gering war (6—8 Mano) und dass 
sie grosse Eile hatten. Dieses, sowie die Wahl 
des Schauplatzes veranlasst ihn zu der Meinung, 
dass Gehilfen der Mörder, wenn nicht die Mörder 
selbst, sieb im Gefolge der Gesandten befanden. 
Zu erstem dürfte Veuon, der Kammerdiener 
Koberjots gehört haben. In Betreff der Einzeln- 
heiten müssen wir auf die Mitteilungen des 
Kriegs -Archives selbst verweisen. 

Hauptmann Christe untersucht die Entstehung 
und den Wert der Dokumente, die zur Fest- 
stellung der Mörder benützt wurden. 



Der nächste Abschnitt ist den «Ereignissen 
in Rastatt in der Nacht vom 28. April" ge- 
widmet. Das Gerücht von dem Oberfall der 
Gesandten scheint sich bald nach ihrer Ab- 
reise in der Stadt verbreitet zu haben. Die 
meisten diplomatischen Personen befanden sich 
im Gesellschafts-Casino. Der ligurische Gesandte 
Boccardi brachte hierhin flüchtend die erste 
Nachricht. Man beschloss einmütig sofort zum 
Rittmeister (Burkard) zu geben, von ihm Auf- 
klärung und vor Allem schleunige Hilfe zu be- 
gehren; wenige Minuten später kam die be- 
täubende Nachricht, es seien ein, zwei, es seien 
alle drei Minister von dem k. k. Militär ermordet 
worden. 

Wir erfahren, dass mit ängstlicher Genauig- 
keit vorgeschlagen wurde, dass nur 3—4—6 zum 
Rittmeister gehen möchten, und dass es beinahe 
eine halbe Stunde dauerte, bis die Gesandten 
Audienz bei dem Rittmeister erhielten. 

(Fortsetzung folgt.) 



Eidgenossenschaft 

— Wahlen. Zum Waffenchef der Infanterie wurde ge- 
wählt Herr Oberat-Divisionär Hungerbühler von Strauben- 
zell (St. Gallen), bisher Kommandant der VII. Division. 

— f Ob*rst Ami Girard. Am 10. April, Dienstag halb 
1 Uhr mittags starb in Renan im hohen Alter von 81 
Janren Oberst Ami Girard, der zusammen mit Fritz 
Courvoisier das militärische Haupt der Neuenburger Re- 
volution vom 1. März 1848 gewesen ist. Der Verstor- 
bene hat letztes Jahr seinen Abschied als Oberst der 
schweizerischen Armee genommen; er war damals schon 
der Nestor der Offiziere unserer Armee. Auch die 
»Allg. Schweizer. Militärzeitung" betrauert in ihm ihren 
ältesten Abonnenten und Freund. 

— Eine Ovation. Die Wahl des Obernien Hebbel 
zum Waffenchef der Artillerie wurde vom Artillcrievcrein 
St. Gallen mit Gcsehützsalven von der Falkenburg herab 
urbi et orbi angekündigt. 

— Unfallaveralcbenmg. Der Bundesrat hat die Ab- 
Stimmung über das Bundesgesete vom 6. Oktober 1899 
über die Kranken-, Unfall- und Hilitärversicherang auf 
Sonntag den 20. Mai 1900 angesetzt. 

— Bahnpersonal. Wie die Bahnverwaltnngen dem ge- 
samten, militärisch eingeteilten Bahnpersonal soeben zur 
Kenntnis bringen, hat das schweizerische Militärdeparte- 
ment verfügt, dass bei einem allgemeinen Truppen- 
aufgebot im Mobilmachungsfalle vom gesamten Personal 
der Eisenbahnen bis auf Weiteres, trotz militärischer 
Einteilung, auf den Korpasammelplatzen nur einzurücken 
habe, wer ein direktes persönliches Aufgebot erhalte. 
Diese Verfügung, welche im Interesse der Betriebs- 
sicherheit der Eisenbahnen während der Periode der 
Mobilmachung und des Anneeanfmarsches im Kriegs- 
falle getroffen wurde, bezieht sich jedoch nicht auf 
Wiederholnngskurse und andere militärische Übungen. 

(Z. P.) 

— Ole allgemeine Offiziersgesellschart von Zürich und 
Umgebung bestellte am 26. März 1. J. ihren Vorstand 
wie folgt: Präsident Major i. G.-St Robert Honeg^er; 
weitere Vorstandsmitglieder : Schützenmajor Schefer, Ge- 
nieuiajor Peter, GeneraUtabshauptiuann Bäumlin und 
Kavalleriehauptmann Steinfels. 
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— ScbiessUbungen auf dem Waffenplaiz Luzern im Eigen- 
thal. Gegen di** Abhaltung von Schiessübungen im 
Eigenthal bat Hr. Spiess, der dort eine Alp besitzt, 
beim schweizerischen Militilrdepartcment Beschwerde ge- 
führt, worauf dieses verfügte: 

Im Eigenthale »ind keine Scbiessübungen abzuhalten, 
sondern die Rekruten schule ist mittelst Kompagnie- 
marschen nach Aar au zu verlegen, zur Vornahme 
der Schießübungen im Gehren. 

An diese Mitteilung (Eingesandt) im .Luzerner Tag- 
blatt* waren einige unliebsame Bemerkungen über da« 
nicht patriotische Vorgehen des Herrn Spiess geknüpft 
worden. Herr Spiess veröffentlichte darauf hin im »Lu- 
zerner Tagblatt" vom 6. April nachstehende Erklärung: 

»Das Fortbestehen des Waffen platzes ist für die Stadt 
Luzern von allergrösster Wichtigkeit; es hängt gewisser- 
maßen ab von dem Vorhandensein eines entsprechend 
günstigen Schieesplatzes für unser weittragendes Gewehr. 

Der alt« Schiessplatz auf der Allmend erwies sich als 
ungenügend, und es wurde dafür im Eigenthal ein pas- 
sendes Terrain zur Abhaltung der Scharfscbiessübungen 
gefunden : bekanntlich wurden letztes Jahr mehrere 
solcher dort abgehalten. Die Scheiben wurden auf der 
Alp „Maienstoss* und etwas weiter im sogenannten 
„Gallenmöösli" aufgestellt, und vom Eigenthal her wurde 
geschossen und manövriert. Den Landeigentümern und 
Pächtern wurde die Abhaltung dieser Übungen jedesmal 
rechtzeitig kundgethan und sie vor dem Betreten der 
gefährdeten Zone gewarnt. 

Am 21. März abhin wurde mir als Eigentümer der 
Alp »Maienstoss" wiederum folgende Ansteige von sehe 
des Kreisinstruktor* der IV. Division gemacht: 

„Am 4., fv. 6. und 7. April finden im Eigentbal Ge- 
fechtsübungen mit scharfen Patronen statt. Vor dem 
Betreten der gefährdeten Zone wird ausdrückrieb ge- 
warnt.* , 

Es fragt Bich nun vor allem, wie weit reicht die ge- 
fährdete Zone? Liegt das zur Alp r Maienstoss" ge- 
hörende, vou der Familie Giger bewohnte und zirka 
litlO bis 4U0 Meter nach rechts vom Scheibenstand ent- 
fernte Wohnhaus in der gefährdeten Zone oder nicht? 
Der Unterzeichnete hatte bis jetzt noch nie Gelegenheit, 
einer Sehiessübung im Eigenthal beiznwobnen, ist aber 
nai'b Besichtigung des Scheiben- und Schießstandes der 
Meinung, das» es sehr leicht möglich wäre, dass sich 
Geschosse soweit seitwärts verirren könnten, besonders 
im Schnellfeuer und bei noch ungeübten Schützen. Er 
fühlte sich daher veranlasst, an den Herrn Kreisinstruk- 
tor zu Hauden des schweizerischen Militflrdepartementns 
folgende Mitteilung zu machen: 

.Mit Ihrem Geehrten vom 27. März abhin miehen 
Sie mir die Mitteilung, dass am 4., fi.. 6. und 7. April 
a. e. im Eigenthal Gefechtsübungen mit scharfen Patro- 
nen stattfinden und dass deshalb vor dem Betreten der 
gefährdeten Zone ausdrücklich gewarnt werde. 

»Als Besitzer der Liegenschaft »Maienstoss" muss ich 
Ihnen hierauf erwidern, dass das dortige Bauernhaus, 
sowie die Scheune in die gefährdete Zone einbezogen 
werden müssen, weshalb ich Sie für allfällige Unglücks- 
fälle und sonstige Schädigungen, welche durch die be- 
sagten Schiessübnngen daselbst veranlasst werden könn- 
ten, verantwortlich machen muss. Das Gleiche gilt für 
alle künftig dort abzuhaltenden Schiessübungen. " 

Das ist nun meine .Beschwerde", die den un- 
bekannten Einsender veranlasst, mir Eigensinn, Mangel 
an Patriotismus und dergleichen vorzuwerfen 

Nach meinem Dafürhalten ist kein Grund vorhanden, 
die Schiessübnngen im Eigenthal einzustellen, beziehungs- 
weise dieselben zu verlegeu; denn entweder sind die 
Bewohner des „Maienstoss" keiner Gefahr ausgesetzt — 



dann war meine Rechtsverwahrung (nur eine solche nnd 
keine Beschwerde ist meine Mitteilung an den Herrn 
Kreisinstruktor) überflüssig, und die Übungen konnten 
rnbig weitergeführt werden —, oder aber die Gefahr 
besteht, und dann war es meine Pflicht, darauf aufmerk- 
sam zu machen. 

Aber auch in letzterem Falle wäre das Scharfachieaeen 
im Eigenthal keineswegs veru n möglich t; die Gefahr kanu 
durch die Erstellung von Blendungen gehoben werden, 
oder man veranlasst die Familie Giger, über die kriti- 
schen Tage ihren Wohnort zu verlassen. 

Dem Herrn Kreisinstruktor batte ich aulässUch einer 
früheren Unterredung erklärt, dass ich meinerseits gegen 
die diesjährigen Schiessübnngen im Eigenthal keinen 
Einspruch erheben werde. Aber für jeden Unbefangenen 
ist es doch selbstverständlich, dass die Militärbehörden 
für aUfallige Unglücksfälle und Schäden verantwortlich 
sind; einzig dies zn konstatieren, war der Zweck meiner 
Rechtsverwahrung, wie sich übrigens ans dem Wortlaut 
derselben für jeden objektiven Leaer von selbst ergibt. 

Verschiedenes. 

— Eine Erinnerung. Der vor Kurzem verstorbene 
Oberkommandierende der englischen Truppen in Indien, 
General Sir Lockhart, dürfte noch einigen älteren Offi- 
zieren erinnerlich sein. Im Frühjahre 1805 oder 
machte er in offizieller Mission unter Oberst von Linden 
sei. einen speziellen Reitkurs in Thun mit. Lockhart 
war ein ziemlich verwegener Reiter, daneben ein fröh- 
licher Gesellschafter, der auch einen guten Tropfen 
schätzte und sehr wohl verlragen konnte. 

Der Reitkurs schloss mit einem Ball im Freienhofe; 
bei dieser Gelegenheit kam auch ein Trinkturnier zum 
A us trag« zwischen Lockbart und einein schweizerischen 
Offizier. Es ging sehr scharf ber; damals war die Mo- 
merie noch nicht in das Militärwesen eingedrungen. 

Der Kampf wogte lange hin und her; endlich im 
Morgengrauen entschied er sich dahin, dass beide 
Kämpfer im Stunde waren, die Schiefertafel zu putzen 
und von vorne anzufangen. Noch vor wenigen Jahren 
sandte Lockbart seinem damaligen Gegner einen Grus». 
Jetzt ist Lockbart tot nnd der Andere im Ruhestand. 
Sic transit gloria mundi. A. Scb. 



Nächst don MililaranHlalten Bern ist dio 

Besitzung 

Kasernenstra$se19niit Plninjded, I. u. II. Etage, 

enthaltend zusammen 11 Zimmer, 1 Küche, 
1 Undziinmer, 1 Waschhaus. 1 Remise, 
Üarten und Umschwung per 1. Mai 1900 ganz 
oder teilweise xa Teraietheii. (H u>58 Y) 
Nähere Auskunft erteilt die Eigentümerin 
Frau Wwe. Juker in Wabern bei Born. 



Wj Ii verkaufen 

2 Remonten-Pferde, 

2- und 3jiihrig , dunkel , gross und gut ge- 
wachsen, von gleicher vater- und muttersett-, 
eidgen. prämierter Abstammung. Gen. schriftl. 
Aufragen vermitteln sub D. 1395 Lz. Haasensteifl 

und Vogler, Luzern. 
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Die neue Kriegslage in Süd-Afrika. 

Die starke Schlappe, welche die Engländer am 
31. Marz bei Bushroanskop zwischen Bloemfontein 
und Tbabancbu in einer Entfernung von nur 5 
deutseben Meilen von der Hauptstadt erlitten, 
sowie dtr heftige Widerstand, den sie in den 
Gefechten bei Karree- Siding, Brandfort, Lady- 
brand, Warrenton und anderwärts fanden, deuten 
darauf bin, dass der alte kr&ftige Geist der offen- 
siven Landesverteidigung sieb bei den Bureu von 
neuem regt, und dass sie keineswegs gewillt 
sind, den Oranjestaat bis nach dem befestigten 
Kroonstadt hin ohne heftige Kämpfe preiszu- 
geben, sondern an jedem geeigneten Punkte 
dem Vordringen der Engländer entgegenzutreten 
entschlossen sind. Abgesehen von den letzten 
Gefechten lässt auch die heutige Verteilung der 
Streitkräfte der Buren dies erkenuen. Denn die- 
selben werden, auf Ladybraud bezw. in die Stel- 
lung von Koodeval zurückgegangen, allerdings 
vielleicht übertrieben, auf 8—10,000 Mann ge- 
schätzt, auf 6000 Mann am Vaalfluss von Four- 
teenstreams bis Christiania, bei Brandfort auf 
6000 Mann, bei Boetsap auf 400, bei Witrand 
auf 700 Mann. In Summa mithin auf 21,000 
bis 23,000 Mann, so dass nur etwa noch 5000 
Maua bei Kroonstadt oder Winburg stehen konn- 
ten, da sich 14,000 Mann auf dem östlichen 
Kriegsschauplatz befinden. 

Die Offensive der Armee Lord Roberts soll in 
nächster Woche wieder beginnen. Die lange, 
über einmonatliche Pause, die in deren Haupt- 
operation seit den Ereignissen am Modderfluss 
eintrat, illustrierte von neuem die gewaltigen 
Schwierigkeiten deutlich, die sich der Kriegfüh- 
rong der Engländer in Südafrika entgegenstellen, 



und die mit der Zunahme der Entfernung von 
ihren Basis- und Zwischenbasispunkten beständig 
wachsen. Sie war für die Armeen der beiden 
Republiken, namentlich für diejenige des Frei- 
staats von ausserordentlichem Nutzen, da sie nach 
einem Moment der Überraschung und Betäubung 
und selbst einiger Geneigtheit bei letzterer, den 
Widerstand aufzugeben, zu einem neuen Empor- 
raffen zu hartnäckigstem Widerstande und zur 
Organisation derselben führte, während das Trans- 
vaalheer sich auf den Biggars* und Drakensber- 
gen verschanzte und damit bis heute dem weite- 
ren Vordringen General Bullers Halt gebot. Zu- 
gleich wurde die Verteidigung von Johannesburg 
und Pretoria vorbereitet, und das Oberkommando 
der Armee unter dem Präsidenten Krüger als 
Höchstkommandierenden für beide Republiken und 
General Louis Botba als Oberkommandant der 
Transvaal-Armee an Stelle Jouberts, mit der 
Bildung eines obersten Kriegsrats, neu organisiert. 

So empfindlich und unersetzlich der Verlust 
der beiden bedeutendsten Heerführer der Buren, 
Jouberts und Cronjes, auch für dieselben ist, so 
ging doch das Oberkommando der Transvaal- 
Armee in die Hände eines sehr fähigen, energi- 
schen und jüngeren Führers, Louis Botba, über 
und zeigten die letzten Wochen, dass auch die 
Freistaat- Burghers nach der Niederlage bei Paar- 
deberg von einem neuen Geist der Initiative und 
des offensiven Vorgehens, sowie geschickter Ope- 
rationen durchdrungen sind, der in der geglück- 
ten Vereinigung ihrer Generale Olivier, Lemmler 
und Grobler, und dem in unmittelbarster Nähe 
der Kavalleriebrigade French meisterhaft ausge- 
führten Rückzüge Oliviers mit 6000 Mann und 
15 Geschützen längs der Basotogrenze, sowie in 
dem Abfangen des Detacbemeuts Oberst Broad- 
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woods bei ßushmanskop wenige Meilen von 
Blœmfontein, und in den Gefechten bei Karree- 
Siding, Brandfort und Thabanchu und ihrem 
siegreichen Widerstande bei Warrenton ihren 
Ausdruck fand. 

Wenn auch heute der Freistaat südlich der 
Linie Kimberley-Blœrafontein anscheinend als 
pacificiert gelten kann, jedoch mit der Möglich- 
keit, dass alle diejenigen Burghers, die ihre ver- 
alteten, unbrauchbaren Gewehre jüngst abgaben, 
dagegen ihre kriegsbraucb baren Mauser- und 
Henri-Martini- Gewehre ohne Zweifel vergruben, 
sobald die Offensive Lord Roberts begonnen hat, 
sich im Rücken derselben wieder erheben, die Ver- 
bindungen unterbrechen und den unentbehrlichen 
Nachschub verhindern werden , so wird doch 
das Berggelände im Osten von Blœmfontein bei 
Ladybrand, Modderpoort, Platerberg und östlich 
Tbabanchus 20 bezw. 10 deutsche Meilen von dor 
Hauptstadt und der Vormarscblinie Lord Roberts 
noch in Stärke von angeblich 8—10,000 Mann 
von den Buren gehalten, von dem aus sie den 
gelungenen Vorstoss gegen Oberst Broadwood 
unternahmen und dürften sie sich dort in sehr 
schwer angreifbaren Stellungen festsetzen, von 
denen aus sie in wenig Märschen die Verbin- 
dungslinie Lord Roberts zu erreichen und aufs 
empfindlichste zu gefährden vermögen. Es ist 
daher anzunehmen, dass der britische Höchst- 
kommandierende, wenn er nicht bei Beginn seines 
Vormarsches mit dem Gros seiner Streitkräfte 
mit ihnen zuerst abzurechnen versucht, so doob 
starke Kräfte gegen sie detachiert, deren Ent- 
sendung seine Hauptarmee schwächen muss. 

Auch auf dem westlichen Kriegsschauplatz am 
Vaalfluss begegnen die Engländer hartnäckigem 
Widerstande und es erscheint fraglich, ob es der 
Streitmacht des nach Kimberley abberufenen 
Lord Methuens bei seinem Wiedervorgehen dort 
gelingen wird, den Obergang über den Grenz- 
strom Transvaals zu erzwingen, da 6000 Buren 
denselben von Fourtenstreams bis Christiania be- 
wachen. Zwar wurden Prieska und Kenhard in 
den rebellischen Distrikten West-Gr iqualands von 
Oberst Farson besetzt; allein im Barkly- West- 
Distrikt haben die Buren bei Bœtsap, Windsor- 
ton, Kooidam, Collieberg- Farm und Witrand in 
der linken Flanke der Engländer Lager errichtet 
und rekognoszieren nach allen Riebtungen; auch 
wurde die Verbindung zwischen Kimberley und 
Blœmfontein am Modderfluss und damit zwischen 
Lord Metbuen und Lord Roberts durch ein Kom- 
mando der Buren bei Paardeberg unterbrochen. 

Somit präcisiert sich die Kriegslage auf Seite 
der Buren heute dahin, dass sie von ihrer anfangs 
verlauteten Röckwärtskonzentrierung bei Win- 
bürg und Kroonstadt Abstand genommen haben, 
hingegen dem Gegner an der Klinge zu bleiben 



und ihn unter Vermeidung entscheidender Ge- 
fechte, durch verlustreiche Positionskämpfe auf- 
zureiben und zu ermatten entschlossen sind, das 
richtigste Verhalten, welches sie in Anbetracht 
ihrer numerischen Schwäche zu befolgen ver- 



Auf Seite der Engländer wurde dagegen der 
verflossene Monat zu ihrem namentlich an Pferden 
und Proviantvorräten höchst notwendigen Réta- 
blissement des Heeres, sowie zur Erholung für 
die durch rapide Märsche erschöpften Truppen 
uud zur Herstellung der rückwärtigen Bahnver- 
bindung mit Kapstadt und Organisation des 
Nachschubs und der neuen Verbindungslinie be- 
nutzt. Mit der Herstellung einer Not-Eisenbahn- 
brücke bei Bethulie über den Oranjefluss ist 
diese Bahnverbindung heute mit East-London 
und Kapstadt bewerkstelligt und wird binnen 
kurzem eine zweite rückwärtige Linie über Nor- 
wals-Pont für die Approvisionierung des Heeres 
frei werden. Da Lord Kitchener den Aufstand 
im nördlichen Kaplande, ob mit genügendem 
Grund oder nicht sei dahingestellt, für nieder- 
geschlagen betrachtet, und das Korps General 
Clements demnächst, wie erwähnt, bei Blœmfon- 
tein eintrifft, und die Generale Gatacre und 
Brabant in der Richtung auf Ladybrand zur 
Sicherung von rechter Flanke und Rucken der 
Hauptarmee dirigiert zu sein scheinen, und das 
Rétablissement der letzteren sich vermittelst 
des allerdings schwierigen Umladens bei Bethu- 
lie seit Wochen bereits vollzog, so liegt ein 
Grund zu weiterem Verweilen der Hauptarmee 
bei Blœmfontein nicht mehr vor, und ist die 
Wiederaufnahme der Offensive Lord Roberts dem- 
nächst zu erwarten, vorausgesetzt, dass es ihm, 
wie anzunehmen ist, inzwischen gelang, dasjenige 
Ausrüstungsmaterial, dessen er am meisten für 
seine Truppen bedurfte, nämlich Stiefel, Winter- 
unterzeug und Pferde in genügender Anzahl zu 
beschaffen. 

Schon vor vier Wochen wurde der Abgang 
grosser Pferdetransporte aus Ungarn in Stärke 
von 5000 Pferden gemeldet und dieselben be- 
dürfen von Triest nach Durban und East-London 
mit schnellen Dampfern nur eine Fahrzeit voo 
etwa 21 Tagen, so dass sie beute ausgeruht io 
der Front eingetroffen sein können. Dasselbe 
aber dürfte für die übrigen Ausrüstungsteile 
gelten, da ihre Absendung aus England mit 
Rücksicht auf den herannahenden Winter in 
Südafrika schon weit früher in die Wege geleitet 
sein musste. 

Somit entsteht für den Vormarsch Lord Roberts 
beute die Frage, ob derselbe, wie erwähnt, sich 
mit dem Gros längs der Bahnlinie und auf der 
Strasse nach Brandfort und gegen das dortige 
6000 Mann starke Burenkorps, und nur mit 
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einem starken rechten Seitendetachement von 
etwa 1—2 Divisionen gegen die Flankenstellung 
der Buren bei Roodeval bezw. Lady brand - Plater- 
b erg- Modderport wenden wird, indem dasselbe 
zur Sicherung der rechten Flanke des Vormarschs 
und Vertreibung der dortigen Burenstreitmacht 
für ausreichend gälte, und man englischerseits 
zugleich auf die Wirkung des Vormarschs hin- 
sichtlich ihres Rückzuges nach Norden rechnet, 
oder ob Lord Roberts sich mit der Hauptmacht 
gegen jene angeblich 8—10,000 Mann starken 
Streitkräfte der Buren bei Roodeval bezw. Lady- 
brand wendet und sie angreift und aus ihrer 
Stellung heraus zu manövrieren und zu schlagen 
sucht. Von dem Zustand der Pferde der sehr in 
Anspruch genommenen Kavallerie Division French 
wird dabei sehr viel abhängen, und derselbe 
scheint, nach dem Entkommen Oliviers und seiner 
6000 Mann, sowie der misslungenen Umfassung 
beider Flügel der Buren bei Karree-Siding zu 
schliefen, ein keineswegs besonders aktionsfähiger 
zu sein. Dass die demnächstige Offensive Lord 
Roberts durch eine gleichzeitige General Bullers 
in Natal, schon um das Qros der Transvaal - 
Armee dort zu fesseln, sowie auch durch die 
Wiederaufnahme derjenigen Lord Methuens von 
Kimberley über Warrenton unterstützt werden 
wird, ist anzunehmen uud begönne damit ein 
neuer Abschnitt des Krieges, der der Offensive 
ira nördlichen Natal, in den Norden des Freistaats 
und in das südwestliche Transvaalgebiet hinein. 
Allein bevor dieselbe unternommen werden kann, 
bedarf es der Vertreibung der Burenstreitkräfte 
auf beiden Flanken der britischen Hauptarmee, 
und dieselbe dürfte noch erhebliche Schwierig- 
keiten machen und einige Zeit in Anspruch 
nehmen. 

In Natal ist die Lage zur Zeit noch unverän- 
dert und auch dort bat das Rétablissement der 
Armee General Bullers beträchtliche Zeit er- 
fordert. Der neue Oberkorapiandant der Trans- 
vaal-Armee, Louis Botba, hält die verschanzten 
Positionen der Biggarsberge mit 12,000 Mann 
besetzt und steht mit Lagern von je 3000 Mann 
bei Glencoë und bei One Treebill am Pass von 
Road Junction und mit dem Gros in der Gegend 
nördlich von Helpmakaar. 2000 Freistaatler haben 
die verschanzten Drakensberge beim Van Keenen-, 
Tintwa-, Bezouidenhout-, Oliviers Hoek- und 
de Beer-Passe besetzt. General Buller steht 
mit 30—40,000 Mann nördlich von Elandslaagte 
und am Sundayriver. Seine Offensive gilt als 
gegen den östlichen, dem Gelände nach schwä- 
cheren Flügel der feindlichen Positionen beab- 
sichtigt. 

Eine neue Angriffsoperation ist im Norden 
Transvaals englischerseits durch das Gebiet von 
Khodesia gegen Transvaal geplant. Es ist die 



unter vertragsmässiger Zustimmung Portugals in 
der Vorbereitung begriffene Offensive einer be- 
trächtlichen Streitmacht unter General Carrington 
vermittelst der Bahn Beira- Unitali -Saliabury nach 
Rhodesia, da die Betschuanaland-Bahn noch nicht 
frei ist. Der Transport lampfer .Chicago" mit 
einem Teil des Korps australischer Buschmänner, 
mit Pferden. Maultieren und Betriebsmaterial für 
die rhodesische Eisenbahn ist nach Beira be- 
stimmt, wohin auch viel Kriegsmaterial und 
Proviant geschafft wird. Die Operation dieser 
ziemlich bedeutenden, auf 8—9000 Mann veran- 
schlagten Streitmacht wird längerer Zeit bedürfen, 
um sich fühlbar zu machen, und vermag kaum 
Einflu8S auf die Hauptentscheidungeo zu gewinnen, 
sondern höchstens einige Streitkräfte der Buren 
nach Nordeo abzulenken. 

Der gewaltige Krieg zieht daher immer weitere 
Kreise in Südafrika und man darf gespannt sein, 
wie sich seine neueste Phase, zunächst in der 
Umgebung Brandforts, 9 deutsche Meilen nörd- 
lich der Hauptstadt bei Roodeval bezw. nordöstlich 
Ladybrands, entwickeln wird. 



Die Ilerbstmanöver 1899. 



Das Korpsmanöver am 13. September. 

(Fortsetzung und Schlags.) 
Das Eingreifen des Gros des Nordkorps. 

Das Gros des Nordkorps hatte be- 
fehlsgemäss die Sammelstellung bezogen; Art.- 
Regt. 1 und der Korpsstab standen auf dem 
Hügel 709 (gemeine Zeig) westlich Menziswyl; 
die noch verfügbaren Sappeurkompagnien deckten 
die Bereitschaftsstellungen der Artillerie. Von 
709 aus sah man stärkere Truppenbewegungen 
gegen den Tützenberg; bald wurde auch Ar- 
tillerie- und Infanteriefeuer in der Richtung der 
Verfolgungsavautgarde vernehmbar. Der Kom- 
mandant des Nordkorps wollte schon um 7 Uhr 
in der Richtung Tützenberg abmarschieren, ver- 
schob aber den Abmarsch auf Ersuchen der 
Übungsleitung. 

Um 7 Uhr 15 übergab der Manöverlei- 
tende dem Kommandanten des Nordkorps fol- 
genden B e f e h 1 des in Groley supp. Kom- 
mandos der Nordarmee: 

„Nach neuesten Meldungen Bind bedeutende Kräfte 
der feindlichen Hanptarmee noch so weit in süd- 
licher Richtung entfernt, dass für hente kein entschei- 
dender Angriff zu befürchten ist. Das I. Armeekorps 
erhält daher Befehl, den geschlagenen Gegner nochmals 
anzugreifen, damit er nichts mehr gegen unsere rück- 
wärtigen Verbindungen unternehmen kann." 

Nun gab der Kommandant des Nord- 
korps unverzüglich für sein Gros folgende 
Angriffsdisposition aus : 

Unter dem Div.-Komm. 1 geht Inf.-Brig. I mit Art.- 
Abt. 1/1 in der Richtung öaltem-Seeligraben vor: Bat. 3 
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unii (iuidenkomp. 1 «imi bei Tafen» an «lie Division zu 
ziehen. 

Unter dem Div.-Komm. II gehen Inf.-Brig. III, Scuü- 
tzetnbat. 2, Art -Abt. 2/1 un 1 »/» Sappeorkomp. zaw An- 
griff in der Richtung Tützenberg vor, mit dem rechten 
Flügel über Kohr, mit dem linken Flügel über Bäriawyl. 

Inf.-Brig. II (Bat. 10 und Schützenbat. 1 waren anf 
Vorposten ausser Gefecht gesetzt 1 ) ist Korpsreserve und 
macht Front nach Oaten. Art.-Reg. i» und Art.-Abt. l/II 
bleiben in ihren Bereitschaft*' el lu ngi-n, gedeckt durch 
2'/» Sappeurkoiupagnien. 

Der Guidenkouip. 2 liegt die Verbindung mit der IV. 
Brigade bei Schmitten ob. 

Während diese Befehle erteilt und die Fronten 
Rändert wurden, dauerte das Oberschreiten des 
Tützenberges durch starke feindliche Abteilungen 
fort; die Batterien protzten daher in den Sam- 
melstellungen ab und eröffneten auf ca. 4 km 
das Feuer. 

Um 7 Uhr 55 langt beim Korpskommando 
eine Meldung der Inf.-Brig. IV ein, dass sie 
sich von etwa 8 Bataillonen angegriffen auf die 
Höhe nordwestlich Lanthen zurückgezogen habe. 
Um 8 Uhr 10 erhält der Kommandant der 
Korpsreserve Befehl zum Vorgehen über Maria- 
hilf. Um 8 Uhr 15 werden dem Artillerie- 
chef die Korpsartillerie und die Abteilungen 
l/II und 2/1 unterstellt und der Befehl zur 
Unterstätzung des Angriffs erteilt. Das von den 
Vorposten einrückende Schützenbat. 1 erhielt 
Befehl, dem Schützenbat. 2 auf der Strasse 
Mariabilf-Angsdorf zu folgen. Damit waren die 
entscheidenden Dispositionen für das Nordkorps 
getroffen. 

Das Nordkorpa hatte über seine noch verfüg- 
bare Infanterie brigade weise verfügt; eine Bri- 
gade zur Bedrohung der rückwärtigen Verbin- 
dungen des Gegners über Seeligraben, eine Brigade 
zum sofortigen Angriff auf den Tützenberg, eine 
Brigade als Korpsreserve. Die Detachierung so 
starker Kräfte gegen Seeligraben hat ihren Zweck 
nicht erfüllt; die I. Brigade stiess am Seeli- 
graben auf dea steilsten Teil der ganzen Bach- 
linie, die hier ganz den Charakter eines Ravins 
hat. Der Abstieg an den Seeligraben und der 
Aufstieg gegen Guglenberg ist zeitraubend, müh- 
sam und kann durch wenig Truppen verhindert 
werden. Wollte man den Gegner von seinen 
rückwärtigen Verbindungen abschneiden, und 
konnte der Angriff auf den Tützenberg trotz 
einer stärkeren Detachierung auf sicheren Erfolg 
reebnen, so hätte eine Detachierung über Mag- 
genberg, Galtern, Alterswyl (Wasserscheide zwi- 
schen Galternbach und Seeligraben) auf die Höhen 
zwischen Ober- und Nieder-Mootenach sicherer 
zum Ziele geführt, als diejenige über den Seeli- 
graben. 2 Stunden nach dem Abmarsch von 
Mellisried hätte der Aufmarsch bei Ober-Monte- 
nach beginnen können. Die Uöhe westlich Seeli- 
graben hat Bedeutung als Artilleriestellung gegen 



den Tafersbachravin, St. Antoni und Bächlis- 
brunnen; dies wiegt aber die Entsendung von 
6 Bataillonen, deren rechtzeitiges Eingreifen gegen 
Rohr oder gegen den Osthang des Tützenberges 
unmöglich ist, nicht auf. 

Zwischen dem Befehl zum Vormarsch an die 
II. Division und dem Einsetzen der Korpsreserve 
(Brig. II) verstrich beinahe eine Stunde; man 
wollte wahrscheinlich noch mehr Klarheit über 
das Vorgehen der Süddivision gewinnen und die 
Detachierung auf Seeligraben Raum gewinnen 
lassen. Je rascher und kräftiger aber der An- 
griff des aufmarschierten Nordkorps erfolgte, 
desto entscheidender wirkte er, während ein 
Zurückhalten von Truppen des Nordkorps der Süd- 
division Zeit gab, eine neue Front zu erstellen. 
Vor der Front der II. Division wurden keine 
Kavalleriepatrouillen bemerkt; wahrscheinlich 
wurde ihre ganze Guidenkorapagnie zur Herstel- 
lung der Verbindung mit der IV. Brigade ver- 
wendet, wofür eine Patrouille genügt hätte. 
Vor der Front der Angriffskolonne der II. Divi- 
sion hätten aber Kavalleriepatrouilleu mindestens 
bis auf die Bodenwelle von Bäriswyl und nach 
Langebitze vorgetrieben werden sollen, um zu 
ermitteln: wohin sich die gegnerischen Truppen 
nach Oberschreiten des Tützenberges gewendet, 
ob weitere Truppen von St. Antoni her folgen, 
wo und wie zahlreich die nächsten Abteilungen 
des Feindes seien. Diese Patrouillen hätten, 
gleichsam als berittene Gefechtspatrouillen, ein 
rasches Vorgeben der II. Division ermöglicht. 

Das Vorgehen der Brig. III erfolgte flügel- 
weise in 3 Treffen, Reg. 6 rechts in der Hichtung 
zwischen Uäriswyl und Rohr auf die Tützenberg- 
kuppe, lieg. 5 links über Bäriswyl; Schützen- 
bat. 2 als linke Seitendeckung über Mariahilf 
in das Gehölz nordöstlich Angsdorf. 

Es gelang einem gegnerischen Infanteriezug, 
welcher als Gefechtspatrouille bei Bäriswyl stand, 
dem Keg. 5 einen Aufschub von etwa 10 Minuten 
zu bereiten. Solcher Aufschub ist begreiflich, 
wenn keine Kavalleriepatrouillen vor der Front 
aufklären; ist eine Patrouille voraus, so kennt 
man die Stärke des Gegners, kann sogleich eine 
ganze Kompagnie entwickeln, Magazinfeuer ab- 
geben und dann augreifen. Jetzt war mit Mi- 
nuten zu rechnen, um den Gegner an der Bildung 
einer neuen Front zu hindern. 

Als um 8 Uhr der Kommandant der 
S ü d d i vision bei Kohr eintraf, bemerkte er 
das Vorrücken des gegnerischen Gros von Menzis- 
wy] her, wo vor kurzem Batterien in Thätigkeit 
getreten waren, in die linke Flanke der Süddivi- 
sion. Obwohl die Kavalleriebrigade der Süddivision 
Befehl hatte, von Alterswyl über Tafers in nörd- 
licher Richtung vorzugehen, und mehrere Guiden- 
patrouillen vom Divisionskommando direkt ab- 
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gesandt waren, erhielt der Kommandant der 
Süddivision erst nach 8 Uhr bei Rohr die erste 
Meldung über das starke Rendezvous bei Menzis- 
wyl, dessen Bezug um 6 Uhr 45 beendet war. 
Was die Kavalleriebrigade aufhielt, wurde bereits 
erwähnt. 

Wir können aus dem verspäteten Eintreffen 
der Meldungen auch keinen Vorwurf gegen die 
Kavalleriepatrouillen ableiten. Die Höhen west- 
lich der Seeligraben-Tafersbachlinie waren anfangs 
im Besitz der Vorposten des Nordkorps und jeder 
Offizier, der selbst Patrouillen geritten, kennt 
die Schwierigkeiten, auf welche Patrouillen und 
Meldereiter beim Durchschleichen durch eine 
Vorpostenaufstellung stossen können. Das ver- 
spätete Eintreffen der Meldungen lehrt aber, 
welche Bedeutung für die Schlacht in unserem 
Gelände einem guten Beobachtungspunkte, Kirch- 
turm, Berggipfel oder Ballon zukommt; die 
Spezialität der Ballonkompagnie darf gewiss nicht 
als Komplizierong unseres Heeresmechanismus 
angesehen werden. 

Der Kommandant der Süddivision 
entscbloss sich sofort, mit den zunächst befind- 
lichen Truppen den von Menziswyl anruckenden 
Gegner am Tützenberg und bei Hobzelg zum 
Stehen zu bringen und das Gros seiner Division 
zwischen Hohzelg und Robr zu vereinigen. 

Er disponierte folgendermassen : 

Die DiviisionHreserve (2 Bat. von Reg. 11) besetzt den 
nordöstlich Robr gelegenen Rand dea Tützenbergea nnd 
hält ihn unter allen Umständen. 

Die übrigen Bataillone der VI. Brig. nnd das Schützen- 
regiment kehren um uud entwickeln sich über Hohzelg 
gegen den linken Flügel des Feinde». 

Brig. X läast den Gegner bei Lanthen stehen nnd 
rückt über Wyler zar Division. 

Die auf Rohr vorbefohlene Art-Abt 10/11 bleibt in 
St. Antoni. 

Wie oben geschildert, konnte der Komman- 
dant der X. Brigade dem Befehl erst nachkom- 
men, nachdem er den begonnenen Angriff durch- 
geführt hatte. Um 9 Uhr, nach gelungenem 
Angriff, zog er aber seine Brigade rasch aus dem 
Gefecht, Hess nur 2 Komp. des Bat. 60 am 
Gegner und rückte durch das Lanthenholz auf 
Wyler vor. Die IV. Brigade war allerdings 
nicht so geschlagen, dass sie durch 2 Kompa- 
gnien im Schach gehalten werden konnte; es 
hätten eher 2 Batailone der X. Brigade bei 
Lanthen zurückbleiben sollen. 

Teile der Brig. VI hatten bereits Hohzelg 
und die nordwestlich und südöstlich davon ge- 
legenen Kuppen besetzt, als das erste Treffen des 
Gros des Nordkorps sich um 8 Uhr 30 auf der 
Bodenwelle von Bäriswyl entwickelte. Bei Rohr 
waren indessen 4 Schwadronen der Kav.-Brig. IV 
eingetroffen; sie erhielten Befehl, auf dem Tützen- 
berg zum Feuergefecht abzusitzen und neben 
Inf.- Reg. 11 die Höhe zu besetzen. 2 Schwa- 



dronen waren als Artilleriebedeckung bei St. 
Antoni verwendet. Art.-Abt. 10/1 hatte unter 
heftigem Feuer des Gegners (7 Batterien und 
Inf.-Reg. 6) ihre Stellung nördlich des Weilers 
Tützenberg bezogen. 

Den Angriff des Nordkorps begleitete die 
dem Artilleriechef unterstellte Artillerie 
(10 Batterien) durch ein der Situation durchaus 
angepasstes Vorgehen in Abteilungsstaffeln. 

Um 8 Uhr 50 fuhren die Art.-Abt. l/II, 2/1 
und 9/11 auf der oberen Grenze der mittleren 
Distanz (2500 m vom Tützenberg) auf der 
Bodenwelle östlich der Strasse Tafers-Angstorf 
auf; Abteilung 9/1 verliess ihre Stellung nord- 
westlich Menziswyl und ging nach Bäriswyl vor. 

Als sich um 9 Uhr 20 die Korpsreserve 
des Nordkorps, 4 Bataillone der Inf.- Brig. 
II, Lustdorf näherte, sollte Inf.-Reg. 6 in der 
Richtung der Strasse Rohr-Menzishaus (über 
Wyleracker), Inf.-Reg. 5 links gegen Hobzelg- 
Wyler vorgehen. Reg. 6 drang am weitesten 
vor bis an den Kamm des Tützenberges und 
stiess frontal und rechts umfassend auf die dor- 
tigen Truppen der Süddivision (2 Bat. vom Reg. 
11, 4 abgesessene Schwadronen und die als Ar- 
tilleriebedeckung nachgeeilteTelegraphenkomp. 2), 
Reg. 5 drang nicht weit über die Bodenwelle 
von Bäriswyl hinaus vor; denn bei Hohzelg 
hatten sich allmälig von der Sûddivisioo 3 7» Ba- 
taillone der Brig. VI und ein Teil des Schützen- 
regiments entwickelt uud unternahmen sogar 
einen Vorstoss gegen Bäriswyl, der aber abge- 
wiesen wurde. 

An der Waldecke zwischen Lustdorf und Berg 
gliederten sich die 4 Bataillone der Inf.-Brig. 
II zum Angriff auf Vetterwyl, wo sich Teile des 
gegnerischen Schützenreg. hielten. Die Schützen- 
bat. 1 und 2 blieben im Walde nordwestlich 
von Angsdorf. Um 9 Uhr 20 ging die Artille- 
riemasse des Nordkorps in Abteilungsstaffeln 
auf kleine Distanz. Abt. 9/11 ging auf der 
Strasse gegen Lustdorf vor; nördlich Bäriswyl 
fuhr Abt. 9/1, südlich davon 2/1 auf ; l/II ging 
durch Rohr vor und brachte westlich Rohr eine 
Batterie so in Stellung, dass sie die Mulde zwi- 
schen Bäriswyl und dem Fuss des Tützenberges 
der Länge nach bestreichen konnte. Beim Ge- 
fechtsabbruch waren von der Artilleriemasse des 
Nordkorps 6 Batterien im Feuer und 4 im Vor- 
gehen auf kleine Distanz begriffen. 

Kav.-Brig. I war von Elsewyl auf die Kuppe 
nördlich Lustdorf vorgegangen; daselbst blieb 
auch Guidenkomp. 2 stehen. 

Dem rechten Flügel der Süddivi- 
sion näherte sich indessen ihre X. Brigade. 
Dieselbe war (5 Bat. stark) in flügelweiser Ord- 
nung, Reg. 20 westlich, durch das Lanthenholz 
vorgerückt; ihr Schützentreffen befand sich um 
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9 Ohr 35, als das Gefecht abgebrochen wurde, 
zwischen dem Südrand des Lanthenholzes und 
dem Weg Vetter wyl- Wyler. Ausserdem näherten 
sich die 2 verfügbar gemachten Kompagnien des 
Bat. 60 über den Osthang dea Tützenberges der 
dortigen Gefechtsgruppe. 

Unterdessen hatte am Seeligraben ein Artille- 
riekampf auf mittlere Entfernung begonnen. Die 
kombinierte I. Brigade des Nordkorps 
war, ohne auf den Feind zu stossen, auf die Höhe 
zwischen Galtern und dem Seeligraben gelangt 
und wurde dort durch das Feuer der Sfldartillerie 
bei St. Antoni zur Entwicklung gezwungen. Ihre 
Art.-Abt. 1/1 fuhr am Nordwestrand des Wäld- 
chens, welches westlich des Seeligrabens mitten 
am Bergbange liegt, auf. Nördlich dieses Wäld- 
chens entwickelte sich Inf.- Reg. 2 gegenüber 
Guglenberg. Südlich des Wäldchens gingen 2 
Bataillone des Reg. 1 gegen Seeligraben vor, um 
dort den Ravin zu überschreiten und den Gegner 
bei St. Antoni zu umgehen; sie befanden sich 
noch westlich des Seeligrabens, als das Gefecht 
abgebrochen wurde; 1 Bat. des Reg. 1 blieb als 
Detacbemeotsreserve hinter der Artillerie. 

Von der Süddivision standen der kombinierten 
Brig. I bei St. Antoui gegenüber Art.-Abt. 10/11, 
2 Komp. des Bat. 36 und 2 Schwadr. der Kav.- 
Brig. IV. 

Das Kommando des Nordkorps hatte gegen 
9 Ubr der kombinierten Brig. I Befehl gesandt, 
wenn sie in der Richtung gegen Seeligraben 
nicht stark engagiert sei, sich ebenfalls gegen 
Rohr zu wenden- Dieser Befehl langte vor Ge- 
fecbt8abbrucb nicht mehr beim Divisionskomm. I 
ein und ein Abstieg von der Höhe westlich 
Seeligraben über den bewaldeten Steilbang (32 °/o) 
hätte viel Zeit erfordert. 

Die Situation beider Parteien bei 
Gefechtsabbrucb war die folgende : 

Die geworfene Brig. IV des Nordkorps hatte 
ihre Verbände in rückwärtiger Stellung wieder 
geordnet und war nun, wenn auch in reduciertem 
Bestände, bereit zum Vorgehen gegen den rech- 
ten Flögel der Süddivision im Lanthenbolz oder 
an der Strasse Lantben-Heiteoried gegen deren 
rückwärtigen Verbindungen. Die 2 Südkom- 
pagnien bei Lanthen konnten sie hieran nicht 
hindern. Gegenüber den von Lustdorf bis Rohr 
angesetzten und grösstenteils entwickelten 12 Ba- 
taillonen des Nordkorps hatten bei Hobzelg und 
am Tützenberg 5 1 /» intakte Bataillone (VI. Brig.) 
der Süddivision noch rechtzeitig und vom feind- 
lichen Feuer unbelästigt eine neue Front er- 
stellen können. An Truppen, welche bereits im 
Gefecht gestanden hatten, war ihnen das Schät- 
zenreg, auf dem Fusse gefolgt, während von der 
X. Brigade 5 Bataillone die Linie Vetterwyl- 
Wyler erreichten und 2 Kompagnien sich dem 



Weiler Tützenberg näherten. Gegen die 12 Ba- 
taillone starke Angriffsfront des Nordkorps war 
es also der Süddivision gelungen, auf der Linie 
Vetterwyl-Hohzelg-Tützenberg 13 Bataillone zu 
vereinigen. Die gegen Seeligraben entsandte 
kombinierte Brigade des Nordkorps wurde durch 
3 Batterien und 2 Kompagnien der Süddivision 
bei St. Antoni beschäftigt und hätte erst nach 
einem beschwerlichen Ab- und Aufstieg bei St. 
Antoni oder Rohr zur Entscheidung beitragen 
können. 

In der Front Vetterwyl-Tützenberg hielt sich 
die Infanterie beider Parteien ungefähr die 
Waage; dagegen kam hier die Überlegenheit des 
Nordkorps an Artillerie, dank dem engen Zu- 
sammenwirken derselben mit der Infanterie, 
immer mehr zur Geltung und hätte den Kampf 
zu Gunsten des Nordkorps entschieden. Dass die 
Südartillerie ihre Infanterie am Tützenberg nicht 
besser unterstützen konnte, war durch die Ge- 
ländeschwierigkeiten begründet. — Das unmittel- 
bar bevorstehende Eingreifen der Brig. X hätte 
wahrscheinlich der Süddivision ermöglicht, trotz 
der Überlegenheit der gegnerischen Artillerie die 
Stellung auf dem linken Tafersbachufer zu räu- 
men und den Rückzug auf das Plateau von 
Heitenried und von da hinter die Sense durch- 
zuführen. 

Die Thatsache, dass es der Süddivision ge- 
lungen ist, gegen den 12 Bataillone starken 
Hauptangriff des Nordkorps 13 Bataillone zu 
vereinigen, zeigt, dass die Brig. I dem Nord- 
korps beim Hauptangriff grössere Dienste ge- 
leistet hätte, als in der Detachierung über Seeli- 
graben und dass ein frühzeitiges Einsetzen der 
Korpsreserve im Interesse des Nordkorps lag. 

Gegen die Manöveranlage für den 13. Sept ist 
eingewendet worden, dass die Verluste der Süd- 
division am 12. Sept. eine Wiederholung des An- 
griffs auf den doppelt überlegenen Gegner am 
13. Sept. ausscbloss, obgleich der Gesammt- 
verlust der Süddivision am 12. Sept. geringer 
ausgefallen wäre als die Verluste der mittleren 
und rechten Kolonne des Nordkorps am gleichen 
Tage, kann dem Einwand eine gewisse Berech- 
tigung nicht abgesprochen werden. Dieser Ein- 
wand fällt aber dahin sobald angenommen wird, 
dass zwischen die beiden Korpsmanövertage eine 
Waffenruhe fallen und zur Ordnung der Ver- 
bände benützt werden, oder dass die Süddivision 
am Abend des 12. Sept. Verstärkungen erhalten 
haben konnte. Die Kriegslage, in welche das 
Nordkorps am 13. Sept. versetzt wurde, erinnert 
an ähnliche Situationen in der Kriegsgeschichte. 
Sie wollte der Süddi vision die Möglichkeit geben, 
trotz numerischer Unterlegenheit nochmals die 
Offensive zu ergreifen und mit ihren Haupt- 
kränen das linke Ufer des Tafersbaches zu ge- 
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WÌDD6D. Hernach, sobald das zurückgehaltene 
Gros des Nordkorps eingreifen durfte, war dem 
Kommandanten der Süddivision Veranlassung ge- 
geben, andere Dispositionen zu treffen. Dank der 
Anlage und Leitung der Manöfer beschrankte 
sich die Tbätigkeit der Parteiführer nicht nur 
auf den Befehl zum Aufmarsch und das erste 
Ansetzen der Truppen, sondern sie fanden Ge- 
legenheit, sich in der Gefechtsführung zu üben. 
Der Süddivision wurde durch die Richtung, in 
welcher das Nordkorps seine Avantgarde ein- 
setzte und durch die erschwerte Aufklärung die 
Aufgabe vielleicht noch schwieriger gemacht, als 
es in der Absicht der Obungsleitung gelegen 
hatte. Sie war zuerst nach Norden entwickelt 
und ruusste aus voller Entwicklung Front nach 
Süden machen, was vollständig gelang. Zufällig- 
keiten, z. B. ein Erfolg der IV. Brigade bei 
Schmitten, hätten die Lage der Süddivision 
auch ungünstig gestalten, ihren Rückzug ver- 
unmöglichen können. Auch dann w&re aber ein 
absprechendes Urteil über Manöveranlage und 
Parteiführung nicht am Platze gewesen. Die 
Anlage soll kriegsgeuaässe Situationen herbeifüh- 
ren unii den Manövertag möglichst lehrreich ge- 
stalten. Beide Teile können nicht siegen. Die 
Süddivision durfte selbst eine schwere Niederlage 
nicht scheuen, wenn es ihr dadurch gelang, ein 
ganzes Armeekorps nördlich Freiburg zurückzu- 
halten, zu verhindern an der Entscheidungsschlacht 
bei Groley teilzunehmen und ibm schwere Ver- 
luste beizubringen. 

Es darf, ohne einer Übertreibung sieb schuldig 
zu machen, behauptet werden, dass das Korps- 
manöver vom 11. — 13. Sept. 1899 an Interesse 
und Belehrung alle bisherigen Manöver unserer 
Armee übertrifft. Dazu trugen bei : Die Anlage 
und Leitung des Manövers; das Gelingen des 
kriegsmassigen Gefechtsabbrucbes ; die Art und 
Weise, wie die Parteikonimandanten veränderten 
Gefecbtslagen gerecht geworden sind und in 
schwierigen Momenten, nebst einer vorbildlichen 
Ruhe, Kaschheit und Kraft in der Entscbluss- 
fassung an den Tag gelegt haben. G. J. 

Mitteilungen des k. u. k. Kriegs-Archives. Heraus- 
gegeben von der Direktton des k. u. k. 
Kriegs-Archives. Neue Folge, XI. Bd. Mit 
3 Tafeln. Wien 1899, Verlag von L. W. 
Seidel & Sohn. (Schlum.) 
S. 155 finden wir die Ansprache des königl. 
preussischen Ministers Graf von Görz, der im 
Namen Aller sprach. — Der Rittmeister Burkhard 
antwortete: Es sei ein unglückliches Missver- 
ständnis ; bei Nacht schweiften freilich Patrouillen 
umher und da könne dergleichen leicht geschehen; 
die französischen Minister hätten nicht bei Nacht 



abreisen sollen. Dem weitern Beriebt über die 
Unglücksnacht können wir nicht mehr folgen. 

Die plötzlichen Mitteilungen der Gesandten 
und ihre Beschwerden scheinen Rittmeister Burk- 
hard aus der Fassung gebracht zu haben. Nach 
Wunsch der Gesandten sendet er dann eine Pa- 
trouille ab in der Richtung, wo das Unglück 
geschehen sein sollte. Noch bevor diese zu- 
rückgekehrt war, erhielt er von einer gegen 
Stollbofeo unter einem Wachtmeister Konczak 
entsendeten Patrouille Bericht: Dass diese auf 
der gegen Rheinau führenden Strasse angekom- 
men, Lärm gehört und sich diesem genähert 
habe, da sie den Feind vermuthete. «Näher 
rückend, hätte sich der Lärm und das Geschrei 
verstärkt, auch habe er (der Patrouillefübrer) 
Leute sowohl zu Pferd als zu Fuss, auf Wagen 
ab- und zusprengen mehr gehört als gesehen 
(indem es finster gewesen), welche aber bei 
seiner Annäherung mit der Patrouille in einem 
nächst gelegenen Wald sich verloren haben." 

Der Wachtmeister Konczak habe einige Leute 
zur Verfolgung nachgeschickt, diese hätten sie 
wegen der Dunkelheit der Nacht und wegen dem 
Walde nicht erreichen können. Inzwischen sei 
auch eine zweite Patrouille (Korporal Nagy) ein- 
getroffen und beide hatten zwei Tote auf dem 
Platze liegen gesehen. Wer diese seien, wisse 
man nicht, da die Bedienten oder sonstigen Leute 
mit den Fackeln schon ebevor entlaufen, als er 
mit seiner Patrouille auf die Wagen gestossen 
sei f er habe einen Korporal mit den Leuten 
beider Patrouillen zur Sicherung bei den Wagen 
zurückgelassen. 

Ein Lapsus ist, dass der Verfasser des „Authen- 
tischen Berichts**) erst infolge der Vorstellung 
der Gesandten (S. 155 u. 159) eine Patrouille 
absenden lässt, während Burkhard vor Gericht 
aussagte (S. 160): „Kaum batte Konczak diese 
Meldung beendet, als auch die deutschen Ge- 
sandten unter Führung des Grafen Görz in das 
Zimmer stürzten und ihre bereits bekannten 
Anklagen erhoben." 

Auf S. 161—198 erhalten wir Kenntnis von 
dem Eindruck der Erklärung und Art der Ent- 
schuldigung des Gesandtenmordes, den man nach 
den ersten Berichten den Szekler-Husaren zu- 
schrieb. 

Der nächste Abschnitt führt die Aufschrift: 
„Die Abreise der französischen Gesandtschaft am 
29. April. u Jetzt wurde dem Rest der Gesandt- 
schaft eine Eskorte zur Begleitung und zwar 1 
Lieutenant, 1 Korporal und 12 Husaren bewil- 
ligt, ausserdem schloss sich dieser ein badischer 



*) Authentischer Bericht von dem an der Friedens- 
Gesandtechaft bei ihrer Rückreise von dem Kongreaa in 
der Nilhe von Rastatt verübten Meuchelmord. 
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Major, l Wachtmeister, 1 Korporal und 12 Hu- 
saren des badischen Husaren- Regiments an. 

Oer Reise bis zum Rhein und den Berichten, 
die später darüber erschienen sind, endlich Be- 
trachtungen über diese und der Untersuchung, 
ob der Rittmeister Burkhard oder die Badenser 
am Tage vorher eine Eskorte iür die französi- 
schen Gesandten hätten beistellen sollen, sind 
S. 154—214 gewidmet. 

Es folgen die Verfügungen des Erzherzogs 
Karl. Wir ersehen daran, dass dieser eine genaue 
Untersuchung durch eine Kommission unter Vor- 
sitz des FML. Qraf Sporck anordnete. 

Aufgabe derselben war: 1. Den Sachverhalt 
richtig zu stellen. 2. Den Oberst Barbaczy und 
Rittmeister Burkhard und nachher die arretierte 
Mannschaft baldigst abzuhören und 3. möglichst 
bald Bericht zu erstatten. 

S. 226 ßnden wir eine Stelle aus einem Be- 
richt des FM. Erzherzog Karl (vom 5. Mai), in 
welcher gesagt wird: „Wie wenig man bis jetzt 
noch die wahre Bewandtnis der Sache zu beur- 
teilen im Stande ist, so wird es immer wahr* 
scheinlicher, dass eine geheime Hand die Ge- 
schichte der Mordthaten geleitet habe.* 

Der Erzherzog bemühte sich zu erfahren, aus 
welchem Grunde mau der französischen Gesandt- 
schaft eine Eskorte verweigert habe. S. 227 
wird bemerkt , dass die anbefohlene Weg- 
nahme des französischen Gesandtscbaftsarcbivs 
(wenn es sich überhaupt darum gehandelt habe) 
doch nicht in Anwesenheit einer aus eigenen 
Truppen bestehenden Eskorte durchführbar ge- 
wesen wäre und deshalb die Beistellung einer der- 
artigen Schutztruppe verweigert werden musste. 
Man sieht hier, dass eine badiscbe Eskorte zu 
ebenso bösen Konflikten hätte Anlass geben 
können. 

Nach der Bemerkung S. 229 scheint es dem 
Verfasser nicht bekannt zu sein, dass im öster- 
reichischen Generalqnartiermeisterstab nicht blo3 
am Ende des letzten Jahrhunderts, sondern noch 
bis über die Mitte dieses Jahrhunderts neben dem 
gewöhnlichen Verkehr im Dienstwege noch eine 
besondere dienstliche Korrespondenz des General- 
stabschefs mit den Generalstabsoffizieren, die den 
Divisionen zugeteilt waren, eine oft wichtige 
Rolle spielte. 

S. 333—366 sind unter dem Namen „Vil- 
linger Protokoll", die üntersuchungsakten der 
früher erwähnten Kommission unter FML. Graf 
Sporck und zwar zum ersten Mal abgedruckt. 
Beim Durchlesen derselben erhält man den Ein- 
druck, dass die Kommission bestrebt gewesen sei, 
keine unerwünschten Spuren zu finden. Die un- 
bestimmte Furcht vor Entdeckungen , die sie 
glaubte scheuen zu müssen, mag sie geleitet 
haben. So viel uns erinnerlich, wird in den ein- 



zelnen Verhören nirgends gesagt, dass (wie uns 
bekannt) der Auftrag auf Wegnahme der Schrif- 
ten der Gesandten gelautet habe. Auch ist keine 
bezügliche Frage gestellt worden. Die Fragen 
drehten sich hauptsächlich um schon aus den 
ersten Berichten bekannte Thatsachen. Zum 
mindesten hätte man fragen dürfen, ob sie keinen 
andern Auftrag, als den Feind zu entdecken, ge- 
habt haben, ob nie die französischen Gesandten 
erwähnt worden seien u. dgl. 

Sollte der Referent, dem das Durchlesen der 
Verhöre keinen Genuss bereitet hat, sich irren, 
wird die Redaktion bereit sein, die Sache richtig 
zu stellen. 

Die Kommission kam zu dem Schlüsse, die 
Leute sprächen die Wahrheit und glaubte sieb 
über alles, worüber die Leute Auskunft erteilen 
konnten, genügsam unterrichtet zu haben. 

Es folgen die Verfügungen der französischen 
und österreichischen Regierung (S. 367—379). 
Die preussiseben Gesandten gingen weiter als in 
der Behauptung, dass die Szeckler-Husaren die 
Mörder der französischen Gesandten gewesen seien. 
Sie suchten zu beweisen, dass der Mord ein po- 
litischer, durch die österreichische Regierung an- 
geordneter war. 

Der Verfasser beschäftigt sich dann ziemlich 
ausführlich mit der verdächtigen Zeugenschaft 
Debry's und seinen Anklagen gegen den Wiener 
Hof. Die Wirkung seiner Deklarationen blieb 
aber aus, als Frau Roberjot ihn der Urheber- 
schaft an dem Morde beschuldigte, bei welchem 
er dem Direktorium zum Werkzeug gedient habe. 

Der Scbluss dieses Abschnittes, sowie der fol- 
gende, sind dem, was ferner in der Sache ge- 
schehen ist, gewidmet. 

S. 378. «Der Prozess gegen die kaiserlichen 
Soldaten blieb unter allen Umständen nur die 
eine Hälfte des notwendigen rechtlichen Ver- 
fahrens, die zweite, ebenso wichtige Hälfte war 
der Prozess am Thatorte, mit badischen Unter- 
thanen und über die vorhandenen nach anderer 
Richtung fahrenden Spuren — und von einem 
solchen hat man nie gehört." 

Von der tiefen Erregung in Deutschland, von 
welcher einige Geschichtsschreiber über den Ge- 
sandtenmord berichten, war nichts zu bemerken. 
Hiefür werden „Belege* (Aussprüche von Schiller 
und Göthe) angeführt. 

Gewaltige Kriegsereignisse lenkten übrigens 
bald die öffentliche Aufmerksamkeit vom Ge- 
sandtenmord ab. 

S. 381 werden in einem Briefe des Erzherzogs 
(vom 2. September) seine Ansichteu. über den 
Vorfall dargelegt uod vom Verfasser weitere 
Betrachtungen daran geknüpft. 

Über das weitere Schicksal der verdächtigen 1 
Husaren wird berichtet, dass im Oktober die Unter- 
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suchung geschlossen und die Akten nach Wien ge- 
, sendet wurden. Mitte Juli 1800 erging an den kom- 
mandierenden General von Böhmen die Weisung, 
die Siekler Husaren bei erster Gelegenheit mittelst 
eines Transportes nach Siebenbürgen abgehen zu 
lassen. Am 20. August traf dieser in Prag ein und 
Hauptmann Lang bezeugte, dass die Leute von bester 
' Conduite seien und auf all' den laugen Marschen 
kein Eizess vorgekommen sei, daher habe er mit 
höherer Genehmigung alle aufsichtliche Beglei- 
tung weggelassen. 

Auf Ansuchen des Oberst Barbaczy wurde 
und zwar infolge seiner Verbürgung für Ord- 
nung und gute Aufführung der Weitermarsch 
nach Siebenbürgen ohne Eskorte gestattet. 

Wir erfahren ferner: 1801 wurde Oberst 
Barbaczy mit Generals-Charakter und Rittmeister 
Burkhard mit Majors-Charakter pensioniert. 

Ans Klugheitsrücksichten liess man die Hu- 
saren nicht im Felde, sondern sendete sie in die 
Heimat, eine vollständige Behabilitierung aber, 
nicht nur gegenüber dem Auslande, sondern der 
eigenen Armee gegenüber, war, da die wirklichen 
Tb&ter nicht festgestellt werden konnten, ganz 
unmöglich. 

Der letzte Abschnitt ist betitelt: „Ansichten ver- 
schiedener Historiker öber den Gesandtenmord. * 
Die Auszöge schliesseo mit einer Bemerkung, 
die Gentz in einer Flugschrift machte. Er sagte : 

. „Niemand kann in Zweifel ziehen, dass die Be- 
gebenheit (der Ermordung der französischen Ge- 
sandten) denen, die man dafür verantwortlich 

k- macht, in der öffentlichen Meinung geschadet, 
unsäglich geschadet hat. , Niemand wird diesen 
Schaden als ein zufälliges Obel betrachten, der 

s gemeinste Menschenverstand konnte ihn mit 
absoluter Gewissheit voraussehen. Die Anstifter 
der That mussten ihn in ihre Berechnung auf- 
genommen haben : um ihm das Gegengewicht 

. zu halten, mussten Vorteile von der ersten 
Grösse, einleuchtende, überwiegende, entschei- 

/ dende Vorteile aus dem Morde hervorgehen. 
Jede Präsumption, die nicht von diesem Gesichts- 
punkt ausläuft, empört ebenso sehr durch ihre 
Ungereimtheit, als durch ihre Ungerechtigkeit." 
Vor 80 Jahren schrieb Erzherzog Karl: ,Die 

>. Veranlassung zu dieser Katastrophe (vom 28. April 
1799, über die er kurz berichtet hatte) ist bis jetzt 
nicht bekannt und die Aufklärung des Geheim- 
nisses bleibt der Nachwelt überlassen.* 
S. 428 sagt Hauptmann Christe: .Mit der 

, vorliegenden Publikation ist der Vorrat an Doku- 

* menten über den Gesandtenmord, insoweit sie 

^in den Wiener Archiven noch verborgen lagen, 

'* erschöpft. Sie bieten kein endgiltiges Ergebnis; 

► ein solches kann sich dort nicht finden, wo eben 
das Wesen der Angelegenheit weder wurzelt 
noch schliesst. * 



Das einzige Resultat der Arbeit ist, man tnuss 
jetzt als feststehend betrachten : Die Szekler- 
Husaren haben den Mord an den französischen 
Gesandten 1799 nicht begangen. Wer die Ur- 
heber gewesen und welches ihr Werkzeug war, 
ist und bleibt im Dunkeln. 

Unter den Anlagen fesselt besonders das 
Schreiben des Erzherzogs an den feindlichen 
General unsere Aufmerksamkeit. Iu diesem gibt 
er das Versprechen eklatanter Genugthuung, 
wenn die Schuldigen ermittelt werden. 

Eine Obersichtskarte gibt die Stellung der 
österreichischen Armee am Rhein Mitte April 
1799, eine zweite Karte gibt die Umgebung von 
Rastatt 1799, Massstab 1 : 57,600. Dann ein 
Plan von Rastatt und nächster Umgebung. In 
letzterem ist die Stelle ersichtlich gemacht, wo 
der Ober fall stattfand. 

Wir zollen der fleissigen Arbeit alle Anerken- 
nung — aber trotz aller Mühe, die sich Haupt- 
mann Christe gegeben bat, wird die schwarze 
Tbat auch in Zukunft im Finstern bleiben. 
Nach dem was über den Vorfall und die zahl- 
reichen beteiligten, mitbeteiligten oder sonst ver- 
dächtigen Persönlichkeiten gesagt wird, kann 
das negative Kesultat nicht überraschen. 

Eidgenossenschaft. 

— Beschlösse der Instniktcren-Kenferenz in Bern. Aue 

den Beschlössen der vor einigen Wochen in Bern statt- 
gehabten Infanterieinstraktoren-Konfercnz erwähnen wir 
folgende Neuerungen von allgemeinem Interesse : Die nor- 
male Marschgeschwindigkeit der Infanterie im Freimarsch 
ist auf 90 Meter (bisher 80 Meter) in der Minute, 4,5 Kilo- 
meter (bisher 4 Kilometer) in der Stunde, Halt von 10 Minu- 
ten inbegriffen, zu erhöhen. Die Radfahrer marschieren 
zu Fnss an der Spitze der Einheiten bei den Spiellenten. 

Bemerkenswert ist folgender Passas : „Die Behandlung 
der Mannschaft ist vielfach noch zu schroff. Die In- 
struktionsoffiziere haben darauf zn achten, dass weder 
der einzelne Mann, noch die Truppe im ganzen be- 
schimpft werde. Die Instruierenden sollen sich von der 
Truppe entfernt halten und das Berühren der Leute ist 
zu vermeiden; Flachen ist unstatthaft. Durch eine an- 
ständige Behandlung der Mannschaft wird die unerläss- 
liche Strenge und der Ernst im Dienstbetrieb keineswegs 
ausgeschlossen.* In der Soldatenschule ist ein Haupt- 
gewicht auf die Einzelarbeit ohne Kommando zu legen 
Zum Feuern, zum Knien und Liegen braucht nach dem 
Anhalten das angehängte Gewehr nicht zuerst bei Fuss 
genommen zu werden. Das Ausbrechen zum Schätzen - 
gefecht ist auch aus der Marschkolonne gestattet. Der 
klaren und einfachen Anfgabestellung ist in der Central- 
nnd Rekrutenschule vermehrte Aufmerksamkeit zu schen- 
ken. Anstatt eine weitschweifige General- und Spezial- 
idee zn geben , genügt in der Regel der Gefechts- 
befehl. Bei den Übungen im Gefechtsexerzieren soll die 
Ausführung nicht jeden Augenblick unterbrochen werden; 
zweckmässiger ist eine Gesamtkritik am Schlüsse der 
Übung. Der Orientierung der Führer von oben nach 
unten ist vermehrte Aufmerksamkeit zu schenken. 

— Artillerie-Bundespferde. Dieses Jahr werden an 1<J 
Orten durch die eidg. Pferderegieanstalt ca. 50 Artillrric- 
Bundespfcrde angekauft und zwar u. s. iu Herzogen- 
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bucbsee am 15. Mti, nachmittag* 3 Uhr; Zollbrücke am 
22. Mai, vormittag« 11 Uhr; Einsicdeln am 23. Mai, 
vormittag« 11 Uhr: Sargans am 25. Mai, vormittags 
9 Uhr; Altstätten am 25. Mai, nachmittags 3 Uhr. 

(„Vaterland.") 

— Abgabe von Achselklappen für Offizier». Mehrfach 
geäusserten Wünschen entsprechend hat das schweize- 
rische Militärdepartement verfügt, es seien von der Ab- 
teilung Bekleidungswejen der eidg. Kriegsmaterialver- 
waltung in Bern Offiziersacbaelklappen anzuschaffen und 
Offizieren zum Selbstkostenpreise abzogeben. 

Der Preis der Achselklappen, welche der Ordonnanz 
entsprechen und in sorgfältiger Ausarbeit geliefert wer- 
den, stellt sich wie folgt. 



Tarif. 


per Paar 


Achselklappen für Stabsoffiziere, prima Ver- 




silberung 


Fr. 9. 30 


Achselklappen für Stabsoffiziere, prima Ver- 




goldung 


„ 9. 80 


Achselklappen für Subalternoffiziere, prima 




Versilberung 


» 4. 40 


Achselklappen für Subalternoffiriere , acht 




Silber plattirt 


. 5.90 


Achselklappen für Subalternoffiziere, prima 




Vergoldung 


„ 4. 90 


Inklusive j Sterne, grosse, per Stück 


h 30 


das J Sterne, kleine, per Stück 


„ 20 


Aufmachen I Zahlen 


„ 25 



Der Betrag wird der Einfachheit halber per Nach- 
nahme erhoben. Die Anmeldung zmn Bezug, welche an 
die „Kriegsmaterial-Verwaltung, Technische Abteilung, 
Rekleidungswesen" zu richten ist, soll enthalten: Ge- 
wünschte Anzahl Paar, Waffe, Grad, Einteilung, ferner 
— damit die Länge der Achselklappen dem Schultermass 
angepasat werden kann — daa Mass von der Kragen- 
naht bis zur Ärmelnaht, am Waffenrock ohne 
Zugabe gemessen. 

— DI« St. Gatliactw WlrtMlrMttKhing bat sich im Jahre 
1899 um 20,578 Fr. vermehrt und weist heute einen 
Vermögensstand von 381,385 Fr. anf. 

— Denkmal bei Ennetmoos. Das Denkmal für die 
Heldenkämpfe von 1798, angeregt von den Schützen von 
Ennetmoos, kommt nun dort in einfacher Weise zur 
Ausführung. Der Kostenvoranschlag beträgt 2700 Fr. 
Daran spendet die Regierung 1000 Fr.: das übrige wird 
durch freiwillige Beiträge zusammengebracht. 

— Eidgenösalsches Schützenfest 1901 In Uzeni. In 

seiner letzten Sitzung hat das Organisationskomite de- 
finitiv beschlossen, an Stelle der grossen goldenen Me- 
daille eine extra Katuralprämie in Gestalt eines goldenen 
Chronometer« im Werte von 400 Fr. einzuführen. Da« 
Herausschiessen desselben im Kehr soll durch doppelte 
Doppelmarken (Vierermarken) erleichtert werden. 

Die Schusslinie auf dem Schiessplatz ist abgesteckt. 
Der Scheibenstaud zieht sich läng« dem Weinbergli dem 
Hang entlang. Für den Schiessplatz muss dagegen ziem- 
lich viel Ried aufgefüllt werden. Dazu ist von den in 
Frage stehenden Riedbesitzern auf dem Wege gütlicher 
Unterhandlungen die Erlaubnis an erwirken. Es ist 
nicht daran zu zweifeln, dass dieser Appell an den Pa- 
triotismus den gewünschten Erfolg haben wird. Da« 
Auffüllen bat natürlich unbeschadet aller Rechte des 
Eigentums an Grund und Boden zu geschehen. Nach 
Erledigung dieser letzten Formalitäten können dann die 
Arbeiten auf dem künftigen Schicssplatz sofort energisch 
ao Hand genommen werden. 

Mit Freuden wurde eine erste (iabe ans luzernis<hen 
Kreisen begrüsst. Die bekannte Gesellschaft . Eintracht" 
spendet 200 Fr Vivant seguente*! 



— Schweizerischer Rennverein. Die Generalveraamm 
lang des schweizerischen Rennvereins, präsidiert von 
ObcrBt im GeneraUtab Albert von Tscharner (Bern . 
genehmigte (Ölten, 10. März) die Jahresberichte des 
Centralvoratandes und der Sektionen Bern, Genf, Basel 
und Zürich. Dem Danerritt 1900 wurde ein Beitrag von 
200 Fr. zugesprochen und in den Centraivorstand an 
Stelle dee Herrn Kabholz von Grabow (Zürich) gewählt 
Kavallerielieutenant (iodefroy Mallet in Genf. Das unter 
dem Vorsitz des Oberi nstruktors der Kavallerie, Oberst 
Wildbolz, im Laufe dea Jahres 1899 von Delegierten der 
grössten schweizerischen Renngesellschaften entworfene 
einheitliche Rennreglement für sämmtliche eidgenössi- 
schen Rennen wurde versuchsweise auf ein Jahr in 
Kraft erklärt. Dessen Bestimmungen zufolge findet all- 
jährlich in der ersten Aprilwoche in Bern eine Sitzung 
der Kommissäre (je einer per Renngesellscbaft) statt zur 
Aufstellung des sogen. Rennkalenders. In der Versamm- 
lung vom 7. April in Bern wurden nun pro 1900 fol- 
gende Rennen vereinbart: 17. Juni in Genf: Société 
hyppique genevoise, 1. und 2. Juli in Zürich: Schweizer. 
Rennverein, zwischen dem 8. und 12. September in 
Yverdon: Société pour l'amélioration, vom 6. bin 9. Sep- 
tember in Luzern: Luzernischer Rennverein, am 22. und 
23. September in Morges: Société hyppique du Léman. 
Ausserdem finden noch Rennen der Kavallerievereine 
statt, deren Datum später festgesetzt werden wird. 

— Rekurs Sommar. Josef Sommer, geboren 1860, wohn- 
haft in Zürich, Soldat im Füsilierbataitloa Kr. 1 15/1 V, 
erhielt, weil er im Jahre 1899 unentscbuldigterweise 
am Wiederholungskurae seiner Einheit nicht teilgenom- 
men hatte, wegen dieser Dienstversäumnis vom Militär- 
departemeut des Kantons Luzern 4 Tage Arrest zudik- 
tiert. Eine Beschwerde, die der Bestrafte an das schwei- 
zerische Militärdepartement richtete, wurde als unbe- 
gründet abgewiesen. Hierauf rekurrierte Sommer an 
den Bundesrat, indem er ihn ersuchte, die über ihn 
verhängte Strafe, weil ungerecht, aufheben, eventuell 
auch auf dem Gnadenwege erlassen zu wollen. Sommer 
machte zur Begründung dieses Begebrens geltend, daa« 
ihm kein persönliches Aufgebot zugestellt worden sei, 
trotzdem er ausserhalb seines Divisionskreises (IV) wohne; 
da zudem in Zürich bloss die Schulen uni Kurse der 
VI. Division bekannt gemacht werden, so habe er sich 
bezüglich der bevorstehenden Einberufung seiner Ein- 
teilungseinheit in völliger Unkenntnis befunden und 
infolgedessen ohne eigenes Verschulden den betreffenden 
Dienst versäumt. 

Der Bundesrat fand dieae Begründung selbstverständ- 
lich nicht annehmbar, indem für die ordentlichen Wie- 
derholnogskurBe keine speziellen Dienstbefehle an einzelne 
Wehrmänner mehr erlassen werden, wohnen dieselben 
nun innerhalb oder ausserhalb ihres Einteilungskreises. 
Dsgegen können und sollen überhaupt Pflichtige, die 
«ich bezüglich ihrer militärischen Obliegenheilen im 
Unklaren befinden, hierüber bei den Militärbehörden des 
Wohnortes (Kreiskommandanten und Sektionschefsi die 
erforderlichen Erkundigungen einziehen. Rekurrent, 
welcher dieses unterlassen hatte und infolgedessen nicht 
in den Wirderholungskurs eingerückt war, sei somit, so « 
fand der Bundesrat, mit Recht wegen dieser unentschuld- 
baren Versäumnis bestraft worden. 

Der Bundesrat trat übrigens aus formellen Gründen v 
auf den Rekurs gar nicht ein. Es ist nämlich nnd be- 
kanntlich gemäss der vom Bundesrat konstant beobach- 
teten Praxis das schweizerische Militärdepartement in 
Disziplinarstrafsachen die oberste Beschwerde Instanz 
und die Möglichkeit einer Weiterziehnng an den Bnn- 
drerat in dieser Uichtung ausgeschlossen. Ebenso wenig 
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aber konnte der Bundesrat dem eventuellen Strafnach- 
lassgesoch entsprechen. 

Sommer gab sich aber hiemit nicht zufrieden, sondern 
rekurrierte an die Bundesversammlung, ohne neue That- 
sachen geltend zu machen, sondern bloss unter Wieder- 
boluog seiner bereits in der Eingabe an den Bundesrat 
angefahrten unhaltbaren Begründung. Der Bundesrat 
sieht sich nicht veranlasst, auf seinen Entscheid in 
irgend einer Weise zurückzukommen, sondern beschränkt 
sich auf den Hinweis darauf, das* in Anbetracht der 
endgültigen Zuständigkeit des Militirdepartements in 
Disziplinarstrafsachen die Behandlung der — anch ma- 
teriell unbegründeten — Beschwerde von der Bundes- 
versammlung aus formellen Gründen abgelehnt werden 
sollte. Er beantragt somit in erster Linie, die Bundes- 
versammlung möge wegen Inkompetenz auf den Rekurs 
nicht eintreten, in zweiter Linie, sie möge ihn als un- 
begründet abweisen. 

Josef Sommer wird seine 4 Tage Arrest unzweifelhaft 
absitzen müssen, und es wird ihm damit kein Unrecht 
geschehen. 

— EM» Revokation. Erklärung. I. Die unterzeich- 
neten Redaktionen geben dem Kommandanten der Be- 
festigungen von St, Maurice, Herrn Oberstbrigadier Gei- 
linger, zu Händen des Herrn Oberlieutenant Chappelet, 
Gehülfen des Verwalters von Dailly, Befestigungen 
St. Hanrice, sowie den Verwaltung*- und Gerichtsbehör- 
den und den übrigen beteiligten Personen in St. Maurice 
die Erklärung ab, das« die betreffend den Leichenfund 
auf dem Gebiete der Gemeinde Ollon in der Rhone durch 
die Artikel des „Tagblattea der Stadt Biel" 
vom 26. Januar, .Der C o i f f e u r g e h ü I f e Wil- 
helm Schäfer« nnd des . V o I k s r e c h t e s " in 
Zürich vom 27. Januar .Ein Offizier als 
Mörder* erfolgten schweren Anschuldigungen und 
. namentlich die teilweise ehrverletzenden Anklagen fol- 
genden Inhalts nach den Gerichtsakten nicht be- 
gründet sind : 

1. Herr Oberlieutenant Chappelet geriet nicht in einen 
Streit mit Schäfer, sondern er leistete dem gefährlich 
bedrohten Herrn Sarrasin Hülfe. 

2. Schäfer ist nicht ohne Zweifel das Opfer eines Ver- 
i brechens geworden, der Bals trug keine Spuren des Er- 
würgens, der Schädel war nicht eingeschlagen. Der 
gerichtliche Befund zweier Waadtländer Aerate ergibt 
nur Schürfungen im Gesiebt, die von Schlägen oder vom 
Fall herrühren können ; kein Zeichen lässt einen Tot- 
schlag vermuten; Schäfer ist ertrunken; der Tod ist 
wahrscheinlich die Folge von Selbstmord oder Unfall. 

3. Die Vermutung und Anschuldigung, dasa die Herren 
Ch. und S. die Thäter eines Verbrechens seien, ist grund- 
los; sie sind auch nicht hinter Schloss und Riegel ge- 
setzt worden. 

4. Es sind keine Anhaltspunkte, das« die Wirtin und 
die Kellnerin „des Hotel des Alpes" in St. Maurice 
über den spurlos verschwundenen jungen Mann hätten 
Auskauft geben können, solche aber verschwiegen hätten. 

5. Die Gerichts- und Verwaltungsbehörden und die 
fcvülkerung von St Maurice haben nicht« versäumt; 
die enteren namentlich haben sofort nach der Mitteilung 
des Leichenfundes durch die Waadtländer Behörden die 
gerichtsärztliche und gerichtliche Untersuchung ange- 
ordnet und durchgeführt, aber gestützt anf das Ergebnis 
<l»s Verfahren girieren müssen. 

6. Di« Leiche des unglücklichen jungen Mannes hat nicht 
vom 18. bis 26. Januar der Bestattung geharrt, sondern, 
»m 21. Januar seziert, ist sie am 23. beerdigt worden. 

II Wir nehmen die Anschuldigungen zurück und 
geben den angegriflenen Behörden und Personen volle 
. Oenogtbuung. 



Wir ersuchen auch die Zeitungen, welche die Mit- 
teilungen aufgenommen haben, um die Berichtigung im 
Sinne dieser Erklärung. 

Biel, 24. März Z ü r i o h , 21. März 

1900. 1900. 

Die Redaktion des Die Redaktion des 

„Tagblattes der » V o 1 k s r e e h t s «. 
Stadt Biel«. 

A a 8 1 a n d. 

Deutsches Reich. Der Grosse Generalstab — 

kriegsgeschichtliche Abteilung I — be- 
ginnt demnächst mit der Herausgabe einer Reihe vou 
kritischen Einzelwerken, in denen unter Benützung der 
neuesten, auch der französischen Quellen, grössere Ab- 
schnitte des Krieges von 1870 — 71 neu bearbeitet, be- 
sonders wichtige Kämpfe eingehend dargestellt, Frageu 
der Truppen- und Heerführung an Beispielen jenes 
Krieges erörtert und die Lehren, die sich aus den 
Kriegsereignissen ergeben, für die Zukunft nutzbar ge- 
macht werden sollen. Ala erstes kritisches Einzelwerk 
wird, der „Nationalzeitung* zufolge, zur Herausgabe ge- 
langen : .Abbrechen von Operationen und Gefechten auf 
Grund der Kriegserfahruugen von 1870—71." Alsdann 
wird beabsichtigt, noch vier oder fünf Einzelwerke, 
darunter eine Darstellung der Schlacht bei St. Privat, 
eine Darstellung des Feldzuges von Le Mans, eine Ge- 
schichte der Operationen gegen das Kaiserreich 1870 
und eine Würdigung Moltkes als Feldherr folgen zu 
lassen. 

Deutachland. Alte Generale. Durch den Tod 
des Generallieutenants z. D. v. Hoffmann ist, wie die 
.Voss. Ztg.* hervorhebt, die Zahl der noch lebenden 
alten Generale, die im Kriege gegen Frankreich bereits 
eine Division geführt haben, auf vier herabgemindert. 
Es sind dies der General der Kav. z. D. und General- 
adjutagt Karl Graf von der Goltz, der die Garde-Kav.- 
Division kommandierte, der General der Inf. z. D. 
Ferdinand v. Kummer, der zuerst die 3. Res.-Div., 
dann die 15. Inf.-Div. kommandierte, der General der 
Inf. z. D. und Gen.-Adj. Hermann v. Tresckow, der den 
Krieg als Chef der Abteilung für persönliche Angelegen- 
heiten im Hauptquartier mitmachte, aber vom 14. No- 
vember 1870 bis 29. Januar 1871 Führer der 17. Iu- 
fanterie-Div. war, und endlich der General der Infan- 
terie z. D. Hugo v. Obernitz, der die württembergische 
Division kommandierte. Die Zahl der alten noch 
lebenden Offiziere, die den Krieg von 1870/71 bereits 
als General mitgemacht haben, beträgt nur noch 20, 
die sämtlich bis auf den Prinzen Albrecht von Preussen 
mehr als 75 Jahre alt sind. Der älteste von ihnen, der 
am 21. Mai d. J. 90 Jahre alt wird, ist der Gen. - Lt. 
z. D. Emil v. Tresckow, der erst der 4. Gd.-Kav.- 
Div., die Prinz Albrecht (Vater) kommandierte, attachiert 
war und dann vom 20. September 1870 ab die 4. 
Res. - Kav. - Brig. kommandierte. An Lebensalter nur 
wenig hinter ihm steht der Gen. • Feldmarschall Leon- 
hard Graf v. Blumenthal, der während des Krieges 
gegen Frankreich Chef des Stabes der III. Armee war 
und schon im Kriege gegen Dänemark Gen.-Major ge- 
worden war Von den Generalen, die den Krieg von 
1866 bereits als General mitgemacht haben, leben nur 
noch 6, nämlich ausser den genannten Graf v. Blumen- 
tbal, Graf v. der Goltz, v. Kummer, v. Tresckow und 
Prinz Albrecht von Preussen, der Senior der preussischen 
Generäle der Gen.-Major z. D. Karl Lukas v. Cranach, 
der am 15. November v. J. 90 Jahre alt geworden ist. 
Er war im Kriege gegen Österreich Kommandeur der 
zur II. Armee (12. Inf.-Div.) gehörigen, aus den 
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schlesischen Infanterie - Regimi-utero Nr. 22 und 23 
kombiuierteu luf.-Brigade und trat im Jahre 1867 in 
den Ruhestand. 

Deutsches Reich. Dai 13. deutsche Bandes- 
sch iessen findet vom 8. bis 15 Jali in Dresden statt. 
Der Festansschuas hat an die Schweizerschützen einen 
ganz besonders warmen und herzlichen Aufruf erlassen. 
Es sind grosse Gesangs- and Monstre Konzerte von 
mehrerea Orchestern, ferner Schauturnen, Fechten. Fest- 
kommerse, Illuminationen und Feuerwerk in Aussicht 
genommen, sowie am 14. Juli eine Dampferfahrt in die 
sächsische Schweiz ^Bastei i. Am 24. Juni findet ein 
Probeschiessen statt. Als Ehrenpreise wurden beistimmt: 
300 Pokale auf Standpnnkt-, 300 Pokale (Becher) auf 
Feldpunkt-Scheiben, 20 Pokale in Silber and Gold für 
das Konkurrenzschiessen. Fernere Preise: 300 goldene 
Damenuhren, 250 Savonetuhren für Herren, 3500 sil- 
berne Featiuünaen auf Feldscheiben, 200 goldene Fest- 
münzen. 

Frankreich. Der Mobilmachungsversuch 
des 2. Marine infanterie-Regiments in 
Brest hat einiges Interesse gewährt. Es handelte sich 
um die Verladung seiner Gepäckwagen und Mobilisie- 
rungsfahrwerke auf Eisenbahnzüge. Die dazu erforder- 
lichen Pferde wurden von der zweiten Marinebrigade, 
der Direktion der Marineartillerie nnd Privatleuten, die 
auf dein Requisittonswege darum angegangen worden 
waren, geliefert. In den nächsten Tagen wird derselbe 
Versuch mit dem sechsten Marineinfanterie-Regiment 
erneuert werden. 

Für den April sind grössere, sehr interessante Ver- 
sacke mit Feldöfen zum Backen von Kriegs- 
brod im Mobilisierungsfalle anberaumt. Dieselben 
finden unter der Leitung des Personals der Militärinten- 
dantur in der Beauce statt und dauern achtzehn bis 
zwanzig Tage. 

Frankreich. Madagaskar-Expedition. Ein 
.Soldat" führte im „Figaro* nach amtlichen Belegen 
aus, das s der General Mercier, der als Kriegsminister 
die Madagaskar - Expedition von 1895 eingeleitet hatte, 
und der sieb jetzt um einen Sitz im Senat bewarb, den 
Tod von 5756 Soldaten, die am Fieber und infolge von 
Entbehrungen starben, zum guten Teil mitverschuldet 
habe. Er war es gewesen, der die Aushebung junger 
Soldaten aas den französischen Kasernen, dem Abraten 
des Generals Jung, des Oberst Guerin, des Barons 
Reihe und anderer Fachleute tum Trotz, durchsetzte 
nnd weiter verfugte, dass diese Soldaten 5040 eiserne 
Lefébvre- Wagen, die viel Geld kosteteo, viel Platz ein- 
nahmen und sehr schwer waren, durch Sumpfland nnd 
pfadlose bergige Gegenden mitschleppen tollten. Diese 
Fahrwerke mussten nach den ersten Versuchen in 
Majunga auf Lager gelassen werden; auf dem ganzen 
Wege nach Tananarivo land man später solche eisernen 
Gerüste mit Säcken und Büchsen voll verdorbeneu 
Proviant« im Moraste und im Busch liegen. Der Be- 
fehlshaber, General Duchenne, war im Mai 18115 noch 
nicht in Madagaskar, als schon das Fieber Verheerungen 
unter den Truppen anrichtete, welche bekanntlich die 
Seefahrt unter den ungünstigsten Bedingungen bestanden 
hatten. Der Kriegsminister hatte zwar 5600 Tragbahren, 
Zelte verschiedenen Baues, Krankenstühl?, Verband- 
btücke kaufen lassen, aber nicht« war zur Stelle, auch 
kein Chinin and die Soldaten erkrankten infolge des 
Wassermangels. Im Juni meldete General Duchesne die 
Strassenarbeiten kosten taglich mehr Opfer, und in dem 
Tagebuch des Oberstlieutenants Lentonnet liest man 
(ib. Juuii : „Wozu dieses Wegbahnen? Um die Lefèbv re- 
Wagen nachzuschleppen. Wer die nach Madagaskar 
geschickt hat, ist wahrlich ein Mörder Die Friedhofe 



füllen sich rasch." Am 17. Juli lagen nach dem Dr. 
Hoquard an 3000 Mann in den Hospitälern, der andern, 
die unterwegs starben, nicht zu gedenken. „Nichts ist 
jammervoller", schreibt dieser Augcozeuge, „als der 
Anblick unserer Soldaten. Sie sind schon ganz ab- 
gerissen, schweisstriefend, erschöpft, weil sie den ganzen 
Tag die Räder der Wagen gestossen haben. Man hat 
zwar 7300 kabylische Fuhrleute und in Indochina „gelbe 
Pioniere" angeworben, aber diese sind nicht gekommen 
Auch 6870 Maultiere waren gekauft worden, allei u 
man musste aie grösteuteils ausspannen und am 16 
August erheischte die Bedienung jedes der eisernen Ge- 
stelle sechzig Mann. Im September nimmt das Elend 
im Expeditionskorps in schreckhafter Weise zu; in der 
Fremdenlegion mehren sich die Selbstmorde; das 200. 
Regiment ist zusammengeschmolzen, Kranke and Lricheu 
müssen zurückgelassen werden." Wie gross auch die 
Schuld des Generals Mercier — sein Verbrechen, sagt 
mau jetzt — war, so werden Wähler der Loire-Inférieure 
ihn dennoch in den Senat schicken. (Das ist nun 
wirklich eingetroffen. D. Red.1 (Bund.) 

Frankreich. Im Hôtel des Invalides zu Paris, speziell 
in dem historischen Museum daselbst, werden sämtliche 
Andenken an die französischen Schwei- 
zerregimenter besonders zusammengestellt, für die 
Schweizer-Garden, das Schweizer-Regiment der könig- 
lichen Garde und für die Linienregimenter. Der dem 
Museum vorstehende General Bucht nach Vervollständi- 
gung dieser Reliquien uud bittet Familien und Behörden, 
die ihm solche überlassen wollen, selbige an die franzö- 
sische Gesandtschaft in Bern zn senden. 

SUdafiika. Nach vielfachen Anstrengungen ist es der 
Firma „Deffoss & Cie." (Holländer) in Pretoria endlich 
gelungen, den richtigen Mann zur Herstellung aller 
nötigen automatischen Maschinen zu finden, nämlich 
Herrn Fritz Brack, Sohn des Direktors der Schweiz. 
Nordostbahn, Zürich. Unter seiner Leitung sind bereit» 
verschiedene Maschinen gebaut worden und auch schon 
teilweise im Betrieb. Sie dienen zur vollständigen An- 
fertigung von den mit Recht so gerühmten Mauser- 
patronen und zu Granaten für die 6,5-zölligen franz. 
Geschütze Nach Versicherung des Herrn Ingenieur 
Brack soll die Fabrik seit Ende Februar im Staude 
sein, täglich 20,000 Mauserpatronen fertig zu stellen. 
Später wird diese Zahl in kurzer Zeit noch erhöbt 
werden. 

Die grosse 6,5zöllige französische Kanone, „Long 
Tom" genannt, welche von den Engländern mit Dyna- 
mit beschädigt wurde, ist repariert worden nnd versah 
bereits wieder ihren Dienst bei Kimberley. („Bund".* 

Bibliographie. 

Eingegangene Werke: 
28. Wójcik, Carl, Hauptmann, Uber den Krieg in Süd- 
afrika. 1. Hett. (Mit einer militärischen Übersichts- 
karte von Südafrika 1 : 5,000,000 und einer Skizze 
zn den Kämpfen von 1881, 1 : 200,000. > Vorge- 
schichte nnd unmittelbare Ursachen des Krieges. 
Geographische Übersicht des Kriegsschauplätzen. 
Wehrmacht Englands. Wehrkraft Trausvaals uud 
des Oranje-Freibtaates. — Sehlus*l»etrachtungeu 8" 
geh. 71 S. Wien 1J>00, L. W. Seidel & Sohn. Preis 
Fr. 3 20. 

Wj u verkaufen 

2 Remonten-Pferde, 

2- und 3jährig, dunkel, gross und gut ge- 
wachsen , von gleicher vater- und muttcrsoitn, 
cidgeu. prämierter Abstammung. Geh*, «chriftl. 
Anfragen vermitteln sub D. 1395 Lz. Haawnstein 

und Vogler. Luzern. 
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Die Kriegführung General Jouberts. 

Mit General Joubert verloren die Burenar- 
meen ihren eminenten Oberbefehlshaber, der nicht 
nur ihre Bewegungen und Kampfe in Natal bis 
zum Entsätze Ladysmith's, sondern auch ihre 
Operationen auf dem westlichen Kriegsschauplatz 
bis zu dem von Cronje zu spat angetretenen 
Abmarsch von Magersfonteio mit glänzendem 
Erfolge geleitet hatte. Sein Verlust ist für das 
Bnrenheer doppelt empfindlich, da der zweite 
hervorragende Führer desselben, General Cronje, 
io Gefangenschaft, General Joubert nicht zu er- 
setzen vermajr, und da den jetzigen Oberbefehls- 
haber den Präsidenten Krüger, sein hohes 
Lebensalter und geringere Erfahrungen in der 
Kriegführung mehr auf eine lediglich oberlei- 
tende und nicht gebotenen Falles unmittelbar 
führende Rolle, wie diejenige Jouberts in Natal 
und Cronje's bei Magersfontein, verweisen. Wie 
es scheint übernimmt Genera) Botha definitiv nur 
das Oberkommando des Transvaal beeres. Ein 
Blick auf die Kriegführung General Jouberts 
erscheint daher im jetzigen Zeitpunkt nicht ohne 
Interesse. 

Wie bekannt bildet die reine taktische Defen- 
sive den charakteristisebeo Grundzug der Kampf- 
weise der Buren und die Kriegführung General 
Jouberts war diesem Grundzuge angepasst. Allein 
er erkannte zugleich den hohen Wert der strategi- 
schen Offensive ins feindliche Gebiet und des für 
die Fechtweise der Buren besonders günstigen Ge- 
ländes wie das Gebirgsland Natals sehr wohl, 
und seine Anlage und Durchführung des Ein- 
marsches der Transvaal- und Freistaatenarmee 
in Natal zu Beginn des Krieges wird von vielen 
Fachmännern als mustergültig betrachtet. 



Der Einmarsch der verbündeten Streitkräfte 
entsprang dem Geist einer kühnen und im Hin- 
blick auf die zu bewirkende Erbebang der hol- 
ländischen Kapländer durchaus richtigen Offen- 
sive, und als die Engländer ihre Streitkräfte bei 
Colesberg für die Konzentration am Oranjefluss 
verringerten, Hess Joubert dort General Delarey 
sofort die Offensive ergreifen und drängte die- 
selben auf Arundel zurück. Auch nach der 
siegreichen Schlacht von Colenso ergriff Joubert 
von neuem das strategische Angriffsverfahren und 
trieb die Engländer über Chieveley und Estcourt 
bis über den Moiri ver zurück. 

Die strategische Offensive wusste daher der 
Höchstkommandierende der Burenarmee sehr wohl 
zu schätzen, und es ist zweifellos anzunehmen, 
dass er auch für die Vorzüge des taktischen 
Angriffs, der allein die Erfolge der ersteren zu 
entscheidenden zu gestalten vermag, 
nichts weniger wie blind war. Allein offenbar 
bat ihn die bei den Buren seit über einem Jahr- 
hundert eingewurzelte, rein defensive Fechtweise 
zur völligen Unterlassung des taktischen An- 
griffsverfabrens, mit ganz vereinzelten Ausnah- 
men, wie gegen Ende der Schlacht bei Farqua- 
hars-Farm, dem Sturm auf Cäsars-Camp und 
der Wiedereinnahme des Spionskops, sowie dem 
EntsaUversuche am Modderfluss, genötigt. In 
den Kämpfen bei Colenso, Spionskop und Vaal- 
krantz würde General Joubert, wenn er nach dem 
unter schweren Verlusten der Engländer abge- 
schlagenen Angriff derselben offensiv vorgedrun- 
gen wäre, deren Niederlagen zu vernichtenden 
haben gestalten können. Dass dies seinerseits 
unterblieb, ist jedoch ein Fehler, der, wie ange- 
deutet, nicht sowohl ihm wie vielmehr der Fecht- 
weise seines Volkes zuzuschreiben ist. 
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Anders liegen die Verhältnisse jedoch inbetreff 
der Ceruierung Kiraberley's; die Besatzung des- 
selben betrug nur 2000 Mann englischer Trup- 
pen und besass daher um so weniger eine ins 
Gewicht fallende Offensivkraft gegen die Flanke 
und rückwärtigen Verbindungen General Cronje's, 
als sie durch ein annähernd gleich starkes be- 
rittenes Korps der Buren jederzeit im 
Schach gehalten zu werden vermochte. Die 
strategische Offensive der Armee Cronje's in die 
Kapkolonie hinein in der Richtung auf de Aar 
und Kapstadt erschien daher hier geboten und war 
durch den Höchstkommandierenden um so mehr 
anzuordnen, als die Erhebung der Kapholländer 
infolge ihrer, unzweifelhaft ganz andere Dimen- 
sionen und Energie, angenommen haben wfirde, 
wie dies schliesslich der Fall war. Selbst in 
englischen Fachkreisen wird die Gefahr, die aus 
einer derartigen Offensive den Engländern ent- 
standen wäre, unumwunden anerkannt. 

Allein wie bei dem Vorstoss Jouberts in Natal, 
der am Moiri ver endete, dürfte, wie er für jenen 
selbst zugab, die zu geringe numerische Stärke 
der Buren auch für den Verzicht auf die Offensive 
auf Kapstadt entscheidend gewesen sein. Die 
gewaltige Länge der aufrecht zu erhaltenden 
Verbindungslinie, die wenn sie auch nicht an- 
nähernd diejenige Truppenzahl erfordert hätte 
wie heute die der Engländer, in der zum Teil 
noch insurgierten, mindestens unzuverlässigen 
Kapkolonie, hätte immerhin für die geringe 
numerische Stärke der Buren zu beträchtliche 
Kräfte absorbiert. Auch ist es fraglich, ob Ge- 
neral Joubert über das zum geregelten Betriebe 
der Bahn erforderliche Betriebspersonal verfügte 
und die für ihn ebenfalls gewaltigen Aufgaben 
der Heeresappro visionienmg auf so weite Strecken 
zu lösen vermocht hätte. 

Immerhin bleiben die Erfolge, die General 
Joubert, namentlich in Natal, den Engländern 
gegenüber erzielte, und die heute noch auf dem 
mittleren und westlichen Kriegsschauplatz, in 
der vielfach noch nicht niedergeworfenen Erhe- 
bung der Kapholländer und der Freistaatenarmee 
nachwirken, ganz ausserordentliche und legen die 
Frage nahe, wie es kam, dass eine undiszipli- 
nierte in kleineren und grösseren Verbänden völlig 
ungeschulte Armee wie die, welche Joubert be- 
fehligte, mit solchem Erfolge ein systematisch 
und auf seine Weise sorgfältig ausgebildetes 
europäisches Heer wie das englische zu bekäm- 
pfen vermochte. 

Der Erfolg der Kriegführung Jouberts lag, 
abgesehen von den ausserordentlichen Schwierig- 
keiten, die die geographischen Verhältnisse in 
Südafrika, das enorme Operationsgebiet, das 
Klima, die Schwierigkeit der Approvmonierung, 
der Mangel an Verpflegungsvorräten und Obdach 



im Lande, an Wasser und guten Strassen den 
Engländern boten, nächst seinen geschickten stra- 
tegischen und taktischen Dispositionen, in dem 
militärischen System der Buren, da» in zahlreichen 
Kriegen gegen die Eingeborenen und die Eng- 
länder entwickelt, nicht nur den besonderen Ver- 
bältnissen des südafrikanischen Kriegsschauplatzes, 
sondern auch den neuen in der Kriegführung zur 
Geltung gelangenden Bedingungen der weittra- 
genden Repetiergewehre und Schnellfeuergescbütze 
vortrefflich angepasst ist Zwar ist das Militär- 
system der Buren ein noch sehr elementares und 
weder durch Disziplinieruog noch Ausbildung 
entwickeltes. Allein nichts desto weniger wies 
dieses System unter Jouberts Führung gewaltige 
Resultate auf. Es bedarf für seine Charakteri- 
sierung keines nochmaligen näheren Hinweises auf 
die oft erörterte Schiessfertigkeit, geschickte Ge- 
ländebenutzung und taktische Beweglichkeit der 
Buren, allein es muss hervorgehoben werden, 
dass auch ihr Blick für die taktischen Verhält- 
nisse im grossen, innerhalb des Rahmens der 
Defensive, ein ausgezeichneter war und ist, und 
dass derartige taktische Fehler, wie die Vertei- 
digung der isolierten Positionen von Glencoe und 
Elandslaagte und der infolge mangelhafter Auf- 
klärung zu späte Abzug General Cronje's am 
14. Februar von Magersfontein, ganz vereinzelte 
Ausnahmen waren. Ferner bildete die vollendete 
Kunst der Geländeverstärkung, die die Buren 
in ihrer Anlage völlig unsichtbarer Schützen- 
gräben, Stein- Brustwehren und „Schanzjes* 
und rückwärtiger gedeckter Kommunikationen 
aus ihnen, besitzen, ein gewichtiges, die Krieg- 
führung Jouberts unterstützendes Moment. Dazu 
kam die grosse Initiative der Buren, denen sämt- 
lich die Kriegs- und Gefechtslage genau bekannt 
war, was sie befähigte, auf den verschiedenen 
Teilen der vielfach zerstreuten Gefechtsfelder 
sich richtig zu verhalten und namentlich bei den 
Kämpfen am Tugela, unterstützt durch ihr Be- 
rittensein, rechtzeitig an den entscheidenden 
Punkten in gehöriger Stärke aufzutreten. Diese 
Initiative und richtige Beurteilung der Gefecbts- 
lage verlieh ihnen auch grössere Kühnheit wie 
die ihrer Gegner. 

Die Truppen Jouberts hatten keine Ausbildung, 
die auf die Weckung des Mutes hinzielt, wie die 
einer regulären Armee; sie bestanden aus Bauern, 
die den Wert des Lebens hochschätzen und selbst 
für grosse Ziele nicht geneigt sind grosse Gefahr 
zu laufen. Allein sie zeigten trotzdem während 
des Feldzuges grossen moralischen Mut, uod 
Joubert und andere ihrer Generale unternahmen 
mit ihnen Aufgaben, die kein britischer General 
mit so schwachen Kräften unternommen haben 
würde. Ihre Gefechtslinien, um ihre Front gegen 
sehr überlegene Kräfte zu verteidigen, waren 
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so dünne und ausgedehnte, wie man in keiner 
andern Armee sie gewagt haben würde. Sie 
hielten Stellung auf Stellung so lange als mög- 
lich und waren unübertrefflich im Arrièregarden- 
gefecht. General Joubert verwandte seine nicht 
besonders zahlreiche Artillerie geschickt und 
namentlich dadurch bemerkenswert, dass er jedes 
ihrer mannigfaltigen Kaliber zu geeigneter Ver- 
wendung brachte. Seine Armee war allerdings 
thatsäcblich unausgebildet unii der Zusammen- 
bang ihrer Kommandos nicht ausreichend, um 
den Mangel an Disziplinierung und Ausbildung 
zu ersetzen. Zu einem raschen Gegenstoss nach 
den abgeschlagenen Angriffen der Engländer ver- 
mochte Joubert sie nicht zu bewegen und trotz 
aller ihrer Initiative machte sich hier ihr Mangel 
an Disziplinierung und Kriegsschulung, die Er- 
folge Jouberts sehr nachteilig beeinträchtigend, 
bemerkbar. 

Man stellt es heute so dar, als wenn General 
Joubert in den letzten drei Monaten, durch 
Krankheit verhindert, die Leitung der Opera- 
tionen aus der Hand gegeben hätte und Botha, 
der allerdings den Befehl in der Gefechtslinie am 
Spionskop und bei Vaalkrantz führte, der eigent- 
liche Feldherr der Transvaalarmee gewesen sei. 
Es ist richtig, dass General Jonbert zu Anfang 
des Jahres erkrankt und von der Front abwesend 
war, allein er kehrte bald wieder dorthin zurück 
und die Dispositionen zu den siegreiohen Käm- 
pfen am Tugela sind sein eigenstes Werk, sowie 
auch namentlich diejenigen zu dem meisterhaften 
Rückzug von der Belagerung von Ladysmitb. 
Ebenso aber hat er die Anordnungen für die 
jetzige Gruppierung und Neuformation der Trans- 
vaal- und Oranjestaat-Streitkräfte bei Kroonstadt 
und an den Biggars- und Drakensbergpässen 
sowie für den gelungenen Rückzug Oliviers und 
die Operationen des kleinen Krieges in Flanken 
und Rücken der Engländer getroffen und auch 
damit durch die Erschwerung der Fortsetzung 
der Operationen Lord Roberts noch einen letzten 
Erfolg erzielt. Die Buren werden »eine entwor- 
fenen Pläne weiter verfolgen, allein wohl kaum 
einen Ersatz für seine strategische Kapazität 
findeo. Für alle Zeiten der Kriegsgeschichte aber 
wird es als eine eminente Leistung gelten, dass 
die Kriegführung Jouberts die Heere der Welt- 
macht England 4 Monate aufzuhalten vermocht 
hat. 

Formations&nderungen etc. in dem 
prenssisctaen Heereskontingent infolge 
des Reichshanshalts-Etets 1900. 

Alljährlich treten in einem solchen riesigen 
Mechanismus, wie es die deutsche Armee ist, 
Neuerungen resp. Veränderungen ein, die dem 



Laien oft unverständlich sind, die er dessbalb 
auch leicht geneigt ist als unnötig und ver- 
schwenderisch zu bezeichnen, während sie in 
der Tbat alles andere sind, als dies. Würde 
die Militärverwaltung nach laienhaften Urteilen 
bandeln, so würde sie sich als unfähig erweisen. 
Nirgends gilt mehr als auf dem militärischen 
Gebiete das Sprächwort: . Wer rastet, der rostet." 
Würde die Riesenmaschine — unsere nationale 
Armee — anfangen zu rasten, also nicht mehr auf 
dem Laufenden bleiben, nicht mehr alle und jede 
Neuerungen genau beobachten, prüfen etc., dann 
würde sie rosten, eine Maschine aber, die rostet, 
funktioniert nicht mehr. Eine Armee, die sich 
ruht, von Lorbeeren zehrt, nicht unermüdlich 
pflichttreu arbeitet und vorwärts strebt, die ver- 
sagt, die leistet nicht das, was das Vaterland 
in der Stunde der Gefahr von ihr zu fordern 
berechtigt ist. Der jetzige Krieg in Südafrika 
zeigt es uns klar, wie jämmerlich vorbereitet die 
englische Armee in diesen schmachvoll herauf- 
beschworenen Kampf ging; schlecht ausgebildete 
Offiziere in den wichtigsten Dienstzweigen, wie 
Scbiessdienst, Marschsicherungs- und Felddienst, 
unerfahrene Mannschaften, erhielt sie beinahe 
vier Monate lang Niederlage auf Niederlage durch 
ein Bauernbeer. Die Erfolge der letzten Monate 
verdanken die Engländer einer erdrückenden 
Übermacht, aber auch diese würden sie nie er- 
rungen haben, hätte ein Teil der Burenführer 
die errungenen Vorteile auch nur einigermaßen 
strategisch auszunützen verstanden. 

Kehren wir nach dieser kurzen Abschweifung 
zu dem eigentlichen Thema zurück, so finden 
wir Folgendes : a) Zu den bisher vorhandenen 
dreizehn Truppenübungsplätzen treten zwei weitere 
hinzu, und zwar Lamsdorf, im Bereiche des VI. 
schlesischen, und Hammerstein, im Bereiche des 
XVII. we8tpreussischen Armeekorps. Zu Kom- 
mandanten derselben werden Stabsoffiziere, meist 
Obersten zur Disposition, ernannt, die ausser 
ihrer Pension eine Zulage, Wohnungsgeld und 
Pferderation erhalten, b) Eine neue Fortifikation, 
d. b. das dazu gehörige Personal an Offizieren, 
Unteroffizieren etc., erhält die Feste .Kaiser 
Wilhelm II", eine stark befestigte Tbalsperre 
bei Mutzig im Elsass. c) Neben verschiedenen 
Änderungen, Neubezeichnungen und Abgrenzungen 
der Landwehr-Bezirkseinteilung, treten fünf neue 
Bezirkskomroandos hinzu — so dass es nunmehr 
deren 243 gibt — und zwar in Dortmund, Essen, 
Elberfeld, Gelsenkirchen und Hameln ; in den 
beiden ersteren Orten führen sie die Nummer II, 
da es dort schon ein solches gibt. Die Ver- 
mehrung der Bezirkskommandos wurde bedingt 
durch das riesige Anwachsen der Bevölkerung 
und damit auch der zu kontrollierenden wehr- 
pflichtigen Mannschaften. An der Spitze der 
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einzelnen Bezirkskommandos stehen pensionierte 
Stabsoffiziere, meist Majore und Oberstlieutenants, 
nur in einigen besonders grossen Kommandos 
sind diese Stellen durch Obersten zur Disposition 
mit Kegimentskommaodeurrang besetzt. Allediese 
Offiziere, sowie die ihnen zur Unterstützung bei- 
gegebenen Bezirksoffiziere — Majore, Hauptleute, 
Oberlieutenants z. D. — erhalten ausser ihrer 
gesetzlichen Pension verschieden hohe Zulagen, 
sowie Wohuungsgalder, ausserdem erhobt sieb 
ihre Pension alljährlich um '/«o des Gesamt- 
Dien8teinkommeos ihrer Charge. Es ist dies für 
manche nicht bemittelte Offiziere eine grosse 
Wohlthat, die der Staat ihnen gewahrt. 

Ausser den bisher bestehenden sieben Eska- 
dronen t Jäger zu Pferde* werden drei weitere 
am 1. Oktober aufgestellt und zwar wie die 
übrigen schon bestehenden werden sie in Bezug 
auf alle dienstlichen Angelegenheiten einem Ka- 
vallerieregiment des Armeekorps, in dem sie 
garnisonieren, unterstellt. Bei dem VII. west- 
phäüschen Armeekorps wird eine Eskadron — 
Garnison Wesel — bei dem XI. hessenthüringi- 
seben Korps werden zwei Eskadronen — Gar- 
nison Langensalza in Thüringen — aufgestellt, 
entere wird dem Husarenregiment Nr. 11, letztere 
werden dem Husarenregiment Nr. 14 attachiert. 
Die Stärke jeder Eskadron ist 5 Offiziere, 1 Arzt, 
15 Uoteroifiziere, 2 Trompeter, 119 Gefreite und 
Jäger, 1 Rossarzt und 145 Dienstpferde. Zur 
Bildung der drei Eskadronen geben die Kaval- 
lerieregimenter des III., IV., VII. bis XI., XVI 
und XV III. Armeekorps Unteroffiziere, Mann- 
schaften und Pferde ab und setzen sich durch 
Einziehung von Reserven und Ankauf dienst- 
brauchbarer Pferde sofort wieder auf den vollen 
Etat. Ausgenommen von diesen Abgaben sind 
die Küra8sierreginienter. Die Offiziere der Jäger- 
eskadronen werden aus der gesammten Kavallerie 
des Heeres entnommen. Ausrüstung, Bewaffnung, 
Munition, Bekleidung etc. erhalten die Eska- 
dronen von den betreffenden Artilleriedepots und 
Bekleidungsämtern. Innerhalb vier Tagen nach 
dem 1. Oktober muss die Aufstellung vollendet 
uud müssen die Eskadronen marschbereit sein, 
das8 dies geschehen, ist dem Kaiser direkt zu 
melden. 

Ferner werden zum 1. Oktober die an der 
durch die Heeresverstärkung vom 12. Mai 1899 
festgestellten Anzahl Batterien noch fehlenden 
neunzehn fahrenden aufgestellt, ebenfalls durch 
Abgaben der anderen Regimenter. Diese letz- 
teren setzen sich sofort wieder auf den vorgeschrie- 
benen Etat. Danach werden alle Feldartillerie- 
Regimenter des deutschen Heeres, ausser einigen 
bayrischen, 2 Abteilungen à 3 Batterien zählen, 
nur die Regimenter, denen die für deu Krieg zu 
den Kavalleriedivisionen übertretenden reitenden 



Batterien überwiesen sind, zählen anstatt 0, acht 
resp. neun Batterien. Die Feldartillerie-Schiess- 
schule wird vom 1. Oktober ab ein Lebr-Regi- 
ment zu drei Lehrabtnilungen à 3 Batterien à 6 
Geschütze zählen. Die Stelle des Kommandeurs 
der Schule wird aus einer Obersten- in eine Ge- 
neral- und Brigadekommaudeurstelle umgewan- 
delt werden. 

Zu den bisher bestehenden 6 Unteroffiziers- 
und 7 Unteroffiziersvorschulen tritt mit dem 
1. Januar 1901 eine siebente Unteroffiziersscbule 
in Treptow an der Bega in Pommern hinzu. Der 
Zweck dieser Schulen ist der, die Fusstruppen der 
Armee, speziell die Infanterie, mit Unteroffiziers- 
aspiranten zu versehen, die zu längerer Dienstzeit 
verpflichtet sind. 

Die im Elsass garnisonierenden Jäger batail Ione 
Nr. 4, 8, 10 und 14 sind behufs eingehender 
Erprobung mit einigen Maschinengewehren aus- 
gerüstet worden. Zum Tragen dieser und der 
Munition erhält jedes Bataillon vom 1. April d. J. 
ab acht Munitionstragepferde, zu deren Pflege 
uud Wartung vier Unteroffiziere und sechszehn 
Leute des badiseben Trainbataillons Nr. 14 — 
auf die einzelnen Jägergarnisonen verteilt — 
kommandiert werden. 

Der Etat an Offizieren des aktiven und des 
pensiouierten Standes wird vom 1. April d. J. 
ab ebenfalls erhöht uud zwar im ganzen um 212 
Offiziere, von denen 145 den ersteren, 57 den 
letzteren und 10 den Sanitätsoffizieren angehören. 
Von den aktiven Offizieren fällt die grösste Zahl 
der Vermehrungen auf die Feldartillerie mit 9<i, 
auf die Kavallerie mit 16, auf die Feuerwerks- 
und Zeugoffiziere mit 15, der Rest verteilt sich 
auf die Infanterie und den Generalstab. Von den 
inaktiven Offizieren finden 44 Verwendung bei 
den Bezirkskommandos und zwar 34 Hauptleute 
der Feldartillerie oder Rittmeister der Kavallerie 
oder dem Train früher angehörig, als Pferde- 
Vormusterungskommissäre. Diese Stellung ist 
erst jetzt neu geschaffen zu dem Zweck, um dfr 
Mobilmachung auch vorzuarbeiten. Schon im 
Frieden finden alljährlich die Pferdemusterungen 
im ganzen Lande statt und werden auch in diesem 
schon Listen über alle kriegsbrauchbaren Tiere 
geführt, ob als Reit-, Zug- oder Tragtier ver- 
wendbar. Diese Kontrolle und Listenführung 
soll aber noch eingehender und geuauer vorge- 
nommen werden, damit im Falle der Mobil- 
machung alles auf das genaueste und schnellste 
vor sich gehen kann, denn wer bekanntlich am 
frühesten völlig fertig und kampfbereit — von 
beiden Gegnern — deu Kriegsschauplatz botritt, 
der hat schon sehr, sehr viel gewonnen. In diesen 
verschiedenen Arbeitszweigen werden vorgenannte 
Offiziere Verwendung finden. s-hlus* folgt.! 
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Spezialkarte von Mittel-Europa. Nach amtlichen 
Quellen bearbeitet von W. L i e b e n o w , 
Reg.- Rat und Professor, vorm. Vorsteher 
des kartographischen Bureau's im königl. 
Preuss. Ministerium der Öffentlichen Ar- 
beiten. Masstab 1 : 300,000. Frankfurt a./M., 
Verlag vou Ludw. Ravenstein, geogr. 
Anstalt, Wielandstr. 31. 
Wir freuen uns, hiermit das Erscheinen der 
ersten Lieferung der Neu-Auflage der be- 
rühmten W. Liebenow'schen Spezialkarte von 
Mittel-Europa melden zu können. Die 1. Aus- 
gabe des Werkes war auf Veranlassung und mit 
Beihülfe des königl. Preuss. Grossen General- 
stabes entstanden und fand bereits im Feldzuge 
1870/71, wo die bezüglichen Blätter an die 
Truppenstabe verteilt wurden, eine Verwendung, 
die sich vorzüglich bewährte. Auch in der 
Presse fand das Werk die günstigste Beurtei- 
lung. 

Für die topographisch-politische 
Neu-Ausgabe haben sämtliche in Betracht kom- 
menden topographischen Bureau's der deutschen 
und der ausländischen Generalstäbe (von Öster- 
reich, Belgien, Holland, Schweiz, Frankreich und 
Russland) in weitgehendster Weise bis auf den 
neuesten Stand gebrachtes Korrekturmaterial ge- 
liefert. 

Nebst der topographisch-politischen erscheint 
jetzt auch die Liebenow-Ravenstein'sche 
Radfabrerk arte. Die beiden Parallel- Aus- 
gaben unterscheiden sich dadurch, dass die poli- 
tische die administrativ-politischen Grenzen 
in rot, die Radfahrer- Ausgabe hingegen die 
Haupt- und Nebenrad fa h r e r st r a ss e n 
(mit Entfernungszahlen in km) in rot angibt. 

Diese neue Liebenow-Ravenstein'sche Spezial- 
Karte ist die einzige, welche ganz Mittel- Europa 
in so grosser Vollständigkeit und Klarheit ein- 
heitlich zur Darstellung bringt. Der Besitz der- 
selbeo erspart uns die Anschaffung vieler teurer 
Einzelkarten. Gerade denjenigen Offizieren, welche 
Kriegsgeschichte und grosse Manöver- Berichte 
von mitteleuropäischen Staaten studieren, werden 
diese in so grossem Masstabe einheitlich durch- 
geführten Blätter besonders willkommen sein. 
Das Relief ist durch braune Schraffur, Wald- 
signatur zartgrün dargestellt. Die Schrift überaus 
leserlich und durchaus nicht störend, obschon 
auch die meisten Schlösser, Höfe, Forsthäuser, 
BergbÔtels, Aussichtstürme, Hutten mit Namen 
angegeben sind. Beim Vorhandensein von allen 
Eisenbahnen, Stationen. Strassen, Verbindungs- 
und Gemeindewegen, Flüssen, Kanälen, Mooren, 
Haiden, Wiesen und Angabe zahlreicher Höhen- 
punkte kann man in der That von einer topo- 
graphischen Spezialkarte reden und wir sind 
überzeugt, dass auch derjenige grosse Teil der ' 
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Schweiz, den das Werk umfasst (Bl. 154, Basel- 
Bern, und Bl. 155, Zürich-Chur) schön ausfallen 
und viele Abnehmer finden wird. 

Das ganze Werk erstreckt sich von Dänemark 
bis Südtirol und von Paris bis Debreczin. Es 
wird in 2 Jahren in 20 Lieferungen zu 8—9 
Blättern à Fr. 6.70 fertig erscheinen und eventuell 
nach Süden erweitert. Es werden Einzel blätter 
unaufgezogen à Fr. 1. 35, aufgezogen à Fr. 2. — ab- 
gegeben. Zusammen sind zunächst 164 Blatt vor- 
gesehen, die zu dem ermässigten Abonnements- 
preis von Fr. 133. 35 für jede Ausgabe erhältlich 
sind. 

Indem wir auf dieses so preiswürdige nützliche 
Kartenwerk nicht nur Militärs, sondern auch 
Schulen, Behörden, Verkehrsanstalten, Handels- 
leute, Touristen u. s. w. aufmerksam machen, können 
wir dasselbe um so aufrichtiger und wärmer allen 
Kreisen empfehlen, als es wirklich den vorteil- 
haften Eindruck macht, den ihm die Unter- 
stützung der offiziellen topographischen Bureuui 
und der längst begründete gute Weltruf des 
Ravenstein'schen Verlags verleihen köunen. Was 
wir noch gewünscht hätten, wäre, dass die Samm- 



lung in etwas kürzerer Zeit vollendet sein 
könnte. J. Becker, Oberstlt 
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Eidgenossenschaft 



— Maximgewehrkompagnlen. Bund«abeschlui8 
betreffend die Errichtung von vier 
berittenen Maximgewehrkompagnien. 
Vom 28. Juni 1898. 

Die Bundesversammlung der schweizerischen Eidge- 
nossenschaft, nach Einsicht einer Botschaft des Bundes- 
rate* vom lö. April 1895, beschliesst : 

Art. 1. Es werden vom Bunde vier berittene Maxim- 
gewehrkompagnien gebildet. 

Jedem Armeekorps wird eine dieser Kompagnien 
zugeteilt. Dieselbe ist, vorbehaltlich anderweitiger 
Verfügung, dem Kommando der Kavalleriebrigade 
unterteilt. 

Art. 2. Eine berittene Maximgewehrkompagnie be- 
steht aus: 

Heitpferdc. 

Hauptmann, Kompagniekommand. 1 2 

Oberlieuteoant 1 

Lieutenants 2 2 



— 4 Offiziere 



Peldweibel 1 

Fourier 1 
Wachtmeister (wovon 2 Büchsenm.) 4 
Korporale (wovon 2 Büchsenm.i lü 



— IG Dut Off. 



Trompeter 1 

Schmiele 2 

Sattier 1 

Heiter 40 



1 
l 

4 
10 

1 

-j 

1 

40 



Trainunteroffuier 
Trainsoldaten . . 



- 44 
1 
7 

™ 8 



Total 



r2 



Ü7 
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8 Maximgewehre, 
16 Packpferde, 
14 Zugpferde, 

4 xweispännige Munitionewngen, 

1 Proviant- and Bagagewagen, 

1 Feldschmiede mit Fahrküche, vierspännig. 

Art. 3. Cadres nnd Mannschaften der berittenen 
Maximgewehrkompagnien werden far Aushebung, Ans- 
rästang, Besoldung, Berittenmachung und Dienstver- 
pflichtungen den Kavalleristen gleichgestellt; sie erhalten 
ihren Spezialunterricht in besonderen Abteilungen, welche 
den Kavallerieschulen und Wiederholnngskursen ange- 
gliedert sind. In der Landwrhr werden sie den 
Schwadronen augeteilt. 

Art. 4. Als Packpferde der Maximgewehrkompagnien 
sind Reservepferde des Kavallerieremootendepota, Er- 
satzpferde von in die Landwehr übergetretenen Kaval- 
leristen, eventuell Mietpferde so verwenden. 

Trainmannschaften und Zagpferde werden von der 
Artillerie gestellt. 

Art. 5. Der Baudesrat erlasst die weitern Vor- 
schriften über Organisation und Dienst der berittenen 

— Haximaewehrfcompagnlaii. Verordnung über 
Organisation, Unterricht und Ausrü- 
stung der berittenen Maximgewehrkom- 
pagnien. (Vom 6. April 1900.) 

Der schweizerische Bundesrat, in Aus- 
führung des Art. 5 des Bundesbeschlusses betreffend die 
Errichtung von vier berittenen Maximgewehrkompagnien 
vom 28. Juni 1898, beschliesst . 

A. Numerierung und Zuteilung./ 

Art. 1. Die Maximgewehrkompaguien erhalten die 
Nummern 1 bis IV. Sie gehören den Armeekorps 1 bis 
IV an, und zwar: 

Kompagnie Nr. I dem Armeekorps I, 
. II , . II, 

. HI . . III, 

. IV „ . IV. 

B. Dienstpflicht und Rekrutierung. 

Art. 2. Cadres und Mannschaft der Maximgewehr- 
kompagnien unterliegen der gleichen Dienstpflicht wie 
die Kavalleristen. Hufschmiede, Sattler und Büchsen- 
macher, welche nicht selbst Pferde übernehmen, sind zu 
12j&hrigem Dienst« im Auszug zu verhalten. 

Art. 3. Die Maximgewehrkompagnien rekrutieren sich 
wie folgt: 

Komp. Nr. 1 aus den Divisionskreisen Nr. I und 11, 
. . H . - . . III . V, 

. . HI „ „ „ . VI . VII, 

. . iv . . . „ IV „ VIII. 

Art. 4. An die Rekruten werden nachstehende An- 
forderungen gestellt : 

Körperlänge : 158 cm im Minimum. 
Sehschärfe : 1. 

übrige Anforderungen: Ausweis über die Möglichkeit 
ein Pferd zu halten (Büchsenmacher, Hufschmiede und 
Sattler hiervon eventuell ausgenommen). Kräftiger Kör- 
perbau. Geschick für mechanische Arbeiten, Neigung 
zum Schiesswesen. 

Art. 5. Die Trainsoldaten der Maximgewehrkompa- 
gnien werden von der Artillerie rekrutiert, ausgebildet 
nnd nach vollendeter Ausbildung den Kompagnien zu- 
geteilt. Die Zuteilung geschieht nach Massgabe der 
Territorialeinteilong unter Kenntnisgabe an die betref- 
fenden Kantone und an den WafTenchef der Kavallerie 
für sich und zu Händen der Korpskontrollführer. 



C. Kontroll führung. 
Art. 6. Es sind zu führen : 

a. Mannscbaftskontrollen. 
Die Originalkorpskontrolle vom Waffenchef der Ka- 
vallerie, Abschriften der Korpskontrollen : 

1. vom Kompagniekommandanten ; 

2. von den Kantonen für ihre Angehörigen. 

Im übrigen gelten die Vorschriften der Verordnung 
über die Führung der Militärkontrollen. 

b. Pferdekontrollen. 
Die Stammkontrolle vom Waffenchef der Kavallerie, 
die Korpspferdekontrolle vom Kompagniekoiumandantent 
beide nach den einschlägigen Bestimmungen der Ver- 
ordnung über die Kavalleriepferde (vom 19. April 1898). 

D. Pfe r d es t e 1 1 u n g. 

Art. 7. Bei der Berittenmachung kommt für die Offi- 
ziere das Bundesgesetz betreffend die Dienstpferde der 
Kavallerieoffiziere (vom 29. Juni 1898) und, wie auch 
für die Mannschaft, die Verordnung über die Kavallerie- 
pferde (vom 19. April 1898) zur Anwendung. 

Art. 8. Zur Berittenmachung vcn Arbeitern und 
Büchsenmachern, welche keine Bundespferde besitzen, 
und als Packpferde werden den Maximgewehrkompagnien 
Ersatxpferde zugeteilt, welche in die Landwehr über- 
getretenen Karalleristen im Drittmannsverhältni« be- 
lassen werden. Sind nicht genügend solche Pferde vor- 
handen, so stellt das Kavallerieremontendepot Reserve- 
pferde oder es werden Mietpferde beschafft. 

Art. 9. Die Zugpferde werden im Instruktionsdienste 
durch die Organe der Pferdestellung, im Kriegsfalle 
nach dem für alle Trainpferde gültigen Verfahren ge- 
stellt. 

E. Ausbildung und Beförderungen. 

Art. 10. Für die Ausbildung der Maximgewehrtrupp« 
gelten im allgemeinen die „Vorschriften für den Dienst 
und die Ausbildung der schweizerischen Reiterei" und 
die »Vorschriften für den Dienst und die Ausbildung 
der beritteneu Maximgewehrtruppen". 

Art. 11. Die berittenen Maximgewehrschützen er- 
halten ihre erste Ausbildung in den Rekrutenschulen 
für berittene Maximgewehrschütaen von 80 Tagen Daner 
(exkl. Einrückungs- nnd Entlasaungstag) ; sie werden 
am Schlüsse dieser Schulen in ihre Kompagnien definitiv 
eingeteilt. 

Art. 12. Von den Büchsenmachern wird nur die Hälfte 
als solche rekrutiert, die andern werden in der Rek ra- 
ten schule aus solchen Rekruten bezeichnet, die «ich durch 
besondere technische Fertigkeit auszeichnen. Die Büch- 
senmacher haben nach der Rekrutenschule noch einen 
Kurs von 22 Tagen Dauer in der Waffenfabrik behof« 
Ergänzung ihrer technischen Ausbildung zu besteben. 

Art. 13. Die Maximgewehrkompaguien halten jährlich 
Wiederholungskurse von 10 Tagen Dauer (Einrückungs- 
und Entlassungstag nicht inbegriffen) ab, welche in be- 
liebige Verbindung mit den Wiederholuugskursen der 
Kavallerie gebracht werden könn-n. 

Art. 14. Die zu Korporalen vorgeschlagenen berittenen 
Maximgewehrschtttzen werden in der Kavallerieoadres- 
schule zu Unteroffizieren ausgebildet. Die weitere Aus- 
bildung und Beförderung der Unteroffiziere geschieht 
entsprechend den für die übrigen Kavallerieunteroffiiier« 
bestehenden Bestimmungen. 

Art. 15. Die Ausbildung zum Offizier und die Be- 
förderung der Offiziere erfolgen entsprechend dea für 
die Kavallerie gültigen Bestimmungen. 

Art. 16. Die Offiziere der Maximgewehrtruppe können 
sowohl aus dieser Truppe als au« der Kavallerie hervor- 
gehen ; sie erhalten ihre erste Ausbildung tum Oftiuer 
in der Offizierbildungsschule der Kavallerie. 
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Art. 17. Die Offiziere der Maximgewehrtrnppe können 
jederzeit wieder zur Kavallerie zurückversetzt werden. 

Art. 18. Jeder neu ernannte, zur Maximgewehrtrnppe 
eingeteilte Offizier hat entweder eine ganze Maximge- 
wehrrekrutenschule oder die ersten 60 Tage einer ge- 
wöhnlichen Kavallerierekrateoschule und die letzten 35 
Tage einer Maiimgcwehrrekrutenschule zu bestehen. 

Art. 19. Offiziere, welche von der Kavallerie znr 
Maximgewehrtruppe versetzt werden, haben die letzten 
35 Tage einer Maximgewehrrekrutenschule zu absol- 
vieren. 

Art. 20. Lieutenants und Oberlieutenants, welche von 
der Maximgewehrtrnppe zur Kavallerie versetzt und 
welche ihre ganze ernte Ausbildung als Offizier in einer 
Maximgewehrrekrutenschule absolviert haben, sollen für 
die letzten 85 Tage in eine Kavallerierekrutenschule ein* 
berufen werden. 

Art. 21. Die zu Kommandanten von Maximgewehr- 
konipagnien vorgeschlagenenOberlieutenants erwerben sich 
nach absolvierter KavalleriecadreBSchule ihr Fähigkeits- 
zeugnis, je nach ihrer Beaulagung, entweder in einer 
Kavallerie- oder in einer Maximgewehrrekrutenschule. 

Art. 22. Die in den Maximgewehrkompagnien ein- 
geteilten Offiziere können während ihrer Dienstzeit als 
Lieutenants oder Oberlieutenante in eine Scbiesschule 
einberufen werden. Sie nehmen ausserdem wie die an- 
dern Eavallerieoifiziere an Centraischulen und taktischen 
Kursen teil. 

Art. 23. Zu Stabsoffizieren vorgeschlagene Kompaguie- 
kommandanten der Maximgewehrtruppe müssen vor ihrer 
Beförderung auch in der Stellung eines Sohwadronskom- 
mandanten ihre Befähigung dargelegt haben. 

F. Ausrüstung. 

1. Persönliche Ausrüstung. 

Art. 24. Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten ' der 
Maximgewehrtrnppe werden als Kavalleristen ausgerüstet 
und bewaffnet. 

Art. 25. Sie tragen weissen Pinsel am Käppi, römische 
Zahlen (Nummern) auf dem Käppiscbild, Kokarde mit 
kannoisin rotem Grund an der Feldmütze und eine kar« 
moisinrote Auszeichnung (nach Modell) an beiden Ärmel- 
aufschlagen des Waffenrocks. 

Unteroffiziere und Soldaten tragen auf den Achseln 
der Bluse die Koropagntenummer in römischer Zahl in 
Rot auf weissem Grunde. 

2. Pferdeausrüstnng. 
Art. 26. Als Pferdeausrüstung dient die Pferdeaus- 
rästang der Kavallerie. 

8. Korpsmaterial. 

Art. 27. Für das Korpsmaterial werden besondere 
Ordonnanzen aufgestellt. 

Art. 28. Znm Korpsmaterial gehören per Kompagnie: 
12 kleine Pickelbauen, 

12 Ledertascheo mit dem nötigen Werkzeug und Ersatz- 
material, 

12 Feltstecber, mit welchen die Wachtmeister und Ge- 
schützchefs auszurüsten sind. 

G. Sammelplätze und Depotorte. 
Art. 29. Abi Sammelplätze und Depotorte der Maxim- 
gewehrkompagnien werden bezeichnet: 

für Kompagnie I Freiburg. 

II Bern, 
III Zürich, 
„ , IV Lnzern. 
— Wahl des ArtiHerle-Oberinstruktors. Der Bundesrat 
hat Herrn Oberstlieutenant Wilhelm Schmid von Bern, 
üur Zeit Instruktor I. Klasse der Kavallerie, zum Obet - 
iostruktor der Artillerie ernannt. Diese Wahl galt 



vielen Offizieren von vorneherein als die durchaus ge- 
gebene und wird in weiten militärischen Kreisen, nicht 
nur der Artilleriewaffe, mit lebhafter Befriedigung auf- 
genommen werden. Oberstlieutenant Schmid ist sowohl 
mit den administrativen Geschäften als mit der In- 
struktion der Artilleriewaffe, aus der er hervorgegangen 
ist, genau vertraut. Er war Sekretär des verstorbene« 
Waffenchefs der Artillerie, des Generals Herzog, trat 
später in das Generalstabskorps, arbeitete eine Zeit Ung 
auf dem Generalstabsbureau und wurde sodann Instruktor 
bei der Artillerie. In den letzten Jahren wirkte er 
als ln*truktor der Kavallerie. Alle Artillerieoffiziere, 
die unter ihm Dienst gethan haben, rühmen seinen 
höchst anregenden Unterricht, seine gründliche, all- 
gemeine und militärische Bildung, sein taktisches Können 
und seine vorzügliche Lebrgabe. Als besonders be- 
grüssenswerte Eigenschaften bringt der neue Ober- 
instruktor der Artillerie in die nun seiner Instruktions- 
leitung unterstellte Waffe energischen, aber offenen 
loyalen und unabhängigen Charakter, Unbefangenheit 
und Scharfblick in der Beurteilung militärischer Dinge 
und Personen mit sieb. Herr Schmid ist frei von den 
Vorurteilen der alten Schule des „Spezialwaffentums". 
Er huldigt der Auffassung, dass die Artillerie nur im 
Einvernehmen und im Zusammenarbeiten mit den andern 
Waffen, vorab mit der Hauptwatie, ihre Aufgabe richtig 
erfüllen könne. Wenn der neue Oberinstruktor dieser 
Auffassung im Offizierskorps und der gesamten Truppe 
der Artillerie Durebbruch zu verschaffen wissen wird, 
woran nicht zu zweifeln ist, so wird die schweizerische 
Artillerie auch unter den neuen, mit der Entwicklung 
der modernen Taktik notwendig veränderten Verhält- 
nissen ihren alten guten Ruf bewahren und neu be- 
festigen. (Bund). 

— Militärdienstpflicht der Lehrer. In der abgelaufenen 
Märzsession der Bundesversammlung wurde vom National- 
rate eine im Herb»t letzten Jahres gestellte Motion Petent 
abgelehnt, welche den Bundesrat einlud, behufs Vermin- 
dernng der Ausgaben und Lasten für das Militärwesen 
zu prüfen nnd darüber der Bundesversammlung Bericht 
zu erstatten, ob es nicht am Platze wäre, die Lehrer 
nach absolvieiter Rekrotenschule vom Militärdienst zu 
befreien. Das Militärdepartement will nun aber gleich- 
wohl auf den Gegenstand zurückkommen nnd zwar des- 
halb, weil es im Laufe der Jahre wahrgenommen habe, 
dass in der Heranziehung der Lehrer zum Militärdienst 
von Kanton zu Kanton grosse Ungleichheiten und Ver- 
schiedenheiten bestehen, die im Interesse eines einheit- 
lichen Verfahrens wenn immer möglich ausgeglichen 
werden sollten. Zwar habe der Bundesrat bereits früher 
(Kreisschreiben vom 7. Januar und 5. April 1876) in 
ausführlicher Weise über den Artikel der Militärorgani- 
sation betr. die Wehrpflicht der Lehrer sich ausge- 
sprochen und allgemeine Grundsätze für die Einberufung 
der Lehrer zum Dienst, sowie über deren Dispensation 
vom Militärdienst aufgestellt, die sowohl den Interessen 
des Militärwesens als denen der Schule in billiger Weise 
Rechnung trugen. Die Durchführung dieser Grundsätze 
habe indessen in verschiedener Weise stattgefunden. 
Während in vielen Kantonen die Lehrer mit Bezug auf 
den Militärdienst gleich behandelt werden wie die übri- 
gen Wehrpflichtigen und daher auch zu den Unteroffi- 
ziers- und Oftiziarsgraden gelangen können, nehmen 
andere Kantone den gegenteiligen Standpunkt ein, indem 
sie die Lehrer soviel als möglich vom Militärdienst zu 
befreien suchen. Dass hierin eine ungleiche Behandlung 
der Lehrer von Kanton zu Kanton liege, die an sich 
schon ungerechtfertigt erscheine, stehe ausser Frage. 
Das Militärdepartement habe sich vorgenommen, die 
Frage betr. den Militärdienst der Lehrer neuerdings 
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einer nähern Prüfung zu unterstellen nnd zu unter- 
suchen, wie den Obelstundeu, die mit der heutigen Un- 
gleichheit verbunden seien, abgeholfen werden könne. 
In einem Kreisschreihcn werden desshalb die kantonalen 
Regierungen ersucht, dem Militärdepartement mitzu- 
teilen, wie «a zur Zeit mit der Dienstpflicht <ler Lehrer 
iu ihren Kantonen gehalten werde und ob und welche 
Vorschläge fur eine einheitliche Regelung der Frage sie 
zu machen in Falle seien 

— Ober den neuen Waffenchet der Infanterie sagt der 
„Bund" : Der Bundesrat hat an Stelle des krankheitshalber 
zurückgetretenen Obersten Rudolf Herrn Oberstdivisioniir 
llungerbühler zum Waffenchef der Infanterie ernannt. 
Damit hat die mit mehr Eifer al» Geschick betriebene 
Aktion für die Vereinigung dieser Stelle mit derjenigen 
dea überinslraktortt der Infanterie ihr Ende gefunden. 
Die Wahl ist von grosser Bedeutung nicht nur für die 
Infanteriewaffe, sondern für die ganze Armee. I>enn 
dem Waffenchef der Infanterie lieg* nicht nnr die ad 
ministrative Oberleitung der Infanteriewaffe ob, sondern 
es ist ihm nach den Bestimmungen der Miliüirorgani 
nation auch die Vorprüfung, Berichterstattung und 
Antragstcllung übertragen iu Bezug auf die allgemeinen 
Anordnungen betreffend das Aufgebot, die Versammlung 
und die Ausrüstung der Trnppenkörper, sowie betr 
aller Angelegenheiten, we|rbe sich auf die Armee als 
Ganze« beziehen; ferner die Sorge für den Bestand 
und die Ausrüstung der Stühe der hohem Truppen 
verbände und die Vorbereitungen für die Cbungen 
kombinierter Truppenkörper. Die Funktionen dieses 
Militilrbeamten sind also von höchster Bedeutung, und 
die Armee darf sich glücklich schätzen, das« es dem 
Militürdcparteiueut und dem Bundesrat gelungen ist, 
einen so hochgebildeten und weitsichtigen Fach mann 
wie Herr Oberstdivisionär Hungerbühler ist. für dime* 
wichtige Amt zu gewinnen. Herr Oberst Hungerbühler 
geb. 184»j, steht in der Vollkraft der Jahre, und hatte 
als langjähriger Lehrer an den Centralsohulen und 
späterer Kreisinstruktor Gelegenheit, zu seiner reichen 
ond vielseitigen Bildung auch noch eine Summe von 
praktischen Erfahrungen zu sammeln. Er wird sein 
Amt im Sinn und Geiste seiner Vorgänger, de« un- 
vergeßlichen Obersten Feiss, seines Ijuidsmann* und 
Älteren Freundes und des Obersten Rudolf weiter- 
führen. 

Waadt. In Bière starb am DJ. April nach kurzer 
Krankheit Infanterie- Hauptmann Henri Li a r don, 
Zenghausverwalter Geboren 1835, gehörte der Ver- 
storbene vor 1871 dem waadtländiscben Instruktion»- 
korps an. Seit 22 Jahren versah er zur allgemeinen 
Zufriedenheit den Posten eine* Kaaernenverwalter». 

A Ödland. 

— t Osman Pascha. In Konstantinopel ist am 4 
April Osman Pa-scha, der „Held von Plewna", 63 Jahre 
alt, gestorben. Im russisch-türkischen Krieg schlug er 
am 20. Juli 1877 einen rusaiachen Angrifl aof Plewna 
zurück. Hierauf befestigte er die Stellung bei Plewna, 
schlug am 3>>. nnd 31. Juli, sowie im September mehrere 
russische Angriffe blutig ab, musate aber am 10 
Dezember 1877 wegen Mangels an Proviant kapitulieren, 
nachdem er vorher versucht hatte, die russische Stellung 
auf dem linken Vidufer bei Dolnij-Netropol zu durch- 
brechen, wobei er -.elbst schwer verwundet wurde 
Osman wurde kriegagefangeu nach RussUnd abgeführt 
und kehrte erst nach Friedenscbluss zurück 
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Das Vordringen der Rnssen gegen 
Herat. 



Das Vorschieben einer russischen Avantgarde 
des Kaukasus- Armeekorps von Tiflis nach Kuschk, 
an der Nord grenze von Herat, bat viel Staub 
aufgewirbelt und nicht mit Unrecht. Wäre Eng- 
land nicht in dem ihm verhängnisvollen Kriege 
mit Transvaal begriffen, so würde es dies Vor- 
geben Russlands mindestens durch ein Ersuchen 
um Aufklärung in Petersburg, wahrscheinlich 
selbst durch ein Vorschieben von Trappen im 
Tschitral- Gebiet in der Richtung auf Kabul, der 
Hauptstadt Afghanistans, beantwortet haben. 
Von einem rein akademischen Zweck einer Probe- 
mobil raachung, an den die „Petersburger-Zeitung" 
glauben machen will, kann natürlich bei der 
erfolgten Massregel keine Hede sein, sondern 
dieselbe bedeutet das Festsetzen einer namhaften 
russischen Avantgarde von 4 Schützenbataillooen 
und 1 Batterie des Kaukasus- Armeekorps von in 
Summa etwa 4000 Mann 10 deutsche Meilen 
von den Thoren von Herat, der westlichen Me- 
tropole Afghanistans, hinter der bereits im Mi- 
litärbezirk Turkestan allein 70 Bataillone, 96 
Eskadronen und 12 Batterien stehen. 

Der genannte Bezirk enthält im speziellen 
31 schon im Frieden nahezu kriegsstarke Linien- 
bataillone auf mobilem Fuss, ferner 32 Linien- 
bataillonscadres und 7 aus den beiden Reserve- 
bataillonen von Aschabad und Raschk zu bildeude 
Reservebataillonscadres, mithin in Summa 70 
Bataillone, eikl. der eben nach Kuschk entsandten 
4 Schützeobataillone von TiÖis, und ferner 06 
Eskadronen und 12 Batterien. Überdies ist die 
Entwitkelung der heute dort vorhandenen Ba- 



taillone der we8t8ibiriscbeo, der 1. — 3. turkestani- 
scben Linien-, sowie der turkestanischen und 
transkaspischen Schützenbrigade zu Regimentern 
à zwei Bataillone, nach dem jetzigen Vorgang 
bei der 2. ostsibirischen Linienbrigade, nur eine 
Frage der Zeit. 

In S i b i r i e n ist eine Reserveartilleriebri- 
gai" zu zwei leichten Batterien errichtet, die im 
Kriege 4 Brigaden mit 8 Batterien 64 Ge- 
schützen formiert. Nachdem das Lokal k oui - 
mando Barnaul (Tomsk) in ein Reservebataillon 
umgewandelt worden ist, weist der Bezirk Sibi- 
rien jetzt 7 Reservebataillone, mit den Cadres 
für alle Kriegsformationen, nämlich für ein Regi- 
ment zu 5 Bataillonen und einem Ersatzbataillon 
auf. Die beiden Reservebataillone im Priamur» 
bezirk stellen zwei Regimenter zu je 4 Batail- 
lonen und einem Reservebataillon auf, die beiden 
Reservebataillone in Aschobad und Kuschk 7 Ba- 
taillone ; total beträgt die Zahl der mobilen Reserve- 
bataillone in Asien also 52 statt 38 früher, also 
+ 14. Weiter hat man die 2. ostsibirische Linien- 
brigade in 5 Bataillonen (Wladiwostok) in 5 Regi- 
menter mit je 2 kriegsstarken Bataillonen umge- 
wandelt, die Festun gsin fanterie in Wladiwostok 
von 5 auf 6 Bataillone in 2 Regimentern ge- 
bracht, die Linienbataillone also um 6 vermehrt. 
Endlich bat man im Bezirk Amur eine Train- 
kompagnie formiert, die im Kriege ein Bataillon 
bildet Für den Frieden bat man also in 3 
Monaten ein Plus von 6 Linienbataillonen, 1 Re- 
servebataillon, 1 Reserveartilleriebrigade, 1 Train- 
kompagnie, total etwa 8500 Mann zu verzeichnen, 
für den Krieg ohne die Nachschübe aus dem 
Kaukasus 6 Linien-, 14 Reservebataillone, 8 Re- 
servebatterien mit 64 Geschützen, 1 Trainba- 
taillon, etwa 25,000 Mann. Die Bezirke Amur 
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und Sibirien enthalten, ohne Nachschob, mobil 
85 Feldbataillone. 60 Eskadronen, 26 Batterien. 
2 Sappeur-, 1 Eisenbahnbataillon, 2 Bataillone 
Festungsartillerie, 6 Bataillone Festungsinfanterie, 
Telegraphenforraationen, 1 Trainbataillon, im 
ganzen über 130,000 Mann, während man z. B. 
Mitte 1898 noch mit 80,000 Mann rechnete. 
Das durch die erfolgte Entsendung von Kaukasus- 
truppen verstärkte Festsetzen der Russen in 
Kuschk an der Grenze Herats gewinnt jedoch 
um so mehr an Gewicht, wenn weitere Truppen- 
sendungen, wie verlautet, zunächst 10,000 Mann 
und im ganzen eine Vorschiebung von 70,000 
Mann gegen Herat bin zu erwarten sind und 
zum beträchtlichen Teil ebenfalls an ihren Aus- 
schiffnngsorten bezw. in Kharki am oberen Amu- 
Darja, 16 deutsche Meilen von der afghanischen 
Grenze, bleiben sollen. 

Die gesamte Massregel stellt sich als einer 
der Scbachzüge dar, die der russischen Politik 
seit lange eigentümlich sind und die sich nach 
einem festen, seit lange ausgearbeiteten Pro- 
gramm vollziehen, das an die Traditionen des 
Testaments Peters des Grossen anknüpft Zur 
Durchführung dieser Scbachzüge warten die poli- 
tischen Leiter des ungeheuren Reiches ruhig den 
günstigen Moment und die passendste Gelegen- 
heit ab, wenn der an ihrer Verhinderung beson- 
ders interessierte politische Gegner, wie heute 
England, anderweit stark engagiert ist, so dass 
jenes Interesse von ihm nicht verfolgt werden 
kann oder, den ihm vorliegenden weit wichtigeren 
Aufgaben gegenüber, ihm als quantité négligeable 
erscheint. 

Russland ist jedoch bei seiner fast unangreif- 
baren Gesamtstellung in der Lage, mit der 
Durchführung seiner Pläne „warten* zu 
können und sie schrittweise sich entgegenreifen 
zu lassen. Allein ganz ebenso wie die Verstär 
kung der militärischen Machtstellung Russlands 
in Centrai-Asien zu seinem festen politischen 
Programm gehört, und noch unlängst durch die 
Bildung zweier asiatischer Armeekorps, sowie 
des General -Gouvernements Turkestan ihren Aus- 
druck fand, bildet die Konsolidierung der russi- 
schen Finanzen, an welcher der Finanzminister 
Witte heute emsig arbeitet, einen Teil dieses 
Programms und nicht den unwichtigsten des- 
selben, so dass in Anbetracht dessen, sowie der 
ausgesprochen friedlichen Absichten Kaiser Ni- 
kolaus II., in der heutigen Verschiebung russi 
scher Truppen gegen die Grenze von Herat, 
nicht das Symptom einer für absehbare Zeit ge- 
planten Aggressive, sondern nur ein Schritt 
weiter auf der Bahn der Einschränkung des Ein- 
flusses Englands in Asien zu erblicken ist. 
Immerbin lenkt derselbe die Aufmerksamkeit 
auf die Bedeutung Herats und Afghanistans, über- 
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haupt für die künftige Machtstellung Russlands 
in Centraiasien. 

Die Sicherheit und kühle Berechnung, mit 
welcher Kussland seine Machtsphäre in den letzten 
beiden Jahrzehnten in Centraiasien und Ostasien 
erweitert hat, läs3t, wenn auch vor der Hand 
zunächst die Erweiterung seines Einflusses und 
seiner Machtstellung China gegenüber seine Auf- 
merksamkeit noch auf lange Zeit hinaus lebhaft 
in Anspruch nehmen dürfte, den schliesslichen 
Zusammeo8toss mit der bisherigen einflussreich- 
sten Macht in Asien, das ist England, doch für 
künftig nicht ausgeschlossen erscheinen und 
damit den vielgenannten dereinstigen Kampf 
um Britisch-Indien. Für diesen Zusam- 
roenstoss der russischen Macht mit der britischen 
in Centraiasien bilden jedoch Afghanistan und das 
Gebiet von Herat ein ausserordentlich wichtiges 
Operationsfeld. 

Heute mit dem Streifen des Thals des Kilia 
Pandjah zwischen den Pamirs und dem Hindu- 
kusch, das politisch ausgesprochene und beab- 
sichtigte Puffergebiet zwischen Britisch - Iudien 
und Russland und ein weit bedeutenderes zwi- 
schen Peschawar an der Westgrenze Britisch- 
indiens und dem Heri-Rud an derjenigen Afgha- 
nistans bildend, ist Afghanistan dasjenige Land, 
welches bei der operativen Uogeeignetheit der 
Pamirs und der östlichen Bucbarei, den einzig 
möglichen Zugang für ein russisches Heer zu 
Indien bietet, und in ihm nimmt Herat mit 
seiner Landschaft eine strategisch besonders wich- 
tige Stelle ein. 

Wenn auch das gigantische, an den Zug Alexan- 
ders nach Indien erinnernde Unternehmen noch 
in weiter Ferne schlummert, so beweist doch der 
Transport einer russischen Avantgarde in 8 Tagen 
von Tiflis nach Kuschk, der weitere Truppen 
folgen, welche an der Grenze Herats bleiben sollen, 
dass Russland nichts verabsäumt, dasselbe von 
langer Hand her vorzubereiten, und man muss, 
namentlich wenn das Nachfolgen von 10,000 
Mann sich bestätigt, hierin eine weitere Etappe 
in dieser Vorbereitung erkennen. Die enormen 
Entfernungen und die gewaltigen sonstigen ope- 
rativen Schwierigkeiten, die russischerseits bei 
diesem Unternehmen zu überwältigen sind — für 
eine Armee von 100,000 Mann würde es über 
33,000 Kamele als Transporttiere bedürfen — 
machen bei einer Operationslinie, die sich von 
Tiflis bis Peschawar auf etwa 330 deutsche 
Meilen Luftlinie erstreckt, die Etablierung 
einer Zwischenbasis für dasselbe unbe- 
dingt geboten. Zu einer solchen Zwischenbasis 
aber eignet sich Herat mit seinem Gebiet, an 
dessen Nordgrenze dip transkaspische Bahn bei 
Kuschk endet, ganz besonders. 
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Die Stadt Herat mit heute etwa 50,000, früher 
100,000 Einwohnern, in der fruchtbaren Thal- 
ebene des hier überbrückten Heri-Kud gelegen, 
ist von starken 12—18 Meter hohen Erd wällen 
mit 10 Meter hoher Backsteioinauer, 30 Türmen 
und befestigten Thoren umgeben und besitzt am 
Nordende eine Citadelle mit Türmen und 10 
Meter breitem Wassergraben. Das Thal des 
Heri-Rud ist mit Frucht- und Blumengärten, 
Weinbergen, Kornfeldern, Dorfschaften, Land- 
häusern, grünem Käsen, Buchen, Quellen und 
sprudelnden Footänen bedeckt. Der Königs- 
garten, Bag-Schahi, galt einst im Morgenlande 
für ein Wunder der Welt. Berühmte Säbel- 
klingen, Rosen wasser, Seide und Wollteppicbe 
gehören zu den wertvollsten Fabrikaten der 
Stadt. Indische Produkte gelangen in Menge 
hierher, um die Märkte von Kirman, Jesd und 
Ispahan zu versehen. Die Stadt gilt als Schlüssel 
zu der einzigen Strasse, der grossen „Königs- 
strasse", welche aus Persien durch Afghanistan 
uach Indien führt, und ist sowohl in kommer- 
zieller, wie in strategischer Hinsicht von grosser 
Wichtigkeit. Als Mittelpunkt des Karawanen- 
handels und Stapelplatz zwischen Indien, Afgha- 
nistan und Westasien war sie von jeher allen 
Eroberern, die von Westasien nach Indien vor- 
drangen, ein unentbehrlicher Stützpunkt. Herat 
bildet nicht nur von Westen, sondern auch von 
Norden ber den Durchgangspunkt nach Afgha- 
nistan. Das Gebiet von Herat aber ist eines der 
fruchtbarsten und bevölkertsten Tbäler Asiens, 
in welchem die Handelsstrassen von Kabul, Balkb, 
Bokhara, Chiwa, Meschhed, Ispahan, Seistan 
und Kandahar münden. Dasselbe bildet für eine 
russische Operation gegen Indien eine vortreffliche 
Basis , an der Streitkräfte gesammelt und 
formiert werden, ihre Verpflegungsvorräte und 
sonstiges Kriegsmaterial angehäuft und der 
Angriff auf Britisch -Indien vorbereitet werden 
können. Von Tiflis nach Herat beträgt die 
Länge der russischen Operationslinie über 200 
deutsche Meilen, so dass, um so mehr, da die 
transkaspische Bahn bei Kuschk endet, die Eta- 
blierung einer Zwischenbasis in Herat unerläss- 
lich ist Hierin aber liegt die ge- 
waltige Bedeutung Herats für Kuss- 
land für den dereinstigen Kampf 
um Britisch-Indien. Zwar sind mit der 
Errichtung dieser Zwischenbasis die Schwierig- 
keiten der gesamten ungeheuren Operation noch 
keineswegs überwunden; denn noch bleibt eine 
Anmarschlinie von etwa 120 deutschen Meilen 
Länge, Luftlinie, die in ihrem östlichen Teil über 
die 3000 Meter hohen Passe des rauhen Hafareh- 
Gebirges durch die wilden Stämme des östlichen 
Afghanistan uud durch das 2000 Meter hohe 
Thal des Kabul-Flusses gegen die englischen 



Befestigungen an der Grenze Indiens und das 
verschanzte Lager von Peschawar führt, zurück- 
zulegen oder aber, wenn die projektierte Bahn 
von Herat nach Kandahar gebaut sein wird, der 
über 40 Meilen kürzere Weg, der gegen die 
starken Passbefestigungen und hohen Gebirgs- 
ketten bei dem verschanzten Lager von Quetta 
an der Südwestgrenze von Indien führt Zwar 
bildet Kuschk bereits heute einen wichtigen 
Stützpunkt der Russen für diese Operationen; 
denn da>selbe ist stark armiert und vollständig 
darauf eingerichtet, eine ganz bedeutende Be- 
satzung, sowie mobile Truppen längere Zeit hin- 
durch aufzunehmen. In der Festung liegt das 
komplette stehende und rollende Material für 
eine Bahn nach Herat fertig und die Trace für 
diese etwa 80 Kilometer lange Strecke ist längst 
in allen Punkten genauestens fixiert. K h a r k i 
an der afghanisch-bucharischen Grenze ist eben- 
falls stark befestigt, bat aber keine Eisenbahn- 
verbindung. Dadurch, dass Kuschk jetzt eine 
grössere Besatzung erhält, ist seine Bedeutung 
sehr gestiegen und Kbarki wird ihm darin 
in Bälde folgen. Der Transport der Verstär- 
kungen, die von Tiflis genommen wurden und 
eine beschwerliche Reise über das Kaspische 
Meer machen mussten, vollzog sich rasch und 
giebt die Gewähr, dass in kürzester Zeit — ein 
.bis £wei Wochen — grosse Truppenmassen dort- 
hin geschafft werden können. 

Allein die unerlässliche Vorbedingung für die 
Durchführung der erwähnten beiden Operationen 
bildet för Russland im Kriegsfall die Etablierung 
in Herat bei Beginn des Feldzuges und die 
schleunige Besitznahme dieser Hauptstadt und 
ihres Gebietes, sowie auch die dadurch zu be- 
wirkende Pression auf Afghanistan selbst, und 
mit dem Vorschieben der russischen Truppen auf 
Kuschk wird beides für künftig vorbereitet. 

In Anbetracht dieser Sachlage und der in 
Bereitschaft befindlichen russischen Truppen- 
massen Turkestan8 und des Kaukasus-Gebiets, die 
Russland jederzeit noch beträchtlich zu ver- 
mehren in der Lage ist, muss Englands militä- 
rische Stellung in Indien im besonderen nach 
den Erfahrungen des jetzigen Krieges als äusserst 
gefährdet gelten, sobald sich Russland zu dem 
Vorstosse gegen die indische Grenze entschliesst. 

B v. B. 

Formationsanderungen etc. in dem 
preus8ischen Heeres kontingent infolge 
des Reichahaushalte-Etate 1900. 

(Schiusa.) 

Bekanntlich tritt vom 1. Oktober die Öffent- 
lichkeit im Militärgerichtsverfahren, wenigstens 
bei den meisten Sachen, ein; dies hat natürlich 
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mancherlei Abänderungen im Gefolge, so wird 
z. B. als oberste Militärgeriehtsbehörde das Reichs- 
militärgericht io Herlin aufgestellt, an dessen 
Spitze als Präsident ein höherer Qeneral stehen 
wird; unter ihm stehen dann Oberkriegsgerichts* 
und Kriegsgerichtsräte, Militärgerichtsschreiber 
und Militärgerichtsboten. Ferner sind verschie- 
dene Gehaltsaufbesserungen in der ünteroffuiers- 
und Militärunterbeamten - Klasse vorgenommen 
worden, auf die hier näher einzugehen zu weit 
führen würde. Erwähnt sei aber eine wichtige 
Neuerung, dass den Mannschaften der Fusstrup- 
pen, der fahrenden Artillerie und des Trains, die 
anstatt zwei Jahre noch ein drittes Jahr bei der 
Fahne bleiben wollen, eine monatliche Zulage 
von drei Mark und ein sogenanntes Kapitola- 
tionsbandgeld von fünfzig Mark gewährt werden 
soll ; diejenigen, die sich zu einem vierten aktiven 
Dienstjahre verpflichten, erhalten dieselbe Zu- 
lage, aber 100 Mark Handgeld. Selbstredend 
ist es, dass nur Leuten von tadelloser Führung 
und guter militärischer Ausbildung derartige 
Kapitulationen gestattet werden, es ist diese An- 
forderung auch durchaus erforderlich, da ge- 
nannte Mannschaften mit zum Ausbildungsper- 
sonai der Kekruten verwendet werden sollen, aus 
ihnen sich auch teilweise das Onteroffizierekorps 
ergänzen wird. Diese Kapitulanten werden Ober 
den vorgeschriebenen Etat verpflegt und besoldet. 
Um ältere Sergeanten, die tadellos gedient haben, 
zu belohnen und anzuspornen, können diese zu 
überzähligen Vicefeldwebelo oder Vicewachtmei- 
stern ernannt werden unter Bezug der Gebühr- 
nisse und Uniformsabzeichen dieser Charge, doch 
ist die Zahl der Ernennungen dazu eine be- 
schränkte und schwankt je nach den einzelnen 
Korps zwischen 33 bis 45. 

Auf die Ausbildung aller Waffen im Schiess- 
dienste, speziell auch im Gefechts-, resp. Scbiessen 
im Gelände wird mit vollem Rechte in unserer 
Armee der grösste Wert gelegt. Offiziere, Un- 
teroffiziere und Mannschaften, die sich in diesem 
Dienstzweige besonders hervorthun, erhalten 
schnellere Beförderung oder sonstige Ehrungen, 
Abzeichen und Belohnungen, die geeignet sind 
den vorhandeuen Eifer noch mehr anzuspornen. 
Damit besonders den Infanterie- und Feldartil- 
lerietruppenteilen Gelegenheit gegeben wird, sich 
in obigen Dienstzweigen, sowie im Felddienste 
nicht nur auf den bekannten Exerzier- und 
Scbiessplätzen etc. zu üben, sondern sich auch in 
unbekanntem Gelände, was ja gerade die Haupt- 
sache ist, weiter zu bilden und zu üben, sind 
auch in diesem Jahre wiederum grosse Summen 
hiezu bewilligt worden. Im ganzen entfallen 
auf die unter preussiscber Verwaltung stehenden 
1 7 Armeekorps — von 23, aus denen das Reichs- 
heer seit dem 1. April d. J. besteht — 1,157,800 



Mark. Die niedrigste Summe mit 67,000 Mark 
erhalten das III. und IV. Armeekorps — Berlin 
und Magdeburg — die höchste mit 120,000 M. 
das VII. und VIII. Armeekorps — Münster in 
Westfalen und Koblenz am Rhein. Hohe Beträge 
sind auch ausgeworfen für die Inspektionen der 
Jager und Schützen, sowie der Infanteriescbulen, 
für erstere M. 80,000, für letztere M. 15,000, 
und zwar für 1900—1901. Es ist ausdrücklich 
gesagt, dassausser genannten Summen auf weitere 
Gewährung von Zuschüssen nicht gerechnet wer- 
den kann, aber schliesslich würde doch noch 
etwas bewilligt werden. 

Um den erweiterten Ansprüchen, die an die 
Leistungsfähigkeit der Geschütze wie der Hand- 
feuerwaffen gestellt werden, zu genügen, müssen 
dieselben auch jener doppelt sorgsamen Pflege und 
Behandlung unterzogen werden, nicht allein von 
Seiten des Mannes, sondern auch von den Vorge- 
setzten und den Büchsenmachern. Es sind desshalb 
in den Etat 1900/1901 grössere Summen eingestellt 
worden zu besserer Instandhaltung der Geschütz- 
Laffetten, des Obungsmaterials etc. der Artillerie 
und des Trains, ebenso ist der Satz für die 
Waffeninstandhaltung bei Infanterie und Jägern ' 
erhöht worden und zwar pro Kopf und Jahr 
von 1,32 M. auf 1,68. 

Eine etwas überflüssige Mehrbewilligung scheint 
es zu sein, dass der Kommandant des Haupt- 
quartiers des Kaisers ausser seinem an und für 
sich schon hohen Gehalte, noch 18.000 M. jähr- 
liche Dienstzulage erhält, wenn ein jüngerer 
General als er kommandierender General wird. 

Infolge der Vermehrung der Feldartillerie- 
Schiesschule wächst auch die Anzahl der zu der- 
selben als Schüler kommandierten Hauptleute 
um zwanzig. Ebenso wie für die Jäger zu Pferde, 
müssen die Neuformationen der Feldartillerie am 
5. Oktober vollendet und marschbereit sein. 

Der Etat der einunddreissig Fussartillerie- Ba- 
taillone wird um 260 Unteroffiziere und 190 
Gemeine im ganzen per 1. April 1900 erhöbt. 
Auch der Etat der Bezirkskommandos erhöbt sich 
zu gleichem Datum um 36 Unteroffiziere und (55 
Gemeine, desgleichen um ein Geringes derjenige 
einiger Unteroffiziersschulen. 

Eine weitere Verbesserung in Bezug auf Geld- 
gebühren ist die, dass Offizieren, die pferdegeld- 
berechtigt sind, auch — wenn sie zu Stellver- 
tretungen, als Ordonnanzoffiziere zu Landwehr- 
übungsformattooen etc. kommandiert werden — 
die Pferdegelder der Stellung beziehen, die sie 
vertreten. Feiner ist bestimmt worden, dass bei 
Übungen, die die Truppen ausserhalb ihrer Gar- 
nisonen vornehmen, wenn diese eine Abwesenheit 
aus derselben von mehr als 24 Stunden bedingen, 
die Offiziere eine Entschädigung in Höhe «ii>r 
ihrer Charge zustehenden Tagegelder erhalten, 
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Unteroffiziere and Mannschaften eine solche von 
80 Pfennigen pro Tag and Kopf, neben den 
ihnen sonst nach den Dienstvorschriften zu- 
stehenden Gebährnissen. Die Familien verheira- 
teter Unteroffiziere erhalten in dem vorgenannten 
Falle einen Löhnnngszuschuss. Dauert die Ab- 
wesenheit von der Garnison — natürlich nur bei 
speziellen Übungen — mehr als 12, aber weniger 
als 24 Stunden, so erhalten die Offiziere die 
bestimmungsmassige Kommandozulage, die Leute 
pro Tag und Kopf 50 Pfenninge. Angefangene 
vierundzwanzig Stunden, nach Ablauf der ersten 
vollen vierundzwanzig, berechtigen zum Empfange 
der Geböbrnis8e eines zweiten ganzen Tages, es 
würden also z. B. für eine Obung von 26stün- 
diger Abwesenheit aus der Garnison die Bezüge 
für zwei volle Tage gezahlt werden. Die Mann- 
schaften erhalten ausserdem bei allen derartigen 
C bangen entweder die grosse Beköstigungspor- 
tion oder das hohe Beköstigungsgeld. Bei Ge- 
neral8tabsübungsreisen etc. erhalten die dienstlich 
nicht berittenen, dazu kommandierten Offiziere, 
ausser dem ihrer Charge zustehenden Pferde- 
gelde und Kationen — nur wenn nötig — Geld- 
beihülfen durch die betreffenden Generalkom- 
mandos. Auch die als Lehrer vorübergehend zu 
Beitkurseo der Fusstruppen kommandierten Offi- 
ziere und Unteroffiziere der berittenen Waffen 
erhalten von jetzt ab, ausser den gesetzlichen 
Gebühren, noch Eitrazulagen, und zwar der Ritt- 
meister vier, die Lieutenants drei und die Unter- 
offiziere je eine Mark per Tag. Alles hier Ge- 
sagte in Bezug auf Zahlen etc. bezieht sich 
immer nur auf die unter preussischer Verwaltung 
stehenden Armeekorps des Keichsheeres. Im 
übrigen aber wird selbstredend bei den sechs 
ausserpreussischen Armeekorps — drei bayrische, 
zwei sächsische, ein württembergisches — alles 
genau so gemacht und durchgeführt wie hier. 
Es gibt eben, Gott sei Dank, kein nord- und 
süddeutsches Heer mehr, sondern nur ein deut- 
sches Heer, das im Falle der Not einheitlich 
und geschlossen unter dem Befehl des obersten 
Kriegsherrn — des Kaisers — für des Reiches 
Ehre und Macht kämpft, wenn auch im Frieden 
kindischerweise in Bayern an seinem Geburtstage 
die öffentlichen Gebäude nicht in deutseben 
Farben flaggen dürfen. Doch das sind unschäd- 
liche Dummheiten. J. 



Das Entlebucher-Bataillon Nr. 66 an der Bour- 
baki-Entwaflnung. Ein Stück Grenz- 
besetzung im Jahr 187 1. Von 
Hrch. Meyer, Major dieses Bataillons. 1899, 
Selbstverlag des Verfassers, Emmenbrücke 
bei Luzern. Preis 40 Cts. 
Wir befinden uns in einer schnell lebenden 

Zeit. Die jetzige Generation kümmert sich nur 



um die Gegenwart und weiss kaum, was die vor- 
hergehende Zeit geleistet und erfahren hat. Noch 
sind nicht dreissig Jahre verflossen und schon 
jetzt sind die wichtigen Ereignisse, die damals 
in der Schweiz stattgefunden, und die Lehren, 
die man daraus ziehen musste, vielen unbe- 
kannt. Es ist sehr verdankeiiswert. dass der 
Verfasser uns die letzteren in Erinnerung ruft. 

Das Bataillon 66, mit dessen Erlebnissen und 
Leistungen wir bekannt gemacht werden, trägt 
jetzt die Nr. 41. Die Entlebucher haben noch ( 
bei jeder Gelegenheit ihre militärische Tüchtig- 
keit bewährt. Es darf uns aus diesem Grunde 
nicht überraschen, dass 1871 das Bataillon seine 
Schuldigkeit gethau hat. 

Der Verfasser vorliegender Schrift erfreute 
sich seiner Zeit, wie uns bekannt, des Rufes 
eines tüchtigen Majors. Jetzt schon längere 
Zeit aus der Wehrpflicht getreten, schildert er 
uns lebhaft und in fesselnder Weise die Leistungen 
des Bataillons. Man muss gestehen, dass dem- 
selben eine schwierige Aufgabe zufiel, die es mit 
Energie und zwar glücklich gelöst hat. 

Beim Durchlesen der kleinen Schrift wird man 
sehen, dass die Entwaffnung der auf Schweizer- 
gebiet übergetretenen französischen Truppen nicht 
immer so glatt von statten ging, wie man es 
sich jetzt vorstellen mag. 

Man wird aber auch bemerken, dass die Dis- 
ziplin bei vielen Bataillonen manches zu wün- 
schen übrig Hess. Es ist nicht unmöglich, dass 
eines Tages noch weit schwierigere Anforderungen 
an die schweizerischen Wehrmänner gestellt 
werden, als im Jahr 1871. Aus diesem Gruude 
wird man gut thun, bei Zeiten vorzusorgen, dass 
sie diesen entsprechen können. 

Der Anhang erscheint uns als der schwächste 
Teil der Arbeit Man entnimmt daraus, dass der 
Verfasser schon lange dem Militärdienst entrückt 
ist. Ihm möge zur Beruhigung dienen, dass der 
Wunsch nach Abrüsten sicher von keinem Wehr- 
pflichtigen ausgehen wird. 



Lehnert's Handbuch für den TruppenfUhrer, unter 
Berücksichtigung der Felddienstordnung vom 
1. Januar 1900. Berlin 1900, E. S. Mittler 
& Sohn, königl. Hofbuchhandlung. Preis 
Fr. 2. — . 

Es liegt uns hier die neunzehnte, völlig 
ueu bearbeitete Auflage vor, welcher Umstand 
allein schon für den hohen Wert dieses Hand- 
buches spricht, und nicht zu unterschätzen ist, 
dass wir bei dessen Studium mit den neuesten 
deutschen Felddienst- Vorschriften bekannt ge- 
macht werden. 

In fünfzehn Kapiteln behandelt der Verfasser 
in kurzer, treffender und lehrreicher Weise: 



Digitized by Googl 



I. Kriegsgliederung; Stärken und Gliederung; 
Truppeneinteilung; vom Armeekorps bis zu den 
Trains. 

II. Verbindung der Konimaudobebörden und 
Truppen (Operationsbefeble, Tagesbefehle, Nach- 
richten, Meldungen, Übermittlung von Befehlen 
und Meldungen). 

III. Aufklärung. 

IV. Marsch (Versammlung zum Marsch, 
Marschtiefen, Aufmarsch zeit, Marschgeschwindig- 
keit, Marschleistungen, Munitionskolonnen, Trains, 
Sicherung des Marsches, Marschbefehle). 

V. Gefecht (Angriff, Verteidigung, Reglemen- 
tarisches über das Gefecht der drei Waffen, 
Munition, Train u. 8. w.). 

VI. Vorposten (im Feld- und Festungskriege; 
Avant-, Arrièregarden- und Vorpostenbefehle). 

VII. Unterkunft (Bivouak, Lager). 

VIII. Verpflegung. 

IX. Muiiitionsausrüstung und -Ersatz (Infan- 
terie, Kavallerie, Pioniere, Artillerie). 

X. Sanitätsdienst. 

XI. Feldpionierdienst; dieser ist sehr ein läss- 
lich behandelt. 

XII. Eisenbahnen (Leistungsfähigkeit, Trans- 
porte, Bedeckung, Zerstörung). 

XIII. Dampfschiffe. 

XIV. Telephon und Fernsprecher. 

XV. Geländeerkundung. 

Anhang. In diesem finden wir eine ganze 
Reibe Beispiele von Marsch befehleu, Angriffs- und 
Verteidigungsbefehlen, Befehl nach dem Gefecht, 
Vorposteubefehle, gestützt auf bestimmte Annah- 
men, als Typen korrekter militärischer Befebl- 
gabe. 

Zum Schlüsse ist die graphische Darstellung 
einer Marschkolonne in Skizze beigeheftet. 

Dieses wertvolle Handbuch sollte in keiner 
Offiziersbibliothek fehlen. G. 



Eidgenossen schaft 

— Rekognoszierung. Dem Kommandanten dea gegen- 
wärtig in Solothurn stattfindenden Kurtiea fur Stabsoffi- 
ziere und llanptleate der Verwaltung, Oberatlient. 
i. 0. Kingier, sind als Instruktoren beigegeben Artil- 
lerieuiajor Habich und Verwaltungsiuajor Zuber. Teil- 
nehmer sind : zwei Oberstlieutcnants, vier Majore, vier- 
zehn Huuptleule. Die Offiziere bleiben zehn Tage in 
Solothurn, uachher Rekognoszierungsrcise über Bern 
nach Thun und dort Entladung. 

— Oberst Othmar Blumer, Ständerat, int am 25. April 
in Korbas infolge einer Nierenkrankbuit und zwar im 
Alter vou 54 Jahren gestorben. Als Militär nnd Schrift- 
steller hat er sich einen geachteten Namen erworben. 

— Die Versuche für ein neues Feldgeschütz sind wieder 
aufgenommen. Letzte W'jcbe wurden im Giirbethal 
Schiessversuehe auf grössere Distanz gemacht, bis auf 
fünf Kilometer und zwar mit einem Schnellfeuergeschütz 
7,5 Zentimeter Kruppscher Herkunft. 

— Englische Mission. Die beiden e n g 1 i t c h e n 0 f f i - 
2 i t r e , die neulich die Schiessplaüeinnchtungen im 



Albisgütli studierten, begleiteten in Civil und zu Fuks 
die Zürcher Rekrutenschule auf ihrem Anamarsch nach 
dem Scbaffliauser Randen. Als da dan gefechtsmässige 
Scheibenschiessen abgehalten wurde nnd die Gäste sahen, 
wie die Rekruten mit guter Ausnützung der sich im 
Gelände bietenden Deckungen in ihre Sehieasstellun- 
gen sich hineinmachten, bemerkte der eine der beiden 
Engländer: .Ganz so macht man's jetzt in Südafrika; 
nur nicht wir, sondern — die andern!" Das war der 
eiuzige Ton während des ganzen Hierseins der beiden 
Offiziere, der auf den Krieg anklang. Die Gäste waren 
sehr erfreut über die gute und gastfreundliche Auf- 
nahme, die sie selbstverständlich fanden. 

St Gallen. Oberatdivisionär Hungerbühler 
wird, wie das „St. Galler Tagbl." vernimmt, trotz «einer 
Beförderung zum Waffenchef der Infanterie bei den 
diesjährigen Herbstûbnngen des dritten Armeekorps das 
Kommando der VII. Division führen. 

— Buren und Schwelzar. Der «Freie Rhätier" ver- 
öffentlichte aus der Feier des Herrn Oberetlieutensnt 
im Generalstab K. Fisch folgende bemerkenswerte Be- 
trachtungen : „Der Burenkrieg ruft uns eine fundamen- 
tale Forderung der Militarorganisation von 1874 in Erin- 
nerung, die noch immer der Erfüllung harrt. 

Die Widerstandskraft d«r Buren beruht in erster 
Linie auf ihrer erstaunlichen Schiessfertigkeit, sodann in 
ihrer körperlichen Zähigkeit und Ausdauer, endlich in 
der Beweglichkeit, welche ihnen als berittene Infanterie 
eigen ist. Woher haben sie diese Leistungsfähigkeit? 
Keine einzige verdanken sie der Kaserne, am aller- 
wenigsten ihre Schiesskunst. Der Vater lehrt den Sohn, 
der Mann den Knaben, und in einem Alter, wo unsere 
Rekruten reebtsnm und liuksum machen lernen und zu- 
gleich zum ersten Male das Gewehr in die Hand be- 
kommen, da ist der Bur bereits ein zäher und aus- 
dauernder Reiter und seines Schusses so Bicher, wie das 
eben nur dureh frühe Übung möglich wird. Und was 
er als Knabe geübt und gelernt hat, das bleibt ihm, so 
lange Arm und Ange ihre Kraft bewahren. 

Die Erziehung zur Webrfähigkeit ist bei den Buren 
ein Stück häuslicher Erziehung. Wenn wir die Wehr- 
fähigkeit als eine unerläßliche Eigenschaft für ein freies 
Volk anerkennen, so müssen wir zugestehen, dass in 
Trausvaal und dort herum in jeder Familie ein Stück 
Bürgerschule existiert, wie sie in keinem andern Staats- 
wesen vorkommt. Auch in der Schweiz nicht 

Sie hat aber in der Schweiz schon existiert Gerade 
in den Zeiten der Freiheitskämpfe unserer Vorfahren 
bildeten Waffenübungen einen unerlässlichen Teil der 
Erziehung der männlichen Jugend. Hätten jene erst mit 
20 Jahren den Morgenstern, die Hellebarde oder den 
Stangenspiess führen gelernt, schwerlich wäre ihr An- 
griff bei Seiupach, bei Grandson und Murten, an der 
Cslven so wuchtig und unwiderstehlich gewesen. Und 
heute glauben wir — wir, die wir uns so gerne ein 
Volk von Schützen nennen hören! — es genüge, weun 
unsere Jungen mit 20 Jahren die viel schwieriger zu 
handhabende Feuerwaffe führen lernen. Erst mit 20 
Jahren sollen sie zugleich jene Ausdauer in Marsch- 
leistungen und jene Beweglichkeit auf hindernisreichem 
Geffchtsfelde erlangen, ohne welche heute kriegerische 
Erfolge nicht mehr möglich sind. Alles erwarten wir 
von der Kaserne, sie soll Unmögliches leisten. Dafür 
schelten wir dann gelegentlich über zunehmenden Mili- 
tarismus. 

Es ist und bleibt ein Ding der Unmöglichkeit, dass 
der wehrpflichtig gewordene junge Maun in 6 Wochen 
erreiche, wozu man anderswo 2—3 Jahre braucht. 
Die überlegene Schies>fertigkeit der Schweizer ist nichts 
mehr und nichts weniger als eine Selbsttäuschung. Mag 
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es bei uns immerbin eine Anzahl Schützen geben, die 
bei Schützenfesten und selbst in internationalem Wett- 
kampfe unsern alten Ruf neu begründen — das Volk 
im ganzen, unser Heer steht an Schiessfertigkeit hinter 
der Mehrzahl der ans umgebenden Armeen zurück- 
Die überlegene Schiesskunst, die den Boren eigen ist, 
sie geht nns ab — durch unsere Schuld. Wir sind 
dem Branche unserer Väter untreu geworden. Wir haben 
die alte Waffen Inst nnd Waffentüchtigkeit verloren und 
denken daher auch nicht mehr daran, sie auf unsere 
Jungen zu übertrafen. Und doch gibt es kein anderes 
Mittel, uns für die Tage der Entscheidung die nötige 
Widerstandsfähigkeit zn sichern, ala wenn wir wieder, 
wie früher, unsere Jugend zur Wehrtdchtigkeit erziehen. 
Auge, Arm und Bein müssen frühzeitig geübt werden, 
und so wenig ein jnnger Mann, der früher Stubeobocker 
war, in G Wochen Rekrutenschole ein ausdauernder 
Marschierer wird, so wenig wird er in dieser Zeit ein 
feldtüchtiger Schütze, wenn er erst in der Kaserne das 
tiewehr handhaben lernt. 

Der militärische Vorunterricht ist es, dessen wir 
bedürfen, nm unsere Miliz anf die erreichbare Stufe 
zu bringen: Obnng unserer männlichen Jugend in der 
Handhabung der Wafie, in ausdauerndem Marschieren, 
im Überwinden von Hindernissen, so frei von Regle- 
mentiererei und doch so zweckbewusst, wie sie in den 
ruhmvollen Zeiten unserer Altvordern stattfanden. Die 
soldatische Erziehung dagegen, die Ausbildung des 
Mannes für den Felddienst und das Gefecht im Rahmen 
der Abteilung, das ist nnd bleibt Sache der eigentlichen 
militärischen Instruktion. 

Keine Verlängerung der Rekrutenschule wird den 
Maogel beben, der unserer militärischen Ausbildung 
anhaftet, so lange wir des allgemeinen militärischen 
Vorunterrichts entbehren. Früh übt sich, wer ein Meister 
werden will, sagt Schillers Wilhelm Teil zu seinem 
Knaben. 

Diesen altschweizerischen Vorunterricht wieder auf- 
leben zu lassen, weil er den unerlässlichen Unterbau 
des Wehrwesens bildet, wie die Volksschule für die 
Mittelschule, das war der einschneidendste Gedanke, den 
Bundesrat Welti in der Militärorganisation von 1874 
niedergelegt hat. Er ist leider zur Stunde noch nicht 
verwirklicht. Wollen wir also wirklich, von den Buren 
lernend, dem Programm von 1874 folgen, so müssen 
wir vor allem dieser Forderung gerecht werden." 

Ausland. 

Deutschland, f General der Kavallerie v. 
Rosenberg. Der General der Kavallerie von Rosen- 
berg ist vor kurzem nach längerem Leiden in Rathe- 
now gestorben. Am 20. März dieses Jahres hatte der 
Verstorbene noch an einem Bankett teilgenommen, das 
ihm zu Ehren die Offiziere seines Husaren-Regiments in 
Rathenow veranstaltet hatten. General von Rosenberg 
war einer der bedeutendsten Kavalleristen unserer Armee 
nnd galt in allen kavalleristischen Fragen als anerkannte 
Autorität. Mit ihm scheidet eins der ältesten Mitglieder 
aus den Reihen der namhaftesten Rennvereine in Deutsch- 
land, dem es häufig genug vergönnt war, in den 70er 
Jahren die höchste Siegestrophäe zn erringen, die wei- 
land Kaiser Wilhelm I. im Armee-Jagd-Rennen gestiftet 
hatte. 

Heinrich von Rosenberg wnrde am 1. Juni 1833 als 
Sohn des 1865 verstorbenen Rittmeisters a. D. Wilh. 
von Rosenberg zu Puditsch in Schlesien geboren, trat 
1850 als Avantageur in das 1. Ulancnregiiuent und 
wnrde 1853 Lieutenant. 1859 zum 1. Laudwehr-Ulanen- 



regiment kommandiert und 1862 zum Leib-Kürassier- 
régiment versetzt, wurde er 1864 Premier-Lieutenant. 
1866 als Adjutant zur Kavalleriedivision der 2. Armee 
(v. Hartmann) kommandiert, machte er sich durch 
seine Rekogi.oszierungsritte bald einen Namen : ganz 
besonders trug aber sein Verhalten am Tage von Po- 
bitschau zu seinem Ruhme bei. Er machte während 
des Gefechts den Kommandeur der Kürassier-Brigade, 
General von Schoen, darauf aufmerksam, da&s eine öster- 
reichische Batterie ohne Bedeckung jenseits der Blatta, 
westlich Wirowan. stehe, zeigte sodann den 5. Küras- 
sieren über die Blatta einen Übergang und ritt mit 
diesen die berühmte Attake, durch welche den preussi- 
sehen Reitern 18 feuernde Geschütze in die Hände 
fielen. Im September 1B66 als Eskadronchef in das 
Ulanenregiment Nr. 13 versetzt, erweckte er dort die 
Lust zum schneidigen Reiten und zeigte mit seiner Es- 
kadron, welche Anforderungen man an Dienstpferde, 
selbst in schwierigem Gelände zu stellen vermag. Gemein- 
sam mit dem damals als Lehrer zum Militärreitinstitut 
kommandierten Rittmeister v. Krosigk, späterem Chef 
desselben, regte er den Ankauf einer Meute an und rief 
Parforcejagden, sowie einen Rennverein ins Leben. Bei 
Ausbruch des Krieges gegen Frankreich rückte er mit 
seiner Eskadron im Verbände der 5. Kavalleriedivi- 
sion ins Feld und zeichnete sich bereits in den ersten 
Tagen nach der Grenzüberschreitong dnreh gelungene 
Rekognoszierungen aus. Nachdem ihm am 16. August 
bei Vionville das Pferd nnter dem Leibe erschossen, 
machte er auf einem Schwadronspferle die Attake seiner 
Kavalleriedivisioa mit und übernahm am Abend der 
Schlacht, da der Regimentskommandeur Oberst v. Schack 
gefallen und Major v. Buddenbreck schwer verwundet 
war, die Führung des Regiments während des ganzen 
Feldzuges. Er machte die Unternehmung gegen Verdnn, 
sowie das Rekognoszierungsgefecht bei Falaise mit, 
avancierte am 2. September „in Berücksichtigung der 
seit längerer Zeit sehr hervortretenden Empfehlungen" 
zum Major und nahm vom 21. September an an der 
Einschliessung von Paris Teil. Er machte u. a. das 
Gefecht bei Chérisy am 10. Oktober, das Gefecht bei 
Bu am 14. November, bei Berchières am 17. November, 
bei Sémur und Lavaré am 20. Dezember mit, erhielt 
das Eiserne Kreuz 2. Klasse nnd wurde am 31. Oktober 
etatsmäasiger Stabsoffizier. Nach dem Feldzuge gab er 
das Regiment an den Oberst Grafen Waldersee ab. 
Nachdem er dasselbe 1874 noch einmal geführt, wurde 
er 1875 mit Führung des Husaren-Regiments von Zieten 
beauftragt. 1876 zum Kommandeur, am 22. März des- 
selben Jahres zum Oberstlieutenant und 1880 zum Oberst 
ernannt, trat er 1883 an die Spitze der 30. Kavallerie- 
Brigade nnd wurde am 12. November 18S5 zum General- 
major befördert. Er gehörte der im Februar 1886 in Berlin 
zusammenberufenen Kommission behufs Revision des Exer- 
zier- Reglements der Kavallerie an, wnrde am 15. Oktober 
1888 Generallientenant und Kommandeur der Kavallerie- 
division des 1. Armeekorps, am 24. Marz 1890 Inspekteur 
der 2. Kavallerieinspektion und am 18. April 1891 à la 
suite des Husaren-Regiments von Zieten gestellt Am 
14. Juni 1895 trat v. Rosenberg in den wohlverdienten 
Ruhestand, indem der Kaiser sein Abschiedsgesuch unter 
Anerkennung seiner grossen Verdienste genehmigte. An 
hohen Auszeichnungen besass er das Grosskreuz des Rothen 
Adler-Ordens mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe, 
den Roten Adler-Orden 4. Kl. mit Schwertern, den 
Kronen-Orden 1. KL, das Eiserne Kreuz 1. Kl. u. a. m. 
Der General war auch schriftstellerisch thätig. So er- 
schien u. n.: „Zusammengewürfelte Gedanken über un- 
sern Dienst." Der Kaiser hat ihm ein ehrendes Anden- 
ken durch die Worte: „Alles, was die preussiaehe. Kh- 
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valleric jetzt ist und leistet, ist begründet auf den 
Namen Rosenberg", gesetzt, die er an die Offiziere der 
Garde-Kavalleriedivision bei der Verabschiedung richtete. 

(Post.) 
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In meinem Verlage ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Notizen 

für den Dienst als Zugführer 

in der 

Schweizerischen Infanterie 

von 

Reinhold Gunther, 

Oberlieut. im V&i.-BtL Kr. 17 (Priboorg). 
8°. cart. Preis 80 Cts. 

Die „Notizen* sind aus dem Bedürfnis de* Verfassers 
entstanden, diese Handhabe zu einer Übersicht und zur 
Instruktion der Mannschaft stets zur Verfügung zu haben. 
Aus seinem Taschenbuche wurdeu sie zur Drucklegung 
umgearbeitet, weil der Verlasser, dessen Preisschrift über 
„Die Operationen Lecourbes im schweizerischen Hoch- 
gebirge" jüngst von der Schweizer. Ofuziersgesellschaft 
mit dem ersten Preise gekrönt wurde , hofft, das« die 
.Notizen für den Dienst als Zugführer etc." manchem 
Waffen-Kameraden willkommen sein werden. 

Basel. Heimo Sohwabo, 

Verlagsbuchhandlung. 



Nächst den MilituransUlten Bern ist die 

Besitzung 

Kasernen$trasse19mit Plaiupiod, I. u. n. Etage, 

enthaltend zusammen II Zimmer, 1 Küche. 
1 Dadzimmcr. 1 Waschhaus, 1 Remise, 
Garten und Umschwung per 1. Mai 1900 ganz 
oder teilweise za yernietben. <H1">58Y) 
Nähere Auskunft erteilt die Eigentümerin 

Frau Wwe. Juker in Wabern bei Bora. 



Für Mechaniker und Elektrotechniker. 

Es wird hiemit das Modell einer sicher funktionierenden Figiiren-Fallseheibo zum Wettbewerb 
ausgeschrieben. 

Die Scheibe soll, vom Sehusa getroffen sicher von selbst füllen, gegen Wind eine genügende 
Widerstandskraft besitzen und für den Gebrauch im Felde bei jeder Witterung eine genügende Solidität 
aufweisen. Dieeelbe soll feruer wenn möglich so erstollt sein, dass sie auf den in den Militärschuleu 
verwendeten Klappscheibennpparaten augebracht werdeu kann. 

Nähere Angaben sind beim eidg. Schicasinstruktor der Infanterie in Wallenstadt zu erheben, 
welchem die bezüglichen Offerten bis längstens den 31. Juli nächsthin einzugeben sind. 

,zèiKi f ) l>er Waffenehef der Infanterie. 



Bessere Verpackung 

der 

Suppe n-Tv onserven 
-- für das Militär — 




Um unserem schweizerischen Militär nicht nur in der 
Qualität der Suppen , sondern auch in der Verpackung, das 
beste zu bieten, liefern wir 

ohne Preiaa-ufschlajar 

unsere Suppen-Konserven (Einzelrationen) nur in »ehr vorteil- 
haften Blechbüchsen, welche nicht nur jeden Druck aus- 
halten, sondern auch den Inhalt gegen alle äusseren Ein- 
flüsse, Unbilden der Witterung, Verderbnis u. b. w. schützen. 
Die handlichen Blechbüchsen werden, wenn leer, dem Sol- 
daten ausserdem noch verschiedentlich dienen. 

Ficht in Blechbüchsen verpackte Eitvsel- 
rationen Suppen- Konserven enthalten keine 
echten JlaygiSuppen. 

Fabrik von MaggP« Nahrungsmitteln A.-0. 
Meuiplt«! (Kt. Zürich). 
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Die Kriegslage in Südafrika. 

Der Krieg hat in den letzten beiden Woche 0 
eine völlig veränderte Signatur angenommen, 
nnd zwar diejenige der erfolgreichen Offensive der 
Buren im Parteigängerkriege auf dem mittleren 
Kriegsschauplatz, während sie auf dem Ostlichen 
heute sogar zum Artillerie-Angriff anf sämtliche 
englischen Lager bei Elandslaagte am Sunday- 
river und zum Angriff auf den rechten Flügel 
General Bullers und zu Umgeh ungsbewegangen 
in seinen beiden Flanken schritten. Damit aber 
bat die Kriegführung der Buren das Feld be- 
treten, auf dem ihr, wie die Siege bei Koorn- 
spruit und Reddersburg gezeigt haben, namentlich 
im Parteigängerkriege, der britischen Obermacht 
gegenüber Erfolge winken, und zugleich die Mög- 
lichkeit geboten ist, unterstützt durch die un- 
günstigen klimatischen, sanitären und Verpfle- 
gungs- nnd Wasserverhältnisse, die englischen 
Truppen aufzureiben, zu ermüden und Zeit zu 
gewinnen, um die immer noch von der Mission 
Fischers und Wolmarans erhoffte Intervention 
des Auslandes herbeizuführen. 

Zu diesem Parteigangerkriege befähigen die 
Buren ihre genaue Kenntnis des Landes nnd ihre 
Beweglichkeit und Unabhängigkeit von schwer- 
fälligem Train für dessen kleiue Korps, ganz 
besonders, und weist sie überdies ihre der der 
Engländer weit inferiore Anzahl deutlich hin. 
Es schliesst dies jedoch nicht aus, dass sie auch 
ferner, in grösserer Anzahl in starken Stellun- 
gen vereinigt, auch bedeutenden britischen Streit- 
kräften bei günstiger Gelegenheit, wie bei Karree- 
Sidiug, Stand halten und auch dort Erfolge er- 
zielen, und deutet ihre Befestigung der 15 deutsche 
Meilen langen Linie Winborg-Kroonstadt darauf 



hin. Ihr Bestreben zielt jedoch im Oranjestaat 
beute sehr richtig darauf ab, dem auf das Ein- 
treffen seines Pferde-Ersatzes, sowie von Winter- 
kleidung, Zelten und Schuhwerk wartenden Gegner 
den Nachschub an diesem Kriegsmaterial abzu- 
schneiden und, wie dies bereits vorübergehend 
geschehen zu sein scheint, die Bahnverbindung 
zwfschen Bloemfontein und dem Oranjestrora und 
Kapstadt zu unterbrechen, die Erhebung im 
südlichen Oranjestaat und im Kaplande wieder 
anzuregen, sowie namentlich exponierte britische 
Abteilungen mit Übermacht anzugreifen, zu 
schlagen und gefangen zu nehmen. Das letztere 
ist ihnen wiederholt in glänzender Weise bei 
Koornspruit und Reddersburg gelungen, und das 
Ergreifen der taktischen Offensive, zu dem die 
Buren sich bisher nur in besonderen Ausnahme- 
fällen und fast stets nur mit ausgesprochener 
Übermacht zu entschliessen vermochten, hat ihnen 
hier mit der Gefangennahme von über 1000 
Mann mit 7 Geschützen und der Zerstörung der 
Wasserwerke von Bloemfontein, drei sehr be- 
deutende Erfolge gebracht. Die Wasserversor- 
gung der Armee in Bloemfontein muss zur Zeit 
per Bahn in Cisternen- Waggons vom Oranje- 
fluss her erfolgen! Gelingt es den Buren ferner 
die Bahnverbindung Lord Roberts mit Kapstadt 
und East London für beträchtliche Zeit, oder 
doch wiederholt und häufig, zu unterbrechen, 
wozu sie die vom Oranjefluss 30 deutsche Meilen 
betragende Länge dieser Linie und die nur 10 
deutsche Meilen betragende Entfernung der Kom- 
mandos Dewets, Groblers, Oliviers etc. von der- 
selben auf der Linie Thabanchu - Dewetsdorp- 
Helvetia (in Höhe von Jägersfontein), sowie ihr 
Berittensein sehr wohl befähigen, so vermag die 
weitere Offensive Lord Roberts dadurch auf nicht 
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absehbare Zeit vorzögert, und er selbst zur Füh- 
rung des Parteigängerkrieges gegen seine dafür 
besonders geeigneten Gegner gezwungen werden, 
in welchem diese jedoch, so lange der britische 
Heerführer nicht über genügende berittene Trup- 
pen verfügt, alle Aussicht haben, die Oberhand 
zu behalten. 

Der südliche Teil des Oranjestaats ist etwa 
*/» so gross wie das Königreich Bayern und 
bietet daher Raum genug zum Ausweichen und 
zur Führung des berittenen Guerillakrieges, der 
überdies in der bergigen Beschaffenheit seines öst- 
lichsten Gebiets eine wesentliche Stütze findet. 
Das Hauptquartier der Orunjestreitkräfte befindet 
sich in Smaldeel, einer Bahnstation 8 deutsche 
Meilen nordöstlich Brand fort, bei der die Zweig- 
bahn nach Wioburg abgeht Die erwähnte, 
von den Buren besetzte Linie liegt auf einem 
Höhenzuge, dem westlichen Ausläufer des Ge- 
birgslandes des Basutogebiets, der sich von Lady- 
brand bis Helvetia und darüber hinaus erstreckt 
und den Buren gute Verteidigungsstellungen bie- 
tet, in denen sie, dort angegriffen, der englischen 
Übermacht mit Aussicht auf Erfolg Widerstand 
zu leisten vermögen. 

Dass man englischerseits die Streifzüge und 
Oberfälle der Buren bis jetzt nicht mit ähn- 
lichen Massregeln und mit überlegenen Streit- 
kräften beantwortete, liegt nicht nur an dem 
herrschenden gewaltigen Mangel an Pferden, 
sondern auch an der Schwerfälligkeit und Em- 
pfindlichkeit des britischen Heerestrains. Die 
langen unbehülfiicben Trainkolonnen, die ein bri- 
tisches Korps in einem Lande, wo es so gut wie 
nichts, mit Ausnahme des stellen weisen Gras- 
wuchses für die Pferde bei günstiger Jahreszeit, 
zur Verpflegung vorfindet, mit sich zu fuhren 
genötigt ist, sind, wie die Oberfälle von Koffie- 
fontein und Koornspruit beweisen, dem über- 
raschenden Angriff der Buren sehr ausgesetzt 
und vermögen nur durch ein unverhältnismässig 
starkes Truppenaufgebot gesichert zu werden. 
An der Wegnahme der 200 Proviantfahrzeuge 
und 2000 Ochsen bei Koffiefontein, die Überdias 
von derjenigen von 3000 Kemonten begleitet 
gewesen sein soll, krankt die britische Krieg- 
führung heute noch, und auch die Wegnahme 
von 100 Proviantfahrzeugen bei Koornspruit ver- 
minderte ibre Operationsfähigkeit und erhöhte 
für eine Zeit lang die der Buren. 

Heute sind dieselben in einer neuen Unter- 
nehmung gegen ein britisches detachiertes Korps 
bei Wepener begriffen, das sich dort 17 deutsche 
Meilen südöstlich Bloemfonteins und 16 deutsche 
Meilen östlich der nächsten Bahnstation Bethanie, 
an der Basutogrenze unweit des Caledongrenz- 
flusses verschanzt hat und, wie es scheint, nicht ans 
dem Gros, sondern aus einem Détachement von 



500 Mann des Kolooialtruppenkorps General 
Brabants unter Oberst Dalgetty, besteht. Dieses 
Korps zählte bei seiner Bildung Anfang Februar 
nur 2850 Mann und 2 15Pfünder, 6 7Pfünder und 
4 Maximgeschütze. Es bestand ausschliesslich 
aus Kavallerie und berittener Infanterie, soll 
jedoch seither durch 500 Mann Infanterie ver- 
stärkt worden sein. Das Détachement ist stark 
verschanzt und hat am 8. 9. und 10. d. Mts., 
von 3 Burenkommandos angegriffen, den Angriff 
derselben abgescblageu. Allein ein 4. Kom- 
mando ist im Anmarsch von Dewetsdorp auf 
Wepener, so dass, da mau die Stärke der Buren 
bei Tbabanchu, Sannaspost und südöstlich vou 
Bloemfontein auf 8-10,000 Mann schätzt, die 
Besatzung von Wepener leicht einem auch an 
Artillerie überlegenen Angriff der Buren erliegen 
kann, falls sie nicht rechtzeitig Unterstützung 
erhält. Erst in 4 — 5 Märschen vermag jedoch 
diese Unterstützung, wenn sie, was unwahrschein- 
lich ist, unterwegs keinen Widerstand zu über- 
wältigen hat, von Bloemfontein oder Bethanie 
bei Wepener einzutreffen und daher unter Um- 
ständen leicht zu spät kommen. Auch scheint 
eine Umgehung der englischen Befestigung bei 
Wepener durch das benachbarte ßasutogebiet 
und selbst eine Erbebung der Bas u tos gegen die 
Engländer keineswegs ausgeschlossen. Immerhin 
könnte sich hier Gelegenheit für Lord Roberts 
bieten, falls das Korps General Pole-Carews, 
oder die von Kapstadt zu einer Diversion auf 
Springfontein dirigierte 8. Division General 
Rundles dazu verfügbar und das Gros seines 
Heeres bei Bloemfontein für einen viertägigen 
Marsch operationsfähig wäre, die Buren bei We- 
pener mit erdrückender Überlegenheit anzugreifen. 
Diese Operationsfähigkeit scheint dasselbe jedoch 
noch nicht zu besitzen und das Korps des Generals 
Pole-Carew ist mit dem Schutze der Bahnlinie 
Mloemfontein-Springfontein beauftragt und die Di- 
vision Rundle, wenn sie bei Springfontein anlangt, 
noch 23 deutsche Meilen Luftlinie von Wepener 
entfernt. Man macht sich daher englischerseits, 
mit dem Hinweis, dass Wepener gut verprovian- 
tiert sei, offenbar auf eine längere Belagerung 
h ad Widerstand der Besatzung Wepeners ge- 
fasst, das jedoch, da die Buren derselben 500 
Ochsen wegnahmen und 150 Mann ausser Ge- 
fecht setzten, inzwischen bereits gefallen sein 
kann. 

Die Operationsunfähigkeit Lord Roberts liegt, 
wie erwähnt, wesentlich in seinem Mangel an 
Pferden und erst heute wird der weitere Ankauf 
von 30 — 35,000 Pferden, nach andern Angaben 
von 50,000 in Amerika gemeldet, und auf einen 
monatlichen Verbrauch von 5000 Pferden für 
die englische Operations-Armee gerechnet. Seit 
einigen Tagen treffen zwar in Bloemfontein die 
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Kemonten für die Kavallerie Lord Roberts ein. 
und wurde die baldige Beeudigung des Eintreffen« 
von 10.000 Pferden gemeldet. Allein mit ungera- 
tenen, durch lange Seefahrt und Bahntransport an- 
gegriffenen Kemonten ist vor einiger Zeit nichts an- 
zufangen, obgleich die Rittigkeits-Anforderungen 
an dieselben für den südafrikanischen Kriegsschau- 
platz nur unbedeutende zu sein brauchen, da sie, 
wenn sie nur ihrem Reiter als rasches Transport- 
mittel dienen, denselben in der Hauptsache entspre- 
chen und besondere Manövrierfähigkeit von ihnen 
nicht verlangt zu werden braucht. Immerhin dürfte 
diese Eigenschaft nicht binnen wenig Tagen zu 
erreichen sein und die Tiere überdies der Ruhe 
bedürfen. Es erscheint daher ausgeschlossen, 
dass Lord Roberls schon zur Zeit über genügende 
Kavallerie verfügt, um seine Offensive schon 
jetzt wieder aufnehmen, sondern höchstens einen 
Vorstos8 mit starken Streitkräften von etwa 2 
Divisionen gegen Wepener unternehmen und 
General Brabant entsetzen zu können. Eine 
geringe Streitmacht von einigen tausend Mann 
genügt jedoch hierzu nicht, da die Buren, wie er- 
wähnt, in der Stärke von 8000—10,000 Mann bei 
Thabancbu, Sannaspost und südöstlich von Bloem- 
fontein und bei Wepener selbst mit mehreren 
tausend Mann stehen. Überdies sind noch 3000 
Mann bei Smaldeel, 5000 bei Brandfort und vor 
Karree-Siding, 1500 bei Ladybrand und 2000 öst- 
lich in der Nähe der Bahnlinie Bloemfontein-Spring- 
fontein gemeldet. Wenn auch die Gesamtziffer 
dieser Abteilungen mit 22—24,000 Mann offen- 
bar zu hocli berechnet ist, da auch bei Fourten- 
8tream, Mafeking, Ramutsa, sowie in Barkly 
West und bei Kroonstadt beträchtliche Buren- 
streitkräfte stehen und zwischen Kroonstadt und 
Winburg angeblich 35,000 Mann konzentriert 
sein sollen, so steht jedoch zweifellos eine sehr 
beträchtliche berittene Burenstreitmacht mit Ge- 
schützen auf der rechten Flanke Lord Roberts 
zur schnellsten Aktion bereit, die der britische 
Höcbstkommandierende nur bei völliger Siche- 
rung seiner Verbindung mit Bloemfontein und 
seines Heerestrains mit Aussicht auf Erfolg an- 
zugreifen vermag. Zu beidem aber bedarf er 
der Kavallerie und ebenso zur Überwältigung 
des voraussichtlich überall in starken Verteidi- 
gungsstellungen ihm gegenüber tretenden Gegners 
durch dessen Umfassung. 

Die Lage der britischen Hanptarmee ist daher 
zur Zeit eine um so ungünstigere, als auch 
Typhus, Dissenterie und Influenza mit Lungen- 
entzündung in ihr grassieren sollen. Allein sie 
ist im ganzen eine keineswegs etwa verzweifelte 
oder aussichtslose und den schliesslichen Erfolg 
der britischen Übermacht in Frage stellende, 
denn so wenig man blind für die derzeitige Un- 
gunst ihrer Verbältnisse sein kann, so wenig darf 



' sich fachmännische Einsicht der Berücksichtigung 
der günstigen Momente der Gesauitlage engliscber- 
seit8 verschliessen. Dieselben bestehen einerseits 
darin, dass die Streitkräfte der Buren, namentlich 
auf dem mittleren Kriegstbeater, vollständig zer- 
splittert und daher, sobald Lord Roberts die er- 
forderliche Operationsfäbigkeit wieder erlangt 
hat, numerisch überlegenen Vorstössen desselben 
ausgesetzt sind, die ihre befestigten Stellungen 
alsdann zu umfassen vermögen, andererseits aber 
darin, dass ein entscheidender Kampf in offener 
Feldschlacht selbst in befestigter Stellung für 
die Hauptmacht der Buren alsdann aus gleichem 
Grunde aussichtslos erscheint, und endlich darin, 
dass dieselben mit dem Tode Jouberte und der 
Gefangennahme Cronje's ihre bedeutendsten Heer- 
führer eingebüsst und auch an Oberst Villebois- 
Mareuil eineu unersetzlichen Verlust erlitten 
haben. Der Verlust dieser 3 Führer aber wiegt 
viele Tausende ihrer Streiter für sie auf und 
kann mit dem Tode Villebois das Unternehmen 
zur Unterbrechung der Verbindung zwischen 
Bloemfontein und Kimberley und zur Zerstörung 
der Bahn südlich dieses Orts als gescheitert 
gelten. 

Lord Roberts verfügt mit dem Eintreffen der 
8. Division auf dem Kriegsschauplatz beute 
dort nicht über 4 Divisionen, wie mehrfach 
berichtet wurde, sondern über 6, die Garde« 
und Hochländer-Brigade zusammen als Divi- 
sion gerechnet, und zwar über die Divisionen 
Kelly-Kenny, Tucker, Coleville, Clements, Rundle 
und die Garde- und Hochländer-Brigade, bisher 
unter General Pole-Carew, ferner über 2 Bri- 
gaden Kolonialtruppen von in Summa etwa 
4000 Mann. Ausserdem über das Korps Lord 
Methuens von der Stärke einer schwachen Division 
und 6 — 8 Batterien, nach einigen Angaben 20,000 
wahrscheinlich 8000 Mann, sowie über die Korps 
General Pole-Carews (4000 Mann) und Brabants 
(3000 Mann), den Eutsatz Wepeners vorausge- 
setzt, so dass sich seine Gesamtstreitkräfte auf 
etwa 7—8 Infanterie- Divisionen, 9 Kavallerie- 
Regimenter, 4000 Mann berittener Kolonial- 
truppen und 38 Batterien mit 228 Geschützen, 
beziffern. Dahinter steht an den Verbindungs- 
linien eine Armee von 40,000 Mann Miliz-Etap- 
pentruppen, die nebst Pole Carew's Streitmacht 
die Stationen Bethanie, Edenburg, Trompsberg, 
Springfontein, Norwals Pont und Bethulie mit 
einer Anzahl von Bataillonen und Geschützen 
besetzt hält und abpatrouilliert. Es schliesst 
dies zwar fernere und wiederholte Unterbrechun- 
gen dieser Bahnlinie durch die Buren nicht aus, 
jedoch solche von längerer Dauer, da dieselben 
nur, wenn sie von einer überlegenen Streitmacht 
unter Feuer gehalten werden, nicht wieder zu 
beseitigen sind. Zweifellos sind aber die beson- 
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ders empfindlichen und wichtigen Brückenpunkte 
Betbulie uod Norwals Pont von den Engländern 
besonders stark besetzt und befestigt. 

Von ganz besonderer Bedeutung für die neue 
Gestaltung der Kriegslage ist die Nachricht, 
da 38 bereits 1 '/* Brigaden der Truppen General 
Bullers nach der Kapkolonie verschifft wurden 
und dort in Stärke einer Division unter General 
Hart zu Lord Koberts Stessen sollen. Diese 
Massregel erscheint durch die Schwierigkeiten, 
welche der Gebirgscharakter Natals und die ver- 
schanzten Stellungen der Biggars- und Drakens- 
berge dort der Kriegführung der Engländer 
bieten uud durch die Lage im Oranje-Freistaut 
motiviert, denn in Natal lahmen 12,000 Trans- 
vaalburen nie operative Thätigkeit der SO- bis 
40,000 Mann starken Arme* General Bullers 
vollständig, die auf dem ihren Bewegungen gün- 
stigeren Teil des Kriegstheaters vielleicht ent- 
scheidet einzugreifen vermögen; auch bedarf 
der südliche Oranjestaat und der Norden der 
Kapkolonie driugend der Besatzungen. 

Was die Operation Lord Metbuens betrifft, 
der bei Zwartskopfontein eingetroffen, im Vor- 
marsch auf Hopetown begriffen ist, so scheint 
dieselbe sowohl auf eine Umgehung der stark 
befestigten Stellung der Buren am Vaal bei 
Warrenton, wie auf eventuell die spätere 
ihrer Stellung bei Kroonstadt abzuzielen und 
vermag, durch den Vaal in der linken Flanke 
gedeckt, zu einem geschickten strategischen 
Scbachzug Lord Roberts zu werden. Die 
Stärke der Truppen Lord Metbuens ist, wie er- 
wähnt, auf etwa 8000 Mann und G Batterien 
zu veranschlagen. Die Abberufung Genera) Ga- 
tacre's, der nur Misserfolge aufzuweisen hatte, 
erscheint motiviert, und die in der Einleitung 
begriffene Operation General Carringtons von 
Beira aus durch libodesia ist in noch so weitem 
Felde, dass sie vor Ende Mai nicht wirksam zu 
werden vermag, auch wird sie von Seite der 
Bnren für effektlos gehalten. Somit ist die 
Kriegslage zur Zeit eine nichts weniger als gün- 
stige für die Engländer und es wjrd des vor- 
sichtigsten Verhaltens und Abwartens ihrerseits 
bedürfen, bis ihr Pferdematerial und ihre Aus- 
rüstung für den Winterfeldzug eingetroffen ist, 
sowie des grössten Geschicks ihrer Ueerführuog, 
um sie wieder zu einer aussichtsvollen zu ge- 
stalten. 

Inzwischen ist jedoch mit dem Vorgehen der 
3. englischen Division auf Reddersburg und dem 
zu erwartenden der 8. von Springfontein, sowie 
des Gros der Kolonialdivision General Brabants 
auf Wepener eine Operation für dessen Entsatz 
eingeleitet, die über den Besitz der Südost eck e 
des Freisten tgebiets entscheidend werden dürfte. 



Der heutige AnfklärungßdienBt der 
deutschen Kavallerie. 

Über einige interessante Momente aus dem 
heutigen Aufklärungsdienst der deutschen Ka- 
vallerie wird von einem fachmännischen Beob- 
achter aus einem Manövergebiet der Provinz 
Posen das Folgende berichtet: die »Ersten Clanen" 
aus Militsch kamen kürzlich durch unsere Ge- 
gend, auf dem Marsche vom Brigade- Eierziereo 
bei Posen zu den Manövern bei Gobrau. Aber 
die Zeiten sind vorbei, da die einzelnen Schwa- 
dronen friedlich für sich ihr Quartier wechselten 
und mit lustigem Klang ihrer 4 — 5 Häupter 
starken „Kapelle" durch die Dörfer triumphierten. 
Der moderne militärische Dampfbetrieb verlangt 
Aufklärungs-, Melde- und Sicherheitsdienst auch 
auf diesen früher so idyllischen Märschen. 

Da waren wir nun an einem Tage Zuschauer 
bei einer Übung, welche die Vielseitigkeit des 
heutigen Reiterdienstes in so eigenartiger Weise 
vor Augen führte, dass sie auch weitere Kreise 
interessieren dürfte. 

Die Quartiere des Regiments lagen am 4. Sep- 
tember in dem Raum Seehain-Steoschewo- Kon- 
vorniki, am 5. September in der Gegend von 
Kosten; für den Marsch dazwischen war eine 
Kriegslage angenommen, der zufolge eine ge- 
mischte Nordbrigade gegen einen südlichen, 
etwa gleich starken Feind marschierte. Die 
Aufklärung war dabei durch die Wasserläufe 
und Seen in unserer Gegend so erschwert, dass 
eine einheitliche Verwendung der beiderseitigen 
Kavallerie in der Front oder von einem Flügel 
her nicht zum Ziele geführt hätte. Patrouillen 
und Aufklärungskörper mussten breit angesetzt 
werden und deshalb ging von der Nordpartei 
aus die 4. Eskadron von Slugia, die 5. von 
Oranienhof, die 1. von Stenschewo aus vor; bei 
der Südpartei stand die 3. Eskadron an der 
Chausseegabel von Zarparcin, die 2. bei Modrze. 
Die Nordbrigade wurde im Marsch von Oranien- 
hof, die Südbrigade in Verteidigungsstellung 
südlich Modrze „markiert." Hierbei waren nun 
für den Brigade-Kommmandeur von Nord die 
wichtigsten Meldungen nicht frontal von der 
fünften, sondern von der gegen die feindliche 
linke Flanke vorgehenden vierten Eskadron zu 
erwarten und es bestand nur die Schwierigkeit 
in der Verbindung dieser letzteren mit der Haupt- 
koloone, denn dazwischen erstreckte sich auf eine 
Länge von 9 km. unser 3 bis 500 Meter breiter 
strykowoer See. 

Wir Zuschauer aus Eherhardslust standen 
früh auf einem uahe dem Gutshofe, hart am See 
gelegenen Hügel, woselbst ein früherer Besitzer 
einen jetzt verfallenen Aussichtsturm erbaut hat 
Der Sonnensebein lag warm auf der blanken 
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Wasserfläche. Da wurde am jenseitigen Ufer 
beim Dorfe Slugia eine Patrouille von 7 Dianen 
sichtbar, welche sich eines Kahnes bemächtigte. 
Mit grosser Geschwindigkeit waren 4 Pferde ab- 
gesattelt, die Ausrüstung in das Fahrzeug 
geschafft und dieses auch ron 4 Reitern be- 
stiegen. Wir sahen es vom üfer abstossen, die 
Pferde folgten am Zügel anfänglich widerstrebend; 
sobald sie jedoch den Grund verloren und durch 
Staken der Reiter dem Boot seine Fahrtrichtung 
gegeben war, besorgten die Pferde die treibende 
Kraft. Mit schnaubenden Nüstern, fest gegen 
das Gebiss gelehnt, zogen sie das leichte Gefährt 
in schurgerader Richtung durch den See, etwa 
mit der Schnelligkeit eines flott ausschreitenden 
Fussgän?ers. Genau drei Minuten nachdem sie 
unser Ufer erreicht, trabte dann die Patrouille 
unter ihrem Führer Lieutenant v. R. auf Ora- 
nienhof weiter, aus welcher Richtung inzwischen 
die Avantgarde der Brigade herangerückt war, 
4 rothe Flaggen, d. h. ein Bataillon, 500 Meter 
dahinter die Marschkolonne des Gros, 5 Ba- 
taillone: 20 rothe Flaggen, und 2 Batterien: 12 
gelbe Flaggen in einer Gesammtlänge von 2 — 3 
Kilometer weithin deutlich erkennbar. Die Ver- 
bindung war hergestellt, ein Zug Kavallerie ver- 
blieb tur Sicherung des Kahns an der Über- 
setzstelle. 

Es wurde jedoch noch in anderer Weise für 
«Verbindung" gesorgt Der neue «Kavallerie* 
Telegraph' trat in Tbätigkeit. Noch vor kurzem 
konnte ein Kavallerieregiment mit seinem Tele- 
grapbenapparate nur an vorhandene Drahtleitun- 
gen an8chlies8en, jetzt aber überspannt es selb- 
ständig weite Strecken mit leichtem Stahldraht, 
von dem ein Kilometer in die Hosentasche geht. 
Der .Kavallerie-Telegraph* besteht gleichfalls 
aus einer Patrouille von 6 — 8 Pferden, die alles 
Erforderliche in Ledertaschen an den Sätteln 
führt. Zur Oberspannung des See's bot sich hier 
eine sehr günstige, fast in der Mitte gelegene 
seichte Stelle, auf welcher vom Kahn aus Bohnen- 
stangen zu einem dreifüssigen Gestell verbunden 
wurden. Von hier lief der Draht zu ähnlichen 
Gestellen nahe den beiden Ufern, wo die elektri- 
schen Stationen errichtet waren. Die somit her- 
gestellte telephonische Verbindung funktionierte 
vortrefflich, wie wir Zuschauer uns mit eigenen 
Ohren überzeugen durften. Es verlautet, dass 
der Kavallerie-Telegraph demnächst noch mit 
einigen hnndert Metern Wasserkabel ausgestattet 
werden soll, was recht wünschenswert erscheint 
für Verbindungen über grössere Flüsse mit Strö- 
mung, welche die Anbringung von Stützpunkten 
in ihrer Mitte nicht gestattet ; der jetzige Draht 
liegt im Wasser nicht genügend isoliert. 

Und noch eine dritte Verbiodungsart über die 
breite Wasserflache hinweg wurde vorgeführt: 



Morsezeichen übermittelt durch Signalflaggen. 
Auf dem Berge neben der genannten Turmruine 
stand ein Unteroffizier von der Telegraphenpa- 
trouille, in beiden Händen vor sich eine Stange 
mit blauer Flagge; auf dem andern Ufer sein 
gleichbewaffneter Kamerad mit dem Rücken 
gegen eine belle Scheunenwand in Slugia; durch 
lange Schläge im Viertel-Kreisbogen zur Erde 
wurden „Striche", mit kurzem Schwenken vor 
dem Gesicht «Punkte* gegeben, eine wenn auch 
langsame, so doch höchst einfache und bei leid- 
licher Beleuchtung durchaus sichere Art der 
Unterhaltung, die im Notfalle wohl die Drabt- 
leitung ersetzen könnte. 

Inzwischen hatte die Marschkolonne der Bri- 
gade Halt gemacht, weil für die Entscheidung 
über den weiteren Vormarsch Nachrichten vom 
Feinde abgewartet werden mussten, die denn 
auch auf der genannten überseeischen Kommnni- 
kationslinie reichlich eingingen. Auch von der 
Eskadron aus Stenschewo traf eine Verbindungs- 
patrouille ein. Nach halbstündiger Rast wurde 
die allgemeine Vormarschbewegung gegen Süden 
fortgesetzt, die Kahn-, Draht- und Signal Verbin- 
dung jedoch noch einige Stunden festgehalten. 
Wir Zuschauer aber schieden von den Ulanen 
mit der Beruhigung, dass die deutsche Kavallerie 
nicht nur flott vorwärts reitet, sondern auch auf 
allen technischen Gebieten vorwärts marschiert. 

R. v. B. 



Wert des Militärwesens in Europa. 

Es ist ein weitverbreitetes Vorurteil, dass das 
Militärwesen in Europa nutzlos sei und keine 
Früchte trage. Professor Gustav Jäger hat 
kürzlich einen interessanten Vortrag gehalten, in 
welchem er das Irrige dieser Ansicht nachzu- 
weisen suchte. Die .Süddeutsche Reichspost* 
berichtet hierüber: 

,Dass die Staaten,' föhrte der Redner au3, 
„durch die zunehmende Entwicklung des Militär- 
weaeiw, wie vielfach behauptet wurde, nicht dem 
finanziellen Ruin verfallen, sondern im Gegenteil 
einen ungeheuren wirtschaftlichen Aufschwung 
genommen haben, liegt doch klar vor Augen. 
Es ist dieses auch ganz begreiflich. Durch die 
militärische Erziehung des Volkes wird die Ge- 
sundheit desselben gefördert und die Gesundheit 
ist ein lebendiges Kapital. Dieses läset sich 
leicht in Zahlen beweisen. Als noch die drei- 
jährige Dienstzeit bestand, fand es sich, dass 
der Gesundheitszustand der Truppen von Jahr 
zu Jahr sich besserte, also beim dritten am 
günstigsten war, obgleich dieser sich nur aus 
verhältnismässig minderwertigen Mannschaften 
zusammensetzte. Das geht in unwiderlegliche 
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Weise ans den offiziellen Kranken» und Totenlisten 
der Lazarette hervor. Der Beweis der zunehmenden 
Befestigung der Gesundheit unserer Soldaten lässt 
sich aber auch auf wissenschaftlichem Wege 
führen. Durch den häufigen Aufenthalt in freier 
Luft, verbunden mit harmonischer, intensiv be- 
triebener körperlicher Obung bei zweckmässiger 
Bekleidung wird der Mann auf die rationellste 
Weise abgeh&rtet, d. h. er bekommt ein festeres 
Fleisch und ist imstande Witterungseinflüssen, 
Krankheitserzeugern (Bazillen) erfolgreicheu Wi- 
derstand zu leisten. Je mehr nämlich unsere 
Muskeln Wassergehalt haben, desto grösser ist 
die Austeckungs- uud Krankheitsgefahr, und je 
mehr sie Fettgehalt haben, desto grösser ist die 
Neigung zu ungesunder Erhitzung und nachfol- 
gender Erkältung." Durch An weudung einer sinn- 
reichen Methode ist es nun Professor Dr. Jäger 
gelungen, den Nachweis zu führen, dass sich 
beim Soldaten der Wasser- und Fettgehalt der 
Muskulatur fortwährend verringert zugunsten der 
Fleischfaser und dass infolge davon sein Muskel- 
fleisch immer härter und das spezifische Ge- 
wicht des ganzen Mannes höher wird. „Zugleich 
nimmt der Brustumfang zu und die Atmungs- 
tbätigkeit wird bedeutend erhöht. Nicht zum 
wenigsten macht sich der Segen der militärischen 
Schulung in einer überraschenden Steigerung der 
Nerventhätigkeit bemerkbar. Der militärisch ge- 
schulte Mann ist viel rascher im Auflassen von 
Sinneseindrücken und im Ausführen von Tätig- 
keiten, die einen raschen Entschluss erheischen, 
als derjenige, dem die Schulung abgeht. Das 
alles erhöht aber die Arbeits- und Erwerbsthätig- 
keit und gibt ihm eine physische und geistige 
Überlegenheit über den sog. Staatskrüppel. Am 
höchsten sind die Manöver mit ihrem mächtigen 
gesundheitsfördernden Einfluss anzuschlagen. Die 
Statistik des deutschen Heeres beweist, dass der 
Krankenstand während des Monats September 
auffällig sinkt und dass bei ganzen Truppen- 
körpern innere Erkrankungen überhaupt nicht 
eintreten. Von diesem Standpunkt aus sind 
auch die Übungen der Beserven und Landwehren 
zu beurteilen. Sie ersetzen dem gemeinen Mann, 
namentlich infolge des damit verbundenen Luft- 
wechsels, Ferienkolonien u. s w., ja sie sind in 
ihren wohlthätigen Wirkungen auf den Organis- 
mus weit vorzuziehen. Die Thatsachen reden 
eine zu überzeugende Sprache, als dass man sie 
im Ernste bezweifeln könnte. Durch die mili- 
tärische Erziehung bekommt der Einzelne, wie 
die Gesamtheit des Volkes, ein Kapital an Lebens- 
kraft, an Gesundheit und Leistungsfähigkeit, das 
reiche Zinsen trägt." 



Kidgenossen schuft 

— Wahlen. Zum Revisor des OberkriegskommissariaU 
wird ernannt : Herr Verwaltungsbauptmann Uud. Fanz, 
von Winterthur, bisher Revisionsgehülfe. — Zorn Pulver- 
verwalter des I. Bezirkes : Herr A. Jaquerod, z. Z. 
Kanzlist II. El. des Milit&rdeptirtemenU. — Zum Pferde- 
arxt des Centralremontendepots : Herr Oberlieate nant 
Oskar Bürgi. von Lyss, in Rorschacb. 

— Entlaasangen. Herrn Hauptmann Warnery in Lau- 
snnue wird die nachgesuchte Kntlassung als Instruktor 
lt. Klasse der Infanterie anter Verdankung der geleisteten 
Dienste erteilt. — Herr Oberlientenant Ludwig Mon the, 
von Orbe, erhält unter Verdankung der geleisteten 
Dienste die nachgesuchte Entlassung als Fortverwalter 
auf Ddilly. 

— über Landwehr-Wiederholungskurse. Ein Einsender 
der „Davoser Zeitung" achreibt über den letzten Land- 
wehr- Wiederholungskurs u. a. : Will mau die Landwehr 
I. Aufgebots ungefähr auf gleicher Höhe haben wie den 
Auszug, so mass man die Wiederbolungskurse derselben 
um wenigstens drei Tage verlängern, andernfalls wird 
man gezwungen sein, daa Programm für die Übungen 
für die Landwehr - Wiederholnngsknrse zu vereinfachen. 
Die Hasterei, wie sie im letzten Kurse Tagesordnung 
[war, ist nichts und kann in Zukunft nicht Regel werden. 
Fine Verlängerung der Dienstzeit von drei Tagen würde 
veder Mann noch Staat stark beanspruchen; denn die 
Joldentscbädignng fur den ganzen Kurs macht bei uns 
>edeut«nd weniger aus als die Reiseentachädignng. Der 
Sold betrug z. B. bei einer Kompagnie ca. 1700 Fr., die 
Reiaeentschäiligung aber über 4000 Fr. Der Soldat würde 
vorziehen, dem Vaterland einige Tage mehr zu opfern, 
wenn er versichert ist, dass man von ihm nicht fast 
Unmögliches verlangt. Bei dem letzten Kurse haben 
wir erfahren, dass es nicht möglich ist, in vier bis fünf 
Arbeitstagen, welche es eigentlich nur sind, daa reich- 
haltige Programm durchzuführen. 

— Dar Schweiz. Feldpost- und Feldtelegraphenverein hielt 
seine diesjährige vierte Hauptversammlung Sonntag den 
29. April im .Ochsen" in Aarau ah. Dieselbe war von 
40 Feldpost- nnd Feldtelegraphen-Offizieren und Adj.- 
Unteroffizieren besucht und wurde eröffnet durch den 
ausserordentlich interessanten nnd lehrreichen Vortrag 
des Herrn Oberst R. Brnnner, Chef der Eisenbahnal» 
teilnng des eidg. Generalstabsbureau, über die Grund- 
sätze der Organisation des Etappen- und Eisenbahn- 
dienstes im Kriege. Im weiteren referierte in ausführ- 
licher Weise Herr Oberlieutenant Wyler, Feldpostchef 
in Basel, über Vereinfachung des üulilanweisuagsver- 
kehis mit den Truppen im Felde. Am Nachmittag fand 
zum ersten Male eine Revolverschiessübung statt, die 
den Zweck hatte, dem Personal der Feldpost und de« 
Keldtelcgraphen, das im Kriegsfalle mit dem Revolver 
ausgerüstet wird, Gelegenheit zu geben, sich in der 
Handhabung der Waffe zu üben und «ich im Scbirss- 
weseti auszubilden. Die Schiessübung nahm einen sehr 
gelungenen Verlauf und es konnten an die 18 besten 
Schützen Aufmunterungspreise verabfolgt werden. Der 
bisherige Vorstand (Präsident Fcldpostmajor E. Comte, 
Kassier Feldtelcgraphenmajor Abrezol und Sekretär F. 
Rösch, Feldpost- Adj.- Unteroffizier) wurden für eine fernere 
Amtsperiode von zwei Jahren einstimmig wieder gewählt. 
Der Verein zählt zur Zeit 83 Mitglieder. 

— Abschledsleier des frühem Waffenchefs der Artillerie. 
In Bern fanden sich am Sun n tag den 6. Mai auf die 
Einladung des Artilleriecbefs der vier Armeekorps etwa 40 
Stabsoffiziere der Artillerie aus allen Teilen der Schweiz zu 
der Abschielsfeier zu Khren von Oberst Sch u mâcher 
ein. Oberst Rouiet gab dem Bedauern des Offizierskorps 
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über dessen Rücktritt Ausdruck und die Versammlung 
brachte eio dreifaches Hoch auf den Gefeierten aus. 
Oberst Schumacher verdankte die Ehrung und legte die 
Gründe dar, die ihn zum Rücktritt zwangen. Sein Ge- 
sundheitssustand habe ihm nicht mehr erlaubt, alle 
Pflichten des Amtes richtig, zu erfüllen, darum wollte 
er die Strenge, die er manchmal gegenüber Kameraden 
üben musate, auch gegen sich selber ausüben, indem 
er zurücktrat. An dem auf diesen Akt folgenden Ban- 
kett spracheu Oberst Heite, Oberst Schumacher, Oberst 
Turretini und Oberst Fierz. 



Kunn 



Ä n s 1 a n d. 



f General v. Kummer. General v. 
, einer der hervorragenderen Führer im franzö- 
sischen Kriege, ist zu Hannover in dem hohen Alter von 
84 Jahren gestorben. Der Verstorbene gehörte zu den 
zahlreichen Offizieren der deutschen Armee, die ihre Er- 
folge lediglich ihrer soldatischen Begabung und einem 
eisernen Fleisä verdanken. Zu Anfang der 60c r Jahre 
war v. Kummer als Oberst Chef des Generalstabes beim 
Ganle-Korps, im Feldznge 1866 zeichnete er sich als 
Kommandeur einer Brigade der Divuion Goeben in 
den Gefechten des Main- Feldzuges aus. Am 6. Augost 
1870 wurde er zum Kommandeur der 3. Reserve-Divi 
sioo ernannt, die aus zwei Landwehr-Brigalen und einer 
Linienbrigade unter Beigabe entsprechender Kavallerie 
und Artillerie zum Zwecke der Cernierung von Metz 
bei einem weiteren Vormarsche der Operations- Armee 
gebildet wurde. Nachdem durch die Schlachten vom 
lü. und 18. August die Armee Bazaines in die Festung 
hineingeworfen worden war, trat die Division Kummer 
in den Verband der I. Armee und nahm an der Cer 
nierung von Metz bis zum Schlnss teil. An der Zurück 
Weisung der Ausfülle von Ladonchampa und Bellevue 
waren die Truppen der Divisior. besonders beteiligt. 
Nack der Kapitulation wurden die Landwehrbataillone 
zur Bewachung der zahlreichen französischen Kriegsge- 
fangenen in der Heimat verwendet, die Division löste 
sich auf nnd General von Kummer übernahm zunächst 
die Kommandantur von Metz, wurde indessen bald 
darauf zum Kommandeur der 15. Infanterie-Division 
beim VIII. Armeekorps unter General v. Goeben er- 
nannt. In d ieser Stellung nahm der Verstorbene in 
dem Feldzuge der J. Armee im nördlichen Prankreich 
an den Schlachten von Amiens, an der Hallue, bei Ba- 
paume und St. Quentin teil. 

Deutschland, f Generallieutenant z. D. v. 
J * h n. Otto v. Jahn wurde 1833 zu Kosten in der 
Provinz Posen geboren und 1852 aus dem Kadettenkorps 
als Lieutenant dem 21. Infanterieregiment überwiesen. 
1865 kam er als Hauptmann und Kompagniechef in das 
Infanterieregiment Nr. 26, dem er 1872 als Major ag- 
gregiert wurde. Im Jahre 1883 wurde er zum Oberst 
und Kommandeur des Infanterieregiments Nr. 111, 1888 
»um Generalmajor und Kommandeur der 12. Infanterie- 
brigade ernannt und am 12. Juli 1890 in Genehmigung 
seines Abschiedsgesuchs als Generallieutenant zur Dis- 
position gestellt. 

Verschiedenes. 

— Aus einem Briefe eines Schweizer Offiziers In Trans- 

»Ml „Wir meldeten s. Z., dass der Schweizer Dragoner- 
Lieutenant Pache aus dem Kanton Waadt nach dem 
Transvaal gereist sei, um in den Reihen der Buren gegen 
die Engländer zu kämpfen. Die Gazette de Lausautie 
publizierte nun einen „Tugela-Colenso, 3. Februar" da- 



tierten Brief Paches an einen Freund. Aus diesem 
Brief übersetzen wir folgende Stellen: 

In Pretoria packte mich daB Gefühl gänzlichen Ver- 
lassenseins. Die Leute sind zwar sehr liebenswürdig 
und reichen dem Fremdling die Hand; das ist aber auch 
alles. Alles riet mir ab, in das deutsche Korps einzu- 
treten, das seit dem Tode Zeppelins sozusagen verfallen 
ist. In Ladysmith schlägt man sich nicht: ich verreise 
daher nach Coleoso. Und zwar auf gut Glück. Ich 
traf einen Feldkornett des Zoutpansberges, vom nörd- 
lichen Kommando Transvaals, das berühmt ist durch 
seine guten Schützen and Jäger, derbe Kriegsleute. Ich 
schliesse mich ihnen an; ein Kommando zu erhalten, 
davon ist keine Rede: . . . 

Es gibt weder Befehle noch Kommandos. Jeder ist 
frei; wenn der Bnr am Morgeu keine Lust hat ins 
Feuer zu gehen, bleibt er ruhig im Lager. Wenn ihm 
seine Stellung nicht mehr beliebt, so läuft er weg ohne 
um Erlaub ois zu fragen. Aber im Augenblicke der 
Gefahr, weun es gilt, sind alle auf dem Posten; keiner 
fehlt beim „Schützenfest", denn ich vergleiche das Feuer 
der Buren mit unserm Scheibenschiessen, der gleiche 
Entrain zeigt sich da. Jeder Schuss ist wohlgezielt; 
ich habe beobachtet, dass mitten im Gefecht abgesetzt 
und dann wieder von neuem gezielt wurde, wenn der 
vorherige Schuss nicht sass. 

Die ersten Tage waren sehr beschwerlich; man denke: 
im Freien schlafen, ganz angekleidet, ohne ein Wort 
dieser Sprache zu verstehen, vor Hunger fast sterbend. 
Glücklicherweise sagte man uns eines Abends, morgens 
3 Uhr werde nach dem Upper Tngela aufgebrochen. 
Dort sind wir acht Tage geblieben und haben hinter 
unsern Felsen genächtigt, wo wir tagsüber von der 
Sonne buchstäblich geröstet wurden. 

Nachher kam's besser lür mich; sobald die Buren mich 
im Kener gesehen, auf die Engländer schiessen und alle 
ihre Strapazen teilen, waren sie von reizender Liebens- 
würdigkeit. Sie gaben mir zu essen und jetzt habe ich 
auch einen Platz in einem Zelt und alles ist in Ordnung. 
Sechzehn Tage habe ich mich nicht ausgekleidet, immer 
unter freiem Himmel geschlafen, oft im Regen, und 
was für Regen! Dadurch hatte ich aber das Glück, au 
den Schlachten am obern Tugela und am Spionskop teil- 
nehmen zu können. Welche nngehenre Verteidigungs- 
linie von Colenso bis zur Brücke, 30 — 40 Kilometer 
wenigstens! Und mit so wenig Leuten! Wenn die 
Engländer durchkommen, so können sie Ladysmith in 
wenigen Stunden entsetzen. Aber sie werden nicht 
herüberkommen! Was haben die für eine Taktik! 
Ihre Artillerie bombardiert kreuz und quer herum, bald 
hier, bald da. Dann werfen die Engländer wieder ein 
Infanterieregiment oder zwei ins Vordertreffen; es mag 
sehen, wie es sieb sus der Sache zieht, d. b. wie die 
Buren es abschlachten; keine einheitliche Aktion, keine 
Unterstützung, keine gegenseitige Hülfe. 

Ich darf es offen sagen, das Feuer hat auf mich keinen 
Eindruck gemacht. Die Buren, bei denen ich mich 
aufhalte, sind daran gewöhnt. Beim Aufleuchten des 
Schusses rufen sie: „Uspail", oder: „Aufgepasst! Es 
kommt Einer!" Dann verbarg man sich hinter einem 
Felsen'; das war sogar recht fröhlich. Schrecklich ist 
nur das Infanteriefeuer und das der Maximgeschütze 
auf kurze Distanz. 

Am Spionskop wurde Lieutenant von Brüsewitz mitten 
in die Stime getroffen; sein Mut — er stand aufrecht 
im heftigsten Feuer — hat den Buren Bewunderuug 
eingeflösst. Die Buren setzen sich eben nie unnötiger- 
weise der Gefahr aus. Sie sagen, es sebiesse sicD besser 
hinter einem Felsen kniend; sich auszusetzen habe keinen 
Sinn. Sie lachen über die Fremden, die sich dem 
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Feinde mehr «igen als eie und finden es ganz natürlich, 
wenn man dabei fällt. 

Die Boren leisten Wunderbares in der Abnützung 
des Gelände*, das ihnen übrigens sehr günstig ist: der 
Tugela ist auf unserer Sfite von einer felsigen Hügel- 
kette begrenzt; die Höhen dominieren das von den 
Englandern besetzte Ufer. Die Boren verstehen es, 
rasch eine Schutzvorrichtung aus den grossen Steinen 
zu schaffen und warten in aller Ruhe, bis die Engländer 
nach einer lebhaften Kanonade ihre Infanterie vor 
schicken. Dann aber, wohlverborgen nnd in kniender 
Stellung schiessen sie bis zu 300 Patronen per Mann. 
(Wir gehen ins Feuer mit einem Minimum von 180 
Patronen.) Jeder schiesst allein; nie wird ein Schuss 
befohlen. Sie verfolgen den zurückweichenden Gegner nie 
Wenn die Engländer einen Punkt besonders bedrohen, 
dann werden von einem nicht bedrohten Punkt dreissig 
oder fünfzig Mann an die gefährdete Stelle der Feuer 
linie genommen. In wenigen Minuten kommen sie im 
Galopp herangesprengt, werfen den Pferden die Zügel 
auf den Hals, die Pferde bleiben unbeweglich stehei 
der Reiter tritt ins Fener. 

Zwei Tage spater bin ich auf das Schlachtfeld zurück 
gekehrt. Da sah es entsetzlich ans. Die Engländer 
hatten am Tage nach der Schlacht in aller Eile ihre 
Toten begraben, sie aber nur mit so viel Erde bedeckt, 
das« da und dort nodi Füsse nnd Hände herausschauten. 
Einen Teil der Leichen Hessen sie unbestattet aof dem 
Schlachtfel-le. Die Leichen, nach zweitägiger Aussetzung 
an Afrikas Sonne waren schwarz wie die Neger, der 
Mund und die Augen voll Würmer. Und die Wunden 
erst!! Die Maxiingeschosse rissen ganze Köpfe, Arme 
nnd Beine weg. Man sah völlig schwarz gebrannte 
Leichen, ganz mit Blut bedeckt vom Kopf bis zu den 
Füssen. Ein Toter hatte sich in die Erde gebissen, die 
runzeligen Hände krampfhaft im Boden eingekrampft 

Acht Tage haben üie Engländer die Toten dem 
Schicksal überlassen, bis endlich die Bnren sie an die 
Pflicht mahnten Ich sah unter den Toten einen höheren 
englischen Offizier, mit grauen Haaren, die Brust von 
einem Geschoss durchbohrt, die Wunde so gross, dass zwei 
Fäuste darin Platz gefunden hätten, verlassen auf dem 
Kampfplatze liegen. Dsb ist schändlich! 

Die englischen Gefangenen waren ganz glueklich, auf 
diese Art kalt gestellt zu sein ; sie geben die schlechtesten 
Auskünfte über das Betragen der Truppen und deren 
moralische Verfassung.« (N. Z. Z.) 
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Jannar 1900. Der Tugelafeldzng des General- 
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Westen. Mit einer Skizze zu den Kämpfen am 
oberen Tageis, einer Skizze zu den Gefechten um 
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Eingegangene Werke: 
van Oordt, Pani Krüger nnd die Entstehung der 
Südafrikanischen Republik. Lieferung 3 — 6. 8° 
K eh. Basel 1900, Benno Schwab«. Preia à Lieferung 

Fr. 1.25. 

Wojcik, Karl, Hauptmann des Generalstabskorps, 
Über den Krieg in Süd-Afrika. IL Heft. Mit einer 
Übersichtskarte dea östlichen Kriegsschauplätze* 
1 : 1,000,000, einer Umgebungskarte von Lady- 
smith und Colenso 1 : 200,000, dann 4 Situations- 
Oleaten, 8 Landschafts-Skizzen. Beiderseitiger Auf- 
marsch. Kriegsereignisse in Natal. Cernierung 
von Ladysmith. Seetransporte. Schlussbetrachtungen. 
Ordre de bataille und Verteilung der englischen 
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5'/» Jahre alt, 160 cm. Stookmass, knochenrein, geritten 
und gefahren, ein- und zweispännig, guter Traber. 

Ollerten beliebe man sub Chiffre F 2251 Y an Haasen- 
ttein k Vogler in Born zu richten. 

In meinem Verlage ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zn beziehen: 

Notizen 

für den Dienst als Zugführer 

in der 

Schweizerischen Infanterie 



Reinhold Günther, 

Obsrlleul. im Flt.-Bsi. Kr. 47 (Fribourf). 
8°. cart. PreiB 80 Cts. 

Die „Notizen" sind aus dem Bedürfnis des Verfassers 
entstanden, diese Handhabe zu einer Übersicht und zur 
Instruktion der Mannschaft stets zur Verfügung zu Jiaben. 
Aus seinem Taschenbucho wurden sie zur Drucklegung 
umgearbeitet, weil der Verfasser, dessen Preisschnft über 
.Die Operationen Lecourbes im schweizerischen ttoen- 
eebirjre" jüngst von der Schweizer. OffiziersgeselUchaft 
mit dem ersten Preise gekrönt wurde , hofft, dsu die 
.Notizen für den Dienst als Zugführer etc» manchem 
Waffen-Kameraden willkommen sein werden. 

Basel. öeniio Hohwnbc, 
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Die neue Kriegslage in Südafrika. 

Nachdem es Lord Roberts mit Aufbietung des 
grössten Teils seines Heeres zu einem Vorstoss in 
seiner rechten Flanke gelungen war, dieselbe 
in den letzten zwei Wochen bis anf unbedeutende 
Trupps vom Gegner zu säuberu und Wepener 
zu entsetzen, sowie sich Thabaochu'» zu bemäch- 
tigen, bat nunmehr mit der Einnahme Brand- 
forts am 3. d. Mts. der Vormarsch der englischeo 
Hauptarmee auf Wiuburg und Kroonstadt be- 
gonnen. Die lange Periode operativer Unthätig- 
keit, welche dieselbe bisher an ßloemfontein 
fesselte, wird heute durch die Wiederberstel- 
lungsarbeiten an der Eisenbahn, die Heranziehung 
des gesamten für den weiteren Vormarsch erfor- 
derlichen Kriegsmaterials und Proviants, mit 
einem Wort, die Errichtung einer neuen Opera- 
tionsbasis in ßloemfontein motiviert; allein un- 
geachtet der Erklärung des britischen Kriegs- 
Staatssekretärs Wyndham, dass die Armee aus- 
reichend mit Pferden versehen gewesen sei, 
bildete, da Lord Roberts Mitte März Pferde vorn 
Kriegsamt verlangt hatte, weil der Abgang 
ein ganz unerwartet grosser gewesen war, der 
Mangel an Pferden ebenfalls einen sehr wichtigen 
und offenbar den entscheidenden Grund für den 
zweimonatlichen völligen Stillstand in den Opera- 
tionen Lord Roberts. Dazu kam, dass seine 
Armee nicht genügend Schuhwerk, sowie keine 
Zelte und keine Winteruniformen nnd Reitbein- 
kleider besass, welche erstere nunmehr an sie 
gelangt sind, während die Winteruniformen noch 
des Abtransports von Kapstadt harren. 

Mit einem Aufgebot von 40,000 Mann und 
über 100 Geschützen ist es Lord Roberts ge- 
lungen die in Summa heute nur auf 8— 10,000 



Mann geschätzten Streitkräfte der Burengenerale 
Dewet, Olivier, Lemmers etc. unter dem Ober- 
befehl Botha's, von Dewetsdorp und Wepener zn 
vertreiben; allein die sich bietende Gelegenheit die- 
selben mit dieser erdrückenden Ober macht einzu- 
schliessen und zu überwältigen und einen namhaf- 
ten Teil zur Streckung der Waffen zu nötigen, wurde 
von den Engländern nicht ausgenützt, und gelang 
es den Buren- Kommandos den Rückzug auf Tha- 
banchu auf Befehl Botha's, der die Gefahr bei 
Dewetsdorp erkannte, rechtzeitig anzutreten. Nicht 
einmal die Belagerer Wepeners, die zuerst ihren 
Rückzug auf Ladybrand eingeschlagen hatten, 
wurden auf Ladybrand abgedrängt, sondern gingen 
schliesslich über Thabancbu zurück, und ein ge- 
waltiger Transport von 750 Fouragewagen wurde 
von den Buren rechtzeitig aus dem von ihnen 
ausfouragierten Wepener-Distrikt nach Winburg 
und Kroonstadt zurückgeschafft. Auch war es 
den Buren gelungen die wichtige Eisenbahn- 
brücke bei liethulie zu sprengen, so dass hier- 
durch, wenn auch Pontonbeförderung und später 
eine Notbrücke an ihre Stelle trat, eine be- 
trächtliche Verzögerung des Nachschubs der 
Engländer bewirkt wurde. 

Alle diese Umstände legten das britische Haupt- 
heer für über zwei Monate völlig fest, und das 
nicht geglückte Abfangen von 10,000 Buren in 
seiner rechten Flanke scheint sowohl auf un- 
richtige Anordnungen des Hauptquartiers, wie 
auf Fehler der Führer der einzelnen Kolonnen 
zurückzuführen zu sein. Denn die Massregeln 
des Hauptquartiers ordneten die Umfassung des 
Gegners im Süden und Westen rechtzeitig, da- 
gegen diejenige im Norden zu spät an, und 
anstatt mit den Hauptkräften gleichzeitig 
mit den gegen Wepener und Dewetsdorp ent- 
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sandten Ober die Wasserwerke auf Tbabanchu 
vorzugeben und beide damals nur schwach be- 
setzte Positionen mit der Obermacht zu nehmen 
und, von Tbabanchu aus, dem Gegner den 
Rückzug auf der Strasse Bloerafontein-Thabanchu- 
Ladybrand zu verlegen, wurde zunächst nur die 
berittene Infanterie Hamiltoos und eine Infan- 
terie-Brigade auf Tbabanchu entsandt und Ge- 
neral French, der mit 2 Kavallerie-Brigaden 
ebenfalls den Auftrag hatte den Gegner auf 
dem Rückzage von Dowetsdorp aus anzufallen, 
gelang dies nicht, da er, sich zu lange bei Dewets- 
dorp aufhaltend, nicht rechtzeitig auf Tbabanchu 
vorging. 

Die Buren hatten überdies, durch die Erfah- 
rung von Paardeberg belehrt, sich rechtzeitig 
jedes grössereu Trains entäussert und entwickelten 
die grösste Beweglichkeit, so dass es ihnen sogar 
unter Botha's Führung gelang, die Umgebung 
Thabanchu's mit starken Kräfteu vor den Eng- 
ländern zu besetzen und diesen wichtigen Strassen- 
knotenpunkt eine Woche lang, allerdings unter- 
stützt durch die gebirgige Beschaffenheit der 
Gegend, gegen die britische Obermacht zu halten. 
Erst nach Einsetzung von etwa 25—30,000 Mann 
der 7., 11. und 8. Division, sowie der Kavallerie« 
Brigaden Frenchs und der berittenen Infanterie 
Hamiltons gelang es, unter manchen Verlusten 
und Rückuchlägen den Gegner, der die Umgebung 
von Tbabanchu stark besetzt hielt und vertei- 
digte, von dort zu vertreiben, den Pass von 
Houtnek zu nehmen und über Houtnek und 
Isabelfontein 8 deutsche Meilen nördlich vorzu- 
dringen. Die 7. und 11. Division wurden nach 
Bloem fontein zurückgezogen und auch die Ka- 
valleriebrigaden Frenchs scheinen dortbin zu 
gehen, so dass nur die berittene Infanterie-Divi- 
sion Hamiltons und die Infanteriedivision Kundle 
(8) als rechtes Seitendetachement auf Winburg 
vorzugehen bestimmt sein dürften, denen sich 
die Kolonial-Division. Brabant anschliessen soll. 
Die Buren räumten in der Nacht zum 3. Mai 
auch den Tbabanchu- Berg, Hessen jedoch ein 
Geschütz daselbst zur Beunruhigung des briti- 
schen Hauptlagers zurück. 

Am 1. Mai begann der Vormarsch Lord Ro- 
berts auf Brandfort, der durch die Wegnahme 
einiger Höhen nördlich Karree Sidingsam 30. April 
vorbereitet wurde und wurde der Ort überra- 
schend und wie es scheint bis auf ein Artillerie- 
gefecht ohne ernsteren Kampf von den Divisionen 
Tucker (7.) und Pole Carew (II.) und der be- 
rittenen Infanterie Hutters am 3. Mai einge- 
nommen. 4000 Buren trafen zu spät ein, um 
dem britischen Vormarsch Widerstand leisten 
zu können. Schon am folgenden Tage, den 4., 
erreichte berittene englische Infanterie den Vet- 
Fluss 12 d. Meilen nordöstlich Bloemfonteins, 



- 162 - 

4 d. Meilen örtlich Brandforts, denen die übrigen 
Truppen am 5. folgten, die Bahn ist bis Brand- 
fort wieder hergestellt. Da gleichzeitig Geoeral 
Hunter den Obergang über den Vaalfluss bei 
Warrenton am 3. Mai ohne Hindernis vollzog, 
so scheint der allgemeine Vormarsch der briti- 
schen Heeresteile begonnen zu haben und dürfte 
auch in Natal wieder eine Aktion General Bal- 
lers, sei es zur Umfassung der Biggarsbergstel- 
lung oder gegen einen der wichtigen Drakens- 
bergpässe, des Van Reenen«, Oliviers-Hock- oder 
Bezouidenhout- Passes zu erwarten sein. Auf dem 
Oranje-Kriegsschauplatz aber dürfte es sich dem- 
nächst um den Kampf gegen die befestigte 
Stellung der Buren bei Kroonstadt handeln, wenn 
nicht die Buren diese Stellung vorher räumen. 

Dass Lord Roberts behufs Umgehung dieser 
Stellung sieb , wie von einigen Seiten ange- 
nommen wurde, von der Bahn entfernen und auf 
der Strasse Tbabanehu-Ladybrand-Ficksbnrg Über 
Bethlehem auf Villiersdorp operieren würde, um 
dort, unterstützt durch ein Vorgehen Bullers über 
den Van Reenen-Pass den Vaal-Fluss zu über- 
schreiten, oder gar über den Van-Reenen-Pass 
in das gefürebtete Bergland Natals eindringen 
und von dort auf Pretoria vorgehen würde, war 
von Anfang an ausgeschlossen, da ein Heer wie 
das britische sich, selbst bei der heutigen Aus- 
stattung seines Trains, auf einem Kriegsschau- 
platz wie der Süd- Afrikas nur wenige Märsche 
von seiner Verpflegungs- und Nachschubs-Ader, 
der Bahn, zu entfernen vermag, und nicht die 
Flanke einer 60 d. Meilen langen Verbindungs- 
linie von Bloemfontein bis Villiersdorp mit ihren 
langsamen Maultier-, Ochsen- und Pferde-Pro- 
viant-Convois einem sehr beweglichen und neuer- 
dings zu Offensiv-Unternehmungen entschlossenen 
und in ihnen erfolgreichen Gegner zu bieten 
vermag. 

Ein besonderes Streiflicht warfen die unlängst 
abgefangenen Briefe des Präsidenten Stejn an 
General Botha und des Präsidenten Krüger an 
General Snyders bei Fourtenatreams auf die 
Situation und deuten sowohl auf Mangel an 
Streitkräften, wie auf entstehende Uneinigkeit 
zwischen den 0 ran jestaat- Burghers und denen 
Transvaals bin. Bei dem knappen Bestände an 
Streitkräften muss es überraschen, dass immer 
noch 8000 Buren die Belagerung Mafekings be- 
treiben, obgleich die Besatzung desselben nur 
500 Mann reguläre britische Truppen beträgt 
und jene 3000 Buren anderwärts weit notwen- 
diger werden. Übrigens scheint die Entscheidung 
für Mafeking*), dessen Garnison Mangel leidet 



») Inzwischen »oll, Sonntag den 13. Mai, Mafekiog 
mit Heinein Kommandanten Baden-Powell und 900 Mann 
in die Hände der Buren (Kommandant Snymann) et- 
füllen -»ein. 
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und sich nur noch bis zum 18. Mai halten kann, 
durch einen Vorstoss General Hantera ron Kim- 
berley her, beranzoDahen. Allerdings betrfigt die 
Eotfernung von Kimberley nach Mafeking 48 d. 
Meilen Luftlinie; allein das Haupthindernis, der 
Vaalfluss, wurde bereits von General Hunter 
überschritten nnd vielleicht gelingt dem Eisen* 
bahn-Detacheraent seines Korps die Wiederher- 
stellung eines beträchtlichen Teils der Bahn. 
Von der Expedition des Generals Carrington 
und seines australischen Buschmannerkorps ist 
jedoch kein Entsatz für Mafeking zu erwarten, 
obgleich dieselbe bereits am 19. April eioen 
Punkt 15 d. Meilen südlich von Salisbury er- 
reichte und von dort sofort nach dem Limpopo 
weiter marschierte. Die Entfernung von jenem 
Punkt bis Mafeking betragt etwa 150 d. Meilen 
Luftlinie und vermag somit, ganz abgesehen von 
allen Schwierigkeiten des Terrains und des 
Klimas, nicht in 4 Wochen per Fussmarsch 
eurßckgelegt zu werden, und die eventuelle Be- 
nutzung der Betschuanaland-Babn von Palapye 
aus, 55 d. Meilen nördlich von Mafeking, erscheint 
höchst zweifelhaft. 

Voraussichtlich wird sich die nächste Aktion 
Lord Roberts um die Stellung bei Kroonstadt ab- 
spielen und dabei dem Korps Lord Methuens 
die Aufgabe zufallen, durch gleichzeitiges Vor- 
gehen über Hoshof die linke Flauke der Haupt- 
armee zu decken, während die Division Rundle 
nnd die berittene Infanterie- Division Hamiltons 
und die Kolonial-Division Brabants die rechte 
Flanke siebern. 

Militärisches aus Deutschland. 

In diesem Jahre sind die eigentlichen Schi e ss- 
âbungender Feldartillerie um zwei bis 
fönf Tage verkürzt worden, es sind die daraus 
entstehenden Zeit- und Geldersparnisse auf das 
Scharfscbiessen im unbekannten Ge- 
lände zu verwenden, eine Massregel, die, weil 
sie zn kriegsmässiger weiterer Ausbildung ganz 
bedeutend beiträgt, nur gebilligt werden kann. 
Die Schiessübungen der Feldartillerie finden auf 
den Truppenübungsplätzen, die gleichzeitig Schiess- 
plätze sind , statt und zwar zu folgenden Ter- 
minen und Dauer: 

a) Döberitz — Brandenburg — vom 2. Juli 
bis 15. August in zwei Etappen die Garde-Feld- 
artillerieregimenter Nr. 1 bis 4. 

b) A ry s — Ostpreussen — vom 21. Mai bis 
II. Juli, wie oben, die Feldartillerieregiinenter 
Nr. I, 16, 37, 52 und 73. 

c) Jüterbog — Brandenburg — vom 3 1 . Mai 
bis 27. August die Feldartillerieregiraenter Nr. 3, 
18, 19, 39. 54 und 55, ferner die drei Lehrab- 
teilungen der Feldartillerie-Schiesscbule. In ge- 
nanntem Zeiträume hat während acht Tagen 



die Infanterie-Scbies8cbule den Platz zur Ver- 
fügung, während er für den ganzen September 
der Fu8sartillerie-Schiesschule überlassen ist. 

d) Alten-Grabow — Provinz Sachsen — 
vom 19 Juni bis 31. Juli die Feldartillerieregi- 
menter Nr. 4, 40, 74, 75. 

e) Lamsdorf — Schlesien — vorn 18 Juni 
bis 11. Juli die Feldartillerieregimenter Nr. ü, 
21, 42, 57. 

f) Wesel — Westfalen — vom 2. Juni bis 
28. Juli die Feldartillerieregimenter Nr. 7, 11, 
43, 47, 58. 

g) Elsenborn — Rheinland — vom 6. Juni 
bis 3. September die Feldartillerieregimenter 
Nr. 8, 23, 34, 44, 59, 69. 

b) Lockstedt — Holstein — vom 4. Juli 
bis 31. Juli die Feldartillerieregimenter Nr. 9, 

24, 45, GO. 

i) Münster — Westfalen — vom 29. Mai 
bis 9. August die Feldartillerieregimenter Nr. 10, 
26, 46, 62. 

k) Hagenau — Elsass — vom 14. Mai bis 
16. August die Feldartillerieregimenter Nr. 15, 
30, 31, 34, 51, 66, 67, 69, 76. 

1) Hammerstein — Westprenssen — vom 
IS. Mai bis 6. August die Feldartillerieregi- 
raenter Nr. 2, 5, 17, 20, 35, 36, 38, 41, 53, 
56, 71, 72. 

ra) Darmstadt — Hessen — vom 6. Juni 
bis 10. August die Feldartillerieregimenter Nr. 14, 

25, 27, 50, 61, 63. 

n) Riesa und Zeithain — Königreich 
Sachsen — vom 10. Mai bis 18. August die 
acht sächsischen Feldartillerieregimenter Nr. 12, 
28, 32, 48, 64, 68, 77, 78. 

o) Münsingen — Württemberg — vom 
2. Juni bis 5. August die vier württembergi- 
schen Fiddartillerieregimenter Nr. 13, 29, 49, 65. 

p) H am mei bürg — Bayern — vom 31. Mai 
bis 10. August die bayerischen Feldartilleriere- 
gimenter Nr. 2, 5, 6, 8. 

q) Lechfeld — Bayern — vom 6. Juni 
bis 15. August die bayerischen Feldartillerieregi- 
menter Nr. 1,3, 4, 7. 

Der Hin- und Rückmarsch der Truppen er- 
folgt grundsätzlich per Fussmarsch, nur in einigen 
besonders bestimmten Fällen darf aus Ersparnis- 
gründen zum Rückmarsch die Bahn benützt 
werden. 

Das Feuerwerker-Unterpersonal, 
das bei den heutigen Ansprüchen im Kriege 
häufig Verwendungen verschiedenster Art linden 
wird, muss, um schnell an Ort und Stelle zu ge- 
langen, wo seine Anwesenheit verlangt wird, 
fähig sein im Gelände seinen Dienst zu Pferde 
zu verrichten. Es sollen um dies zu erreichen 
im Laufe des Winters zwei- bis dreimonat- 
liche Reitkurse mit den Feuerwerkern abge- 
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halten werden und zwar bei den Feldartillerie- 
Truppenteilen. Die Fussartillerieregimenter haben 
für jeden der am Unterricht teilnehmenden Feuer- 
werker eine Entschädigung an die Feldartillerie- 
regimenter zu zahlen. Am 1. November 1901 
ist an das Kriegstninisterium über die Zweck- 
mässigkeit dieses Versuches eingehend zu be- 
richten. 

Um die Offiziere aller Waffen, mit Ausnahme 
der Feldartillerie, in den Waffeuinstand- 
8etzungs- resp. Erhaltungsgeschäften 
recht eingehend ausbilden zu können, finden auch 
in diesem Jahre Kommandierungen derselben zu 
Unterricbtskursen an die Gewebrfabriken zu 
Erfurt, Spandau und Danzig statt, und zwar für 
alle auf die Dauer von drei Wochen, für die 
Feldartilleristen hingegen finden nur solche von 
zehntägiger Dauer statt. Die Kurse beginnen 
am 30. April und enden am 4. August. Im 
ganzen werden kommandiert 145 Ober- und 
Unterlieutenants, von denen der Infanterie und 
Jäger 64, der Kavallerie 17, der Feld- resp. 
Fussartillerie 43 resp. 6, der liest den Pionieren, 
Verkehrstruppen und dem Train angehörend. 

Als Folge der Neuorganisation des 
Reichsheeres, durch Gesetz vom März 
1890 bestimmt, sind auch in der bayrischen 
Armee verschiedene Neuaufstellungen zu ver- 
zeichnen, die teils seit dem I. April d. J. in 
Kraft getreten sind, teils dies ara 1. Oktober 
thun werden. Die wichtigsten derselben sind 
folgende: Aufstellung eines III. Armeekorps mit 
dem Sitze in Nürnberg, bestehend aus der 3. 
Division Nürnberg und 6. Division Kegenshurg, 
Aufstellung einer zweiten Eskadron Jäger zu 
Pferde, die dem 1. Chevauxlegers- Regiment iu 
Nürnberg unterstellt wird; Aufstellung je eines 
dritten Pionier- und Trainbataillons mit den 
Garnisonen München und Fürth; ferner Bildung 
einer dritten Feldartilleriebrigade und drei neuer 
Feldartillerieregimenter Nr. 6, 7, 8 mit den 
Garnisonen München, Nürnberg und Fürth. Die 
Organisation der bayrischen Feldartillerie ist 
damit jedoch noch nicht endgültig beendet, die» 
wird erst Oktober 1902 der Fall sein, von wel- 
chem Zeitpunkte ab die bayrische Feldartillerie 
aus 6 Brigaden à 2 Regimenter zu 2 Abteilungen, 
die eine derselben drei, die andere zwei Batterien 
stark bestehen wird, ferner einer reitenden Ab- 
teilung von drei Batterien, die im Mobilmachungs- 
falle zu der aufzustellenden Kavalleriedivision 
übertritt. Die bayrischen Feldartillerieregimenter 
werden, entgegengesetzt den andern Regimentern 
des Reichsheeres im Frieden nur fünf statt sechs 
Batterien zählen, auf letztere Stärke werden sie 
bei eintretender Mobilmachung sofort gesetzt, in 
Friedenszeiten reichen die von Bayern aufzubrin- 
genden Mittel dazu nicht aus. Die vier aufzulö- 



senden reitenden Batterien werden in Haubitz- 
batterien umgewandelt, zu je zwei dem 1. und 6. 
Feldartillerieregiment überwiesen, während zwei 
neu zu errichtende Haubitzbatterien dem 8. zu- 
geteilt werden. 

In Bezug auf die Beurlaubung deutscher 
Offiziere nach Frankreich, speziell in 
Anbetracht der jetzt in Paris stattfindenden Welt- 
ausstellung, hat der Kaiser unter Aufbebung der 
Ordre vom 8. Mai 1886 folgende neue Befehle 
erlassen : a) nur unter ganz besonders dringenden 
Verhältnissen wird Urlaub nach den befestigten 
Orten der Ostgrenze Frankreichs oder in deren 
Nähe liegenden Ortschaften bewilligt; es gilt 
dies speziell für Luneville, Nancy, Toul, Epinal, 
Beifort, Reims, Langres etc. Da in Frankreich 
bekanntlich seit dem 18. April 1886 ein sehr 
strenges Spionagegesetz existiert, so ist jedem 
nach Frankreich beurlaubten Offizier seitens seiner 
Vorgesetzten vor dessen Abreise auf das genaueste 
einzuschärfen, dass er sich jeglicher auch nur im 
entferntesten verdächtig sein könnender Hand- 
lung zu enthalten hat, dass er ferner stets 
in den polizeilichen Fremdenanmeldungs -Listen 
seinen vollen Namen, Stand und Staatszugehörig- 
keit einzuschreiben hat, dass er endlich ver- 
pflichtet ist, sich innerhalb der ersten vierund- 
zwanzig Stunden seines Aufenthaltes bei dem 
ältesten Offizier des Ortes, wohin er beurlaubt ist, 
zu melden, in Paris aber ausserdem noch bei der 
deutschen Botschaft. 

Immer wieder muss betont werden, dass eine 
möglichst kriegsmässige Ausbildung aller Trup- 
penteile schon im Frieden in allen Zweigen des 
Dienstes die sicherste Gewähr des Sieges für den 
Ernstfall — den Krieg — ist, und daher kann 
nur alles, was darauf hinzielt und von der 
Heeresverwaltung angeordnet wird, dankbar be- 
grübst werden. Es sind dies z. B. die seit einiger 
Zeit speziell bei dem XV. uud XVI. Armeekorps 
eingerichteten Patrouillenkommandos. 
Pro Kompagnie jeden Regimeutes werden im 
Herbste, also im November jeden Jahres, 1 Un- 
teroffizier und 2 — 3 Mann des älteren Jahr- 
ganges kommmandiert Sämtliche Leute, also 
etwa 12 Unteroffiziere und 30—36 Mann werden 
einem zur Ausbildung iu diesem Dienstzweige 
besonders geeigneten Offizier unterstellt, der die 
Mannschaften, mit dem leichten beginnend, bis 
zum Frühjahre in allem was zu einem gewandten, 
zuverlässigen Patrouillenführer nötig ist, auszu- 
bilden hat, speziell ist Wert zu legen auf gute, 
möglichst scimeli erhältliche, aber ganz klare 
Meldungen, dann auf Findigkeit in unbekanntem 
Gelände und auf Zurücklegung grösserer Wege- 
strecken unabhängig von Witterungs- und Wege- 
Verhältnissen. Es kann durch Ausdauer und 
Übung auf diesem Gebiete sehr viel geleistet 



Digitized by Googl 



1 



65 - 



werden. Das Patrouilleukommaodo des 137. In- 
fanterieregiments z. B. legte, ohne einen Mann 
zurückzulassen, bei sehr schwierigen Witterungs- 
und Geländeverhältnissen in 19'/* Stunden 85 3 /« 
Kilometer zurück. Zahlreiche Winterübungen, die 
man in früheren Zeiteu selten oder nie vornahm, 
wie Scharfschiessen im Gelände, sowohl der In- 
fanterie wie der Artillerie, Bivouaks, Kriegs- 
märsche verbunden mit taktischen Übungen, 
Reiten der Kavallerie im Gelände n. a. m. wie 
z. B. noch die von den an der Westgrenze, spe- 
ziell im Blsass und Lothringen garnisonierenden 
Truppen vorzunehmenden Vogesenübungen mit 
gemischten Waffen, die teilweise sehr hohe 
Anforderungen an die Leistungsfähigkeit von 
Menschen und Tieren stellen. Alle diese Sachen 
und manches andere noch tragen dazu bei, die 
kriegsmäßige Ausbildung der Truppen schon im 
Frieden ganz bedeutend zu fördern. 

üm schon der Jugend, ehe sie den Ehrenrock 
des Soldaten trägt, Lust und Liebe für diesen 
Stand einzuflößen, hat man auch an verschiedenen 
Stellen Deutschlands mit der Errichtung 
von Jugendwehren begonnen, die in ihren 
Einrichtungen im grossen und ganzen den in der 
Schweiz schon lange bestehenden Kadettenschulen 
ähneln. Die grösste Jugendwehr — Verein für 
militärisches Turnen, Exerzieren und Schwim- 
. men — existiert in Berlin. Dort wurde die- 
selbe vor etwa vier Jahren durch den Haupt- 
mann der Landwehr Friedmann gegründet. Die 
Mitgliederzahl beträgt cirka 1200 jüngere Leute 
— Lauf-, Lehr-, Arbeitsburschen etc. — im 
Alter von 15—20 Jahren; sie werden in (> Kom- 
pagnien eingeteilt. Der Beitrag beträgt pro 
Kopf und Monat nur 50 Pfennige; aus diesen 
Geldern und Geschenken von Gönnern werden 
die Lehrer bezahlt — raeist frühere diensterfah- 
rene Unteroffiziere — ferner die Ausmärsche etc. 
bestritten. In den Wochentagen, nach der Arbeit, 
wird Gesang- und Musikstunde erteilt, ein Musiker 
höherer Schulung steht an der Spitze des fast 
70 Köpfe starken Musikkorps, ferner werden an 
diesen Abenden Signal- und Saraariterdienst be- 
trieben. An den Sonntagen, meist nach dem 
Gottesdienste, werden Gymnastik, Exerzieren 
und grössere Obungsmärsche vorgenommen. Als 
Vereinjahzeichen gilt eine schmucke, braune 
Uniform nebst ebensolcher Mütze, die billig 
und kleidsam ist. Politische und Heligionsver- 
schiedenheiten sind ausgeschlossen; es soll die 
Liebe zum Herrscherhause, zu dem Vaterlande 
und der Armee gehegt und gepflegt werden, 
daneben sollen die jungen Leute vor deu Ver- 
lockungen der Grosstädte möglich geschirmt, 
gleichzeitig aber solleu sie geistig und körperlich 
möglichst vorwärts gebracht werden. Der Wert 
«lieser noch jungen Gründung wird in den Kreisen 



der Armee schon anerkannt, denn öfters schicken 
die Regimenter Anfragen an die Leitung der 
Jugendwebr behufs Eintritt von Mitgliedern 
dieser als Freiwillige in die Truppe. Die 
jungen Leute haben die Offiziere und Unteroffi- 
ziere der Armee und Marine militärisch zu 
grüssen. Hoffentlich werden diese Vereine immer 
mehr zum Besten unserer männlichen Jugend an 
Boden gewinnen. 

In keinem Lande der Welt sind die sog. Volks- 
vertreter — die Reichstagsabgeordneten — klein- 
licher und ängstlicher im Bewilligen der 
für die Armee und Marine notwen- 
digen Mittel, als wie gerade in Deutsch- 
land. Man sehe andere Länder an, bei denen es nicht 
im entferntesten — dank unserer so ausserordent- 
lich ungünstigen geographischen Lage — so sehr 
darauf ankommt, stets gerüstet und bereit zu 
sein, wie bei uns, was wird dort gethan, z. ß. 
iu Frankreich, England und der Schweiz, selbst 
in pecuniär schlecht situierten Ländern, wie in 
Italien, Spanien etc. wird verhältnismässig mehr 
bewilligt. Speziell für unsere Flotte, durch welche 
die Quelle unseres Wohlstandes und unseres Na- 
tionalreichtums — unser Handel — geschützt 
werden soll, müsste viel mehr noch geschehen. 
Wie muss die Regierung bei uns bitten und 
haudeln, um nur das Notwendigste zu erlangen. 
Unsere Handelsflotte ist die beste und nächst 
England auch die grösste der Welt ; unsere Zu- 
kunft liegt auf dem Meere und Milliarden deut- 
schen Kapitals sind in überseeischen Unterneh- 
mungen untergebracht, klar liegt es auf der 
Hand, dass es Pflicht des Reiches ist, alles dies 
zu schützen. Die Regierung hat die beste Ab- 
sicht, dies zu thun, aber der Reichstag hindert 
sie fast immer daran. Ein solcher Reichstag, 
wie wir ihn in Deutschland im allgemeinen haben, 
schädigt mehr die Interessen des Vaterlandes, 
als dass er sie hebt, besser gar keine Volksver- 
treter, als solche, wie ein grosser Teil der jetzi- 
gen ist. Die Flotte soll nach der neuen Vor- 
lage in Zukunft bestehen ans : a) einer Schlacht- 
flotte von 34 Linienschiffen und 32 grossen und 
kleinen Kreuzern; b) einer Auslandsflotte von 15 
grossen und kleinen Kreuzern ; c) einer Reserve- 
flotte von 5 Linienschiffen und 10 grossen und 
kleiuen Kreuzern, endlich d) aus Torpedobooten, 
Schul-, Artillerie- und Transportschiffen. Hoffen 
wir, dass es gelingt, zum Resten des eigenen 
Vaterlandes, sowie indirekt auch zum Vorteile 
der uns eng befreundeten Staaten, wie die Schweiz, 
Österreich etc., die obige Vorlage bald siegreich 
durcbzubringen, es ist dies eine Frage von der 
allerhöchsten Wichtigkeit. 

(Schloss folgte 
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Erinnerungen aus der Zeit des Übergangs. Aus 

Familienpapieren zusammengestellt von W. 
F. von M fil in en. Bern, Verlag von 
Schmid & Francke. Preis Fr. 1. 60. 
(Einges.) Das Jahr 1798 ist ein Jahr ernster 
Erinnerung ffir jeden Schweizer. In dem vor- 
liegenden eigenartig ausgestatteten Werklein ver- 
öffentlicht der berniscbe Geschichtsprofessor Fr. 
v. Mfilinen drei hochinteressante zeitgenössische 
Aktenstücke: Aufzeichnungen seiner Ahnen, des 
Schultheissen Albrecht von Mfilinen (1732 
bis 1807), der als Geissei nach Hüningen ge- 
schleppt wurde, des Schultheissen N i k 1 au s 
Friedrich von Mfilinen (1760—1833), 
nachherigen Stifters der Schweiz, gescbichtfor- 
schenden Gesellschaft, der in den Wirren dieser 
trüben Zeit, die sich von den Schrecknissen der 
französischen Revolution nur weuig unterschieden, 
durch Tapferkeit und Gradsinn eine wahrhaft er- 
hebende Erscheinung bildet, und endlich der 
Frau Margaretha von Graffenried 
(1772—1808), die mit ihrer Mutter und ihren 
Kindern über den Brünig flüchten musste. 

Kein Schweizer wird das Büchlein ohne tiefe 
Ergriffenheit und ohne den festen Vorsatz ans 
der Hand legen, seine ganze Kraft einzusetzen, 
dass solche Zeiten der Zerrissenheit und Schwäche 
nicht wiederkehren. 



Eidgenossenschaft 

Schulen und Kursen der Infsntcric* 

Rekrutenschulen. 
Cadreavorkurs. 

1. Belehrung der Cadre* über den Ausbildungsguug 
im Entfernungsschätzen in der Rekruteuschule, sowie 
über die Prüfung der Schätzer im Wiederholung«kurse. 

Für Unteroffiziere: Schätzen tob Entfernungen bis 
10UÜ m. 

Für Offiziere: Schätzen und Ermitteln von Distanzen 
bis 150Ü reap. 2000 m 

II. Rekruten, 
a. Ausbildungsziel. 

2. Für alle Rekrnten Sicherheit im Schätzen bis 
600 m; richtige Wahl von Visier- und Haltepunkt gegen 
feldmäasige Ziele bezw. Geländegegenstände. 

Für die auagewählten Schätzer besondere Ausbildung 
im sichern Schätzen bit löOO m. 

b. Wertung und Aufzeichnung der Ergebnisse. 

3. Distanzen und Schätzungen sin] auf 50 m. ab- 
zurunden. 

Eintragung der Schätzungen in Tabellen nach (bis- 
herigem) Formular. 

Wertung der Sckätzungsfebler mit 1 l'unkt für 
je 50 ni. 

Einteilung der Entfernungen in 3 Zonen, nämlich: 
I 300 — 600 m 
II tiOO — lOtX) m 
III 1000 - 15t«) m 

4. Zusammenzählen der Fehlerpunkte zonenweise und 
Multiplikation der Summe mit den der Zone ent- 
«prertienden Faktoren: I: »J, II: 3, III : 2. 



Kurzschätzongen sind vor der Punktzahl durch — 
Weitucbätznngen mit -f- zu bezeichnen; betragt die Zahl 
der Kurzachätzungen mehr als die der Weitschätzungen, 
so wird die durch Addition erhaltene Punk' zahl unter- 
strichen nnd ebenso die durch Multiplikation mit den 
Zonenfaktoren ermittelte Bestimmungszahl. 

Demnach werden notiert: 
Richtige Schätzung : 0, 

60 m zu kurz — 1, zu weit 4" I 
100 „ „ , - 2, „ „ + 2 
150 . . . - 3, „ „ + 3 
200 . . „ - 4, , . +4 
und so weiter. 

5. Die Schätzungasablen werden 

•ddlvrt n. Boltipt.: 

I.Zone i.B. 0,— 1,4-2,— 3, — 2, + 1 =_9 mal 6^ 54 
oder — 3,— 1,+2,-f 3,-f-l 0=10 , 6 = 60 

II. Zonez.B.-2,-f 1,— 1, — 2, 0, 0=6^3=18 

oder -I- l,-f-l,_2,-3, 0, 0-7.3 — 21 

III. Zonez.B— 2,— i, 0, — 2, — 4, + 3 15 . 2 = 30 

oder -|-2,— 3,— 2, 0,4-4 0=11 , 2 = 22 
Von zwei gleichen Bestimmnngszahlen «oll die unter- 
strichene den Vorrang haben. 

c. Ausbildungsgang. 

6. aa. In den eisten zwei Ausbildnngswochen: 
Vorübungen in der Gruppe unter Leitung der Zug- 
fahrer. Tägliches Einprägen der Entfernungen von 
300 und 600 m bei wechselnder Beleuchtung und Ge- 
lände, sowie Höhenunterschied. Beobacl ten gegen Gruppen 
mit Frootausdehnung eines ausgebrochenen Zuges (50 m 
in verschiedenen Stellungen und Bewegungen. Hernach 
Einschalten von Zwischenentfernungen (Vielfache von 
50 m), Anschlag mit der Schätzung entsprechendem 
Visier- nnd Haltepunkt (100 — 600 ml 

7. Bei diesen Übungen werden nur die Leute mit 
0 oder 1 notiert, welche richtig, oder um 50 m tu 
kurz geschätzt haben. 

Nach jeder Schätzung Mitteilung der wirklichen Ent- 
fernung; die Groppe schlägt mit richtigem Visier an: 

8. Hiefür sind etwa 6 Stunden zu verwenden und 
Bind diese Übungen zweckmässig mit der Abbildung 
des einzelnen Mannes nnd der Gruppe im Gelände zu 
verbinden. 

9. bb. In der dritten Ausbildungswoche: 
Hauptübuugen: 12 Schätzungen unter unmittelbarer 

Leitung der Zugführer 200 bis 700 m auf mindestem« 3 
Tage verteilt; jedeamal in anderem Gelände, nie mehr 
als zwei Schätzungen auf demselben Platze. Die wirk- 
lieben Entfernungen werden erst nach der letzten Tages- 
schätzung mitgeteilt. 

10. Zeit: etwa 4 Stunden in Verbindung mit Sicherungs- 
dienst und Zugschule. 

11. cc. In jeder Schulkompagnie werden die 12*/o der 
besten Schätzer (kleinste Be*limmungszahleu) ausgewählt. 

Diese Leute erhalten während der nächsten l l /i Wochen 
Spezialansbildung durch einen hiefür bezeichneten lo- 
st ruktionsoffizier, mindestens alle 2 Tage je 3 Stunden, 
in wechselndem Gelände, wozu sie in jeder Komp»gme 
eine Abteilung bilden. 

12. Die Übungen bestehen in: 

Vergleichsweisem Einprägen der Kntfemungen von 
300, 600, 900 m; Schätzen der Zwischendistanzen zwischen 
600 und 1000 m; Melde- uud Patrouillen dienst. 

Vornahme von 15 Schätzungen auf 3 Tage verteilt 
anf Entfernungen von 300 bis 1000 m gegen übende 
Truppen oder Geländegegenatände. 

13. dd. Die bessere Hälfte der unter cc ausgebildeten 
Schätzer (ohne Rücksicht auf Kompagniezugehorigkeiti 
wird zu weiterer Fortbildung als befähigt bezeichnet; 
die andern treten wieder zu ihrer Kinheit zurück. 
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14. Die derart ausgewählten Schätzer werden kompagnie- 
weise unter einem, das Schätzerabzeichen tragenden Un- 
teroffizier au einer besondern Gruppe, im Bataillon unter 
dem für die Schätzerauabildung bezeichneten Instruktion*- 
Offizier zu einem Schätzerzuge vereinigt, sofern nicht 
sprachliehe Gründe eine andere Anordnung nötig machen. 
Dieser Zug wird für Unterkunft und Verpflegung einer 
Schulkompagnie zugewiesen. 

15. Die Schätzungsübungen mit und ohne Gegenseitig- 
keit werden bis zu 1500 m ausgedehnt. Dabei werden 
grössere Marsche sowie einige Bahnfahrten bis auf SO km 
zur Gewinnung anderen, unbekannten Geländes gemacht. 

Im übrigen nimmt der Zug bei der einen oder andern 
Kompagnie an der Kompagnieansbildung teil. 

16. Die letzten drei Tage findet. die Hauptprüfung 
statt, bestehend in 30 feldmässigen Schätzungen von 600 
bis 1500 m, ungefähr die Hälfte unter, die andere über 
1000 m. 

17. d. Das Schätzerabzeichen erhalten alle Rekruten, 
deren Bestimmungszahl für 45 Schätzungen (15 unter cc 
und 30 unter dd> nicht über 216 beträgt, bis auf 6«/ò 
der Geaammtrekrutenzahl. 

18. e. Eintrag der Berechtigung zum Tragen des 
Schätzerabxeichens in Dienst- und Schiesabüchlein und 
in die Quslifikationsliste, sowie in die Kurpskontrolle. 

19. Angabe im Schulbericht der Anzahl der ausge- 
teilten Schätzerabzeichen, sowie der bezüglichen Maxi mal - 
und Minimal-Bestimraungszahlen. 

Unteroffiziers-Schiessschulen. 

20. a. Die mit Schätzerabzeichen versebenen Schüler 
sind in eine Klasse zu vereinigen. Diese Schüler werden 
im Schätzen von Entfernungen von 600 bis 1500 m 
weiter geübt und alle andern im Schätzen bis 1000 m 
ausgebildet. 

21. b. Das Eintragen der Schätzungen geschieht wie 
in den Rekrotenschnlen. 

22. c. Schätzerabzeichen sind nicht zu verabfolgen. 
S c h i e s s s c h u I e n für neu ernannte 

O f f i zi e re. 

23. a. Praktische Übungen in Verbindung mit der 
/.umschule im Schätzen von Entfernungen bis 1500 m 
nach den Bestimmungen für dio Ausbildung der Ent- 
fernuiigsschätzer in den Rekrutenschulen; ferner in der 
Verwendung der Karte 1 : 100,000 zum Bestimmen 
grösserer Entfernungen. Es sollen im ganzen wenigstens 
100 Entfernungen geschätzt werden. 

2*. b. Anleitung für die Leitung des Schätzeng in 
Wiederholungskursen. 

25. c. Zusammenstellung und "Wertung der Ergeb- 
nisse in Tabellen nach den Vorschriften für die Rekru- 
tenschulen. Im Schulberichte ist die Zahl der Schätz- 
ungen und der durchschnittlich erreichten Punkte 
anzugeben. 

Wiederholungsknrae (Auszug). 

26. a. Bald räch Beginn des Wiederbolungskurses 
sind die mit Schäizerabzeicben versehenen Leute zu 
prüfen. 

Hiezu sind in unbekanntem Gelände mindestens 8 
Entfernungen von 300 bis 1500 ro zu schätzen. 

27. b. Lia fernem sind mit der Zug- und Koinpagnie- 
schule, sowie dem Sicherheitsdienst Übungen im Ent- 
fernungsschätzen, namentlich bis 1000 m, zu \erbinden; 
dabei soll die Abteilung jeweilcn mit dem ermittelten 
Visier anschlagen. ' 

28. c. Schätzerabzeichen können im Wiederholungs- 
knrs ìiicht erworben werden. 

— Ausmarsch. Ein vom Scharfschützenverein der 
Stadt Bern letzten Sonntag unter Leitung des Herrn 
Okratlieuteuant flelroüll. r ausgeführter militärischer 



Anstnaiach auf die Rafrüttialp (1205 Meter) gelang in 
jeder Beziehung vortrefflich. Ea beteiligten sich an dem- 
selben 103 Mann, wovon 88 Gewebrtragende. Lobend 
sei hierbei des Umstandes erwähnt, daas auch sechs 
Stabsoffiziere in den Reihen der „Kämpfenden" sich ein- 
stellten. Die Beteiligung höherer Offizier« an den mili- 
tärischen Vereinsausmärschen ist sehr zu begrüssen und 
von grossem Wert schon deshalb, weil sie ganz beson- 
ders geeignet ist, auch die übrigen Wehrpflichtigen, 
namentlich die jüngern Offiziere, zu reger Mitwirkung 
anzuspornen. 

— Pantoniarfahrten. Der jüngst bei der Hunziken- 
brücke auf der Aare bei Bern begegnete Unglücksfall 
gibt einem Einsender des „Berner Tsgbl." Anlass, dem 
Militärdepartement den Wunsch zu unterbreiten, es sei 
den Pontonierf ahrvereinen die Mitnahme von Zivilisten, 
Frauen und Kindern zu verbieten und die Leitung dieser 
Fahrten strenger militärischer Zucht und Disciplin zu 
unterstellen. Damit wird wohl jedermann einverstanden 
sein. 

Ausland. 

Schweden und Norwegen. Militärisches. Das Stör- 
tbing wird demnächst einen erheblichen ausserordent- 
lichen Kredit für Rüstungszwecke bewilligen, u. a. für die 
NeubewafTnung des Feldheeres mit schnellfeuernden Ge- 
schützen und für eine Reihe von Küstenbefestigungen. 
Viel macht die Thatsache von sich reden, dass die nor- 
wegische Regierung es für zweckmässig gefunden hat, 
dem schwedischen Kriegsminister zn beieuten, das« die 
Anwesenheit schwedischer Offiziere bei der bevorstehenden 
norwegischen Versuchsmohilisierung nicht erwünscht sei. 
Der König, der bereits einen schwedischen Generalstabs- 
offizier zu dieser Mobilisierung beordert hatte, hat sich 
durch dieses Vorgehen genötigt gesehen, den Befehl 
rückgängig zu machen. Selbstverständlich hat man in 
Schweden, zumal im schwedischen Heere, diesen Zwi- 
schenfall peinlichst empfunden. Die Handlungsweise 
der Regierung wirl aber auch in Norwegen selbst, mit 
Ausnahme der extrem unionfeindlicben Kreise, allgemein 
missbilligt, und es lässt sich versichern, dass auch die 
Militärkreise in Christiania mit dem erwähnten Vor- 
gange durchaus nicht einverstanden sind. 

— Südafrikanische Republik. General Joubert, 
der verstorbene tapfere Burenführer und langjährige 
Generalkomraandant der Transvaalrepublik, hat ein Alter 
von 68 Jahren erreicht. Während seines an Gefabreu 
reichen Lebens ist er stets im Dienst« des Vaterlandes, 
entweder auf dem Felde der Diplomatie oder auf dem 
Schlachtfelde, thätig gewesen. Dieser kraftvolle Kämpfer 
mit seinem rauh aussehenden Barte rief in kriegerischer 
Ausrüstung einen grossen Eindruck hervor. Sein Motto 
im Kampfe war „Keine Gnade!" und auch sein bester 
Freund könnte nicht behaupten, dass General Jonbert 
sanftmütig war. Seine hervorragende militärische Be- 
gabung wird auch von englischen Blättern anerkannt, 
die zuhlreiche Anekdoten und charakteristische Aus- 
sprüche von ihm zu erzählen wissen. Einstmals war 
Joubert und Präsident Krüger zusammen in Paris in 
einer Gesellschaft, und eine Dame befragte den General 
über die Erziehung der Raren in ihrer Jugend. Joubert 
antwortete darauf: „Die Transvaal- Bureu sind geborene 
Schützen. In früherer Zeit hielten die Eltern, ob sie 
nun Calvinisten oder anderer Konfession waren, stets 
darauf, dass ihre Kinder lesen lernen sollten ; das war 
für sie ein notwendiger Teil des religiösen Unterrichts. 
Die Heimstätten waren sehr entfernt von den Schulen 
oud Kircheu, und wilde Tiere und feiudliche Kaffern 
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beunruhigten das Land. Die Kinder aber wurden trotzdem 
in die Schule geschickt. Jeder Knabe wurde mit einer 
Flinte und einer Patronentasche mit Munition vergehen. 
Anf seinem Wege heimwärts musate er Hand und Auge 
als Schütze üben, und er bewies das dadurch, das« er 
»eine Jagdtasche mit Wilderet gefüllt heimbrachte. Die 
KaBern scheuten «ich vor diesen Trausvaalkindern, 
denen befohlen wurde, nicht aggressiv zu sein oder einen 
Angriff' zu provozieren." Während Jouhert alles dies 
sagte, sas* der Präsident dabei, rauchte rnbig »eine 
grosse Pfeife und unterbrach ihn mit keinem Wort 
Joubert ermunterte ihn : „Ist das nicht so, Präsident?" 
fragte er. „Ja", antwortete Krüger, „wir versuchen, 
uusern Buracheu beizubringen, das» die Sanftmütigen 
die Krde erben werden." Trotzdem General Joubert im 
allgemeinen wegen »einer Strenge und Meinet) Starrsinns 
bekannt war, war er doch besseren Argumenten nicht 
unzugänglich. Das zeigt besonders seine Stellung bei 
dem Einfall Jamesons Als Jamesnn und seine Kame- 
raden sich ergeben hatten, marschierten die Streifzügler 
ins Gefängnis ab, und ausserhalb der Mauern les Ge- 
fängnisses wareu 10,000 Buren versammelt, die Be- 
trachtungen darüber anstellteu, was mit iiinen geschehen 
M)llte. Die meisten wollten unnachsichtig« Strenge und 
verlangten sofortige Hinrichtung: auch Joubert »oll zti- 
uilcbst zu den letzteren gehört hahi-u. Präsident Krüger 
aber war entschieden gegen diese radikalen Massregeln, 
und er suchte Joubert für seine Ansielit zu gewinnen. 
Die beiden schlössen sich iu ein Zimmer ein und ver- 
brachten die gauze Nacht in lebhaftem Gespräch. Als 
sie aufstanden, hatte Uhm Paul gesiegt und auch Joubert 
war jetzt fur Milde. Die Menge drausseu musste von 
der Entscheidung benachrichtigt werdeo, uud die Art, 
wie Joubert den Beschluss mitteilte, war ein diplomatisches 
Meisterstück. , Mitbürger", sagte er, „wenn Ihr eiue 
schöne Schafherde hättet, und die Hunde eines Nachbars 
brächen in die Weide und töteten und verjagten sie, was 
würdet Ihr thun? W ürdet Ihr Euer Gewehr uehinen 
und geradewegs diese Hunde totsthiesten und Euch da- 
durch noch grosseren Schaden zufügen, als die zerstreuten 
Schafe wert sind, oder würdet Ihr Hand auf jene Hunde 
legen, sie zum Nachbar tragen und sagen : „Hier sind 
Deine Hunde Ich fiug sie bei frischer That Bezahle 
mir den erlittenen Schaden und dann sollst Du sie 
wieder haben." Er pausierte einen Augenblick und 
fügte dann langsam und ruhig hinzn : „Wir haben die 
Hunde unseres Nachbars hier im Gefängnis. Was sollen 
wir mit Ihnen thun V* Joubert hatte gewonnen. Fast 
jeder verlangte, dass der „Nachbar" den Schaden be- 
zahlen sollte, nnd da» Ergebnis war, das* Transvaal 
der englischen Regierung eine Kostenrechnung vorlegte. 

(Post) 

Verschiedenes. 

— (Japanische Schwerter.) Nicht unähnlich den Da. 
mascencrklingen haber. auch die japanischen Schwerter 
sich durch ihre Güte seit Alters eiuen vorzüglichen Ruf 
erworben, der schon durch die Art und Weise ihrer 
Herstellung gerechtfertigt erscheint. Das dazu ver- 
wendete Kiseti wird aus Magneteisenerz und eisenhaltigem 
Sand gewonuen und zu Stuhl verarbeitet, von dem dünne 
Streifen nebeneinander an eine eiserne, lediglich als 
Handgriff dienende Stange angeleitet werden. Diese 
werden dann weißglühend gemacht, zusammengebogen 
und nun wieder zu ihrer ursprünglichen Länge aus- 
gehilramert. Dieselbe Prozedur wird fünfzehn mal wieder- 
holt. Drei von den auf die«r Weise erhaltenen Schmiede- 
stücken werden eng aneinander grltitet und wiederholt 
auseinander irehogeu und mit einander versrhmiedet. 



Durch diese Behandlung wird schliesslich eiue Klinge* 
erhalteu, die aus vielen Tausenden unendlich düuucr 
Stahlüchichten besteht. Dieselbe wird dann an den 
Enden ausgeschmiedet und durch Schleifen in Form 
gebracht. Die üblichen Verzierungen werden durch ein- 
Kruste von Thon, Sand und Holzkohle hindurch auf 
der Oberfläche des Metalls erzeugt. Dann folgt das 
Härten der Klinge, das lange Erfahrung voraussetzt 
Schliesslich wird die Klinge geschliffen — bei den 
feinsten Exemplaren eine sehr langwierige Prozedur, 
und mit dem meist künstlerisch verzierten Stichblatt 
nud dem langeu Griff versehen. (Mitgeteilt vom Inter- 
nationalen Pateut bureau Carl Kr. Reichelt, Berlin 
NW 6.» 
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Notizen 

für den Dienst als Zugführer 

in der 

Schweizerischen Infanterie 

von 

Reinhold Gunther, 

Oberheitl. Im Ka» -Bit. Kr. 17 (Kribosrj). 

S*. cart. Preis 80 Cts. 

Die „N..tixen" sind ans dem Bedürfnis Ics Verfassers 
entstanden, diese Handhabe zu einer übersieht und zur 
Instruktion der Mannschaft stets zur Verfügung zu haben. 
Aus seinem Taschenbuche wurden sie zur Druckleguug 
biugcarbeili-t. weil der Verfasser, dessen Preisschrift Über 
„Die Operationen Leconrbes im schweizerischen Hoch- 
gebirge" jüngst von «1er Schweizer. Oflhiersgescllscliift 
mit Jem ersten Preise gekröut wurde, hofft , dass die 
.Notizen tür den Dienst als Zugführer etc." manchem 
Waffen -Kameraden willkommen sein werden 
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Militärisches aus Deutschland. 

(Schiusa.) 

Wiederum sind einige um die Armee and das 
Vaterland hochverdiente alte Soldaten aus diesem 
Leben geschieden, die gleich bewährt im Frieden 
wie im Kriege, ein gesegnetes vorbildliches An- 
denken im Herzen aller derer, die unter ihnen 
standen, hinterlassen haben. Der eine ist der am 
19. April io der Neumark im Alter von 82 
Jahren verstorbene Chef des Infanterie-Regiments 
Nr. 27, General der Infanterie Her- 
mann von Treskow, der fast 15 Jahre 
lang an der Spitze des IX. schleswig-holsteini- 
schen Armeekorps stand, der in besonderen Stel- 
lungen sich des Vertrauens und der Freund- 
schaft unseres alten Kaisers erfreute. Der Ver- 
storbene war auch General- Adjutant des jetzigen 
Kaisers. 

Der andere — der um beinahe zehn Jahre 
jünger als der Erstgenannte heimging — war der 
General der Kavallerie Heinrich von 
Rosen berg. Ein Offizier, in seiner Waffe ganz 
Hervorragendes leistend, war er — und das sagt 
genug und alles — aus dem Holze geschnitzt, 
aus dem Friedrich der Grosse seine berühmten 
Reiterföhrer, die Ziethen, Seydlitz, Driesen etc. 
zu nehmen pflegte. Der Kaiser nennt Rosenberg 
in seinem Nachrufe : »einen durch seine hervor- 
ragenden Verdienste um seine Waffe weit über 
die Grenzen unseres Vaterlandes hinaas bekannt 
gewordenen unvergesslichen Reitergeneral". Um 
ibn auch nach dem Tode noch zu ehren, befahl 
er, dass die gesamten Offiziere der Kavallerie 
drei Tage Trauer um den Heimgegangenen an- 
zulegen haben. 



Endlich ist noch der weit über die Grenzen 
des Vaterlandes hinaus bekannte General der 
Infanterie z. D. Ferdinand von Kummer, 
einer der noch lebenden höhern Führer aus 
den grossen Kriegen zur himmlischen Armee ab- 
gegangen. Der ruhmreiche und verdienstvolle 
General hatte das hohe Alter von 85 Jahren 
erreicht. Er starb am 3. d. Mts. in Hannover, 
wohin er sich zurückgezogen hatte. Im Jahre 
1834 trat er als Fahnenjunker in das Infanterie« 
régiment Nr. 18 ein. Im Herbste 1835 wurde 
er Lieutenant, im Jahre 1848 kam er in den 
Generalstab, in welchem er ohne Unterbrechung 
in den verschiedensten Stellungen bis zum Jahre 
1864 verblieb — mittlerweile war er bis zum 
Obersten avanciert. — In genanntem Jahre wurde 
er Kommandeur des Regts. Nr. 37, ein Jahr 
spater Generalmajor und Kommandeur der 25. 
Infanteriebrigade in Münster. An der Spitze 
dieser Truppe nahm er unter Führung des auch 
schon beimgegangenen unvergesslichen Generals 
von Qöben hervorragenden Anteil in den Käm- 
pfen der Mainarmee 1866. Im Jahre 1868 
wurde er Generallieutenant, um am 10. August 
1870 die Führung der dritten Reservedivision zu 
übernehmen. Was diese Division — meist aus 
Landwebren bestehend — geleistet hat, wie sie be- 
rühmt und volkstümlich zugleich geworden ist 
unter dem Namen „Division Kummer", das gehört 
der Geschichte an. Spezielle Ehrentage der Divi- 
sion waren der beisse Schlachttag von Noisseville 
und die Kämpfe am 2. und 7. Oktober 1870 bei 
den Ausfällen der Bazaine'schen Truppen. Nach- 
dem Metz gefallen war, wurde Kummer mit der 
Führung der 15. Infanteriedivision — Köln — 
betraut. An der Spitze dieser Division pflückte 
er neue Lorbeeren in den Schlachten von Amiens, 
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an der Hallue, ßapaume und Si Quentin. Im 
Jahre 1875 wurde er mit dem Bange als Ge- 
neral der Infanterie zur Disposition gestellt, 
1877 nahm er endgültig seinen Abschied. Noch 
fast ein Vierteljabrhundert war es dem tapferen 
Generale gegönnt, sich nach den vielen Strapazen 
des Dienstes und der Kriege eines heiteren, 
ruhigen Lebensahends im Kreise der Seinigen zu 
erfreuen. Die höchsten Kriegsorden, die man 
sich in treuer Pflichterfüllung vor dem Feinde 
verdienen kann, wie der Orden pour le mérite, 
das EiBerue Kreuz etc. schmückten die Brust 
dieses braven Offiziers, dessen Tapferkeit, Ruhe 
and vorzügliche Führung ihm für immer ein 
treues Gedenken sichern werden, besonders im 
Herzen derer, die das Glück hatten, unter seiner 
Führung zu fechten. 

Wie in diesem unvollkommenen Leben Freude 
und Trauer, Lust und Leid immer wechseln, so 
auch bei diesem Beispiele : in Vorstehendem wird 
der Tod dreier treubewäbrter Manner gemeldet, 
in Nachstehendem die Jubiläumsfeier dreier 
hervorragender deutscher Soldaten, der eine 
ist der König Albert von Sachsen, 
der dieser Tage seinen 72. Geburtstag, geistig 
und körperlieh frisch, feierte. Das ganze deutsche 
Volk nahm warmen Anteil an diesem Festtage 
eines durch und durch ehrenhaften Regenten und 
echten deutschen Mannes. Besonders die Armee 
gedachte in Treuen dieses Tages. Mit Leib und 
Seele Soldat — er nannte einst selbst seine erste 
Jugendliebe, der er immer treu geblieben, die 
Armee — ist der König Albert der einzige 
noch lebende Heerführer aus den grosseu Tagen 
▼on 1870/71. Was er mit der von ihm ge- 
führten Maasarmee Ruhmvolles geleistet, das 
gehört der Geschichte an, es ist mit ruhmvollen 
Lettern in die A Dualen der deutschen Armee 
eingegraben. König Albert von Sachsen ist der 
einzige noch lebende Ritter des Grosskreuzes des 
Eisernen Kreuzes, das nur verliehen wurde für 
eine gewonnene Schlacht. Möge der König noch 
lange in Gesundheit dies Ehrenzeichen tragen. 

Der andere Jubilar ist der General-Inspek- 
teur der dritten Armee-Inspektion (VII., VIII., 
IX. and XVIII. Armeekorps) General- 
Oberst der Kavallerie Alfred Graf 
von Wald er s ee, der am 27. April sein 
fünfzigjähriges Dienstjubiläum feierte. Nur weni- 
gen Bevorzugten ist es von Gott bescbieden, einen 
solchen hohen Ehrentag zu feiern und besonders 
in fast jugendlicher geistiger und körperlicher 
Frische, wie es dies bei dem fast 68jährigen Ge- 
nerale der Fall ist Er trat am 27. April 1850 
in das damalige Garde-Feldartillorie-Regiment ein, 
nach 16jähriger Dienstzeit war der damals erst 
34jährige schon Major. In den verschiedensten 
Stellungen als Generalstabsoffizier, Flügeladjutant 



unseres alten lieben Kaisers, als Militarattaché 
der Botschaft in Paris, überall und in jeder dieser 
Stellungen trat die hohe militärische Begabung 
des jungen Offiziers zu Tage. Zwei Jahre kom- 
mandierte er das 13. Ulanenregiment, mit 39 
Jahren war er schon Oberst und Generalstabschef - 
des X. Armeekorps, später wurde er General- 
Quartiermeister im grossen Generalstabe, um nach 
sieben Jahren, 1888, seinem treuen Freunde und 
unerreicht dastehenden Lehrmeister, dem General - 
Feldmarschall Grafen Moltke, als Chef des Ge- 
neralstabes zu folgen. Was der General in dieser 
hochwichtigen Stellung geleistet, das wissen alle, 
aber besonders die, welche das Glück hatten, 
unter ihm zu arbeiten. Vom Herbste 1802 bis 
April 1898 führte der Graf das IX. schleswig- 
holstein'sche Armeekorps. Nicht nur brachte er 
das Korps auf eine hohe Stufe kriegs massiger 
Ausbildung, ueio er erwarb sich auch in glei- 
chem Masse das Vertraueu, die Liebe und An- 
häuglichkeit seiner Untergebenen, wie der ge- 
samten Civilbevölkerung. Eine Tugend, die den 
General vor vielen auszeichnet, ist sein hober 
Mut der Verantwortung, diese erwarb ihm das 
vollste unbedingteste Vertrauen seiner Unter- 
gebenen. Gerade unter dem jetzigen Regime ist 
diese Tugend doppelt schätzenswert. In der 
Stunde der Gefahr ist dieser hochbedeutende 
Offizier, der dem Vaterlande und der Armee 
noch lange in Frische erhalten bleiben möge, zu 
einem hervorragenden Führer posten ausersehen. 

Zum Schlüsse sei des dritten Jubilars ge- 
dacht, der durch seine hervorragenden mili- 
tärischen Schriften weit über die Grenzen seines 
Vaterlandes hinaus in allen Offizierskreisen be- 
kannt ist, des frühem Kriegsministers, des 
Generals der Infanterie Verdy du 
Vernois, welcher am 27. April d. J. sein 
fünfzigjähriges Dienstjubilaum feierte. Geboren 
am 19. Juli 1832, trat er am 27. April 
1850 als Lieutenant aus dem Kadettenkorps in 
das 14. Inf.- Regiment ein, dessen Chef er noch 
heute ist. Seine Carrière war eine ausserge* 
wöhnlich schnelle, da er den grössern Teil seiner 
Dienstzeit dem Generalstabe angehörte. Er bat 
die Feldzüge 1866, 1870/71 mitgemacht; in 
ersterem war er bei dem Oberkommando der 
II. Armee tbätig, in letzterem war er Abtei- 
lungschef im grossen Hauptquartier des alten 
Kaisers. Fast zwei Jahre war er Kriegsmioister. 
1890 ging er in Pension, weiter arbeitend und 
schaffend auf dem Gebiete der Militärliteratur, 
lebt er jetzt in Berlin. 

Die seiner Zeit in verschiedenen Blättern des 
In- und Auslandes aufgetauchte Nachricht von 
dem Ausscheiden des Generals der Infan- 
terie von Lentze, kommandierenden Generals 
des XVII. Armeekorps — westpreussisches — 
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best&tigt sich nicht, der Kaiser bat io för den 
General schmeichelhafter Weise sein Abschieds- 
gesuch abgeschlagen ; es ist anzunehmen, dass 
der verdiente Offizier sein fünfzigjähriges Dienst» 
jubilaum 1901 noch im aktiven Dienste feiern 
soll. Leotze ist nach dem Qrafen Haeseler — 
XVI. Armeekorps — der älteste kommandierende 
General. Vor beiden stehen als älter noch in 
der Rangliste die Generale Graf Goltz, Graf Lehn* 
dori, Fürst Radziwill, von Werder, von Schweinitz, 
von Bronsart und von Hahnke, doch diese alle 
thun keinen oder so gut wie keinen aktiven 
Dienst mehr. Graf Haeseler soll, wie man be- 
stimmt hört, im Herbste d. J. den infolge Alters 
und Kränklichkeit von der Spitze der V. Armee- 
Inspektion zurücktretenden Grossherzog Friedrich 
von Baden ersetzen. Zur V. Armeeinspektion 
gehören dag XIV., XV., XVI. — badisches, elsäs- 
sisches, lothringisches — Armeekorps. S. 



Der Kriegsschauplatz zwischen Bloem- 
' fontein und dem Vaalfluss und die 
Kriegslage. 

Da der Vormarsch der britischen Hauptarmee 
nach Norden mit dem Vorgehen über Brandfort 
" begonnen hat, so entbehrt ein Blick auf das 
Kriegstheater zwischen Bloemfontein und dem 
Vaalfluss nicht des Interesses. 

Nach dem Bericht eines englischen Offiziers 
über das Land zwischen Bloemfontein und dem 
Vaalfluss besteht dasselbe aus einer stark ge- 
wellten Ebene, die in den nördlichen Teilen von 

' verhältnismässig niedrigen Hügelreiben durch- 
schnitten wird, über denen sich einzelne flache 
ßergkuppen von der für Afrika charakteristischen 
Form des Tafelberges und des Teufels- Piks er- 
heben. Die Eisenbahn von Bloemfontein zum 
Vaalfluss durchschneidet dasselbe in nord- nord- 
östlicher Richtung, mit fast keiner einzigen 
Kurve, Einschnitt, Damm oder Tunnel auf einer 
Strecke von 64 d. Meilen. Was die Angabe 
der Erhebungen betrifft, so sind die meisten 
Freistaatskarten wertlos, und d<e auf ihnen ver- 

► zeichneten Höhenzüge sind oft nur allmählich 
ansteigende Terrainwellen. Die niedrigen Teile 
der Ebene sind bis auf Sträucher baumlos und 
flusslo« bis auf die zeitweisen Wasserläufe in 
der Regenzeit. Sie sind unbestellt und unbe- 
wacbsen bis auf ihre natürlichen, sich auf Qua- 
dratmeilen erstreckenden, mit üppigem, wogendem 
Gras bedeckten Weideflächen, und ohne Häuser, 
bis auf wenige isolierte Wobnstätten und Kraals, 
und bieten nichts für die Verpflegung der Trup- 
pen wie ihr spärliches Vieh und das unerreich- 
bare Wild. Ihre Bevölkerung und ihr Handel 
sind kaum nennenswert. 



Lord Roberts muss sich daher in diesem Ge- 
biete ausschliesslich auf seinen mitgeführtea 
Lebensmitteltrain verlassen. Kein Schienenweg 
ausser dem genannten und den sich von ihm 
abzweigenden kurzen Strecken nach Winburg und 
Klerksdorp durchschneidet dieses Land. Jedoch 
ist die Bewegung durch dasselbe nicht schwierig, 
da die gerade Bahnlinie bis auf die von den 
Baren am Modder-Dorp- und Zandfluss zerstörten 
niedrigen Brücken, da wo sie sonst unterbrochen 
wird, leicht wieder herzustellen ist. Auch können 
die Wege für das Armee- Fuhrwerk fast überall 
beliebig auf dem festen Weidegrund gewählt, 
und an schlecht werdenden Stellen jederzeit 
leicht umgangen werden. Es ist daher unwahr- 
scheinlich, dass Lord Roberts bei seinem Vor- 
gehen gegen den Vaalfluss auf formidable Ver- 
teidigungsstellungen trifft, in denen die Buren 
auf längere Zeit seinen Weg zu sperren ver- 
mochten. Hiermit steht jedoch im Widerspruch, 
dass von anderer Seite sowohl bei Brandfort, wie 
bei Winburg und Ventersburg sehr beträchtliche 
Höhenzüge angegeben wurden, die sich zu Ver- 
teidigungsstellungen gut eigneten. Allerdings 
sollen die Erhebungen bei Kroonstadt unbedeu- 
tende sein. Dies ist jedoch für die nachhaltige 
Verteidigung einer gut verschanzten Stellung kein 
besonders ins Gewicht fallendes Moment, da 
gerade in ebenem Gelände die Feuerbestreichung 
eine rasantere zu sein vermag. Allerdings aber 
verstärkt der völlige Gebirgscharakter von Berg- 
zügen wie die am Tugela, bei Laings-Nek-, Ma- 
juba- und der Drakensberge, die Verteidigungs- 
fähigkeit derartiger Stellungen, wie die jüngste 
Kriegsgeschichte zeigte, ausserordentlich. Die in 
dem ebenen Teile des Oranjestaats meist isoliert 
auftretende Formation der Tafelberge ist dagegen 
taktisch, wenn sie nicht eine Strasse, einen Floss 
oder eine sumpfige Niederung beherrschen, ziem- 
lich wertlos, da sie stets umgangen werden 
kann. Zwar vermögen zusammenhängende Grup- 
pen von Kopjes den Buren mannigfach Gelegen- 
heit zum Widerstande und zur Führung von 
Arrièregardengefechten geben, allein sie sind 
durch eine genügend weit ausholende Bewe- 
gung mit Obermacht zu umgehen , und die 
festen Weideflachen des Oranjestaats sind, wie 
die Vorgänge am Modderfluss beweisen, für die 
berittene Infanterie und Kavallerie der Engländer 
besonders geeignet. 

Von grösserer Bedeutung als die durch 
Arrièregarden-Gefechte drohenden Verluste sind 
während der Regenzeit die zahlreichen Spruits 
und sonstigen Wasserläufe, die nirgends über- 
brückt sind und deren Bett mit mächtigen Granit- 
trümrnern überdeckt ist Ihre Wasser schwellen 
während der Regenzeit so plötzlich an, dass 
ein tröpfelndes Rinnsal in wenig Stunden in 
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einen unpassierbaren Strom verwandelt wird, der 
allerdings ebenso schnell wieder verschwindet. 
Allein diese Was3erlaufbetten bieten, wenn sie 
trocken sind, den Buren vortreffliche natürliche 
Schützengraben, da sie tiefe Kanäle mit Steil- 
ufern bilden, die eineo wie bei Magersfontein 
unvorsichtig vorgehenden Feind plötzlich mit 
vernichtendem Feuer zu überschütten gestatten, 
und zu Oberrasebungen, wie die am 30. v. Mts. 
bei Bushmanskop, Gelegenheit bieten. Das Vor- 
dringen nach Norden entlang der Bahnlinie legt 
gleichzeitig die Beurteilung der Co-Operations- 
möglichkeit für die britischen Truppen in 
Natal nahe, für welche der kürzeste direkte 
Abstand von Ladysmith aus etwa 58 d. Meilen 
beträgt. 

Die persönliche Rekognoszierung des erwähnten 
englischen Offiziers bestätigt die ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten, die die Drakensberge und 
ihre Pässe einem Oberschreiten durch die Englän- 
der bieten. Obgleich weder der Hauptrücken noch 
seine Vorsprünge alpinen Charakter haben, ähneln 
die Zickzackstrassen über denselben der Sirnplon- 
und Brennerstrasse, und zwar besonders in ihren 
östlichen Zweigen. Die Steigung der Strasse» 
beträgt bei längeren Strecken hie und da 
2000 engl. Fuss auf 1»/* deutsche Meilen 
und auf kurze Strecken das Doppelte und Drei- 
fache. Die vortrefflich angelegton und ge- 
bauten Strassen umgeben unaufhörlich tiefe Ab- 
gründe, winden sich um Vorsprünge und über 
Sättel zwischen Schluchten und bilden Serpen* 
tinen an sich überragenden Abhängen. Bei jeder 
Biegung bietet sich Gelegenheit zu unvermeid- 
lichen Überraschungen, in jedem Engpass gar 
nicht vorauszusehende Schwierigkeiten. Das For- 
cieren dieser Pässe ist trotzdem möglich, allein 
diese Operation wird äusserst schwierig und die 
Verluste werden sehr gross sein, so lange Lord 
Roberts die sie besetzt haltenden 2000 Buren nicht 
vorher durch Bedrohung ihrer Kückzugslinie von 
seiner Vormarscblioie der Eisenbahn her, in ihrer 
Widerstandsfähigkeit erschüttert hat. Einmal 
bis zum Kamme gelangt, würde jedoch das Vor- 
dringen der Truppen Bullers nach Werten gegen 
Harrysmith und Bethlehem leicht sein. Harry- 
smith ist ein massiv gebautes, grosses, zum 
Lagerplatz geeignetes Dorf, wasserreich und nicht 
ohne ünterkunftsgelegenheit und Vorräte. 

Ein die Drakensberge umgehender Weg führt 
über Glencoö-Newcastle nach Standerton. Hier 
zeigt das Gebirge Lücken und dieselben können 
mit einem mit 8 Pferden bespannten Fuhrwerk 
im Trabe passiert werden. Allein die Höhen 
von Ingogo, Majuba und Laingsneck sind von 
einer solchen Beschaffenheit, dass eine Streit- 
macht von 10,000 Mann hier eine Angriffsarmee 
von 30,000 Mann leicht aufzuhalten vermag. 



Die Kriegslage. 

Die Kriegslage weist abermals eine neue und 
sehr bedeutsame Phase auf. Denn zwei Drittel 
des Oranjestaatgebiets befinden sich mit dem 
Einmarsch Lord Kobert3 in Kroonstad in den 
Händen der Engländer und die Überwältigung 
der Oranjerepublik erscheint, da deren Burgher 
bei Kroonstad den Widerstand fortzusetzen sich 
weigerten und viele sich nach ihren Wohnorten 
begaben und überdies eine Trennung der Trans- 
vaalkommandos von ihnen dnreh deren Abzug 
nach dem Vaalfluss stattfand, definitiv entschieden. 
Wie so häufig, ist auch hier das Allianzverhältnis 
schliesslich in eine Dissonanz ausgeartet, da dem- 
selben, w:e iu der Regel, so auch im vorliegen- 
den Falle ein genügend autoritativer einheit- 
licher Oberbefehl fehlte. Die Weigerung der 
Transvaalburen, nicht länger im Freistaat zu 
kämpfen, erscheint vielleicht durch die Weige- 
rung der Oranjeburghers den Widerstand in den 
Verschanzungen von Kroonstad fortzusetzen, be- 
gründet; allein die Unterstützung, die sie den 
Oranjeverbündeten gewährten, scheint, wie die 
betreffende Klage des Präsidenten Stejn darüber, 
dass sie keine Verstärkungen aus Natal ab- 
schickten, andeutet, zu gering gewesen zu sein. 

Somit kann heute die Allianz, weun auch noch 
ein Regierungssitz der Freistaat-Regierung in 
einem beschränkten Gebietsteil desselben, in 
Heilbronn besteht, als de facto gesprengt gelten 
und müssen sich die bedeutsamen Folgen dieser 
Sprengung sehr bald, namentlich auch für die 
inzwischen erfolgte Wiederaufnahme der Opera- 
tionen General Bullers in Natal, geltend machen. 

Zur Erklärung des Verhaltens der Freistaat- 
burghers bei Kroonstad darf nicht übersehen 
werden, dass deren Stärke inkl. des Transvaal- 
Kommandos auf nur 8000 Mann mit 20 Ge- 
schützen angegeben wird, so dass ihr Wider- 
stand gegenüber den 40,000 Mann Lord Roberts 
mit über 100 Geschützen keine Aussicht auf 
Erfolg bot, sondern höchst wahrscheinlich die 
Einschliossung und Kapitulation dieser Streit- 
macht, wenn ein Herausmanövrieren aus der 
Stellung nicht zu deren Verlassen führte, das 
Los derselben gewesen wäre. Lord} Roberts 
verfügt bei Kroonstad über die 7. Division 
Tucker (13. und 14. In fanterie- Brigade), die 11. 
Division Pole Carew (die 18. und die Garde- 
brigade), die Brigade Macdonald der 9. Division 
Coleville und die 21. Brigade Bruce Hamilton; 
ferner die berittene Infanterie-Division Jan Ha- 
milton (2 Brigaden) und die Kavallerie- Division 
French bestehend aus den Brigaden Porter, 
Broadwood, Gordon und Dickson, und somit über 
6 Infanterie-Brigaden, 2 berittene Infanterie- 
brigaden und 4 Kavalleriebrigaden mit etwa 20 
Batterien. 
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Noch sind allerdings die zum grossen Teil 
bergigen Distrikte von Heilbronn, Vrede, Harry- 
smith, Betleheui, Ficksburg und Ladybrand und 
die Ostbalfte des Winburg-Distrikts nicht im 
Besitz der britischen Truppen, nnd befinden sich 
dort und selbst noch in der südöstlichen Frei- 
staatgebietsecke wie es scheint noch betrachtliche 
Streitkräfte der Oranjeborgbers. Dieselben wurden 
in Stärke von 10,000 Mann östlich Thabanchus 
unter dem Präsidenten Stejn und im Vorrücken 
gegen die Division Handle and die Kolonial- 
division General Brabants am kleinen Leeuw- River, 
gemeldet. Allein da Präsident Stejn bei Kron- 
stadt die Barghers vergeblich aufforderte, in den 
dortigen Verschanzungen Widerstand zu leisten 
und sieb dort, wie erwähnt, nur an der Spitze 
von 8000 Mann und 20 Geschützen befand, so 
ist nicht anzunehmen, dass 10,000 Mann der 
Oranje8treitkräfte sich vod jenen 9000 Mann 
früher abgezweigt haben können, um in einer 
Flankenstellung östlich Thabanchus ca. 20 d. 
Meilen von der Verbindungslinie der Engländer 
entfernt, dieselbe zu gefährden. Es scheint viel- 
mehr, dass etwa nur 7000 Mann, and zwar wahr- 
scheinlich die jenen bergigen, jedoch korn- und 
viehreieben Distrikten angehörigen Kommandos 
dieselben besetzt halten, um hier, gestützt auf 
die der Defensive günstige Geländebeschaffenheit, 
ihren eigenen Besitz an Vieh und Korn und au 
sonstigem Hab und Gut zu verteidigen. Für 
eine erhebliche Gefährdung der Verbin- 
dungslinie der Engländer ist diese Flankenstel- 
lung jedoch einerseits zu weit entfernt und 
andererseits stehen auf britischer Seite so zahl- 
reiche Truppen zum Schutz dieser Verbindung 
zur Verfügung, dass eine mehr wie ganz vor- 
übergehende Unterbrechung derselben ganz aus- 
geschlossen ist. Es sind dies ausser der an deu 
Leeuw-Fluss vorgeschobenen Division Rundle und 
der Infanteriebrigade Smith Dorrien, sowie der 
Kolonial-Division General Brabants, die 6. Divi- 
sion Kelly Kenny und die 3. Division Chermside, 
die bei Springfontein, Reddersburg und Dewets- 
dorp bezw. Smithfield postiert gemeldet wurden 
und somit eine Gesamtstreitmacbt von gegen 
30,000 Mann, die vollständig genügt, um jeden 
stärkeren Vorstoss gegen die Bahnlinie abzu- 
weisen und empfindliche Unterbrechungen der- 
selben zu verhindern. Auch zerstreuen sich die 
Oranjestreitkräfte, die bisher bei Clocolan und in 
den Koranna- Bergen standen, bereits nach allen 
Richtungen, infolge des Einmarsches Lord Roberts 
in Kroonstad und der dortigen Ereignisse, wäh- 
rend zugleich das Vorrücken der Generale Rundle 
und ßrabant nach den Korauna-Bergen und 
Ladybrand gemeldet wird und General Buller 
die Biggarsberge bei Helpmakar forcierte und 
über Dundee vordringt. 



Somit wird es sich in nächster Zeit darum 
handeln, ob Lord Roberts Nachschub an Proviant, 
Fourage und Munition infolge schneller Wieder- 
berstellung der Bahn genügend rasch nach 
Kroonstad herangezogen werden kann, damit er 
den Vormarsch gegen den Vaalfluss fortzusetzen 
imstande ist, bevor dort die Haupt- 
macht der T r a n s vaalarm ee aus Natal 
versammelt sein kann. Zieht jedoch 
General Botha rechtzeitig stärkere Streitkräfte 
aus Natal an den Vaalfluss, wie dies geboten 
erschiene, so können die zurückbleibenden weni- 
gen Tausende kein ernstliches HinderniR mehr 
für General Buller bilden und gewinnt derselbe 
ihnen gegenüber, wie sein erfolgreiches Vorgehen 
schon andeutet, an operativer Freiheit. Ent- 
schliefst sich Lord Roberts überdies zu einer 
genügend starken Detachierung über Bethlehem 
und Harrysmith gegen den Van Reenenspass, so 
würden die Drakensbergpässe dadurch für Ge- 
neral Baller geöffnet und sein Heranziehen nach 
dem Oranjestaat auf die Strasse Harrysmith- 
Villiersdorp möglich, wodurch er die starken 
verschanzten Stellungen der Transvaalarmee bei 
Laingsneck, Volksrust und Standerton umgeben 
würde. 

Scbon beate kann man den zweiten Hauptab- 
schnitt des Krieges, die Überwältigung der 
Oranje-Republik, als so gut wie vollzogen be- 
trachten, da der Widerstand in ibren noch zu 
pazifizierenden östlichen Bergdistrikten zwar noch 
ein hartnäckiger, jedoch kein für den Ausgang 
des Krieges entscheidender zu sein vermag. Als- 
dann aber handelt es sich um die Besiegung der 
noch auf 25,000 Mann veranschlagten Armee 
Transvaals in dem der Verteidigung günstigen 
Gelände zwischen dem Vaalfluss and Pretoria, 
und endlich in dem 1200—2200 m hohen Berg- 
lande von Lydenburg and Zoutpansberg, wo sich 
der Krieg noch sehr lange Zeit hinziehen kann. 
Allein in Anbetracht der Anzeichen, die aus den 
wiederholten Ansprachen Krügers an die Transvaal- 
burghers und manchen anderen Symptomen her- 
vortreten, erscheint unseres Dafürhaltens ein 
längerer Kampf in Transvaal nach dem Falle 
Pretorias keine besondere Aussicht auf Wahr- 
scheinlichkeit und namentlich auf Erfolg zu be- 
sitzen. Bis dahin aber kann den Engländern aller- 
dings die Lösung noch mancher sehr schweren 
Aufgabe bevorstehen. R. v. B. 

Etwas Uber das neue deutsche 
Infanteriegewehr. 

Die neue Waffe, die eigentlich keine von Grund 
ans neue ist, wird offiziell bezeichnet als „Ge- 
wehr 98*. Die Einzelkonstruktion des Gewehres 
wurde, wie es natürlich ist, an massgebender 
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Steile möglichst geheim gehalten. Nachdem 
aber ersten» die neue Schiessvorscbrift der In- 
fanterie rora 16. Nov. 1899, so z. B. bei den 
Scbussieistungeo, Streuungen etc. auf das neue 
Gewehr und manche seiner Einzelheiten hinweist, 
nachdem ferner verschiedene Truppenteile wie 
z. B. das 1. Qarde- Regi ment, das Garde-Schützen- 
bataillon etc. seit einiger Zeit mit demselben 
bewaffnet sind, so liegt kein Grund vor, zumal 
speziell in der inländischen wie auslandischen 
Presse, besonders der militärischen, mebreres 
darüber geschrieben worden ist, den Schleier 
nicht zu lüften, da es kein Geheimnis mehr ist« 
Zu einer Änderung des Kalibers des Gewehres 
entschloss sich vernünftigerweise die Heeresver- 
waltung nicht und zwar aus folgenden Beweg- 
gründen : a) Die Munition und ballistischen 
Leistungen entsprechen in jeder Hinsicht auch 
den alieretrengsten Anforderungen, die man an 
eine Kriegswaffe zu stellen verpflichtet ist ; b) es 
fiel ferner in die Wagschale, dass die Munition 
für beidft Modelle 88 und 98 dieselbe ist, mithin 
den grossen Vorteil der Einheitsmunition für sich 
hat, speziell für eintretenden Mobil macbungafall 
ist es Ton höchster Wichtigkeit, dass die vor- 
geschriebene Munitionsausrüstung mit allen Re- 
servebeständen vorhanden ist. Jetzt ist dies der 
Fall, bei Einführung einer neuen Munition hatte, 
abgesehen von den grossen Mehrkosten, bei einer 
plötzlichen Mobilmachung Munitionsmangel ein- 
treten können. Bei dem Modell 88 war ein 
Laufmantel vorhanden, dieser ist bei M. 98 fort- 
gefallen; an seine Stelle trat der verstärkte Lauf, 
der mit einer Art hölzernen Handschub ver- 
sehen ist, durch welchen es dem Schützen er- 
möglicht wird, die Waffe auch bei heissgeschos- 
senem Laufe sicher mit blosser Hand gebraueben 
zu können. Die bisherigen vier muldenförmigen 
Züge sind durch sechs Rundzüge ersetzt, letztere 
haben den Vorteil einer noch sichereren Geschoss- 
führung neben besserer Reinigungsmöglichkeit. 
Die Kreuzschraube fällt fort und ist jetzt das 
hintere Ende des Laufes mit dem Kolbenhals 
durch einen Haken verbunden, der es ermöglicht 
Lauf und Kolben ohne Schraubenzieher von 
einander zu trennen, der Lauf selbst ist seiner 
ganzen Lange nach in die Schaftrinne einge- 
lagert. Das Seitengewehr ist nicht mehr wie 
bisher am Laufe befestigt; der am Scbaftiaode 
angebrachte Seiten gewebrhalter sitzt jetzt so, 
dass die Klinge des Seitengewehrs im Anschlage 
senkrecht unter dem Laufe liegt, hierdurch wer- 
den die Seitenabweichungen des Geschosses auf 
ein Minimum verringert Das neue Seitenge- 
wehr hat ungefähr die Länge de3 bisherigen — 
die Formen desselben haben in den letzten zehn 
Jahren häufiger gewechselt — jedoch sind die 
Griffschalen von Holz und besitzt es nur eine 



halbe Parierstange, da eine ganze eine Anbrin- 
gung desselben, wie oben bemerkt, unmöglich 
raachen würde. Bei M. 98 erfolgt die Verriege- 
lung des Verschlusses unmittelbar mit dem Laufe 
selbst, der letztere Ut nach hinten verlängert 
und für die Verschluss warzen verstärkt, die Ver- 
8chlussbölse hingegen fällt fort. Es ist im Ver- 
schlusse selbst eine Vorkehrung getroffen, die 
das Einschieben einer Patrone aus dem Magazin 
in den Laderaum so lange verhütet, bis die noch 
im Laufe befindliche heraus ist, ferner ist Vor- 
sorge getroffen, dass bei sogenannten „Hülsen- 
reissern* weder rückwärts ausströmende Pul ver- 
gase noch Hülsen teile den Schützen verletzen 
können. Der Verschlusskopf besteht mit dem 
Verschlusskolben aus einem einzigen Stücke und 
verhindert damit ein Abfeuern vor vollständiger 
Schliessung des Verschlusses. Bei M. 88 spannte 
das Schloss sich bei dem Öffnen des Verschlusses, 
bei M. 98 geschieht dies erst bei dem Schliessen 
event. Vorschieben der Kammer, dadurch dass 
der Abzugstollen den Schlagbolzen zurückhält. 
Das Magazin ist jetzt unten geschlossen, wodurch 
jedes Eindringen von Staub, Schmutz etc. ver- 
bindert wird. Die Patronen werden vermittelst 
Ladestreifen à fünf Patronen in das Magazin 
eingeführt, sie liegen zickzackförmig über ein- 
ander. Der gefüllte Magazinkasten kann ent- 
laden werden entweder durch fortgesetztes Offnen 
und Schliessen des Verschlusses, entsprechend 
der Anzahl der im Magazine befindlicher Patronen, 
oder aber der mit dem Griffbügel ein Stück 
bildende Kasten wird so laoge um ein Charnier 
geschwenkt, bis er entleert ist. An Stelle des 
bisherigen Rahmenvisiers ist ein Quadranten- 
visier getreten, welches erst auf die Entfernungen 
von 1200 Meter einen Schieber erforderlich 
macht; das letztere hat sowohl den Vorteil des 
freiem Ausblickes auf das Ziel selbst, als auch 
erleichtert es ganz bedeutend die Kontrolle des 
Aufsatzes. Sowohl was die Länge der Waffe 
selbst anbetrifft, als auch das Gewicht derselben, 
sind einige vorteilhafte Änderungen eingetreten. 
Die Eierzierpatrone des neuen Gewehres besteht 
aus Messingblech, in einem Stück gefertigt; zur 
Unterscheidung von den scharfen und Platzpa- 
tronen sind dieselben an dem dem Pulverraum 
entsprechenden Teil der Hülse mit Längsein- 
schnitten versehen. Das Geschoss des neuen 
Gewehres ist ein Vollmaotelgeschoss gleich dem 
des Gewehres M. 88. J. 

Was enthält die Felddienstordnung vom 1. Januar 
1900 Neues? Berlin, Verlag von E. S. 
Mittler & Sohn. Preis 80 Cts. 
(Einges.) Die neue Felddienstordnung 
vom 1. Januar 1900, die an Stelle der früheren 
vom 20. Juli 1894 getreten ist und auf den 
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Allerhöchst genehmigten Beschlüssen einer in 
der Zeit vom 15. No?, bis 13. Dez. 1899 in 
Berlin unter dem Vorsitze des kommandierenden 
Generals des XVI. Armeekorps Generals der Ka- 
vallerie Grafen t. Hasel er vereinigt gewesenen 
Immédiat- Kommission von 14 Mitgliedern be- 
ruht, hat zwar alle bisherigen Grundgedanken 
und Hauptgesichtspunkte unverändert erhalten, 
auch die bewährte Einteilung und Gliederung 
des Stoffes gegen die frühere Ausgabe nicht ge- 
ändert, aber innerhalb dieser Grenzen ist des 
Neuen und Abgeänderten so viel, dass ein Ver- 
gleich beider Vorschriften ein eingehendes Stu- 
dium erfordert. Zur Erleichterung dieses Stu- 
diums wird daher Vielen eine kleine Schrift 
willkommen sein, die soeben unter dem Titel : 
.Was enthält die F e 1 d d i e n st o r d - 
nung vom 1. Januar 1 900 Neues?" 
im Verlage der köoigl. Hofbuchhandluog von 
E. S. Mittler & Sohn in Berlin (Preis 80 Cts.) 
erschienen ist und sich zur leichteren Einarbei- 
tung in die neue Felddienstordnung besonders 
eignet. Die Schrift legt alles Neue der Feld- 
dienstordnung in klarer und übersichtlicher Weise 
des Nähern dar und ermöglicht schnellste Infor- 
mation. Beim Studium der Felddienstordnong 
wird die Schrift dem Offizier gute Dienste 
leisten. 

Eidgen osse n schaft 

— Beförderung. Herr Oberstlieutenant Wilhelm Bal- 
tischweiler wird unter Beladung seiner bisherigen Ein- 
teilung nach Art. 58 der Militärorganisatiou znm Obersten 
der Verwaltangstruppen befördert. 

— Entlassungen. Hr. Oberst Gabriel Gaulis, Etappen- 
Kommandant zu Lausanne wird auf sein Gesnch aus der 
Wehrpflicht eutlas>en. Ebenso wird Hauptmann Fä»B- 
ler von St. Gallen, Instruktor II. Klasse der Infanterie, 
mit Verdankung der geleisteten Dienst« von seinem Amt 
enthoben. 

— Stellenausschreibungen. Adjunkt der technischen 
Abteilung der Kriegsmatcrialverwaltung. Erfordernisse: 
Offizier der schweizerischen Armee mit gründlicher tech- 
nischer Bildnng. Besoldung: Fr. 5000 bis 6500. An- 
meldung bis zum 31. Hai 1900 beim Eidgen. Militär- 
departement. 

Verwalter des Fort Dailly. Erfordernisse: Offizier 
der schweizerischen Armee, Befähigung aur Instruk- 
tion der Festungstmppen und zum Verwaltungs- 
dienste. Gründliche Beherrschung de« Französischen, 
genägend Kenntnis des Deutschen. Besoldung: Fr. S0O0 
bis 4500. Anmeldung bis zum 15. Juni 1900 beim 
Eidg. Militürdepartemeot. Bemerkungen: Antritt der 
Stelle am 1. August 1900. 

— f NallonaJrat Henri de Sehaller. In Freiburg starb 
in der Nacht auf den 18. Hai nach langer Krankheit 
im Alter von 72 Jahren Natioualrat und alt Ständerat 
Henry de Schaller. Er war in Versailles am 8. Oktober 
1828 als Sohn eines Bataillonskommandanten von der 
königlichen Garde geboren worden. Er studierte in 
Wäriburg, Heidelberg und Paris, wurde lcV/iRegienmgg- 
statthalter des freibnrgischen Sensebezirkes und Ver- 
treter dieses Bezirkes im Grossen Rate, 1858 Regierungs- 
rat, 1860 Ständerat, den er 1892 präsidierte, 1893 Na- 



tionalrat als Vertreter >les 21. eidgenössischen Wahlkreises. 
Im Jahre 1881 war er Ehrenpräsident des eidgenössischen 
Schützen festes. Schaller hat u. a. mehrere geschätzte 
Bücher über die schweizerischen Truppen in französi- 
schen und neapolitanischen Diensten herausgegeben. 

A ü ß 1 a n d. 

Deutschland. Zulassung fremder Offiziere 
in der deutschen Armee. Die Zahl der im 
deutschen Reichsheere zur Information Aber einseloe 
Dienstzweige oder zur Dienstleistung zugelassenen aus- 
ländischen Offiziere hat im Honat Hai eine ausseror- 
dentliche Vermehrung erfahren. So sind neuerdings die 
japanischen Majore Arila, Mateuishi nnd Kuvita, sowie 
Hauptmann Kavamura den Bildnngsanstalten zum Zweck 
ihrer Heranbildung als Militärlehrer, Lieutenant Kane- 
matei dagegen «inrm Artillerie-Truppenteil zur Erler- 
nung des Feldartilleriedienstes zugeteilt worden, wäh- 
rend die Hauptleute Havaguchi und Nagawa unter vor- 
wiegendem Besuch der Kruppschen Fabrik das Ge- 
schützwesen in Europa studieren sollen. Die Zahl der 
seit 1. Februar nach Deutschland abkommandierten japa- 
nischen Offiziere beträgt nicht weniger als 27. Ausser- 
dem ist vorwiegend die türkische Armee au der Infor- 
mation innerhalb der deutschen Armee beteiligt. 17 Offi- 
ziere derselben gelangen am 15. Mai vorübergehend zur 
Anstellung und Dienstleistung bei preussischen Truppen- 
teilen. 

Deutschland. Truppen-Verpflegung. Wäh- 
rend der diesjährigen Truppenübung des I. bayerischen 
Armeekorps werden auf Anordnung des Kriegsministe- 
riums die seit einem Jahre im Garnisonsverhältnis er- 
probten Versuche, frisch geschlachtetes Ochsenfleisch auf 
Wochen hinaos in frischem Zustand zu erhalten, auf 
den Manöverdienst ausgedehnt werden. Das Konservie- 
rungsverfahren, das von Professor Emmerich stammt, 
scheint nach den bisherigen Erfolgen in der That tür 
die Kriegsverpflegung der Armee im Felde und in Fe- 
stungen eine hohe Bedeutung zu gewinnen. Das in ein- 
facher Weise an den Aussenseiten präparierte Fleisch 
wird in Kisten aufbewahrt bezw. versendet, ohne noch 
weiter gegen die Zersetzung geschützt zu werden. Die 
letzte Pnbe der Militär- Verwaltung datiert auf eine 
Schlachtung im Hochsommer vorigen Jahres zurück. 
Dansch konnten die konsumierenden Truppenteile eine 
Veränderung im Gescbmacke gegenüber dem gewohnten 
frischen Fleisch nicht festeteilen, obwohl die Zurückhal- 
tung der Präparate sieben Wochen gedauert hat. 

Oesterreich Artillerie-Bewaffnung. Die „Neue Freie 
Presse" meldet aus Pest: Im Heeresausscbusse der un- 
garischen Delegation bezifferte der Kriegsminister von 
Krieghammer die Herstellungskosten für die neuen Ge- 
schütze auf 120 bis 130 Millionen Krooen Dieser Be- 
trag soll auf mehrere Jahre verteilt werden. Die Ent- 
scheidung darüber, ob die neuen Kanonen aus Bronsestahl 
oder aus Gussstahl hergestellt werden sollen, ist noch 
nicht getroffen worden. 

Frankreich. Der oberste Kriegsrat. Nachdem — 
auf den Vorschlag des derzeitigen Kriegsmi nisters Gal» 
liffet das Recht, Offiziere zur Beförderung vorzuschlagen, 
diesem allein zuerkannt wurde, dürfte eine Mitteilung 
über den obersten Kriegsrat in Frankreich von Interesse 
sein. 

In einem monarchischen Staate ist der Monarch aneli 
stets der oberste Kriegsherr. Von ihm verästet !<ich die 
Gliederung der übrigen Kommandobehörden nach unten 
einfach, logisch und ohne Reibungen. In Frankreich 
liegen die Verhältnisse völlig anders. Einen General 
an die Spitze der Republik bringen, ist dort fast gleieh- 
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bedeutend mit Diktatur, die das Land natürlich nicht 
will. Der bürgerliche Präsident kann die Kommando- 
gewalt nicht selbst ausüben, die Armee im Frieden nicht 
schulen und bilden, im Kriege nicht führen. Unter 
«einer Verantwortung ist das die Aufgabe des Kriegs- 
rninisters, der aber wieler weniger nach militärischen 
Erwägungen, als vielmehr nur nach politischen Gesichts- 
punkten ausgewählt wird. Dem Wesen and Wortlaut 
des Gesetzes nach ist der Kriegsminister die Spitze der 
gesamten Armee Verwaltung, nnd mit dieser ungeheuren 
Machtstellung ist im Frieden in hohem Grade die Stel- 
lung des Kriegsherrn und Oberbefehlshabers verknüpft. 
Er ist dem Lande, der Armee nnd dem Präsidenten 
gegenüber das allein verantwortliche Haupt der Streit- 
macht. 

Teils am eine Art Gegengewicht gegen diese Machtfalle 
su bilden, teils am den Kriegsminister za entlasten und 
sogleich für den Frieden eine Besichtigung«- nnd Be- 
ratungsbehörde unter dem Kriegsmiuister zu schaffen, 
aus der im Kriege die Oberbefehlshaber der verschie- 
denen Armeen genommeu werden sollen, wurde im Jahre 
1872 ein „Conecil supérieur de la guerre" — oberster 
Kriegsrat — errichtet. Diese Einrichtung hat in 
Fraukreich — ihrem Geburtslande — von Anfang an 
zu den verschiedensten Reibungen Veranlassung gegeben 
und ist von 1872 bis zum 1. März 1898 nicht weniger 
als siebenmal reorganisiert worden! Dass dabei nicht 
viel Gates zu Tage kommen konnte, ist ziemlich klar. 

Aber auch dieser oberste Kriegsrat ist gesetzlich dem 
Kriegsminister unterstellt; er kann ohne diesen letzteren 
nichts machen, der Kriegsminister ist für ihn ebenfalls 
verantwortlich. Zum obersten Kriegsrat gehören zwölf 
Mitglieder, der Kriegsminister ist ihr Präsident, der 
Generalstabschef mass wie er permanentes Mitglied sein- 
Die übrigen zehn werden durch ein Dekret vom Präsi- 
denten der Republik ernannt und .sind denjenigen Ge- 
neralen zu entnehmen, denen im Kriege die obersten 
Kommandostellen übertragen werden »ollen. 

Der oberste Kriegsrat soll sich monatlich einmal ver- 
sammeln Der Kriegsminister legt ihm sämtliche, die 
Landesverteidigung, Mobilmachung, den Eisenbahnbau, 
die Organisation betreffenden Fragen zar Beratung unJ 
Begutachtung vor. Die für den Kriegsfall bestimmten 
Befehlshaber des obersten Kriegsrates heissen „General- 
inspectenre der Armee". Dieselben besessen früher keine 
Kommandobefugnisse im Frieden, sondern hatten nur 
die Pflicht, sich über Mobilmachung, Kriegsmaterial, 
Befestigungsanlagen u. s. w. zu unterrichten nnd wur- 
den vom Kricgsmi uister zu „besonderen Missionen" ver- 
wendet. Durch Dekret vom 5. März 1898 erfuhren die 
Dienstverhältnisse dieser „Generaliuspekteure der Armee" 
eine wesentliche Erweiterung. Demgemäß» werden jähr- 
lich durch Verfügung des Kriegsministers besondere 
Inspizierungsbezirke, aus mehreren Armeekorps be- 
stehend, gebildet. Der mit der Besichtigung beauftragte 
General steht für diese Zeit an der Spitze dieses Bezirks, 
hat sich als Beauftragter des Kriegsministers über alle 
Zweige des Dienstes, die Beschaffenheit dea Materials, 
das Personal, über Ausbildung, Dienstbetrieb, Kriegs- 
vorbereitungen, Leistungen und Brauchbarkeit der hö- 
heren Offiziere zu unterrichten, die Abstellung besonderer 
Mängel dem Korpskommandeur anzubefehlen und an 
den Kriegsminister za berichten. Die Generalinspekteure 
leiten auch die Armeemanöver, wohnen den grossen 
Uebungen der Armeekorps ihres Bezirkes bei, „um sich 
von dem ijrade der Ausbildung zu überzeugen", doch 
ohne in die Leitung eingreifen sa dürfen, und erstatten 
auch hierüber dem Kriegsminister Bericht. 

Ausserdem übte der „oberste Kriegsrat", der anter 
dem Vorsitze des Generalissimus dea französischen Heeres, 



des Generals Jamont steht, gleich der commission supé- 
rieure de classement, die aus den Militär-Gouverneuren 
und Korps-Kommandanten gebildet ist und die Avance- 
mentvorschläge vorn Hauptmann bis inklusive Oberst 
entwirft, das Vorschlagsrecht für die Beförderungen znin 
Generalmajor und Divisions-General aas, wie auch die 
Vorschläge zu Auszeichnungen dem obersten Kriegsrate 
vorbehalten waren. Alle diese Rechte wurden nun wieder 
allein dem Kriegsminister übertragen und ist damit die 
Bedeutung des obersten Kriegsrates in einer seiner we- 
sentlichsten Wirkungssphären eingeschränkt worden. 

(Reichswehr.) 

Frankreich. Der Oberkriegsrat wurde, wie der „Temps" 
meldet, auf den 21. Mai einberufen, da der Kriegs- 
minister General de Galiffet vollständig genesen ist. — Der 
Kriegsminister hat zwanzig jüngere Artillerie-Hauptleute 
mit der Inspektion des Kriegsmaterials in Bourges, in 
den drei Waffenmanufakturen Saint-Eticnne, Chatelle- 
rault, Tulle, in den Bauwerkstatten Futeaux, Carbes. 
Douai, Reims, Toulouse, in den Artilleriedireklionen 
Paris, Versailles, Lyon, Cbalons. Nancy, Toni, Verdun, 
Besançon, Beifort und bei dem Artilleriestabe in Algier 
betraut. Diese Vermehrung dea InspektionBpersouals ist 
wegen der Feinheit des Mechanismus der Bremse des 
neuen 75 Millimeter-Schnellfeuer-Feldgeschützes erfor- 
derlich geworden. 

— Einleitung zur Eroberung der Oase Insalali durch die 
Franzoaen 1899. In einer Reihe von Berichten haben 
die deutschen Zeitungen darauf hingewiesen, das9 die 
Expeditioocn der Franzosen gegen eine Anzahl Stämme 
nahe bevorstehen. Am 27. Dezember ist die Mission 
des Hauptmanns Pein mit 1200 Tuaregs östlich der 
Oasengruppe losaiah in ein Gefecht verwickelt worden. 
Der Umstand, dass es den Franzosen möglich war, ein 
Détachement von algierischen Schützen zn seiner Ver- 
stärkung nach Insalali heranzuziehen, lässt darauf 
schliessen, dass der Randstreich schon lange vorbereitet 
war. Eine Depesche vom 9. Januar meldet aus Algier, 
dass eine ans algierischen Schützen und aus Sahara- 
Reiterei bestehende Kolonne unter Major Baumgarten 
gegen 1 nsalab. vorrücke. Diese Truppen sind über El 
Golca und Fort Mac Mahon vorgegangen und stehen 
mit einem Détachement, welches eine telrgraphisrhe Ver- 
bindung hergestellt hat, im Zusammenhang. Es ist hier 
Gelegenheit zu bemerken, dass die Franzosen schon 1875 
unter dem jetzigen Kriegsminister Galiffet nach Insalali 
vorzurücken suchten. Damals gelang es nicht weiter 
vorzudringen als bis zur Linie des Forts Mac Miribel. 
Mit der Besetzung von Igli nnd dem Anschluss dieses 
wichtigen Orts an das algierische Eisenbahnnetz wird 
der schädliche Einfluss Marokkos auf Tuat vollständig 
lahm gelegt. 

— Englische Tagesration. Nach offiziellen Angaben des 
englischen Kriegsamts wird der englische Soldat im 
Felde mit folgender Tagesration bei Kräften erhalten: 
450 gr. Fleisch, frisch, gepöckelt oder in Büchsen; 
1 Pfd. Brot oder 450 gr. Cakes oder 450 gr. Mehl; 
10 gr. Kaffee und 5 gr. Thee, oder eine Doppelration 
von einem der beiden ; 60 gr. Zacker, 15 gr. Salz, 1 gr- 
Pfeffer, statt Kaffee und Thee anch 10 gr. Chokolade 
oder Kakao; 220 gr. Kartoffeln oder anderes Frisch- 
gemüse, oder 60 gr. Erbsen oder 100 gr. Zwiebeln oder 
60 gr. Reis ; zwei Fünftel Ltr. Rum, aber nar auf be- 
sondere Ordre; schliesslich 450 gr. Tabak pro Monat.— 
Damit kann unseres Erachtens auch der anspruchvollste 
Rekrnt zufrieden sein, vorausgesetzt, dass er es be- 
kommt and die Buren ibm nicht das Mittagbrot vorzeitig 
wegnehmen. (Mitgeteilt vom Internationalen Patentbureau 
Carl. Fr. Reichelt, Berlin NW. 6.) 
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Neues ans der italienischen Armee, 

Die neue Rangliste der Offiziere des italieni- 
schen Heeres gliedert sich in zwei Teile, der 
erste enthält die Offiziere und Beamten des 
aktiven, der zweite die des Beurlaubtenstandes. 
Bei einem Blicke in diese Bûcher finden wir, 
dass die italienische Armee reich mit Offizieren, 
aber überreich mit Civilbeamten der Militärver- 
waltung dotiert ist. An Offizieren des aktiven 
Heeres sind vorhanden 13,280, von denen 11,643 
den fechtenden Truppen angehören, der Rest auf 
Sanitäts-, Kommissariats-, Zahlmeister-, Veteri- 
när-, Invaliden- und Festungs-Offiziere entfällt. 
Generäle sind 144 vorhanden, 57 derselben sind 
Generallieutenants, der Rest Generalmajore. Nur 
12 dieser Generäle haben keinen Feldzug mit- 
gemacht, hingegen — die Campagnen in Afrika 
inbegriffen — haben 2 davon fünf, 1 1 vier, 
9 drei, 44 zwei, und 50 habea einen Feldzug 
hinter sich. Der italienische Generalstab zählt 
122 Offiziere, darunter 24 Obersten, 33 Oberst- 
lieutenants, 28 Majore und 37 Hauptleute. Dem 
Range nach sind von den übrigen Offizieren 293 
Obersten (colonnelli), 512 Oberstlieutenants (te- 
nente colonnelli), 866 Majore (maggiori), 4385 
Hauptleute (capitani), 6435 Lieutenants (tenenti) 
und endlich 1421 ünterlieutenants (sotto-tenenti), 
unter letzteren befinden sich 97 Militär-Kapell- 
meister (capo musica), die Unterlieutenantsrang 
haben. Auf die einzelnen Waffen entfallen fol- 
gende Zahlen : Gendarmen (carabinieri reali) 573 
Offiziere, Infanterie (Greoadieri, Bersaglieri, Alpini) 
7407, Kavallerie : 959, Artillerie (Feld-, Festungs-, 
Küsten-, Gebirgs- und reitende Batterien) 1714, 
Genie: 627, Bezirkskommamlos der Landwehr313, 



Invaliden- und Festungsoffiziere 73, Sanitätsoffi- 
ziere 606, Kommissariats- und Zahl meisteroffiziere 
1457, und endlich Veterinär-Offiziere 188. Zu 
genannten Zahlen kommen noch hinzu 13,134 
Civilbeamte der Militärverwaltung, die beinahe 
der Stärke einer mobilen Division entsprechen. 
Was könnte bei besserer Bezahlung des einzelnen 
Individuums und praktischerer Arbeitseinteilung 
die italienische Heeresverwaltung nicht allein an 
dieser Beamtenmasse ersparen ! Die Anzahl der 
Offiziere des Beurlaubtenstandes beziffert sich auf 
21,777, von denen 12,348 den fechtenden Trup- 
pen angehören, die übrigen auf halbinvalide, nur 
noch garnisonsdienstfähige Offiziere, Sanitätsoffi- 
ziere und im Offiziersrange 9tehende Militärbeamte 
entfallen. Die gesamten Offiziere des Beurlaubten- 
standes gliedern sich in vier grosse Klassen, in 
die ufficiali di complemento, ufficiali della milizia 
territoriale, ufficiali in posizione ausiliaria unii 
ufficiali di riserva, die beiden ersteren Klassen 
entsprechen etwa den deutschen Reserve- und 
Landwehr-Offizieren. Die den beiden letzteren 
Klassen angehörigen Offiziere sind sämtlich ausser 
Dienst, die der ausiliaria sind noch felddienst- 
fähig, die der riserva nur noch garnisonsdienst- 
fähig. Italien bat also rund 35,000 Offiziere, 
von denen allerdings ab im Felde verwendbar 
nur auf etwa 24,000 dem aktiven und Beur- 
laubtenstande angehörig gezählt werden kann. 
Nachdem die Unruhen, die das Innere eines 
Teiles Italiens im Vorjahre durcbtobten, nieder- 
geschlagen worden sind, — natürlich nicht ohne 
grosse Kosten — konnte die militärische Jahres- 
ausbildung wieder ihren regelrechten Gang 
nehmen. 

Die Aufstände im Frühjahr 1898, derentwegen 
eine Menge Reservisten einberufen worden waren, 
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belasteten das Militärbudget mit mehr als 67* 
Millionen Lire, die teilweise — zum Schaden 
der militärischen Ausbildung — dadurch ge- 
deckt wurden, dass die Rekruten fast einen 
Monat später einberufen, und die ausgedienten 
Leute einen Monat früher als gewöhnlich ent- 
lassen wurden, und dass ferner die gesamten 
Herbstübungen ausfielen. Diese Mängel suchte 
der neue Kriegsminister, Generallieutenant Mirri, 
(der 1834 in Imola geboren, 1859 in den Dienst 
getreten, seit 1883 General ist und mit Aus- 
zeichnung an den Feldzügen 1859, 1860/61 und 
1866 teilgenommen hat), soweit es ihm die 
allerdings nur knapp bemessenen Mittel erlaubten, 
mit aller Energie abzustellen; nicht allein wur- 
den die Rekruten der gesam raten Kavallerie und 
Feldartillerie schon im Anfang Dezember einge- 
stellt, sondern auch am gleichen Datum ein Teil 
der Infanterierekruten. Es wnrden zu den Übungen 
des Beurlaubtenstandes rund 95,000 Mann ein- 
gezogen, und zwar auf die Dauer von 20—30 
Tagen. Diese Einberufungen betrafen die ganze 
Jahresklasse 1871 mit Ausnahme derjenigen 
Mannschaften, die der Kavallerie, Feldartillerie 
und Train angehörten, von der Jahresklasse 1870 
die Festung?- und Küstenartilleristen, von den 
Jahrgängen 1867, 1868, 1 809 die Mannschaften 
der Infanterie, Bersaglieri und Alpini, der Feld- 
artillerie, der Sanität und Verpflegungstruppen 
und dem Genie angehörig. Im ganzen wurden 
aus 46 der bestehenden Landwehr- Bezirkskom- 
mandos heuer Mannschaften der verschiedenen 
Altersklassen zu den Fahnen einberufen. Ferner 
wurden auch noch eine grössere Anzahl Land- 
wehrartilleristen und Pioniere der älteren Jahr- 
gänge 1862—1865 zu Übungen eingezogen. 
Die Einberufungstermine variirten zwischen dura 
22. Mai und 10. Oktober. Ein Teil der Infan- 
terie-Reserven wurde zur Verstärkung der schwa- 
chen Bestände der Kompagnien — incl. Unter- 
offiziere höchstens 100 Köpfe stark — für die 
Dauer der Manöver vom 19. August ab auf 21 
Tage einberufen. Zu freiwilligen und gesetz- 
lichen Übungen wurden zahlreiche Hauptlente 
und Lieutenants der Reserve und Territorial- 
en iz, allen Waffen angehörig, besonders aber 
von der Infanterie und Artillerie, eingezogen. 

Für die freiwilligen Übungen war die Zeit- 
dauer auf nicht unter zwei und nicht über sechs 
Monate festgesetzt. Ausserdem waren noch frei- 
willige Sommerübungen für Reserve- und Land- 
wehroffiziere der Infanterie, Bersaglieri und Alpini 
angesetzt, die im ganzen die Dauer von 15 Tagen 
nicht überschreiten sollten und die je nach den 
Umständen, teils hinter einander erledigt wurden, 
teils nur an Sonntagen stattfanden. Die Leitung 
derselben lag in den Händen aktiver Stabsoffi- 
ziere. Die Hauptsache der Dienstvorschriften 



wurde in Form von Aufgaben, theoretisch und 
praktisch durchgearbeitet, ferner wurden Revol- 
ver- und Gewehr-Schiessübungen abgehalten. 
Lobend muss es anerkannt werden, dass sowohl 
Offiziere wie Mannschaften auf das Pünktlichste 
den Einberufungen folgten und überall grossen 
Eifer an den Tag legten. Besonderes Lob erntete 
die kombinierte Landwehr- Division, aus vier Re- 
gimentern Infanterie à drei Bataillonen, und zwei 
Bataillonen Bersaglieri, einer Abteilung Artillerie, 
ferner Abteilungen aller übrigen der aktiven 
Armee entnommenen Waffen formiert, nahm 
dieselbe an den grossen Manövern in Piémont 
teil. Die Milizdivision war genau nach der 
Mobilmachungsordre zusammengesetzt worden und 
arbeiteten dies Jahr zum ersten Male bei Einklei- 
dung, Einberufung der Leute etc. die Regiments- 
Dépôts — deren jedes Regiment eines hat — 
an Stelle der früher damit betrauten Bezirks- 
kommandos. Sämtliche Lieutenants und der 
grössere Teil der Hauptleute gehörten dem Be- 
urlaubtenstande an, alle übrigen Offiziere hin- 
gegen der aktiven Armee. Offiziere und Mann- 
schaften der Landwehr waren diesmal nicht, wie 
früher, unmittelbar vor Beginn der grossen Übungen 
einberufen worden, sondern schon etwa 10 Tage 
früher, es wurde damit die Gelegenheit gegeben, 
die Leute im Lager von San Maurizio (Piémont) 
im Exerzieren, in .Märschen, im Scbiessen etc. zu 
üben, was für die Leistungsfähigkeit derselben in 
weiterer Folge der Manöver sich als sehr günstig 
bewies. Ausser vorgenannter Division beteiligten 
sich an den Manövern die zwischen Bra und 
Turin einerseits und Turin-Cherasco-Mondovi- 
Cuneo andrerseits stattfanden, das ganze I. Ar- 
meekorps (Turin) und das II. Armeekorps (Ales- 
sandria), ferner eine aus 24 Eskadronen und zwei 
reitenden Batterien zusammengesetzte Kavallerie- 
division. 

Oberleiter der Manöver war der General lieu te- 
nant Leone Pelloux, kommandierender General 
des IV. Armeekorps (Genua), Oberschiedsrichter 
der Inspekteur der Alpentruppen, General Heuscb. 
Die Manöver dauerten, sich in zwei Perioden 
teilend, vom 26. August bis 8. September. In 
der ersten Periode fanden Divisionsmanöver statt, 
mit und ohne markierten Feind, in der zweiten 
Periode Korps gegen Korps, und die zu einer 
Armee vereinigten Korps gegen den markierten 
Feind. Am letzten Tage war grosse Parade in 
Turin mit der darauf folgenden Denkmals-Ein- 
weihung Victor Emanuels. Dieser sowohl wie 
der zweiten Manöverhälfte wohnten der König, 
der Ministerpräsident General Luigi Pelloux und 
der Kriegsminister bei. Bei allen übrigen Armee- 
korps fanden zu derselben Zeit Feldmanöver in 
den Divisionen statt — bei dreien die Divisionen 
vereint gegen markierten Feind. Drei Übungen 
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grösserer Kavalleriemassen variirend zwischen 
12—21 Schwadronen, mit zugeteilter Artillerie 
fanden in der Daner von 15 Tagen teils in Ober- 
teils in Unter-Italien statt. Ferner wurde eine 
grosse Belagerungsübung bei Susa in Piémont 
abgehalten, sowie grössere Übungen der Alpen- 
truppen. Mit Befriedigung kann die italienische 
Armee auf ihre Leistungen im Laufe dieses 
Sommers und Herbstes zurückblicken. Es wurde 
sehr viel und sebr Reissig gearbeitet, die Früchte 
dieser Tbfttigkeit konnte man im Manöver sehen. 
Die Infanterie hat sich bedeutend gebessert in 
Bezog auf Feuerdisziplin, in Marschleistungen 
und namentlich in geschickter Benutzung des 
Geländes leistete die italienische Infanterie von 
jeher sehr gutes. Die Kavallerie bat in Bezug 
auf Einzelreiten im Gelinde bedeutende Fort- 
schritte gemacht, der einzelne Mann ist ein bes- 
serer Beiter geworden, die Truppe selbst aber 
als solche b&tte in entscheidenden Momenten 
durch rechtzeitiges Ergreifen des günstigen Augen- 
blicks — was ja gerade bei Kavalleriemassen der 
Kardinalpunkt ist — mehr leisten können als 
sie leistete. Die Artillerie ist sehr gut ausge- 
bildet und gilt von jeher im italienischen Heere 
als Elitetruppe. Die höheren Führer zeigten 
sich eigentlich durchgehend den ihnen gestellten 
Aufgaben gewachsen und arbeiteten mit Ruhe 
und Verständnis, dudurch günstig auf die Truppen 
wirkend. Die Intendantur und die Verpflegungs- 
truppe tbaten vollkommen ihre Schuldigkeit, bei 
letzterer wurden eingebende Versuche mit trans- 
portablen Backöfen — Modell 97 — gemacht, 
die recht gut ausgefallen sein sollen. Trotz sehr 
grosser Anstrengungen, schnell wechselnder Tem- 
peratur — drückende schwüle Hitze und wolken- 
bruchartige Regengüsse — war der Gesundheits- 
zustand, sowohl der Leute wie der Pferde, ein 
guter und sind ernstliche Unglücksfälle während 
der Dauer der Übungen nicht vorgekommen. 
Jede der an den grossen Manövern teilnehmende 
Iufanterie-Division bestand aus zwei Brigaden à 
zwei Regimentern zu drei Bataillonen, ferner vier 
schweren 9 cm Batterien — die italienische Ar- 
tillerie führt noch 7 und 9 cm Geschütze, — 
einer Kompagnie Genie mit je einem halben 
Geniepark und einem halben Brückentraio ; zwei 
Divisionen führten auch je eioen halben Luft- 
schifferpark, ferner je eine Division Artillerie- 
park, eine halbe Kompagnie Sanitäts- und Ver- 
pflegungstruppen. 

An sogenannten Ergänzungstruppen (truppe 
suppletive) batte jedes der beiden Korps zur Ver- 
fügung : ein Regiment Bersaglieri zu drei Batail- 
lonen, ein Kavallerieregiment zu sechs Schwadro- 
nen, vier fahrende 7 cm-Batterien, eine Telegra- 
phisten- Kompagnie mit bespanntem Parke, je einen 
Zug Sanitäts- und Verpflegungstruppen. Der Ka- 



valleriedivision zugeteilt war eine Kompagnie Ber- 
saglieri auf Rädern, den Korps-Kavallerieregi- 
mentern je eine Sektion Radfahrer, teils Genie-, 
teils Telegraphensoldaten. Der vorzüglichen Lei- 
stungen der obigen Bersaglieri-Kompagnie sei 
hier kurz gedacht. Sie war 6 Offiziere, 1 Arzt, 
125 Unteroffiziere und Mannschaften stark, aus 
Abgabe der 12 Bersaglieri- Regimenter formiert, 
in 4 Züge unter je einem Lieutenant gegliedert. 
Der Hauptmann kommandierte das Ganze, der 
fünfte Lieutenant mit 5 Mechanikern bildete die 
Nachhut, seine Hauptpflicht war durch seine 
Leute alle an den Rädern vorkommende kleinere 
Schäden möglichst sofort reparieren zu lassen. 
Zwei Züge führten zusammenlegbare Räder ver- 
schiedener Systeme, die andern beiden das feste 
Bad der Genietruppen. Die Kompagnie nahm 
erst teil an den Übungen der Kavalleriedivision 
in der Nähe von Gallarate, auf dem Kriegs- 
marsch der Division, von dort in das Manöver- 
gelände leistete sie sehr gute Dienste im Flanken- 
schutz, Zerstören und Herstellen der Bahn, Tele- 
phon etc. Bei den grossen Manövern stellte sie 
für die Kavallerie Brücken her, schützte diese 
und die reitenden Batterien gegen feindliche 
Attaken, beschoss die feindliche Reserve, näherte 
sieb feindlichen Batterien in so geschickter Weise, 
dass diese nach Bescbiessung durch die Radfahrer 
längere Zeit ausser Gefecht gesetzt werden 
mussten, endlich überfiel sie an einem der Ma- 
növertage mit Kavallerie vereint einen grösseren 
feindlichen Munitionspark. Auch an den fol- 
genden Tagen leistete die Kompagnie in jeder 
Hinsicht sehr erspriessliche Dienste. Die zusam- 
menlegbaren Räder bewährten sich während der 
ganzen Übungeu bei weitem praktischer und 
handlicher als dies bei den bisherigen Dienst- 
rädern der Fall war. 

Nach Schiuse der Manöver legte die Kompa- 
gnie in zwei Tagen die 255 Kilometer betra- 
gende Strecke Turin-Voghera-Parma zurück, dort 
wurde dieselbe aufgelöst und kehrten die Mann- 
schaften zu ihren Regimentern zurück. Auch 
die Eisenbahnabteilung, die jetzt dauernd den 
Betrieb der Bahnstrecke Turin- Tore- Pellice über- 
nommen bat, leistete bei dem Abtransport der 
Truppen in ihre respektiven Garnisonen recht 
gutes. Allgemeine Freude erregte in der Armee 
der von der Regierung, speziell vom Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten gefasste Beachluss, das 
rollende Material der beiden grössten italieni- 
schen Bahnlinien — Mittelmeer und Adriatiche 
(rete mediterranea et adriatica) — um 115 Loko- 
motiven, 460 Personen-, 56 Gepäck- und 3055 
Güterwagen zu vermehren, von denen der grösste 
Teil ausschliesslich durch italienische Fabriken, 
der Rest durch ausländische hergestellt werden 
soll. Selbstredend — und dessbalb die Freude in 



Digitized by Google 



- 180 - 



den militärischen Kreisen — ist es ja, dass die 
Armee, die gut vorbereitet und über ein reich- 
liches Eisenbahnraaterial verfügt, auch möglichst 
schnell ihren Aufmarsch vollziehen kann. 

Bei Besprechung der Manöver sei auch der 
italienischen Gesellschaft vom Roten Kreuz (croce 
rossa) Erwähnung gethan. Die Gesellschaft hat 
sieb durch ihre schon oft bewiesene Opfer- 
willigkeit auch heuer wiederum den Dank der 
Heeresverwaltung erworben, indem sie letzterer 
vier ihrer mobil gemachten Feldlazarette à 50 
Betten für die Dauer der Heeresübungen zur 
Verfügung gestellt hatte. Dieselben wurden 
nebst einer Gebirgsambulanz dem IL, IV., VIII. 
und X. Armeekorps überwiesen. 

Der 18. September war dies Jahr als Ent- 
lassungstag der ausgedienten Mannschaften fest- 
gesetzt und zwar für alle in ihren Garnisonen 
befindlichen Truppenteile; diejenigen, welche zu 
diesem Termine noch in den Manövern waren, 
wie es bei einem Teile der Kavallerie und Ge- 
birgstruppen der Fall war, sowie die einen Gar- 
nisonswechsel vornehmenden Truppen, bewirkten 
die Entlassungen entweder am zweiten Tage 
nach Rückkehr in die Garnisonen oder aber vom 
letzten Manöverquartier aus. — Letzteres er- 
scheint unpraktisch. — Zur Entlassung gelangten 
die Jahresklasse 1878 mit dreijähriger, die 1877 
mit zweijähriger Dienstverpflichtung, der Jahr- 
gang 1875 der Kavallerie angehörig, sowie end- 
lich alle die älteren Klassen, welche aus irgend 
einem Grunde mit dem Jahrgang 1875 einge- 
stellt worden waren und das 39. Lebensjahr volN 
ondefc hatten. Es wird sich bei diesen letzteren 
hauptsächlich um solche' Leute bandeln, die früher 
desertiert waren und dann später zurückkehrten, 
um ihre Dienstpflicht zu erfüllen. 

Gleichzeitig fanden die alljährlichen Obertritte 
der verschiedenen Jahresklassen zur Ter rito rial - 
Miliz (Landsturm) — milizia territoriale — und 
Mobilmiliz (Landwehr) — milizia mobile — statt, 
zu ersterer traten sämtliche Mannschaften der 
I. und II. Kategorie der Jahresklasse 1866 
angehörig, ferner die Carabinieri I. Kate- 
gorie exklusive Unteroffiziere und die zum 
Train versetzten Kavalleristen des Jahrganges 
1869. Zur Mobilmiliz traten über sämtliche 
Mannschaften der I. und II. Kategorie der 
Jahresklasse 1870, ausgenommen die der Artil- 
lerie, der Handwerker-Kompagnien, deren es vier 
giebt, der Gemeinen der Carabinieri und der zum 
Train versetzten Kavalleristen. Sämtliche Leute 
letzterer Waffe, dem Jahrgang 1871 angehörig, 
traten zum Artillerie- und Genietrain über. Im 
Budgetjahre 1899/1900 gelangen zur Einstellung 
in die erste Kategorie — gesetzliche Dienst- 
pflicht derselben 2—4 Jahre dauernd — alle 
körperlich tauglichen Leute der Jahresklasse 



1879, welche nicht zur Einstellung in die dritte 
Kategorie berechtigt sind — im Frieden hat 
diese nur 21tägige Dienstzeit. Sämtliche Leute 
aus den Jahresklassen vor 1872 und aus der 

1876 stammend, gelangen, wenn sie durch ihre 
Losnummer dazu gesetzlich befugt sind, zur Ein- 
stellung in die zweite Kategorie — abgekürzte 
Dienstzeit. Die wegen leitweiser körperlicher 
ünbrauch barkeit zurückgestellten der Klassen 

1877 und 1878, die bei der Nachmusterung als 
tauglich befunden wurden, dienen, wenn sie 
ersterem Jahrgange angehören, nur ein, wenn 
letzterem angehörig aber zwei Jahre bei der 
Fahne. (Schlms folgt.) 

Die Remontierung der österreichisch- 
ungarischen Armee. 

Die Kavallerie des österreichisch-ungarischen 
Heeres besteht bekanntlich aus Dragoner-, Hu- 
saren- und Ulanen regi raentern und daher durch- 
weg aus leichter Kavallerie, und es giebt im 
österreichisch -ungarischen Heer keine schwere 
Kavallerie. Alle Regimenter sind mit geringen 
Unterschieden ungefähr gleichartig mit Pferden 
derselben Gattung und gleicher Grösse beritten. 
Bei allen ist ausserdem das Gewicht, welches 
das Pferd zu tragen bat, dasselbe oder von nur 
geringem Unterschiede. Die fahrende und rei- 
tende Artillerie remontiert sich zu wenigstens 
9 /io wie die Kavallerie in Ungarn oder Galizien; 
der Rest wird in Österreich gekauft oder aus 
Russland importiert, wo man ohne Mühe zum 
Artilleriedienst geeignete Pferde findet. Die Es- 
kadronen des II. Korps, die man auf der Schmelz 
manövrieren siebt, haben ziemlich grosse Pferde 
von 1,60 m im Durchschnitt, von guter Gewichts* 
Verteilung und gutem Fundament; sie haben 
kräftigen Gliederbau und Aktion. Wenn auch 
einige von ihnen in ihrer runden Kruppe und 
ihrem Kopf an ihren orientalischen Ursprung 
erinnern, so ähneln jedoch die meisten den 
in einzelnen Teilen der niederen Normandie 
gezogenen, wo noch keine sehr starke Vermi- 
schung mit Blutpferden stattgefunden bat. Ausser 
der Regelmässigkeit ihres Baues überrascht bei 
ibneu dieser geringere Bestandteil an Blut, wie 
man ihn bei Pferden, deren Ursprung in den 
früheren Generationen grösstenteils ein orienta- 
lischer ist, zu linden erwartet. Allein es ist 
die Frage, ob zu viel Blut im Pferde einen 
grossen Vorteil für den Heeresdienst bedeutet, 
da viele Reiter nicht imstande sind daraus 
Nutzen zu ziehen und die Pferde zu beruhigen, 
wenn sie nervös werden, wozu sie leicht neigen ; 
auch mühen sie sich permanent ab und ermüden 
sich zwecklos, während die Pferde der öster- 
reichisch-ungarischen Armee einen ruhigeren 
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Charakter besitzen und weit gefügiger sind. Sie 
3ind überdies mit Leuten beritten, die im Sattel 
eine fast klassische Haltung haben, deren Hand 
leicht ist und die, von Jugend auf an das Pferd 
gewöhnt, sich vortrefflich mit ihm verständigen. 
Die Pferde sind besser fundamentiert wie die 
mehr Blut besitzenden Pferde und ihr Vorderbau 
ist regelmässiger. Man sagt, dass sie ebenso 
ausdauernd sind, allein manche geben den Ka- 
valleriepferden mit mehr Blut hierin den Vorzug. 
Die ungarischen Pferde, meint man, haben einen 
geräumigeren freien Schritt, aber im Trabe wie 
im Galopp ist ihre Aktion nicht so kräftig wie 
bei den mehr Blut besitzenden Pferden. Wenn 
diese ebenso gut gepflegt und ebenso gut ge- 
ritten werden, werden sie ebenso gut ausseben und 
ihre Energie und Lebenskraft sind merklich höhere. 

Den österreichisch-ungarischen Artilleriepfer- 
den, die von demselben Ursprünge, jedoch grösser 
sind, fehlt es im allgemeinen an Versammeltheit, 
sie haben eioeu zu langen Rücken und keine 
genügende Ausdauer um, ohne darunter zu leiden, 
die schweren Geschütze zu schleppen, vor die sie 
gespannt sind. Jedes Geschütz wird bekanntlich 
von 6 Pferden gezogen. Bei der fahrenden Ar- 
tillerie beträgt mit der Bedienung auf den 
Protzen das Gewicht, welches jedes Pferd zu 
ziehen hat 380 kg, und bei der reitenden 350 kg. 
Bei beiden ist das Gewicht zu gross, sobald es 
sich um rasche Gangarten bei jedem beliebigen 
Wetter und Terrain handelt. Man sucht daher 
auch nach untersetzteren Pferden von mehr Körper, 
die man Mühe hat zu finden. 

Die Remontierung bezahlt die Truppenpferde 
im Durchschnitt mit 300 Gulden; die Artillerie- 
pferde mit 350 Gulden, die Offizierpferde mit 
840 Gulden. Sie kauft sie im Alter von 2 Ys 
Jahren an und schickt sie alsdann in die Re- 
monte- Depots bis zu 4 7» und selbst 5 Jahren. 
Alsdann liefert sie sie direkt den Regimentern, 
wo sie zugeritten werden. 

Das eigentliche ungarische Pferd ist wesent- 
lich von dem, welches die Armee verwendet, ver- 
schieden, obgleich beide in derselben Gegend 
gezogen sind. Das erstere ist kleiner, leichter, 
nervöser und daher dem Blutpferde näher stehend; 
in Wien wird es für das Privatfuhrwerk und 
auch für die Fiaker verwendet, die bekanntlich 
sehr gut bespannt sind. Es ist rasch und ent- 
spricht der Vorliebe der Wiener für rasche 
Gangarten; allein wenn es auch alle wünschens- 
werte Energie besitzt, so fehlen ihm die Kräfte 
in der Schulter und besonders in den Gelenken. 
Zu zweien gespannt leistet es vortreffliche Dienste, 
allein genügt es fast nirgends, es leistet zwar 
das, was es normalmässig leisten kann, ist jedoch 
aus Mangel an Kraft nicht imstande mehr zu 
geben. 



Ein so leichtes Pferd konnte für die Armee 
nicht genügen, obgleich man seine Belastung 
mit einem Reiter von weniger wie 70 kg Ge- 
wicht so viel al 8 möglich herabzumindern sucht; 
ein Truppenpferd muss jedoch mindestens ein 
Gewicht von 110 kg tragen können. Man war 
daher bestrebt, dem ungarischen Pferde mehr 
Körper zu geben und gelangte allmählich durch 
Kreuzung mit Halbblutpferden dazu, die die 
fiberwiegende Mehrzahl der Hengste der ungari- 
schen Regierungsdepots bilden, in denen sich bei 
einem Gesamtbestande von 2884 Köpfen nur 
317 englische Vollblutpferde und 27 Araber 
befinden. 

Um Artilleriepferde zu erhalten, vermehrte 
man noch den Anteil des Halbbluts. Überall in 
der österreichisch- ungarischen Armee wird der- 
selbe Wunsch nach starken, nicht zu leichten 
Pferden laut, während in andern Armeen, so z. B. 
in der französischen, nur der Wunsch nach 
„Blut* rege ist, so dass heute die Dienstpferde 
in keinem andern Lande so viel Blut besitzen 
wie in Frankreich. Sin grosser Teil der von 
der österreichischen Remontierung gekauften 
Pferde stammt aus den gewaltigen Territorial - 
besitztümern, die noch in Ungarn existieren, wo 
es bei den grossen Besitzern traditionell ist ein <■ 
Gestüt zu besitzen. Um die Überwachung und 
.den. .Dienstbetrieb in so ausgedehnten Domänen 
zu sichern, ist es notwendig eine grosse Anzahl 
von Menschen und Pferden zu besitzen, und alle 
Männer müssen beritten sein; es ist daher das 
einfachste und billigste die Pferde, deren man 
bedarf, an Ort und Stelle zu züchten. Überdies 
sind die weiten Ebenen der Pussta mit vortreffli- 
chen Gräsern bedeckt, die zur Aufzucht des 
Pferdes vorzugsweise geeignet sind. Wenn der 
Bedarf der Domänen und des Gestüts durch die 
besten Exemplare jedes Schlages gedeckt ist, 
wird der Rest an die Händler oder an die Armee 
verkauft, die unter diesen Umständen stets sicher 
ist alles Erforderliche zu finden, ohne dass die 
Regierung genötigt ist dazwischen zu treten, 
oder wenigstens dass ihre Einwirkung auf die 
Aufzucht so beträchtlich wie in andern Ländern 
ist. Ausserdem züchten fast alle kleinen Be- 
sitzer und Bauern' ebenfalls Pferde, die die 
Händler von ihnen kaufen und sie an die Re- 
montierung mit einem kleinen Vorteil von 20 
bis 25 Gulden wieder verkaufen. 

Was die Pferde betrifft, die von Russland für 
die österreichische Artillerie importiert werden, 
so sind dieselben grösstenteils Bituger, die von 
starker Complexion und verhältnismässig leicht, 
schnelle Gangarten besitzen, die sie sehr geschätzt 
machen. Es wurde jedoch konstatiert, dass die 
besten darunter und ebenso wie die Ungarn am 
meisten von der Artillerie geschätzt, von zu 
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heller Farbe, meist grau und weiss sind, so dass 
sie dies wenig für den Dienstgebrauch empfiehlt. 

Man bat daher die ingeniöse Idee gehabt, sie 
mit Hilfe eines neu erfundenen Verfahrens zu 
färben, das in 5 Minuten vermittelst Aufwen- 
dung Ton 25 Kreuzern einen Schimmel in einen 
Kappen zu verwandeln gestattet. Die Farbe halt 
für 4 — S Wochen aus, und während der ver- 
gangenen Herbstmanöver wurden in dieser Hin- 
sicht zufriedenstellende Versuche unternommen. 
Wir schliessen unsere Ausführungen damit, dass 
wir dem Pferdeschlage der österreichisch-ungari- 
schen Armee vollste Anerkennung zollen und 
seine unbestreitbaren Eigenschaften anerkennen, 
allerdings glauben wir, dass einige andere Ar- 
meen, was Temperament und Ausdauer betrifft, 
ihr darin nicht nachstehen. 

Das Feldhaubitz-Material 98. Bearbeitet von 
Z wenger, Hauptmann beim Stabe des 
Feldartillerie-Regiments von Clausewitz. Mit 
14 Abbildungen. 8« 71 S. Berlin W. 57, 
1900, Verlag der Liebel'schen Bucbband- 
handlang. Preis 70 Cts. 
(Einges.) Das königl. Preussische Kriegsmini- 
sterium bat die Erlaubnis zu vorstehender Ver- 
öffentlichung erteilt, der ersten eingehenderen 
Schilderung und Darstellung der neuen deutschen 
Feldhaubitze. Gewisse Beschränkungen für die 
Veröffentlichung bat die genannte Behörde vor- 
geschrieben. Immerhin aber gewähren die Ka- 
pitel : Rohr und Verschluss, Laffete, Protze, 
Wagen einer Batterie, Munition etc. mit den 
zugehörigen Abbildungen eine ausreichende Orien- 
tierung Ober dieses neueste deutsche Geschütz. 

Diese Beschreibung dient zugleich als Nach- 
trag zu »Batsch, Leitfaden der Kanoniere und 
Fahrer der Feldartillerie" des nämlichen Ver- 
lages und kostet in Verbindung mit diesem nur 
40 Cts. 

Eidgenossenschaft 

— Entlassungen. Auf ihr Ansuchen werden von ihren 
Kommandos entlassen unter Versetzung znr Disposition 
nach Art. 58 der Militärorganisation Oberstdi visionär 
Edm. de la Rive in Genf, Kommandant der 1. Division, 
OberstL de Meuroo, Kommandant des Infanterieregi- 
ments 3. 

— MIlitlr-EUt des VII. Dlvlslonikrefro (Kantone Thur- 
gan, 8t. Gallen, Appenreil A.-R. und I.-R.) auf Ende 
März 1900. Herisau. 

— Militär-Etat des V. Divisions- Kreises. Kantone: So- 
lothurn, Baselstadt, Basellandscuaft, Aargau auf Anfang 
April 19U0. Aaran. 

Der erstere Etat ist sehr vollzählig; es sind darin 
wenig Offiziersstellen nicht besetzt. Man kann den Herren 
Verfassern zu der fleissigen Arbeit gratulieren. 

— Haag er Konvention. Der Randesrat schliefst seine 
Botschaft an die Bundesversammlung betr. die Ergeb- 
nisse der Haager Konferenz mit den Worten: Wenn 
auch manche Hoffnungen, welche die von einem hoch- 
herzigen Gedanken eingegebene Initiative des russischen 



Kaisers erweckt hatte, nicht in Erfüllung gegangen 
sind, so hat doch die Haager Konferenz ein Werk ge- 
schaffen , welches ihr zur Ehre gereicht und ffir die 
weitere Gestaltung des Völkerrechts von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung ist. — Der Bundesrat beantragt 
der Bundes Versammlung, die am 29. Juli 1891) im Haag 
unterzeichneten Konventionen und Erklärungen zu ge- 
nehmigen, nämlich: 1. die Konveution zur friedlichen 
Schlichtung internationaler Streitigkeiten ; 2. die Konven- 
tion über die Ausdehnung der Grundsätze der Genfer 
Konvention auf dea Seekrieg; 3. die Erklärungen über 
das Werfen von Geschossen oder ExplosivBtoflen aus 
Luftballons wirr auf ähnliche andere neue Arten; 4. die 
Erklärungen über die Verwen-lung von Geschossen, die 
erstickende oder giftige Gase verbreiten, und 5. die Er- 
klärungen über den Gebrauch von Kugeln, die sich 
leicht im menschlichen Körper ausbreiten oder abplatten. 

— Instruktion der Infanteria. Im Jahre 1899 fanden 
in jedem Divisiouakreise drei Infanterie-Rekrutenschulen 
statt. Die Schulen waren eu 1 Bataillon à vier Kom- 
pagnien formiert, einzig in den Divisionskreisen 1, 4 
und 8 mit nur 12 Auszüger-Batailloneu zählte je eines 
der Schulbataillone nur 3 Kompagnien. In die Schulen 
sind 13,364 (1898 : 14,091) Rekruten eingerückt; davon 
sind im Laufe der Schule wieder entlassen worden 7ö3 
(1898 : 687), somit sind 12,581 Rekruten ausexerziert 
worden gegen 13,404 im Vorjahre. Von den Ausexer- 
zierten sind : 11,207 Füsiliere, durchschnittlich 120 per 
Bataillon; 938 Schützen, durchschnittlich 118 per Ba- 
taillon: 243 Trompeter, 141 Tambouren, und 52 Büchsen- 
macher. Für gute Leistungen si Ed folgende Auszeich- 
nungen zuerkannt worden: a. im Scbiessen: 3122 An- 
erkennungskarten an Füsiliere (ca. 30 Proz.), 439 An- 
erkennungskarten an Schützen (ca. 49 Proz.), 65 
Schützenabzeichen an Füsiliere (ca. 9 Proz.); b. im 
Dtstanzenschätsen : 841 Abzeichen an ge wehr tragende 
Unteroffiziere und Rekruten (ca. 6 Proz.); c. an Spiel, 
lente : 32 Anerkennungskarteu. — Der Bericht des 
Militärdepartements enthält über die Ergebnisse des 
Unterrichts folgende Bemerkungen: Es wurde syste- 
matisch dahin gearbeitet, für das Gefecht und den Dienst 
im Feld Uberhaupt brauchbare Soldaten und Unterführer 
heranzubilden, und wenn auch bei der beschrankten 
Unterrichtszeit und den teilweise noch ungenügenden 
Wutfenplatzeinrichtnngen das Ergebnis als befriedigend 
bezeichnet werden kann, so giebt doch die Thataache, 
dass sich, trotz höchster Anspannung aller Kräfte, am 
Schlüsse der Schulen noch eine verhältnismässig grosse 
Zahl nicht genügend ausgebildeter Rekruten zeigt, zu 
ernsten Bedenken Anlasi. 

— Aashebungsoffiziere. Für die bevorstehende Re- 
krutierung für 1901 hat das Schweiz. Militärdepartement 
als Aushebungsoffiziere und deren Stellvertreter be- 
zeichnet : Erster Divisionskreis : Aushebungsoffizier: Herr 
Oberst Neiss, Eduard, in Lausanne; Stellvertreter: Herr 
Oberst Pingoud, Alfred, in Lausanne. Zweiter Divisions- 
kreis: Aushebungsoffizier: Herr Oberstlieutenant Gyger, 
A., in Neuenburg; Stellvertreter: Herr Oberstlieutenant 
Max von Dierbach, in Villard-les-Jones. Dritter Divi- 
sionskreis: Aushebungsoffizier: Herr Oberst Weber, C, 
in Bern; Stellvertreter: Herr Oberstlieutenant Egger, 
Friedrieb, in Bern. Vierter Divisionskreis: Aushebungs- 
offizier: Herr Oberstlieutenant Herzog, Adolf, in Äsch 
(Luxem); Stellvertreter: Herr Major Gygax in Bleien - 
bach. Fünfter Divisionskreis: Aushebungsoffixier : Herr 
Oberst von Mechel, Hans, in Basel; Stellvertreter: Herr 
Major Graf, Haus, io Brugg Sechster Divisionskreii: 
AuBhebungsoffizitr : Herr Oberst Bluntschli in Zürich: 
Stellvertreter: Herr Oberst Baltischweiler, W., in Zü- 
rich. Siebenter Divisionskreis: Aushebungsofözier : Herr 
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Oberstlieuteuant C. W. Keller io St. Gallen; Stellver- 
treter : Herr Oberstlieutenant Beerli, C, in Thal. Achter 
Divisionskreis: Aushebungsofhzier: Herr Oberst Am 
Ryn in Lnzern; Stellvertreter: Herr Oberst Curti, C, 
in Bellinzona. 

— Unser militärisches Schiesswesen. (Betrachtungen 
eines Aarg. Infanterie-Offiziers uni Schützen.) Mit 
grosser Qenngtbnnng mass jeder Schweizer, der es mit 
der Förderung unseres Wehrwesens im allgemeinen and 
mit der Schiessausbildung unserer Jnngmannschaft im 
Besondern ernst mei ot, den Artikel über „Buren-Schweizer" 
g»- lesen haben, der kürzlich von Herrn Oberstlieutenant 
Fisch, einem unserer verdienten militärischen Lehrer, 
in dea „Aarg. Nachrichten« (siehe Allg. Schweizerische 
Militärzeitung 1. J. Nr. 18) erschien. Er beweist ans, 
dag» auch Kreise (ich meine das Instrnktionskorps im 
allgemeinen) die früher das Heil unserer Schieastüchtig- 
keit mehr in militärischem Drill und Aufstellung von 
rigorosen Schiessvorschriften erblickten, als in der Be- 
rücksichtigung der individuellen Veranlagung bei der 
Ausbildung des einzelnen Schützen, eine Beform unseres 
Schiesswesens anstreben, die onserm Schiestweaen mehr 
Geltung verschafft und unsere Wehrkräfte stärkt. 

Sehr richtig bemerkt Herr Oberstlieutenant Fisch, dans 
wir von den Buren pnnkto Schiess- und Wehrtüchtig- 
keit etwas lernen können und wenn unsere Herren In- 
struktoren zur Einsicht kommen, daas in Bezug auf das 
Schiesswesen etwas geschehen musa, so haben wir schon 
sehr viel erreicht. Hoffentlich ist man mit den in dieser 
Beziehung in letzter Zeit gethanen Schritten auf dem 
richtigen Wege. 

Wenn genannter höherer Instruktionsoffizitr sich die 
Aeosserung erlaubt, die überlegene Schiessfertigkeit der 
Schweizer sei nichts mehr und nichts weoiger als eine 
Selbsttäuschung, »o bin ich gatut damit einverstanden, 
wenn er nur das militärische Schiessen im Auge hat. 
Was das übrige Schiessen im Stand, an Schützenfesten 
im edlen Wettkampf in engeren nnd weiteren Kreisen 
u. s. w. anbelangt, da steht die Schweiz. Schützenwelt 
stets noch in den vordersten Reihen ; sie wird anch 
noch ihren Rang behaupten, davor bangt mir nicht, so 
lange wir der Waffentechnik unsere volle Aufmerksam- 
keit schenken, die mit der Hebung unserer nationalen 
Wehrkraft Hand in Hand gehen soll. 

Was aber eine Selbsttäuschung ist, das ist, wie bereits 
angezogen, unser militärisches Schi essen, hier muss der 
Hebel angesetzt werden, unbekümmert darum, oh dabei 
mit einem ganzen Kram von Vorschriften nnd Regle- 
menten (eine kleine Schwäche unserer Herren Instruk- 
toren) aufgeräumt werden muss und die Reorganisation 
neue Auslagen verursacht. Kritisieren wir frei und offen 
diese Uebelstände, dann werden wir auch Mittel und 
Wrge finden, die zu deren Abhülfe führm. 

Die von Herrn Oberstlieutenant Schmid zusammen- 
gestellten Schicssresnltate in den letztjährigeu Wieder- 
holungskursen im V. Divisionskreis entsprechen zum 
grossen Teil nicht im Entferntesten dem Erreichbaren 
und zeigen aar Genüge, dass hier Reform dringend Not 
thut. Es ist schade um die Munition, schade um die 
kostbare Zeit, die zu etwas besserem verwendet werden 
könnte, ganz abgesehen davon, dass bei dieser, man 
darf wohl sagen, militärischen Hauderei, mit welcher die 
vorgeschriebenen Übungen hernntergehaspelt werden und 
das Pulver verknallt wird, bei einem grossen Teil unserer 
Milizen noch der Rest von Lost und Interesse zum 
Schiessen verloren geht, der von frühern Diensten noch 
gerettet worden ist. 

Meiner Ansicht nach kann hei ans nicht früh genug 
begonnen werden, unserer Jungniannschaft Lust und 
Liebe zur Waffe beizubringen, ihnen dadurch einen Be- 



griff zu geben von der hohen Bedentang der Schiess- 
kunst für unser Wehrwesen Dies kann in der Schule, 
in Kadettenkorps, im militärischen Vorunterricht u. s. w. 
geschehen. Ist das Interesse geweckt, so beginne man 
mit der Instruktion, der junge Mann wird eich bald 
mit Freude an die mit richtigem Verständnis geleitete 
Arbeit machen und binnen Kurzem bezüglich der Fer- 
(igkeit in Handhabung der Waffe etc ganz Befriedigendes 
leisten. Kämen wir auf diese Weise auch snm Obliga- 
torium des militärischen Vorunterrichts, so würde da- 
durch nur einem längst gehegten Bedürfnis Rechnung 
getragen. 

In den Rekrutenschulen ist es zu obigen Vorar- 
beiten zu spät, die Zeit ist kostbar und anch eine Ver- 
längerung derselben würde kaum zum Ziele führen und 
zwar deshalb nicht, weil hier zu viel militärischer Drill 
eher schadet als nützt. Nützen wir bei unsern Leuten 
ihre natürliche Beanlagung aus, statt sie in Formen zu 
pressen, die ausser! ich blenden, innerlich aber wertlos 
sind. Dem jungen Manne soll in der Rekratenschule, 
wenn er einmal diszipliniert ist, nur noch das taktische 
Verständnis für den Gebrauch der Waffe , der Wert 
der Feoerdisziplin etc. beigebracht werden müssen. Die 
Ausbildung im exakten Schiessen sollte meiner Ansicht 
nach mehr den freiwilligen Schiessvereinen überwiesen 
werden können, ihnen sollte von eidg. und kantonalen 
Behörden mehr Aufmerksamkeit und finanzielle Unter- 
stützung entgegengebracht werden, dann werden wir 
nach und nach auch dazu gelangen, das Scharfschiemen 
in, den Wiederholungakursen auf das Notwendigst« zu 
beschränken nnd die Übungen in den freiwilligen 
Schieasvereinen abzuhalten ; zur Durchführung dieser 
Übungen könnt« man vielleicht die Vereine in terri- 
toriale Kreise, mit aktiven Offizieren an der Spitze, 
einteilen. Würden Band und Kantone in finanzieller 
Hinsicht ein Mehrere» leisten, z. B. betr. Munitions- 
entschädigung an einzelne Schützen etc., so würde noch 
vieles erreicht werden können, namentlich die Letzteren 
(die Kantone nämlich) dürften vielerorts erheblich tiefer 
in die Tasche greifen nnd ihre Subventionen gleich- 
mäßiger gestalten. 

Setzen wir der Munitionsverschwendung in den Wie- 
derholungskursen Schranken und entschädigen wir dafür 
den Schützen besser, der auch zu Hause der Waffen- 
übung obliegt. 

Dass die Schützen sich herbeilassen, Schiessprogramme 
dnrehzuschiessen, sofern ihnen eine Munitionsvergütung 
in Aussicht gestellt wird, beweist mir die Zusammen- 
stellung vom Jahre 1899 in unserem Kanton, der sonst 
punkto Schiessthätigkeit noch vieles lernen kann ; es 
haben bei uns von 334 Gesellschaften 172 also mehr 
wie 50% die eidgen. fakultativen Übungen durchge- 
schossen und den bezüglichen Beitrag erhalten; ausser- 
dem haben 70 Sektionen mit rund 1500 Schützen am 
kautonabn Sektionswettschiessen in Wohlen Teil ge- 
nommen und durchschnittlich 937» Treffer erzielt, was 
natürlich auch wieder eine Anzahl Schiesstage zur Vor- 
übung bedingt. Alles dies beweist mir, dass hier noch 
vieles geleistet werden kann, gibt mir aber auch die 
Üb erzengung, dass gleiche Übungen in durchaus kor- 
rekter Weise in freiwilligen Schiessvereinen und im 
Militärdienst durchgeführt, punkto Resultat nicht un- 
merklich zn Gunsten der Erstem ausfallen würden. 

Noch einem Moment möchte ich Ausdruck gehen, es 
betrifft die Lässigkeit speziell unserer jüngeren Offiziere 
im Schiesswesen ausserhalb des Dienstes, der zu steuern 
unsere Pflicht ist und die nur durch eine Sanierung des 
Schiesswesens gehoben werden kann, überall hört man 
dieselben Klagen in Berichten von lokalen und kanto- 
nalen Scbützengesellschaften, in Kreisschreiben des Mi- 
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litärdepartements etc. etc. Wo liegt der Fehler? Muli- 
gelt dem jungen Offizier Lost und Liebe dazu, oder 
fühlt er sich zu erhaben dazu, wieder einmal das Ge- 
wehr am die Schulter zu hängen und sich in der edlen 
Schiesskunst zu üben ? Oder igt es anderweitige Inan- 
spruchnahme iu Vereinen, die weuiger ernstes Schaffen 
erfordert ? Der Zugführer möge nicht vergeben, dass er 
einst berufen ist, wenn die Feuertaufe kommen sollte, 
in den schwierigsten Momenten Herr über seine (Ge- 
wehre zu sein, und das gelingt ihm nnr dann, wenn er 
für das Schiesswesen und die Macht, die er durch die 
Schusswirkung in Hänucn hat, das nötige Verständnis 
besitzt. Auch hier gilt das Sprichwort: „Übung macht 
den Meister». 

Ich mochte diese Mahnung, sich reger am freiwilligen 
Schiesswesen zu beteiligen, nicht nur an die Truppen- 
offiziere, sondern auch an die jungem lnstruktious- 
offiziere richtcu; wie selten erscheint einer von diesen 
Herren auf dem Schicssplatz, oder beim militärischen 
Vorunterricbt, wohl aber dann, wenn es gilt an diesen 
freiwilligen Institutionen Kritik zu üben. 

Hiemit seh liesse ich; wenn meine hier niedergelegten 
tiedanken, die mir beim Lesen von dem Artikel „Buren- 
Schweizer" auftauchten, bei meinen Kameraden der 
Scbützenwelt eine ersprießliche Diskussion im Interesse 
der Reform unsere« militärischen Schiessens hervorrufen, 
so haben sie ihren Zweck vollständig erreicht. 

Allen Kameraden, die dieses Schiessen und damit die 
nationale Wehrkraft fordern helfen wollen, bringe ich 
das Motto iu Erinnerung, das Freund Kofmehl vor zwei 
Jahren zu seiner am Schweiz. Oftiziersfest in St. Gallen 
gekrönten Preisangabe auswählte : „Hier sind die star- 
ken Wurzeln deiner Kraft." (Schütxen-Ztg.) 

— Schweizerischer Rennverein. Dauerritt vom 
Î». Juni 19 00. Die Anmeldungen zur Teilnahme 
siud bis spätestens am 2. Juni dem Sekretär, Herrn 
Kavallerielieutenant Alphous Bauer, Bern, einzusenden. 
Der Termin zur Einschreibung läuft mit diesem Tage 
sb. Die Terrain- und Orientierungsgchwierigkeiten der 
abzureitenden Koute, die erst am Tage des Abrittes be- 
kannt gegeben wird, sind keine erheblichen, sodass von 
den Kameraden aller berittenen Waffen eine rege Betei- 
ligung an der Übung erwartet werden darf. Die Preise 
im projektierten Betrage von über Fr. 1400 werdeu 
dank der gezeichneten Beiträge und Ehrengaben bei 
grosser Beteiligung vermehrt werden können, worauf 
wir hiemit besonders aufmerksam machen. 

Zürich. Ceber die Wehrpflicht der Lehrer 
spricht sich die zürcherische Regierung für die Beibe- 
haltung des bisherigen Zustandes aus. Die zürcherische 
Praxis, die auf möglichste Gleichstellung der Lehrer 



mit den übrigen Wehrpflichtigen hinzielt, ist in dieser 
Frage seit Jahrzehnten die gleiche geblieben. Eiue 
Dispensation für Kadres- wie für Wiederholungskurse 
erfolgt nur, wenn örtliche oder persönliche Verhältnisse 
es als geboten erscheinen lassen. Der Staat übernimmt 
die Stellvertretung während des Kekrutendienstes und 
der Wiederholungskurse vollständig, überlässt sie da- 
gegen dem Lehrer bei anssergewöhnlichem Dienst in- 
folge Avancements. Der Kegierungsrat fügt bei, dass 
bei diesem System die Schule nicht nur nicht gelitten, 
sondern im Gegenteil gewonnen habe. Die Lehrer, die 
Militärdienst leisten, zeichnen sich durch stramme Durch- 
führung des Turnens auf der ersten und zweiten Stufe 
in vorteilhafter Weise aus. Sie bringen aus ihren mili- 
tärischen Kursen eine durch die militärische Zucht und 
den Umgang mit ihren Kameraden herausgebildete ver- 
mehrte Umgaugsfähigkeit mit nach Hause. 

— Der bernischen Winkelriedstiftung sind im Jahre 
1899 eingegangen: Kollektivgratnlation für 1898/99 
Fr. 2063. 35, Kapitalzinse Fr. 3084, Beitrag des Ke- 
giernngsrates Fr. 2000, Ueberschuss vom kantonalen 
Feldsekttons wettschiessen 1891), Kreis Bern Fr. 127. 25, 
von Herrn Oberlt. Nydegger aus einer Liquidations- 
Masse Fr. 600, Uberschuss einer Sammlung Fr. 3, 
Ordinäre-Überschuss anlässlich Verpflegung der Infau- 
terierekruten der 2. und 4. Division (durch Kriegskom- 
missariat) Fr. 59. 15. Total Fr. 7936. 75. Das Gesauil- 
vermögen betragt auf Ende 1899 Fr. 97,299.40. Der 
Vorstand der bernischen Winkelriedstiftnng verdankt 
alle diese Beiträge, in der Hoffnung, dass auch ferner 
dieser Stiftung gedacht werde. Wo irgend ein Über- 
schuss oder nicht verteilbarer Rest verfügbar wird, 
möge er der bernischen Winkelriedstiftung einverleibt 
weiden. Kassier ist Herr F. Zimmermann, Buchdrucker, 
Waisenhausplatz 27, Bern. 

Ausland. 

Frankreich. Batterien von 4 Geschützen 
werden in Nr. 4852 der „France militaire" vorge- 
schlagen. Zur Begründung wird angeführt: Die Schwierig- 
keit eine grössere Anzahl (icschütze als 4 zu übersehen 
und zu kontrollieren. Der Hauptmann hat genug zu 
thun eine Front von 50 Metern zu übersehen. Mit b' 
Geschützen wird die Verwundbarkeit der einzelnen Bat- 
terien grösser. Die Feuerleitung kann nicht mehr bei 
den einzelnen Batterien, sondern sie musa abteilungs- 
weise stattfinden. Die alten Offiziere, die als Lieute- 
nants, Hauptleute und Majore die Kriege mitgemacht 
haben, werden dieses mit Mühe begreifen. Die Haupt- 
Bache ist, die Batterien in grossen Zwischenräumen aufzu- 
stellen und die Überlegenheit durch die einheitliche Hand- 
lung zu erhalten. Vergessen wir nicht, dass die Artil- 
lerie in Zukunft eine thätigere Rolle spielen wird als 
je iu früherer Zeit. Man weiss übrigens, welche Auf- 
gabe sie 1870 gelöst bat. 

Es wäre ein Irrtum glauben zu wollen, dass man 
durch diese Massregel nur das Avancement der Waffe 
begünstigen wolle. 



Bessere Verpackung 

der 

Suppen-Konserven 
- für das Militär — 




Um unserem schweizerischen Militär nicht nur in der 
Qualität der Suppen , sondern auch in der Verpackung, das 
beste zu bieten, liefern wir 

ohne IPreinaufe^chlag- 

unscre Suppen-Konserven (Einzelrationen) nur in «ehr vorteil- 
haften Blechbüchsen, welche nicht nur jeden Druck aus- 
halten, sondern auch den Inhalt gegen alle äusseren Ein- 
flüsse, Unbilden der Witterung, Verderbnis u. s. w. schützen. 
Die handlichen Blechbüchsen werden, wenn leer, dem Sol- 
daten ausserdem noch verschiedentlich dienen. 

Hicht in Blechbüchsen verpackte ïlinzel- 
ratianen Suppen- Koiiserven enthalten keine 
echten Mayyi-Suppen. 

Fabrik von Magjri's Nahrungsmitteln A.-G. 
Hempttal (Kt. Zürich). 
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Eine Feldübung der deutschen 
Fussartillerie. 

Die Korpsmanöver des VI. deutschen Armee- 
korps, welche am 22. und 23. September zwischen 
Gross- Wartenberg und Kempen an der Grenze 
der Provinzen Schlesien und Posen im Beisein 
des Inspekteurs der 2. Armeeinspektion, des 
Prinzen Georg von Sachsen, stattfanden, erfuhren 
eine besonders bemerkenswerte Erweiterung durch 
eine am 25. September bei Kempen abgehaltene 
Übung mit Fussartillerie. Diese Übung 
fand in der Hauptsache in dem östlich von 
Kempen gelegenen an Russland grenzenden Ge- 
lände statt. An der Übung nahinen Teil: ein 
kombiniertes Bataillon des Fussartillerie-Regi- 
ments Nr. 6 (vier Haubitzbatterien mit den ent- 
sprechenden Munitioosstaffelü), zwei Abteilungen 
des Feldartillerie-Regiraents Nr. 6, ferner von 
der 11. Division: die 22. Infanterie- Brigade 
(Kegimenter Nr. 11 und 51), die 78. Infanterie- 
Brigade (Regimenter Nr. 156 und 157), das 
Jagerbataillon Nr. 6 und das Dragonerregiment 
Nr. 8. 

Welche Bedeutung der Übung in den betref- 
fenden Fachkreisen beigelegt wurde, erhellt dar- 
aus, dass zu ihr ausser den höheren Stäben des 
VI. Armeekorps und dem Armeeinspekteur Prinz 
Georg von Sachsen u. a. erschienen waren: der 
Chef der Centraiabteilung des sächsischen- Gene- 
ralstabes, Oberst von Carlowitz, der General- 
inspekteur der Fussartillerie, Edler von der Pla- 
nitz, mit dem Chef seines Stabes Obersten Deines, 
der Kommandeur der 1. Fussartillerie- Brigade, 
Generalmajor Berlage, ferner vom preußischen 
Kiiegsministerium die Abteilungscbefs Oberst 



von Einem und Oberstlieutenant Fromm, von 
der Artillerie- Prüfungs-Kommission Major Hart- 
mann und der Adjutant der Generalinspektion 
des Ingenieur- und Pionierkorps und der Fe- 
stungen. 

Bei der Übung bandelte es sich einmal darum, 
weitere Erfahrungen mit bespannter Fussartillerie 
zu machen, weshalb sämtliche sechs Fussartillerie- 
Bespannungsabteilungen des preussischen Heeres 
aus Magdeburg, Glogau, Köln, Strassburg i. E., 
Metz und Thorn heran beordert worden waren, 
und ferner darum, Erfahrungen Ober die Ver- 
wendung der Fussartillerie in derPositionsschlacbt, 
in einem Kampfe gegen befestigte Stellungen 
zu gewinnen, und die Wirkungen, welche die 
schweren Geschütze gegen derartige Stellungen 
in ganz kurzer Zeit zu erzielen vermögen, den 
Führern und den Truppen an Ort und Stelle zu 
zeigen. Dies gelang im vollsten Masse. Das 
Pionier-Bataillon Nr. G hatte westlich des nach 
der russischen Grenze zu gelegenen Vorwerks 
Schönfeld eine befestigte Stellung hergerichtet, 
welche aus Positionen für Steilfeuer- und Flach- 
bahn-Batterien und einer Infanteriestellung be- 
stand. Als der aus der Gegend von Kempen 
vorrückende Angreifer die feindliche Stellung so 
stark fand, ergab sich für ihn die Notwendig- 
keit, schweres Geschütz mit erheblicher Durch- 
schlagskraft einzusetzen, das allein geeignet ist, 
stärkere Deckungen zu zerstören. 

Demgemass wurde non die fahrende Fuss- 
artillerie aus der Gegend von Bralin in die 
Front der angreifenden Truppen vorgezogen. 
Freilich .gab es bei diesen mit wahren Riesen- 
pferden bespannten schweren Geschützen kein 
Abprotzen im Galopp, wie bei der flinken be- 
henden Feldartillerie, ja es gab bei ihuen nicht 
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einmal einen „Zotteltrab", sondern nur im Schritt 
vermochten die Bespannungaabteilungen ihre ge- 
waltige Last von der Stelle zu bringen. Das 
war aber auch für den gewollten Zweck voll- 
ständig ausreichend und die Bespannungen haben 
sich am 25. September durchaus bewährt. Die 
Haubitzen gingen mit Leichtigkeit in die ihnen 
angewiesenen Stellungen bei dem Dorfe Olzowa 
östlich Kempen, und waren nach kurzer Zeit 
schussbereit. Die schweren Geschütze wurden, 
beiläufig bemerkt, ohne jede weitere Vorberei- 
tung der Stellung in diese eingefahren; besondere 
Bettungen, wie man sie früher aus Boblenlagen 
u. s. w. für die Festungsgeschütze herstellen 
rausste, sind bei der heutigen Haubitze nicht 
mehr erforderlich. Ist der Boden wirklich ein- 
mal zu weich, so werden leichte Rohrmatten 
unter die Räder und unter den Laflfettenschwanz 
gelegt, was genügt, um ihr Einsinken zu ver- 
hüten; in den Boden bei Kempen sanken aber die 
schweren Geschütze auch beim Schiessen nicht ein. 

Zur Verwendung gelangte die gleich dem 21 cm 
Mörser der bespannten Fussartillerie angehörende 
15 cm Haubitze, welche von 6 Mann bedient 
wird und mit voller Ausrüstung 2650 kg (53 
Centner) wiegt; die Geschosse waren mit Doppel- 
zündern versehene Sprenggranaten von je 42 kg 
Gewicht. Das Ziel, gegen das die Fussartillerie 
wirken sollte, war ihr vollkommen unbekannt 
und ausserdem vom Standpunkte der Haubitzen 
aus überhaupt nicht zu sehen; denn, um die 
Übung möglichst kriegsgemäss zu gestalten, war 
der grösstte Teil der anzugreifenden Stellung 
hinter einer Geländewelle verdeckt angelegt. Die 
Haubitz' Batterien mussten daher die Stellung 
des Feindes erst von einem vorwärts gelegenen 
erhöhten Punkte aus durch Rekognoszierung fest- 
stellen lasseu, worauf sie sich einzuschiessen be- 
gannen. Die Beobachtung der Schussergebnisse 
wurde durch das günstige Wetter sehr erleich- 
tert, sie erfolgte durch vorwärts der Batterien 
vorgeschickte Offiziere und wurde von diesen an 
die Batterien auf schnell gelegten Telephonlei- 
tnugen und durch Zeichen mit kleinen dreieckigen 
Flaggen zurückgegeben, sodass danach die Hau- 
bitzen jedesmal die seitliche Richtung und die 
Eutfernung korrigieren konnten. Schon nach 
kurzer Zeit hatten sich die Batterien sicher ein- 
geschossen, und nun wurde die ganze feindliche 
Stellung von allen 24 Haubitzen permanent 
unter Feuer genommen. Wegen der gebotenen 
Rücksichtnahme auf die öffentliche Sicherheit 
waren aber die aus den Haubitzen abgefeuerten 
Granaten nicht mit Kriegsladung, der ausseror- 
dentlich brisanten Pikrinsäure, sondern nur mit 
einer Pulverladung gefüllt. 

Die Fussartillerie erzielte vorzügliche Schiess- 
resultate, sie schoss auf 4000 in so präzis, dass 



keine einzige Granate auch nur bis in die Nähe 
des an jenem Tage natürlich von seinen Be- 
wohnern geräumten Vorwerks Schönfeld gelangte. 
Dagegen waren fast alle Projektile unmittelbar 
iu, vor und hinter der feindlichen befestigten 
Stellung eingeschlagen, hatten sich tief in den 
Boden gewühlt, und beim Explodieren mächtige 
Trichter ausgeworfen, deren Inhalt, Steine, Erde 
und Sand, haushoch emporgeschleudert wurde. 
Schon nach Verlauf von etwa einer guten Stunde 
nach dem Beginn des Feuers der Haubitz-Bat- 
terien war die Wirkung desselben derart, dass 
man vollkommen der Überzeugung sein durfte, 
dass, wenn kriegsmässige Munition zur Anwen- 
dung gekommen wäre, zu diesem Zeitpunkte der 
weitere Aufenthalt in der Stellung für die Ver- 
teidiger absolut unmöglich gewesen sein würde. 
Damit war also die Aktion der Infanterie, die 
Erstürmung der Stellung, genügend vorbereitet 
und die Haubitz-Batterien stellten daher das 
Feuer ein. 

Bevor jedoch der Sturmangriff beginnen konnte, 
musste zunächst das ganze Scbussfeld nach 
„Blindgängern" abgesucht werden. Neben jeden 
„ Blindgänger" wurde ein rotes Fähnchen ge- 
steckt und das Geschoss von dem, dem Geschoss- 
Suchkomraando folgenden Feuerwerker durch 
Schiessbaumwolle gesprengt. Mit dem darauf von 
der 22. Infanterie- Brigade und dem Jägerbatail- 
lon Nr. 6 ausgeführten Sturmangriff auf die in- 
zwischen von der 78. Infanterie- Brigade besetzte 
feindliche Stellung erreichte die sehr instruktive 
Übung ihr Ende, die ihren oben dargelegten 
Zweck in vollstem Masse erfüllte. R. v. B. 



Neues ans der italienischen Armee. 

(Schloss.) 

Einige Änderungen in der Wehrordnung, be- 
zugbabend auf Einstellung und Diensterleichte- 
rungen einiger Kategorien der Wehrpflichtigen 
haben in diesem Jahre zum ersten Male Anwen- 
dung gefunden, wie z. ß. Erleichterungen für die 
im Auslande lebenden wehrpflichtigen Italiener, 
ferner die Bestimmung, dass uneheliche Söhne, 
wenn sie die einzigen Ernährer ihrer Mutter sind, 
dieselben Rechte geniessen, wie eheliche u. s. w. 
Zahlreiche weit ausgedehnte Erleichterungen resp. 
Befreiungen vom Dienste lassen die italienische 
Wehrordnung als eine nicht ganz gerechte und 
gleichmässig gegeu Alle verfahrende erscheinen. 
Eine freudig zu begrnssende Neuerung — die 
allerdings schon längst gerade in Italien, wo es 
so sehr viele arme Leute giebt, hätte eintreteu 
müssen — ist die staatliche Unterstützung der 
hülfshedürftigen Familien der ans dem Beur- 
laubtenstande zu Übungen etc. einberufenen 
Mannschaften. Das Recht auf diese ünterstütz- 



Digitized by Google 



- 187 - 



ungen haben die ehelichen FraueD, eheliche oder 
gesetzlich anerkannte uneheliche Kinder bis zu 
15 Jahren, aller derjenigen einberufenen Mann- 
schaften, mit deren Eintritt unter die Fahnen 
der grösste Teil der Mittel zum Unterhalt der 
Familie verloren geht. Kinder über 15 Jahre 
auch dann noch, wenn der Sindaco (Bürgermeister) 
bescheinigt, dass sie arbeitsunfähig sind. Diese 
Unter8tützungsgelder werden allwöchentlich (post- 
numerando) bis zum Tage nach der Rückkehr des 
Ernährers durch die Behörden gezahlt, und zwar 
erhalten die Frauen in den Hauptorten jedes Be- 
zirkes (circondario) täglich 50 Centesimi, jedes 
Kind 25, in allen übrigen Orten 40 resp. 20 
Centesimi. Es ist dies nur sehr wenig, aber bei 
der bekannten grossen Genügsamkeit der Italiener 
im eigenen Lande ist es für Arme immerhin 
eine grosse Hülfe. Leider geht die genannte 
gute Eigenschaft den Italienern der arbeitenden 
Klasse im Auslände oft verloren und werden sie 
da, wo sie in Masse erscheinen, wie in einigen 
Kantonen der Schweiz, einem Teil von Elsass- 
Lothringen und Badens zu einer wahren Land- 
plage, gegen die bald mit aller Energie einzutreten 
die Behörden sich gezwungen sehen werden. Ge- 
nannte Unterstützungsgelder dürfen weder abge- 
treten noch gepfändet werden, auch hat der Staat 
in keinem Falle das Recht einmal gezahlte wieder 
zurückzufordern. Leider haften ja, besonders in 
Italien, staatlichen Einrichtungen häufig mancherlei 
Mängel an, so auch dem Unterstützungsgesetz, da 
die Gelder seitens der Bürgermeistereien teilweise 
erst gezahlt wurden, nachdem die Einberufenen 
aus dem Dienste zurückgekehrt waren, dadurch 
ging also der Hauptweck, die zurückgebliebenen 
Familien rechtzeitig zu unterstützen, verloren. 
Unlängst fand die Prüfung zur Beförderung 
ausser der Tour für Oberlieutenants der In- 
fanterie, Kavallerie, Artillerie und des Genie 
statt, und zwar für die den beiden ersteren 
Waffen Angehörigen in Rom, für die der letzteren 
in Turin. Solche Offiziere, die die Kriegsakademie 
besucht haben, noch besuchen oder schon zu der- 
selben designiert sind, ferner solche, die nicht 
der oberen Hälfte ihrer Charge angehören, sind 
von der Prüfung ausgeschlossen. Die ebenfalls 
nach bestandener Prüfung ausser der Tour be- 
förderten Hauptleute haben ebenso wie die das 
Befähigungsdiplom der Kriegsakademie besitzenden 
Offiziere Anrecht auf die höhere Adjutantur, und 
sind bei eintretenden Vakanzen in erster Linie 
solche zu berücksichtigen. 

Drei neue Institutionen von grosser Bedeutung 
sind in dem letzten Semester geschaffen worden. 
Der oberste Marinerat (consiglio superiore di 
marina) mit dem Sitze in Rom und ebenda die 
Kommission für das Telegraphenwesen (commis- 
sione telegrafico militare), beide haben den Zweck 



schon im Frieden alles möglichst weit für den 
Krieg vorzubereiten , selbstredend beide ver- 
schieden nach ihrem Ressort. Die dritte Neuerung 
ist die dauernde Einrichtung eines Landesvertei- 
digungsrates (consiglio centrale per la difesa), 
ebenfalls in Rom. Vorsitzender desselben ist der 
Kronprinz, sein Stellvertreter ist der Herzog von 
Genua. Ordentliche Mitglieder sind die Generale, 
die im Kriege Armeen führen werden, die Chefs 
des Generalstabes und der Marine ; ausserordent- 
liche Mitglieder, die je nach Bedarf herange- 
zogen werden, sind die Korpskommandeure, die 
kommandierenden Admirale, die General -Inspek- 
teure der Spezialwaffen und andere besonders 
tüchtige höhere Offiziere. In Italien sucht man 
die Offiziere des Beurlaubtenstandes wo es nur 
angebt heranzuziehen zu dienstlichen und ausser- 
dienstlichen militärischen Übungen. So haben 
neuerdings sämtliche Offiziere der Reserve und 
der Landwehr an den Wettbewerben um Ehren- 
preise für die besten Leistungen im Fechten, 
Turnen, Schiessen und Reiten bei dem Regiment 
teilzunehmen, dem sie für den Mobilmachungs- 
fall überwiesen sind. Die Zahl der Preise wird 
entsprechend der Zahl der Teilnehmer erhöht. 
Dieses Wettbewerben auf dem Gebiete aller rit- 
terlichen Übungen stachelt den Eifer bedeutend 
an, erhöht die Lust und Liebe am Sport und 
hält die Offizierkorps vom Spiel und ähnlichen 
Lastern ab. In der italienischen und österreichi- 
schen Armee wird in dieser Hinsicht viel mehr 
getban als dies leider in der deutschen Armee 
der Fall ist. 

Um den häufigen Versetzungsgesuchen der Offi- 
ziere von einer Garnison in die andere, die meist 
nur aus privaten Gründen erbeteu werden, entge- 
genzutreten, ist befohlen worden, dass in Zukunft 
derartige Gesuche nicht mehr zu berücksichtigen 
sind, und nur solche Offiziere, die schon auf der 
Beförderungsliste stehen, haben das Recht, 
Wünsche in Bezug auf die Garnison für die be- 
vorstehende Beförderung auszusprechen. 

Es geht mit den Neueinrichtungen, wie Neu- 
bewaffnung etc., in Italien etwas langsam, aber 
noch lange nicht so laugsara wie iu Österreich. 
Die Anfertigung des sich sehr gut bewährenden 
Gewehrs M. 91 ist jetzt so weit gediehen, dass 
ausser der ganzen Feldarmee auch die Kriegs- 
formation der Reserve und Landwehr damit 
bewaffnet werdeu kann. Am 30. Juni dieses 
Jahros fehlten an den Reservevorräten dieser 
Waffe noch cirka 350,000 Stück. Jedes dieser 
Gewehre, in den königl. Gewehrfabriken ange- 
fertigt, kostet ungefähr 13 Lire. Januar 1903 
sollteu die letzten Gewehre fertig sein, man will 
jedoch die für diesen Zweck pro 1900 — 1902 
bewilligten Gelder schon jetzt flüssig raachen, 
um die Anfertigung so zu beschleunigen, dass 
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Ende 1901, also io zwei Jabren die obige An- 
zahl Gewehre geprüft und abgenommen werden 
kann. 

Seit dem 1. Oktober vorigen Jahres ist der 
neue Etat für die Truppen der Kolonie Eritrea 
in Kraft getreten, nach diesem besteben sie aus 
Oberkommando nebst Generalstab, zwei Kompa- 
gnien Carabinieri, einem Bataillon Jager, 6 Ba- 
taillonen eingeborener Infanterie, einer Eskadron 
eingeborener Kavallerie, einem Lokal-Artilleriekom- 
raando mit Arbeiterkompagnie, 2 Batterien ein- 
geborener Feldartillerie, 2 Küsten- Artilleriekom- 
pagnien, je einer Kompagnie Train, Sanitäts- und 
Verpflegungstruppen. Die Stärke beziffert sieb, 
inklusive des Dépôts für Afrika in Neapel, auf 
195 Offiziere und 6612 Mannschaften, von diesen 
sind 5312 Eingeborene, der Rest Italiener. An 
den Unterhaltungskosten der Kolonie, die in den 
Vorjahreu fast ganz vom Mutterlande getragen 
wurden, steuert im Finanzjahre 1899/1900 die 
Kolonie selbst mit 587,650 Lire bei. 

Auch in diesem Herbste fanden wieder grös- 
sere Garnisonswechsel statt, au denen cirka 25 
Regimenter Infanterie, 4 Bersaglieri- und 6 Ka- 
vallerie-Regimenter beteiligt waren. Mei der 
Artillerie und dem Genie wechseln nur die de- 
tachierten Batterien resp. Kompagnien, die Re- 
gimenter selbst aber nie. Alienthalben konnte 
man hierbei beobachten, welch' gutes Verhältnis 
zwischen der Bevölkerung und den Truppen 
herrscht, es kam bei der Ankunft resp. Abfahrt 
der Garnisonen zu sehr erfreulichen, aus dem 
Herzen kommenden patriotischen Kundgebungen. 
Man lernt eben in Italien immer mehr einseben, 
was das Land dem Heere verdankt, das immer 
und bei jeder Gelegenheit bereit ist einzutreten 
für das Wohl des Vaterlaudes, und es auch schon 
oft gethan hat, ganz abgesehen davon, dass die 
Armee gerade für die oft so namenlos verwahr- 
lost in dieselbe eingereihten Leute eine Schule ist, 
in welcher sie Disziplin, Sauberkeit, Ordnungssinn 
und Pflichttreue lernen. Man muss vor dem italie- 
nischen Offizier und Unteroffizier nur alle Hoch- 
achtung haben, die es durch grosse Geduld und 
Aufopferung verstehen, aus dem körperlich ja 
meist sehr gut beanlagteu, geistig aber häufig 
sehr vernachlässigten Material so gute brauch- 
bare Soldaten zu machen, wie es der italienische 
Soldat in der Tbat ist. 

Mit dem Herbste begannen auch wieder die 
Neukommandierungen der Offiziere zu den ein- 
zelnen Instituten, so wurden zu der Filiale der 
Reitschule von Pinerolo, der von Torre di Quinto 
bei Rom — speziell errichtet für weitgehende 
Ausbildung in der Campagne- Reiterei — 50 Offi- 
ziere kommandiert, von denen fünf der Feldartil- 
lerie, der Rest der Kavallerie angehören. Der 
erste Kursus für 25 Offiziere begann am 16. Ok- 



tober bis 20. Dezember 1899 dauernd. Der zweite 
begann am 10. Jauuar 1900 und endete am 15. 
März; gleichzeitig fand ebendaselbst ein Kursus 
im Campagne-Weiten für 38 den berittenen 
Waffen angehörige Unteroffiziere statt. In Rom 
findet weiter an der mili ärärztlicben Hochschule 
ein Operationskursus von zweimonatlicher Dauer 
für 30 Militärärzte im Kapitänsrange statt. Von 
den drei Kursen an der Artillerie-Schiesscbule 
in Nettuno bei Rom begann der erste am 1 . No- 
vember, endend am 14. Dezember, die beiden an- 
dern finden zu noch näher zu bezeichnenden Ter- 
minen in den ersten Monaten dieses Jahres 
statt, zu jedem derselben werden 88 Offiziere 
der fahrenden, reitenden und Gebirgs-Artillerie 
kommandiert, von denen 8 — 9 Hauptleute sind, 
17 — 18 Oberlieutenants und der Rest Reserve- 
und Landwehr-Offiziere. 

Vom 1. November 1899 bis 15. April 1900 
wurden zum Dienste für die Schule sechs Bat- 
terien, drei 7 cm und drei 9 cm — von den in 
Mittel- und Unteritalien garnisonierenden Feld- 
artillerieregiraentern kommandiert — jede in der 
Stärke von 4 Geschützen, 4 bespannten Muni- 
tionswagen und Feldschmiode. Praktischer und 
besser für den Dienstbetrieb wäre es, wenn wie 
in Deutschland zwei, je drei Batterien zu sechs 
Geschützen starke Lehrabteilungen für die Scbiess- 
schule dauernd existierten. Die Oberleitung des 
ganzen Dienstbetriebes liegt iu den Händen der 
Inspektion der Feldartillerie. 

Am 2. Januar 1900 begannen bei zwölf In- 
fanterie-Regimentern, je fünf Bersaglieri- und 
Alpini-, vier Kavallerie-, drei Feld-, einem Ge- 
birgs- und fünf Genieregimentern, sowie bei sechs 
Küsten- und Festungsartillerie- Brigaden, endlich 
bei den Eisenbahntruppen die Kurse für Ser- 
geanten-Eleven (allievi sergenti). In diesen finden 
körperlich taugliche, unbestrafte, die befohlenen 
Vorkenntnisse besitzende junge Leute vom 17. — 25. 
Lebensjahre Aufnahme. Nach Absolvierung des 
neunmonatlichen Kursus und bestandener Prü- 
fung werden dieselben erst zu Sergeanten und 
später zu aktiven resp. Reserve-Offizieren beför- 
dert. Die bisher in Rom befindliche Militär- 
Fechtschule (scuola militare di scherma) zu der, 
in zwei jährlichen Kursen, sowohl Offiziere wie 
Unteroffiziere der Fusstruppen kommandiert wer- 
den, wurde vom April 1900 ab nach Parma ver- 
legt. Für die Offiziere der Infanterie, ausser 
Bersaglieri und Alpini, treten einige kleine Uni- 
formveränderungen ein, und zwar wird vom 
nächsten Herbste ab der Klappkragen des Waf- 
fenrockes durch einen niedrigen Stehkragen, 
ähnlich dem der Carabinieri-Offiziere ersetzt, 
fortan sind die Säbelgriffe aller Offiziere ver- 
nickelt, während die der Bersaglieri-Offiziere wie 
bisher vergoldet bleiben, endlich tragen die In- 
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fanterieoffiziere zur Paradeuniform einen schwarzen 
aufrecht stehenden niedern Rossbaarbuscb, die der 
Grenadiere ebensolchen in Rot. 

In Italien entfällt ein ziemlich starker Pro- 
zentsatz der Dienstpflichtigen auf die Marine; 
1809 wurden in dieselbe ausser den Einjährig- 
Freiwilligen 5500 Mann zu vierjähriger Dienst- 
zeit eingestellt. Ferner wurden 2260 der zweiten 
und 1042 der dritten Kategorie überwiesen. Die 
Mannscbaftsst&rke der aktiven Flotte beziffert 
sich auf 22,036 Manu, die der Flotten réserve 
auf 34,092 und die der Seewehr auf 44,767, 
also im ganzen auf rund 100,000 Köpfe. Bei 
der langen Kastenausdehnung Italiens und der 
sehr zahlreichen seefahrenden Bevölkerung fehlt 
der italienischen Marine nie der Ersatz an wirk- 
lichen Seeleuten, es braucht nicht, wie in Deutsch- 
land, auf die schiffahrttreibende Bevölkerung des 
Binnenlandes zurückgegriffen zu werden. Die 
meisten Rekruteu stellen die Provinzen Neapel, 
Genua und Messina, die wenigsten Elba. Fünfzig 
Prozent aller Eingestellten waren der Kunst des 
Lesens, Schreibens und Rechnens kundig, von 
dem Reste waren 20 % Analphabeten, die aber 
trotzdem tüchtige Matrosen (marinari) sind. 

Mit den verschiedenen M ilit&r- Bevollmächtigten 
anderer Staaten hat sich auch der italienische 
Oberstlieutenant Gentilini nach dem afrikanischen 
Kriegsschauplatz eingeschifft, um den ferneren 
Ereignissen im englischen Hauptquartiere beizu- 
wohnen. Der deutsche Militär-Bevollmächtigte 
in Rom hat gewechselt, an Stelle des bisherigen 
Oberstlieutenants von Jacobi tritt der Major des 
Generalstabes von Chelius, früher Adjutant des 
Kaisers. 

Vom 1. Januar 1900 ab treten verschiedene 
Verbesserungen in der Verpflegung der Mann- 
schaften ein, Erhöbung der Fleisch-, Gemüse- 
und Brotportionen, sowie der Wein- resp. Kaffee- 
Quote. Eingebende Versuche sollen vom gleichen 
Zeitpunkte ab mit dem Einkauf der Lebensmittel 
und Fourage direkt vom Produzenten und nicht 
durch die Unternehmer bei verschiedenen Korps 



ihrem Hauptsitze Rom mit den Filialen Mai- 
land, Turin, Neapel, Spezzia, Palermo, Florenz, 
Verona, Bologna, Modena und Ancona einen Um- 
satz von rund 4,544,000 Lire erzielt, in derselben 
Periode 1898 dagegen nur rund 3,774,000 Lire, 
also ein Mehr von 770,000 Lire. 

Durch das Bolettino (Beförderungsliste) des 
vorigen Mouats sind ernannt worden: 19 Obersten, 
28 Oberstlieutenants, 32 Majore, 86 Hauptleute, 
41 Oberlieutenants und 148 Lieutenants; es ent- 
fielen davon auf die Carabinieri 5, die Infan- 
terie 220, die Kavallerie 43, die Artillerie 33, 
das Genie 19, auf die übrigen 32 Beförderungen. 

Das italienische „Rote Kreuz* (la croce rossa 
italiana), die segensreich wirkende Gesellschaft, 
deren wir bei den Manövern Erwähnung thaten, 
zählt in Italien 23,428 Mitglieder, das Vermögen 
beziffert sich auf 6,262,200 Lire, von welcher 
Summe 2,200,000 Lire in Material angelegt 
sind. Die Gesellschaft verfügt über 49 Feld- 
lazarette, 22 Gebirgsainbulanzen. 15 Lazarett- 
züge, 2 schwimmende Lazarette für Flüsse ein* 
gerichtet, 2 Lazarettschiffe, die Einrichtung für 
40 Hülfslazarette an wichtigen Eisenbahnpunkten 
gelegen. Im Kriegsfalle würde die Gesellschaft 
sofort acht weitere schwimmende Lazarette, 8 Mate- 
rialien- und 4 Personaldépôts mobilisieren. Das 
Personal derselben für den Kriegsfall besteht aus 
786 Ärzten und Apothekern, 771 Kolonnen- 
fübrern, Gebülfen, Geistlichen u. s. w. und 2132 
Krankenpflegern weiblichen und männlichen Ge- 
schlechts. Für alle diese ist die volle Aus- 
röstung und Uniform mit Reserveersatz schon 
im Frieden vorhanden. 

Eine neue Bestimmung über die Pferde, welche 
Offiziere vom Staate erhalten können, die soge- 
nannten «cavalli d'agevolezza" besagt Fol- 
gendes: Es giebt zwei Klassen — bessere und 
gewöhnlichere Pferde. Jede Klasse wird in 
zwei Kategorien geteilt, natürlich sind die der 
ersteren teurer wie die der andern. Auf die 
besseren Pferde haben Anspruch alle Generäle, 
Generalstabsoffiziere, alle Offiziere der Kavallerie 



gemacht werden, es ist wohl anzunehmen, dass I und Feldartillerie, auf die letzteren Pferde der 
die H esultate dieser Versuche auf das Eingehendste Kategorie I ebenfalls die Kavallerie-, Artillerie- 



geprüft werden und alsdann der Überschuss zum 
Besten der Truppen verwendet werden könnte, 
da vorausssichtlich die Ausgaben geringer sein 
werden. 

Für die Offiziere des italienischen Heeres und 
der Flotte existiert eine, ungefähr auf denselben 
Grundprinzipien wie .das Waarenhaus für Armee 
und Marine" der deutschen Armee, basierende 
Gesellschaft, die den Namen .Unione militare" 
trägt. Aus kleinen Anfängen — seit wenig mehr 
als zehn Jahren bestehend — bat sie sich ganz 
mächtig entwickelt; in der Zeit vom 1. Januar 
bis 15. Oktober 1899 hat diese Gesellschaft in 



und Generalstabsoffiziere, ferner die Obersten, 
höheren Adjutanten und Ordonnanzoffiziere der 
andern Waffen. Kategorie II ist für alle übrigen 
Offiziere der Fusstruppen reserviert. Bei ge- 
setzlich geregelter Abzahlung dürfen bei Pferde- 
käufen dem Militär-Ärar schuldig bleiben : Ge- 
neräle 2000 Lire, 1500 Lire solche Offiziere, die 
400 Lire und mehr Pferdegelder erhalten, 1200 
Lire solche, die 310 Lire erhalten, 1000 Lire 
endlich solche, die 280 Lire beziehen. 

Die Carabinieri reali (Gendarmen), die aber 
in Italien, vollständig militärisch organisiert, eine 
Elitetruppe bilden, wurden vom 1. Januar 1900 
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ab um 12 Offiziere und 865 Mannschaften ver- 
mehrt. 

In die militärischen Vorbereitungsschulen der 
scuola militare per la fanteria e per la ca- 
valleria (Militärschule für Infanterie und Kaval- 
lerie), sowie der academia militare für Artillerie 
und Genie wurden am 30. Oktober v. J. 242 junge 
Leute eingestellt, und zwar iti letztere 94, in 
die ersteren beiden 148, von diesen kommen 28 
aus den beiden collegi militare, der Rest von 
120 aus Civilinstituten. Der Andrang ' zu 
der Offizierslaufbahn ist ein verhältnismässig 
grosser, aber noch lange nicht derartig wie der 
zu den übrigen sogenannten „gelehrten Berufen*. 
Italien hat rund 11,000 Rechtsanwälte, deren 
mittlere jährliche Einnahme nicht mehr als 
1570 Lire beträgt, 12,000 Ärzte, die noch trau- 
riger gestellt sind, da deren Durchschnittsein- 
kommen jährlich nur 910 Lire beträgt, während 
dasjenige der Ingenieure und Architekten, deren 
es 8900 giebt, sich auf rund 1300 Lire beziffert. 
Dies sind Einnahmen, die denen eines einiger- 
massen gut bezahlten Maurers in Deutschland 
entsprechen, dabei drängen sich weiter unzählige 
andere in diese traurig bezahlten Berufsarten 
hinein, um immer neue Genossen des „gelehrten* 
Proletariats zu schaffen, das viel schlimmer und 
gefährlicher ist, als das Proletariat der Arbeit. 
Als festeste Säule des italienischen Staatswesens, 
als desseu bestes Bollwerk, ist unfehlbar die 
Armee anzusehen, an deren allezeit bewährter 
Treue, Gehorsam und Opferwilligkeit alle Um- 
sturzversuche der zahlreichen Vaterlandslosen 
bisher gescheitert sind, und hoffentlich auch 
ferner scheitern werden. J. 



Etat der Offiziere des schweizerischen Bundes- 
heeres. Ausgabe 1900. Verlag: Art. Institut 
Orell Füssli in Zürich. Preis Fr. 2. 50. 

Der Etat ist fortgeführt bis auf den 1. April 
1900. Der 384 Seiten enthaltende stattliche 
Band enthält: A. Die Militärbehörden uud Beamte 
des Bundes. B. Die Militärbehörden und Beamte 
der Kantone. C. Die vom Schweiz. Bundesrat 
gewählten Offiziere. I). Die kantonalen Offiziere. 
E. Armee- Einteilung. F. Rangliste der Stabsoffi- 
ziere. G. Alphabetisches Verzeichnis. 

Das praktische Buch empfehlen wir allen 
Militärs aufs beste. 



Eidgenossen schaft 

— Jahresbericht der Allgemeinen Offiziers-Gesellschaft 
der Stadt Ltaern pro 1899/1900. Der heutige Mitglieder- 
bestand int 159 (Matière. Im Laufe des Jahres traten 
Jl der Gesellschaft bei : 12 erklärten ihren Austritt und 
1 Mitglied, nämlich unser hochverdienter i-hetnaliger 
Kreisiiistruktor Herr Oberst Rudolf Hindschedler ging 
mit Tod ab. 



Im ganzen wurden 9 Vortrags- und 4 Diskussion*- 
abende anberaumt; 

9. November : Aus dem Tagebuch eines Luzerner Offi- 
ziers in französischen Diensten (Oberlt. L. F. Meyer). 

24. November: Diskussionsabend über: a) Instruktion»- 
fragen der Infanterie, jährliche Sckiess* und Wieder- 
holunçsknrse; b) Einführung des obligatorischen Revol- 
verschiessens für Offiziere; c) Entschädigung des Buodes 
an sämtliche Üfriziere, welche beständig ein diensttaug- 
liches Pferd halten. 

7. Dezember: Diskussionaabend über: Antrag Sonder- 
egger an die Generalversammlung der schweizerischen 
Offiziersgesellscbaft 1898 betreffend Verlängerung der 
Dienstzeit. 

lö. Dezember: Über seine Erlebnisse in österreichi- 
schen Diensten. (Oberst C. v. Elgger.) 

27. Dezember: Aus den Manövern des XVIII. deut- 
schen Armeekorps im Herbst 1899. (Infant.-Oberstlieut. 
E. von Schumacher.) 

11. Januar: Vom Krieg in Südafrika. (Oberst Kob. 
Weber.) 

29. Januar: Die Schlacht bei Kunersdorf am 12. Au- 
gust 1759. (Oberstlt. Moser.) 

26. Janaar : Disknssionsabend über : Thätigkeit der 
lufauterie-Cadre» beim freiwilligen Schie**wesen. 

9. Februar: Zum Heerwesen der franzöjischen Revo 
lution. (Oberstdiv. A. Schweizer.) 

16. Februar : Die Kämpfe der Nidwaldner am 9. Sep- 
tember 1798. (Oberst Hintermann.) 

16. März : Diskussionsabend über die Anträge betref- 
fend Förderung der Thätigkeit der Infanterie-Cadres 
beim freiwilligen Schiesswesen. 

80. März: Krieg und Frieden in ihren Beziehungen 
zur Kultur. (Hauptmann Reinh. Günther.) 

18. April : Generalversammlung. 

Die Diskussionsabende erzeigten sich als sehr anre- 
gend und nutzbringend. Im Anschlüsse daran wurde eine 
Reitkommission bestimmt, welche verschiedene Nack- 
mittagsritte im Gelände arrangierte. (Ein Reitkars 
konnte mangels Beteiligung nicht abgehalten werden.) 
Ferner bildete sich eine Vereinigung der Revolver- 
schützen der Offiziersgesellschaft, um an Sonntagen 
Schiessübungen abzuhalten. 

Auch zur Förderung des kameradschaftlichen Geistes 
in unserer Gesellschaft wurde etwas gethan. Am 12. Fe- 
bruar fand ein OfJiziersball im Hôtel Monopol statt. Ks 
beteiligten sich dabei 48 Offiziere, und wir dürfen sagen, 
dass das kleine Fest als ein durchaus gelungenes be- 
zeichnet werden darf. Auch das finanzielle Resultat 
war befriedigend, die Rechnung sc bloss mit einem Ein- 
nabuieüberschuss von Fr. 7. 07 ab. 

An 4 Abenden wurden Kriegsspielübungen abge- 
halten. 

Am 1. Dezember Übung eines komb. Détachements 
in der Gegend von NVueueck-Laupen. Leitender Herr 
Oberstlt. Moser. 

Am 22. Dezember und 5. Februar je eine Übung 
eines kombinierten Detachementcs in der Gegend Echal- 
lens-Orbe. Leitender Herr Oberstlt. Stähelin. 

Am 9. März. Regiinentsübuug in der Gegend Goplis- 
rooos-Scdel. Leitender Herr Oberst Hintermann. 

Ferner ist noch eine Krieg*npielübuog im Gelände für 
dieses Frühjahr projektiert. 

Wir möchten bei dieser Gelegenheit den Herren, die 
jene Übungen leiteten, sowie allen andern Offizieren, 
welche sich um die Ofdzieisge*ellschaft durch Vortrage 
uud anderweitig verdient gemacht haben, unsero beson- 
dern Dank aussprechen. 
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Die Vortragsabende waren durchschnittlich von 24, 
die Kriegsspielabende durchschnittlich von 22 Mitglie- 
dern besucht. Im Vergleiche zum vorigen Jahre waren 
diesen Winter insbesondere die Kriegsspielabende viel 
besser frequeutiert. Im Vereinsjahr 1898/1899 betrug 
die mittlere Besuchszahl nur 11 Mitglieder. 

Die Jahrearechnung schliesst mit einem Vermögens- 
verzeig von Fr. 310. 70 somit Fr. 103. 28 Rückschlag. 

Dieser Rückschlag ist ausschliesslich auf die vermehrte 
Vereinstbätigkeit in diesem Jahre zurückzuführen. Die 
Posten für Drucksachen, Porti etc. sind viel höher als 
in frühern Jahren, und es finden sich ferner gant neue 
Àusgabeposten vor, z. B. Beitrag an die Ausgaben der 
Revolverschützen der Offiziersgesellschaft; — honorierte 
Vorträge etc. 

Wir schliessen unsern Berieht mit dem Wunsche, die 
allgemeine Offiziersgesellschaft möge immer mehr auf- 
blühen, und ihre Aufgabe, — nämlich Pflege der Kame- 
radschaft und Ausbildung der Offiziere im Civilleben — 
verwirklichen. Der Präsident: 

J. v. Schumacher, Oberstlt. 
Der Aktuar : 
Karl Bossard, Lieut. 

— Entlassung. Major P. Tschudi in Schwanden, 
Glarus, wird auf sein Nachsuchen die Entlassung vom 
Kommando des Schützenbataillons 8 gewährt und es 
wird derselbe nach Artikel 58 der Militarorganiaation 
zur Disposition gestellt. 

— Clrkular dea eidg. Krlegskommissarlats inbetrefl Ab- 
gabe der Reglement«. (Von Bern am 23. Mai 1900.) Das 
schweizerische Militärdepartement hat unterm 31. März 
abbin ein Regulativ erlassen, durch welches die Ab- 
gabe von Reglementen und Dienstvor- 
schriften neu geregelt wird. Indem wir Ihnen hier- 
mit ein Exemplar dieses Regulativs einhändigen, brin- 
gen wir Ihnen in Bezug auf die Ausführung desselben 
folgende Anordnungen zur Kenntnis : 

1. Die kantonaleu Militärverwaltangen, welche bisher 
die Abgabe von Reglementen und dergleichen grössten- 
teils vermittelt haben, werden sich damit von nun an 
nicht mehr befassen. Die Réglemente sollen ausschliess- 
lich beim eidgenössischen Oberkriegskommissariat maga- 
ziniert sein und von dort aus direkt an die Truppen- 
kommandanten abgegeben werden. 

2. Bei der Abgabe von Reglementen in den Schulen 
und Kursen ist nach Ziffer 5 des Regulativs zu ver- 
fahren. 

Ausserhalb des Dienstes (Ziffer 6 des Regulativs) ist 
die Abgabe von folgenden Kommandostellen zu ver- 
mitteln : 

Armeekorps- und Divisionskommandant für seinen 
Stab. 

Kommandant der Sicherbeitsbesatzung (Gotthard, St. 
Maurice) für seinen Stab. 

Infanterie : Brigade- und Regimentskommandant für 
seinen Stab; Bataillonskommandant fdr Stab und Kom- 
pagnien. 

Kavallerie : Brigade- und Regimentskommandant für 
seinen Stab; Schwadron»- und Kotnpagniekoinmaodant 
für seine Einheit. 

Artillerie : Regimentskommandant für seinen Stab und 
die beiden Abteilnngsstäbe ; Kommandant der Positions- 
Artillerie-Abteilung, des Korpsparks, des Depotparks 
für seinen Stab; Kommandant der Batterie, Kompagnie, 
Kriegsbrückentrainabteilung, des Korpsverpflegungstraius, 
der Saumkolonne, des Laudwehr-Traindetachements für 
seine Einheit. 

Festungstruppen : Kommandant der Festungs-Artil- 
lerie-Abteilung fQr seinen Stab; Kompagnie-Komman- 
dant für seine Einheit. 



Genietruppen : Kommandant deB Geniehalbbataillons, 
der Kriegsbrückenabteilung, des Eisenbahnbataillone für 
Stab und Kompagnien : Kommandant der Telegraphen- 
kompagnie, Ballonkompagnie, Laudwehr-Sappeurkom- 
pagnie, Laudwehr-Eisenbabnkompagnie für seine Einheit. 

Sanitätstruppen : Kommandant des Korps- oder Divi- 
sionslozarett für Stab und Ambulanzen; Kommandant 
der Landwehr-Ambulanz, des Sanitätaznges, der Trans- 
portkolonne, der Spitalsektion für seine Einheit. 

Verwaltungstruppen- Kommandant der Korpsverpfle- 
gungsanstalt far Stab und Auszügerkompagnien ; Kom- 
mandant der Landwebrkompagnie für seine Einheit. 

Landsturm: Landsturm-Kommandant für seinen Kreis. 

AJIe nicht bei den vorgenannten Stäben nud Einheiten 
eingeteilten Offiziere und Unteroffiziere (Stabssekretire) 
erhalten die Réglemente vom Oberkriegskommissariat 
direkt zugesandt. 

3. Obgenannte Kommaodostellen vermitteln ausserhalb 
des Dienste« die Abgabe von Reglementen an alle laut 
Korpskontrolle ihrem Stabe, resp. ihrer Einheit Zuge- 
teilten, gleichviel welcher Truppengattung dieselben ur- 
sprünglich angehören. Adjutanten erhalten die Régle- 
mente stet« bei dem Stabe, dem sie zugeteilt sind, nicht 
bei einer Einheit. Militärbeamte, welche bei einem Stabe 
oder einer Trnppeneinheit eingeteilt sind, erhalten die 
ihrem Grade zukommenden Réglemente ebenfalls von 
ihren Kommandanten. 

4. Beim Erscheinen neuer Reglement« werden die 
Kommandanten derjenigen Truppen, auf welche die 
Réglemente Bezug haben, davon in Kenntnis gesetzt 
und eingeladen, den Bedarf für ihren Stab, resp. ihre 
Einheit beim Oberkriegskommissariat zu bestellen, wor- 
auf jedem die erforderliche Anzahl von Exemplaren zu- 
gestellt wird. 

5. Den sämtlichen beteiligten Amts- und Kommando- 
steilen wird demnächst ein Verzeichnis zugestellt wer- 
den, aus dem ersichtlich ist, welche Réglemente und 
Dienstvorschriften zur Zeit in Kraft bestehen uud wel- 
chen Graden dieselben bei den verschiedenen Truppen- 
gattungen abzugeben sind ^Ziffer 4 des Regulativs). 

6. Gegenwärtiges Kreisschreiben ist mit der Beilage 
den Kommandoakten einzuverleiben. 

— MHitlrpMcMersatz. Wie den offiziellen Tabellen über 
die Ergebnisse betreffend Anlage und Bezug des Militär- 
pflichtersatzes im vergangenen Jahre zu entnehmen, hat 
die Zahl der im wehrpflichtigen Alter stehenden Männer 
um 7339 zugenommen, diejenige der Eingeteilten um 
3150 und diejenige der Dienstbefreiten um 4189. 

Die Zahl der Taxierten ist um 4512 gestiegen, wäh- 
rend diejenige der Nicht taxier teu sich um 323 vermin- 
dert hat. Das prozentuale Verhältnis der Dienstbe- 
freiten zur Gesamtzahl der im wehrpflichtigen Alter 
stehenden Männer hat um 0,06 Proz. zugenommen, der- 
jenige der von der Ersatzpflicht Befreiten zu den Dienst- 
befreiten sich um 15 Proz. vermindert. 

Auflallende Abweichungen gegenüber den Ergebnissen 
des Jahres 1898 sind keine vorhanden ; Uber dem Durch- 
schnitt von 3,13 Proz. stehen Bern mit 3,80 Proz., 
Sebwyz mit 4,29 Proz., Obwalden mit 7,59 Proz., Frei- 
burg mit 4,92 Proz., Schaffhausen mit 3,40 Proz., Appen- 
zell A.-Rh. mit 3,52 Pro*., Graubümlen mit 4,62 Proz., 
Tessin mit 5,22 Proz., Wallis mit 5,21 Proz. und Neuen- 
bürg mit 3,80 Proz. 

Der mutmassliche Durchschnittsertrag der halben Er- 
satzsteuer pro lï>98 und 1899 ist verzeigt mit 1,661,391 
Fr. 70 Cts. oder F r. 59,81 5. 28 höher als derjenige pro 1897 
und 1898. Der Durchschnitt per Kopf der Dienstbefreiten 
beträgt Fr. 5. 67 gegenüber Fr. 5. 54 pro 1898 und 
derjenige per Kopf der Taxierten Fr. 5. 85 gegen Fr. 5.73 
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im Vorjahre. Die im Rechnungsjahre 1899 erfolgten 
Ablieferung^ der Kantone belaufeu sich auf 1,684,%.") 
Fr. 64 Cu. und sind um Fr. 46,7% höher als im Jahre 
1JSU8. Gegenüber dem Budget ergabt sich eine Mehr- 
ein uahroe von Fr. 134,965. 64. 

Zu den Resultaten der einzelnen Kantone übergehend, 
bemerken wir, das* der Kanton Bern 91,767 im wehr- 
pflichtigen Alter stehende Männer aufweist. Da» Total 
der Eingeteilten betragt 43,693, während 48,074 Männer 
vom Dienale befreit sind. Der Kanton Zürich steht mit 
67,500 Männern, von denen 31,861 eingeteilt sind, wäh- 
rend & r >,639 dienstfrei sind, an zweiter Stelle. Basehtadt 
hat total 8891 dienstfreie neben 6162 eingeteilten, wäh- 
rend für Baselland die Zahl der letzteren um 959grö8ser ist. 
Die Waadt hat 27,206 eingeteilte und 21,583 vom Dienist 
befreite, während Tessin von den erateren 7489 und von 
den letztern 19,855 zählt. 

Das Total der im wehrpflichtigen Alter stehenden 
Männer beträgt 513,120, von denen 2 »9,959 eingeteilt 
und 293,161 dienstuntauglich «ind. 

Das Ergebnis der sanilarischen Untersuchungen im 
Herbst 1899 war ein weniger günstiges als früher. Es be- 
trug da* Prozent der Tauglichen unter den endgültig 
beurteilten Rekruten 62,6, gegenüber 63,5 pro 1898, 
64,9 pro 1894 und 63,3 pro 1890. Von obigen Uekruten 
wurden im folgenden Jahre als untauglich erklärt 3,9 
Prozent pro 1898. 

Pro 1899 wurden untersucht total 41,228 Mann. Von 
diesen wurden als tauglich erklärt 51,8 Prozent gegen- 
über 52,4 Proz. pro 1898. 

Die Gesamtzahl der im letzten Jahre untersuchten 
Rekruten hat sich gegenüber dem Vorjahre um 1112. 
und die Zahl der im Berichtsjahre diensttauglich er- 
klärten Rekruten gegenüber derjenigen von 189* um 
760 vermindert. (Nationalzeitong.) 

— Oberst Edmond de la Rive. Wir haben den Rück 
tritt des Uerrn Obersten Edmond de la Rive vom Korn 
mando der 1. Division gemeldet. Zunehmende Schwächung 
der Gesundheit bat den verdienten Mann zu diesem 
Schritte genötigt. Oberst de la Rive war, vor Beiner 
Erhebung auf den jetzigen Posten, Generalstabschef ers 
der I. Division und später de* I. Armeekorps on>l hat 
sich in beiden Positionen durch hohe militärische Tüchtig 
keit ausgezeichnet. Besonders verdient machte er «ich 
um die Centralschulen, die er mehr denn zehn Jahre 
aufs vortrefflichste leitete. (N. Z. Z.) 

— Oborstlleutenant Schiessle, eidg. Schieasinatruktor 
geriet bei einem Ausflug anf die ChurGrsten beim Tra- 
versieren des Valzlorhes beim Hinterruck in eine Schnee 
runse und erlitt einen komplizierten Beinbruch. 



A u 8 1 a n d. 



Österreich. Oberst Bancalari, Gnstav, Ritter 
der Eisernen Krone und des Verdienstkreuzes , ist 
am 13. Mai in Linz infolge eines Herzschlages gestorben. 
Mit günstigem Erfolg hat er s. Z seine Erlebnisse wäh- 
rend de» französischen Kriege* 1870/71 beschrieben. 

Frankreich. Die, Schiessübungen mit Be- 
lagerungsgeschützen werden in diesem Jahre 
nicht auf den Schicssplätzen der Feldartillerie statt- 
finden. Vielmehr wird eine Kommission von drei 
höheren Offizieren und drei Hauptleuten in Toul mit 
den zwei Batterien dieser Festung die nötigen Übungen 
und Forschungen bezüglich des Artilleriedienste* bei 
Angritfen und Verteidigungen von Festungen vornehmen 



und die praktischen Festung«- und Platz-Schiesakurse 
m befestigten Lager von Chalons leiten. 

England. Massnahmen zur Verstärkung 
les britischen Heeres. Dia britische Regierung 
hat nunmehr für die Schaffung eines Heeres zur Landes- 
verteidigung u. a. folgende Entscheidungen getroffen. 
Zunächst aollen Volunteers aufgefordert werden, anter 
neuen Bedingungen zu dienen. Daa jeteige Volunteer- 
korps soll in die Heerea-Reserve überfährt werden Dan 
soll dadurch erreicht werden, dass die Kommandeure 
1er Volonteer-Trnppenteile stets eine Kompagnie von 
106 Mann bereit zu halten hatten, die, wenn nötig, ihre 
Beschäftigung im Civilleben verlassen und sich den 
auf den einzelnen Stationen gemäss dem Mobilisationa- 
schema des 1. Armeekorps für Landesverteidigung ver- 
sammelten Truppen anschliessen müsaten. Diese Kom- 
pagnien müssen stets ihre Stärke beibehalten. Die Leute 
werden bei der Entlassung in die reguläre Armee und 
am gleichen Tage in die Heeresreserve überführt, mit 
1er Bestimmung, dass sie in ihrem Volunteerkorps jähr- 
lich Übungen in Feldbefestigungen und Schiesscn absol- 
vieren müssen. Die Leute erhalten gleichen Sold wie 
ie Reservisten des stehenden Heeres. 
Nuch allen den grossen Versprechungen, die seit dem 
vergangenen Oktober von verantwortlicher und nicht 
verantwortlicher Stelle in London betreffs einer Reform 
und Reorganisation des englischen Heeres in capite et 
iu niembris gemacht worden sind, nimmt sich dieser 
vorläufige erste Schritt sehr dürftig aus. 

Südafrikanischer Krieg. Der berühmte, in Canada an- 
sässige englische Staatsreehklehrer Prof. Godwin Smith, 
dessen Urteil über Vorgänge der englischen Politik in 
England speziell auf onionistischer Seite stets das höchste 
Ansehen genOBS, hat im „Xewyork Herald" einen Ar- 
tikel über den Burenkrieg publiziert, den er in flam- 
mender, an Motnuisen's Brief erinnernder und diesen 
an Schärfe womöglich noch übertreffender Sprache ver- 
dammt. .Dieser Krieg", sagt er, „ist ein zweiter 
Jauieson-Beutezug. Ich schäme mich für England de* 
Dienstes, welchen dasselbe von Portugal annimmt und 
den es veruni tlich der Schwäche Portugals erpresst hat. 
Der Durchzug englischer Truppen durch Beira ist der 
flagranteste internationale Rechtsbrnch, den ein Land 
überhaupt nur begehen kann. Das Kriegsfieber ist 
für die englischen Massen wie eine neue Art von Schnaps * 
Der Professor sagt weiter: „Die Kap -Rebellen mögen 
gesetzlich Rebellen heissen, moralisch sind sie es nicht. 
Ihre grosabritannische Majestät", ruft er, ,hat Afrika 
nicht erschaffen. " Er vergleicht die Königin mit den 
Päpsten, welche die Erde mit ihren Worten verteilten 
.Die Herzen aller Völker," schreibt Smith, .selbst in 
Italien, von wo ich eben zurückkehre, sind mit den 
Buren." ( N. Fr. IV.) 
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Das neue deutsche Landesbefestignngs- 



In Deutschland hat die derzeitige Reichstags- 
session wesentliche Neuerungen im Landesbefe- 
stigungssystem und eine Mittelauf wendung von 
50 Millionen far dieselben gebracht. Diesel 
Neuerungen sind um so bedeutsamer als sie in 
gewisser Richtung ein neues Moment in das 
deutsche LandesbefestigUDgs- und Verteidigungs- 
system einfuhren. 

Schon im Februar dieses Jahres erfolgten sei- 
tens des Kriegsministers in der Budgetkommis- 
sion Darlegungen über beabsichtigte Umgestal- 
tungen des Festungswesens, und mit der jüngst 
vollzogenen Grundsteinlegung des Forts auf dem 
Mont Blaise bei Metz wurde für dieses Haupt- 
bollwerk Deutschlands nebst Strassburg gegen 
Frankreich, der Anfang gemacht. 

Die betreffende vom Reichstage bewilligte 50- 
Millionen-Forderung ist, da sie ihr Gebiet der 
ausserfachmännisched Beurteilung weit mehr ent- 
zieht, wie die Übrigen militärischen Fragen, so- 
wohl innerhalb wie ausserhalb des Reichstages 
nicht erörtert und beurteilt worden • und doch 
war es eine auffallende Erscheinung, dass kaum 
nach Jahresfrist nach der Aufhebung der deut- 
schen Landesverteidigungskommission, der nament- 
lich die Fragen der Landesbefestigung unterla- 
gen, die deutsche Militär-Verwaltung mit dem 
Plan einer sehr beträchtlichen Umgestaltung des 
Landesverteidigungssystems hervortrat, und dass 
dieselbe augenscheinlich mit einem System und 
vielleicht auch mit dem unlängst in der Lei- 
tung des Ingenieurkorps vollzogenen Personen- 
wechsel zusammenhängt. 



Als 7. Rate wurden im deutschen Militär-Etat 
pro 1899 zur Vervollständigung der wichtigeren 
Festungsanlagen 10 Millionen Mark gefordert, 
und der Gesamtbetrag der unter diesem Titel 
geforderten Summen beträgt 33,540,000 Mark, 
wovon in den Etatsjahren 1893/1894 bis 1898 
29 Millionen bereits bewilligt, und im neuen 
Etat unter der Forderung von 10 Millionen Mark 
noch 4,540,000 Mark gefordert wurden. Mit 
der weitergehenden Neuforderung ist eine neue 
Reihe von Aufwendungen für die Vervollständi- 
gung der wichtigeren deutschen Festungsanlagen 
eröffnet, deren Gesamtbetrag sich auf 50 Mil- 
lionen Mark beziffert. 

Die damit herzustellenden Änderungen im 
deutschen Befestigungssystem und Neuanlagen 
desselben zerfallen in 3 Gruppen, und zwar : 
die Neubefestigung einer Anzahl grosser Festun- 
gen, unter Auslassung ihrer vorhandenen Stadt- 
amwallungen, die Anlage und die planmässige 
Vorbereitung von Befestigungen zur Sicherung 
gewisser Landstriche von strategischer und poli- 
tischer Bedeutung oder besonders hoher kultu- 
reller Eotwickelung gegen feindlichen Einbruch, 
um ihre Vorräte der Benutzung des Gegners 
zu entziehen, den Aufmarsch und die Bewegungen 
der eigenen Armeen vor überraschenden Störun- 
gen zu schützen, sowie schwächeren Heeresab- 
teilungen überlegenen feindlichen Kräften gegen- 
über einen Rückhalt zu gewähren, ferner die 
Verbesserung der vorhandenen artilleristischen 
Ausrüstung der vorhandenen Befestigungsanlagen 
nach Wirkung und Schutzmitteln, unter Ver- 
wendung weittragender moderner Schnellfeuer- 
geschütze unter Panzerschutz und starker Muni- 
tionsausrüstung. 
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Wenn die erste Gruppe dieser Änderungen, 
welche eine Anzahl grosser Festungen betreffen, 
auch ganz überwiegend militärischen Erwägungen 
und nicht etwa der Rücksicht auf die fi eiere 
Entwicklung der betreffenden Städte ihre Ent- 
stehung verdankt, so kann ihre Durchführung 
doch, da hier die bürgerlichen und militärischen 
Interessen mit einander übereinstimmen, vielleicht 
um so eher als zulässig anerkannt werden, da 
voraussichtlich aus dem Verkauf des dadurch 
frei werdenden umfangreichen alten Festungs- 
terrains sich beträchtliche Mittel für die betref- 
fenden Ersatzneubauten ergeben werden. 

Die starkeu Mittelauf Wendungen aber für die 
Gesamtheit der 3 Gruppen stellen sich aus 
mannigfachen Gründen als keineswegs dringliche 
dar, und dürften vielleicht überwiegend den 
Charakter des ersten Produktes der Thätigkeit 
des neuen Chefs des Ingenieurkorp9, General v. 
der Goltz und der Bestrebungen derjenigen lei- 
tenden Fachmänuer tragen, die von rein fach- 
männischem Standpunkt aus eine völlig ideale 
Ausgestaltung auch des deutschen Landesbe- 
festigungssystems anstreben, während die kor- 
respondierenden Instanzen für die Armee und 
die Flotte hinsichtlich beider in gleicher Rich- 
tung vorgehen. 

Man hat auf der für die Forderung eintretenden 
Seite wieder den Krieg mit zwei Fronten her- 
vorgeholt, der bei der heutigen, offenbar Dauer 
versprechenden politischen Lage, wo Kussland 
Europa gegenüber ausgesprochene Friedensnei- 
gung bekundet, und der bisherige französische 
Kriegsminister die starke numerische Überlegen- 
heit des deutschen Heeres anerkannte und sich 
auf das Gebiet der anzustrebenden qualitativen 
Oberlegenheit der französischen Armee zurückzog, 
wohl ad calendas grscas vertagt gelten kann. 
Man behauptet, der Ausbau der Landesverteidi- 
gung in dem angedeuteten Sinne involviere eine 
schwer wiegende Stärkung der militärischen Rü- 
stung Deutschlands. Dieso Behauptung trifft 
jedoch unseres Eracbtens insofern nicht zu, als 
Deutschland, auch wenn es auf zwei Fronten 
zugleich angegriffen würde, wobei ihm überdies 
seine Bundesgenossen zur Seite ständen, sowohl 
den altpreussischen Traditionen wie rationellen 
strategischen Gründen folgend, unter allen Um- 
ständen den Krieg offensiv führen und der Mobil- 
machung den sofortigen Einmarsch ins feindliche 
Gebiet folgen lassen würde. Dort aber, und 
nicht vor seinen Festungen würde die Entschei- 
dung für den Krieg fallen, und wenn die Feld- 
armee entscheiden d geschlagen ist, so ist 
eine Fortsetzung des Widerstandes, unter An- 
lehnuug an das eigene Festuugssystero, wie der 
Krieg von 1870 in Frankreich deutlich bewies, 
ein Nonsens und daher ein Fehler, der nur zu 



einem noch teuereren Friedensschluss zu führen 
vermag. Die gesamte deutsche Mobilmachung 
und der strategische Aufmarsch, die Organisation 
des Eisenbahntransports, die Schnelligkeit der 
Marsch- und Transportbereitschaft, welche sämt- 
lich bis auf die äusserst zulässige Grenze abge- 
kürzt sind, die Pflege offensiven Geistes und 
offensiver Taktik und Strategie im deutschen 
Heere, die numerische Stärke desselben und seine 
Qualität, alles dieses ist auf die sofortige Offen- 
sive in Feindesland berechnet, um dort auf 
Kosten des Gegners zu leben, die eigenen Pro- 
vinzen zu schonen, die Lasten des Krieges auf 
den Gegner zu übertragen, und um unter ge- 
waltigem offensivem Anprall und Umklamme- 
rung seinen Widerstand so bald als möglich zu 
brechen. Die künftigen Kriege werden daher 
auch in Anbetracht der noch weit gewaltigeren 
Verluste, die die gesteigerte Waffen Wirkung und 
der enormen Störung, die der Krieg im Erwerbs- 
leben und der Ernährung des Landes hervorrufen 
wird, voraussichtlich noch weit kürzer sein, wie 
die der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
und die Befestigungen Deutschlands werden bei 
der hohen von keiner andern Armee erreichten 
Offensivkraft seiner Wehrmacht aller menschlichen 
Voraussicht nach in ihnen sehr wenig, wahr- 
scheinlich gar nicht zur Geltung gelangen. Die 
.Mittelaufwendungen für dieselben stehen daher 
unbedingt völlig in zweiter Linie und sind nichts 
weniger wie dringende, im Gegenteil würden die 
auf sie entfallenden Summen sogar besser ge- 
botenen Falls zur Verstärkung der Feldarmee, 
als dem entscheidenden Faktor in einem Kriege, 
verwendet werden. 

Die West- und Ostgrenze Deutschlands sind 
mit Truppen zu ihrem Schutze dicht besetzt, 
und zwar dichter besetzt wie die französische 
und russische, mit Ausnahme der letzteren an 
Kavallorie, das deutsche Eisenbahnnetz ist ent- 
wickelter und funktioniert erprobterweise rascher 
und sicherer für die Mobilmachung und den 
strategischen Aufmarsch wie das französische, 
ganz abgesehen von dem noch im Anfangs-Ent- 
wicklungsstadium befindlichen russischen. Deutseh- 
land vermag daher, in Anbetracht der Qualität 
und der numerischen, unlängst abermals erhöhten 
Stärke seines Heeres, ohne Oberbebung mit einer 
gewissen Sicherheit auf den Erfolg seiner Offen- 
sive zu rechnen, und die neue Ausgestaltung 
seines Befestigungssystems, das in der preußischen 
Kriegsgeschichte nie eine besonders hervorragende 
Rolle gespielt hat, ist als ein zwar wünschenswertes 
jedoch nichts weniger wie notwendiges Erfordernis 
zu betrachten, zumal die Stärke der deutschen 
Armee an grossen taktischen Einheiten binnen 
kurzem mit 23 Armeekorps fast diejenige der 
russischen Armee erreichen wird. 
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Die Befestigungsfrage ist überhaupt weit weniger 
vom technischen Standpunkt aus, wie von dem 
des Bedürfnisnachweises im Hinblick auf das 
System der Kriegführung zu betrachten, und man 
hat sich in der deutschen Budget-Kommission 
ungemein rasch mit ihr abgefunden. Allerdings 
ist es richtig, dass namentlich hinsichtlich der 
Anwendung und der Verteidigung der grossen 
Lagerfestungen sich in neuster Zeit ein völliger 
Umschwung vollzogen hat. Man hat den Schwer- 
punkt ihrer Verteidigung nicht wie bei den frü- 
heren Festungen auf den Hauptwall mit seinen 
konzentrierten Verteidigungsmitteln, sondern in 
die weit vorgelegenen Forts und Annexbatterie- 
positionen verlegt, die so weit vorgeschoben wur- 
den, bezw. noch vorzuschieben sind, dass der 
Stadtkern mit seinem Bevölkerungs-, Besatzungs-, 
Gebäude- und Wertkomplex durch feindliche 
Beschießung nicht zu leiden vermag, und dass 
der entscheidende Kampf um den Besitz der 
Festung in der grossen Batteriestellung geführt 
wird, die derselben so weit vorgelagert ist, dass 
die Geschütze der Stadtumwallung nicht mehr 
wirksam an ihm teil zu nehmen vermögen. Per- 
manente und mobile Panzertürme bilden die 
wichtigen Stützen dieser Fort- und Batteriestel- 
lung und ferner gedeckte Unterkunftsräume ihrer 
Besatzung. 

Bei dieser Gestaltung der heutigen Verteidi- 
gungsverfaaltnisse erscheint eine besondere Stadt- 
umwallung, die die Entwickelung der städtischen 
Gemeindewesen in empfindlicher und nachteiliger 
Weise einschränkt , in der Tbat nicht mehr 
notwendig, und der Stadtkern erforderlichen- 
falls durch selbst nur im Bedarfsfall angelegte 
Gitterzäuno mit vorliegendem Drahtgeflecht ge- 
nügend gegen einen gewaltsamen Angriff ge- 
schützt, den der Angreifer etwa unter lebhafter 
Be8chiessung einer Reihe von Forts und Batterien 
oder bei Nacht überraschend durch dieselben 
hindurch, zu unternehmen veranlasst sein könnte. 
Möge daher auch allmählich bei den, einem 
feindlichen Angriff, wenn auch höchst unwahr- 
scheinlich, ausgesetzten grossen Festungen der 
deutschen Ost- und Westgrenze, wie Königsberg, 
Thorn und Posen, Strassburg, Metz und Mainz, 
die Stadtumwallung nach dem Beispiel von 
Koblenz, Köln, Ulm und anderen Festungen 
fallen, und nach Massgabe der durch Verkauf 
des betreffenden Festungsterrains frei werdenden 
Mittel, allmählich die Verstärkung ihrer vorge- 
schobenen Verteidigungslinien stattfinden, so sind 
dieselben jedoch schon heute bei der Aufmerk- 
samkeit und den Mitteln, die man von jeher in 
Deutschland den Grenzfestungen zuwandte, so 
stark, dass sie dem Angriff eines Gegners auch 
in ihrer heutigen, wenn auch noch nicht idealen 
Verfassung, den ausreichenden kräftigen Wider- 



stand entgegenzusetzen vermögen, der der Feld- 
armee Zeit verschafft, sie wieder zu degagieren. 

Inbetreff der Befestigung ganzer 
Landstriche aber, deren wichtigste Be- 
standteile schon im Frieden angelegt bezw. plan- 
mässig vorbereitet werden sollen, liegen die Ver- 
bältnisse anders. Hier befindet man sich einer. 
Neuerung gegenüber, die noch in 
keinem Kriege auf dem europäi- 
schen Kontinent sich bewährt bat, mit Aus- 
nahme vielleicht des Analogons, welches die erst 
im Kriege improvisierte Befestigung der Position 
bei Plewna, nicht diejenige eines [ganzen Land- 
striches, bot. Die Anfänge dieser Befestigungsart 
sind in den improvisierten Befestigungsanlagen der 
Amerikaner in grosse Verteidigungsstellungen im 
Sezessionskriege zu suchen. Im Kriege bewährt 
sind diese Befestigungsanlagen jedoch in ihrer 
nunmehr geplanten Anordnung für ganze 
Landstriche noch nirgends, ein Um- 
stand, der mit besonderem Bedacht an das neue 
Projekt heranzutreten auffordert. 

Die Art dieser neuen Befestigungsanlagen re- 
sümiert sich dahin, dass transportables Befesti- 
gungsmaterial, wie Panzertürme, Eisenbahnschie- 
nen und anderes Baumaterial, sowie solches für 
Unterstände, Schuppen, Drahtgeflechte und andere 
Hindernismittel, sowie die artilleristische Armie- 
rung in günstig an Eisenbahnknoten gelegenen 
Dépôts schon im Frieden bereit gehalten werden, 
um im Bedarfsfall dorthin gesandt zu werden 
und in, wenn auch planmässig vorbereitetem, so 
doch de facto rasch improvisiertem Bau, dort 
zur Verwendung zu gelangen, wo man ihrer 
bedarf. Ob hierzu die erforderliche Zeit vor- 
handen sein wird, wird von den Gegnern dieser 
„fliegenden Befestigungswerke" bezweifelt, auch 
ist es unter Umständen möglich, dass der An- 
greifer sie unter einer genügend starken Beob- 
achtung oder Beschäftigung umgeht. Ihre 
rechtzeitige und für die obwaltenden Umstände 
zutreffende Anlage bleibt somit immerhin ein 
Kunststück und es scheint uns derjenige Teil 
der deutscherseits geplanten Befestigungsanlagen 
ganzer Landstriche mehr Beachtung zu ver- 
dienen und eher Garantie der Wirksamkeit zu 
versprechen, dessen wichtigste Bestandteile, wie 
es scheint für den eigentlichen Grenzschutz be- 
stimmt, schon im Frieden angelegt werden sollen, 
so dass in kritischen Zeiten nur ihre Armierung 
zu erfolgen braucht. Es inuss überdies auf- 
fallen, dass andere Staaten, die notorisch in- 
folge ihres entweder geringer entwickelten 
Bahnnetzes oder der geringeren Schnelligkeit 
und namentlich Bewährtheit ihres Bahntrans- 
port Uesens und strategischen Aufmarsches, sowie 
der ausser Zweifel stehenden Offensivtendenz und 
Offensiv- Bereitschaft ihres Nachbarn, weit mehr 
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auf ein derartiges je nach Bedarf zu improvi- 
sierendes Befestigungssystem hingewiesen sind, 
dasselbe bisher noch Dicht vorbereitet haben, son- 
dern sieb auf den bisher üblichen starren Fe- 
stnngs- und Sperrfortgürtel beschränkten. Aller- 
dings schliesst dies nicht aus, dass das bewegliche 
Befestigungssystem eioen Fortschritt bedeuten 
kann; allein ein Experiment und daher ein 
Risiko bleibt dasselbe immer, dessen Dring- 
lichkeit es zu unternehmen unseres Erachtens 
keineswegs nachgewiesen ist. 

Überdies zeigt ein Blick auf das deutsche 
Landesbefestigungssystem, dass dasselbe auf den 
bedrohten Fronten im Westen und Osten auch 
in seiner heutigen Anordnung unbedingt als ein 
recht starkes gelten kann. Denn die stark be- 
festigte Linie Neu- Breisach -Strassburg- Metz- 
Diedenhofen, die nur zum Teil an die Mosel ge- 
lehnt, allerdings zwischen Saarburg und Metz 
einige, vielleicht schon heute nicht unvorbereitete, 
Verstärkungsanlagen erhalten könnte, sichert im 
Verein mit der dortigen sehr dichten Truppen- 
dislokation den Aufmarsch der deutschen Armeen 
im Westen vollständig, und findet durch die 
wenige Marsche hinter ihr gelegene Barrière des 
Rheins und seiner gewaltigen Festungen Köln, 
Koblenz, Mainz, sowie den Brückenkopf Germers- 
heim und den festen Platz Rastatt eine ausser- 
ordentliche Unterstützung. Auf der Ostfront aber 
entbehrt die deutsche Grenze keineswegs der 
beträchtlichen natürlichen Hindernisse, wie oft 
behauptet wird. Das Gebiet der ost- und west- 
preussischen Seenreihe, die in ihren Hauptdefileen 
durch Sperrforts geschützt und in ihrer west- 
lichen Lücke an der Weichsel durch die sum- 
pfige Drewenz-Niederung geschlossen, sich bis in 
die Gegend von Wreschen erstreckt, bildet, auf 
die grossen Lagerfestungen Königsberg, Tborn, 
Posen, sowie Graudenz, den Brückenkopf Marien- 
burg und die untere Weichsel gestützt, eine die 
Verteidigung gegen die Angriffsoperationen grös- 
serer Heeresmassen sehr begünstigende Zone, an 
welche sich im Süden die sumpfige Warthe- und 
Prosna- Niederung, sowie die des Obra-BrucheJ und 
der feste Brückenkopf Glogau, und endlich das 
starke Passierbarkeitshindernis der unteren Oder 
mit dem noch festen Platz Neisse dahinter und 
dem leicht provisorisch zu befestigenden Breslau 
anschürest. Allerdings besitzt Deutschland keine 
rückwärtigen Festungsab3chnitte wie Frankreich 
sie in Dijon, Langres, Reims, Lâon und Paris 
und Russland sie in Brest-Litewsk und demnächst 
vielleicht Bjalystock aufweist; allein seine west- 
liche Rheinfront z. B. wurde eine Zeitlang in 
den massgebenden deutschen Heereskreisen für 
so stark gehalten, dass man bei einem Kriege 
auf beiden Fronten, auf sie gestützt, sich im 
Westen defensiv zu halten beabsichtigte, um 



zunächst mit der Hauptmacht mit dem Gegner 
im Osten abzurechnen und alsdann sich mit der- 
selben gegen den im Westen zu wenden. 

Auch aus der gesamten Anordnung und nament- 
lich aus dem im Verhältnis zu demjenigen aller 
Nach bar m achte geringen Umfang des deutschen 
Festungssystems an Ost- und Westgrenze, mit 
dem das Reich nunmehr seit über ein Viertel- 
jahrhundert auskam, geht jedoch hervor, dass 
das Schwergewicht seiner militärischen Aktions- 
fähigkeit ganz überwiegend in der Offensive ruht 
und dass die Anforderungen und Mittelaufwen- 
dungen für den mehr oder weniger stets un- 
vollkommenen Schutz, welchen Befestigungs- 
anlagen der Landesverteidigung im weiteren 
Sinno Oberhaupt nur gewähren können, sehr 
weit in zweiter Linie hinter den an die Feld- 
armee zu stellenden bezw. für sie zu verwen- 
denden kommen. Die Verteidigung der Landes- 
befestigungen vermag, wenn die Entscheidung in 
offener Feldschlacht ungünstig ausgefallen ist, 
das Kriegsglück nur dann wieder herzustellen, 
wenn sie den nötigen Zeitgewinn für die Bildung 
einer Ersatz-Armee oder für das wirksame Ein- 
greifen der Streitkräfte einer anderen Macht zu 
Gunsten der geschlagenen verschafft. Bei der 
Schnelligkeit und der enormen Wucht und Masse 
der besten Streitkräfte mit der jedoch heute 
die ersten, die Hauptentscheidung bereits 
herbeiführenden Operationen geführt werden, ist 
beides sehr zweifelhaft, und hat für das letztere 
eine weit blickende Politik durch rechtzeitigen 
Abschluss von Allianzen vor Beginn des Krieges 
und vor der Entscheidung zu sorgen, über die 
das deutsche Reich bekanntlich verfügt. Wir 
halten daher die neue 50 Millionen-Aufwendung 
für die Ergänzung seines ganz überwiegend 
offensiven Landesverteidigungssystems für nichts 
weniger wie dringlich und nur eine allmähliche 
Berücksichtigung der einzelnen Positionen dieser 
Summe an den exponiertesten Punkten seiner 
Grenze für angezeigt. 



Der neue 
französische Kriegsminister. 



Noch nicht ein volles Jahr stand General- 
lieutenant Marquis de Galiffet an der Spitze des 
so hochwichtigen Kriegsministeriums. Offiziell 
heisst es, der General habe aus Gesundheitsrück- 
sichten seine Demission gegeben. Ja, seine 
Gesundheit mag wohl erschüttert gewesen sein. 
— Kein Wunder, es würde dies auch der Fall 
gewesen sein bei Jüngeren als dem bald 71 jäh- 
rigen Galiffet. Intriguen, Verleumdungen, Lügen, 
Ungehorsam, denen er auf allen Wegen, besoii- 
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ders io den sogenannten .Bureaux" begegnete, 
Angriffe, natürlich immer hinterrücks, aller und 
jeder Art, verleideten dem ehrlichen, offenen und 
tapferen Soldaten das fernere Ausharren auf 
diesem Posten, den er nur angenommen hatte, 
in der Hoffnung die so nötige eiserne Disziplin 
in der Armee, besonders in dem Offizierskorps, 
wieder herstellen zu können, in dem Gedanken 
die Armee zu dem zu machen, was sie sein soll, 
das feste, sichere Bollwerk der Staatsregierung, 
nicht aber was sie jetzt in Frankreich ist, 
der Tummelplatz politischer Leidenschaften und 
Parteien und die Domäne für Günstlinge von 
Deputierten, Priestern und einflussreichen Glie- 
dem des Ewigweiblichen. Als Galiffet sah, 
dass dies sein Streben aussichtslos, zog er sich 
wieder in das ruhige Privatleben, sicher zum 
Schaden der Armee, zurück. 

Sein Nachfolger ist der Generallieutenant 
Louis André. Geboren am 29. M&rz 1838 zu 
Nuits (Burgund), trat er am 1. Oktober 1859 
aus der polytechnischen Schule als Unterlieute- 
nant in das 9. Feldartillerieregiment, 1861 kam 
er in das reitende Artillerieregiment der kaiser- 
lichen Garde, 1867 wurde er Hauptmann und 
kam zu der Geschützfabrik in CMtellerault, später 
an die polytechnische Schule zu Metz. Er nahm 
teil an dem Feldzug und an den Kämpfen der 
französischen Rbeinarmee gegen die Deutschen 
und spater an denen gegen die Commune. In 
den letzteren erwarb er sich das Kreuz der 
Ehrenlegion. Er diente als Batteriechef nach 
einander im 7., 23. und 84. Feldartillerieregi- 
ment. 1877 kam er an die Artillerieschiess- 
8chule in Bourges. Mit grösstem Eifer und be- 
sonderem Erfolge leitete er hier beinahe zehn 
Jahre lang als Direktor derselben die praktischen 
Schiesskurse und Versuche. 1885 wurde er 
Oberstlieutenant, 1888 Oberst und Kommandant 
der in Vincennes garnisonierenden Artillerie, 
1891 Kommandant des in Grenoble stehenden 
Feldartillerieregiments, 1893 wurde er General- 
major und kurz darauf Kommandant der poly- 
technischen Schule, aus deren Reihen er 34 
Jahre vorher hervorgegangen war, 1896 über- 
nahm er das Kommaudo der gesamten Artillerie 
de» IV. Armeekorps, 1899 wurde er General- 
lieutenant und Kommandeur der, erst in Orleans, 
jetzt in Paris garnisonierenden 10. Infanterie- 
Division. André ist ein Mann von hoher statt- 
licher, militärischer Figur, dem man seine 62 
Jahre nicht ansieht. Feind jeder Politik in den 
Reihen der Armee, ist er ausgesprochener Repu- 
blikaner. Die Zeit wird lehren, wie lange er dies 
zum Schaden der Armee so unendlich oft wechselnde 
Portefeuille in Händen behalten wird. J. 



Eidgenossen schaft 

— Wahlen. Militärdepartement. Adjunkt der tech- 
nischen Abteilung der eidgenössischen Kriegsmaterial- 
Verwaltung: Geniehauptmann Leonhanl Erni, bisher Ad- 
junkt der eidgenössischen W affeo lab ri k in Bern. Kanzlei- 
chef des Generalstabsbureau: Verwaltungsoberlieutenant 
A. Jeaogroa, bisher Kanzlist 1. Klasse den GeneraUtabs- 
bureau. Instruktor 2. Klasse der Artillerie: Artillerie- 
Oberiieatenant Hans firüderlin in Liestal; Hilf*instruktor 
der Artillerie: Adjutant-Unteroffizier Adolf Boner in 
Thon uud Kurl Kampiotti in Thun. 

Zum Kommandanten de» Infanterieregiments Nr. 3 
wird ernannt: Major Jacques Kohler in Lausanne unter 
Beförderung zum Oberstlieutenant der Infanterie. 

— Versetzungen in den Generalstab. Folgende Uauptleute 
werden in das Generalstabskorps aufgenommen : Zeer- 
leder, Fritz, 1863, von und in Bern, Kevalleriebaupt- 
mann ; Rehsteiner, Ungo, 1864, von nnd in St. Gallen, 
Infanteriehauptmann ; Rubattel, Erneste, 1865, von nnd 
in Villarzel, Kavalleriehauptmann; Bracher, Wilhelm, 
1866, von Madiawyl, in Bern, Infanteriehauptmann; 
Peter, Fritz, 1867, von Zürich, in Weiningen, Infanterie- 
hauptmann; de Perrot, Claude, 1870, von Areuse, in 
Wallenstedt, Infanteriehauptmann ; Walther, Albert, 
1869, von Wohlen, in Bern, Infanteriehauptmann; 
Chavannes, Emil, 1867, von und in Lausanne, Infanterie- 
hauptmann. 

— Unterrichtsplan für den Wlederholungskur* der VII. 
Division 1900. Von der ersten Stunde an rauss ernst 
und sielbewus8t an der Wiederanffrischnng und Förde- 
rung der Ausbildung von Truppe und Truppenfährern 
gearbeitet werden. Das setzt voraus, dass sich alle Ein- 
heitskommandanten und ihre Unterführer schon vor 
dem Dienst auf die Aufgaben, welche die Leitung dea 
Unterrichts ihnen stellt, gründlich vorbereiten. 

Diese Vorbereitung wird # zn bestehen haben : 

in der Kenntnisnahme der Bestimmungen des Schul- 
tablean hinsichtlich der für den Vorkurs in Aussicht ge- 
nommenen Waffenplätze und des vom Armeekorpskom- 
mando und dem Divisionskommando aufgestellten Zeit- 
einteilungsplanes, 

in der frühzeitigen Rekognoszierung der Vorkurekan- 
tonnementsorte behufs Festsetzung ihrer Belegung, sowie 
in der Rekognoszierung der die Kantonnementsorte um- 
gebenden Exerzier- nnd Manövrierfelder, 

in der Aufstellung von Unterrichtsprogrammen nnd 
Obungsanlagen für eine rationelle Ausnutzung von Raum 
und Zeit zu Übungszwecken. 

Die Kommandanten der Guidenkompagnie 7, der Divi- 
sionsartillerie VII, des Geniehalbbataillons 7, des Divi- 
siooslaza retto 7 retchen dem Divisionekommando bis Ende 
Juni Unterricbtsprogramme für die Daner ihrer Vorkurse 
ein, über deren Fassung sie sich mit ihren fachtechnischen 
Vorgesetzten (Oberst der Artillerie, Oberst des Genie des 
Armeekorps, Divisions- und Korpsarst) bezw. mit den 
Oberinstruktoren ihrer Waffen- und Truppengattung 
verständigt haben. Der nachstehenden Zeiteinteilung ist 
zu entnehmen, von welchem Tag an die Spezialwaffen zu 
den Übungen der Infanterie beigezogen werden. 

Der Trainoflizier der Division reicht auf den nämlichen 
Termin einen Unterrichtoplau ein, gutgehetssen vom 
Trainchef des Armeekorps, bezüglich instruktiver Be- 
schäftigung des Linientrains der Infanterie während der 
ersten Tage der Vorkursperiode. 

Für den Vorkurs der Infanterie erlägst das Divisione- 
kommando im Einverständnis mit dem Kreisinetruktor 
der VII. Division nachfolgende Weisungen für die Re- 
gelung des Unterrichtsganges bis zum Beginn der Übun- 
gen im Verband der Division. 
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Z e i t « i n l e i I n ■ g. 

Die Infanterie verbleibt in ihren Vorkurstuntonne- 
menten bis zum 9. September fiocinai ve). 

Die Verwendung der Tage vom 4. — 9. September wird 
folgende, sein : 

Dienstag, den 4. September : Übungen im Zug (Sol- 
daten-, Gruppen- und Zugsausbildnng). 

Mittwoch, den 5. September: Übsngen in der Kom- 
pagnie. 

Donnerntag, den 6. September: Übungen im Bataillon. 

Freitag, den 7. September : Übungen im Regiment 
(von diesem Tag an sind die Munition«- und Regiments- 
Sanit&Uwagen sa den Gefechtsübungen beizuziehen). 

Samstag, den S. September : Übungen Regiment gegen 
Regiment (mit Beizug von etwelcber Kavallerie aus der 
IV. Kavallerie-Brigade und zweier Ambulanzen des Divi- 
•ionslazaretU). 

Sonntag, den 9. September : Ruhetag. 

Mit Montag, dem 10. September beginnen die Übun- 
gen im höhern Verband von der Brigade aufwärts. Die- 
jenigen vom 10., 11. und 12. September finden aber 
noch innerhalb dea Divisionsverbandes statt. Die Ver- 
wendung dieser Tage wird die folgende sein : 

Montag, den 10. September : Übungen in der Brigade. 

Dienstag, den 11. September : Übungen Brigade gegen 
Brigade (mit Zuzug der Spesialwaflen der Division). 

Mittwoch, den 12. September: Vormittags Einmarsch 
in die Kantonnemente, von denen aus Tags darauf zu 
den Manövern Division gegen Division angetreten werden 
soll. Nachmittags Retablierung. 

Die XIII. Infanterie-Brigade wird nach Schinna ihrer 
Übungen vom 10. September Unterkunft zu beziehen 
haben in einem Geländebezirk, der südwestlich vom 
Vorkurskantonnementsabschnitt der Brigade Hegt; die 
XIV. lufauterie-Brigade in einem solchen, der ebenso zu 
dem ihrigen gelegen ist 

Am 12. September mittag* bezieht die Division Unter- 
kunft längs der Thür von Wattwit fluaaahwärls. In Ver- 
bindung mit dem Übergang zu den Übungen des 13. Sep- 
tember wird ein Gefechlsexerzieren der Division statt- 
finden. 

Termine für die Einreichung von Unter- 
richt s p r o g r a m m e n und Ü b u n g a a n I a g e n 
bei der Infanterie. 

Die Zugführer geben ihre Unterrichtsprogramoio 
for die Übungen vom 4. September an dia Kompagnie- 
kommandanten ein bis spätestens Ende Juni; die 
Eingaben der Zogführer gehen, vom Kompagniekom- 
mandanten mit Bemerkungen versehen, ans Bataillons- 
kommando zur Prüfung ond von diesem an die Kom- 
pagniekommandanten zu handeu der Zugführer zurück. 

Die Kompagnie-Kommandanten geben ihre 
Übongaprogramme und -Anlagen für den 5. September 
an die Bataillonakommandanten ein bia zum 5. Jon i. 

Die Bataillons-Kommandanlen geben ihre 
übungaprogramme und -Anlagen für den 6. September 
an die Regimentskommandanteu ein bia zum 15. Juni. 

Die Regiments-Kommandanten geben ihre 
Übuogsprngramme und -Anlagen für den 7. September 
an die Brigadekommandanten ein bis zum 25. Juni. 

Die Brigade-Kommandanten legen ihre 
Übungaanlagen für den 8. September und ihre Übunga- 
programme für den 10. September dem Diviaionakoro- 
mando vor bis zum 3 0. Juni. 

Die Vorlagen der Kompagniekommandanten werden, 
vom ßataillonskommandn mit Bemerkungen versehen, 
dem Reçimentakommando zur Hinsicht and Prüfung vor- 
gelegt Sie gelangen an das letztere- gleichseitig mit dan 
Eingaben der Bataillonskommandantcn. 



Das Regimen ukom mando legt der Sammlung die eigene 
Eingabe bei und sendet das Ganze an das Brigadekotn- 
mando. Letzteres durchgeht die Eingaben und versieht 
sie mit Bemerkungen im Einverständnis mit dem Herrn 
Kreisinstraktor der VII. Division, bezw. dem von ihm 
für die Dauer dea Vorkurses der Brigade zugeteilten 
Instruktionsoffizier I. Klasse. 

Das Divisionskommando wird diese Gelegenheit wahr- 
nehmen, um selbst Einblick zu erhalten in die einge- 
laufenen Vorlagen. 

Die geprüften und gutgeheißenen Vorlagen müssen 
bis zum lö. Augutt spätestens wieder im Besitz der Korn- 
mandoatellen sein, von denen sie auagegangen sind. 

Die Eingaben erhalten die Form von Trogram- 
m e n , soweit sie sich auf Eierzierübungen (angewandtes 
Exerzieren) im Gelände und die Form von Übunga- 
anlagen, soweit sie sich auf Feldübungen mit Gegen- 
aeitigkeit beziehen. 

Die ins Gelände verlegten Exerzierübungen, nament- 
lich die der höhern Einheiten, gewinnen an instruk- 
tivem Wert, wenn sie gegen markierten Gegner 
ausgeführt werden. In diesem Falle gehört zur Anlage 
der Übung auch eine Instruktion, die das Ver- 
halten des markierten Gegners bestimmt. Von der 
Materialverwaltang des Kreisinatraktors der VII. Divi- 
sion werden an die Stabsquartiere der Bataillone auf 
den Einrückungatag Markierungen und Petarden in 
apäter mitzuteilender Zahl versendet werden, welche bei 
den Gefechtsexerzitien aller Stufen, vom Bataillon bis 
zur Brigade zur Verwendung kommen können. Die 
Markierflaggen und nicht gebrauchten Petarden aind 
nach dem Brigade-Exerzieren an das Bureau dea Kreia- 
instrnktors in St. Gallen zurückzuspedieren. 

Das Schützenbataillon 7 ist für den 7. September dem 
28. Infanterie-Regiment, für den 8. September der XIII. 
Infanterie-Brigade, für den 10. September der XIV. Bri- 
gade zugeteilt. Seine Verwendung am 11. September 
behält sich das Divisionskommando vor. 

Die Kompagnie-, Bataillons-, Regiments- und Brigade- 
Kommandanten der Infanterie, der Kommandant der 
Gnidenkompagnie 7, des Feldartillerieregiment« 7 und 
der Abteilung I und 11 desselben, der Kommandant dea 
Geniehalbbataillons 7 uud der des Divisionslazaretu 7 er- 
halten für die Rekognoszierungen und Vorarbeiten zum 
Wiederholungskurs den Gradsold für je swei Tage und 
die reglemenUrischen Reiaeentschädigungen. 

Regiments- und Brigadekommandanten sind berech- 
tigt, sich dabei von einem Generalatabaoffizier oder Adju- 
tanten ihres Stabes begleiten zu lassen 

Weit entfernt wohnenden Offizieren kann vom Divi- 
aionskommando ausnahmsweise ein dritter Tag gestattet 
werden. 

Bei der Aufstellung der Unterrrichtsprogramrae und 
Übungsanlagen aind folgende Unterrichtsziele 
ina Auge zu fassen : 

a) In der Soldaten-, Gruppen- und Zug- 
schule: 

Das Hauptgewicht ist darauf zu legen, das« erreicht 
wird : Haltung und Ruhe im Glied, Gewandtheit in der 
Handhabung der Schnsswafle, ausgiebiges Marschieren. 
Präziaion in der Ausführung von Verrichtungen, die in 
der Abteilung einheitlich auf Kommando vollzogen werden 
müssen, saubere Übergänge aus der geschlossenen zur 
zerstreuten Ordnung nnd nmgekehrt, saubere Formationeo 
in der Bewegung, ob geschlossen oder ausgebrochen nnd 
in jeglichem Gebinde, unbedingte Feuerdisziplin. 

Zum Gegenstand der Einzelausbildung des Mannes kann 
nur gemacht werden, waa daza dient, die militärische 
Haltung und die Gewandtheit in der Handhabung der 
Walle aufzufrischen, alles andere muas in der Abteilung 
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geübt werden. Zur Weiterausdehu ung der Einzelausbil- 
dung gebricht es «n Zeit. 

Die Übungen in der Abteilung sind vorzugsweise Ins 
Gelände zu verlegen und dabei ist darauf zu achten, da*s 
da mit der nämlichen Präzision gearbeitet wird wie auf 
dein Exerzierplatz. 

Übungen im Wachtdienst, bei denen auf stramme 
Ausführung gehalten wird und ein strenger Dienstbe- 
trieb im Ortswachtdienst seibat haben den hohen instruk- 
tiven Wert einer Verbindung von angewandter Sol- 
daten- nnd Zagschule. 

Der ergiebigste Betrieb der Zugschule ist der, bei 
dem der Zagführer sich vornimmt, seinen Zug einige 
Stunden lang durchs Gelände za führen, bald auf Wegen, 
bald querfeldein, und sich dabei selbst eiue Anzahl von 
Führungsaufgaben zu stellen (wie sie an einen Zug her- 
antreten können auf dem Marsch, während der Bewegung 
auf dem Gefechtsfeld und in der Unterkunft). Diese 
Aufgaben werden mit dem Zug schulgerecht gelöst un i 
es wird bei der Aufführung nicht das geringste Sich- 
gehcnlassen geduldet, ausser in den angeordneten Ruhe- 
pausen. Der Truppe wird die Aufgabe, die man sich 
stellt, mitgeteilt, bevor man zur Ausführung schreitet. 

b) In der Kompagnieschule: 

Di« Kompagnie muas dazu gebracht werden, in jeg- 
lichem Gelände in sauberen Formationen sich zu be- 
wegen und Formalionsänderungen geordnet und gewandt 
auszuführen. Mit im Gelände gut vorbereiteten Zügen 
wird da» unschwer za erreichen sein. 

Die Übungen werden so bald wie möglich ins wech- 
selnde Gelände verlegt und bestehen gleichfalls darin, 
daas der Kompasrniekommandant sich selbst so viele 
Führungsaufgaben stellt, als nötig ist, um alles zur Aus- 
führung bringen zu können, was die Kompagnie als 
Bestandteil des Bataillons können soll. Sich aar mit 
tadellos korrekter Ausfuhraug begnügen, ist auch hier 
das beste Mittel zur Erreichung des Ziels. 

Es folgt hier eine Auswahl von taktischen Situationen, 
die der Stellung von Führungsaufgaben za Grande ge- 
legt werden können : 

Der Marsch und die allmähliche Entwicklung der Vor- 
trnppkompagnie ; 

die Bereitstellung der Kompagnie mit von Anbeginn 
starker Entwicklung, Hei es für einen Angriff, sei es 
hinter einer Verteidigungsstellung; die Kompagnie wird 
biebei das eine Mal als Flügelkompagnie, das andere 
Mal als Kompagnie der Mitte gedacht. 

Die Kompagnie durchschreitet, im Schü'zentreffen sich 
befindend, lange Strecken iu Manövrierformation (ausein- 
andergezogene Züge in olfener Zugslinie oder gestaffelt); 
sie nimmt dabei SchutzformaUonen gegen feindliches Fern- 
feuer an; sie tritt als Flügelkompagnie kavalleristischen 
Flankenbedrohungeu entgegen ; 

die Kompagnie nimmt Gefechtaformation an ; Darstel- 
lung ihrer Teilnahme am entscheidungsuchenden An- 
griffsgefecht oder am hinhaltenden Gefecht, oder am 
Gefecht im Rückzug; 

die Kompagnie steht in der Bataillonsresei ve, nimmt 
hinter Deckung oder über das Gelände wegschreitend, die 
entsprechenden Schutzformationen gegen Fernfeuer an, 
erwehrt sich kavalleristiscber Flankenbedrohung; 

Stellungnahme als Vorpostenkompagnie. 

Schon bei diesen Übungen empfiehlt es sich, den 
Gegner nicht immer blos zu supponieren, sondern mit- 
unter markieren zu lassen. 

c) Bei der Bataillons- Ausbildung: * 
Hier handelt es sich um das Einüben der Sammel-, 

Marsch-, Manövrier- und Gefechtsformationen des Ba- 
taillons : die Bewegung des Bataillons in diesen Forma- 



tionen im wechselnden Gelände (auch im Wald), das 
Einhalten paralleler Richtungen seitens der auseinander 
gezogenen Kompagnien des nach einem gegebenen Rich- 
tungspunkt hin strebenden Bataillons nnd das allseitige 
Festhalten des richtigen Verhältnisses zur Ricbtungs- 
kompagnie. 

Auch hier wieder wird die Form der Lösung von 
Führungsaufgaben gewählt, die der Bataillonskomman- 
dant sich selbst und seinen Kompagnien stellt. 

Als taktische Grundlagen* können Situationen folgender 
Art gewählt werden: 

die successive Entwicklang des Vorhutbataillons: 

die Bereitstellung mit starkem SchQtzentreffeu zum 
Angriff oder zur Verteidigung; das Bataillon wird das 
eine Mal als Flügelbataillon, das andere Mal als beid- 
seitig ei ugeiahmt gedacht (im ersteren Falle kommt's 
zar Abwehr einer kavalleristischen Flankenbedrohnng) ; 

das Bataillon durchläuft im I. Treffen in Manövrierfor- 
mation eine längere Gcländestrecke. dahei Annahme von 
Schutzformationen gegen Fernfeuer, Übergang zur Ge- 
fechtsfonnation, Abwehr von Flügelbedrohungen durch 
gegnerische Kavallerie; 

das Bataillon im Verteidigungsgefecht, im hinhaltenden 
Gefecht, im entscheiduuganchenden Angriffsgefecht ; der 
Übergang aus der Verteidigung zum Gegenangriff, das 
Sicheinrichten in einer genommenen Stellung; der Rück- 
zug mit Bezug einer Anfnabmestellnng; 

das Bataillon im II. oder III. Treffe«, stehend, oder 
sich bewegend ; 

das Bataillon im Vorposteniienst (am besten mit 
Gegenüberstellung der Kompagnien nnd Markierung der 
beidseitigen Reserven). 

Das Markieren des Gegners empfiehlt sich hier schon 
in höherem Masse, als beim Gefechtaexerzieren der Kom- 
pagnie. (Schiusa folgt.) 

— Freiwilliges Schiesswesen. Im vergangenen Jahre 
erzeigt dasselbe eine Vermehrung von 82 Vereinen mit 
3976 Mitgliedern und einer Totalzahl von 314,469 Mit- 
gliedern. Der Bund entrichtet an die Vereine für obli- 
gatorische Übungen, fakultative Übungen, Revolver- 
schiessen und taktische Übungen ganz beträchtliche Bei- 
träge, im vsrwiehenen Jahre Fr. 345,433. Angesichts 
der Schiessausbilduog der Truppen unserer Nachbar- 
staaten und auch im Hinblick auf die Erfahrungen im 
Transvaalkriege kann nach Ansicht der national rätlichen 
Geschäftaprüfungskommission von einer Einschränkung 
keine Kode sein, es muss vielmehr mit allen Mitteln 
dahin getrachtet werden, die Schiessfertigkeit noch be- 
deutend zu steigern und dies selbst, wenn noch weitere 
und grössere Opfer damit im Gefolge wären. Schoo 
wiederholt wurde die Anregung gemacht, den Preis der 
Infanteriemanition von sechs auf fünf Rappen per Pa- 
trone zu reduzieren. Es ist anzweifelhaft, da ss eine 
solche Reduktion dem freiwilligen Schiesswesen einen 
neuen Aufschwung bringen würde; die Kosten für die 
Erstellung der Patronen sind aber jetzt schon ganz er- 
hebliche und es beschränkt sich daher die Kommission 
für einmal darauf, die Anregung zu signalisieren und 
darauf hinzuweisen, daas ein vermehrter Verbrauch auch 
den Vorteil weniger langen Lagerns hätte. 

— 25|ahrlges Dlenstjubillum des Herrn Major Jon. KOchHn 
als Waffenkontrolleur. Im Jahre 1875 bereiste Herr Major 
Johann Küchlin zom ersten Male das Gebiet der 
IV. Division in der Eigenschaft als Waffenkontrolleur. 
Seither hat derselbe ganze 25 Jahre lang der gleichen 
strengen und aufreibenden Arbeit obgelegen, bei Regen 
nnd Sonnenschein, im Schnee und Ungewitter. Bis ip 
die hinterste Bergsektion erstreckt sich seine Thätigkeit 
und wohl bei 30,000 Gewehre gleiten Jahr für Jahr in 
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zerlegtem Zustande durch seine kundigen Hände. W« 
dieses heissen will, verni »g nnr derjenige tn ermessen, 
der einige Zeit mitmachen mnss. Oder probiere einmal 
einer nnr eine Woche laug tagtäglich ca. 120 bi« 150 
Gewehre, bis in die kleinsten Bestandteile zerlegt, durch- 
zumustern und zu kontrollieren. 

Das Herr Major Küchlin sieb während dieser langen 
Zeit seiner Thätigkeit anf diesem Gebiete eine geradezu 
verblüffende Fertigkeit und einen merkwürdig scharfen 
Blick angeeignet bat, weiss jeder Soldat der IV. Divi- 
sion. Diese technische Fertigkeit des Hrn. Waffenkon- 
trolleur* imponierte denn auch einem biderben Entlebucher 
Landwehrmann derart, dass er — andrerseits wieder im 
Bewußtsein, dass er auch etwa» könne, dessen der Herr 
Major nicht fähig sei — dem letztem bei Anlass einer 

Waffen lnspektion in Sch gutmütig auf die 

Achsel klopfte und sagte : .Ja, ja, Herr Major, Gewehre 
kontrollieren und reparieren, das chönnet Ihr, aber Matte 
brenne, das chünnet Ihr ine wäg net!" — 

Manche solche komische und lustige Episode, aber 
noch viel mehr Unangenehmes mag während diesem 
Vierteljahrhundert verzeichnet worden sein in der Chronik 
des Hrn. Warenkontrollen». Mehr als eine ganz.' 
.militärische Generation" ist an ihm vorbeigezogen und 
▼or seinen Augen zuerst in die Landwehr und dann in 
den Landsturm „hinübergerutschf ; alle aber lernten 
ihn achten und verehren als einen Offizier mit unbe- 
dingter Autorität, hervorgerufen durch seine unbestreit- 
baren technischen Fertigkeiten und Kenntnisse und ver- 
bunden mit feinem Takt in allen Lagen militärischer 
Vorkommnisse. Jedermann, der ihn kennt, und das sind 
wohl manches Tausend, wird mit uns einig gehen, wenn 
wir dem verehrten, tüchtigen Offizier zu seiner 20-jäh- 
rigen strengen Arbeit im Dienste des Vaterlandes aufs 
herzlichste gratulieren. (Vaterland.) 

— Schweizerischer Rennvsreln. Zu dem D a u e r r i 1 1 

von 200 Kilom. haben sich fünf Teilnehmer eingefunden. 
Dieselben sind Samstag, 9. Juni, nachmittags 2 — 2'/i Uhr 
von Bern abgeritten. Die Route, die den Beteiligten 
erst vormittags 11 Uhr bekannt gegeben wurde, ist fol- 
gende : Bern • Gömmenen - Lyss - Utzenstorf - Langenthal- 
Sumiawald -Eggiwyl -Bern oder umgekehrt. Drei Reiter 
giengen in der Richtung Gümmenen und zwei nach 
Eggiwyl ab. Der schwerste Reiter wiegt 82, der leich- 
teste 57 Kilos. 

Der Dan er ritt hat folgende Resultate ergeben: 
1. Neher Krust, Bern, Kav.-Oberlt, mit „Belisaire", 
Zeit: 17 Stunden 48 Min ; 2. Zeerleder Gotth , Bern, 
Kav -Lt., mit „Yole", Zeit: 18 Stunden 1 Min.: 3. Berdex 
Adrien, Bern, Art.-Oberlt., mit „Daisy", Zeit : 18 Stun- 
den 40 Min.; 4. Hirt Walther, Solothurn, Kav -Hptm , 
mit „Piqüro", Zeit: 19 Stunden; 5. Bnttin Jules, Mon- 
tag ny. Kav.-Oberlt., mit .Pierrette", Zeit: Ii» Stunden 
15 Min. 

Besonders bemerkenswert ist der vorzügliche Znstand, 
in welchem Reiter und Pferde wieder in Bern eintrafen 
und dass «ämtliche abgerittenen Teilnehmer die Aufgabe 
losteu und zwar innerhalb eines nur um Fünfviertel- 
stunden differierenden Zeitraumes vom ersten bis zum 
letzten. (N. Z. Z.) 

A d 8 1 a n d. 

Südafrika. Erfahrungen im Feld. Prévost Bat- 
tershy, der Korrespondent der .Morning Post", bespricht 
einige Lehren des Krieges, die er an die Instruktionen 
Lord Roberts über Pferdepflege anknüpft. Lord Roberts 
betont in diesen Instruktionen, das» — wenn man aueh 



manchmal den Verlust von Pferden zur schnellen Er- 
reichung gewisser Zwecke riskieren müsse — doch mehr 
zur Schonung des Pferdematerials getban werden könne. 
In kürzein Zwischenräumen füttern und tränken, ab- 
sitzen, wenn es sich raachen lässt, und die l'ferde 
streckenweise fuhren. Wenn man besser für die Pferde 
gesorgt hätte, wären weniger von ihnen dienstunfähig 
geworden. Dazu sagt der Korrespondent, dass bei dem 
Durchschnittskavallerieoffizier die Ideen über die künf- 
tige Bewaffnung und Verwendung der Kavallerie noch 
verpönt seien, da der Schimmer dea Friedens es war, 
was ihn anzog. Was die Infanterie anbeträfe, so müsse 
ein Vormarsch vorsichtig geplant werden. Eine kleine 
Abteilung in stark verschanzter Stellung werde nicht 
nnr den Vormarsch des Gegners aufzuhalten, sondern 
auch seinen Rückzug zu verhindern suchen. Bei Klip 
Kraal hätten 300 Buren eine ganze Brigade von 10 Uhr 
morgens bis zur Dunkelheit einlach ausser Gefecht ge- 
setzt, weil sie dieselbe bis auf 400 m herankommen 
liesseo, ehe sie das Feuer eröffneten. Sodsnn habe man 
im jetzigen Kriege sich gewöhnt, sorglos mit den Re- 
serven zu verfahren; aber die Verwendung der Reser- 
ven sei nicht leicht, wenn die Kugeln schon auf 2000 m 
schmerzlich wirksam seien. Bei Drieput schlug ein 
Kugelhagel 1800 m hinter der Front der zwölften, vor 
dem Feuer fast gesicherten Brigade ein. In offenem 
Gelände müsse die Exerzierplatzmethode, Reserven an- 
zuhäufen und in der direkten Feuerlinie zu entfalten, 
aufhören. Anf kurze Entfernung könnten die Unter- 
stützungstruppen wohl diagonal von den Flanken heran- 
gebracht werden, aber — ausser in gebirgigem Lande 
— werde die Unterstützung wahrscheinlich die Form 
eines besondern Angriffs annehmen. Die Vorbereitung 
eiues Infanterieangriffea durch Artilleriefeuer sei gänz- 
lich mißlungen. Bei Paardeberg sei anf je 33 Buren ein 
britisches Geschütz gekommen, und doch hätten die Ge- 
schütze kaum einen Buren getötet. Die überraschende 
Nützlichkeit des Spatens sei bewiesen, doch sei es 
keineswegs leicht, unter Feuer Schützengräben auszu- 
heben, so dass in Zukunft Spaten nnd Schild wohl zu- 
sammengehörten. Auch zur Munitionsergänzung könne 
ein Schild wertvolle Dienste leisten (?). Mit der grossen 
Frontausdehnung sei eine Unterteilung der Kontrolle 
nötig, und die Lehre des Feldzuges sei, dass die Zu- 
kunft der Armee gehöre, deren Individualität am höch- 
sten entwickelt sei. Die Boren kämpften mit ihrem 
Instinkt, andere Soldaten mit ihrem Gedächtnis. Disci- 
plin zerstöre den Instinkt, und gründliche Ausbildung 
müsse ihn wiederherstellen. 
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Die Kriegslage in Südafrika. 

Nach dem Einmarsch Lord Roberts in Kroon- 
stad am 12. Mai trat eine zehntägige Panse im 
Vormarsch des Gros der Hauptarmee ein, die 
sowohl zar Herstellung der zwischen Kroonstad 
und Blœmfontein vielfach zerstörten Bahnlinie, wie 
auch zum Vormarsch der beiden Flanken kolonnen, 
die das Vordringen der Hauptarmee begleiten 
und einen weiteren Weg zu verfolgen und selb- 
ständige Aufgaben zu losen haben, ausgefüllt 
wurde. Ferner vollzog sich während dieser 
Periode eine Operation, die der britische Höchst- 
kommandierende bereits mit seinem Vorgehen 
von Blœmfontein geplant und eingeleitet hatte, 
der Entsatz von Mafeking. 

Die siebenmonatlicbe Verteidigung dieses erst 
von Genera) Baden- Powell befestigten Platzes, 
in welchem ausser 900 Mann Truppen 9000 
Individuen der Civilbevölkerung, und zwar fast 
ausschliesslich Kaffern, zu verpflegen und zu 
schützen waren, bildet ein glänzendes Beispiel 
britischer Ausdauer und Kriegstüchtigkeit und 
war schliesslich von dem Erfolge begleitet, dass 
wenn auch die K affer nstadt erobert und nieder- 
gebrannt, so doch ihr Eroberer, Kommandant 
Eloff, mit einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
seiner Mannschaft von den Verteidigern gefangen 
genommen wurde. Der Wert des Ereignisses 
liegt jedoch nicht sowohl darin, dass hier eine 
geringe, durch Hunger, Verluste und Entbeh- 
rungen geschwächte kleine Besatzung nunmehr 
befreit, jedoch für Wochen hinaus nicht aktions- 
fähig ist, sondern in dem moralischen Effekt, 
den der endlich bewirkte Entsatz des Platzes bei 
' beiden Heeren hervorrufen musste. Allein auch 



die strategische Bedeutung, die Mafeking bisher 
zu keiner Zeit des Krieges besass, soll, wie es 
scheint, nunmehr zur Geltung gelangen, da die 
Entsatztruppen und anscheinend auch diejenigen 
Oberst Hunters und Lord Methuens für ihre 
Offensive am nördlichen Vaalufer gegen Jo- 
hannesburg und Pretoria auf die Bahnlinie Kap- 
stadt- Kimberley- Mafeking basiert werden und 
ihnen und dem Entsatzkorps Oberst Mations auf 
dem Wege der sich von Mafeking auf dem 
Kamm des Witwatererandgebirges nach Johannes- 
bürg und Pretoria zieht, eine wichtige, die dor- 
tigen Stelinngen der Buren flankierende Vor- 
marschlinie zugewiesen werden dürfte. 

Noch vor dem am 23. Mai erfolgten Vor- 
rücken der Hauptarmee Lord Roberts von 
Kroonstad gegen den Rhenoster-Spruit, hatte 
der Vormarsch der Armee General Bullers in 
Natal, sowie derjenige Lord Methuens von Hoop- 
stad auf Klerksdorp und Oberst Hunters von 
Christiania aus begonnen, so dass sich heute eine 
planvolle konzentrische Vorbewegung aller briti- 
schen Heereskörper gegen Johannesburg und 
Pretoria vollzieht, die die kaum noch auf 25,000 
Mann zu veranschlagende Armee der Buren ent- 
weder zu einer derartigen Verteilung ihrer Kräfte 
nötigt, dass sie sich überall in sehr starker 
Minderheit den Engländern gegenüber befinden 
oder einige der gegnerischen Anmarschlinien 
ganz schutzlos zu lassen nötigt. Nur die Divi- 
sionen Rundle und Brabant sind an diesem all- 
gemeinen Vormarsch nicht beteiligt, da ihnen 
die Aufgabe zufällt, die nur noch auf einige 
Tausend Mann geschätzten Reste des Freistaat- 
heeres in den bergigen Distrikten von Ficksburg, 
Winburg, Bethlehem und Harrysmith im Schach 
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za halten und fur die Störung des Vormarsches 
der britischen (lauptarmec unschädlich zu machen. 
Als unmittelbare Flankendeckung Lord Roberts 
gingen Oberst Hamilton über Lindlej auf Heil- 
bron und General French über Honingspruit 
über den Rhenoster-Fluss bis Trospeet vor, so 
dass die Buren diesen Abschnitt, obgleich sie in 
ihm starke Verschanzungen angelegt hatten, nicht 
verteidigten, sondern bevor es zu einem allge- 
meinen Angriff kam, aufgaben und abzogen, das 
beste was sie unter den obwaltenden Umständen 
der britischen Übermacht gegenüber zu thun 
vermochten. Ihr Bestreben zielt offenbar darauf 
ab, den Vormarsch des Gegners aufzuhalten, ohne 
sich in Entscheidung^ m pfe einzulassen, sondern 
nur dort, wo sich ohne die Gefahr für den Rück- 
zug die Gelegenheit bietet, ihm empfindliche 
Verluste beizubringen. Die verhältnismässig ge- 
ringe Anzahl der Streitkräfte der Buren, die, wie 
erwähnt, noch auf etwa 25,000 Mann in Trans- 
vaal zu veranschlagen ist, und der neu aufge- 
stellte rein defensive Feldzugsplan erfordern dies 
gebieterisch. Unter diesen Umständen lässt sich 
daher auch keine hartnäckige Verteidigung des 
Vaalflusses, obgleich derselbe stellenweise bis zu 
20 Fuss tief ein beträchtliches Hindernis bildet, 
seitens der Buren erwarten. Die Positionen, die 
sich bei Vereenigung, da wo die Bahn nach Pre- 
toria den Vaalflu8s überschreitet, westlich und 
ostlich derselben erstrecken, sind zwar, auf der 
Ostseite aus zusammenhängenden Höhenzügen be- 
stehend, stark, jedoch auch dort, wenn auch 
schwieriger, über Westbuisen und gebotenenfalles 
Villiersdorp umgehbar, und auf der Westseite, 
zwischen dem Rietspruit und dem Klipriver, zu aus- 
gedehnt, und zwar 2 1 /« d. Meilen lang, um gegen 
die britische Übermacht mit Aussicht auf Erfolg 
verteidigt werden zu können. Der Vaalfluss ist 
überdies hier in zahlreichen Driften passierbar 
und eingebende Bogen des Flusslaufs westlich 
Lindequest Drift bei Boschdraai und Lindequest, 
sowie Östlich des Mac Ows Vley-Berges, sowie 
das Herantreten von Höhen an das Südufer bei 
Lonter Water, Welgelegen, Vlakfootein, Zeekoe- 
fontein etc., von denen aus Artilleriefeuer das 
jenseitige Ufer beherrscht, begünstigen ein For- 
cieren des Vaalûbergangs. Der bedeutende Höhen- 
zug der Hout Bosch-Berge liegt V«— 2 1 /* d. 
Meilen nördlich, zu weit entfernt für die un- 
mittelbare Verteidigung des Vaalflusses, und das 
Plateau am Rietfluss zu weit westlich von der 
Hauptstellung, um hartnäckig gehalten werden 
zu können. Das rückwärtige Gelände ist ganz 
eben und ohne Aufuabmestellung. Der am Süd- 
ufer des Vaal nahe der Bisenbahnbrücke gele- 
gene Mac Ows Vley-Berg ist 4725 engl. Fuss 
hoch und beherrscht bei einer relativen Erhe- 
bung von 1700 Fuss die Gegend ringsum und 



bildet den Schlüsselpunkt der Vaalstellung für 
einen Angriff unmittelbar an der Bahn. Allein 
seine Verteidigung ist durch konzentrischen Ar- 
tillerieangriff zu überwältigen und er liegt 
durch den Vaal getrennt von der übrigen 
Stellung. Da bereits die Verteidigung Jo- 
hannesburgs und seiner Fort9 das nächste Pro- 
gramm der Buren bildet, so lässt sich unter 
diesen Umständen um so weniger eine hart- 
näckige Verteidigung des Vaalflusses erwarten, 
und die neuen Zerstörungen der Eisenbabnbrücken 
und Überführungen, sowie der Bahn selbst auf 
mehrere engl. Meilen nördlich von Kroonstad 
weisen vielmehr auf die möglichste Erschwerung 
des Vordringens der Engländer durch materielle 
Hindernisse zwischen Johannesburg und Kroonstad 
hin. Der Vormarsch Lord Roberts wird daher, 
vor Jobannesburg angelangt, in doppelter Hin- 
sicht zu einer vielleicht längeren Pause genötigt 
sein, nämlich sowohl für die Wiederherstellung 
der Bahn und für die Einleitung der Beschies- 
sung und Belagerung der Forts, für welche der 
schwere Belagerungstrain aus Kapstadt bezw. 
Bl œ m fonte in erst herangezogen werden muss. 

In Natal ist es inzwischen dem Vormarsch 
General Bullers gelungen nicht nur den nur 
7000 Mann starken Gegner aus der Biggarsberg- 
stellung herauszumanövrieren, sondern auch Dun- 
dee, New- Castle und Ingogo zu besetzen und in 
der Richtung gegen den wichtigen Pass von 
Laingsnek vorzugeben. Hier jedoch und am 
Majuba Hill befinden sich die Buren unter 
Botha, von 2000 wieder auf 5000 Mann ver- 
stärkt, in sehr starken befestigten Stellungen, 
deren Frontal- und sonstiger direkter Angriff bei 
Bergböben von 5400 bis 7000 Fuss so gut wie 
ausgeschlossen erscheint. Allein die gewaltige 
numerische Übermacht General Bullers, der übor 
3 Infanterie-Divisionen, die 2., 4. und 5., und 2 Ka- 
vallerie-Brigaden nebst etwa 72 Geschützen ver- 
fügt, gestattet eine weit umfassende Umgehungs- 
bewegung, namentlich Östlich über Wakkerstroom. 
Die Proviantvorräte seines Trains, die für 10 
Tage reichten, sind nahezu erschöpft uod ein 
Halt zur Ergänzung derselben und genauer Re- 
kognoszierung des Gegners ist um so mehr ge- 
boten, als der wichtige Eisenbahntunnel von 
Laingsnek von den Buren mit Dynamit ge- 
sprengt wurde, und sein Besitz und seine Wie- 
derberstellung für die Fortsetzung der Opera- 
tionen General Bullers unerlässlicb ist, da die 
einzige Babnverbindungslinie seiner Armee ihn 
durchschneidet. Wenngleich die numerische Über- 
legenheit derselben die 5— öfache der gegenüber- 
stehenden Transvaalkoramandos beträgt, so dürfte 
dennoch das hier sehr gebirgige Grenzgebiet in: 
Distrikt Wakkerstroom die Operationen General 
Bullers sehr erschweren und starke rückwärtige- 
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Stellungen bei Volksrust und Standerton ihn min- 
destens sehr aufzuhalten gestatten. Dass bei 
den Buren der Unternehmungsgeist noch keines- 
wegs erloschen ist, beweist ihr geglückter Ober- 
fall auf eine Schwadron der Kolonialreiter Be- 
thunes, von der 66 Mann gefangen genommen 
und 2 Maximgeschütze erbeutet wurden. 

Über die späteren Verteidigungsmassregeln 
der Buren bei Pretoria, das die Civilbevöl- 
kerung zu rerlassen beginnt, und vielleicht 
aufgegeben wird, da seine Verteidigung die 
gesamte Armee der Buren erfordern würde und 
ihren Gesamtwiderstand mit einem Schlage be- 
enden könnte, lassen sich zur Zeit ebenso wenig 
wie über die geplante Fortsetzung des Wider- 
standes im Ly den bürg- und Zoutpans- Distrikt, 
über reine Konjunkturen hinausgehende Ver- 
mutungen aufstellen. 

Nene Untersuchungen Uber die Geschosse 
und Wirkung der kleinen Kaliber 
nnd die Dumdum-Geschosse. 



Die Frage nach der verwundenden Kraft der 
heutigen kleinkalibrigen Gewehr-Geschosse be- 
schäftigt seit geraumer Zeit die Techniker, die 
Militärs und die Militärärzte aller Armeen 
und diö betreffenden experimentellen Versuche an 
Kadavern, veranlasst vom preussischen Kriegs- 
ministerium, sowie die bezüglichen Erklärungen 
der deutschen Delegierten beim Kongress in Rom 
nnd die jüngsten Untersuchungen des eidgenös- 
sischen Corpsarztes Doktor Bircher, sowie die- 
jenigen Professor Dr. Bruns über das Dumdum- 
Geschoss u. a. fanden grosse Beachtung und Ver- 
breitung. 

In neuester Zeit wurde das Interesse an der Frage 
abermals durch die Verhandlungen der Friedens- 
konferenz betreffend die Ausschliessung des Ge- 
brauchs der englischen Dumdum-Geschosse ange- 
regt, und um so mehr, da man sich englischerseits, 
wie es scheint, nicht entschloss, auf die Verwen- 
dung dieser Geschosse von ganz besonders zer- 
schmetternder Wirkunginden Kriegen gegen wilde 
oder halbwilde Völkerschaften, wie die Afridis in 
Indien und die Derwische im Sudan, zu ver- 
zichten. 

Zwar wurde die Fabrikation der ursprüng- 
lichen Dumdum-Geschosse in der betreffenden 
indischen Fabrik eingestellt, allein in Woolwicb 
wurde ein ganz ähnliches derartiges Geschoss, 
nur mit dem Unterschiede, dass sein unumman- 
telter vorderer TAr eine konkave Aushöhlung 
an der Spitze enthielt, in sehr ausgedehntem 
Umfange angefertigt und diese Geschosse nach 
Kapstadt gesandt, wo sie angeblich gegen die 
Zulus verwendet werden sollten. Die Vorräte an 
derartigen Geschossen sollen 200 Millionen Pa- 



tronen betragen und noch im vergangenen Jahre 
wurden 2 Millionen derselben angefertigt und 
wurden dieselben auch als für die englischen Maxim- 
geschütze in Südafrika bestimmt bezeichnet. Um 
so mehr muss es daher überraschen, wenn aus Eng- 
land berichtet wurde, dass sich diese Geschosse 
bei den Schiessversuchen auf dem Schiessplatz 
bei Biseley als völlig ungeeignet erwiesen, so 
dass es unmöglich erschien, dieselben an Feld- 
truppen als Munition auszugeben, da dieselben 
bei Verwendung dieser Geschosse einer sicheren 
Niederlage ausgesetzt seien. 

Der Metallkern des Geschosses erwies sich 
bei den fortgesetzten Schiessprüfungen auf dem 
Manöverplatz als unfähig, der grossen, im Ge- 
wehrlauf sich entwickelnden Hitze zu wider- 
stehen, schmolz in den meisten Fällen und flog 
beim Abfeuern in aufgelöster Form aus dem 
Laufe, wahrend die Nickelhülse häufig in dem- 
selben stecken blieb. Selbst dann, wenn das 
ganze Geschoss den Lauf verliess, hörte es auf 
gefährlich zu werden und erreichte sein Ziel 
nicht, wie es natürlich auch keine Wirkung 
haben konnte. Dies geschah schon nach weni- 
gen Schüssen, obgleich die Gewehre von Offi- 
zieren und auf das sorgfältigste geschulten 
Schützen gehandhabt wurden, welche ihre Ge- 
wehre auf das sorgfältigste bebandelten, reinig- 
ten u. 8. w. Was würde daher, heisst es, erst 
im Kriege geschehen, wo der Soldat weder ge- 
wohnt ist noch Zeit hat, sein Gewehr so sorg- 
fältig zu unterhalten ! Dazu kommt, dass in den 
Fällen, wo der Mantel des Geschosses im Laufe 
sitzen blieb, was der Feuernde überhaupt nicht be- 
merken kann, die Gefahr der Explosion bei den 
folgenden Schüssen ausserordentlich gross ist. 
In Biseley wurde das Ausfliessen des Bleies schon 
deshalb bemerkt, weil die Kugeln infolge dessen 
die Scheibe nicht trafen. In beiden Fällen, sei 
es nun, dass das Gewehr platzt oder aber die 
Hülse durch den folgenden Schuss entfernt wird, 
bleibt der Soldat thatsächlich wehrlos, während 
er seinerseits den Feind unschädlich gemacht zu 
haben glaubt. Diese in Biseley zahlreich kon- 
statierten Fälle würden, so wird weiter argu- 
mentiert, in einem südlichen Klima bei grosser 
Hitze und Staub noch weit zahlreicher vor- 
kommen. 

Eine Untersuchung des Geschosses und der 
Umstände, unter denen es versagt, ist durch 
Oberst Wheadon, Direktor des Wool wicher Labo- 
ratoriums, im Gange und scheint auf Grund der 
aufgetretenen Erscheinungen bis jetzt die Mut- 
massong gestattet, dass der grosse Hitzegrad, 
den die neuen rauchlosen Pulverarten entwickeln, 
vielleicht der Grund des Versagens der Geschosse 
gebildet hat. Die in Indien verwendeten ur- 
sprünglichen Dumdum • Geschosse hatten sich 
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jedenfalls gegen die Afridis bewahrt. Daher 
mass es sehr überraschen, dass ein Staat von 
der technischen Leistungsfähigkeit Englands mit 
einer Bestandsquote der Kriegsmunition von 200 
Millionen Patronen derartige Erfahrungen macht. 

Vor etwa zwei Jahren hatten auch in Frank- 
reich ein französischer Militärarzt in einer Schrift: 
.Lea fusils qui ne tuent pas" und andere Ab- 
handlungen die Frage der Wirkung der klein- 
kaiibrigen Geschosse bebandelt. Allein dieselben 
enthielten nur mehr oder weniger summarische 
Berichte und Beobachtungen, sowie vereinzelte Er- 
fahrungen, aus denen vielleicht zu absolute, jeden- 
falls aber etwas voreilige Schlüsse gezogen wurden. 
Heute liegen jedoch in dem im vorigen Jahre 
erschienenen Werke des Chefarztes des grossen 
Pariser Militär-Lazarettes Val de Grâce, Nimier, 
und des Oberarztes Laval : „Les projectiles des 
armes de guerre et leur action vulnerante," Paris 
1899, die Ergebnisse eingehender gründlicher 
Untersuchungen über diesen Gegenstand auch 
französischerseits vor und es scheint für die Mili- 
tärs nicht nur der Lander der allgemeinen Wehr- 
pflicht von Interesse, denselben einen Blick zu 

Die Frage ist in dem erwähnten Werke haupt- 
sächlich vom Standpunkt der Chirurgie aus be- 
handelt und zwar unter Berücksichtigung der 
neuesten Fortschritte der Wissenschaft. Da 
jedoch Wirkung und Ursache hierbei nicht zu 
trennen waren, so enthalt die Schrift sehr genaue 
Angaben über den Gewehrschuss selbst und über 
die Konstruktion der Geschosse und zwar nicht 
nur der französischen, sondern derjenigen alier 
europäischen Heere, nebst einer gemeinverständ- 
lich gehaltenen kurzen Ballistik. 

Als Resultat dieser Studien ergiebt sich, dass 
zwar gewisse ballistische Unterschiede bei den 
verschiedenen Gewehr- und Geschossarten vor- 
handen sind, dass dieselben jedoch was ihre dyna- 
mische Kraft und ihre unter chirurgischem Ge- 
sichtspunkt betrachtete Wirkung betrifft, einander 
sämtlich ziemlich gleich sind, und es genügt 
daher für ihre Beurteilung, ohne auf Details ein- 
zugehen, die Verhältnisse und Wirkungen der 
kleinkalibrigen Geschosse im allgemeinen zu be- 
trachten. 

Während die Geschosse vor 1886 mehr oder 
weniger verschiedene Formen hatten, so besitzen 
die beutigen sämtlich eine fast identische Ge- 
stalt und bestehen aus einem fast cylindrischen 
Körper, der vorn mit ogivaler Spitze, mit oder 
ohne Abplattung endet, welche letztere von ge- 
ringerer Bedeutung ist und an der Rückseite eine 
ebene oder leicht ausgehöhlte Fläche aufwoist. 
Eine andere den neuen Geschossen gemeinsame 
Eigenschaft, die sie besonders von den frühern 
unterscheidet, ist ihre viel grössere Länge wie 



Dicke, und wenn es nahe liegt, dass diese Ver- 
längerung das notwendige Korrektiv der Ka- 
liberverminderung bildet, so gilt dies auch hin- 
sichtlich des Umstandes, dass dies inbetreff ihrer 
Verwundungskraft eine sie steigernde Bedingung 
bildet, da es die geringe Stärke des Geschosses 
kompensiert und da die Gesamtmasse und das 
Gewicht desselben viel weniger verringert sind, 
wie es auf den ersten Blick erscheinen kann. 
Allein den hervorragendsten Unterschied zwischen 
dem Geschoss der kleinkalibrigen Gewehre und 
denen der Übergangs waffen wie das Chasse - 
pot-, Gras-, Dreyse- und Mausergewehr, bildet 
unbestreitbar ihre besondere Zusammensetzung. 
Anstatt ausschliesslich wie die früheren aus Blei 
zu besteben, besteht heute nur der Kern der 
Geschosse aus diesem Metall und zwar in der 
Regel aus durch Zusatz von Antimon gebildetem 
Hartblei, und sind sie mit einem Metallmantel 
umgeben, der ihnen hie und da den Namen 
„Panzergeschosse" verschafft hat. Wenn nun 
auch das Blei Eigenschaften besitzt, welche kein 
anderes Metall in gleichem Masse bietet: seine 
Dichtigkeit, seinen verhältnismässig geringen 
Preis und daher seine voraussichtliche Nichtver- 
drängung durch ein anderes Metall, so besitzt es 
doch einen Fehler, der um so mehr ins Gewicht 
fiel, wie die den neuen Pulverarten und der 
durch sie erzielten Anfangsgeschwindigkeit ver- 
dankte Durchschlagskraft sich steigerte: den der 
leichten Deformation und des Verbleiens der 
Züge; derselbe hatte die Annahme des Gescboss- 
mantel8 zur Folge, der aus Stahl, Weisskupfer 
oder Nickel oder aus weiss verkupfertem Stahl 
besteht, da der Stahl die Züge rasch abnutzt. 

In der Regel umgiebt der Mantel den ge- 
samten Geschosskern, bei dem englischen Lee- 
Metford-Gewehr und dem schweizerischen Schmidt- 
Gewehr jedoch nicht. Das Geschoss des letzteren 
ist nur im vorderen ogivalen Teil ummantelt, 
während dagegen bei dem englischen im Arsenal 
Dumdum bei Calcutta umgeänderten Geschoss 
der Mantel nur den hinteren Teil bedeckt und 
derart das reine Blei au der Spitze lässt. Ver- 
möge dieser Anordnung deformiert und zerteilt 
sich das Duradumgeschoss leichter wie jedes 
audere, und bei dem schweizerischen Geschoss 
soll ähnliches der Fall sein, mit dem Unter- 
schiede, dass sich die Expansion des Geschosses 
in dessen rückwärtigem und nicht am vorderen 
Teil vollzieht und dass der hintere Bleikern am 
Mantel zerschellt, anstatt dass dies an der ge- 
troffenen Fläche geschieht.* Allein auch die 
Geschosse mit vollem Mantel entgehen der De- 
formation und selbst der Zerreissung nicht und 
mindestens unterliegen sie beim Einschlagen in 
der Regel einer Abplattung, einer Windung oder 
Verbiegung unter Spalteu und Zerreissen des 
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Kerns, and es ist begreiflieb, dass der Militär- 
chirurge eine Umgestaltung als erschwerende 
Bedingung betrachtet, die notwendigerweise die 
in den Geweben des menschlichen Körpers er- 
zeugte Zerstörung erhöht. Jedoch sind alle diese 
Geschosse im Verhältnis zum Dumdumgeseboss 
und zu dem gleichartigen mit innerlich hohler 
ogivaler Spitze, die die Engländer im letzten 
Sudanfeldzuge verwendeten, humane. 

Allein die Thatsache ist unbestreitbar, dass 
die Engländer sich zur Umgestaltung ihres ur- 
sprünglichen Lee-Metfordgeschosses veranlasst 
saheü, da sie in dem Feldzuge in Tschitral zu 
ihrer Überraschung dessen Unzulänglichkeit, ja 
wenn nicht Ohnmacht, einen Feind, der nicht in 
seinen Lebensorganen getroffen und sofort ge- 
tötet war oder eine schwere Knochenverletzung 
erlitten hatte, ausser Gefecht zu setzen, be- 
merkten. 

Auch die Franzosen haben, wie die Engländer 
in Tscbitrai und die Italiener in Abessynien, in 
Dahomey und im Sudan konstatiert, dass augen- 
scheinlich von einer oder selbst mehreren Kugeln 
getroffene Wilde, sich sehr gut lange genug 
weiter zu schlagen vermochten, um sich für die 
ihnen beigebrachte Verwundung zu rächen. 

Je kleiner daher das Kaliber und je grösser 
die Anfangsgeschwindigkeit der Geschosse, um 
so mehr entgehen daher beute die Kämpfenden 
den schweren Verwundungen, die früher die 
meisten der von Geschossen mit breiter Ein- 
scblagsfläche getroffenen erwarteten. 

Man darf jedoch deshalb keineswegs annehmen, 
dass* die kleinkalibrigen Gewehre so unschädlich 
sind, wie manche dies behaupteten, indem sie 
auf Ausnahmefälle hinwiesen. In erster Linie 
hat die ausserordentliche Rasanz ihrer Flugbahn 
den bestrichenen Raum und damit die Treffer- 
zone ausserordentlich vergrössert. Andrerseits 
aber hat die Kraft des Treibmittels d. h. die 
des neuen Pulvers die Eindringungstiefe der Ge- 
schosse beträchtlich erhöht, so dass wenn auch 
der erste von ihnen getroffene und selbst durch- 
bohrte Mann vielleicht keine allzuschwere Wunde 
erhielt, damit nicht gesagt ist, dass die übrigen 
von ihnen erreichten Leute ebenso leichten Kaufes 
davon kommen. 

Wir wussten bereits, dass ein ziemlich dicker 
Baum und selbst eine Mauer nicht mehr wie 
früher einen ziemlich sichern Schutz gegen ein 
Ge8choss boten, das drei- bis vier* und selbst 
fünfmal weiter wie früher abgefeuert wurde. 
Die Versuche der Ärzte Nimier und Laval er- 
gaben jedoch neue Einzelheiten und zwar, dass 
das Geschoss des Lebel-Gewehres auf 300 m mit 
Leichtigkeit vier Leichen durchbohrt und die 
Arme einer fünften durchschlägt, auf 500 m 
drei durchschlägt und im vierten stecken bleibt, 



auf 1000 m zwei durchbohrt und der dritten das 
Schlüsselbein bricht und auf 1700 m l 1 /» Leichen. 
Zwischen 100 und 1200 m durchbohrt das Ge- 
schoss des italienischen Gewehrs 5—2 Leichen, 
das der Vereinigten Staaten auf 4570 m zwei bis 
drei Mann und noch auf 5490 m Einen. 

Man könnte vielleicht einwenden, dass dies nur 
die lebendige Kraft des Geschosses beweise, und 
dass die Beschaffenheit seiner Verwundung bei 
einem so komplizierten Organismus wie der 
menschliche Körper viel weniger von seiner dyna- 
mischen Kraft wie von der Beschaffenheit und 
vitalen Bedeutung der getroffenen Organe ab- 
hänge; allein da die Kugel bekanntlich eine 
„Thörin* ist, so ist vielleicht eher und jeden- 
falls in V* bis V» d« r F*He darauf zu rechnen, 
dass sie an gefährlicher Stelle trifft. 

Die Bilanz der modernen Geschosse von ver- 
wundender Kraft stellt sich nach Nimier und 
Laval folgendermassen : Die unmittelbar tötlichen 
Verwundungen werden zahlreich sein, da die Anzahl 
der verfeuerten Geschosse die Verringerung ihres 
Volumens mehr wie ausgleicht, wenn auch ein 
Geschoss von 6 mm Kaliber weniger Aussicht 
hat ein wichtiges Organ zu treffen und zu ver- 
letzen wie ein solches von 7,8 mm. Besonders 
werden die Gefässe mittlerer Grösse schwerer 
getroffen werden, denn anstatt zerquetscht und 
verstopft zu werden, werden sie glatt durch- 
schnitten und der Tod durch Bluterguss häufiger 
werden. Allein wenn es einerseits ausser Zweifel 
steht, dass künftig mehr Tote auf den Schlacht- 
feldern bleiben werden wie früher, so werden 
andrerseits die nicht allzu schwer Verwundeten 
mehr Aussicht auf Heilung haben, da der geringe 
Durchmesser und die Glattheit des Schusskanals 
in den Weichteilen und in den weichen Knochen, 
die Schmalheit der Hautdurchbohrungen und 
infolgedessen die geringere Infektionsgefahr, 
ebenso viele günstige Bedingungen für die Hei- 
lung bilden. Wenn jedoch die erwähnten Au- 
toren zu dem Schluss kommen, dass die Heilung 
vieler Wunden leichter und vollständiger sein 
wird und dass die künftigen Kriege unbedingt 
weniger Invalide ergeben werden, wie die bis- 
herigen, so müssen wir, so wünschenswert dieses 
Resultat auch wäre, darauf hinweisen, dass die 
Anzahl der Geschosse der Infanteriegewehre und 
die der Partikel der Sprenggeschosse der Artil- 
lerie sich in einem Masse gesteigert hat, dass 
nicht nur die tötlichen, sondern auch die schweren 
Verwundungen künftig weit zahlreicher sein 
werden wie früher, da heute der Infanterist fast 
mit der doppelten Munition wie früher ausge- 
rüstet ist und die Sprengpartikel und Füll kugeln 
eines einzigen Shrapnells gegen 300 Stück be- 
tragen. Allerdings werden die künftigen Kriege 
wahrscheinlich kürzer sein ; allein vielleicht gerade 
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deshalb, weil sie vernichtender sind. Während die 
beiden französischen Ärzte in ihren Ermittelungen 
za dem vielleicht nicht von allen wissenschaft- 
lichen Autoritäten geteilten Scbluss kommen, dass 
alles in allem betrachtet, sich die Kriegscbirurgie 
über die Annahme der Geschosse von 1886 — 1891 
nicht zu beklagen habe, so werfen sie zugleich 
einen besorgten Blick auf die Th&tigkeit der 
Waffentecbniker, die unverkennbar auf deformier« 
bare Geschosse und solche von mörderischer Wir- 
kung abzielt. Sie bemerken daher auch in dieser 
Hinsicht: „Wir neigen jedoch zu der Befürch- 
tung, dass die jetzige Periode, was ihre chirur- 
gischen Bedingungen betrifft, später nicht für 
die günstigste d. h. humanste der Geschosse der 
Kriegsgewehre gehalten werden wird, und man 
wird sich wohl oder übel den Fortschritten der 
Engländer, die keine internationalen Vorurteile 
besitzen, auf diesem Gebiete anschließen müssen.' 

Zum Glück hat die Friedenskonferenz das gute 
Resultat gehabt, dass alle Mächte mit Ausnahme 
Englands und auch dieses nur für den Krieg 
gegen wilde Völkerschaften, sich gegen die Be- 
nutzung von Geschossen mit deformierbarer Spitze 
ausgesprochen hauen und dass daher eine aber- 
malige Steigerung der vernichtenden Wirkung 
der beutigen Schiesswaffen in dieser Richtung 
wenigstens nicht zu befürchten ist. B. 



Eidgenossenschaft 

— Mllltlr-Verslcheruna. Zum Geschäftsbericht 
von 1899 «teilt die Kommission des Stäude.rates das Po- 
stulat: Der Bandesrat wird eingeladen, za prüfen and 
za berichten, 1) ob nicht das Bundesgesetz über Militär- 
pensionen und Militär-Entschädigungen vom 13. Nor. 
1874 in dem Sinne xa revidieren sei, dass der Bund die 
Haftbarkeit für die wirtschaftlichen Folgen von im 
Dienste eingetretenen Krankheiten und Unfällen minde- 
stens in dem Umfange übernimmt, wie dies in der Vor- 
lage betreffend die Kranken- uud Unfallversicherung 
mit Einschlass der Militärversieherang vom 5. Oktober 
1899 vorgesehen war: 2) cb nicht der bestehende Inva- 
lidenfonds durch angemessene ausserordentliche and jähr- 
liche ordentliche Zuweisungen geäufnet werden soll, 
damit derselbe in absehbarer Zeit in Verbindung mit 
andern zu diesem Zwecke bestehenden Fonds (Grenus- 
Invsiidenfonds und eidgenössische Winkelriedstiftung) 
den zur Deckung des Kriegsrisikos erforderlichen Um- 
fang haben wird, und eventuell Vorschläge hierüber der 
Bundesversammlung zu unterbreiten. 

— Unlerrichtsplan für den Wiederholungskurs der VII. 
Division 1900. (Schluss.) 

d) Bei der Ausbildung des Regiments. 

Zum Gegenstand der Übung werden gemacht: die 
Sammel-, Marsch-, Manövrier- und Gefeehtsfornistionen 
des Regiments. Annahmen folgender Art können als 
taktische Voraussetzungen gewühlt werden : 

Das Regiment ist Avantgarde der Division und ent- 
wickelt sieh successive (beide Flanken sind offen und 
schütz bedürftig); 

das Regiment nimmt gesicherte Bereitstellung an mit 
starkem I. Treffen, «ei e* für den einheitlichen Angriff, 
»ei es zor Verteidigung; die eine Flanke ist angelehnt, 



die andere nicht; Abwehr kavalleristischer Flankenbe- 
droh UDgen 

Entwicklung des Regiments aus der Marschkolonne 
geradeaus oder nach halbrechts (halblinks); 

Entwicklung des Regiments nach vollzogenem Auf- 
marsch ; das Vorbrechen erfolgt unter dem Schatz des 
Feuers zurückgehaltener Kräfte aus überhöhenden Stel- 
lungen ; 

das Regiment im hinhaltenden Gefecht, im entschei- 
dungsuchenden Offensiv- und Defensivgefecht, im Rück- 
zugsgefecht ; 

das Regiment im II. oder III. Treffen als Brigade- 
oder Divisionsreserve; Verwendung desselben zur Be- 
setzung einer Aufnahmestellung, oder zur Gegenoffensive 
oder zor Verfolgung (in beiden letzteren Fällen nnter < 
der Annahme, der Stoss richte sich gegen die Flanke 
des Gegners). 

Der Gegner wird markiert oder durch Gegenüber- 
stellung eines Bataillons, das im Regiment durch ein 
markiertes Reservebataillon ersetzt wird, dargestellt. Wo 
das Scbützenbataillon zugeteilt wird, kann dieses bei ein- 
zelnen Übungen als Gegner verwendet werden. 

e) B e i der Ausbildung der Brigade: 

Als taktische Grundlage können Annahmen folgender 
Art dienen: 

Gesicherte Sammelstellang der Brigade; die eine ihrer 
Flanken ist angelehnt, die andere nicht, oder beide 
Flanken sind offen; Abwehr kavalleristischer Be- 
drohungen ; 

Die Brigade ist Avantgarde eines Armeekorps; suc- 
cessive Entwicklang derselben geradeaus, oder nach vor- 
wärts rechts (links), oder debouchierend ans einem Dé- 
filée; 

die Brigade stellt sich hinter Deckung bereit zu ein- 
heitlichem offensiven Vorbrecbea, oder aar Stellung- 
nahme für die Verteidigung; sie ist rechter (linker) 
Flügel der Division; 

die Brigade vollsieht ihren Aufmarsch im Reserve- 
verhältnis: sie macht eine Seitwärtsbewegung, allenfalls 
verbunden mit einer Frontver&ndernng, ausser Feuer- 
bereich. Sie bricht vor cum enUcheidungsuchenden, 
einen gegnerischen Flügel umfassenden Angriff. Sie 
nimmt eine flankierende Aufnahmestellung als Arriére- 
ra r de; 

Bezug eines Bivuak und Sicherung desselben durch 
Vorposten in der Front und auf der Seite offener 
Flanken. 

Beim Gefechtsexerzieren der Brigade wird das Mar- 
kieren des Gegners zur Regel. Es können auch einzelne 
Bataillone der Brigade gegenübergestellt und im Reserve- 
verhältnis durch markierte Bataillone ersetzt werden. 

Was die Formulierung der Suppositionen für 
Feldübungen mit Gegenseitigkeit, wie die 
vom 8. September anbetrifft, so empfiehlt es sich, die 
einfachere Form der Feststellung von taktischen Aus- 
gangssituationen zu wählen und aus diesen für jede 
Partei einen Auftrag abzuleiten, statt weit hergeholte 
allgemeine und besondere Annahmen zu entwerfen. 

Der Auftrag nimmt am besten die Form eines von 
der direkt übergeordneten Befehlsinstanz kommenden 
Befehls an. 

Dabei ist zu beachten, dass Bataillone, Regimenter « 
öfter als Glieder eines höheren Verbandes und im Zu- 
sammenhang mit demselben, denn als detachierte Trup- 
penteile vor den Feind zu stehen kommen und daw, 
wenn sie einmal detachiert werden, die ihnen in solchen 
Lagen zukommende taktische Selbständigkeit eine zeit- 
lich und räumlich benchriinkte ist Sollen die für solche 
Uebungen gewählten Ausgangssituationen der Anforde- 
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rang dar Kriegswahrscheinlicbkeit entsprechen, so musa 
bei deren Feststellung obigen Verhältnissen Rücksicht 
getragen werden. 

Allgemein su beachtende Regeln. 

Bei Vornahme der Rekognoszierung der Übungsge- 
biete wird es eine der Hauptaufgaben der Kinbeitakom- 
mandartten sein, zu erkennen, welche unter den ihcen 
oben zur Auswahl vorgelegten Übungen sich dem zur 
Verfügung stehenden Gelände am besten anpassen, d. h 
welche Übungen in das aufzustellende Programm aufge- 
nommen werden sollen. 

Ausser den Führungsaofgaben, die sich die übungs- 
leitenden aller Stufen bei Vornahme von Übungen im 
angewandten Eierzieren selbst stellen,*) empfehlen sich 
auch Führungsaufgaben, gestellt von den direkten Vor- 
gesetzten oder von den ibren Stäben für die Dauer des 
Vorkurses zugeteilten höheren Instrnktionsoffizieren, die 
in diesem Fall als Beauftragte der Vorgesetzten der- 
jenigen Einheitskommandanten handeln, an die eich die 
Aufgabenstellung richtet 

Je grösser der Wechsel in den Führungsaufgaben, die 
an einem Übungstage gelöst werden, desto ergiebiger ist 
der Unterricht. Bringt man die einzelnen Situationen, 
die man darstellen will, so weit möglich, in innern Zu- 
sammenhang miteinander, und beschränkt man sich in 
der Ausführung auf die Veranschaulichung einzelner 
Actionsmomente, so wird erheblich Zeit gewonnen zu 
vermehrten Übungen. 

Ähnliches gilt von den Feldübungen mit Gegenseitig- 
keit Besser zwei solcher Übungen mit kürzerem Ver- 
lauf an einem Übungstag, jede auf eigener taktischer 
Annabme aufgebaut, als nnr eine solche, bei der das 
isolierte Auftreten kleinerer Verbände unwahrscheinlich 
lange andauert. Werden die Parteien durch die Übungs- 
uolage Bcbon bei Beginn nahezu oder ganz an den Über- 
gang zur Gefechtsentwicklung herangeführt, so wird der 
Verlauf der Übung dadurch erheblich abgekürzt. Ein- 
zelne Vorpostenübungen mit Gegenseitigkeit sind aller- 
dings in die Nacht hinein auszudehnen. 

Mit der Zug- und Kompagnieschule, sowie mit den 
Übungen im Vorpostendienst sind Übungen im E n t - 
fe r nungssch ätz en zu verbinden (auf Entfernungen 
bis 1000 m ). Dabei haben die Abteilungen jeweilen mit 
dem ermittelten Visier anzuschlagen. Die mit Schützen- 
abzeichen versebenen Leute sind besonde.s zu prüfen 
und zwar auf mindestens 8 Entfernungen (von 300 bis 
1500 m). 

Über innern Dienst ist kein besonderer theoreti- 
scher Unterricht zu erteilen. Dagegen ist dieser Dienst 
streng zu handhaben. Am Schluss des Arbeitstages ist 
der Truppe die erforderliche Zeit für Reinigung und 
Unterhalt von Ausrüstung nnd Bewaffnung, sowie für 
die eigene Körperpflege einzuräumen. Ausser den Büch- 
t^nmacherkisten sind auch die Schuster- und Schneider- 
kislen in Gebrauch zn nehmen; die betreffenden Arbeiten 
sind durch Handwerker aus der Truppe zu besorgen. 
Der Vollzug der getroffenen Anordnungen ist durch Be- 
sichtigungen zu kontrollieren. 

Das Hauptverlesen ist in der Regel auf den Schiusa 
des Arbeitstages zu verlegen. Bei diesem Anlas« haben 
die Einheitskommandanten Meldungen ihrer Unterführer 
* entgegenzunehmen über den Zustand des Personellen und 
Materiellen ihrer Einheiten. Daran wird sich gewöhnlich 
die Befehlsausgabe an die Truppe für den andern Tag 
»nschliesaen. 



*) Am besten in der einfachen Form : „Wir nehmen 
in der höheren Einheit, der wir angehören, die und die 
Stellung ein nnd haben den Befehl u. s. w." 



Von der für Instandsetzungsarbeiten und Besichti- 
gungen erforderlichen Zeit kann täglich ungefähr eine 
Stunde in die durchschnittlich acht Stunden umfassende 
Unterrichtszeit mit einbezogen werden; denn dieErziehung 
zur steten Aufrechthaltung voller Schlagfertigkeit ist ein 
wesentlicher Teil des militärischen Unterrichts. 

Instruktionsrapporte sollten, nachdem alle 
Vorbereitungen auf den Unterrichtsgang vor dem Dienst 
getroffen worden sind, nur ausnahmsweise nötig werden. 
Administrative Rapporte werden meistens 
entbehrlieh sein, ausser etwa bei Beginn oder nach 
Schluss einer mehrtägigen Unterrichtsperiode. In der 
Regel wird daher, wenigsten« in den höheren Verbänden, 
vom Bataillon aufwärts, auf die Befehlsausgabe vor ver- 
sammelten Unterführern verzichtet werden können. Au 
deren Stelle wird der schriftliche Befehl oder die Be- 
feblsansgabe in Gegenwart zum Befehlsempfang kom- 
mandierter Ordonnanzoffiziere (GeneraUtabsoffiziere, Ad- 
jutanten) treten. 

Den stärksten Einflnss anf den Gang des Unterrichts 
in den ihnen unterstellten Einheiten Bichern sich die 
höheren Kommandierenden dadurch, dass sie den Übungen 
häutig persönlich beiwohnen, sich an der Besprechung 
derselben betheiligen und dafür sorgen, dass die anläss- 
lich der Besprechung gefallenen Bemerkungen, so weit 
sie die untere Führung betreffen, bis zu den unteren 
Chargen gelangen. 

Bei den Feldübungen mit Gegenseitigkeit, welche in 
die Vorknrsperiode fallen (Übungen vom 8. und 11. 
September) fungieren als Schiedsrichter der Herr 
Kreisinstruktor und die Herreu Instruktionsoffiziere 
I. Klasse des VU. Divisiooskreises. 

St. Gallen, im April 1900. 

Der Kommandant der VII. Division: 
0 b e r 8 t Uungerbühlcr. 

Genehmigt, 
Zürich, im April 1900. 

Der Kommandant des III. Armeekorps: 
Oberst Bleuler. 
Genehmigt, * 
Bern, den 25. Mai 1900. 

Der Chef des Schweiz. Militärdepartements: 
Müller. 

— Militärischer Vorunterricht. Wenn auch in einzelnen 
Kantonen die Beteiligung zurückgegangen ist — be- 
sonders in denjenigen, aus welchen der Ruf nach Ein- 
führung des Obligatoriums ertönt — so hat in andern 
Kantonen das Interesse für den Vorunterricht sich nach 
dem Berichte des Militärdepartements erhalten, oder in 
erfreulicher Weise noeh zngenommen. Immer mehr 
bricht sich auch die Überzeugung Bahn, da*s dieser 
Unterricht, richtig betrieben, nicht nur für Lehrpersonal 
und Schüler von militärischem Vorteil ist, sondern dass 
ihm ein grosser erzieherischer Wert beigemessen werden 
musa. Die letztjährigen Resultate sind insofern be- 
merkenswert, als zum ersten Male alle Sektionen nach 
dem neu aufgestellten Unterricbtsprogramm arbeiteten. 
Die Kurs- und Inspektionsbericht« verzeichnen sowohl 
mit Bezug auf Marschfähigkeit als auch auf Scbiess- 
ausbildung recht bemerkenswerte Leistungen. In ver- 
schiedenen Kantonen sind beispielsweise gegen Schluss 
der Kurse eintägige Ausmärsche von 40—50 Kilometern, 
verbunden mit Di&tanzeoschätzen und Besetzen von Stel- 
lungen, erfolgreich ausgeführt worden. Im Scheiben- 
sebieesen gelangte das Bedingangsschiessen zur Durch- 
führung und wurde meistens durch Schiessen mit Ziel- 
munition vorgeübt. Es ist ausser Zweifel, dass, je mehr 
im Vorunterricht danach gestrebt wird, den Einzelnen 
körperlich zu entwickeln und zum gewandten Schützen 
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zu erziehen, dieser Unterricht am ho leichter die ihm 
in unserer Militürorgsnisation zugedachte Aufgabe er- 
reichen und erfüllen wird. Die Schülerzahl sämtlicher 
Kurse betrug am Anfang 6952 (1898: 6134), am Ende 
5874 i5266), was gegenüber dem Vorjahre eine Ver- 
mehrung von 818 im Anfang, bexw. G08 am Ende des 
Kurses bedeutet. Am Unterricht beteiligten «ich, ab- 
gesehen von den Mitgliedern der leitenden Vorstände, 
214 (1898 : 230) Offiziere und 718 (1898: 592) Unter 
Offiziere, Soldaten und Turnlehrer. (Bund.) 



Ausland. 



England. Am 11. Juni fanden bei enormer Hitze Ma- 
növer der Freiwilligen- und Miliztruppen bei Âldersbot 
statt. Die Operationen begannen um 8 Uhr morgens. In- 
folge einer unbegreiflichen Nachlässigkeit der Militärbe- 
hörden trogen die Mannschaften als Kopfbedeckung nur 
die Polizeimütze und rückten in kleiner Ausrüstung ans. 
Es ereigneten sich nun zahlreiche Fälle von Sonnen- 
stich. Die bpitaler von Aldershot nahmen mehr als 
300 Kranke auf. Am Abend suchten sodann die Am- 
bulanzen die zurückgebliebenen Leute auf Vier Soldaten 
sind bereits gestorben. Der Znstand einer grossen An- 
zahl Kranker giebt zu ernsten Befürchtungen Anlass. 
Alle Blätter tadeln einstimmig die Militärbehörden. 

Aalstand In China. Über die Sekte der Boxer 
fiuden wir in der »Daily Mail* folgende neuere An- 
gaben : 

„Die Boxer Bind eine sehr alte Gesellschaft, aber ihr 
Name „Boxer" ist sicherlich jüngeren Datums. Die 
Vereinigung führte früher den Namen „Tn Tao Hwei* 
oder die „Geselltchaft vom grossen Schwerte*. Es 
kommt in China sehr häufig vor, dass derartige Gesell- 
schaften ihren Namen wechseln, denn sobald ein Edict 
gegen sie erlassen wird, ändern sie denselben einfach 
und bestehen unter einem andern Titel völlig ungehindert 
weiter fort. Es scheint so, als ob die Boxer, die heute 
die verkörperte Unbildung, Gesetzlosigkeit und den poli- 
tischen Rückschritt repräsentieren, sich einstmals der 
allgemeinen Achtung erfreuten. Sie hatten sich früher 
zur Aufgabe gestellt, durch kräftige körperliche Übungen 
ihre physischen Kräfte zu stärken und sich so zu 
tapferen Verteidigern ihrer Familien heranzubilden. Sie 
waren die geschworenen Feinde des Banditen - und 
Käubertums und thaten so dem Lande gute Dienste. 
Die Lukt an athletischen Spielen haben sich die Boxer 
bis heute bewahrt, aber aus einer geachteten und be- 
liebten Privatgesellschaft sind sie zu einer fanatischen, 
politischen Partei geworden, deren Untergang im In- 
tercise des Landes sowohl, wie in dem der darin woh- 
neuden Ausländer unbedingt erforderlich ist. Die Grün- 
dung der Vereinigung ging von der Stadt Shuntung 



aus, die Gesellschaft vergrößerte sich aber in verhält- 
nismässig kurzer Zeit ins Ungeheure und einer ameri- 
kanischen Statistik zufolge Bollen heute ungefähr 11 
Millionen Menschen zu ihr gehören. Die Missionare 
meinen, dass es meistens die niedrigen Elemente de» 
Volkes sind, die sich den Boxern anschliessen, die es 
sich jetzt zur Aufgabe gemacht haben, jedes fremd- 
ländische Element, vor allem die Missionare, aus dem 
Reich der Mitte zu vertreiben. Es klingt fast un- 
glaublich, wenn man von den Lehren erzählen wollte, 
die die Boxer dem Volke verkünden. Sie behaupten, 
mit prophetischem Geist begabt zu sein, nnd ferner, 
dass ein unsichtbarer Beschützer die Kugeln der „weissen, 
fremdem Teufel" von ihnen abwendet. AU im vorigen 
Winter so furchtbare Regengüsse in China waren, er- 
zählten die Boxer ihren leichtgläubigen Landsleuten, 
der Regen sei eine göttliche Strafe nnd werde erst 
mit der Vertreibung aller Ausländer aufhören. 

Erst in allerletzter Zeit ist der Zustand aber völlig 
unhaltbar geworden. Die Antipathie gegen alle Aus- 
länder ist zum tötlichen Haas geworden, seit Deutsch- 
land sich für den Mord seiner Missionare nnd die Zer- 
störung seiner Stationen so energisch gerächt hat. Man 
behauptet nicht zu viel, wenn man sagt, dass alle Aus- 
lander, die heute in China weilen, sich in Lebensgefahr 
befinden." 

Gegen diese fremdenfeindliche Bewegung in ganz 
China kann nur eins helfen: ein solidarisches Vorgehen 
der Mächte, nm nicht nur die Unterdrückung der 
jetzigen Unruhen herbeizuführen, sondern gleichzeitig 
auch Garantien zu schaffen, dass ihrer Wiederholung 
vorgebeugt wird 
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Der Motorwagen versuch bei den 
deutschen Kaisermanövern. 

Die im vorjährigen deutschen Kaiser man Over 
stattgehabten eingehenden Versuche mit Motor- 
wagen eröffnen die Perspektive auf die Einfüh- 
rung dieser Fahrzeuge im deutschen Heer. Denn 
wenn sich diedort verwendeten Motorfahrzeuge auf 
die Dauer bewähren und als genügend nützlich 
erweisen, so ist zweifellos eine entsprechende 
Forderung im Heeresbudget für sie zu erwarten. 
Der Versuch mit den Motorfahneugen scheint 
sich jedoch noch in keinem vorgeschrittenen 
Stadium zu befinden, da das Kriegsministerium 
etwa 8 Wagen verschiedener Fahrzeugfabriken 
und verschiedener Systeme bei den Manövern in 
Probe nehmen Hess, die in Karlsruhe zur Ab- 
lieferung gelangten. Dabei waren zwei- und 
viersitzige Wagen der Eisenacber, Mannheimer 
und anderer Fabriken, sowie leichte Dreiräder 
von Cudell in Aachen vertreten, die alle einer 
eingebenden Probe unterworfen wurden und zwar 
insbesondere spät abends und während der 
Nacht. Alle haben sich, wie verlautet, dem 
Zwecke, dem sie hauptsächlich dienen sollen, 
entsprechend gut bewährt. So waren in einem 
Falle 2 Wagen mit den gedruckten Befehlen, 
Karten u. s. w. nachts von der Oberleitung 
expediert worden, um erstere rechtzeitig an die 
Truppen zu verteilen. Infolge eines Versehens 
war der eine dieser Wagen an einen grossen 
Stein gestossen und konnte nicht sofort weiter 
benutzt werden. Der die Wagen begleitende 
Offizier ent8chlos8 sieh kurz, alles Material auf 
den zweiten Wagen zu verladen und legte schliess- 



lich in verhältnismässig kurzer Zeit 85 km. mit 
demselben zurück, so dass alle Truppen noch 
rechtzeitig die für sie bestimmten Gegenstände 
erhielten. Man nimmt in fachmännischen Kreisen 
an, dass besonders auch für die rückwärtigen 
Verbindungen die Motorwagen und Automobilen 
vielleicht eine zur Zeit noch nicht übersehbare 
Bedeutung gewinnen werden, und die Regierung 
hat im neuen Budget 70,000 Mark für die syste- 
matische Fortsetzung der Versuche mit Motor- 
fahrzeugen gefordert und bewilligt erhalten. 

Die Motorfahrzeuge sind für gewisse Teile der 
Heeresapprovisionierung nnd somit für den Train 
und für die Kommandostäbe in Aussicht genom- 
men. Die Hauptaufgabe nnd Bedeutung der bei 
den Kommandostäben zu verwendenden Motor- 
fahrzeuge wird jedoch zunächst darin bestehen, 
höhere kommandierende Befehlshaber oder Stabs- 
offiziere schnell von einem Punkte des Gefechts- 
oder Operationsfeldes zum andern bringen zu 
können, da die Benutzung von Zwei- oder Drei- 
rädern durch ältere Offiziere nicht atigängig 
erscheint, während die Frage der Benutzung 
der Motorfahrzeuge für den Dienst der rück- 
wärtigen Verbindungen wohl erst dann gelöst 
zu werden vermag, wenn erst ein dazu völlig 
geeignetes und bewährtes Modell vorhanden 
ist. Die erstere Art der Verwendung kann in 
der That nicht selten beim Gefecht und den 
Operationen überhaupt von grosser Wichtigkeit 
werden, wie beispielsweise der Orientierungs- 
ritt des Marschalls Mac-Mahon bei Magenta 
zu seiner weit entfernten rechten Flügel- 
kolonne beweist, mit der die Fühlung gänzlich 
verloren gegangen war. Die heutigen Sehlacht- 
felder erhalten jedoch, infolge der alles bisher 
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Dagewesene liioter sich zurücklassenden Starke 
der auf ihnen verwendeten Truppenzahl derartig 
grosse Ausdehnungen, dass dieselben nicht mit 
dem verhältnismässig langsamen Modus zu Pferde, 
sondern mittelst einer Maschine, die wie die 
Motorfahrzeuge 60—80 km in der Stunde fährt, 
in der für die militärischen Zwecke erforderlichen 
Schnelligkeit zu überwinden sind. Eine zur 
Schlacht entwickelte Armee von 3 — 4 Armee- 
korps nimmt eine Frontbreite von gegen 2 Meilen 
ein, und kämpfen mehrere Armeekorps in einer 
Hauptschlacht neben einander, so beträgt ihre 
Frontausdebnung das Doppelte und darüber. Bei 
derartigen Entfernungen ist ein rasches Beförde- 
rungsmittel nach entfernten wichtigen Punkten 
der Schlachtlinie oder überhaupt im Verlaufe 
der Operationen zu den Stäben der cooperierenden 
Heeresteile allerdings sehr erwünscht, da die per- 
sönliche Orientierung über die Lage an Ort und 
Stelle durch die höheren Befehlshaber, diejenige, 
die durch Meldungen und die Ordonnanzen, Rad- 
fahrer, den Luftballon und selbst Offizierspa- 
trouilleo erreicht wird, weit übertrifft. 

Ein derartiges Beförderungsmittel scheinen die 
Motorwagen zu bieten; allein unerlässliche Vor- 
bedingung für ihre Verwendung und daher Ein- 
führung ist, dass sie sicher und rasch genug 
funktionieren, leicht zu handhaben und keinen 
Stockungen oder ihre Leistungsfähigkeit in Frage 
stellenden empfindlichen Beschädigungen ausge- 
setzt sind. Die Benutzung des Fahrrades für 
höhere Offiziere scheint dagegen aus mehrfachen 
Gründen ausgeschlossen; denn einerseits kann 
einem in vorgerücktem Alter stehenden höheren 
Militär die Erlernung des Kadfahrens und die 
damit verbundene Anstrengung kaum zugemutet 
werden, und andererseits entspricht sein Er- 
scheinen auf diesem Vehikel nicht der Würde 
seiner Stellung. 

Unter den bei den Kaisermanövern verwen- 
deten Motorfahrzeugen befanden sich kleine vier- 
rädrige von der Eisenacher Motorfahrzeug-Fabrik 
gelieferte Wagen mit Platz für den Führer und 
einen Offizier. Der Preis derselben stellt sich, 
wie wir vernehmen, auf etwa 2600 Mark. Von 
dem Ergebnis der gemachten Versuche wird es 
abhängen, ob sich diese zweisitzigen Fahrzeuge in 
jeder Richtung bewähren, oder ob man sich auch 
veranlasst sieht, die dreisitzigen Wagen wie etwa 
die Decanville'schen dieses Modells, mit Rück- 
sicht auf einen etwa noch mitzunehmenden Adju- 
tanten etc. oder eine Radfabrerordonnanz, zu 
prüfen. 

Nimmt man per Stab eines Armeekorps 2 
Motorfahrzeuge, per Divisionsstab 1, und viel- 
leicht 1 Reservefabrzeug per Armeekorps und 
für das Oberkommando einer Armee 3 Motor- 
fahrzeuge an, so ergibt sich für die Gesamt- 



stärke des deutschen Heeres von 23 Armeekorps, 
46 Infanterie-Divisionen und etwa 6 — 8 Armeen 
ein Gesamtbedarf von 145 Motorfabrzeugen für 
die Streitkräfte der ersten Linie und eine ähn- 
liche Anzahl für diejenigen der zweiten Linie 
und somit in Summa von etwa 290 Motorfahr- 
zeugen. Die erste Beschaffung derselbeu wird 
daher, falls die Eisenacher Fahrzeuge oder im 
Preise ähnliche gewählt werden, etwa 754,000 
Mark, und falls man zu einem der dreisitzigen 
Decanville'schen à 4000 Mark ähnlichen Modell 
greift, etwa 1,160,000 Mark betragen. Dazu 
kommen ferner die Unterbaltungs-, Reparatur-, 
Abnutzungs- und Ergänzungskosten. Es ist 
daher auch im Hinblick auf die Erwerbung 
dieses neuen Eriegsmittels auf eine entsprechende 
Forderung an Ausgaben für die Wehrmacht zu 
rechnen, da die Mittel für dasselbe, wenn man 
sich in den leitenden Heereskreisen von ihm be- 
trächtlichen Nutzen verspricht, jedenfalls vom 
Reichstag beansprucht werden dürften. 



Maximgewehre in der dentschen Armee. 

Bei den Kaisermanövern in Württemberg ist 
die bei der jüngsten deutseben Heeresvermeh- 
rung neuformierte einzige Jägerbrigade der 
deutschen Armee, die ans dem 4. magdeburgi- 
schen Jägerbataillon Nr. 4, dem rheinischen 
Nr. 8, dem hannoverschen Nr. 10 und dem 
mecklenburgischen Nr. 14 besteht und in Colmar 
und in Schlettstadt im Elsass garnisoniert zur 
Versuchstruppe mit einer wichtigen Neuerung: 
der Verwendung von 3 Maximgewehrbatterien à 
je 4 Matimgewehren, die ihr zugeteilt sind, 
ausersehen. Die Maximgewehre bestehen be- 
kanntlich aus einem starken etwa dem der 
alten Wallbüchsen ähnlichen Gewehrlauf der ge- 
schützartig auf einer in zwei Rädern liegenden 
Lafette ruht und von 2 Mann getragen oder 
geschleift werden kann. Die Patronen stecken 
zu je 240 auf einem langen Gliederbande, das 
sich schnell von rechts nach links durch einen 
Mechanismus bewegt und in enormer Geschwin- 
digkeit Schuss auf Schuss gestattet, während 
nur ein Mann zum Zielen und Bewegen des 
Laufes notwendig ist. So lange er auf die beiden 
Handhaben drückt, schiesst das Gewehr ununter- 
brochen. Diese Maschinengewehre werden auf 
pferdebespannten Protzwagen bis möglichst nahe 
an die Jägerstellung gefahren, dann von je zwei 
Mann bis an die Schützenlinie getragen oder 
geschleift, nm sie schnell an günstigem Orte 
aufstellen zu können. Je zwei Mann tragen oder 
schleifen ebenso an Riemen eiserne niedrige Be- 
hälter, worin mehrere Kistchen mit Patronen- 
baniern sich befinden. 
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Diese Ausrüstung der Jägerbrigade mit Maxim- 
schen Maschinengewehrbatterien verdient in tak- 
tischer Hinsicht besondere Beachtung. Denn 
offenbar handelt es sich bei derselben am einen 
bereits in ziemlich Torgeschrittenem Stadium 
befindlichen Versuch der praktischen Verwendung 
dieser neuen Schnellfeuergewehre, zunächst bei 
einem Teil der J&gertruppe, der voraussichtlich, 
wenn seine Ergebnisse günstige sind, auch auf 
die übrigen Bataillone derselben ausgedehnt und 
zur Einführung der Maiimgewehre bei den ge- 
samten Jagern und Schützen des deutschen 
Heeres führen wird. Nach der erfolgten gründ- 
lichen, roin schusstechnischen Prüfung der Maxim- 
gewehre auf einem märkischen Schiessplatze, der 
der Kaiser an einem Tage beiwohnte, und nach 
ihrer sonstigen Erprobung beim Garde-SchÜtzen- 
bataillon, bedeutet die Ausrüstung der im Elsass 
garnisonierenden Jägerbataillone mit den Maxim- 
gewehren einen weiteren Schritt der Erprobung 
derselben bei den Truppen hinsichtlich ihrer Ver- 
wendbarkeit im Gelände und unter den Verhält- 
nissen des Felddienstes, der ihrer definitiven 
Einführung schon ziemlich nahe kommt. Im 
Elsass garnisonieren, wie erwähnt, die genannten 
4 Jagerbataillone, und die dortigen Verhältnisse 
an den Vogesen- Pässen und deren im Kriegs- 
falle zu erwartende franzosische Passperranlagen 
uud sonstige Verteidigungsmassregeln, können 
zwar zu einer besonderen Verstärkung der Ge- 
fechtskraft und Feuerwirkung der dortigen Jäger- 
bataillone besonders auffordern, allein ihre Aus- 
rüstung mit den Maximgewehren wird, falls sich 
deren Verwendung unter Felddienstverhältnissen 
bewährt, jedenfalls eine dauernde und kann 
nicht auf den Moment der Forcierung dieser 
Pässe allein berechnet sein, da ähnliche Auf- 
gaben im Verlauf eines Feldzuges an diese Ba- 
taillone herantreten können. Eine ungleichartige 
Ausrüstung in der Bewaffnung einer ganzen 
Truppengattung ist überdies aus mannigfachen 
Gründen nicht ratiouell und daher ausgeschlossen, 
so dass sich die Perspektive eröffnet, dass sämt- 
liche 22 Jäger- und Schützenbataillone des deut- 
schen Heeres inkl. der 3 des köuigl. sächsischen 
Schützenregiments eventuell mit den Maxirnge- 
wehren ausgerüstet werden. Es erscheint dies 
um so wahrscheinlicher, da sich die Maximge- 
wehre bereits in andern Armeen, wie z. B. der 
englischen, allerdings noch nicht im Kriege — 
bei Omdurman waren es Maxim-Geschütze — 
bewährt haben. 

Die Einführung der Maximgewehre bei der 
gesamten deutschen Jägertruppe wird sich unter 
Aufwendung von einigen Millionen kaum bewerk- 
stelligen lassen und würde, sollte sie sich etwa 
später, was zwar vor der Hand keineswegs wahr- 
scheinlich, jedoch nicht völlig ausgeschlossen er- 



scheint, auf die gesarate Infanterie und deren 
625 Bataillone, sowie deren Reserve- und Land- 
wehrformationen erstrecken, eine sehr beträcht- 
liche Anzahl von Millionen erfordern. 

Die Ausrüstung der Jägerbataillone mit Maxim- 
gewehren bedeutet zwar eine Verstärkung ihrer 
Feuerwirkung und Gefechtskraft; allein sie schliesst 
das Impediment pferdebespannter Protz wagen und 
von Radlafetten in sich und entzieht eine An- 
zahl von Mannschaften der Gefechtslinie, und in 
schwierigem Gelände werden die Protzwagen der 
Gefechtslinie nicht immer zu folgen vermögen. 
Eine neue Vermehrung der bereits über die 
Massen angeschwollenen und sich in fast allen 
Ländern steigernden Kosten für die Wehrmacht 
spricht ebenfalls gegen die Einführung einer 
neuen Waffe, namentlich wenn sich dieselbe auf 
die gesamte deutsche Infanterie erstrecken und 
somit eine sehr beträchtliche Anzahl von Mil- 
lionen erfordern sollte. Auch würde dieselbe 
eine gewisse Periode der Beeinträchtigung der 
vollen Gefechtstüchtigkeit der Jägertruppe, bezw. 
der Infanterie bedingen, da die Mannschaften 
der Linie und des Beurlaubtenstandes erst mit 
der neuen Waffe auszubilden wären. 

Die Gründe für die Einführung einer neuen 
Waffe müssen daher sehr gewichtige sein, bevor 
man zu ihr schreitet und vor der Hand sind 
dieselben für die der Maximgewehre nicht er- 
sichtlich. Namentlich entsteht die Frage, ob es, 
da die Maximgewehre die Mitfübrung bespannter 
Protzwagen erfordern, wenn sie auch an und für 
sich leicht transportabel sind und selbst — 
jedoch nicht ihre Protzwagen — überall hinge- 
schafft werden können, nicht vielleicht besser ist, 
den Jägerbataillonen statt ihrer, will man deren 
Gefechtsstärke unbedingt verstärken, gleich etwa 
zwei leichte Geschütze zuzuteilen. Den Franzosen 
haben 1870 ihre der Infanterie zugeteilten Mitrai 1- 
leusen nicht viel genützt ; sie wurden daher später 
für den Feldkrieg von ihnen aufgegeben. Dieselben 
beruhten etwa auf demselben Prinzip wie die 
Maximgewehre, nämlich auf demjenigen, eine sehr 
grosse Anzahl von Geschossen rasch nach einem 
bestimmten Punkte zu schleudern. 

Vor der Hand spricht daher noch vieles gegen 
die Ausrüstung der Jägerbataillone mit Maxim- 
g e wehren, die hauptsächlich des moralischen Ein- 
drucks wegen und vielleicht nur dann geboten 
erscheinen könnte, wenn der zu erwartende Gegner 
sie bei sich einführt- Allerdings i9t es ein alt- 
bewährter Grundsatz, Taktik und Bewaffnung be- 
ständig zu verbessern und daher zu ändern, um 
dadurch eine Überlegenheit über den Gegner zu 
gewinnen. Allein einerseits werden die Nach- 
barn, falls sich die neue Waffe bewährt, dieselbe 
— cf. Schnellfeuergeschütze — ebenfalls sehr 
rasch bei sich einführen und ist es die Frage, ob 
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derjenige, der sie zuerst eingeführt, anch die 
Überlegenheit in der Kunst ihrer Verwendung 
behält. Andererseits aber hat gerade die ver- 
feblte Schöpfung der Mitrailleusen erwiesen, dass 
man hiebei auch fehlgreifen kann und man kann 
daher der abermaligen Neuerung nur sehr skep- 
tisch gegenüber stehen. Als gegen Ende des 
siebenjährigen Krieges die Blüte der Infanterie 
Friedrichs des Grossen auf den Schlachtfeldern 
Böhmens und Schlesiens geblieben war, ver- 
stärkte der König seine Artillerie ; ein ähnlicher 
Grund für die Verstärkung der Feuerwirkung 
der deutschen Jäger oder der Infanteriebataillone 
durch die Einführung der besonders rapide feuern- 
den Maximgewehre liegt jedoch heute nicht vor; 
denn diese Jäger und Infanteristen schiessen, wie 
die jährlichen Prüfungsschiessen beweisen, nament- 
lich die enteren vortrefflich und ihre Mannschafts* 
zahl ist intakt. Es fragt sich daher sehr, ob 
die Einführung des Impediments, welches in ge- 
wissen Richtungen — wir erinnern an starke 
Munitionsreserven, Bespannungspferde, deren Fou- 
rage, und Protzwagen etc. — mit der Ausrü- 
stung mit Maximgewehren für die Jägerbataillone 
entsteht, und die entsprechenden neuen beträcht- 
lichen Mehrkosten für die Wehrmacht auch im 
richtigen Verhältnis zu den erwarteten Vorteilen 
stehen, was wir vor der Hand sehr bezweifeln. 

Die Frage der Einführung der Maximgewehre 
in die deutsche Armee erscheint somit ange- 
schnitten und dem Pro und Contra der sich an 
sie knüpfenden Controverse darf man mit Inter- 
esse entgegensehen. R. v. B. 

Der Bericht des britischen Intelligenz- 
Departements Uber die Kriegsrüstungen 
der Büren. 

Aus dem Bericht des britischen Intelligenz- 
Departements über die Kriegsrüstungen der 
Buren geht hervor, dass die Informationen der 
Engländer über die Buren und ihre Kriegsrü- 
stungen doch nicht so mangelhalt waren, wie 
dies bisher überall angenommen wurde. Wenn 
heute allgemein die Auffassung gilt, dass der 
grosse und verhängnisvolle Fehler Englands in 
dem Glauben bestand, die Buren würden nie die 
Initiative ergreifen, sondern würden warten, bis 
die Engländer an ihren Grenzen erschienen, so 
sagt jener Bericht jedoch in dieser Beziehung : 
.Wenn, wie es möglich ist, die Buren sich dafür 
entscheiden, ihre Grenzen zu verteidigen oder, 
wie es wahrscheinlich ist, beim Beginn des 
Krieges energisch die Offensive gegen Natal 
und Kimberley zu ergreifen, wird notwendiger- 
weise ein ernstes Engagement die Folge sein, 
bevor unsere Kolonnen weit in das Gebiet der 
Republiken eingedrungen siud. General Joubert 



äusserte bei einem Gespräch im März 1898, dass 
ein derartiger offensiver Operationsplan von einem 
deutschen Offizier entworfen, jedoch noch nicht 
angenommen sei. Ein Bericht von zuverlässiger 
Seite, datiert vom Juni 1899, behauptete, dass 
der gegenwärtige Feldzugsplan der Buren eine 
Konzentration mit den Oranje-Streitkräften west- 
lich der Drakensberge und ein Vorgehen auf 
Ladysmith durch den Van Reenens-Pass ins Auge 
fasse.« 

Es scheint, dass diesem Bericht „von zuver- 
lässiger Seite" englischerseits mehr Glauben ge- 
schenkt wurde wie der Äusserung General Jou- 
berts. Von derselben Bedeutung für die britischen 
Operationspläne war die Frage, ob der Freistaat 
sich Transvaal anschlieasen werde oder nicht. 
Über diesen Punkt ist der Bericht weniger orakel- 
haft, indem er sagt: „Die Erfahrung von 1881 
verweist auf den Scbluas, dass die Kriegspartei 
des Oranje-Staats entweder für sich in die Reihen 
der Transvaalarmee eintreten, oder den gesamten 
Freistaat zwingen wird sein Loos mit demjenigen 
Transvaals zu teilen. In Anbetracht der That- 
sache ferner, dass während der ersten 4 bis 6 
Wochen des Krieges, bis Verstärkungen ein- 
treffen, die dermaligen Besatzungstruppen des 
Kaplandes und Natals nur in der Defensive 
bleiben können, und dass während dieser Zeit 
die volle Gewalt des politischen und Rasse- Vor- 
urteils zur Geltung gebracht werden wird, um die 
Burgbers des Freistaats zur Vereinigung mit 
Transvaal zu veranlassen, kann kein Zweifel 
darüber herrschen, dass wir bei einem offensiven 
Vorgehen gegen das letztere Land die Schwester- 
republik unter seiner Flagge finden werden." 

Viele andere Stellen des Berichts lassen ebenso 
wenig Zweifel darüber, dass sich in der Beurtei- 
lung der wahrscheinlichen Aktton des Freistaats 
das Intelligenzdepartement nicht im Irrtum be- 
fand. 

Ober die Anzahl der Buren im Felde gingen 
die Ansichten weit auseinander. Einige schätzten 
sie auf 80,000 Mann, andere auf 35,000 Mann. 
Die Ziffern des Intelligenz- Departements veran- 
schlagen die gesamte Streitmacht der Burgbers 
im Alter von 16—60 Jahren auf 54,329 Mann, 
und zwar 31,329 Mann in Transvaal und 23,000 
Mann im Freistaat. Diese Schätzung reduziert 
sieb durch Krankheit, Beamte, Polizeimannschaf- 
ten, Garnisonbesatzung und den Grenzdienst, so 
dass eine verwendbare Streitmacht von etwa 
33,000 Mann angenommen wurde, und zwar 
16,000 Transvaaler, 13,000 Freistaatler und 4000 
illoyale Kap- und Natalkolooisten. Diese Ab- 
züge sind jedoch auf Annahmen basiert, die nie 
konstatiert wurden und von denen einige ziem- 
lich unwahrscheinliche sind, z. B. wurden 5000 
Mann als Besatzung Johannesburgs und nur 500 
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für Pretoria angenommen, als wenn die Buren 
noch eine Revolte der Bevölkerung von Jobannes- 
burg zu befürchten gehabt hätten. 3000 Mann 
wurden ferner tum Schutz gegen die Basutos 
angenommen. 

Die dem englischen Kriegsamt gelieferte In« 
formation über die Waffen und die Munition 
erscheint dagegen recht vollständig und genau. 
Die einzige wichtigere Lücke ist der Mangel der 
Ermittelung der Beweglichkeit der schweren 
Artillerie. „Die vorhandene Anzahl der Gewehre 
in der Transvaal-Republik," bemerkt der Beriebt, 
, beträgt über das Doppelte der Anzahl der 
Burghers, und mit dem Oberschuss ist die Be- 
waffnung der Kap- und Natalkolonisten beab- 
sichtigt. Die Anzahl der Qewebre ist fÖrTransvaal 
auf 62,900 veranschlagt, von denen nur 24,000 
Mauser-, 3400 Henri- Martini-Gewehre seien. Im 
Freistaat muss jeder Burgher im Besitz eines 
kriegsbrauchbaren Gewehrs sein, und wird ihm 
dasselbe von der Regierung zum Selbstkosten- 
preise geliefert. Früher waren die Freistaatler 
sämtlich mit Henri-Martini-Gewehren bewaffnet, 
allein Präsident Stejn beschaffte kurz vor dem 
Kriege 3000 Mauser-Gewehre. Transvaal em- 
pfing nach amtlicher Information über 30 Mil- 
lionen Handfeuerwaffen-Patronen bester Qualität 
und neuesten Modells. Der Freistaat setzte sich 
in den Besitz von 8'/s Millionen Henri-Martini- 
Patronen und 1,600,000 Mauser-Patronen. 1 

Die Bewaffnung der Feldartillerie wird in dem 
Bericht detailliert beschrieben und wenn der- 
selbe auch nicht jedes Geschütz aufführt, so 
enthält er doch alle Geschützarten, die im Feldzuge 
zur Verwendung gelangten. Es wird dargelegt, 
dass die Transvaal-Staatsartillerie l 1 /* Batterien 
7,5 cm-Scbnellfeuergeschütze von einer Anfangs- 
geschwindigkeit von 1600 Fuss und einer U'/t- 
pfündigen Granate ins Feld stellen könne ; ferner 
3 '/a Batterien automatischer 37 mra-Geschütze 
mit rauchlosem Pulver, eine 4,7-zöllige Haubitz- 
batterie, seebs 7-pfünder Vorderladungsgescbütze, 
4 Gebirg8geschütze, 3 schwere Krupp-, 3 Arm- 
strong-Geschütze und 1 Mörser. Überdies 31 
Maximgeschütze und 4 Batterien 6-zÖlliger guter, 
jedoch etwas veralteter Creuzot-Geschütze, von 
denen, obgleich ihre Beweglichkeit gering sei, 
als Positionsgeschütze ausserhalb der Forts Ge- 
brauch gemacht werden könne. Die Räder dieser 
Geschütze werden als ausschliesslich eiserne, 
jedoch schmal und ungeeignet für den Transport 
auf Strassen bezeichnet. Es sind dies die „langen 
Toms*. Der Bericht fügt hinzu, dass Transvaal 
ausserdem 8,5 cm-Geschütze von Creuzot be- 
schafft haben solle, dies sei jedoch nicht konsta- 
tiert. Die Geschützausrüstung des Freistaats 
wird als die folgende angegeben : Drei Whith- 
worth 3- Pfänder, 14 7,5 cm Kruppgeschütze, 



1 With worth 6- PfQnder, 1 3 cm- Kroppgeschütz, 
lSpfändiges Gebirgsgeschütz, 5 Armstrong 9-Pfün- 
der und 3 Maximgewehre. Durch ein Votum 
vom 23. Juni 1899 bewilligte der Read überdies 
die Mittel für 3 Schnellfeuer- und 3 Maximge^ 
schütze. 

Es ist über den Mangel von zuverlässigen und 
genaueren topographischen Informationen auf eng- 
lischer Seite Klage geführt worden. Es sind 
zwar Berichte über die Vormarschlinien durch 
den Freistaat, über die Natal-Eisenbahnen, die Ver- 
bindungen in Natal nördlich Ton Ladysmith und 
über die Strassen und Eisenbahnen in Transvaal 
vorhanden, jedoch über alles um Ladysmith oder 
südlich desselben keine Zeile noch Skizze. Die 
englische Regierung hält es nicht für erforder- 
lich Spezialkarten von den Kolonien anfertigen zu 
lassen, da sie der Ansicht ist, dass die Aufgabe 
solche Karten herzustellen den Lokalverwaltungen 
zufällt. Es wurden jedoch einige 100 L. für die 
kartographische Aufnahme des Landes nördlich 
von Ladysmith verwendet und man war über- 
zeugt, dass damit alles Erforderliche geschehen 
sei. Bevor die Truppen England verliessen, 
kauften alle Offiziere Karten von Transvaal und 
betrachteten Natal nur als Durchgangsland. Bis 
zum 2. November fiel es niemand ein, dass eine 
mehr wie kursorische Bekanntschaft mit der 
Topographie der Umgebung von Ladysmith und 
den Tugela-Ufern von Wert sein könne. 

Nach diesen aus dem Berichte hervorgehenden 
Momenten dürfte, meint man heute englischer- 
seits, das britische Intelligenz-Departement zu 
beurteilen sein. 

In mancher Hinsicht war dasselbe ganz gut 
unterrichtet; inbetreff des Feldzugsplans der 
Buren, der Beteiligung des Freistaats, der An- 
zahl der waffenfähigen Burghers und ihrer Be- 
waffnung näherten sich seine Angaben genügend 
der Wahrheit, um die Aufmerksamkeit der Männer, 
die für die militärischen Vorbereitungen Eng- 
lands verantwortlich waren, auf sich zu lenken. 
Wie völlig und verhängnisvoll unzureichend diese 
Vorbereitungen waren, habe, meint man, England 
mit Opfern an Blut und Verlust an Ansehen 
erfahren. Es sei nicht anzunehmen, dass das 
Kriegsamt die Unzulänglichkeit der Streitkräfte, 
mit denen Natal gehalten werden sollte, nicht 
kannte. General White äusserte während der 
Fahrt nach dem Kap : „Das Ende des Jahres 
werde herankommen, bevor das erste Armee- 
korps ins Feld rücken würde, und man werde 
seiner lange vorher in Natal bedürfen.« 

Nor dass man im englischen Kriegsamt, ebenso 
wie in Downing-Street von der ausserordentlichen 
Un Wahrscheinlichkeit, dass es zum Kriege kommen 
würde, überzeugt war, vermag die Verweigerung 
der Sanktionierung gewisser Ausgaben zu erklären , 
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infolge dereo die Mobilmachung de3 Armeekorps 
verzögert und seine Schlagfertigkeit für mehrere 
Wochen beeinträchtigt wurde. 



Politisch -militärische Karte von Ostasien zur 

Veranschaulichung der Kämpfe in China, 
Korea und Japan bis zur Gegenwart. Mit 
16 Nebenkarten und Begleitworten : Ost- 
asieu vom politisch-militärischen Standpunkte. 
Bearbeitet von Paul Langhans. Gotha, 
Justus Perthes. Preis Fr. 1. 35. 
(Einges.) Der Boxeraufstand, von dessen Greueln 
jetzt alle Zeitungen widerhallen, hat eine viel 
weittragendere Bedeutung als die einer lokalen 
Erbebung von Eingeborenen gegen europäische 
Fremdherrschaft. Er droht die ostasiatische Frage, 
den. Kampf der europäischen Machte um die 
Vorherrschaft in China, zum Ausdruck zu brin- 
gen. Der Sommer dieses Jahres wird zweifellos 
unter dem Eintluss der Kämpfe in China und 
seinen Nacbbargebieten stehen, und man braucht 
oicbt Pessimist zu sein, um zu befürchten, dass 
der Entscheidungskampf der alten asiatischen 
Kivalen Kussland und England vor der Thür 
steht. Da bietet Prof. Paul Langbans, dessen 
.Politisch-militärische Karte von Süd-Äfrika" in 
weit über 100,000 Eiemplaren verbreitet ist, 
eine gleich gut orientierende Karte von Ostasien. 
Letztere ist ungemein inhaltreich : sie zeigt alle 
bisherigen chinesischen Aufstände und Kriege mit 
auswärtigen Mächten, das allmähliche Wachstum 
des englischen und russischen Machtbereiches in 
Asien und die heute von den Mächten bean- 
spruchten Einflussgebiete in China. Zahlreiche 
Nebenkarten veranschaulichen die wichtigsten 
Punkte des fernen Ostens in grösserem Masstabe, 
vor allem natürlich den üauptheerd des Boxer- 
aufstandes zwischen Peking und Tientsin mit 
Angabe aller jetzt so häutig in den Zeitungs- 
nachrichten vorkommenden Örtlichkeiten, ferner 
Peking und Umgebung, und zum ersten Male, 
noch auf keiner anderen Karte ersichtlich, die 
japanischen Kriegshafen und der vielge- 
nannte russische Winterkriegshafen Masampo 
in Korea. Dass die deutschen Interessen beson- 
dere Berücksichtigung gefunden haben, versteht 
sich bei den Arbeiten des Verfassers von selbst. 
Sowohl das deutsche Pacbtgebiet von Kiautscbou 
wie die deutsche Interessensphäre in Schautung 
finden sich in grossem Masstabe dargestellt, allo 
deutschen Dampferlinien in Ostasien sind einge- 
tragen, auch schon die neue nach Tschungking 
tief im Innern Chinas (von Rickmers in Breiner- 
hafen betrieben). Die Begleitworte geben einen 
vorzüglichen Überblick über die militärischen 
Streitkräfte sowohl der ostasiatischen Staaten, 
wie der fremden Mächte in Ostasien; sogar die 
Namen der dort stationierten deutschen, russi- 



schen, englischen u. a. Kriegsschiffe meldet der 
Text. Alles in allem dürfte Langhaus' neue 
Kriegskarte von Ostasien allen Besitzern seiner 
südafrikanischen eine willkommene Ergänzung 
zur Verfolgung der Kriegsgeschichte des Tages 
bieten. 



Eidgenossen Schaft 

— Regulativ betreffend die Abgabe von Reglementen und 

Dienstvorschriften. (Vom 31. März 1900.) 

1. Sämtliche Réglemente und Dienstvorschriften für 
die schweizerische Armee werden beim eidg. Ober- 
Kriegekommissariat magaziniert und gelangen von dort 
aus zur Abgabe. 

2. Die Réglemente und Dienstvorschriften werden ab- 
gegeben : 

a) an die verschiedenen Verwaltungsahteilungen des 
Milit&rdepartements zu Händen ihrer Beamten; 

b) an die Oberinstruktoren zu Händen de« Instruk- 
tionspersonals: 

c) au die militärwissenschaftliche Abteilung des eidg. 
Polytechnikums zu Händen ihrer Lehrer ; 

d) an die Militärbehörden der Kantone zu Händen 
ihrer Beamten: 

e) an die Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der 
Armee, gemäss Ziffer 4 — 6 bienach. 

3. Beim Erscheinen eines Reglements oder einer Dienst- 
vorschrift hat das Oberkriegskommissariat die unter 
Ziffer 2, a— d, hievor genannten Amtestellen und An- 
stalten davon zu benachrichtigen, worauf letztere ihren 
jeweiligen Bedarf bestellen und an die einzelnen Beamten, 
Instruktionsoffiziere etc. abgeben. 

Die Abgabe an diese Amtsstellen und Anstalten und 
deren Personal ist unentgeltlich. 

4. Die Abgabe der Réglemente und Dienstvorschriften 
an die Truppen (Ziffer 2 e) erfolgt nach den Verfügungrn 
des Schweiz. Militärdepartements. 

Diese Verfügungen sind vom Oberkriegskommissariat 
zu einem Verzeichnis zusammen zn stellen, welches so 
oft als notwendig für jede Truppengattung bereinigt und 
drni Militärdepartement zur Genehmigung vorgelegt 
werden muss. Das bereinigte Verzeichnis ist jeweilen 
allen denjenigen Amts- und Kommandoetellen einzu- 
händigen, welche die Abgabe von Reglementen und 
Dienstvorschriften vermitteln. 

5. Bei der Abgabe an die Truppen gilt zunächst als 
Regel, dass dem einzelnen Manne die für den zu erwer- 
benden Grad bestimmten Réglemente und Dienstvor- 
schriften am Anfang derjenigen Schule in die Hand ge- 
geben werden sollen, in welcher er für den betreffenden 
Grad ausgebildet wird. Es wird daher die Réglemente 
und Dienstvorschriften erhalten: 

a) der Soldat in der Rekrutenschule: 

b) der Unteroffizier in der Unteroffiziersschule, resp. 
(höherer Unteroffizier) in einer Rekrutenschole: 

c) der Subalternoffizier in der Offizierbildungsschule, 
u. s. w. 

Die Abgabe wird durch das Schulkommando vermittelt, 
welches den Gesamtbedarf der Schule im voraus oder 
spätestens am ersten Diensttag feststellt und beim Ober- 
kriegskommissariat bezieht. 

Kin allfälliger Ersatz findet ebenfalls durch Vermitt- 
lung der Schul- und Kurskommandanten statt, welrbe 
das am ersten Diensttag als fehlend konstatierte beim 
Oberkriegskommissariat beziehen. 

6 Sollen Réglemente ausserhalb des Dienstes sur Ab- 
gabe an die Truppe gelangen , so wird die Abgabe 



Digitized by Google 



- 215 - 



durch die Kommandanten der Stäbe und Einheiten ver- 
mittelt und «war: 

a) bei den Stäben der zusammengesetzten Trappen- 
körper durch die Kommandanten derselben; 

b) bei den verschiedenen Trappengattungen durch die 
Kommandanten der Einheiten; 

c) beim Landsturm durch die Landsturm-Komman- 
danten. 

Den Kommandanten wird die erforderliche Anzahl von 
Exemplaren durch das Oberkriegskommissariat zugestellt. 

Den Uneingeteilten und den Offizieren des Territorial- 
und Etappendienstes werden die Réglemente vom Ober- 
kriegskommissariat direkt zugesandt, soweit sie dieselben 
nicht gemäss Ziffer 2, a — d, hievor erhalten. 

7. Begehren betreffend Gratisabgabe von Reglementen 
und Dienstvorschriften sind an diejenige AmU- und 
KomroandoBtelle zu richten, welche gemäss diesem Re- 
gulativ die Abgabe zu vermitteln hat; die Amts- und 
Kommandostellen wenden Bich direkt an das Obcrkriegs- 
koinniissariat. 

8. Jedermann soll die Réglemente womöglich in seiner 
Mattersprache, resp. in der Sprache desjenigen Truppen- 
teils erhalten, dem er angehört. Diejenigen Réglemente, 
welche in italienischer Sprache nicht gedruckt werden, 
sind den italienisch Sprechenden je nach ihrem Wunsch 
in deutscher oder französischer Sprache abzugeben. 

9. Die Schul- und Truppenkommandanten haben dafür 
zu sorgen, da ss alle als Dienstexemplar abgegebenen Ré- 
glemente und Dienstvorschriften ins Dienstbüchlein ein- 
getragen werden. Die ausserhalb des Dienstes bezogenen 
Réglemente können auch beim nächsten Dienstanlass 
eingetragen werden. 

10. Offiziere, Unteroffiziere nnd Soldaten können ausser 
den ihnen als Dienstexemplar gratis zukommenden Reg- 
lementen gegen Vergütung des Selbstkostenpreises auch 
noch andere beziehen. Bestellungen sind in diesem Falle 
direkt an das Oberkriegekommissariat zu richten. 

Die Vergütung des Selbstkostenpreises ist ferner zu 
leisten, wenn der ilann ein als Dienstexemplar erhalte- 
. nes Reglement durch Nachlässigkeit verliert und ihm 
ein zweites Exemplar abgegeben werden muss. 

11. Die Réglemente und Dienstvorschriften können 
gegen Bezahlung des Selbstkostenpreises auch an Buch- 
bandlangen uud Nichtmilitärs abgegeben werden. 

12. Durch gegenwärtiges Regulativ wird dasjenige 
vom 6. Januar ISSO aufgehoben; ebenso fallen mit dessen 
Erlaas alle gegenwärtig bestehenden, damit in Wider- 
spruch befindlichen Vorschriften und Verfügungen dahin. 

Bern, den 3L März 1900. 

Schweiz. Militärdepartement: 
Müller. 

— Einführung neuer Schirmzelte bei der Armee. Nach- 
dem das bisherige System der Bivouakdecken als Lager- 
schatz des Infanteriesoldaten aich nicht bewährt hat, 
indem der Nutzen dieser Decke, wenn aie durch Regen 
nass geworden, fast illusorisch wurde, während ihr Nach- 
führen auf Wagen den Tross erheblich vermehrte, ist 
der Bundesrat dazn gelangt, nach längeren Vorstudien 
und Versuchen, das io der deutschen Armee eingeführt« 
tragbare Schirmzelt mit einigen kleinen Verbesserungen 
zur Einführung in der schweizerischen Armee zu bean 
tragen, nachdem die Landesverteidigungskommission sich 
einstimmig dafür ausgesprochen hat. Dieses Zelt be- 
steht ans „Zeiteinheiten", von denen jeweilen eine von 
einem Manne auf dem Tornister getragen wird. Die 
Zelteinheit besteht aus einem Stück leichten, wanne r- 
dichten, braunen Baumwollzwirnstoff in quadratischer 
Form mit 1,65 m Seilenlänge, mit Knöpfen und Oesen 
ans Aluminium, einem dreiteiligen Zeltstab aus. Eschen- 
holz mit starken Alaminiumgarnituren, zwei Zeltpflöcken 



aas leichtem, halbrundem Fluaseisenblech nnd einer 
Zeltleine aus Kernhanf von 2 m Länge. Durch zwei 
lest angenähte Bänder kann das Zelttuch vom Manne 
um den Hals befestigt und auch als Regenmantel ge- 
tragen werden, was besonders für Schildwachen von 
Vorteil sein wird. Diese Zelteiuheit wird in der Weise 
mitgetragen, das* das * Zelttuch in einem schmalen 
Streifen in der Länge de« gerollten Mantels zusammen- 
gelegt und über demselben auf den Tornister geschnallt 
wird, die drei Zeltatäbe in der Milte des Zelttuchea mit 
eingewickelt und die beiden Pflöcke mit der Zeltleine 
in der äusseren Tornistertasche untergebracht werden. 
Der Mantel wird auf diese Weis« gleichzeitig gegeu das 
Nasewerden geschützt. Das Gesamtgewicht beträgt an- 
nähernd 1,5 Kilogramm. Diese Zeiteinheiten können 
in beliebiger Zahl zu Zelten von beliebiger Gröese zu- 
sammengesetzt werden. Das kleinste Zelt braucht zwei 
Einheiten nnd bietet dann Unterkunft für drei Mann. 
Die Ausrüstung mit Zeltmaterial von 141 Infanterie- 
bataillonen des Auszuges und der Landwehr erstep Auf- 
gebots, der vier Gebirgsbatterien, der acht Geniehalb- 
bataillone und der vier Telegraphenkompagnien würde 
84,740 Zelteinheiten erheischen, die, zn Fr. 10 bis 
Fr. 10. 30 per Zelleinheit berechnet, eine Ausgabe von 
Fr. 873,000 verursachen würden, die auf vier Jahre 
sieh also repartieren würde: im Jahre 1900 fur das 
dritte Armeekorps und die Gebirgsbatterien 1 und 2 
= Fr. 206,000; im Jahre 1901 für da« zweite Armee- 
korps und die Gebirgsbatterien 3 und 4 = Fr. 206,000 ; 
im Jahre 1902 für das vierte Armeekorps und die Gott- 
hardtroppen = Fr. 245,346 und endlich im Jahre 1903 
für daa erste Armeekorps und die Besatxungstruppen 
von St. Maurice = Fr. 215,476, im ganzen Fr. 872,822. 

— Kontrollttärke der schweizerischen Armee. 

I. Armeekorps 44,645 Mann; II. Armeekorps 45,636 
Mann; III. Armeekorps 46,212 Mann; IV. Armeekorps 
43,970 Mann; Besatzungstruppen 19,515 Mann; Dispo- 
nible Truppen 37,601 Mann ; Armeestab 661. Zusammen 
238,240 Mann 

— Die Manöverloitung für den Truppenzuaammenzug 
dieses Jahres ist Hrn. Oberst-Korpskommandanten Fahr» 
lä n der übertragen. Die Manöverdivision steht unter 
dem Kommando des Oberstdi visionäre Suhlatter; als Bri- 
gadekommandanten dieser Division funktionieren Oberst 
Leupold und Oberst Stiffler. 

— Kasernonanbau in Thun and elektrische Beleuchtung 
der dortigen Mllitäranstatten. Der Nationalrat bewilligte 
ohne Diskussion 590,000 Fr. für den Kasernenanbau in 
Thun und 354,200 Fr. für Einführung der elektrischen 
Beleuchtung und Kraftübertragung in den Militäranstalten 
in Thun. 

— Der Brandausbruch Im Zeughaus bei St. Maurice. 

Laut „Gaz. du Valais" war die Gefahr recht erheblich. 
Das Arsenal im Bahnhof von St. Maurice enthält nämlich 
u. a. nicht weniger als achtzig Kisten geladene Shrap- 
nel*. Einige Bürger, unterstützt vom Personal des Bahn- 
hofes, drangen in das brennende Lokal ein und warfen 
in den Herd des Feuers Löschgranaten und einige Eimer 
Wasser. Als die Feuerwehr anrückte, gelang es ihr rasch 
vermittelst eines Hydranten, des Feuers, das sich in- 
zwischen wieder belebt hatte, Herr zu werden. 

— Schweizerischer Artillerietag. Der 6. schweizerische 
Artillerietag in Luzern nahm einen brillanten Ver- 
lauf. Die Organisation des FeBtes darf eine muster- 
gültige genannt werden. Die I^eistungen befriedigten 
ebenfalls. In der Geschützschule wurde teilweise 
tadellose Arbeit verrichtet. Vorzüglich waren die Übun- 
gen mit successive verminderter Bedienungsmannschaft. 
Das Fahren wird von Sachverständigen als weniger 
gelungen taxiert. Für Luzern neu und interessant waren 
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namentlich die Übungen der Positionsartillerie. 
Beim Schirren und Packen zeigten Einreine grouse 
Gewandtheit, während andere, weniger flink ond kalt- 
blütig, stark in Rückstand kamen. Diese grosse Diver- 
genz könnte eben nur bei längerer Ausbildungszeit aus- 
geglichen werden. Gute Resultate worden erzielt im 
Schieten mit Gewehr und Revolver. (Luzerner Tagbl.) 

— Prismen-Feldstecher Jupiter, mit Tragriemen und 
schwarzem Ledcretui. Preia 220 Fr. Billwiller & Kra- 
dolfer, Zürich IV, Clausenatraase 4. 

Lausanne. Das Kriegsgericht der I. D i v i 8 i o n 
hat heute den 20. Juni unter dem Vorsitze von Oberst- 
lieutenant Lacheual von Genf den Festungskaoonier 
Pfiater, Schriftsetzer, in Lausanne wegen Desertion zu 
26 Tagen Gefangenschaft und den Infanterierekruten 
Lucien Vaucher vom Bataillon 12 wegen Diebstahls von 
25 Fr. in bar tu einem Jahr Zuchthaus verurteilt. 

Ausland. 

Afrika. Aschanti-Aufstand. Das Kolonial- 
amt in London giebt der Presse zu verstehen, da»s die 
Lage im Aschantiland ernster ist, als ursprünglich zu- 
gegeben wurde. Von Rumassi ist seit eiuem Monat 
nichts mehr eingetroffen, und die Nachricht von einem 
Entsatz war nichts mehr, als die Äusserung eines 
frommen Wunsches. Da« Kolonialamt hat hinsichtlich 
des Schicksals von Rumassi nur den Trost, daas die 
Nachricht von seinem Fall bisher die Küste nicht er- 
reicht bat, während man ohne Zweifel schnell davon 
hören würde, wenn er eingetreten sei. Auf der andern 
Seite befürchtet man, dm ntter den klimatischen Ver- 
hältnissen schon die enge Erschliessung die Gesundheit 
der Europäer arg gefährden mues. Von \V illcocks Ent- 
satzexpedition ht seit zwei Tagen nichts mehr einge- 
troffen und es scheint, dass ihr Vormarsch auf Rumaci 
zeitweilig zum Stehen gekommen Ut. Willcocks verfügt 
im Ganzen über 2300 Mann, während die Aschantis, 
für die auch das tötlicbe Klima der gegenwärtigen Saison 
kämpft, über 50,1)00 Mann im Feld haben sollen. Man ist 
unter diesen Umständen sehr skeptisch gegenüber einem 
Reuter - Communiqué, wonach wohl informierte Kreise 
fiberzeugt sein sollen, dass WillcockB Truppen auareichen, 
um in ein paar Wochen die Ordnung wieder herzustellen 
und dass von der Organisation einer grösseren Strafex- 
pedition nach der Regenzeit keine Rede sei. 

In Bestätigung vorstehender Ausführungen besagt 
eine Depesche über die neuesten Ereignisse: 

Sowohl das „Reuter'sche Bureau" als auch amtliche 
Depeschen melden, daas der Vormarsch eines Teiles der 
Entsatztruppen für Rumassi ernstem Widerstand be- 
gegnete. Die Kolonne rückte auf Dompoussi vor, wo 
die Aufständischen sich in einer starken Stellung be- 
fanden. Die Aufständischen wurden bei einem Gefecht 



zurückgeworfen, aber wegen der erlittenen eigenen Ver- 
Inste wsr die Kolonne nicht im Sunde, weiter vorzu- 
rücken. Sieben europäische Offiziere Rind verwundet 
Die Kolonne kehrte nach Kwisa zurück. Weiterr 
Stämme gingen zu den Rebellen über. 
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Die militärische Lage in China. 

Oboe Kriegserklärung ist mit dem Kampf um 
die Takuforts und der Belagerung der Gesandt- 
schaften in Peking und der Verweigerung freien 
Geleits für dieselben, sowie dem heftigen Angriff 
der Boxer und des chinesischen Militärs auf 
Tientsin und der sonstigen feindlichen Haltung 
der chinesischen Truppen und der Aufständischen, 
der ernsteste bewaffnete Konflikt zwischen den 
europäischen Grossmächten, sowie zwischen Japan, 
den Vereinigten Staaten und China ausgebrochen 
und fordert zu einem Blick auf die dortige mili- 
tärische Lage auf. 

Der Aufstand der Boxer bildet keine momentan 
aufgerollte, sondern eine seit geraumer Zeit vor- 
bereitete, sehr umfassende politische Bewegung, 
die sich als stark genug erwies, die derzeitige 
ohnehin fremdenfeindliche Regierung China's in 
ihre Gefolgschaft zu ziehen, wenn ihr heutiges 
Emporfluten nicht überhaupt von ihr angezettelt 
wurde. 

Es liess sich erwarten, dass ein Land von 857 
Millionen Bewohnern mit 13 Provinzen, jede so 
gross wie etwa Frankreich, und von ausgespro- 
chener Abneigung gegen alles Fremde und hohem 
nationalen Eigendünkel auf die Dauer nicht ohne 
wiederholte gewaltige Reaktion dem bestandigen 
Eindringen der Fremden gegenüber verharren 
werde. Die W e 1 1 p o 1 i t i k , welche verschie- 
dene Grossmächte in allerneuester Zeit als Pa- 
role ausgaben, lässt sich nicht ohne starke Er- 
schütterungen in der Welt verfolgen, und selbst 
kleine, ihre Freiheit und Unabhängigkeit liebende 
Völker, wie derzeit die Buren, vermögen ihr 



ausserordentlichen Widerstand zu leisten, ge- 
schweige denn ein 357 Millionen-Reich. Der 
südafrikanische Krieg aber, wie auch der der 
Amerikaner auf den Philippinen bewies, wie 
schwierig es ist, sie in fremden Kontinenten 
und Gebieten erfolgreich zur Geltung zu bringen. 
Man darf daher heute gespannt sein, wie das 
Abenteuer des grossen Einbruchs der Mächte in 
China und namentlich, wie es zwischen diesen 
selbst werden wird. 

Zu der Sekte der Boxer allein sollen nicht 
weniger wie 11 Millionen Bewohner China's ge- 
hören und 100,000 davon bereits sich erhoben 
haben, denen, wie verlautet, 25,000 Gewehre 
und 2 Millionen Patronen zur Verfügung stehen. 

Wie berichtet wird, sind die Mächte in der 
zu befolgenden militärischen Aktion einig, denn 
dem Befehl des rangältesten Admirais, dem 
englischen Admirai Seymour, wurde das bisher 
2044 Mann und 16 Schnellfeuergeschütze starke 
Operations-Korps der verschiedenen Kontingente 
unterstellt. 

Das nächste militärische Ziel desselben bildete 
der Einmarsch in Peking, um einerseits dem 
dortigen diplomatischen Korps und den Missions- 
etablissements den noch fehlenden genügenden 
Schutz zu gewähren, sowie offenbar andererseits, 
um auf die Regierung einen energischen Druck 
behufs ihres Einschreitens gegen die Aufständi- 
schen auszuüben. Erst wenn der Einmarsch in 
Peking erfolgt ist, vermag zur Niederwerfung 
des über ganz China verzweigten Aufstandes ge- 
schritten zu werden, es sei denn, dass sich die 
Hauptmacht der Boxer etwa schon 
vorher unter ihrem Oberhaupt Chan dem Ein- 
marsch in Peking widersetzte und dabei von den 
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europäischen Truppen des neu zu formierenden 
Haupt - Expeditionskorps gründlich 
geschlagen würde. Bei der anfanglich begon- 
nenen nunmehr unterbrochenen Operation kam 
und kommt es auch ferner wesentlich darauf an, 
wie sieb die Regierung der Kaiserin zu dem Auf- 
stande der Boxer stellte und stellt, den sie bis 
dabin insgeheim unterstützt und nur mit halben 
Massregeln abzuwehren versucht hatte. Ferner 
aber war und ist der politische und militärische 
EìdAuss der Kaiserin und der Regierung auf die 
verschiedenen Provinzen und ihre Lenker, die 
Vicekönige, der vielfach überschätzt wird, dabei 
in Betracht zu ziehen, und wie sich diese zu 
dem Aufstände stellen. 

Es ist nicht anzunehmen, dass, wie von man- 
cher Seite verlautet, das Oberhaupt der Boxer, 
der Gelehrte Chan, nach der Kaiserwürde strebt, 
da die regierende Kaiserin in diesem Falle alles 
aufbieten würde, um die Boxer zu vernichten. 
Vielleicht aber ist der Aufstand dennoch im 
innersten Kern nicht so sehr gegen die Fremden 
und die chinesischen Christen, wie gegen die 
Dynastie der Mandschus, gegen die bereits zahl- 
reiche Aufstände chinesischer Sekten, wir erin- 
nern an die Taiping-Rebellioo und andere, statt- 
fanden, gerichtet, während er die nationalen 
Ziele der Austreibung der Fremden und der 
Vernichtung der chinesischen Christen auf seine 
Fahne schreibt, und daher die Regierung zu einer 
gewissen Schonung und im geheimen zum An- 
schluss veranlasste, da er die Sympathien der 
Armee und der Civil bevölkerung besitzt. 

Die bis zum 17. Juni mittags eingetroffenen 
Nachrichten über den sehr wirren Stand der 
Dinge widersprachen sich insofern sehr, als ihnen 
zufolge nach einer Lesart 100,000 (?) Mann der 
chinesischen Armee mit modernen Geschützen die 
Wälle und Thore Pekings besetzt halten, nach 
einer anderen die Takuforts von den Boxern 
blokiert sein und nach einer dritten eine chine- 
sische Armee von 30,000 Mann vor Peking stehen, 
und dort verschanzt sein sollte, ob gegen die 
Boxer oder das europäische Operationskorps war 
nicht gesagt. Andererseits aber wurde berichtet, 
dass die Kaiserin den Einmarsch von Truppen 
des Expeditionskorps in Stärke von 1 200 Mann 
in Peking gestattet habe, während zugleich in 
Tientsin geglaubt wurde, die kaiserlichen Trup- 
pen unter den Generalen Tung-fu-Schiang und 
Nieb würden Admirai Seymour bei Fengtai in 
der Nähe von Peking angreifen. Ferner be- 
fanden sich starke Streitkräfte der Boxer im 
Rücken des Expeditionskorps und hatten dort 
die Bahn nach Tientsin und deren Brücken zer- 
stört. Dieser komplizierten Situation in Bezug 
auf die Gegnerschaft oder Nichtgegnerschaft der 
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sierung der Expedition machten die 
europäischen Geschwaderchefs dadurch ein Ende, 
dass sie dem Kommandanten der Takuforts am 
16. Juni das Ultimatum stellten bis zum 16. 
nachts 12 Uhr die Takuforts zu räumen, widri- 
genfalls am 17. 2 Uhr morgens deren Beschies- 
sung beginnen würde. Der Kommandant beant- 
wortete diese Aufforderung in der Nacht zum 
Sonntag (17.) um 1 Uhr mit der Beschiessung 
der europäischen Geschwader, worauf ein sieben- 
stündiger durch 5 Kanonenboote und die britische 
Korvette Algérienne geführter Artilleriekampf 
die Forts zum Schweigen brachte und dieselben 
von den gelandeten Marinetruppen der Mächte 
mit einem eigenen Verlust von 21 Toten und 
55 Verwundeten genommen und besetzt wurden. 
Der Gesamtverlust betrug etwa 130 Mann. Die 
Geschwader gelangten durch die Einnahme der 
Takuforts in den Besitz eines Stützpunktes, der 
für die Verbindung mit dem Expeditionskorps jen- 
seits Tientsin und mit Tientsin selbst, sowie für 
die Landoperationen überhaupt von grösster Wich- 
tigkeit war und ist, und auf dessen Besitz die 
Chinesen selbst den grössten Wert legten, da sie 
die Takuforts als den Schlüssel zur Hauptstadt 
Peking betrachten. Am 13. Juni hatte die 
Vorhut Admirais Seymour ein Scharmützel mit 
den Boxern und warf dieselben unter einem Ver- 
lust von 40 Mann zurück. Die Nachrieht von 
einem ernsteren Gefecht zwischen den Truppen 
Tung-fu-Schiangs und dem Expeditionskorps Sey- 
mours hat sich jedoch bis jetzt nicht bestätigt, 
und die militärische Situation war vom 13. bis 
18. Juni die, dass Admirai Seymour bei Lang- 
tang, 45 km vor Peking, die zunächst aufge- 
brachten Streitkräfte des Operationskorps ver- 
sammelte und mit der Wiederherstellung der 
Bahn zwischen Laugtang und Peking und Tientsin, 
sowie mit der Organisation seines Proviant- und 
Munitionstrains beschäftigt war, während 1700 
selbständig operierende Russen mit 6 Geschützen 
sich auf Peking in Marsch setzten, denen zur 
späteren Verstärkung weitere 4000 Russen und 
650 Engländer aus Hongkong, sowie eine in- 
dische Brigade aus Simlah folgen sollen. An 
Bord der Kriegsschiffe vermochten selbstverständ- 
lich die für die Approvisionierung des, wenn auch 
nur 2044 Mann starken, Expeditionkorps erfor- 
derlichen Fahrzeuge und Zugtiere nicht mitge- 
führt zu werden und da das Korps über die 
beträchtliche Anzahl von 16 Landungsgeschützen 
verfügte, so vermochte sein Tross mit einem 
Munitionsquantum, das auf längere Zeit berechnet 
sein musste, nur ein recht beträchtlicher zu sein, 
und seine Herbeischaffung entsprechende Zeit in 
Anspruch nehmen. Ferner hemmten, wie sich 
jetzt herausstellt, unaufhörliche Angriffe der 



chinesischen Regierung und namentlich die Ba-I Boxer den Vormarsch. 
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Das erste Zusammentreffen des Expeditions- 
korps mit 2000 Boxern am 13. Juni war, wie 
erwähnt, ein glückliches, da dieselben beim An- 
griff auf eine britische Patrouille unter einem 
Verlust von 40 Mann zurückgetrieben wurden. 
Das Expeditionskorps Seymours bestand aus 915 
Englandern, 350 Deutschen, 300 Russen, von 
denen zuerst 1700 Mann bei Pei-fang landeten, 
158 Franzosen, 104 Amerikanern, 51 Japanern, 
40 Italienern und 25 Österreichern. In Summa 
2044 Mann, welche die in Peking bereits in den 
Gesandtschaften befindlichen Bewachungs-Kom- 
mandos, von in Summa etwa 350 Mann, ver- 
stärken sollten, und zu denen bedeutende Nach- 
schübe fast aller Mächte von Port- Arthur, Hong- 
kong, Simlah, Yokohama, Tongking, Manila und 
demnächst Tsingtau und Deutschland unterwegs 
sind bezw. bald unterwegs sein werden. Auch 
die englischen Truppen und Stationen am Yangtse- 
kiang sollen „zur Sicherung von Leben und Eigen- 
tum" ergänzt und verstärkt werden. 

Bei seiner geringen Stärke von, wie erwähnt, 
nur 2044 Mann und 16 Geschützen, hatte das 
Expeditionskorps, noch dazu mit unterbrochener 
Verbindung mit Tientsin allen Anlass, nur mit 
besonderer Vorsicht gegen Peking zu operieren, 
da die Anzahl der ihm gegenüber tretenden 
chinesischen Truppen und der seinen Weg um- 
lagernden Boxer sehr gross war und da die letz- 
teren zum beträchtlichen Teil mit Feuerwaffen 
ausgeröstet sind. Wenn auch ein Zusammen- 
stoss mit ihnen in offener Feldschlacht, bei 
nicht ganz unverhältnismässiger Minderzahl, viel- 
leicht kein besonderes Risiko gebildet hätte, wie 
dies der Kampf am 13. Juni annehmen Hess 
und überdies die chinesische Kriegsgeschichte 
lehrt, da 1860 eine Armee von 50,000 Chinesen, 
darunter 30,000 Mann Kavallerie, von nur 7000 
Engländern und Franzosen bei Peking mit Leich- 
tigkeit geschlagen wurde, so lag und liegt doch 
die Schwierigkeit für das Expeditionskorps zu- 
nächst vornehmlich in der Sicherung des Nach- 
schubs und der Verbindung mit den Taku- Ge- 
schwadern, sowie in der sicheren Basierung in 
Tientsin und später in der Besitznahme 
Pekings und der allgemeinen Niederwerfung des 
Aufstandes und Pacifizierung des Landes in- und 
ausserhalb der Hauptstadt. Die Durchführung 
des letzteren Teils dieser Aufgabe würde offen- 
bar wesentlich von dem Eindruck, den die beab- 
sichtigte Besitznahme Pekings auf die dortige 
Regierung ausübt, und von dem Masse des poli- 
tischen und militärischen Einflusses, den dieselbe 
noch gegen die Boxer geltend zu machen in der 
Lage und Willens ist, abhängen. Wenn erst in 
Pekiog wieder Rohe und Sicherheit herrschen und 
das Tsungli Yamen zu dem Entschluss gelangt, 
sich von den Empörern loszusagen und dieselben 



energisch niederzuwerfen, so dürfte, da ihm ausser 
der mehrere 100,000 Mann starken Mandscbu- 
Armee der 8 Banner, die in Peking und 25 
Plätzen der Provinz Petschili, sowie in andern 
Städten des Reiches garnisoniert, die Provinzial- 
truppen des .grünen Banners' von angeblich 
400,000—500,000 Mann zur Verfügung stehen, 
die Durchführung dieses Entschlusses nicht all- 
zuschwierig werden. Denn so minderwertig, wie 
der jüngste Krieg mit Japan bewies, die Trup- 
pen Chinas auch sind, so lässt sich annehmen, 
das s für die schlecht organisierten, höchst man- 
gelhaft bewaffneten und ausgerüsteten Banden 
der Boxer dies in noch weit höherem Masse gilt. 
Auch sie vermögen nur durch einen hartnäckig 
geführten Guerillakrieg gegen die Verbindungen 
des Expeditionskorps und event. die der kaiser- 
lichen Truppen, kaum aber im Kampfe in offener 
Feldschlacht deu einen oder den andern gefähr- 
lich zu werden. 

Wie es scheint steht jedoch die chinesische Re- 
gierung im Begriffe einzulenken, denn der Vize- 
könig der Provinz Petschili, Yulu, wurde abge- 
setzt und General Tung, wahrscheinlich der 
bisherige Vertrauensmann der Kaiserin, wurde 
kassiert und verbannt und der Vizekönig Li- 
Hung-Tschang nach Peking berufen, um zwischen 
China und den Mächten zu vermitteln. Aller- 
dings soll die Kaiserin erklärt haben, nicht eher 
ruhen zu wollen, bis die Fremden aus dem Lande 
vertrieben seien. Allein auf derartige Gerüchte 
im Orient ist nicht viel zu geben. Es kann sich 
jedoch für die europäischen Mächte nicht mehr um 
den Vorstoss des schwachen Landungskorps von 
einigen tausend Mann nach Peking zur Sicherung 
ihrer dortigen Gesandtschaften und Erhaltung der 
Hube und Ordnung, sondern vielmehr um die gehö- 
rige Vorbereitung und Organisation eines grös- 
seren Expeditionskorps von genügender 
Starke für die ihm durch die sehr ernst gestal- 
tete Lage zufallenden umfassenden und schwie- 
rigen Aufgaben handeln, und daher haben auch 
alle beteiligten Mächte die erbebliche Verstär- 
kung ihres Nachschubs an Truppen beschlossen 
und bereits angeordnet, so dass, wie bis jetzt 
scheint, ein Expeditionskorps von etwa 15,000 
bis 20,000 Mann verfügbar werden dürfte. 

Erst wenn der Vormarsch nach Peking und 
die Sicherung der Verbindungslinie dorthin, sowie 
die völlige Besitzergreifung Tientsins, wo sich die 
Hauptarseuale der chinesischen Armee, Geschütz- 
giesserei, Pulver- und Geschossfabriken, befinden, 
sowie die Einnahme Pekings, Wiederherstellung 
der Ruhe daselbst mit einer angemessenen Streit- 
macht durchgeführt sind, vermögen die Wieder- 
herstellung der Ordnung auch in den übrigen 
insurgierten Hauptstädten, und die Besetzung 
und Beherrschung auch der Bahnlinie von Tientsin 
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nach Louang-Aschon und Schau- hai- Kwan, sowie 
auch der der wichtigsten Kanäle, Hauptstrassen und 
Flusslaufstrecken die weiteren Operationsziele der 
europäischen Aktion zu bilden. 

Was die militärische Machtent- 
faltung der an der Niederwerfung des Wider- 
standes interessierten Mächte betrifft, so ist 
K u s s 1 a n d in Anbetracht der Nähe Port- 
Arthurs, der Mandschurei, des Amurgebiets und 
Ostsibiriens, in erster Linie in der Lage, im 
nördlichen China mit ganz besonderem Nach- 
druck und Starke an Landtruppen aufzutreten. 
Es hat sich jedoch, wie es scheint, der 
Initiative Frankreichs, dass keine Macht beson- 
ders präponderierend auftreten solle, folgend 
damit begnügt, ausser seinen bereits gelandeten 
1700 Mann nur noch 4000 Mann für die Aktion 
zu bestimmen. Im Militärbezirk Amur (inkl. 
Port-Arthurs) stehen zur Zeit 42 Bataillone, 32 
Schwadronen, 136 Feldgeschütze, 13 technische 
Kompagnien und 13 Festungsartillerie- Kompa- 
gnien, in einer Gesamtstärke von etwa 60,000 
Mann, die für den Kriegsfall durch 12 Bataillone, 
32 Schwadronen und 2 reitenden Batterien auf 
80—85,000, nach anderen Angaben sogar auf 
110,000 Mann verstärkt werden können, und die 
daher schon allein die für die Überwältigung der 
chinesischen Armee und der Boxer völlig ausrei- 
chende Macht bilden. Von der russischen Flotte 
befinden sich zur Zeit in ostasiatischen Häfen 3 
Schlachtschiffe, 4 Panzerkreuzer, 6 Kanonenboote, 
20 Torpedoboote, 10 Torpedozerstörer und 6 
Transportschiffe von in Summa 80,000 Tonnen 
Deplacement. 

Die britischen Landstreitkräfte 
der Landungstruppen des britischen Geschwaders 
sind bis jetzt 915 Mann stark, dazu sollen 650 
Mann, die von Hongkong unterwegs und mit 
382 Mann bei Taku eingetroffen sind und, wie 
erwähnt, eine Brigade von 6 Bataillonen, 1 Lan- 
ciers-Regiment, 2 Feldbatterien und 1 Pionier- 
kompagnie aus Simlab stossen. In Summa er- 
giebt dies etwa 3500 Mann am Land verwendbarer 
Truppen. Man trug einen Moment Bedenken, 
da die indobritische Armee durch den südafri- 
kanischen Krieg bereits beträchtlich in Anspruch 
genommen ist, ein stärkeres Truppenkorps von 
Indien nach China zu ziehen, hat sich jedoch, 
der Dringlichkeit der Verhältnisse in Petschili 
gegenüber, dennoch dazu entschlossen. 

Auch Frankreich ist vorläufig nur schwach 
an Landungstruppen und zwar mit 158 Mann, 
ausser der Gesandtschaftswache in Petschili, ver- 
treten, hat jedoch bereits deren Verstärkung aus 
seinen indochinesischen Besatzungen, für welche 
besondere zurückhaltende Gründe nicht vorliegen, 
angeordnet und zwar sind gegen 2000 Mann nach 
Taku unterwegs, die dort vom 25. Juni bis 3. Juli 



eintreffen und denen am 29. Juni 2200 Mann 
aus Frankreich folgen sollen. 

Was Deutschland betrifft, so ist dasselbe 
infolge des günstigen Omstandes, dass der Ab- 
lösungsdampfer „Cöln" für sein ostasiatiscbes Ge- 
schwader und die Tsingtan- Besatzung gerade jetzt 
mit 1200 Mann (nach anderer Angabe 800 Mann) 
bei Tsingtan eingetroffen ist, in der Lage in 
Ostasien über ein Truppenkorps von ca. 5500 
Mann, inkl. der Besatzung von Tsingtan, zu 
gebieten. 

Fast sämtliche Schiffe des deutschen ostasia- 
tischen Geschwaders befinden sich unter dem 
Befehl des Vizeadmirals Beudemann auf der 
Rhede von Taku an der Peiho-Mündung. Es 
sind die beiden zweitklassigen Kreuzer „Hertha" 
und „Hansa* mit je 465 Mann Bemannung. Der 
grosse Kreuzer »Kaiserin Augusta" mit 436 Mann 
Bemannung, der kleine Kreuzer „Gefion" mit 
302 Mann Bemannung und das Kanonenboot 
»Iltis** mit 121 Mann. In Summa rund 1800 Mann 
Bemannung. Von diesem Geschwader, das, wie 
die gleichartigen Schiffe der übrigen Mächte, die 
Peiho-Barre seines Tiefgangs halber, mit Aus- 
nahme des Kanonenboots „litis», nicht zu pas- 
sieren vermag, befinden sich ausser dem .Iltis" 
zahlreiche Dampfpinassen und grössere Boote für 
die Verwendung auf dem Peiho-Fluss bereit. 
Der Kreuzer .Irene" blieb als Wachtschiff bei 
Tsingtan zurück und das Kanonenboot .Jaguar" 
geht den Yangtse-kiang hinauf nach Nanking. 
Hierzu vermögen verhältnismässig rasch der für 
den Stationsdienst bei den Karolinen bestimmte, 
nunmehr nach der Peiho-Mündung beorderte 
„Tiger" und der ebenfalls nach China beorderte 
grosse Kreuzer „Bismarck" mit 563 Mann Be- 
mannung und nötigenfalls die für Südamerika 
bestimmte „Vineta" gezogen zu werden. Ferner 
sind in Tsingtan 4 kriegsstarke Marine-Infanterie- 
kompagnien, 1 Feldbatterie, 1 Chinesenkompa- 
gnie, 1 Pionierdetachement uud l Matrosen-Artil- 
lerieabteilung, in Summa über 1600 Mann zur 
Verfügung und dazu kommen die vorläufig in 
Tsingtan zurückbehaltenen 1200 Mann Ablösung 
und die nach China bestimmten 2 Seebataillone 
und 1 Batterie, so dass auch Deutschland ge- 
botenen Falles mit einigen tausend Mann in 
Petschili aufzutreten vermag. Man nimmt bis 
jetzt vielleicht etwas zu vertrauensselig an, dass 
für das Gebiet Kiaotschau durch den Aufstand 
nichts zu befürchten sei. Allein England verstärkt 
sogar seine Besatzungen und Schiffe am Yangtse- 
kiang und der Verlauf wirklich grosser insurrek- 
tioneller Erhebungen lässt sich sehr schwer im 
voraus beurteilen, so dass Deutschland jedenfalls 
bei Kiaotschau sehr auf dem qui vive sein muss. 

J a pan beschloss vorderhand 4000 Mann nach 
Petschili zu senden, denen eventuell eine ganze 
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Division von 15,000 Mann, die bereits mobili- 
siert wird, folgen soll. 

Die Vereinigten Staaten sandten 
3 Regimenter, in Summa 5000 Mann von Manila, 
die jedoch in Anbetracht eines erwarteten starken 
Teifuns erst am 24. Juni abgehen konnten. 

Österreich hat 1 Infanterie-Bataillon für 
China designiert, so das*, wie erwähnt, ein nam- 
haftes Expeditionskorps gebildet zu werden ver- 
mag. Ob seine Starke allerdings zur Nieder- 
werfung des Widerstandes der Kaiserin und ihres 
M andschu- Heeres, falls dieselbe nicht auf die 
Forderungen der Mächte eingebt, sowie der Auf- 
ständischen ausreichen wird, muss vor der Hand 
eine offene Frage bleiben. 



Skobelew im TUrkenkriege und vor 6eok-Tepe. 

Von A. W. Wereschtschagin. Deutsche Aus- 
gabe von A. V. Drygalski. Mit Porträts. 
Berlin 1899, Verlag von Jobannes Käde 
(Stuhr'sche Buchhandlung.) Geh. Fr. 4. — . 
(Binges.) Der Bruder des berühmten russischen 
Malers Wassilij Wereschtschagin, Alexander Was- 
siljewitsch, ein höherer Offizier, der sich als 
Schriftsteller längst einen klingenden Namen er- 
worben bat, lässt in diesem Buche seinem Me- 
moirenwerke „In der Heimat und im Kriege" 
hochinteressante Erinnerungen an den General 
Skobelew und den letzten russisch-türkischen 
Krieg, sowie die russische Expedition nach Acbal- 
Teke folgen. Wereschtschagin, gleich seinem Bru- 
der, eine echte Künstlernatur, will nicht den 
Krieg selbst und die kriegerischen Ereignisse 
erzählen, sondern die Menseben zeichnen und die 
Zustände und Verbältnisse schildern, die im 
Kriege eine Rolle gespielt haben. Er legt des- 
halb den Hauptwert auf die Darstellung charak- 
teristischer Einzelheiten und bemerkenswerter 
Episoden und giebt nicht nur ein anschauliches 
Bild von Land und Leuten in Bulgarien und 
Macédonien, sowie von den wilden Tekinzen in 
Central- Asien, sondern er bietet auch ungemein 
lebendige Charakterskizzen der russischen Heer- 
führer und Soldaten, sowie des Kriegs- und 
Lagerlebens bei Freund und Feind. Dabei 
tritt uns die Gestalt des Generals Skobelew 
von einer ganz neuen, sozusagen rein mensch- 
lichen Seite entgegen und gewinnt dadurch 
für uns ein ganz anderes Interesse, als bis- 
her. Wereschtschagin ist natürlich, wie alle 
Russen, ein leidenschaftlicher Verehrer des 
„weissen Generals*, er hat aber seiue Skizzen 
und Erinnerungen so naiv-künstlerisch niederge- 
schrieben, dass auch der deutsche Leser sich ein 
wahres Bild von diesem eigenartigen Manne 
machen kann. Die Darstellung Wereschtschagins 
ist feuilletonistisch gehalten und ungemein lebens- 
voll und plastisch ; er mischt in die Schilderung 



so viel Anekdoten and zeigt dabei so viel guten 
Humor, dass sich seine Erinnerungen leicht und 
gefällig lesen. Von besonderem Werte ist die 
Schilderung der Belagerung und Erstürmung 
Geok-Tepes; hier kommt ein Augenzeuge zu 
Worte, in dessen Aufzeichnungen alles das 
wiederzittert, was die Teilnehmer an dieser Expe- 
dition, die zu den waghalsigsten Unternehmungen 
der neuesten Zeit gehört, in den Tagen der 
Gefahr empfunden und durchlebt haben. Das 
Buch ist ein fesselnder Beitrag zu unserer zeit- 
genössischen Kriegs- und Menschheits-Geschichte 
und wird von Niemandem, der es liest, unbe- 
friedigt aus der Hand gelegt werden. 

Eidgenossenschaft 

Instruktion fUr die Abhaltung der Vorkurse der 
VI. Division vor den Manövern 1900. 

I. Kommando. 

Die Vorkurse stehen unter dem direkten Kommando 
der RegimentskomtnanJanten (Genie: Halbbataillons- 
kommandant, Schützenbataillon: Bataillonskommandant). 

Die höheren Kommando-Instanzen haben die Beauf- 
sichtigung und sichern durch diese die Erreichung des 
Zweckes der Vorkurse. Soweit es hierfür notwendig 
ist, haben sie die Pflicht, einzugreifen und Ände- 
rung beabsichtigter oder getroffener Anordnungen zu 
veranlassen. *" 

Allen Kommando - Instanzen ist mit grosser Sorgfalt 
der ihrer Charge entsprechende Wirkungskreis d. b. 
die ihnen gebührende Selbstständigkeit und Verant- 
wortnngspflicht zu gewähren. 

Die den Vorkursen zugeteilten Instruktoren stehen in 
keinerlei dienstlichem Verhältnis zu den Truppenkom- 
mandanten, sondern allein unter dem im Divisions- 
Hauptqnartier sich befindlichen Kreis - Instruktor. Sie 
können zu keinerlei dienstlicher Thätigkeit bei Organi- 
sation und Instruktion in Anspruch genommen werden. 

Da erfahrungsgemäß« selbst beim taktvollsten Ein- 
greifen und Korrigieren das Ansehen der Truppencadres 
bei ihren Untergebenen nnd das Vertrauen in ihre 
Sachkunde erschüttert werden und die im Mangel an 
Routine liegende Unsicherheit der Cadres im Auftreten 
und Handeln vermehrt wird, so wird hier der dringende 
Wunsch ausgesprochen, dass alle Instruktoren gerade 
wie die höheren Vorgesetzten Erhaltung des Vertrauens 
der Truppe in die direkten Vorgesetzten als oberste 
Aufgabe ansehen und daher nur dann eingreifen und 
Fehler korrigieren, wo es unerläßliche Notwendigkeit 
igt. Das so vielfach beliebte Auf-die-Seite-rufen der 
Offiziere, um sie auf Fehler aufmerksam zu machen, 
schadet meist mehr als lautes Dazwischen - Korrigieren, 
weil es bei der Truppe den Glauben weckt, dass schwere 
Fehler gerügt werden. — In ausserdienstlicher Unter- 
haltung können die Instruktoren am segensreichsten 
auf die Offiziere einwirken, und der grösst« Nutzen ihrer 
Anwesenheit im Kurs liegt in dem Rapport, welchen 
sie über die Leitung desselben und über die einzelnen 
Offiziere am Schiusa desselben abstatten. 

II. Unterbringung. 

Die Orte, wo die Vorkurse abgehalten werden, sind 
aus dem eidgenössischen Schultableau ersichtlich. 

Die Einheitskommandanten haben rechtzeitig vor Be- 
ginn der Kurse den ihnen zugewiesenen Unterkunfts- 
und Übungsrayon zu rekognoszieren ond die vorbe- 
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reitenden Massregeln in Verbindung mit den Ortsbe- 
hürdsn derart zu treffen, dans die Truppe am Ein- 
rückungstage ohne Friction und rasch in ibren Quar- 
tieren »ich einrichten kann, der geordnete militärische 
Dienstbetrieb gesichert igt und sofort Beinen Anfang nimmt. 

In Anbetracht, dass der Vorkurs zur Wiedererwerbung 
und Festigung der militärischen Auabildung dient, ist 
bei Anordnung der Unterbringung Alles zu beachten, 
was dies fördern oder erschweren könnte. — Die Unter- 
bringung während des Vorkurses darf nicht gleich an- 
gesehen werden, wie die durch taktische oder operative 
Rücksichten bedingte Unterbringung während der Manöver. 
III. Instruktionsaufgabe. 

Der Vorkurs dauert vom 3. (Artillerie- Regiment vom 
1.) bis 8. September. Am Schluss desselben sollen die 
Truppen jenen Grad der Kriegstüchtigkeit ausweisen, 
der gefordert werden muss, um kriegsgemäss angelegte 
und kriegsähnlich betriebene Manöver abhalten zu können. 

Die kurze Dauer der Vorkurse macht es zur Un- 
möglichkeit, alles dasjenige, was Cadres und Truppen 
früher gelernt haben, zu repetieren. Jeder Versuch in 
dieser Richtung muss nicht blosB als einfache Zeitver- 
geudung erkannt werden, sondern auch als die direkte 
Gefährdung des Zweckes der Vorkurse, denn nichts 
stört so sehr die militärische Tüchtigkeit und verhindert 
deren Entwicklung, wie ein Dienstbetrieb oder Übungen, 
die so flüchtig und oberflächlich betrieben werden, dass 
als Endergebnis weder klares Verständnis noch genaue 
Ausführung der Befehle und militärische Erfüllung der 
Pflicht gefordert werden darf. Jegliche militärische 
Übung, welche mit der erforderlichen Intensivität und 
mit einem dafür notwendigen Zeitaufwand betrieben 
worden ist, weckt und festigt das militärische Wesen. 
Jede flüchtig und oberflächlich betriebene und exakte 
Pflichterfüllung nicht fordernde Übung laset nicht dies 
Wesen sich entwickeln nnd zerstört, was davon vor- 
banden war. 

Daa militärische Wesen in der Truppe wieder zu er- 
wecken und zu festigen, ist die Hauptaufgabe des Vor- 
kurses. Nicht allein deswegen, weil es dasjenige ist, 
was sich naturgemäss in der langen Pause zwischen den 
Diensten am meisten verflüchtigt und daher am ersten 
der Wiederauffrischung bedarf, sondern auch, weil von 
seinem Vorhandensein auch die Leistungsfähigkeit auf 
allen Gebieten des Könnens und Wissens abhängt. 
Man darf ganz sicher sein, dass, wenn das militärische 
Wesen wieder gehörig erweckt und gefestigt worden ist, 
dann auch ganz von selbst die Erinnerung an das Er- 
lernte in Fertigkeiten und Wissen wieder gegenwärtig 
geworden ist und durch Aufmerksamkeit auf Befehle und 
Vorschrift zur ersprießlichen Verwendung im Feld und 
vor dem Feinde führen wird. 

Diese Auffassung bat das Leitprinzip für den Betrieb 
der Instruktion in den Vorkursen zu bilden. 



*) Die Kompagnie-, Bataillons-, Regiments- und Bri- 
gadekommandanten der Infanterie, der Kommandant der 
Guidenkompagnie, der Artillerie • Regiments • und die 
Kommandanten der beiden Abteilungen, der Komman- 
dant des Geniehalbbataillons, der Kommandant des 
Divisionslazarett» und der Traincbef der Division erhalten 
für die Rekognoszierungen und übrigen Vorarbeiten 
den Gradsold für 2 Tage und die reglcmentarischen 
Keiseentscbüdigungen. 

Brigade- und Regimentskommandanten sind berechtigt, 
sieh dabei von einem Generalstabsoffizier oder Adjutanten 
mit gleichen Compete ozen begleiten zu lassen. 

Weit eutferot wohnenden Offizieren kann vom Divi- 
sionskommando auf begründetes Ansuchen hin ein 
dritter Tag bewilligt werden. 



Was während der wenigen Tage des Vorkurses zu 
üben ist, wird daher nicht vorgeschrieben, sondern dem 
eigenen Ermessen der R«giments-Kommandanten anheim 
gestellt. Diese dürfen aber auch ihrerseits nicht eine 
für sämtliche unterstellten Kommando- Einheiten gleich- 
lautende Schablone aufstellen, sondern sollen den Betrieb 
der Instruktion ganz davon abhängig machen, was i 
Cadres und Truppen jeder einzelnen dieser Kommando- j 
Einheiten am notwendigsten haben, um den höchst- 
möglichen Grad von Feldtüchtigkeit zu erlangen. 

Immerhin sind noch vor den Vorkursen durch die 
Regiments-, Bataillons- und Kompagniekommandanten 
die vorgeschriebenen Unterrichtsprogramme für ihre 
Truppenkörper entwerfen zu lassen. Um diese Un- 
terrichtsprogramme aufstellen zu können, haben die 
Regimentskommandanten vor allem sich die Wahr- 
nehmungen aus dem letzten Wtederholungsknrse wieder 
möglichst gegenwärtig zu machen, die Bataillons- (resp. 
Abteilungs-)Kommandanten anzuweisen, das Gleiche zu 
tbun und dann mit diesen zusammen (am besten anlässlich 
der Rekognoszierung der Vorkursgebiete) das Übuugs- 
programm für jede Einheit zu vereinbaren. 

Die Programme sind bis 15. Juli einzusenden und 
zwar die der Infanterie-Regimenter and -Bataillone an 
die Brigadekommandanten, des Artillerie-Regiments an 
den Artilleriechef des Korps, des Geniehalbbatailloos an 
den Geniechef des Korps. 

Diese Instanzen haben die Programme zu prüfen, dem 
Kreisinstruktor bezw. Über-Instruktor der betrefleoden 
Waffe zu gleichem Zwecke vorzulegen und mit ihrem 
Antrag versehen beförderlich dem Divisionar ein- 
zureichen. 

Die Programme der Kommandanten des Schützenba- 
taillons, der Guideakompagnie nnd der TrainchefB sind 
dem Divisionar bis zum 15. Juli direkt zuzusenden. 

Sobald die Programme auf dem Dienstwege wieder 
an die vorlegeoden Stellen zurückgekehrt sind, lassen 
diese durch die Kompagniekommandanten, die deren 
selbständigen Wirkungskreis betreffenden Instruktions- 
programme ausfertigen und sich vorlegen. 

Bis zum 20. August ist auf dem Dienstwege dem 
Divisionskommando zu melden, dass alle auf den Kurs 
vorbereitenden Studien beendet seien. 

(Fortsetzung folgt.) 

— Versetzung. Oberst der Kavallerie Wild bolz, Ober- 
instruktor der Kavallerie in Bern, wurde vom Bundes- 
rat in den Generalstab zurückversetzt. 

— Centraischule IV «r Oberstlieutemnts. Bière. Seit 
dem 15. Juni stand hier die alle vier Jahre stattfindende 
Centralschule IV für Oberstlieutenant« aller Waffen im 
Dienst. Zu derselben sind vit) Offiziere als Teilnehmer 
eingerückt. Schulkommandant ist Herr Oberst im Ge- 
neralstab Audöoud. Die Schule ist in drei Klassen, zwei 
deutsche und eine französische, eingeteilt, die den Un- 
terricht in der allgemeinen Taktik während des Auf- 
enthaltes in Bicre gesondert erhielten. Als Lehrer der 
allgemeinen Taktik funktionieren die Herren Oberst i. G. 
St. Schul thess und die Oberstlientenants i. G. St. Fisch 
und Steinbuch (französische Klasse). Der Unterricht in 
der Kriegführung wurde von Herrn Oberst Andéoud, 
Kavallerietaktik von Herrn Oberstlieutenant der Ka- 
vallerie de Loys, Artillerietaktik von Herrn Oberst- 
liout4>nant der Artillerie Chauvct, derjenige über per- 
manente und Feldbefestigung von Herrn Oberst im Ge- 
neralstab R. Weber erteilt. Der Kurs bezweckt, die 
Offiziere durch Theorie und Übungen vorzubereiten auf 
die Führung von Truppeukürpcrn, stufenweise vom ge- 
mischten Détachement bis zur Division, sowie dieselben 
zur Anlage nnd Leitung von Gefechts- und Feldübungen 
bei den verschiedenen Truppcnkörpern auszubilden 
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Während lex Aufenthalt« in Bier« fanden am Vor- 
mittag meint Vorträge über die verschiedenen Dienst- 
und L'nterriehtazweige and Besprechungen der anzu- 
fertigenden schriftlichen Arbeiten statt, während am 
Nachmittag die Offiziere zu Übungen und Rekognos- 
ciemngen im Gelinde ausritten. Diese Vorübungen waren 
überaus instruktiv und interessant, so dass anter den 
teilnehmenden Offizieren das übereinstimmende Gefühl 
hoher Befriedigung über die gebotene reiche Belehrung 
und Fortbildung herrscht. Am 3. Juli trat die Schule 
eine zehntägige Übungsreise an, auf welcher die tak- 
tischen Übungen im Gelände (jeweilen vormittags) fort- 
gesetzt werden, während die Nachmittage für die Aus- 
arbeitung schriftlicher Befehle und Berichte über die 
betreffende Tagesaufgabe bestimmt sind. Die Etappen 
der Cbungsreise sind: 3. Juli: Lausanne und Moudon; 
4. Juli: Moudon; 5. Jali: Moadon nnd Romont; 6. Juli: 
Freibarg and Romont; 7. und 8. Jali : Freiburg; 9. Jali : 
Freiburg und Düdingen; 10. Juli: Freiburg und Bern'' 
11. Juli: Düdingen nnd Bern; 12. Juli: Bern, wo am 
13. Juli die Entlassung stattfinden wird. (Bund.) 

— Das Kriegsgericht der I. Division, welches am 29. Juni 
in Lausanne anter dem Vorsitz von Oberauditor Oberst- 
lient. Adrien Lachenal zusammengetreten ist, hat den Kor- 
poral Gustav Faucher, 3. Kompagnie, Bataillon 1, zur Zeit 
im Dienst bei der Rekrutenschule in Lausanne, wegen 
mehrerer zum Nachteil seiner Kameraden verübter Dieb- 
stähle zu achtzehn Monaten Zuchthaus, zehnjähriger Ein- 
stellung in den bürgerlichen Ehrenrechten, zur Degra- 
dation und den Kosten verurteilt. 

— Eine bemerkenswerte Leistung. Ein Vorkommnis 
während des Ausmarsches der Rekrutenschnle II 
der IV. Division beweist, dass es mit unserer Jung- 
mannschaft noch nicht so übel steht. 

Der Gegner (eine Kompagnie) hielt die Iberger Egg 
bei Heilighäusli besetzt. Das anmarschierende Rekruten- 
bataillon hatte bereits Meldung über dessen Anwesen- 
heit, und der Kommandant, Hr. Major Pfyffer von Lu- 
xem, entachloss sieb, von Süden her die Schienberghübe 
zu gewinnen. Im Momente, als das Gros aufmarschiert 
war, kam Meldung, dass eine gegnerische Abteilung 
gegen die Höhe anrücke. „Soldaten", sagte hierauf der 
Major, „wir müssen so rasch aU möglich auf diese Höhe, 
gegen welche von der andern Seite der Gegner vorgeht; 
Hängt an — G'wehr ! Vorwärts — Marsch !" In 25 Mi- 
nuten war da* Bataillon oben und hatte in dieser Zeit 
eine Höhendifferenz von 225 Metern überwunden, ge- 
wiss eine respektable Leistung, wenn man bedenkt, dass 
bereite bei drückender Hitze ein dreistündiger Marsch 
vorausgegangen war. 

Am gleichen Abend rückte daB Bataillon in guter 
Haltung und ohne einen einzigen Nachzügler in Ein- 
siedeln ein. 

— Kasernenkantine in Frauenteid. Die Streitfrage, ob 
die Kasernenkantine unter der kantonalen Polizei stehe 
oder exterritorial lediglich dem Waffenplatz-Kommando 
unterstellt sei, ist letzthin vom Bundesrat dahin ent- 
schieden worden, dass die Kantine ganz wie die Civil- 
wirtschaften unter der kantonalen Folizei stehe. 

— Vergabung. Der verstorbene Oberfeldarzt Sehn y der 
vermachte dem W i n kel r i edf onds 80,000 Fr., die 
allerdings an die Bedingung der Ausrichtung von Leib- 
renten von 2800 Fr. geknüpft sind. 

Luzern. Schiessplatz im Eigenthal. Der 
Bundesrat hat. einem Gesuche des Stadtrates von Luzern 
entsprechend, behufs Einrichtung eines Gefach tsschiess- 
platxes im Eigenthal der Stadtgemeinde Luzern die An- 
wendung des ordentlichen Expropriationsverfahrens nach 
dem Bundesgesetz vom 1. Mai 1850 bewilligt. (L Tagbl.) 



Ausland. 



Bayern. Der Militär-Etat 1900/1901 Die 
Ausgaben für genannten Etat in dem obigen Zeiträume 
beziffern sich auf rund 78,053,000 Mark. Die Stärke des 
Reichsheeres — ohne Offiziere, Unteroffiziere und Ein. 
jährige Freiwillige — beträgt 491,136 Gefreite und Ge- 
meine, von dea auf Bayern entfallen 54,662 Mann, also 
etwa der nennte Teil der ganzen Stärke, a) Die fort- 
dauernden Ausgaben betragen 58,619,041 Mark, b) die 
einmaligen 10,697,054, c) der Rest entfällt auf Offiziers-, 
Unteroffiziers- und Mannschaftspensionen, die Gesamt- 
summe der Aasgaben deckt sich mit dea reichsgesetzlich 
ausgeworfenen Beträgen. 

Von den unter a) entfallenden Ausgaben seien fol- 
gendeerwähnt : Kriegsministerium, Militär-Kaasenwesen, 
Intendantur, Geistlichkeit und Justiz beanspruchen rund 
in Summa 1,403,713 Mark. Höhere Truppenbefehlshaber 
nebst Adjutanten, Generalstab, Vermessungsweaen nnd 
Ingenieurkorps 1,440,000 Mark. Die Geldverpfiegung 
der Trappen beanspracht rund 16,000,000 Mark, die 
Naturalverpflegung und Fourage hingegen 17,000,000 
Mark. Die Bekleidung und Ausrüstung der Trappen 
3^875,000 Mark. Das Garnisonsverwaltungs-, Garnisons- 
bau- und MedizinalweBen 5,300,000 Mark; Artillerie- 
und Waffeuwesen 3,700,000 Mark; Remoutierungs- 
wesen 2,150,00 Mark, das MilitärerziehungBwesen 
716,000 Mark. 375,000 Mark entfallen auf die Verpfle- 
gung der zu Übungen eingezogenen Mannschaften des 
Beurlaubtenstandes. Der Rest geht anf für Gefängnis- 
wesen, technische Institute, Wohnnngsgeldzuschtisse, 
Unterstützungen, Militärwitwenkasse etc. 

Die hauptsächlichsten unter b) bezeichneten Ausgaben 
sind 100,000 Mark für Feldbacköfen, für Neu- und Um- 
bauten von Kasernen, Stallungen etc. speziell in Bay- 
reuth, Ansbach, Landau, Ingolstadt nnd Lindau a. Boden- 
see rund Mark 5,850,000, ferner für Lazaretterweiterungs- 
bauten 500,000 Mark, für Bauten in den Remontedepots 
65,000 Mark. Für weitere Anschaffungen von Feld- 
und Fussartillerie-Reservematerial 2,500,000 Mark. Der 
liest entrait auf Ankäufe für Pferde der neu zn errich- 
tenden Eskadron Jäger zu Pferde und von Artilleriezugpfer- 
den, ferner auf Munitionsankänfe, auf Anschaffungen von 
Material für die Feldtelegraphen, Feldbahnen und Lnft- 
sebiffergeräte. Es ist alles und jedes genau bis auf den 
letzten Pfennig berechnet und geprüft, selbstredend wird 
versucht alles so billig wie möglich za kaufen nnd zn 
erstellen ; natürlich wird in erster Linie darauf gesehen, 
dass überall nur tadellose Ware und Material gekauft 
werden und zar Verwendung gelangen. Gerade im 
Heereswesen ebenso wie in der Flotte sind Sparsamkeit 
wohl angebracht, niemals aber geizige Knauserei, diese 
rächt sich immer nr' das bitterste. Die Kriegsgeschichte 
lehrt es in zahlreichen Fällen, dass die Staaten, die ar' 
ihr Wehrwesen nicht mehr die genügende grosse Sorg- 
falt verwandten, nicht die nötigen Mittel zar Erhaltung 
derselben bewilligten, dies auf das schmerz'ichate in den 
folgenden Kriegen bereuten. — Wehrlos, ehrlos, dies ist 
und bleibt für immer wahr. J. 

Frankreich. Die Beschaffung gross er Trup- 
penübungsplätze. Die in der Deputiertenkammer 
geführten Verhandlungen über die Beschaffung grosser 
Truppenübungsplätze in Frankreich haben einen eigen- 
tümlichen Blick ariden heutigen Standpunkt der Schiess- 
ausbilduug in der französischen Armee geBtattet. Man 
braucht in dieser Beziehung nnr hervorzuheben, dass 44 
Garnisonen Frankreichs nnr Schießübungen bis so 300 
Meter vornehmen können, 6 Garnisonen gar keinen 
Schiesstand haben, 7 Garnisonen über so weit entfernt 
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gelegene Schießstände verfügen, du die Truppen 7 bis 
15 Kilometer weit zurücklegen müssen, 8 Garnisonen 
nur einen Teil der Schiessbediugungen erledigen können 
nnd die Schiessplätze von 16 Garnisonen wegen zu 
grosser Gefährdung deB angrenzenden Geländes aufge- 
lassen werden müssen. Auch für die Artillerie verfügt 
Frankreich ausser einigen wenigen, jedoch nur bedingt 
brauchbaren Scbiessplätzen und dem grossen Übungsplatz 
der Pariser Garnison am Bois de Boulogne nur über 3 
brauchbare Übungsplätze, die Lager von Châlons, le 
Rnchard und U Valbonne, während die Beschaffung von 
2 neuen, der Grösse des Lagers von Châlons entspre- 
chenden Plätzen bei Sarzac und Mailly, sowie von vier 
Garuisonsschiessplätten im Bereiche des 11., 13., 15. und 
18. Armeekorps unter allen möglichen Verzögerungen zu 
leiden hat. Als Vergleich für diese Verhältnisse kann 
dienen, dass Russland über 76, Deutschland über 19 
grosse Truppenübung«- und Artillerie-Schiessplätze ver- 
fugt. Ks besteht übrigens anch bei der französischen 
Kammer Geneigtheit, begründete Forderungen des Kriegs- 
ministers hinsichtlich der Beschaffung weiterer Übungs- 
plätze zu bewilligen. 

Der Krieg in Südafrika. Unerlaubte K riega m i tte 1. 
Unter dieser Aufschrift wendet sich .der alte preussische 
Offizier" in der „Frankf. Zig." mit scharfen Worten 
gegen verschiedene von der englischen Armee in Süd- 
afrika verübt« Missbräuche. So sei einem Yeomanry- 
BataiUon der Befehl ausgegeben worden, den Buren 
keinen Pardon mehr za gewähren. Ein Soldat 
schrieb darüber nach Hause: .Wir rückeu heute nach 
Boshof, damit wir an der grossen Schlacht teilnehmen 
können, die dreissig Meilen landauf wärt» geschlagen 
werden soll. Wir haben den Befehl, keinen Pardon zu 
geben. Alle, die wir in den Schützengräben zu Gefan- 
genen machen, müssen getötet werden, da die 
Buren es auch so machen." 

Ferner wendet sich der preussische Offizier mit aller 
Entschiedenheit gegen die unberechtigte Be- 
sch la g n a h m e d e s E i g e n t u m » der Buren, 
indem er sagt : Der britische General Hundle betrachtet 
die Buren einfach als Räuberbande, indem er ihnen 
drohte, ihr ganzes Eigentum konfiszieren zu wollen, wenn 
sie nicht bis zum 15. Juni die Waffen streckten. Dass 
dies die einfachste Art ist, Siege zu erzwingen, mos« 
zugegeben werden, doch die Buren haben für diese Art 
der Kriegführung so wenig Verständnis, dass sie gar 
nicht auf die Drohung antworteten. Übrigens würde 
man sich irren, wenn man annehmen wollte, dass Rundle 
etwa nur eine Scbeindrohung geäussert habe und in 
Wirklichkeit nicht daran deuken werde, das Eigentum 
seiner Gegner anzugreifen. Thatsächlich wurde bereits 
vor einiger Zeit gemeldet, das» die Engländer im Osten 
dea Oranjefreistaates Viehmarkte abhielten, auf denen 
das requirierte Vieh versteigert wurde. 



Demnach nimmt das englische Militär nicht nur das für 
den sofortigen Bedarf notwendige Vieh, sondern alles 
Vieh dessen es habhaft werden kann. Die deutsche 
Sprache kennt für ein derartiges Verfahren nur das 
Wort »plündern", mag die Reqnirierung des überflüs- 
sigen Viehbestandes auf Befehl eines Generals oder au> 
eigener Machtvollkommenheit der Soldaten erfolgt sein. 
— Sind die oben geschilderten Thatsachen geradezu 
unerhört, so ist die Behandlung, welche Präsident 
Krüger in der englischen Presse zu teil wird, im 
höchsten Grade unwürdig. Man macht Krüger, weil er 
den Goldschatz nicht in die Hände Loni Robert« 
fallen Hess, sondern ihn mitnahm, den Vorwurf, ihn 
gestohlen zu haben, und der „Broad Arrow" meint, 
dass die Buren nunmehr vor Krüger keine Achtung mehr 
haben könnten. Ich möchte wohl wissen, ob irgend 
ein englischer General oder hoher Beamter an Krüger. 
Stelle anders gehandelt hätte. Ich glanbe nicht, denn 
für den Wert des Goldes haben die Engländer stets 
sehr viel Verständnis gehabt und Bie würden sicherlich 
nicht die goldene Waffe ohne zwingenden Grund dem 
Feinde ausgeliefert haben. Der „Broad Arrow" verrät 
aber zu deutlich Englands grosses Verlangen nach dem 
Transvaalgold, wenn er allen Ernstes überlegt, ob man 
nicht durch Verrat Krüger fangen könne. Das Blatt 
sagt : »Es ist sehr gut möglich, dass, wenn eine Beloh- 
nung ausgeschrieben würde, Herr Krüger von seinen 
eigenen Leuten, die über den Ruin, deu er über sein Land 
gebracht hat, empört sein müssen, gefangen genommen 
würde. Abgesehen davon steht fest, dass die Buren für 
Geld viel thun." (!) Das sind die Wort« eines Offizier- 
blattes! 
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Zar militärischen Lago in China. 



Die in Peking durch den Prinzen Tuan und 
die Mandschu-Partei vollzogene Palastrevolution 
hat die Lage insofern präzisiert als die fremden* 
feindliche Mandachupartei und die der Boxer 
dort die Oberhand gewannen, Prinz Tuan die 
kaiserliche Gewalt an sich riss und mit den ihm 
unmittelbar unterstellten Truppen, sowie denen 
der Generale Tuag-fu-scbiaog und Nieh, in Summa 
etwa 40,000—60,000 Mann und den Boxern, die 
Ausrottung der Fremden proklamiert hat. Wäh- 
rend sich im Süden Chinas dagegen die Vize- 
könige und Gouverneure zur Bekämpfung der 
Bewegung vereinigten, ist damit im Norden der 
Krieg gegen die Mächte, wenn auch nicht de 
jure so doch de facto erklärt und begonnen und 
drangen die Truppen Tuans wieder gegen Tientsin 
und die Takuforts vor. 

Mit der Befreiung Admirai Seymoors aus seiner 
verzweifelten Lage und dem Entsatz der hart- 
bedrängten Truppen General Anissimoffs and der 
übrigen Kontingente in Tientsin, sowie der Ver- 
treibung der M andschu -Truppen und der Boxer 
aus dieser Hauptstadt war zwar sowohl in ma- 
terieller Hinsicht, wie an moralischem Effekt ein 
sehr wichtiger Erfolg für die militärische Aktion 
der Mächte erreicht, allein heute kommt es vor 
allem darauf an Tientsin auch gegen den ihm 
drohenden Angriff zu behaupten. Während die 
Eroberung der Takuforts die Gewinnung eines 
ersten unerlässlichen Stützpunkts an der Küste 
für die Landoperationen und damit für die beab- 
sichtigte Aktion zum Schutz der Gesandtschaften 
und sonstigen Europäer in Peking bildete und 
überhaupt erst die Möglichkeit schuf, mit einem 



Land nngskorps die chinesischen Truppen und die 
Boxer zu überwältigen und einen Druck auf die 
Regierung Cbina's durch ein Vorrücken auf Pe- 
king und einen Einmarsch in diese Metropole 
auszuüben, so bildet die später erfolgte, allerdings 
von den Chinesen heute wieder streitig gemachte 
Inbesitznahme Tientsins die zweite wichtige 
Ktappe auf dem Wege nach Peking. Sie verschaffte 
dem Expeditionskorps einen neuen wichtigen und 
unerlässlichen Stützpunkt, und beraubte zugleich 
die chinesische Nordarmee ihrer einzigen Arse- 
nale (ausser den zu entfernten Mukdens, Nankings 
und Kirins), in denen sich sämtliche Geschütz-, 
Gewehr- und Munitionsbestäade, ausser den in 
Händen der Truppen befindlichen, und die Ge- 
schossfabriken befinden, sowie das gesamte Re- 
servematerial und die Vorräte an Pulver und 
Schiessbaum wolle und Artilleriegeschosseu der 
Etablissements von Hsiken, Hai Kuanszo und 
Tunychutzu lagern. Wenn nicht etwa beträcht- 
liche unmittelbare Bedarfsvorräte an Waffen, 
Geschützen und Munition in Peking in der Tar- 
tarenstadt oder in den zahlreichen Garnisonen 
der Provinz Petschili vorbanden sind, so kann 
die Widerstandsfähigkeit der Mandschuarmee 
durch die Eroberung ihres Hauptarsenals Tientsin 
und diejenige des Schlüssels zum Wege nach 
Peking, der Takuforts, schon beute als in ihrem 
innersten Kern aufs empfindlichste geschädigt 
gelten, vorausgesetzt, dass sich Tientsin gegen 
ihren neuen Angriff hält. Allerdings können 
ihre gewaltige numerische Überlegenheit und die 
Scharen der Boxer dem europäischen Expedi- 
tionskorps noch sehr viel zu schaffen machen 
und können, da die Munitionszufubr zur See 
kaum abzuschneiden sein dürfte, langwierige 
Kämpfe entstehen. 
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Die Verluste des Expeditionskorps sind bis 
jetzt, wenn auch beim Détachement Admirai 
Seymours verhältnismässig sehr beträchtlich, im 
ganzen keine starken, und die 10,000 Mann mit 
etwa 36 Geschützen, welche iti und bei Tientsin 
stehen bezw. operieren, erhalten unausgesetzt 
rückwärtige Verstärkungen durch die andauernden 
Landungen bei Taku, die bis jetzt 16,200, nach 
andern Angaben 20,000 Mann an die Küste ge- 
setzt haben. 

Die Nachricht, dass sich General Stdssel mit 
der Hauptmacht bereits von Tientsin in Marsch 
nach Peking setzte, hat sich, wie dies zu er- 
warten war, keineswegs bestätigt, und ohne vor- 
herige gründliche Organisierung seines Proviant- 
und Munitionstrains und sonstigen Nachschubs, 
für die er keine Fahrzeuge und Zugtiere mit- 
brachte, sowie ohne Wiederherstellung der 2 d. 
Meilen von Tientsin ab zerstörten Bahnlinie für 
seinen Nachschub oder ohne seine Etablierung 
am Laufe des Peiho, mit einem Wort ohne ge- 
hörige Vorbereitung, gesicherte Basierung und 
namentlich auch genügende numerische Stärke 
der Expedition, ist ein gesicherter Vormarsch 
auf Peking nicht durchführbar, auch wenn der- 
selbe auf der am Peiho entlang laufenden Haupt- 
strasse von Tientsin nach Peking erfolgt, auf 
welchem flachgehende Dan^pfboote und sonstige 
Fahrzeuge den Nachschub bis Tung-tschau. 3 
d. Meilen vor Peking, zu bewerkstelligen ver- 
möchten. Wie es scheint erkennen Prinz Tuau 
und der vor Tientsin kommandierende General 
Niel» die strategische Wichtigkeit dieses Platzes, 
da er nicht nur den Weg nach Peking beherrscht 
und die Arsenale birgt, sondern auch die Bahn- 
verbindung mit Ost-Petschili und der Provinz 
Schinking, sowie der Kaiser-Kanal zu ihm führen, 
auf dem die Lebensmittelvorräte für den ge- 
samten Norden Chinas herangeschafft werden, 
und erneuern sie daher, durch neuen Zuzug ver- 
stärkt, ihren Angriff auf denselben. Bereits 
sind auch chinesische Truppen von Lutai auf 
Tientsin unter Zerstörung der Bahnverbindung 
im Anmarsch und auch chinesische Truppen 
und Scharen der Boxer in bedrohlicher Nähe 
der genommenen Takuforts, jedoch ausserhalb des 
Schussbereichs der durch die Peiho-Möndungs- 
barre entfernt gehaltenen Geschwaderschiffe, ein- 
getroffen. Allein ein Angriff auf die Taku-Forts, 
die die Chinesen ungeachtet ihrer starken Armie- 
rung mit schweren Geschützen und ihrer Sturm- 
freiheit auch auf der Landseite, nicht einmal 
gegen Kanonenboote und den gewaltsamen An- 
griff von noch nicht 1000 Europäern zu halten 
vermochten, hat chinesischerseits nicht die ge- 
ringste Aussicht auf Erfolg und die Angreifer 
würden, wenn er trotzdem unternommen würde, 
nodi mehr wio bisher unter der Täuschung lei- 



den, dass moderne Waffen und grosse numerische 
Übermacht genügen, um geschulte, gut diszipli- 
nierte, wenn auch an Zahl weit inferiore, euro- 
päische Truppen zu überwältigen. 

Allerdings könnten die Notlage der Gesandt- 
schaften und die günstigen Erfolge der europäi- 
schen Waffen bei Taku, Tientsin und beim 
Entsatz Seymours vielleicht zum Anlass werden, 
den Vorstoss auf Peking mit stärkeren Kräften 
b a 1 d zu erneuern; allein da auf 40,000—60,000 
Mann geschätzte Streitkräfte der Chinesen bei 
Tientsin und Peking (nach anderen Angaben nur 
15,000 Mann bei Tientsin, dagegen 25,000 Manu 
bei Lutai und 25,000 Mann bei Schan-hai-kwan 
und sogar 150,000 Mann bei Peking) sowie un- 
gezählte Scharen der Boxer mit ihren Angriffen 
drohen , so ist die Bereitstellung 
eines genügend starken Expedi- 
tionskorps mit den zugehörigen 
Proviant- und M u n i t i o ns v o r r ät e n 
und Trains und den son stigen Neben- 
D i e n s t z w e i g e n a 1 1 e r Art wie Brü- 
cken-, Telegraphen- und Schanz- 
zeugmaterial etc. unbedingt erfor- 
derlich, um nicht einen höchst gewagten Streif- 
zog mit fraglichem Ausgang zu erneuern, sondern 
einegehörig vorbereitete und basierte 
planmässige Operation gegen die numerisch 
weit überlegenen regulären Streitkräfte des Geg- 
ners und die Scharen der Aufständischen durch- 
führen zu können. Es bedarf überdies bei dieser 
Operation des gehörigen Schutzes einer von den 
Takuforts bis Peking etwa 25 d. Meilen langen 
Verbindungslinie in einem in voller Insurrektion 
begriffenen und von feindlichen Truppen wim- 
melnden Lande, die bereits bewiesen, dass sie die 
Empfindlichkeit der rückwärtigen Verbindungen 
ihrer Gegner und die Schwierigkeiten ihres Vor- 
marsches sehr gut kennen. Selbst Kanonenboote, 
die bei der geringen Tiefe des Peibo oberhalb 
Tientsin, nur etwa bis zu dieser Stadt zu gelan- 
gen vermögen, sind nicht imstande, die Verbin- 
dung auf dem Peibo weiter zu schützen wie bis 
Tientsin und die mit kleinen Geschützen armierten 
Dampfpinassen der Geschwader vermögen dies, 
sollte der Vormarsch auf der Hauptstrasse nach 
Peking am Peiho angetreten werden, namentlich 
bei Nacht nicht genügend, da ihnen chinesische 
Artillerie mit Schnellfeuergeschützen überraschend 
gegenüber zu treten vermag. Auch die Beschaf- 
fenheit des Vormarschgeländes bis Peking mit 
weithin dicht bestandenen 5 — 6 Fuss hohen Mais- 
feldern, durch welche von Dorf zu Dorf nur Fuss- 
pfade und keine, bis auf die erwähnte Strasse, 
diesen Namen verdienende Wege führen, und die 
wie geschaffen für Hinterhalte aller Art sind, 
gestattet, wie das Geschick des Korps Seymours 
bewies, einen nur sehr vorsichtigen, die rückwär- 
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Etappen absolut sichernden Vormarsch völlig 
ausreichend starker Streitkräfte. 

So wichtig auch die schnell funktionierende 
Bahnverbindung für den Nachschub wäre, so 
wird doch vielleicht die allein vorhandene, 
wen a auch schlechte Hauptstrasse von Tientsin 
nach Peking für den Vormarsch des Expedi- 
tionskorps benutzt werden müssen, indem der 
Peiho, wie bereits im Kriege von 1860, als Nach- 
schubslinie verwendet und durch alle 2 — 3 Meilen 
stationierte und verschanzte Etappentruppen, et wa 
bei Jangi-Da-wan-tscbuan, Mu-tschang, Sjang-He, 
Ma-tou, Tschan-t8ja-wan und Tungtschou, ge- 
sichert wird. 

Die Bahnlinie Tientsin-Peking, deren Besitz- 
ergreifung man jedoch, auch wenn der Vormarsch 
mit dem Gros am Peiho erfolgt, jedenfalls an- 
streben wird, ist, wie erwähnt, 2 d. Meilen von 
Tientsin ab sehr stark beschädigt und bedarf 
beträchtlicher Zeit znr Wiederherstellung und 
völligen Inbesitznahme. Auch die klima- 
tischen Verhältnisse der jetzigen Jah- 
reszeit sind für die Operationen sehr in Betracht 
zu ziehen. Der zur Zeit herrschenden beissen 
und trockenen Jahreszeit folgt spätestens Mitte 
Juli die nasse, während der in der Regel be- 
ständige Regengüsse auf 4 — 5 Wochen anhalten, 
die das ganze Laud in einen Morast verwan- 
deln, und nicht nur die ohnehin sehr schlechten 
Wege fast unpassierbar machen, sondern auch 
Malariafieber und andere Formen subtropischer 
Krankheiten erzengen. Vom September ab bis 
zum Dezember, wenn die intensive Kälte eines 
sibirischen Winters einsetzt, ist das Klima Nord- 
chinas allerdings so schön, wie irgend ein an- 
deres gemässigtes in der Welt. Wenn jedoch 
ein längerer Feldzug in jenen Regionen ge- 
führt werden muss, so erfordern die klimati- 
schen Verhältnisse die eingehendste Berücksich- 
tigung derer, die für die Auswahl und die mög- 
lichste Intakterhaltung der Streitkräfte für den- 
selben verantwortlich sind. 

Unter diesen Verhältnissen und bei der im 
Norden und anderwärts noch wachsenden Aus- 
dehnung des Aufstandes erscheinen daher die 
neuerdings verfügten starken Truppenaufgebote 
der dem Schauplatz der Ereignisse nächsten 
Mächte Japans, Russlands, Englands und Deutsch- 
lands von 30,000 bezw. über 20,000, 17,000 und 
15,000 Mann plus 7500 Mann, die bereits in 
China oder dorthin unterwegs sind,9ehr erklärlich 
und geboten, um den Widerstand der Gegner 
und den Aufstand womöglich bevor er noch weiter 
um sich greift, zu ersticken. 

Wie es bis jetzt scheint, dürften die nach 
europäischer Art ausgebildeten und bewaffneten 
12,000 Mann General Yuan-shik-kais, der, sich 
der Mandschupartei noch nicht angeschlossen 



hat, eine wichtige Rolle im Verlaufe der Wirren 
zu spielen bestimmt sein. Dieselben sind bereits 
seit 14 Tagen nach Peking beordert gemeldet 
und der Weg von Tsing-tschau, einem östlichen 
Hauptort Scbantungs, wo jenes Truppenkorps 
disloziert ist, bis Peking beträgt 60 d. Meilen. 
Wir haben somit zuerst neue Kämpfe bei Tientsin 
und den Takuforts und vielleicht zwischen den 
chinesischen Streitkräften bei Peking zu erwarten, 
da die Admirale Alexejew und Seymour in eiuem 
Kriegsrat am 30. Juni vom Entsätze Pekings 
ohne weit grössere Streitkräfte abzusehen be- 
schlossen und Tientsin oder, wenn dies nicht 
möglich, wenigstens die Takuforts halten zu 
können glauben. 

Die Kriegslage in Südafrika. 

Mit Leichtigkeit und unter geringem Wider- 
stande des Gegners sowie eigenem Verlust war 
es Lord Roberts gelungen, mit der Hauptarmee, 
bestehend aus der 7., 10., 11. und halben 6. 
Division, sowie der berittenen Infanteriedivision 
Hamilton und der Kavalleriedivision French den 
Vaal in der Gegend von Viljoensdrift und Voreeni- 
ging am 27. Mai zu Überschreiten. Er verwen- 
dete dabei die Division General Frenchs zu dem 
westlich zur Omgehung ausholenden strategischen 
Flügel, während die Division Jan Hamiltons den 
der Hauptarmee nahe gehaltenen taktischen rech- 
ten Flügel bildete. Nur der letztere geriet mit 
dem Gegner in ein eigentliches Gefecht. Der 
gefürchtete Abschnitt des bis zu 20 Fuss tiefen 
Vaalflusses wurde durch geschickte Disposition 
Lord Roberts und infolge des sehr geringen Wider- 
standes der Buren mit wenig Mühe überwunden 
und in ebenso unerwartet raschen Märschen führte 
der englische Heerführer seine Kolonnen am 
29. Mai vor Johannesburg, wo es nur im Osten 
bei Elandsfontein und im Westen an den Hand- 
minen-Gruben zu lebhafterem, jedoch im ganzen 
unbedeutendem Gefecht der Kolonnen Jan Hamil- 
tons und Frenchs kam. 

Die bedeutendste Stadt Transvaals und daher 
seine eigentliche Hauptstadt Johannesburg mit 
in Friedenszeiten 100,000 Einwohnern und 20,000 
Gebäuden und einem Flächeninhalt von 6 engl. 
Quadratmeilen fiel somit am 30. ohne schwere 
Kämpfe in die Hände der Engländer, und mit 
ihr der goldreiche Minendistrikt des Witwatersraud 
mit seinen unzerstörten, zum Teil noch im Be- 
trieb befindlichen Minen, die jährlich 300 Mil- 
lionen Mark Gold produzieren. Gegenüber dem 
Vormarsch Lord Roberts am Klipriver hatten 
die Buren mehrere Verteidigungsstellungen vor- 
bereitet, gaben dieselben jedoch hintereinander 
bei der Annäherung der Engländer auf. 

Di* Führung der Buren vermied offenbar jeden 
Kampf, der zur Umfassung und zu einer Katastrophe 
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führen konnte, und schei ot überdies die Wider- 
standskraft der letzteren erbeblich geschwächt 
zn sein. Die vorausgegangenen unglücklichen 
Ereignisse und Niederlagen konnten nicht ohne 
Wirkung auf den moralischen Halt der nicht 
von straffer militärischer Disziplin zusammenge- 
haltenen Streitkräfte bleiben, und mit der Ein- 
nahme der beiden Landeshauptstädte Johannes- 
burg und Pretoria erlitt derselbe einen neuen 
empfindlichen Schlag. Die Kämpfe zu ihrer 
Verteidigung, über welche, wie es biess, »die 
Welt staunen würde", fanden nicht statt, und 
die Buren hatten nur die Genugtuung ohne 
erbebliche Verluste ihre gesamte Mannschaft und 
Geschütze, bis auf 3, rechtzeitig per Bahn nach 
Pretoria schaffen zu können. 

Die geringe Streiterzabi des noch fechtenden 
Transvaalheeres, die bei Jobannesburg und später 
bei Pretoria nur auf 10,000 Mann geschätzt 
wurde, Hess offenbar eine Verteidigung des ersteren, 
einen Flächenraum von 6 engl. Qnadratmeilen 
umfassenden, nur durch ein Fort geschützten 
ausgedehnten Platzes gegenüber der britischen 
Obermacht unratsam und aussichtslos erscheinen. 
Der Rückzug nach Pretoria wurde rasch und 
mit Geschick bewerkstelligt und es muss auf- 
fallen, dass es General French bei seiner Um- 
fassungsbewegung im Norden der Stadt nicht 
gelang, die Bahn rechtzeitig zu zerstören, am 
den Abtransport auf ihr zu verhindern. 

Die Besetzung Johannesburgs ergab für die 
Engländer nebst dem Besitz des eigentlichen 
Kampfobjektes, des Goldminendistrikts, den wich- 
tigen Gewinn der Unterbrechung der Eisenbahn- 
verbindung des Burenkorps Christian Botha bei 
Laingsnek mit der Hauptstadt und dem nörd- 
lichen Hinterlande. 

Die Rast der britischen Truppen in Johannes- 
burg war eine nur kurze, scbou am 1. Juni 
lagerten dieselben an der Marschstrasse nach 
Pretoria ; die Brigade Wavel blieb zur Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung in Johannesburg zurück. 
Inzwischen fanden lebhafte kleinere Gefechte am 
29. Mai bei Senekal, britischerseits unter Leitung 
Rundles, und bei Faberspruit bei Douglas in 
West-Griqualand unter derjenigen Oberst Warrens 
statt. Den Buren, deren Kommandos noch die 
Distrikte von Heilbron, Lindlej, Kroonstad (Ost), 
Bethlehem und Ficksburg besetzt halten, gelaug 
es bei Lindley 500 Mann Yeomanry, die sog. 
,Mamonreiter*, sämtlich Söhne reicher Londoner, 
abzuschneiden und gefangen zu nehmen, und es 
gelang Lord Methuen trotz eines Gewaltmarsches 
von 1 1 d. Meilen in 25 Stunden nicht, dieselben 
zu befreien. Allerdings schlug er das 2—3000 
Mann starke Korps General Dewets am 12. Juni 
nach fünfstündigem Kampfe vollständig und zer- 
sprengte dasselbe und nahm sein Lager. (?) Die 



von Venter8burg nach Heilbron entsandte Garde- 
Brigade fand auf dem ganzen Wege heftigen 
Widerstand und verlor, in den Kampf bei Senekal 
eingreifend, 152 Mann- Bei Faberspruit wurde 
Oberst Warren mit 700 Mann von 1000 Kap- 
Buren umzingelt, schlug dieselben jedoch zurück. 
Zur Zeit suchten die Truppen der Generale Lord 
Methuen, Rundle und Brabant in Stärke von 
35.000 Mann und 50 Geschützen die noch käm- 
pfenden Oranjeburen, die sich in sehr starken 
Stellungen im Bethlehem- und Harrysmith- Di- 
strikt befinden, zu umschliessen. Auf dem Vormarsch 
der Hauptarmee auf Pretoria kam es bei Irene, 
8 engl. Meilen südlich von Pretoria, zu einem 
hartnäckigen, bis Sonnenuntergang währenden 
Kampfe, jedoch hatte während desselben bereits 
der Abtransport von 50 Zügen täglich mit Vor- 
räten von Pretoria über Machadodorp nach Lyden - 
bürg begonnen . 

Das Hauptquartier Lord Roberts befand sich 
am 2. Juni abends in Oranje Grove, einer Be- 
sitzung 5—6 engl. Meilen von Johannesburg. 
Am 4. Juni hatte das Hauptquartier einen Punkt 
4 d. Meilen südlich von Pretoria erreicht und 
hatte somit am Sonntag etwa 4 d. Meilen von 
Oranje Grove aus zurückgelegt. Am 4. Juni 
brach die englische Armee mit Tagesanbruch 
auf und marschierte etwa 10 engl. Meilen bis 
zum Sil-Milesspruit, dessen beide Ufer vom 
Feinde besetzt waren. Berittene Infanterie und 
4 Kompagnien Yeomanry vertrieben denselben 
schnell von dem südlichen Ufer und verfolgten 
ihn nahezu eine Meile, bis sie sich heftigem 
Feuer der in Verstecken geschickt verborgenen 
Geschütze der Buren ausgesetzt sahen. Die bri- 
tischen schweren Geschütze eilten über die Pre- 
toria umgebenden grossen Hügel der Infanterie 
zu Hilfe und vertrieben, unterstützt von der 
Brigade Steffenson der Division Pole Carew, nach 
einigen Schüssen den Feind aus seinen Stellungen. 
Die Buren versuchten die linke Flanke der Eng- 
länder zu umgehen, was deren berittene Infan- 
terie und Yeomanry jedoch verbinderten. Da die 
Buren die englische Nachhut auf dem linken 
Flügel fortgesetzt bedrängten, sandte Lord Ro- 
berts dem 3 Meilen links von ihm vorrückenden 
Hamilton Befehl, zu ihm einzuschwenken und 
die Lücke zwischen den beiden Kolonnen auszu- 
füllen. .Der Feind wurde sodann in der Rich- 
tung auf Pretoria getrieben. Der Einbruch der 
Nacht verbinderte die Verfolgung. Die Garde- 
Brigade staud ganz in der Nähe der südlichen 
Forts von Pretoria, kaum 4 Meilen von der 
Stadt entfernt. French und Hutton standen 
nordlich von Pretoria, die Brigade Broad- 
wood zwischen den Kolonnen French und Ha- 
milton. Gordon deckte die rechte Flanke der 
Hauptarmee bei der Station Irene, die rom 
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Feinde zerstört war. Die Borea waren schliess- 
lich von Norden, Süden und Westen her einge- 
schlossen, so da8S ihnen nur die Eisenbahnlinie 
und die Wege nach Osten für den Rückzug 
offen blieben. Beides waren die strategisch 
wichtigsten Linien für die Buren. Das Gefecht 
am 4. wurde infolge der Dunkelheit etwas ver- 
früht abgebrochen, jedoch waren die Buren auf allen 
Punkten zurückgetrieben. Während der Nacht 
ersuchte der General-Kommandant Louis Hotha 
um einen Waffenstillstand und um Bedingungen 
für die Übergabe der Stadt. Lord Roberts for- 
derte bedingungslose Obergabe, andernfalls werde 
der Angriff mit Tagesanbruch erneuert werden. 
Das Ergebnis der Unterbandlungen war, dass die 
britischen Truppen am 5. nachmittags 2 Ohr in 
Pretoria einziehen sollten und auch einzogen. 
General Bolha erklärte, er beabsichtige nicht die 
Stadt zu verteidigen. 

Wie es scheint hat sich hier die britische Heer- 
führung die Gelegenheit entgehen lassen, dem 
Gegner eine Katastrophe zu bereiten. Mochte die 
Ermüdung der Truppen und die Dunkelheit auch 
am 4. Juni einen nächtlichen Angriff verbieten, 
so hätte doch, wie es scheint, der Angriff auch 
gegen die Ostseite der Hauptstadt mit Tagesan- 
bruch erfolgen und in den 10 Stunden bis 2 Uhr 
nachmittags den erschütterten Kommandos Bothas 
höchst wahrscheinlich eine schwere Niederlage 
beibringen und zahlreiche Gefangene machen 
können. Damit aber wäre der Krieg vielleicht 
mit einem Schlage beendet gewesen. Überdies 
befand sich der grösste Teil der britischen Ge- 
fangenen am 4. Juni noch in Pretoria, und 
wurden von denselben nur 150 Offiziere und 
3500 Mann befreit, 900 jedoch nicht. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Eidgenossenschaft 



Instruktion für die Abhaltung der Vorkurse der 
VI. Division vor den Manövern 1900. 

(Fortsetzung.) 
Bei Aufstellung und Ausarbeitung der Programme int 
vor Allem zu beachten: 

1) Was einleitend hier über die Instruktionsaufgabe 
des Kurses und seine kurze Dauer gesagt worden ist 
und über die verderblichen Folgen oberflächlich be- 
triebener Übungen. 

2) Die weiter unten dargelegten Anschauungen über 
den Betrieb der Instruktion, über Tageseinteilung etc. 
sind nur als Fingerzeige allgemeiner Bedeutung und 
nicht als bindende Direktiven anzusehen. 

3) Der grosse Wert der Vorschrift, solche Programme 
vor Beginn der Kurse auszuarbeiten und der höheren 



Instams zur Prüfung vorzulegen, wird darin erblickt, 
dass die Offiziere dadurch veranlasst werden, sich auf 
den Dienst gehörig vorzubereiten und sich und ihren 
Vorgesetzten wohl überlegt darüber Rechenschaft zu 
geben, wie sie die ihnen gewährte kurze und daher 
kostbare Zeit unter ihren Voraussetzungen über den 
Ausbildungs-Stand ihrer Truppe am zweckdienlichsten 
verwerten können. Um dieser Aufgabe zu dienen, dürfen 
die Programme nicht allzu kurz und knapp gehalten 
sein und sich nicht mehr oder weniger nur darauf be- 
schränken, die Paragraphen der Réglemente anzuheben, 
die in dea einzelnen Stunden behandelt werden sollen. 
Sie müssen statt dessen Darlegungen der Gründe bringen, 
weswegen die einen Übungen besonders betrieben und 
warum die aufgestellte Art der Zeitverwendung und 
Zeiteinteilung vorgezogen wird. — Da während des 
Vorkurses Felddienst- und Gefechtsübungen die Haupt- 
sache bilden, so ist die Aufstellung der Programme hie- 
für auch die Hauptsache der Programmvorlage. Eine 
sorgfältige Erkundung des Terrains hat dem voraus- 
zugehen. Diese aber bat den alleinigen Zweck, Sicher- 
heit darüber ^zu verschaffen, ob eine Übung der beab- 
sichtigten Art mit den vorhandenen Truppen sich in 
dies Terrain verlegen lasst. — Niemals dart die Er- 
kundung des Terrains den Zweck haben, nach seiner 
Gestaltung das Programm für den Verlauf eines Ge- 
fechtes mit Gegenseitigkeit aufzustellen. — Bei jedem, 
selbst beim elementarsten Gefechtsexerzieren mit Gegen- 
seitigkeit, mass der Verlauf ganz dem, aus freiem Knt- 
schluss der Parteien hervorgegangenen, Handeln anbeim 
gestellt bleiben. Deswegen dürfen die Programme für 
derartige Übungen sich niemals mit der Gestaltung der 
Einzelheiten, mit Aufstellung von „ Momenten" befassen, 
wohl aber sollen sie einlässlich und begründet angeben, 
wa» für eine Art des Gefechtes geübt werden soll, 
welche Gründe zu diesen geführt und auf welches Ver- 
halten von Führer und Truppe, auf welche Eingewöh- 
nung Seitens des Leiters ganz besonders hingearbeitet 
werden will. 

4) Da der Aufstellung der Programme eins bestimmte 
Voraussetzung über den Ausbildungsstand der Truppe 
zu Grunde lag, so ist es für den zweckdienlichen Ver- 
lauf des Kurses bedeutungsvoll, dass sich alle Vorge- 
setzten vom Brigadekommandanten bis zum Bataillons- 
kommandanten sofort, sowie die Truppen unter ihr 
Kommando treten, davon überzeugen, dass die Voraus- 
setzungen zutreffende seien. Ist dies nicht der Fall, so 
haben die Programme sofort die entsprechende Ein- 
schränkung oder Erweiterung zu erleiden. 

Um hierüber Klarheit zu bekommen, liefern geeignete 
Anhaltspunkte : 

a) die Beobachtung der Truppen wahrend dem 
Marsche vom Versammlungsort in die Vorkursquartiere 
und bei der Einrichtung der Quartiere und des Dienst- 
betriebes. 

b) Eine einfache, kurze Gefechts- oder Felddienst- 
Übung, welche, wena es die Zeit irgendwie gestattet, 
noch am Einrückungstage selbst vor Beziehen der 
Quartiere, sonst aber am Morgen des ersten Diensttages 
abzuhalten ist 

Nach diesen Wahrnehmungen wird der Regiments- 
kommandant in einer eingehenden Besprechung mit dem 
Kommandanten der Unterabteilung das definitive Ar- 
beitsprogramm für eine jede derselben festsetzen. 
Im allgemeinen dürfte hierüber gesagt werden : 
1) Gewebrkenntnis, Innerer Dienst (Allgemeines 
Dienstreglement), wie überhaupt alle theoretischen und 
die elementaren Kenntnisse des Mannes betreffenden In- 
spektionen sollten grundsätzlich nicht als besondere In- 
struktionsfächer dieses Vorkurses vorgeschrieben werden. 
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Hierfür genügt vollständig die einfache Anstellung der I Das Artillerie-Regiment steht während des Kurses 
Anforderung einer tadellosen vorschrift&mäasigen Pflicht- I unter der beaufsichtigenden Thätigkeit des Artillerie- 
erfüllung. Es ist Sache der verantwortlichen Unter- I chefs des Korps, ebenso das Geniebalhbataillon unter 



Instanzen in der für Arbeiten des inneren Dienstes reich 
lieh zu gewährenden Zeit oder in der freien Zeit des 
Einzelnen das Geeignete zu veranlassen, um dieser An- 
forderung zu entsprechen. — Zahlreiche mit minutiöser 
Genauigkeit ausgeführte Inspektionen nützen in diesen 
Dingen weit mehr, als die sorgfältigsten Vortrage und 
Repetitionen. 

2) Der grosse erzieherische Wert der Soldatenschule 
tritt nur dann ein, wenn diese Übungen ven einem 
Instruierenden betrieben werden, der soweit Exerzier- 
meister ist, dass er sie mit dem Nerv, mit der Inten- 
si vi tiit und pedantischen Genauigkeit betreiben kann, 
die ihnen alleine diesen Wert geben. Jeder Drill, der 
anders betrieben wird, bei welchem Flüchtigkeit und 
Ungenauigkeit oder Langsamkeit der Ausführung ge- 
duldet oder nicht erkannt wird, hat den gegenteiligen 
Effekt; er gewöhnt bei der Einförmigkeit der einfachen 
Anforderungen an allgemeine Schlaffheit und Unauf- 
merksamkeit. — Nach d.n Berichten aus dem leteten 
WiederholungskurB darf gezweifelt werden, dass die 
Mebrxabl der Unteroffiziere den notwendigen Grad von 
Routine als Exerziermeister besitzt. — Da aber das 
Soldatenschule-Exerzieren den Unteroffizieren zukommt 
und deswegen der Wahrung ihrer Stellung und Autori- 
tät wegen ihnen nicht entzogen werden darf, ist es 
richtiger, das Soldatenschule-Exerzieren auf wenige kurze 
Reprisen zu beschränken, bei welchen durch vorherige 
Unterweisung der Instruierenden und durch Aufsicht 
vorgesorgt ist, dass sie mit der gehörigen Intensivität 
und Genauigkeit betrieben werden. 

3) Dasjenige, was während des Vorkurses getrieben 
werden muss, sind Pelddienst- und GefechU-Cbnegi u. 
bei welchen auf Ausmerzung derjenigen Fehler hinge- 
arbeitet wird, welche bei unseren Manövern häufig vor- 
kommen. Diese Fehler allesammt haben ihren Grund 
nicht so sehr in ungenügendem Können und unklarem 
Wissen, als vielmehr und in erster Linie in ungenügen- 
der Aufmerksamkeit auf allgemeine Vorschriften und 
direkte Befehle der Vorgesetzten. Fast traditionell ist 
der Glaube verbreitet, dass sowie der Fubb vom Exer- 
zierplatz weg ins Manövergelände gesetzt wird, dann 
nicht mehr der gleiche Grad jener Aufmerksamkeit ge- 
leistet zu werden brauche und gefordert werden dürfe. 
— Man glaubt, dass der lockernde und zersetzende Ein- 
fluas, welchen das Ernstgefecht unvermeidlich auf die 
Truppe ausübt, auch beim Friedensmanöver eintreten 
dürfe. 

Auf die Zerstörung dieses Glaubens und auf Er- 
schaffung jener Aufmerksamkeit im Manöver ist im 
Vorkurs mit aller Energie hinzuarbeiten. Erst wenn 
dies erreicht ist, erhalten die Führer jeglichen Grades 
die Freiheit des Denkens, die ihnen notwendig ist, um 
die Verhältnisse im Gefecht richtig beurteilen und For- 
mationen wie GeUndegestaltung für ihre Gefechts-Auf- 
gabe ersprießlich verwenden zu können. 

Am letzten Tage des Vorkurses, Samstag den 
8. September, findet eine Gefechts- Übung der Infanterie 
innerhalb der Brigaden statt (das Schützenbataillon wird 
einem Infanterie-Regi ment zugeteilt), die Artillerie wird 
an diesem Tage vor dem Di visionär eine gefeebtsmassige 
Schießübung, das GcniebaUillon die Lösung einer feld- 
mässigen Aufgabe auszuführen erhalten. 

Diese Übungen dienen dann als Inspektion der Aus- 
bildung im Vorkurs. 

Montag den 10. September beginnen die Übungen 
der Brigaden gegeneinander mit zugezogenen Speziai- 
waffun, nach auszugebendem besondern Divisionsbefehle. 



der des Geniechefs des Korps nud das Divisionslazarett 
unter derjenigen des Divisionsarztes. 

Der sämmtliche Linientrain der Division übt während 
des Vorkurses nach Befehl und unter direkter Lei taug 
des Trainchefs der Division. (Schluss folgt.) 



— Artllleriekommisslon. (Vom 23. Mai 1900.) Nach- 
dem die Amtsdauer der bisherigen Artilleriekomm irai on 
mit dem 31. März abhin abgelaufen ist, ist diese Kom- 
mission für die Dauer der neuen Amtsperiode (1. April 
1900 bis 31 März 1903) wie folgt bestellt worden : 

Von Amteswegen aus : 1. dem Waffenchef der Artil- 
lerie, Herrn Oberst 0. Hebbel, als Präsident; 2. dem 
Oberinstraktor der Artillerie, Herrn Oberstlieutenant 
Wilh. Schmid ; 3. dem Chef der technischen Abteilung 
der Kriegsmaterial Verwaltung, Herrn Oberst K. von 
Orelli; 1. dem Chef der administrativen Abteilung 
der Kriegsmaterialverwaltung, Herrn Oberet A. von 
Steiger; 5. dem Chef der Artillerieversucbsstation, 
Herrn Oberst A. Roth, in Thun; 

und ferner aus den Herren : 6. Oberst Phil. Hehz, 
in Münchweilen; 7. Oberstlieutenant Eduard Manuel, in 
Lausanne; 8. Oberstliea tenant Fritz Rothacher, in 
St. Immer und 9. Major Alpb. Simonia», in Zürich. 
Schweizer. Armee- Verordnungsblatt vom 30. Juni 1900. 

— t Landammann Mafor Auf der Mauer. In Brunnen 
starb letzter Tage ößjäbrig alt Landammann Karl Auf 
der Mauer. Als tüchtiger Ingenieur in verschiedenen 
Stellungen in Tirol und in Italien thätig wurde er 1880 
in die Regierung seines Heimatkantons gewählt, wo er 
das Baudepartement und später das Militärdepartement 
übernahm. Dem Kanton leistete er in diesen Eigen- 
schaften, besonders im Strassen • und Brückenbau, vor- 
zügliche Dienste. Im Militär brachte der Verstorbene 
es bis zum Major. Im Frühjahr 1897 veranlasste ihn 
sein Gesundheitszustand den Rücktritt aus der Regierung 
zu nehmen. 

— t Oberstlieuf. Micetti . Am 7. Juli mittags wurde 
auf dem Exerzierplatz zu Liestal Oberstlieutensnt 
Mocetti, Instruktor zweiter Klasse des Genie, während 
des Dienstes vom Schlage getroffen, sank vom Pferde 
und war sofort tot. Am Montag morgen erfolgte die 
Oberführung der Leiche nach dem Tessin. Die Militär- 
direktion und die städtischen Behörden Hessen sich 
vertreten. 

— Entlassung. Herr Oberst der Verwaltungstruppen 
Adolf Leemann in Zollikon wurde auf sein Ansuchen 
als Korpskriegskommissär des III. Armeekorps entlassen 
und nach Art. 58 der Milita l'organisation zur Dis- 
position gestellt 

— Ernennungen. Zum Kriegskommissär des III. 
Armeekorps wurde ernannt Herr Hermann Suter von 
Oberentfelden, in Bern, bisher OberetappenkommisHitr; 
ferner wurde zum Kriegskomniissär des II. Armeekorps 
ernannt Herr Paul Krebs von Twann, in Bern, Oberst- 
lieutenanf der Verwaltnngstrnppen, bisher Kommandant 
der Korpsverpflegungsaustalt II, beide unter Beförderung 
zu Obernien der Verwaltungstruppen. 

— Merde für die Armeekorpsmanöver. Das schweize- 
rische Militärdepartement macht bekannt: Diejenigen 
Offiziere, welche für die diesjährigen Korpsmanöver Herde 
von der Pferderegieanstalt in Thun zu beziehen gedenken, 
werden anmit eingeladen, ihre Anmeldungen bis 20. Juli 
der genannten Anstalt einzureichen, damit diese in die 
Lage gesetzt wird, den betreffenden Offizieren baldmüg- 
lieh eine definitive Antwort über Zusage oder Absage 
geben zu können. 
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— Infanterie - Munition. Der Bundegrat hat auf die 
Eingabe des Schweiz. Schützenvereina nnd unter Vor- 
behalt der Genehmigung durch die Bundesversammlung 
aulnsslich der Behandlung des Voranschlages für 1901 
beschlossen, den Preis, zu welchem die Infanteriemunition 
Kaliber 7,5 an die freiwilligen Schiessvereine abgegeben 
wird, vom 1. Januar 1901 an auf 5 Kp. per Stück fest- 
zustellen. Der io das Budget für 1901 zu setzende 
Ausgabeposten . Mindererlos auf den scharfen Gewehr- 
patronen" mnss dann auf Fr. 610,000 erhöht werden. 

Bern. Fohlendepot in Avenches. In der 
Sitzung des Nationalrats vom 25. Juni gelangte die 
Vorlage betreffend das Fohlendepot in Avenches zur 
Behandlung. Referent der Kommission war Degen. Er 
beantragte, zur Fertigstellung dieses Fohlendepots einen 
Kredit bis auf Fr. 95,500 zu bewilligen. Im weitern 
hob Redner mit Befriedigung hervor, dass gemäss dem 
Urteil ausländischer Sachverständiger die Schweiz. Pferde- 
zucht in den letzten Jahren grosse Fortschritte gemacht 
und dass man daher den richtigen Weg eingeschlagen 
habe. Jenny ist der Ansicht, dass man beim Fohlen- 
depot über das Bedürfnis hinausgebaut habe, was Bundes- 
rat Dencher nnd Moser entschieden bestritten. Nachdem 
noch Folletête und Calarne gesprochen, wurde der ver- 
langte Kredit einstimmig bewilligt. 

Tesala. In grossartiger Weise soll im Tessin die 
Eriunerong an die Grenzbesetzung vor 30 Jahren ge- 
feiert werden. Von Tesai ner Truppen waren damals an 
d n Massnahmen zum Schutze der Grenze beteiligt die 
damaligen Bataillone 2, 8, 12 und 25, sowie Speziai- 
waffen. Das Fest soll am Sonntag den 22. Juli in 
Chiasso stattfinden. Ehrenpräsident ist Oberst Con- 
statino Bernasconi. Präsident des Initiativkomitees 
Major Emilio And rea zzi. Den Ehrenwein spendet die 
Gemeinde Chiasso. Im Restaurant „Grotto della Giovan- 
nea" wird das Hauptbankett abgebalten werden. Ausser- 
dem ist ein grosser Festzug, Tagwache, Velocipedrennen 
n. dergl., was zu einem richtigen Feste gehurt, vor- 
gesehen. 

— Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. Im neuesten 
Hefte derselben teilt der bisherige Chefredacteur, Herr 
Oberstdivisionttr Hungerbühler, mit, dass mit Beginn 
des zweiten Semesters die Redaktion in andere Hände 
übergehe, indem er neben den amtlichen Obliegenheiten, 
die ihm seine Stellung als Waffenchef der Infanterie 
bringeo wird, den Anforderungen nicht mehr gerecht 
zu werden vermöchte, welche die Leitung der Zeitschrift 
stellt. Die Redaktion wird nun von Herrn Oberst- 
lieutenant i. G. Fisch übernommen. 



A TL s 1 s n d. 

Deutschland. DerDistanzrittdesRittmeisters 
Spielberg von dem preussischen Dragoner- 
Regiment Nr. 7. Wir stehen im Zeitalter der Dauer- 
ritte, in vielen europäischen Armeen werden sie zu Nutz 
und Frommen der Kavallerieoffiziere, zur Erhöhung des 
reiterlichen Schneides, zur Hebung der Ausdauer von 
Rosi nnd Reiter alljährlich zu bestimmten Zeiten vor- 
genommen, so in der schweizerischen, italienischen, 
Österreich-ungarischen und deutschen Armee, in letzterer 
um den sogenannten Kaiserpreis. Werden übertriebene 
Anforderungen gestellt, so gehen Zweck und Nutzen 
dieser Kitte verloren und arten sie in Menschen-, mehr 
aber noch Thierquälerei aus und letztere namentlich 
soll ein richtiger Keiteramann doch thunliehst strenge 
vermeiden. Es wäre daher kaum der Mühe werth, 
diesen einzelnen Ritt hier näher zu erwähnen, aber er 
verdient es ganz besonders wegen des riesigen Schneides 



und der Ausdauer, mit der er durchgeführt wurde. Eine 
schöne reiterliche Leistung war ja schon der Ritt eine« 
Offiziers vom 13. preossischen Husaren-Regimentc, 
dessen Chef der König von Italien ist, von Frankfurt 
a. Main nach Rom, schön war auch der im Mai aus- 
geführte Ritt von vier Olfizieren des preussischen 12. 
Husaren-Regiments von Insterbnrg in Ostpreussen nach 
Metz in Lothringen, beide wurden sehr gut durchge- 
führt, beide aber wurden unter angenehmeren, weniger 
schwierigen Bedingungen, als der Spielberg'sche 
Ritt ausgeführt. Rittmeister Spielberg legte die ge- 
waltige Strecke, Saarbrücken — seine Garnison — Rom 
in 11 Tagen 23*/» Stunden zurück. Am Pfingstsonntag 
den 3. Juni, Abends gegen 6 Uhr ritt er von Saar- 
brücken ab, in einem Dorfe bei Strassbnrg hielt er, 
nachdem er fast ganz Lothringen durchritten, das erste 
Nachtquartier, den folgenden Tag gelangte er bis Stein 
bei Basel, dort ruhte er von 12'/* Uhr Nachts bis 6 Uhr 
früh, ritt dann über Brugg, Zug nach Bronnen, wo er 
um 9»/» Uhr Abenda eintraf. Am nächsten Morgen 
4 Uhr Abritt nach Andermatt, Ankunft dort Mittags 
12 Uhr. Allgemein riet man ihm dort, den Ueber- 
gang über den St. Gotthard zu unterlassen, da die 
Schnee Verhältnisse ausserordentliche ungünstige seien. 
Doch der Rittmeister war kein Mann, der sich durch 
Hindernisse und Gefahren von seinem Vorhaben ab- 
halten liess, „Durch" hiess es bei ihm und was er 
wollte, gelang. Unter Zuhülfenahme mehrerer engagierter 
Führer, die ihn vorzüglich ebenso wie sein braves, 
hochintelligentes Pferd unterstützten, gelangte man 
unter unsäglichen Schwierigkeiten bei t heil weise meter- 
hohem Schnee Nachmittags 5 Uhr zum Gottbardhospitz, 
nach eiostündiger Rast dort, kam er 9 Uhr Abends in 
Airolo an. Am nächsten Tage ritt er von Airolo 
bis Lugano, eine mächtige Strecke, dort wurde über- 
nachtet, am folgenden Tage von früh 5 Uhr bis 5 Ubr 
Abends nach Mailand geritten, dort etwas gerastet und 
am Abend noch bis Lodi, wo er um 9 Uhr eintraf, der 
Ritt fortgesetzt. Dort, ebenso wie in Mailand, nahmen 
den Rittmeister die italienischen Kameraden auf dai 
herzlichste auf. Um 4 Uhr früh ritt er von allen 
Offizieren dea in Lodi garnisonierenden Kavallerie- 
Regiments begleitet, bis Parma. Hier nächtigt« er, um 
am folgenden Tage um 4 Uhr frBh abzureiten unter ganz 
fürchterlicher Hitze den Apennin zu traversieren, gegen 
11 Uhr Nachts traf er in Sarzana ein. Um 6 Uhr früh 
ritt er dort ab nnd legte . die 75 Kilometer lange Strecke 
von dort über Via Reggio, wo er rastete und sich eines 
köstlichen Seebades erfreute in 10 Stunden zurück. 
Nachdem er am andern Tage 14 Kilometer geritten, 
hatte er einen längeren, nnfreiwilligen Aufenthalt in 
Polle Salvetti durch Bruch resp. Verlust eines Eisens. 
Von dort ritt er um 3 Uhr in der Frühe weiter und 
legte die noch von dort bis Rom betragende Entfernung 
von rund 270 Kilometer in circa 39 Stunden zurück. 
Er ritt über Cecina , Campiglia Marittima , nach 
Grosseto, wo langer gerastet wurde, dann ging es mit 
kurzer Rast in Orbetello über Moutalto nach Civi- 
tavecchia. Die letzte Strecke war bei ganz enormer 
Hitze und mangelhafter Verpflegung, die allergrößte 
Anstrengung der ganzen Tour für Kos» und Reiter. 
Am 15. Juni Nachmittags 4'/» Uhr traf er von der 
Via Aureliana kommend vor den Thoren der ewigen 
Stadt ein. Der deutsche Militärattache, Major von 
Chelius, zahlreiche italienische Offiziere, ferner ein Ad- 
jutant des Königs, empfingen den schneidigen Offizier 
und geleiteten ihn. nachdem er noch durch dun 
deutschen Botschafter Uegrüsst worden war, sammt 
seinem treuen Thiere, zum wohlverdienten Quartiere. 
Spielberg hatte keinen Burschen bei sich, besorgte, 
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bandagierte, fütterte nnd sattelte selbst, er hatte sich 
auch an keine bestimmten Etappen gebunden, sondern 
ritt «o lange bis er merkte, dasa das Pferd müde *ei. 
Wo Hafer an haben war, und ea war die« fast uberall 
der Fall, lieg* er Hehr viel davon fressen and tränkte 
sehr reichlich. Zur Schonung der Sehnen waren die 
Füsae gewickelt, Sattel, Zaumzeug nnd Gepäck, von 
diesem nur das notwendigste, wogen zusammen 35 
Kilo. Der Rittmeister ist ein geborener Prensse aus 
Mannsfeld, Provinz Sachsen, er Beibit lebte ausserordent- 
lich einfach, nährte sich meist nur von Eiern, etwas 
Fleisch, Brot, leichtem Weine und hie und da etwas 
Ch in «cognac, geschlafen hat er während der Mächte seines 
Rittet* kanm je mehr als vier Stunden. Er ritt in Civil, 
Tropenhelm, eine Art Khakiunitorm, hohe Stiefel zu- 
letzt ohne Sporen, da die Stute etwa* wund an den 
Flanken geworden war, sie i*t ein ungarisches Pferd, 
das im dreizehnten Jahre steht. Das Thier hat sich 
k'nuz vorzüglich gehalten, kam allerdings am letzten 
Tage — kein Wunder — etwa* ausgepumpt an, war 
aber am nächsten Tage, Pauk der Pflege in den 
schönen Stallungen der deutschen Botschaft, ganz 
munter. Zahlreiche Offiziere, unter ihnen auch der 
Neffe des Königs, der Graf von Turin, bewunderten das 
brave Thier. Der Rittmeister wurde von allen Kame- 
raden ausserordentlich freundlich aufgenommen und ist 
vom Könige zur Tafel eingeladen worden. Spielbergs 
und seiner Stnt« Leistungen sind unfehlbar die höchsten 
bisher erreichten auf dem Gebiete des Dauerrittes und 
nicht genug anzuerkennen ist sein Schneid, mit dem er 
alle die zahlreichen Hindernisse, mit denen er tu 
kämpfen hatte, überwand. J. 

Verschiedenes. 

— Soldaten fegen Heuschrecken. Auf einigen Inseln 
des Donau-Deltas, die zur Dobrutscha gehören, treten 
ungeheure Senwärme noch nicht ganz entwickelter Heu- 
schrecken auf, die sich über bedeutende Strecken Landes 



ausbreiten nnd mil der diesen Feinden der Saaten eigenen 
Fresswut ihr Vernichtungswerk üben. Obwohl ihnen noch 
die Flügel fehlen, so sind sie doch der vollkommenen Ent- 
wicklung nahe, und die rnmänische Regierung trai 
schleunigst Massregeln, sie noch in dieser Entwicklungs- 
phase so vernichten, um, noch bevor sie ihre gefähr- 
lichen Wanderungen beginnen, die übrigen bedrohten 
Landstriche wenigstens vor dieser Plage zn bewahren. 
Es wurden drei Regimenter Artillerie ausgesandt, um 
diese gefährlichen Tiere, die, zur vollkommenen Ent- 
wicklung gelangt, so ausserordentlich fortpflanzungsfähig 
sind und mit ihren ausgedehnten Wanderungen eine 
grosse Gefahr Tur die linksdanubianischen L&ndereien 
wären, sn vernichten. Man betrachtet in Rumänien die 
Heuschreckengefahr erst dann beseitigt, wenn man die 
Sumpfgebieie des Donau-Deltas, welche die bequemsten 
Brutstätten für diese schädlichen Insekten sind, trocken 
l«gt; andere Massregeln hält man für unfähig, diese 
Gefahr zu beseitigen. 
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Um unserem schweizerischen Militär nicht nur in der 
Qualität der Suppen, sondern auch in der Verpackung, das 
beste zu bieten, liefern wir 

ohne IPreisaufschlag- 
unsere Suppen-Konserven (Einzelrationen) nur in sehr vorteil- 
haften Blechbüchsen, welche nicht nur jeden Druck aus- 
halten, sondern auch den Inhalt gegen alle äusseren Ein- 
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Die handlichen Blechbüchsen werden, weun leer, dem Sol- 
daten ausserdem noch verschiedentlich dienen. 

Nicht in Blechbüchsen verpackte Einzel- 
rattanen Suppen- Konserven enthalten keine 
echten M aggi -Suppen. 
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Das neue französische Artilleriematerial. 

Es sind alle denkbaren Vorsichtsmassregeln 
getroffen, um die Konstruktion der neuesten fran- 
zösischen Kriegsmaschinen unberufenen Augen zu 
verbergen und ihr Geheimnis zu wahren. Aber 
ihre geradezu fürchterlichen Wirkungen und be- 
queme Manipulation siud in fach- wie politischen 
ZeituDgen dem grossen Publikum mitgeteilt, um 
ihm Vertrauen zu dem neuen Geschützmaterial 
einzuflößen und ihm „ad oculos" zu demonstrieren, 
dass das dafür ausgegebene Geld gut angelegt ist. 
Das, was wir gelegentlich des Besuches des frü- 
hern Kriegsministers, General Chanoine, auf dem 
Übungsfelde im Lager von Châlons, und im An- 
schlüsse daran, darüber gelesen haben, ist aber 
so interessant, dass wir das Wichtigste aus diesen 
Mitteilungen zusammenfassen und den Lesern der 
.Allg. Schw. Militär-Ztg.' nicht vorenthalten 
wollen. 

Das streng bewahrte Geheimnis dieser neuesten 
Geschützkonstruktiooen liegt in der Hemmvor- 
richtung gegen den Rücklauf. Bei den gewöhn- 
lichen Feldgeschützen laufen bekanntlich die 
Kader nach jedem Schuss etwas zurück, die Be- 
dienungsmannschaft muss das Geschütz wieder in 
die frühere Lage bringen, während ein Mann aus 
dem mehr oder weniger rückwärts placierten 
Caisson Munition holt. Bei dem neuen Feldge- 
schütz fallen alle diese Bewegungen fort. Der 
Caisson befindet sich an der Seite der Kanone. 
Sie wird abgefeuert und das Kanonenrohr tritt 
dann in eine Umhüllung (gaine), um gleich 
darauf dieselbe wieder zu verlassen. Die Laffete 
bleibt vollständig unbeweglich und selbstverständ- 



lich rühren sich auch nicht die Räder. Der Lauf 
nimmt genau seine frühere Position wieder ein 
mit derselben Richtung, als wäre er nie abge- 
feuert. 

Diese Stabilität des Mechanismus giebt dem 
Feuer eine solche Sicherheit und Raschheit, dass 
je<bs «eue Geschütz leicht 12 oder 13 Mal in 
der Minute feuern kann, d. h. ebenso viel, als 
eine Batterie von 6 Geschützen des jetzt im Ge- 
brauch befindlichen Modells. 

Die mit diesem Modell versehenen Batterien 
sollen 4 Geschütze führen, die in der Minute 48 
Schüsse abgeben köuoen, also ebenso viel als 4 
der jetzigen Batterien zu 6 Geschützen. Ein 
kolossaler Vorteil, wie man sieht, der erlaubt, 
die Zahl der Munitions -Caissons zu vermehren 
(was durch die Zunahme der Scbiessgesch win- 
digkeit geboten ist), ohne die schon beträchtliche 
Zahl der Artilleriefuhrwerke zu vergrößern; ein 
Vorteil, welcher der französischen Feldartillerie 
eine nicht unbeträchtliche Überlegenheit über 
die Artillerien anderer Staaten so lange ver- 
schaffen wird, als bis diese in das Geheimnis 
der neuen Hemmvorrichtung eingedrungen sind 
und sich ebenfalls diesen Vorteil verschafft haben. 
Lange wird dies jedenfalls nicht mehr dauern, 
denn das französische Melinit und rauchlose Pulver 
sind ebenfalls längst schon Gemeingut geworden. 
Mittlerweile sind die rigourösesten Vorsichts- 
massregeln getroffen, das Geheimnis der Hemm- 
vorrichtung zu bewahren. Dasselbe ist nur von 
einer ganz kleinen Zahlvon Offizieren, man sagt 
höchstens 12, die bei der Geschützfabrikatiou 
beschäftigt sind, gekannt. Will ein .Frein* nicht 
mehr gut funktionnieren, so muss das Rohr nach 
der Konstruktionswerkstätte geschickt werden, 
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da es den Batteriechefs strengstens untersagt 
ist, die Vorrichtung zu demontieren, um die 
Reparatur an Ort und Stelle vorzunehmen. 

Kinen Nachteil sollen übrigens diese neueo Ge- 
schütze haben, da ihr Kaliber von 90 auf 75 ium 
reduziert ist, so soll auch die Durchschlags- 
kraft der Geschosse gelitten haben. Dagegen 
soll die Sicherheit des Schusses schon auf die 
Distanz von 2400 Meter geradezu eine staunen- 
erregende sein, die von den Geschützen des jetzi- 
gen Modells niemals erreicht wurde. Bei den 
Heiagerungsmanövern waren 3 Batterien mit dem 
neuen Geschütz versehen und war dadurch 
deren Angriffskraft gegen die von der Infanterie 
mit Sturm zu nehmende Redoute in hohem Grade 
gesteigert Die Batterien bedienten sich der 
Melinit-Geschosse, deren Wirkuug in der Redoute 
eine fürchterliche gewesen sein soll. 

Da ebenfalls das Material der Festungsartil- 
lerie wesentlich verbessert wt, so hat damit auch 
die defensive Kraft der französischen Artillerie 
eine erhebliche Steigerung erfahren. Der Fort- 
schritt in dieser Waffe datiert von der Organi- 
sation ihrer Spezialtruppen an. Ihre Haupt- 
wirkung erzielt die Festungsartillerie durch die 
mit Melinit geladenen Granaten und Bomben, 
Geschosse, die übrigens auch in den schweren 
Feldbatterien Verwendung finden. Diese Melinit- 
Grauaten sind um ein Drittel höher, als die 
übrigen Geschosse, weshalb man sie verlängerte 
Granaten (obus allongés) nennt. Ihre Wirkung 
ist geradezu furchtbar; da aber bei den Cbungen 
grosse Vorsichtsmaasregeln getroffen waren — auf 
jeder Seite der beiden in Thätigkeit gesetzten 
Batterien und des Zieles das Terrain auf 1 Kilo- 
meter abgesperrt war — so konnten die Zu- 
schauer die Wirkungen während des Feuer» aus 
so grosser Entfernung nur unvollkommen beob- 
achten und sich erst von der hervorgebrachten 
Zerstörung überzeugen, als das Feuer aufgehört 
hatte und der Besuch der Redoute gestattet war. 

Die im Lager von Cbälons angestellten Übun- 
gen im Belagerungskriege waren von grosser 
Bedeutung und dauerten während eines Monats. 
Vom Bahnhof Mourmelon wurde eine schmal- 
spurige Eisenbahn von der Eisenbahnabteilung 
des Geniekorps zu den Positionen des Belage- 
rtingskorps für den Transport der Belagerungs- 
geschütze aus dem Arsenal erbaut. 52 Ge- 
schütze schweren Kalibers von 700 bis 2500 kg 
mit den zugehörigen Laffeten von 750 bis 
3200 kg und deren Geschossen von 40 bis 98 kg 
wurden aaf dieser Militärbahn befördert, deren 
sich auch der damalige Kriegsminister, General 
Chanoine, bediente, als er zum Schluss der 
Übungen das Lager von Chalons besuchte. 

Es handelte sich um den Angriff einer von 
eiuer belagerten Festung vorgeschobenen Redoute, 



und dies Angriffsobjekt war genau der Redoute 
Haricot-de-Verdenay nachgebildet. Die erste 
Angriffsposition lag 4200 Meter vom Objekt und 
war bereits geräumt, als der General Chanoine 
zur Inspektion eintraf. Die Belagerungsbatterien 
waren in die zweite Position auf 2400 Meter 
vom Objekt vorgeschoben und hatten ihr Zerstö- 
rungswerk derart gefordert, dass man glaubte 
zum Sturm übergehen zu können. Nachdem der 
General vom Observatorium aus dem Schluss- 
bowbardement der 52 Belagerungsgeschütze eine 
Zeit lang zugeschaut und sich überzeugt hatte, 
dass der Zustand der Redoute den Sturm kolonnen 
keinen ernsthaften Widerstand mehr entgegen- 
setzen könne, wurde der Sturm befohlen. 

Das Bombardement hört auf und drei mit 
den Geschützen des neuen Modells versehene 
Batterien treten in Thätigkeit und überschütten 
das zu nehmende Werk mit einem Hagel von 
Geschossen mit alles vernichtender Wirkung. 
Dann rücken drei Infanteriebataillone im Schnell- 
feuer zum umfassenden Angriff vor. Genieab- 
teilungen räumen die Hindernisse, die sich der 
anstürmenden Infanterie noch entgegensetzen 
könnten, hinweg und schlagen leichte Stege über 
die Gräben, dann dringt die Infanterie bei Trom- 
mel- und Trompetenklang durch die Bresche ein. 
Die Redoute ist genommen. 

Die Wichtigkeit derartiger, allerdings sehr 
kostspieliger Übungen wird niemand verkennen, 
denn sie sind dazu angethan, dem Soldaten de 
visu, wie dem Lande durch die Presse, Vertrauen 
in die Angriffs- wie Widerstandsfähigkeit des 
neuen Artilleriematerials zu geben. Da alle 
Festungen reichlich mit Melinit-Granaten aus- 
gerüstet sind und die Stäbe der Festungskom- 
mandanten sorgfältig alle Plätze bezeichnet 
haben, wo der Angreifer seine Batterien er- 
richten könnte, so würden diese Plätze unter 
ein formidables Feuer von so sicherer Wir- 
kung genommen werden, dass der Belagerer 
schon die allergrößten Schwierigkeiten hätte, 
sich in ihnen festzusetzen, bevor noch ein Schuss 
von ihm abgefeuert wäre. 

Die auf dem Übungsplatze im Lager von 
Chälons zu Tage getretenen Vorteile des neuen 
Artilleriematerials, sowie der Melinitgeschosse 
sind so markant, dass gewiss auch die Leser der 
,AIlg. Schw. Militär-Ztg." mit grossem Interesse 
von ihnen, welche den frühern methodischen 
Angriff der Festung so total modifizieren, Kenntnis 
genommen haben. v. S. 

Die Kriegslage in Südafrika. 

(Fortsetzung uud Schluss.) 

Das Aufgeben der durch 7 moderne starke Fort! 
verteidigten Hauptstadt Pretoria seitens der Buren, 
ohne die mit der Anlage dieser Befestigungen 
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ursprünglich geplante entsprechende hartnackige 
Verteidigung lässt sich aus rerschiedenen Ur- 
sachen erklären. Denn einerseits waren von 
diesen 7 Forts nur 5 armiert und völlig ge- 
fechtsbereit, und andererseits war die Ausdehnung 
des durch sie gebildeten verschanzten Lagers 
eine zu grosse, von 1 V* d. Meilen Umfang, als 
dass dasselbe gegen die erdrückende Obermacht 
der Engländer und ihrer Belagerungsgeschütze 
mit 10,000 Mann auf die Dauer hätte gehalten 
werden können. Das 7 km vor Pretoria gele- 
gene Hauptfort Wonderboom galt zwar als eine 
der besten Befestigungen der Welt und 8 km 
südlich Pretorias beherrschte das Fort Signal 
Hill die Eisenbahn nach Johannesburg und war 
vorzüglich gerüstet und anfänglich stark besetzt. 
Allein der grossere Teil der Besatzung wurde zu 
Anfang des Krieges anderweit verwendet und 
seitdem nicht mehr ersetzt. Auch ein Teil der 
schweren Geschütze wurde bei verschiedenen Be- 
lagerungen verwendet und nicht wieder an Ort 
und Stelle zurückgebracht, so dass die ursprüng- 
lich mit der Anlage der Forts beabsichtigte 
hartnäckige Verteidigung Pretorias materiell un- 
durchführbar wurde, auch scheint es an der ge- 
nügend ausgebildeten und zahlreichen Mannschaft 
zur Durchführung der artilleristischen Verteidi- 
digung gefehlt zu haben, und den Buren die 
Verteidigung eines festen Platzes, in dem sie 
zweifellos eingeschlossen worden wären und mit 
dessen Fall der Krieg deönitiv geendet hätte, 
nichts weniger als sympathisch gewesen zu sein. 
Dazu kam die weiter um sich greifende Depri- 
miertheit. So wurde denn Pretoria von ihnen 
aufgegeben und der Rückzug auf Middelburg an 
der Bahn nach dem Lydenburg- Distrikt ange- 
treten. Präsident Krüger und die übrigen Re- 
gierungsmitglieder begaben sich nach Machado- 
dorp, 8 d. Meilen östlich Middelburg, und bei 
Hatherley, 3 d. Meilen östlich Pretorias blieb 
eine starke Arrìèregarde. Die Durchführung des 
Programms der Verteidigung des Qebirgsdistrikts 
von Lydenburg und alsdann desjenigen von Zout- 
pansberg wurde nunmehr, schon durch die täg- 
liche Absendung von, wie erwähnt, 50 Proviant- 
zügen über Machadodorp nach Lydenburg vor- 
bereitet, tbatsächüch eingeleitet, jedoch vor der 
Hand die Streitkräfte bei Middelburg konzentriert 
und noch nicht nach Lydenburg gesandt. Somit 
scheint seitens Transvaals der Guerillakrieg un- 
mittelbar nocb nicht als künftige alleinige Kampf- 
art, sondern noch ein Widerstand in günstigen 
Verteidigungsstellungen wie z. B. bei Middelburg, 
Hatherley und bei Volksrust nördlich Laingsneks, so 
lange derselbe möglich, beschlossen zu sein. Aller- 
dings gelang es General Buller am 6. und 8. Joni 
mit den Truppen der Generale Coko und Hyldyard 
den Vauwyksberg und die östlichen Ausläufer 



der Drakensberge südwestlich Laingsneks zwi- 
schen dem Botbapass und dem Inkwolobcrge zu 
nehmen und den Gegner zum Rückzüge auf 
Laingsnek 26 engl. Meilen nördlich zu nötigeu. 
Mit diesem Erfolge gelangte General Buller je- 
doch nur in den Besitz einer vorgeschobenen 
Stellung des Gegners und keineswegs in die- 
jenige der Hauptpositioneu vom Amajubaberge 
(6500 Fuss) und vom Laingsnek-Passe (5400 
Fuss). Auch beherrschte die Höhe des Inkwelo- 
berges die 1 d. Meile entfernte des Amajuba 
nicht. Buller, der am 11. Juui sich in den 
Besitz des Passes am Zusammenfluss des Gan- 
solei- mit dem Klip-River setzte, forcierte jedoch 
am 11. Juni mit der Division Hildyard den 
Almond8nek, den letzten Pass vor Charlestown, 
und derart in der rechten Flanke umfasst räumten 
die Baren den Majubaberg und den Laingsnek- 
Pass und die Division Clery überschritt am 
12. Juni denselben und bezog hier wegen 
Waasermangeis ein Lager. Die Detachierung 
angemessener Streitkräfte Lord Roberts von Jo- 
hannesburg auf Volksrust längs der Bahn, aller- 
dings auf eine Entfernung von 28 d. Meilen, 
würde selbstverständlich die Position Bothas bei 
Laingsnek ebenfalls unhaltbar gemacht, jedoch 
mehr Zeit beansprucht und denselben zum Rück- 
züge über Ermelo auf Macbadodorp genötigt 
haben. 

Inzwischen hat der Krieg in der nördlichen 
Oranjeriver-Kolonie keineswegs aufgehört und 
dort die Gestalt des Guerillakrieges angenommen 
und hat Präsident Stejn dort zwei beträchtliche 
Erfolge zu verzeichnen. Denn einerseits gelang 
es einem Burenkommando von 2000 Mann und 
6 Geschützen, wie es scheint, das später von 
Metbuen geschlagene General Dewets, die Eisen- 
bahn nördlich Kroonstad zwischen Roodeval und 
America-Station auf die Strecke von 5 d. Meilen 
fast völlig zu zerstören und ist die Bahn- und 
Telegraphenverbindung seit dem 6. Juni mit der 
englischen Hauptarmee und Kroonstad unterbro- 
chen, und ferner wurdo in einem Gefecht bei 
Roodeval am 7. Juni das 4. Bataillon des Der- 
byshire-Regimeut8 völlig aufgerieben und ge- 
fangen. Lord Methuen, der am 5. Juni von 
Lindley auf Heilbron, wo die Hochländer-Bri- 
gade stand, vorrückte, hatte am 8. Juni ein 
Gefecht 2'/a d. Meilen südlich Heilbrons mit 
dem Gros seiner Division. Offenbar ist der Vor- 
stoss vou Buren- Kommandos aus den Distrikten 
von Heilbron, Bethlehem und Vrede über Heil- 
bron gegen die Bahn geglückt und wird es er- 
neuter Schutzmassregeln und Wiederherstellungs- 
arbeiten der Engländer für dieselben bedürfen. 
Zur Zeit sind bereits 5'/a Divisionen und zwar 
die 1 . Lord Metbuens, die 3. General Chermsides, 
die halbe 6. Kelly-Kennys, die 8. Rundles, die 
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9. Colvilles und die Kolonial-Division ßrabants 
mit dem Schutze der Bahnverbindung und der 
Bekämpfung der Oraoje- Kommandos in der Nord- 
ost-Ecke der Oranjeriver-Kolonie betraut. 

Im Westen Johannesburgs haben sich inzwi- 
schen die Détachements General Hunters und 
Oberst Mahons bei Venterdorp in ihrem Vor- 
marsch vereinigt und von Blœrafontein (Division 
Kelly-Kenny) und der Kap-Kolonie wurden Trup- 
pen zur Verstärkung des Bahoschutzes nach 
Kroonstad gesandt. 

Der Guerillakrieg bildet somit die derzeitige 
ganz überwiegende Signatur der Fortsetzung des 
Kampfes im Norden der Oranjeriver-Kolonie und 
Präsident Steju sucht dazu alle Kräfte zusam- 
menzufassen und die britischen Verbindungen zu 
zerstören und schwächere Detachemente, wie dies 
bereits zwei Mal geschehen, gefangeu zu nehmen 
oder aufzureiben. Allein der erdrückenden nume- 
rischen Obermacht der Engländer gegenüber, die 
seine Hauptmacht nunmehr umzingelt zu haben 
scheinen und die nach der Erklärung des Staats- 
sekretärs Wyndham zur Zeit 221,000 Mann in 
Südafrika haben, denen etwa 27,000 Buren und 
zwar davon 10,000 Mann bei Hatherley-Middel- 
burg, ca. 8 — 10,000 Mann bei Laingsnek und 
etwa 8000 Mann unter Stejn in Heilbronn, Betle- 
hem-, Harrysmith-, Ficksburg- und Vrededistrikt 
gegen die Generale Rundle, Brabant und Methuen 
gegenüber stehen, dürfte der Widerstand sich 
zwar noch beträchtliche Zeit hinziehen, jedoch 
keinen Umschwung der Dinge zugunsten der 
Buren herbeizuführen vermögen. 

Für Lord Roberts aber entsteht die Frage, ob er 
mit seinen 5 1 /« Divisionen sich zunächst gegen 
den Gegner bei Hatherley und Middelburg wen- 
det, um ihn dort anzugreifen und zu vertreiben, 
oder ob gleichzeitig ein angemessen starkes Dé- 
tachement längs der Bahn auf Volksrust dirigiert, 
um dieselbe für die Verbindung mit General Buller 
in Besitz zu nehmen uud das Eindringenvon dessen 
3 Divisionen in Transvaal mehr zu erleichtern, 
und den Abzug der Streitmacht Christian Bothas 
nach Norden zu beschleunigen. Ist dies gelun- 
gen, so würde als ein neuer Abschnitt des 
Krieges der Gebirgs- und Guerillakrieg im Lyden- 
burg-Distrikt beginnen, für den sich die Buren 
auch durch starke Proviantzüge von Laurenzo- 
Marques her vorbereiten. 

Es muss bei der jüngsten Phase des Krieges 
besonders auffallen, dass es der englischen Heer- 
führung nirgends gelang, dem Gegner sehr starke 
Verluste, sei es im Gefecht oder durch Gefangen- 
nahme, beizubringen und dass beide Bothas 
und ihre Truppen, sowohl bei Pretoria wie bei 
Laingsnek infolge von Unteihandlungen der briti- 
schen Umfassung entschlüpften. Vernich- 
tung der feindlichen Streitmacht, selbst uuter 



schweren eigenen Opfern beendet jedoch einen 
Krieg rascher, wie das Herausmanövrieren des 
Gegners aus wenn auch sehr wichtigen Stellungen, 
unter geringem eigenen Verlust, während noch 
die Streitkräfte des Gegners intakt und zu 
fernerem Widerstande bereit bleiben. 

B. 



Neuordnung des spanischen Heeres. 

Die spanische Armee soll nach den unglück- 
lichen Ereignissen auf Cuba und den Philip- 
pinen in nachstehender Weise völlig neu organi- 
siert werden und wird sie in Zukunft wie folgt 
zusammengesetzt sein : Es wird das Land mili- 
tärisch in 8 Armeekorps von verschiedener Stärke 
und Zusammensetzung eingeteilt werden, so hat 
z. B. das 1. Armeekorps, Madrid, 3 Infanterie- 
und 1 Kavalleriedivision, während das V., VII. 
und VIII. nur je eiue Division stark sind. In 
Summa sind vorhanden : 15 Infanterie- und 2 
Kavallerie-Divisionen. Au Infanterie sind vor- 
handen : 56 Linieninfauterie*Hegimenter, 4 Regi- 
menter auf den Balearen, je 3 in Ceuta-Melilla 
und Canarischen Inseln, ferner 20 Jägerbataillone, 
letztere mit einer Friedensstärke von 27 Offi- 
zieren und 716 Mannschaften, einer Kriegsstärke 
von 30 Offizieren und 1005 Mannschaften, erstere 
hingegen 23 Offiziere und 386 Mann resp. 27 
Offizieren und 1000 Manu. Die Kavallerie ist 
28 Regimenter Husaren und Ulanen stark, die 
Eskadron im Frieden 5 Offiziere, 100 Mann und 
98 Dienstpferde, im Kriege 5, 150, 155 zählend, 
ferner sind vorhanden 4 Eskadronen für die obon 
genannten Besitzungen. Die Feldartillerie bat 
17 Regimenter fahrende und Gebirgsartillerie à 
4 Batterien zu 6 Geschützen. Friedensstärke 4 
Offiziere, 90 Mann, 50 Tiere (Maultiere und 
Pferde), im Kriege hat die Batterie 5 Offiziere, 
150 Mann, 190 Tiere. Fussartillerie-Bataillone 
sind 13 mit 69 Kompagnien vorhanden, Frie- 
densstärke 4 Offiziere, 88 Mann. Dieselbe Stärke 
haben die Pionier-, Eisenbahn- und Telegraphen- 
kompagnieo, von ersterer Truppe giebt es 10 Ba- 
taillone à 4 Kompagnien, von letzteren je ein 
Bataillon gleicher Stärke. Endlich sind vor- 
handen je 15 Verwaltungs- und Sanitätskompa- 
gnien. Zum Heere gehören ferner die 1260 
Köpfe starke Vermessungsbrigade, die 380 Köpfe 
starke königliche Leib-Eskadron und Hellebar- 
diere, die 18,150 Mann starke guardia civica 
(Gendarmen) und die carabinieros (Grenz- uud 
Zollwächter) 14,160 Köpfe stark. Die Gesamt- 
kopfstärke aller hier genannten Truppen excl. 
Offiziere beziffert sich auf 187,029 Mann, von 
denen aber nur 153,910 Kombattanten sind. An 
Offizieren des aktiven Dienststaodes sind vorhan- 
den — incl. der im Offiziersrange stehenden 
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Beamten — 16,124, davon sind 303 Generale, 
250 Generalstäbler, 8513 Infanterie und Jäger, 
1795 Kavallerie, die übrigen verteilen sich auf 
die andern Waffen und Beamte. Die Stärke der 
aktiven Truppen ist folgende : Infanterie und 
Jäger 111,000 Mann, Kavallerie 10,500, Artil- 
lerie 15,850, Pioniere etc. 7,450, Verpflegungs- 
und Sanitätstruppen 3110 Mann. An Reserve- 
truppen sind vorbanden für jedes der bestehenden 
Infanterieregimenter ein korrespondierendes Re- 
serveregiment, ferner 14 Kavallerie-Reserveregi- 
menter und je 8 Reserve-Artillerieregimenter resp. 
Pionierbataillone, resp. Verwaltungs- und Sani- 
tätskompagnien. Das Offiziei korps der Reserve- 
truppen ist stark: 7136, davon sind 197 Gene- 
räle, 5538 entfallen auf die Infanterie und Jäger, 
der Rest verteilt sieb auf die übrigen Waffen. 
Die Mannschuftsstärke der ersten Reserve bezif- 
fert sich auf 55,000, die der zweiten auf 122,000 
Mann. Das spanische, schon im Frieden besol- 
dete Offizierkorps, Linie und Reserve, inclusive 
das der Gendarmerie und Zoll Wächter beziffert 
sich auf 23,599 Köpfe, unter diesen 500 Gene- 
räle. 

Wir haben in Deutschland bei über einer 
halben Milliou Maunscbaftsstärke nur 23,176 
Offiziere, in Spanien kommen auf cirka acht 
Mann schon ein Offizier. Ob die Besoldung und 
alle Kompetenzen dort pünktlich gezahlt werden, 
das ist allerdings bei den dortigen, namentlich 
jetzt herrschenden traurigen Finaozverhältnissen 
eine andere Frage. 



Die jüngst erschienene Broschüre : 
Die Pferdedressur an der eidg. Pferde-Regie- 
Anstalt, von Herrn Hauptmann J. Schwendi- 
mann in Thun, Selbstverlag des Verfassers, 
liefert einen schätzenswerten Beitrag zur 
Equitations-Literatnr. 
Einleitend giebt der Verfasser einige geschicht- 
liche Notizen über die Entstehung der Regie- 
anstalt, ihren Bestand und Zweck und führt 
dann in einer Reihe von Kapiteln die vollstän- 
dige Dressur des Campagne-Pferdes vor, wie sie 
an der Anstalt durchgeführt wird. Der Gang 
der Dressur erscheint durchaus methodisch, jede 
Übung bereitet die nächstfolgende vor, und syste- 
matisch kommen die einseitigen, direkten und 
diagonalen Hilfen zur Anwendung. 

Die Kapitel sind kurz gehalten, daher nicht 
ermüdend, leichtfasslich und verständlich, dies 
um so mehr, da der Schreiber den sonst so 
üblichen Schwall gelehrter technischer Ausdrücke 
auf ein Minimum beschränkt, so dass auch der 
Laie sich leicht zurechtfinden kann, was wir dem 
Verfasser zum besonderen Verdienste anrechnen. 
Hätte man auch stellenweise etwas eingehendere 
Begründung wünschen mögen, dieser kleiue Mangel 



thut der Schrift keinen wesentlichen Eintrag. 
Aus dem Ganzen spricht die Erfahrung des ge- 
schulten Lehrers und Reiters, der es verstanden, 
auf verhältnismässig wenigen Blattseiten ein 
interessantes Bild der Dressur zu entwerfen und 
zu zeigen, wie vielseitig die feinfühligen Be- 
ziehungen zwischen Reiter und Pferd sind, die 
Intelligenz, mit welcher beidseitig gearbeitet 
wird, in einem Wort, die edle Kunst, der nur 
Wenige gerecht zu werden, nachzukommen ver- 
mögen. 

Abgesehen von der äusseren netten Ausstat- 
tung der Broschüre, die im Selbstverlag des 
Verfassers erschienen und von ihm zu beziehen 
ist, empfehlen wir die Lektüre des innern Kern- 
gehaltes wegen jedem Freund der edlen Reit- 
kunst, überzeugt, dass er dem Verfasser dafür 
Dank wisseo wird; wir aber begrüssen es leb- 
haft einen solchen erfahrenen Theoretiker und 
Praktiker an der eidg. Regieanstalt tbätig zu 
sehen. 

Luzern. Oswald, Hauptmann. 

Militär-Blitz-Notiz ist im Verlag des Art. Insti- 
tuts Orell Füssli in Zürich erschieuen. Preis 
per Exemplar 80 Cts. 
Was man braucht bat man sofort mit einem 

Griff. 



Eidgenossenschaft 

Instruktion für die Abhaltung der Vorkurse der 
VI. Division vor den Manövern 1900. 

(Schiusa.) 
IV. Zeiteinteilung. 

Im allgemeinen empfiehlt es sich morgens frühzeitig 
auszurücken, jedoch nicht regelmässig su einer für Be- 
ginn der Arbeit durch die allgemeine TageHordnung an- 
gesetzten Stunde, sondern je nach der mutmasslichen 
Dauer der Übung früher o ler Bpäter und mehrere Mal 
dnreh Alarmierung. (Überhaupt ist Alarmierang mit 
nachfolgender gründlicher und gewissenhafter Inspektion 
ein vortreffliches Mittel, um die Truppen an Ordnung 
und Dienstbereitschaft zu gewöhnen und um den Grad 
der Feldtüchtigkeit zu beurteilen.) 

Es findet nnr ein einmaliges Ausrücken statt, dessen 
Dauer unbestimmt ist, d. h. das erst dann beendet sein 
darf, wenn ohne Überstürzung die Übung so weit 
durchgeführt ist, wie der Leitende ursprünglich beab- 
sichtigte. Es ist aber durchaus fehlerhaft^ die Übungen 
auf eine so lange Dauer anzulegen, da*s Übermass der 
Ermüdung die Aufmerksamkeit und das frische Wesen 
stört und auch für den folgenden Tag die Empfänglich- 
keit für die Instruktion verringert. Kurzes intensives 
Arbeiten fordert überhaupt die militärische. Instruktion 
viel sicherer als ein lange andauerndes, bei welchem 
aus diesem Grunde weder bei Vorgesetzten noch Unter- 
gebenen volle Konzentration bis zu Eude gefordert 
werden kaun. Es niuss überhaupt vorgesorgt werden, 
dass die Truppe Dicht zwecklos ermüdet und durch zu 
vermeidendes Herumstehen gelangweilt werde; so etwas 
ist der Entwicklung frischen soldatischen Wesens ver- 
derblich. Deswegen darf auch nicht geduldet werden, 
dass Aufgabenstellung mit weitläufigen Explikationen 
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erst dann erfolgt, wenn die Truppe schon angetreten 
ist; alles so was hat vor dem Antreten zu geschehen, 
damit beförderlichst nach diesem mit einem munteren, 
zielbewussten Arbeiten begonnen werden kann. Es 
empfiehlt sich auch, nach Schlug» der Übung die 
Truppe gleich doreb den Feldweibel nach Hause fähren 
und sie nicht abwarten zu lassen, bis die Besprechung 
der Übung mit den Offizieren ihr Ende erreicht bat. 

Der Kachmittag ist den Kompagnien zur Verwendung 
nach eigenem Ermessen zu überlassen. Das Verhalten der 
Truppe im allgemeinen wie während der Übung wird dem 
sachkundigen Kompagniechef die Fingerzeige geben, wie 
und was er üben soll. Immerhin ist vorzuschreiben, 
dass in der Kegel nicht mehr als 2 Stunden am Nach- 
mittag Instruktion betrieben werden darf, dass am 
Hauptappell eine sehr gewissenhafte Reinlichkeils- 
inspektiou und im übrigen jeden Kachmittag durch 
dio Zugchefs eine Inspektion über einen andern Teil der 
Ausrüstung oder Kleidung erfolgen muss. — Kein Mann 
darf für den Abendausgang sein Quartier verlassen oder 
um Abemi sich zur Ruhe begeben, bevor nicht die 
ganze Ausrüstung und Kleidung in vollkommen feld- 
raarsrhmäHsigem Züstande ist. Die Ausführung dieses 
Befehls ist durch Inspektionen in den Quartieren zu 
kontrollieren, jedes Zuwiderhandeln oder Nachlässig- 
auffassen desselben ist durch strenge Bestrafung der 
verantwortlichen Vorgesetzten zu ahnden. 

Es empfiehlt sich, während der ganzen Dauer des 
Vorkurses ein oder zwei Pelotone eine das Kantonne- 
ment deckende Vorpostenaufstellung, jeweilen vom Ein- 
rücken von der Übung bis zum Wiederbeginn der Ar- 
beit am folgenden Morgen, beziehen zu lassen; dies 
aber nur unter der Voraussetzung, dass die Sache nicht 
als einfache Formalität betrieben wird, sondern dass 
durch Kontrolle und andere geeignete Mittel vorgesorgt 
ist, dass Instruktion und Consigne der Vorposten eine 
ernsthafte sei und ebenso auch die Pflichterfüllung der 
Wachen und Posten. Das Gleiche gilt bezüglich des 
Kantonnementawachtdienstes: der nur als Formsache 
betriebene Wachtdienst ruiniert im gleichen Umfange 
das militärische Pflichtgefühl, wie dieses gefestigt wird 
durch einen mit grossem Ernst und Strenge betriebenen 
Wachtdienst. 

V. Aufrechterhaltung der militärischen 
Ordnung. 

Es wird den Vorgesetzten jeglichen Grade* und jeder 
Rangstufe befohlen, bei allem Tbnn und Lassen als eine 
ihrer obersten Aufgaben anzusehen, die Autorität der 
unter ihnen stehenden Chargierten zu stützen und zu 
festigen. Es liegt den Regimentskommandanten selbst 
und nach ihnen den Kommandanten der Bataillone resp. 
Batterien und Geniekompagnien ob, in dieser Beziehung 
die Linterinstanzen zu überwachen und die jungen und 
neueroannten Offiziere anzuleiten. 

Kiemais darf ein Vorgesetzter als seiner Stelle nicht 
gewachsen vor der Truppe hingestellt werden und mit 
allen Mitteln ist dahinzustreben, das» jeder Vorgesetzte 
in allen Lagen frische Sicherheit im Auftreten zeigt, 
und verantwortungsfreudige Initiative entwickelt. Eine 
beständige strenge Kontrolle aller Dienstzweige hat 
stattzufinden, aber nicht während der Arbeit, sondern 
über das durch diese erreichte Resultat. 

Der gleiche Grundsatz ist wegleitend bei der Be- 
handlung der Mannschaft. 

Überall und immer ist mit unbeugsamer Konsequenz 
ganze Pflichterfüllung zu verlangen uud auf freudige 
Leistung derselben hinzuarbeiten, während Fehler und 
L'nvollkomraenheiten, die in ungenügendem Können nnd 
Wissen beruhen, die giosste Nachsicht finden sollen und 



nur durch aufmunternde Belehrung zu korrigieren sind 
Gegeu passiven Widerstand und faule Gleichgültigkeit 
ist mit rücksichtsloser Energie vorzugehen. 

Strafen sind auf das unvermeidliche Minimum zu 
beschränken. ArresUtrafen haben nur dann einzutreten, 
wenn dies das letzte Mittel zum Korrigieren ist, oder 
wenn für die übrige Mannschaft ein heilsames Exempel 
statuiert werJen mass. Hieraus ergiebt sich von selbst, 
das« diese Strafen dann alle Mal strenger auszufallen 
haben, als bei der Gewohnheit, jede Kleinigkeit durch 
Arreststrafe zu korrigieren, gebräuchlich ist. 

Es ist zu wünschen, das« das Aussprechen solcher 
Strafen der Mannschaft gegenüber möglichst dem Kom- 
pagniechef reserviert bleibe, das der Bestrafung von 
Offizieren den Regimentskommandanten. Es ist sorg- 
fältig vorzusorgen, dass die Vorgesetzten möglichst 
selten in den Fall kommen, Unteroffiziere bestrafen zu 
müssen. 

Nach Schluss des Dienstes sind die. Strafregister auf 
dem Dienstwege dem Divisionär vorznlegen. 

Ausser den vorgeschriebenen Qualifikationslisten mit 
Zahlenbeurtheilung, die dem Kursbericht beiliegen 
müssen, haben die einzelnen Kommandanten eine sorg- 
fältige Charakteristik und Beurteilung der ihnen direkt 
unterstellten Offiziere anzufertigen und nebst allfälligen 
Anträgen auf dem Dienstwege dem Divisionär einzu- 
reichen. 

Zur Aufrechterhaltung der Autorität gehört auch, 
dass sich die Offiziere in und ausser Dienst eines ihrer 
Stellung würdigen Auftretens befleissen und daaa sie 
die beständige Sorge für das Woblergehen ihrer Unter- 
gebenen über ihre eigene Annehmlichkeit und ihre per- 
sönlichen Interessen stellen. Bei der Beurteilung der 
Offiziere ist ihre Pflichterfüllung in dieser Beziehung 
auch speziell zu erwähnen. 

VI. 

In allem Weiteren wird auf den Generalbefehl des 
Armeekorpskommandos und auf die allgemeinen Vor- 
schriften verwiesen. 
Meilen, Mai 1900. 

Der Kommandant der VI. Division: 
Ulrich Wille. 

Genehmigt, 
Zürich, 9. Juni 1900. 

Der Kommandant des III. Armeekorps: 
H. Bleuler. 

Genehmigt, 
Bern, 11. Juni 1900. 

Der Chef des Schweiz. Militärdepsrtements-. 
Müller. 



— Ernennungen. Zu Instrnktoren IL Klasse werden 
ernannt : Die definitiven lnstruktionsaspiranten Ober 
lieutenant Arthur Fonjallaz, von Cnlly, in Chur, und 
Oberlieutenant Timothce Duvoisin, von Champagne, in 
Lausanne. 

— Wahl. Zum Adjunkt der eidg. Waffenfabrik in 
Bern : Herr Infanterieoberlieuteuant C. Mariotti, Inge- 
nieur, von Locamo, bisher Techniker der technischen 
Abteilung der eidg. Kriegsmaterialverwaltung. 

— Entlassung. Oberst im Generalstab Walter Huber 
in St. Gallen, wird entsprechend seinem Gesuche als 
Stabschef des zweiten Armeekorps entlassen und unter 
die nach Art. 58 der Militärorganisation zur Disposition 
stehenden Offiziere versetzt. 

— Entlassung. Oberst S. G. Nef in Herisau wird anf 
sein Ansuchen vom Kommando der Infanteriehrigade 11 
entlassen und unter die nach Art. f>W der Militärorgani- 
satiou zur Verfügung des Bundesrates stehenden Offi- 
ziere versetzt. 
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— Adjutantur. Abkommandierungen. Als 
Adjutant wird abkommandiert and zur Trappe zurück- 
versetzt: Art-Hauptmann Ludwig Brecktbühl, in Ander- 
matt, bisher Adjutant des Infanterie-Regiments Nr. 9. 

b. Kommandierungen. Es werden kom- 
mandiert: 1) AU Adjutant des Genicchefs dea IV, 
Armeekorps: Genie-Oberlieutenant Adolf Branner, Genie- 
Halbbat. Nr. 8/II, in Zürich. 2) Alt) Adjutant der 
Infanteriebrigade Nr. VIII: Inf.- Oberlieutenant Albert 
Ott, Bat. 43/111, in Luzern. 3) Als Adjutant .tea 
lufanterie-Regiments Nr. 9: Inf. - Oberlieutenant Karl 
Gerber, Bat. Nr. 26/111, in Biel. 4) Als Adjutant der 
In fanterie- Brigade Nr. IV : Inf.-Hauptniaan A. Ceppi, 
Bat. 21, in Porrentrny. 

— t Generalstabshauptmann S. Zeerleder. In Bern starb 
am 14. Juli infolge Sturzes vom Pferde beim Militär- 
dienst in Thun Generalstabsbauptmann Simon Zeerleder, 
Chef der schweizerischen Handelsstatistik. 

— Bewaffnung von Specialtruppen mit Handfeuerwaffen. 
Art. 1. Die Positionsartillerie, die Festungstruppen, 

die Telegraphenkorapagnien, die Ballonkompagnie und 
die Radfahrerabteilungen werden mit einem kurzen 
Gewehr, Kaliber 7,5 mm, bewaffnet, dessen Verschluas- 
system und Munition dem Infanteriegewehr , Modell 
1889/96, entspricht und welches die Bezeichnung kurzes 
Gewehr Modell 1889/1900 erhält. 

Art. 2. Die Bewaffnung mit dem kurzen Gewehr 
wird auf Grundlage des Bundesbeschlusses vom 24. Marz 
1897 betreffend die Verwendung des Erlöses ans Waffen 
alter Ordonnanz zur Vermehrung der Bestände an 
Handfeuerwaffen, Kaliber 7,5 mm, und unter Ver- 
wendung der zwei pro 1900 und 1901 noch verblei- 
benden Raten durchgeführt. 

Art. 3. Die Bewaffnung der in Art. 1 genannten 
Specialtruppen wird in den regelmässigen Wiederholungs- 
kursen dea Auszuges und vermittelst der jährlichen 
Rekrutenbewaffnung durchgeführt. Erstmals ist dieselbe 
zn beschränken auf die zehn jüngsten Jahrgänge des 
Auszuges. 

— Nachkredit für die gänzliche Aasmauerung der im 
Bau befindlichen Unterkunftsraume bei den Befestigungen 
von 8t. Maurice. Für die vollständige Ausmauerung der 
unterirdischen Kasernen Nr. VI und XIV der Be- 
festigungen von St. Maurice wird ein Kredit von 
Fr. 185,000 bewilligt. 

— Beschaffung von Kriegsmaterial für das Jahr 1901. 
Für die Beschaffung vou Kriegsmaterial werden fol- 
gende Kredite bewilligt, welche e'uen Bestandteil des 
allgemeinen Budgets für 1901 bilden und in dem be- 
züglichen, im Dezember laufeuden Jahres vorzulegenden 
Voranschlag einzuschalten sind : 

D. 11. D. Bekleidung Fr. 321,464 

D. II. E. Bewaffnung und Ausrüstung . „ 2,092,015 
D. II. F. Offiziers -Ausrüstung .... „ 497,017 
D. 11. J. Kriegsmaterial (Neuanschaffungen) „ 588,390 
J. 4. Festungsmaterial: 

a. St. Gotthard „ 135,300 

b. St. Maurice , 179,246 

Total Fr. 3,813,432 

— Freiwilliges Scfclesswetea. Eintragung der erfüllten 
8chieupfllchl In die DienstbOchlein. (Kreisschreiben an die 
Militärbehörden der Kantone vom 7. Jnni 1900.) 

Art. 11 der bondesrätlichen Verordnung über die 
Förderung des freiwilligen Scbiesswesens, vom 15. Fe- 
bruar 1893, bestimmt, da ss der Nachweis der erfüllten 
Schiesspflicht durch Einsendung des von den Vorständen 
der Schiessvereine visierten Schiessheftes an den Sektions- 
chef zu Händen de» Kreiskommandanten bis spätestens 
Kode Juli au leisten ist. Um nun die Ausübung dieser 



Vorschrift, welche noch verschiedentlich beobachtet 
wird, zu einem einheitlichen Verfahren zu gestalten, 
verfugen wir, das« künftig allerorts die Kreiskominan- 
danten die Erfüllung der Scbiesbpflicht in deo Dienst- 
büchlein zu bescheinigen haben. 

— Modell einer Schabrake fUr die Pferde der Stabs- 
offiziere mit Oberstengrad. (BuudesratsbeschlusH vom 19. 
Juni 1900.) Das vorgelegte Modell eiuer Schabrake für 
die Pferde der Stabsoffiziere mit Oberstengrad wird 
als Ordonnanz erklärt. 

— Pferdestellung für den Instruktionsdienst. Der Bundes- 
rat hat letzter Tage eine Verordnung erlassen, der wir 
die Hanptbestiintnuogeu entnehmen: Die Centraileitung 
der Pferdestellung für den Dienst in Militärschulen und 
-Kursen steht dem Direktor der eidg. Pferderegieanstalt 
zu, welcher seine Weisungen vom Schweiz. Militärde- 
partement erhält. Dem Direktor werden eine Anzahl 
Pferdeâtellunçsoftiziere unterstellt, welche nach Einho- 
lung seiner Vorschläge vom Schweiz. Militärdeparteuient 
gewählt werden. Die Aufgabe der l'ferdestellung be- 
steht in der Beschaffung der nötigen Pferde für den 
Dienst in Militärschulen und -Kursen, nach den vou 
der Ceutralleitung zu machenden Angaben und Be- 
stimmungen, und in der Rückgabe dieser Pferde an die 
Lieferanten. Der Pferdestellungsoffizier vermittelt den 
Verkehr zwischen den Schul- und Kurskommandauten 
und den Pferdebesitzern und Lieferanten auf den Waffen- 
oder Mobilisicrungsplätzen der Truppe. Nachdem «lie 
Mietpreise durch das Schweiz. Militärdepartemeut fest- 
gesetzt worden sind, werden die Vertrüge mit den Lie- 
feranten durch die Pferdestellungsoffizicre abgeschlossen : 
dieselben sind der Centraileitung zur Genehmigung zu 
unterbreiten. Die Verteilung der Pferde auf die Schulen 
und Kurse erfolgt nach den Weisungen der Ceotrallei- 
tnng durch den Pferdestellungsoflizier. Bei der Zutei- 
lung sind in erster Linie die dem Bunde gehörenden 
Pferde (Pferde der eidg. Pferderegieanstalt und Artillerie- 
bundespferde) und schliesslich die Pferde der Einzelbe- 
sitzer und Lieferanten zu berücksichtigen. Die Pferde- 
stellungsoffiziere und ihre Stellvertreter erhalten für ihre 
Bemühungen folgende Entschädigungen : Ein Taggeld 
von Fr. 20 und eine Reisevergütung von 20 Rappen 
per Kilometer ohne Abzug. Sollten eidgenössische Beamte 
als Pferdestellnngsoffixiere bezeichnet werden, so wird 
die Entschädigung in jedem eiuzeluen Falle vom Militär- 
departement festgesetzt. (Bund.) 

Verschiedenes, 

— Der Krieg In Südafrika. Die neueste britische 
V e r I u s 1 1 i s t e für den südafrikanischen Krieg, die 
das englische Kriegsamt veröffentlicht, reicht bis zum 
9. Juni und giebt 2055 Offiziere nnd 33,255 Mann an, 
uud zwar sind tot 235 Offiziere und 2518 Mann, vei- 
wundet 841 und 11,405, vermisst 73 und 614, gefangen 
200 und 4758, an Krankheit gestorben 112 und 3721, 
verunglückt 58 Mann, heimgeschickt als Invalide, Kranke 
und Unbrauchbare 604 Offiziere nnd 11,171 Mann. In 
den Lazaretten liegen aber noch 40,000 Mann, die teils 
an Seuchen, teils an Erschöpfung erkrankt sind. Um 
zu der, wenu auch nur annähernd richtigen Zahl des 
Gesamtverlustes zu gelangen, muss man die im Klein- 
krieg seit dem 9. Juni erlangten Verluste hinzurechnen 
und diese solleu 800 Mann tot und verwundet betrafen; 
schliesslich sind zu rechnen 5000 tote, verwundete oder 
kranke Trossknechte, Civilfreiwillige und Schanzarbeiter, 
so dass alles in allem eiu britischer Gesamtverlust von 
81,045 Mann herauskommt. 

— Warum die Boerea Pretoria räumten. Das Aufgeben 
der Hauptstadt des Transvaals seitens der Boeren war 
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schon beschlossen, als Lord Robert« io KroousUd ein- 
rückte. Vor Kroonstad hatten die Boercn erkaunt, da»« 
Roberta' Truppenzahl so gross war, nicht nnr irgend 
eine Stadt mit Übertüncht zu belagern, sondern auch 
noch, um zu beiden Sciteu de» eingeschlossenen Platze* 
weiter ins Land hineinzurücken und die Besetzung des- 
selben ungeachtet der durch die Belagerung festgelegten 
Truppen fortsetzen zu können. Würden uun die Boeren 
Pretoria gehalten haben, so biitte ihre gauze Streitmacht 
in der Stadt konzentriert und der Rest des Landes den 
Engländern preisgegeben werden müssen. Der Lyden- 
burg-Distrikt, der schon wahrend der ersten Monate dea 
Krieges verproviantiert, befestigt und armiert worden 
war, würde von den Englandern besetzt worden sein, 
und dann würde, wenn Pretoria gefallen wäre, Alles 
verloren gewesen sein. Das waren die Beweggründe 
zur Aufgabe von Pretoria. Der Lydenburg-Distrikt, die 
letzte Zuflucht der Boereu, limaste unter allen Umständen 
gesichert werden, und da dies nur durch Aufgabe von 
Pretoria erfolgen konnte, so inusste diese erfolgen. 

— Das Luftschiff des Grafen Zeppelin. „Vieles ist schon 
über den Zeppeliu'schcn LufUchitfplau und dessen Aus- 
führung geschrieben worden. Es mag daher am Platze 
sein, einige persönliche Duteu über den Urheber dieses 
großartigen, aeronautischen Unternehmens zu geben. Der 
Stammsitz des kühnen Grafen ist Aschhausen, Uberamt 
Künzelsau. Sein gewöhnlicher Wohnsitz aber ist Eber.<- 
berg in der Nahe von Konstanz. Von seinem beispiel- 
losen Mut legte er schou während des deutsch- französi- 
schen Krieges 1870/71 Zeugnis ab, indem er mit einer 
kleinen Truppe einen Rekognosziernngsrilt mitten durch 
die feindlichen Vorposten unternahm, von dem er allein 
zurückkam. Diesen tollkühnen Wagemut hat er bis auf 
den heutigen Tag bewahrt. Graf Zeppelin steht gegen- 
wärtig im 70. Altcr>jahre. 

Seit 30 Jahren beschäftigte er sich mit aeronautischen 
Studien. Er hat nnn einen Propeller erfunden, der den 
in die Luit abgelassenen Ballon bei regulärer Schnellig- 
keit zu lenkeu vermögen soll. Der Erfinder gründete eine 
Gesellschaft zur Beschaffung der nötigen Mittel, um solche 
Experimente in grösserem Masstabe vorzunehmen. Sein 
(irun'lni idcll liess er durch das Reichspatentamt schützen. 
Die Gesellschaft besteht aus Gelehrten, Mitgliedern von 
flugtechnischen Vereinen und Leitern von militärisch- 
aeronautischen Kursen. Da* nötige Kleingeld lieferten 
neben dem begüterten Zeppelin verschiedene Kapitalisten, 
die der Suche lebhaftes Interesse entgegenbrachten. 
Welche Beleutung man der Ertìudung in militärischen 
Kreisen entgegenbringt, erhellt daraus, dass das englische 
Kriegsministerium eineu hervorrageuden Vertreter der 
aeronautischen \\ issen>chaft, den Major Baden-Powell 
nach Friedrichshafen abgeordnet hat. 

Das /.cppelin'scne Luftschiff ist bekanntlich in einer 
schwimmenden Bauhütte auf dem Bodensee hergestellt 
worden. In dieser eigenartigen Werkstatt arbeiteten 
70 Zimmerleute an der Herstellung des Gerüste«, 30 
Schlosser und Monteure an der Zusammensetzung des 
aus Aluminium bestehenden Gerippes, zu welchem cirka 
200 ('entner erforderlich waren. Das Ankerseil hat 
f>0,000 kg Bruchfestigkeit. Elf grosse, in gleicher Höhe 
angebrachte Fenster lassen das Licht in das Innere 
dringen. Die spitz zulaufende Montieruogshalle allein 
kostete lVMt,OtlO Mark. Daa Luftschiff ist wohl das längste 
von allen, die bis anbin erstellt wurden. Es besteht 
aus mehreren mit einander verbundenen Fahrzeugen. 
Die Beschädigung eines einzelnen Fahrzeuges wird also 
nicht die Ausserbelriebslellung des ganzen Luftschiffes 
zur Folge haben. Die Ballonhülse ist zusammengesetzt 
aus 17 Ballons von 4 bezw. 8 Meter Länge und 11,3 
Meter I>urcbnic«>er; sie sind aus bestem Material erbaut 
und vollständig undurchdringlich. Das Volumen aller 
Ballons zusammen beträgt demnach 11,000 Kubikmeter. 
Die Ballons sind mit Waase rstoffgas, das aus den auf 
den Pontons sich befindenden Retorten geliefert wird, 
gefüllt, l):e i D 2000 ('vi indem aufgespeicherte Gas- 
nieoge von 32,000 KubikTusa gestattet eine Hebe- oder 
Tragkraft von 12,000 Kilogramm. Das Luftschiff wiegt 
etwa 4000 kg. Die grösste -dem W inde dargebotene 
Quer->chnittrlachc beträgt rund 100 Quadratmeter. Die 
17 gasdichten Hüllen wurden nun in einer von einer 
einfachen Alumiuiumgitterkonstruktion gebildeten grossen 



Röhre untergebracht, welche durch Drähte und feine 
Hanfleinen mit 16 Querwänden unterteilt ist. Dieses 
von vielen Tausenden von DriUiteu und Seilen s^ionartig 
umgürtete „Gittergerüsl" nimmt die Stelle des Netzes bej 
den bisherigen Ballons ein. Um das Alutnioiumgitternetz 
ist aussen eine Hülle gespaunt, welche am oberen Teil 
dachförmig aufgeknöpft, im unteren Teile dagegen gau/. 
wasserdicht ist. Beiderseits etwa 25 Meter von den 
Enden entfernt, sind die aus Aluminiumblech gefertigten 
massiven Gondeln untergebracht mit je einem löpferde- 
kräftigen Daimlermotor, der durch eine starke Alumi- 
niumgitterkonstruktiou an dem Hüllengerüst befestigt ist 
Unter einander Bind die Gondeln noch durch ein« I*auf- 
brücke verbunden, die gleichfalls am Hüllengerüst mit 
Leinen befestigt ist. Von den Gondeln werden mit Riemen- 
transmissionen je zwei Schrauben und zwar vorn eine vier- 
flüglige, hinten ei ne dreiflüglige betrieben. Die Verbindung 
des Zugfahrzeuge« mit den Lastfährzeugen geschieht durch 
Kuppelung Die Lastfahrzeuge sind im wesentlichen von 
derselben Einrichtung; es fehlen ihnen jedoch die Trieb- 
werke und die Räder der Seitensteuerung. Mehrere 
Gondeln für Fahrpcrsonal, Triebwerke, Betriebsmaterial 
und Wasaervorrat — letzterer als Ballast zur Herstel- 
lung dea Gleichgewichts — sind unter dem Fahrzeuge 
mit einander verbunden. Jedes Triebwerk bethätigt 
zwei zu beiden Seiten des Tragcy lind ere ungefähr in der 
Höhe des Widerstandscentruma angebrachte I.uft. schrän- 
ken aus Aluminium. Die motorische Kruft des Pro- 

Kellers wird von zwei Dainilermotoren geliefert, die mit 
enzin gespeist bis zu 15 Pferdekräfte hervorbringen, 
so dass Zetnielin über 30 Pferdekräfte verfügt. Er ist 
mit dieser kratt seinen Vorgängern weit überlegen, denn 
es vertügte (üffard nur über 3,5, Renard und Krebs 
über 8,5 und Schwarz über 12 Pferdekiäfte. Bei wind- 
stillem Wetter soll sich der Ballon 540 m in der 
Minute vorwärts oder 32,4 km in der Stunde bewegen. 
Seine Erhebungsfahigkeit wird auf 1100 m angegeben; 
als Belastung soll er 1900 kg tragen und eine Woche 
lang in den Lüften bleiben können." (B) 

Bekanntlich ist der Ballon am 2. Juli aufgestiegen 
Die eigentliche Fahrt des Ballons dauerte eine Viertel- 
stunde, dann begann er sich zu senken. Entweder der 
Motor vcr.sn.gte oder dessen Kraft war gegenüber dein 
in deu buheru Luftschichten stärkeren Wind zu gering. 
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Die nene militärische Lage in China. 

Die militärisch-politische Lage in China schien 
einen Moment durch eine Palastrevolution in 
Peking die angeblich der Kaiserin am 30. Juni 
wieder die Regiernngsgewalt verschaffte, sowie 
durch das Auftreten des Prinzen Taching zum 
Schutze der Fremden gegen die Boxer und seine 
Gegenrevolution, und durch den Widerstand der 
Vicekönige des Südens und die Weigeruug des 
Gouverneurs von Schantung, Yuan-scbih-kai, gegen 
Nanking zu marschieren, weit günstigere Aus- 
sichten für die Bewältigung des Aufstandes und 
selbst die Rettung der damals uoeb lebenden 
Europäer erhalten zu haben. Allein der Sieg 
des Prinzen Tuan über den Prinzen Tsching 
vernichtete diese Aussichten wieder und der Sieg 
General Niehs Über die Truppen des Prinzen 
Tuan östlich Pekings ist noch unbestätigt, und 
offenbar ohne weitere Folge geblieben. Darin 
aber, dass nicht ganz China sich gegen die 
Fremden erhebt, sondern dass die Hunderte von 
Millionen seines Südens bis jetzt von den Vice- 
königen, wenn auch in Canton mit dem drasti- 
schen Mittel des täglichen Köpfens einiger Auf- 
ständischer im Zaume gehalten werden, und dass 
Prinz Tuan mit den Boxern und den fremden- 
feindlichen Truppen Mühe zu haben scheint, die 
usurpierte Macht in Händen zu behalten, sowie 
in der Eroberung Tieotsins am 14. Juli, liegt 
eine etwas günstigere Gestaltung der militäri- 
schen Lage für die Mächte, da es nicht ausge- 
schlossen ist, dass die der Kaiserin treu geblie- 
benen 18,000 Mann des Gouverneurs von 
Schantung, Yuan-scbi-kais, vielleicht von Trup- 
pen der Vicekönige und Gouverneure des Südens 



unterstützt, die der Monarchin bereits früher 
100,000 Mann zur Bekämpfung des Aufstandes 
angeboten hatten, mit der Zeit die Oberhand 
über die Boxer und die Truppen Prinz Tuans 
und der Generale Tung-fu-schiang und Ma ge- 
winnen. Allerdings ist kaum anzunehmen, dass 
sich dies so schnell, wie es wünschenswert wäre, 
vollzieht, denn die Führer der fremdenfeindlichen 
Aktion spielen dabei um ihren Kopf, und werden 
alles daran setzen, ihre Sache zu halten. Dieselbe 
verlöre jedoch, wenn die rechtmässige Regierung 
ihr auch ferner entgegentritt, sehr an Gewicht 
und würde mit ihr feindlichen Regierungstruppen 
im Rücken, unbedingt an militärischer Sicherheit 
und Nachdruck einbüssen. 

Inzwischen wurde bis zum 14. Juli bei Tientsin 
heftig gekämpft und gelang es den Truppen 
General Stössels namentlich am 6. Juli einen 
Hauptangriff der angeblich 75,000 Mann und 
100 Geschütze starken Chinesen, wenn auch 
unter schwerem Verlust, zurückzuschlagen. Am 

13. warfen dagegen die Verteidiger der Chinesen- 
stadt Tientsins einen heftigen Angriff der Ver- 
bündeten mit 6000 Mann unter einem Verlust 
derselben von 775 Mann zurück und erst am 

14. Juli gelang es dem wiederholten Angriff der 
bei TientBin über 8000 Mann starken Verbün- 
deten die Chinesenstadt Tientsins und alle Aus- 
senbefestigungen bis auf eine, sowie 68 Geschütze 
zu nehmen. Damit gewannen die Verbündeten 
den für die Basierung ihres Vormarschs auf 
Peking wichtigen und verlässlichen Stützpunkt, die 
Hauptstadt Petschilis, Tientsin, die die Eisen- 
bahn und den Flussweg des Peiho nach Peking 
beherrscht. Im übrigen kommt es zunächst auf 
die Anzahl und Bewaffuung der verschiedenen 
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sich in Petschili und der Mandschurei gegenüber- 
stehenden Streitkräfte bei der Beurteilung der 
neuen militärischen Lage an. 

Die unlängst auftretenden gigantischen Ziffern 
von angeblich 150,000 Mann bei Peking sind 
offenbar auf orientalische Übertreibung zurück- 
zuführen, obgleich es in den Provinzen Petschili, 
SchaDtung und Schanzi mit ihren 13 bezw. 25 
nnd 1 1 Millionen Einwohnern, in denen der Auf- 
stand seinen Hauptwohnsitz und Ursprung hat, 
ein leichtes sein konnte, ciue solche Streitmacht 
aufzubringen. Weit wahrscheinlicher aber ist 
es, die Streitkräfte der Chinesen inklusive Auf- 
ständischer bei Tientsin nicht auf 75,000 Mann, 
sondern auf etwa 30,000—40,000 Mann und bei 
Peking bisher auf etwa 50,000 Mano zu veran- 
schlagen, von denen jedoch dio Truppen des 
Prinzeu Tsching abgehen. Die Regierung China 's 
hat, wie auch die Einnahme des Tientsiner Ost- 
Arsenals ergab, in den letzten Jahren sehr be- 
deutendes gethan, um ihr Heer mit modernen 
Gewehren, Geschütz und Munition zu versehen. 
Im vorigen Jahre führte allein Deutschland 2840 
Doppelzentner Scbiesspulver, 3085 Doppelzentner 
Gewehre für Kriegszwecke nach China aus. In 
1897 und 1898 wurden 1865 bezw. 2442 Dop- 
pelzentner Schiesspulver und 973 bezw. 1035 
Doppelzentner Gewehre nach China ausgeführt. 
Es ergiebt dies allein, das Gewehr zu 9 Pfand 
gerechnet, die Anzahl von 120,000 Gewehren. 
Ferner lieferte auch Russland Gewehre an China, 
und sollen in den letzten 3 Jahren monatlich 
20,000 Gewehre von der chinesischen Regierung 
beschafft worden sein. England hat in den 
letzten Jahren 71 Festungsgeschütze, 120 Feld- 
geschütze, 60,000 Geschützladungen, gegen 300 
Maximgeschütze und 4 1 /.. Millionen Patronen an 
China geliefert, und zwar sin<! dies die Angaben 
von nur zwei Firmen. 

An modernen Waffen fehlt es daher für die 
Ausrüstung der genannten und selbst einer weit 
gewaltigeren Streiterzabi nicht, und offenbar lag, 
wie auch aus Veröffentlichungen aus Shanghai 
und aus einem Edikt der Kaiserin Witwe her- 
vorging, ein eingehend erwogener Plan für dia 
Vertreibung der Fremden der ganzen Erhebung 
zugrunde. 

An militärischer Ausbildung in der Hand- 
habung der modernen Waffen durch europäische 
Offiziere hat es den Chinesen ebenfalls nicht ge- 
mangelt, so dass sie heute, wenn auch nicht im 
mindesten ebenbürtige, so doch jedenfalls weit 
gewichtigere Gegner sind, wie zur Zeit des 
japanischen Krieges. 

Es ist daher namentlich auch in Anbetracht 
der Entfernung Pekings von Tientsin, die etwa 
15 deutsche Meilen Luftlinie beträgt, sowie der 
Geländebeschaffenheit halber, für die bisher nur 



etwa 25,000 Mann zählenden Landungstruppen 
der Mächte ausgeschlossen, den sehr gewagten 
Streifzug Admirai Sejmours zu wiederholen, bis 
die einer Nachricht der «Daily Express* zufolge 
bei Taku bereits am 11. Juli gelandete japa- 
nische Streitmacht von 22,000 Mann (darunter 
5000 Reiter) und 156 Geschützen bei Tientsin 
eingetroffen ist. Ja, es wird ihnen vielleicht 
schwer werden, ihre Position bei Tientsin. der 
umwallten, eine Citadelle und befestigte Arse- 
nale im Umkreise besitzenden volkreichen Stadt 
von einer Million Einwohner und 2 deutschen 
Meilen Umfang gegen den zu erwartenden An- 
griff der Chinesen mit neu eintreffender Über- 
macht zu halten. Die Umwallung Tientsins 
besteht zwar nur aus einer starken Lehmziegel- 
mauer, die rasch zusammenzuschiessen ist, und 
Gräben und Aussenforts fehlen gänzlich, jedoch 
sind die beiden Arsenale im Südosten und Süd- 
westen befestigt, wie es scheint jedoch infolge 
ihrer Zerstörung durch die Verbündeten als 
Küstenstützpunkte Tientsins nicht mehr haltbar, 
dagegen die Bahnstation, die die Russen zum 
Stützpunkt eingerichtet haben. Allein da die 
Bahnverbindung zwischen Tientsin und den Taku« 
forts wieder hergestellt wurde, während aller- 
dings die auf dem Peiho durch Uferdammdurch- 
stich unterbrochen ist, so droht der Verbündeten- 
Besatzung Tientsins bei ihrer Stärke von 664 
Offizieren und 2900 Mann die Gefahr des Ab- 
geschnittenwerdens von ihrer Basis, den Taku- 
forts, heute in Anbetracht der entweder ausge- 
führten oder noch bevorstehenden Landung der 
Japaner wohl kaum mehr. 

In Tientsin dürfte, da Admirai Seyroour auf 
sein Geschwader zurückgekehrt ist, General 
Stössel den Oberbefehl führen und wenn es auch 
in der Nähe der volkreichen Stadt kaum an 
Lebensmitteln für seine Truppen mangeln kann, 
so ist doch eine Besatzung von 22,000 Mann 
für die Peripherie der Stadt von über 2 deutschen 
Meilen Länge ziemlich schwach, um dieselbe 
gegen grosse numerische Übermacht erfolg- 
reich verteidigen zu können, vorausgesetzt, dass 
der Angreifer, der sein Feuer und seine Truppen 
gegen die Einbruchstellen massieren kann, schnell 
und richtig verfährt. Auch die volkreiche feind- 
lich gesinnte Stadt bildet ein Erschwernis für 
die Verteidigung, besonders wenn sieb ihre Be- 
völkerung gegen die Verteidigung erhebt. Es ist 
jedoch zu hoffen, dass es europäischer Tapferkeit 
und Taktik und russischer Zähigkeit gelingt, sich 
dem zu erwartenden Gegenangriff der Chinesen 
gegenüber bis zum Eintreffen der Japaner, in 
Tientsin zu halten. Da, wie erwähnt, erst etwa 
25,000 Mann europäischer Truppen bis jetzt bei 
Taku gelandet waren, so vermochte die Besatzung 
Tientsins bisher keine stärkere zu sein. Denn 
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für die ebenfalls mit einem Angriff bedrohten 
Taku- Forts mussten, als dem einzig wichtigen 
Stützpunkt an der Küste, mehrere tausend Mann 
zurück* und überdies die 8 deutsche Meilen lange 
Verbindung zwischen den Taku- Forts und Tieutsin 
von den europäischen Truppen beherrscht und 
entsprechend besetzt bleiben. 

Bei dieser Sachlage und der Gefahr, in der sich 
die beute allerdings wohl geopferten Gesandt- 
schaften bis vor kurzem noch befandeu, musste 
es doppelt überraschen, dass man Japan, das 
bereits 15,000 Mann Truppen eingeschifft und 
3000 Mann zur Einschiffung bereit hatte, nicht 
weit früher einstimmig den sofortigen Vormarsch 
nach Peking und die Befreiung der Gesandten 
übertrug. Erfolgte der Vorstoss Japans noch zu 
Begiun der Bewegung mit 3000 Mann, so konnten 
die Gesandtschaften bald gerettet und Peking 
vielleicht bereits unterworfen sein. Die Ein- 
nahme der Taku-Forts scheint sich zwar als 
kein militärischer, jedoch als ein schwerer poli- 
tischer Fehler erweisen zu sollen, da sie, wenn 
auch denunerlässlichen Stützpunkt an der Eüste 
für die Operationen liefernd, den offenen An- 
schlus8 der Mandschu- Partei an die Boxer ver- 
anlasst zu haben scheint. Zur Zeit konzentriert 
sieb jedoch das militärische Interesse auf die 
Lage bei Tieutsin und die dort noch zu erwar- 
tenden Kämpfe, sowie die, wenn die Chinesen 
ihre numerische Übermacht zur Geltung bringen, 
voraussichtlichen um die Verbindungslinien (Bahn 
und Fluss) mit den Taku-Forts. 

Man hatte schon die Einnahme der Fremdeu- 
Niederlassung und der Aussenposten vou Tieutsin 
als einen unver windlichen Schlag für die Wider- 
standskraft der Chinesen betrachtet, da Tientsin 
alle Arsenale, Munitionsfabriken uud die Reserve- 
waffen- und Munitionsbestände der chinesischen 
Nordarmee eutbält und nur noch io dem weit 
entfernten Mukden und Girin in der Mandschurei, 
sowie in Nanking für den Süden, sich Arsenale 
befinden, und bereits viele Kruppgeschütze, 14 
Maximgeschütze und 10,000 Gewehre, sowie ge- 
waltige Munitionsbestände bei Tientsin in die 
Hände der Europäer fielen und von ihnen zer- 
stört worden waren. Man glaubte auch, da der 
Kaiser-Kanal, der fast die gesamte Lebensmittel* 
zufuhr für den Norden des chinesischen Reiches 
vermittelt, in Tientsin mündet, dass mit dem 
Besitze Tientsins diese Zufuhr abgeschnitten sei. 
Allein da die Einnahme Tientsins bis zum 
14. Juli nur eine partielle, die der Fremden- 
Niederlassungen und des Ost-Arsenals war, und 
die chinesischen Truppen zweifellos über unmit- 
telbare Waffen- und Munitionsbedarfsvorräte, so- 
wohl in Peking in Händen der kaiserlichen Palast- 
garde, wie in denen der 8 Banner-Armeen der 
Mandscbu-Truppen in den Garnisonen Petschilis, 



Schansis und Schantungs verfügen, so scheint die 
Einnahme Tientsins in dieser Hinsicht vor der Hand 
noch nicht von Gewicht. Die Dämme des Kaiser- 
Kanals wurden zwar, angeblich zur Inundation 
Pekings von den Chinesen durchstochen, es 
schliesst dies jedoch nicht aus, dass die Zufuhr 
von einer Stelle desselben weiter westlich Tient- 
sins per Achse nach dem Norden erfolgt. Da 
jedoch Tientsin 15 deutsche Meilen von Peking 
entfernt ist, so vermag die Inundation kaum bis 
dorthin zu wirken, sondern scheint vielmehr auf 
die Erschwerung der Verhältnisse bei Tientsin 
für die europäischen Truppen und deren Vor- 
dringen berechnet zu sein. Auch kann die Süd- 
front von Peking durch ihre nahe gelegenen 
Wasserläufe inundiert worden sein. 

4 

Bei dieser Lage der Verhältnisse ist an einen 
Vormarsch auf Peking bis zum Eintreffen der 
Japauer bei Tientsin nicht zu denken, da der- 
selbe mit den zur Zeit dafür etwa verfügbaren 
18,000 Mann, der gewaltigen numerischen Über- 
legenheit des Feindes gegenüber weder zu er- 
kämpfen, noch seine Verbindungslinie nach Tientsin 
und den Taku-Forts zu sichern ist. Die be- 
gonnene Regenzeit verwandelt die Gegend zwi- 
schen Tientsin und Peking in einen Morast und 
macht die Wege grundlos. 5 bis 6 Fuss hohe 
Maisfelder bedecken das Gelände vor Peking, 
durch welche nur einzelne Pfade von Dorf zu 
Dorf und nur eine alte und schlechte Strasse 
am Peiho entlaug nach der Hauptstadt führen, 
so dass die Beschaffenheit des Vormarschgeländes 
Hinterhalte und den Guerillakrieg ganz besonders 
begünstigt. Dazu kommt von Mitte Juli ab das 
alle Operationen besonders erschwerende Hin- 
dernis der Regenzeit, die 4—5 Wochen anhält 
und, wie erwähnt, das Land in einen Morast 
verwandelt und die ohnehin schlechten Wege 
fast unpassierbar macht, und ferner bei fort- 
dauernder tropischer Hitze Malariafieber uud 
sonstige Krankheiten erzeugt. Die feuchte Hitze 
wird dann so unerträglich, dass nur des Nachts 
marschiert werden kann. 

Unter diesen Umständen ist selbst bei schleu- 
nigstem Eintreffen eiuer zweiten japanischen 
Division der Vormarsch auf Pekiog zur Zeit 
nicht mOglich. Auch wäre es die Frage ob 
die japanischen Truppen auch die erforderlichen 
Trains vollzählig mit sich führten. Eine so 
wichtige und bedeutende Operation, wio der 
Vormarsch gegen einen numerisch sehr über- 
legenen Gegner und dessen Hauptstadt, bedarf 
jedoch immer einer gewissen Vorbereitung und 
Organisation, die sich im Feindesland nicht so 
rasch bewerkstelligen lässt, wie im eigenen Gebiet. 

Wenn auch die angeblichen Schätzungen des 
russischen Geueralstabes, der die Gesamtstärke 
der Streitkräfte Chinas auf 1,752,000 Manu 
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▼eranschlagt, insofern als eine illusorische gelten 
kann, als es für China absolut unmöglich ist, 
diese P/4 Millionen zu organisieren und zu be- 
waffnen, so erhellt doch aus ihr der gewaltige 
Umfang des Reservoirs von Streitkräften, über 
welches China zur Führung des Krieges gegen 
die Fremden verfügt. Wenn es daher den Vice- 
köuigen des Südens Li-Uung-tschang, Liu-Kun-Y 
und Tschan-tschu-tuDg gelänge, eine starke 
zuverlässige Armee aufzustellen uud dieselbe, 
sowie den Gouverneur Tuan-schi-kai mit seinen 
18,000 Mann gegen die meuternden Truppen 
und Boxer in Peking und Tiontsin zu entsenden, 
so würden dieselben die Aufgab« des für den 
Vormarsch auf Peking zu bildenden Expeditions- 
korps der Mächte um so mehr zu unterstützen 
vermögen, als derselbe in Anbetracht der Regen- 
zeit, erst Mitte September zu erfolgen vermag, 
und die Truppen des Südens damit Zeit ge- 
winnen würden, unter Benützung der Wasser- 
wege Cbina's nach dem Norden zu gelangen. 

Selten hat das Problem eines gewaltigen über- 
seeischen kriegerischen Konflikts mit einer der 
volkreichsten Nationen der Welt sich in einer 
solchen Schnelligkeit und Unerwartetheit ent- 
wickelt, wie das des heutigen Krieges mit China. 
Für oinige der beteiligten Mächte, namentlich 
Deutschland, ist dieses Problem ein völliges 
Novum und bildet eine ernste Mahnung dahin 
dass eine den Ozean umspannende Weltpolitik, 
ohne die erforderlichen Machtmittel eingeleitet, 
ihre schweren lìefahren in sich birgt. 

Das Zeppelin'sche Luftschiff. 

Die Ballonhalle, sowie die Konstruktion des 
Luaschiffes selbst sind so oft und so eingehend 
beschrieben worden, dass ich darüber kein Wort 
zu verlieren brauche. 

Ohne den Ingenieuren irgendwie zu nahe 
treten zu wollan, wird mau sich nicht enthalten 
köunen, mit einiger Besorgnis die zuerst auffal- 
lenden winzig erscheinenden Triebschrauben zu 
beiden Seiten des Flugkörpers zu betrachten. 
Ich kenne ihre Berechnung, und es ist nur zu 
hoffeu, dass man sich nicht irrt, wenn man die 
wichtigen Differenzpunkte zwischen der physika- 
lischen Natur der Luft und des Wassers, die in der 
ganz wesentlich geringeren Trägheit (Beharrungs- 
vermögen) der Luft uud ihrer Elastizität liegen, 
nicht mehr berücksichtigt, als man sie eben 
kenut d. h. mehr oder weniger vernachlässigt. 
Ja, noch mehr als das darf mau die Frage der 
genügenden, dem Kampf mit den Luftgeistern 
gewachsenen Steifheit der Verbindungen zwischen 
Gondeln und Flugkörper, von denen die sichere 
Funktion der aus den Maschinen der Gondeln 
uach den Flugschraubeu hinaufgehenden Trieb- 



(röhren)stangen abhängt, den Konstrukteuren 
überlassen. 

Ich bin der Meinung, dass dem Zeppelin 'sehen 
Unternehmen doch nicht diejenige praktische 
Bedeutung beizumessen ist, die mau sich nach- 
gerade gewöhnt hat, ihm zuzuweisen. Dasselbe 
wird immer nur ein neuer Ballon d'essay sein 
und als solcher für die so nötige Erweiterung 
und Vertiefung des Studiums des Luftreiches 
wertvoll sein. Aber sicherlich ist es viel zu 
teuer, viel zu schwerfällig, viel zu unpraktisch 
für den Gebrauch, als dass es irgendwie mit der 
ersteu Lokomotive Stephensou's in Parallele ge- 
stellt werden könnte. 

Der alte Satz: .nihil est in intellectu, quod 
non prius fuerit in sensu* hat auch für die 
Technik seine schwerwiegende Bedeutung und 
lautet in ihrer Sprache : „man kann nichts sicher 
durch die Rechnung, die Konstruktion beherr- 
schen, was mau nicht vorher sicher durch das 
Experiment, durch die Erfahrung zu beherrschen 
gelernt hat." — Wenn mau die vielen vergeb- 
lichen Luftbeherrschungsversucbe betrachtet, so 
musa man sagen, dass es eben noch immer wei- 
terer und weiterer Versuche bedürfen wird, um 
sich mit der Natur der Luft und des Fluges bis 
in alle Erfahrungsdetails hinein bekannt und 
vertraut zu machen. Und da sei mir, im Sinne 
einer indirekten Kritik des Zeppelin'schen Appa- 
rates, gestattet einen Vorschlag zu machen, der 
mir schon lange in der Feder steckt. Mau ver- 
zichte auf diese riesigen Flugkörper und selb- 
ständigen Flugmascbineu und suche einen 
Ballon mit möglichst geringem 
Auftrieb und vom elektrischen 
Draht aus zu treiben, wie dieT ram- 
wagen oder auch Seihfahrer laufen, 
in nur 10 oder 20 Meter Abstand 
von der Erde durch die Luft zu 
führen. Dann hat man die dem Zeppelin'- 
schen Fahrzeug wie andern Vorgängern eigen- 
tümliche Verbindung des freien Auftriebes mit 
dem dynamischen Flug, aber man ist in der 
Konstruktion unabhängig voo der eigenen Kraft- 
erzeugung, die .-0 manchem Unternehmen schon 
zum Unheil geworden ist. Mag dieser Vorschlag 
wie ein Hohn klingen auf die kühnen, in Wahr- 
heit hochfliegenden Pläne der bisherigen Flug- 
unternebmer, so dient er doch dem Zweck des 
weiteren Studiums der Luftfahrt in einfachster, 
sicherster und billigster Weise und hat am ersten 
Aussiebt zum praktischen Beförderungsmittel zu 
werden. Vielleicht würde man dann im Laufe 
eingehender Erfahrungen zu ganz anderen Kon- 
struktionen des freien Fluges gelangen, au die 
man bis heute noch gar nicht gedacht bat. — 

B. 
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Das Fahrrad im Kriege. 

Wenn die grossen Manöver nun auf dem Kon« 
tinent stattfinden, so wird es sehr interessant 
seio, das Velo in seinen modernsten Entwick- 
lungen zu studieren und seine Brauchbarkeit im 
Kriegsfall. 

Auf dem Kontinente ist man zu der Übej- 
zeugang gelangt, das Fahrrad eigne sich vor- 
züglich dazu, kleine Tmppenkörper zu transpor- 
tieren, Informationen hin uid her zu tragen, 
Strassen zn patrouillieren, Kommunikation auf- 
recht zu erhalten und Späberdienste zu besorgen. 
Eine mächtige Konkurrenz wird das Fahrrad für 
das Pferd sein, es ist billiger und leichter er» 
setzbar, hat kein Futter notwendig, muss nicht 
trainiert werden und der Heiter bat nur eine 
kurze Lehrzeit notwendig, welche nicht teuer 
und nicht ermüdend ist. Unter günstigen Be- 
dingungen wird ein Radfahrer Depeschen viel 
rascher abliefern können, als eine Kavallerie- 
ordonnanz, wird bei guten Strassen sich über- 
haupt schneller von Ort zu Ort begeben ; zweifel- 
hafter bleibt noch, ob Veloci peJisten zu Spiouen- 
diensten oder Rekognoszierungen verwendbar sind. 
Allerdings macht das Rad keinen Lärm, wiehert 
nicht, klappert nicht mit den Hufen und ist 
leicht zu verbergen, doch dafür hat der Rad- 
fahrer geuau auf den Weg zu achten und kann 
nicht über Hecken und Gräben setzen ; auf 
schlechtem Terrain, durch Gebüsch und Wald 
müssen die Velos getragen werden. Auf unge- 
bahnten Pfaden wird ihr Vordringen daher stets 
ein langsameres sein, als bei der Kavallerie, 
aucli ein beschwerlicheres. Radfahrer sind bis 
anbin nur in geringer Anzahl oder einzeln ver- 
wendet worden; in Kompagnien von 50 bis 100 
Mann sollte ihre Nützlichkeit geprüft werden. 
Im Au8lanl hat sich die Meinung gebildet, dass 
die Radfahrer-Infanterie ihren grössten taktischen 
Wert nur dann erreiche, wenn sie die Kavallerie 
beim Rekognoszieren unterstütze und bei Ein- 
fällen in feindliches Terrain. Wenn die Kaval- 
leristen absteigen und ihre Gewehre benützen 
müssen, so sind sie ohne Unterstützung im 
Nachteil, ihre Sicherheit und Energie bewahren 
sie nur im Bewusstsein, dass Infanterie eventuell 
ihren Angriff unterstützt oder ihren Rückzug 
deckt. 

Kann nun diese Infanterie auf den Strassen 
so mobil werden, wie die Kavallerie, so wird 
ihr taktischer Wert bedeutend sein. Ob die 
Velocipede-Infanterie so .gut wie die berittene 
Infanterie werde, ist eine berechtigte Frage, — 
während des Kampfes raüssten ihre Pferde nicht 
gehalten werden, die Mannschaft wäre schneller 
instruiert und equipiert. 



Der Ankauf und eventuelle Ersetzungen der 
Velos wären jedenfalls eine viel billigere Trans- 
aktion, wie der Ankauf von Pferden für die be- 
rittene Infanterie — würde auch dazu weniger 
Zeit in Anspruch nehmen und Zeit ist im Kriege 
die Hauptsache. Hauptmann Gérard in der fran- 
zösischen Armee, bekaunt als Autorität in Had- 
fahrangelegenheiten, hält die Radfahrer-Infan- 
terie für die unentbehrlichste, wertvollste Satel- 
litin der Kavallerie in den Kriegen der Zukunft. 
Diese Frage ist für uns Briten von höchstem 
Interesse, denn unser zusammengewürfeltes Heer, 
welches aus regelrechten Truppen, Milizen, Frei- 
willigen und Landwehr besteht und dem die 
Laudesverteidigung zufällt, besitzt sozusagen 
keine Kavallerie; wie kostbar und willkommen 
würden Kompagnien sorgfältig instruierter Rad- 
fahrer für uns sein. 

(United Service Magazine.) 



Eidgenossenschaft 

— Remontenkurse und Rckrutenschulen der Kavallerie. 

Das Schweiz. Milit&rdepartcmeut teilt mittelst Kreit)- 
schreiben vom 13. Jali ». c. den Militärbehörden der 
Kantone and deu Waffen- und AhteilungschefB mit, da*« 
der Bundesrat durch Scblussnahme vom 7. Juli die 
Remontenkurse und Rekrutenschulen der 
Kavallerie pro 1901 wie folgt festgesetzt hat: 

Kemontenkura 1 vom». Sept. 1900 bis 5 Ja- 
nnar 1901 in Zürich. 

Rekruten schule I: Für die Rekruten der Kan- 
toue Solothurn, BaseUtadt, Baaelland, Aargau, Luzern, 
Granbünden, St. Gallen, Ob- und Nidwaiden, Glaru», 
Schwyz, Uri, Zug und beide Appenzell, vom 5. Januar 
bis 28. Mira 1901 in Zürich. 

Remonteokura II vom 14. Sept. 1900 bis 11. Ja- 
nuar 1901 in Bern. 

Rekrutenschule II: Für die Rekruten der 
Kantone Genf, Waadt, Wallis, Neuenbürg, Freiburg (Re- 
kruten französischer Zunge), Bern (Rekruten französischer 
Zunge), Tessiu vom 11. Januar bis 3. April 1901 in Bern 

RemonlenkursIIl vom 3. Januar bis 2. Mai 
1901 in Aarau. 

Re k r u te n sc h u 1 e III: Für die Rekruten der 
Kantone Zürich, Thurgau, Schaffhausen, sowie die be- 
rittenen Maiimgewehracbützeu-Rekruten aller Kantone, 
vom 2. Mai bis 23. Juli 1901 in Aarau. 

Uemoutenknrs IV vom 4. Mai bis 31. August 
1901 in Bern. 

Rekrntenschule IV: Für die deutschsprechen- 
den Rekruten der Kantoue Bern und Freiburg, vom 
31. August bis 21. November 1901 in Bern. 

— Ausrüstung dea I. Jahrganges des Landstarma. Mit 
Bezug auf die Frage der Depotorte der Bekleidung«- 
und Ausrüstungsreserven für die Rekruten der I. Alters- 
klasse des Landsturms, wird aninit verfügt : 

I. Die Mannschaften der I. Altersklasse des Land- 
bturms, welche in die Mannschaflsdepots zu instradicren 
sind, sind in den Kantonen einzukleiden und mit 
Sporen, Tornister, Brotsack, Feldflasche, Eiuielkoch- 
geschirr und Mannsputzzeug auszurüsten, soweit die 
betreffenden Zeughäuser nicht vorzeitig evakuiert werden 
muftsen, in welchem Falle die Ausrüstung sofort in die 
Mannachttitedepots verlegt wird. 
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II. Pie Reserven »n Bekleidungsstück«'« und den 
vorerwiihuleii Ausrüslungsgegenständen sind erst nach 
erfüllter Mobilmachung zusamineuzustelleu. 

III. Die Wafleuekefs. der Oberfeldarzt und der Ober- 
kriegskommisisär haben der technischen Abteilung der 
Kric^sinaterialverwaltung (Abteilung Bekleidung) den 
mutmasslichen Bestand ihrer Mannschaftsdepots anzu- 
gebeo, nebst Vorschlag für den Bestand der Keserven 
an Bekleidung« - uud Ausrüstungsgegenstunden, welche 
von den Kantonen zu liefern sind. Der erstmalige ohne 
weiteres in die MannschaflsdepoU abzuschiebende Be- 
stand an Ausriistungsgegeustanden soll IO 0 /» des mut- 
masslichen Maunschaftsbestandes (Bestand gemäss An- 
leitung für den Territorial-, Etappen- und Eisenbahn- 
dienst angenommen» betragen und in neuen oder solchen 
Effekten bestehen, welche der Reserve I. Qualität ent- 
nommen sind. 

IV. Die technische Abteilung der Kriegsmaterialver- 
waltung hat, navh Genehmigung des Bestaudes dieser 
Keserven und der Verteilung der Lieferung anf die 
Kantone, letztern die bezüglichen Mitteilungen zu machen. 

V. Die Dislokation der persönlichen Depots und eines 
angemessenen Teils der Keserven derjenigen Einheiten 
oder Detachemenle, welche im Kriegsfälle nicht am 
jetzigen Lagerungsort dieser Effekten mobilisieren, ist. 
soweit möglich, vorzubereiten und hierüber vou der 
technischen Abteilung der Kriegsmaterialverwaltung 
detaillierte Angaben an die Kantone zu machen. Wo 
die Dislokation durchführbar erscheint (Festungsplätze 
etc.) ist sie vorzuuehmen. 

— Truppenmanöver am Gotthard. In den Tagen vom 
ti. bis 8. September finden am Gotthard Truppenmanöver 
statt. Oberst Kevser aus Zürich, Kommandant der 
Westfront, wird diese leiten, und Überstlientenant Held, 
Kommandant der Ostfront, die Führung der Vertei- 
digung übernehmen. 

— Schweizer Gewehre im Ausland. Der jüngste Ver- 
kauf von 5000 Vetterligewehren mit Munition und Zu- 
gehör hat, wie der „Revue" aus Bern gesehrieben wird, 
Aolass zu einem leichten Zwischenfall gegeben, der in- 
dessen bereits beigelegt ist. Die englische Kegierung 
glaubte Grund zu der Anuahme zu haben, dass diese 
Waffen nach Transvaal abgingen, und verlangte vom 
Bundesrat Aufklärungen. Es konnte ihr nur eine Ant- 
wort zu teil werden, nümlich die, dass nach einem schon 
alten Gebrauche die Schweiz ihre alten Waffen an 
Privatpersonen, niemals aber an fremde Regierungen 
verkauft. Die Käufer sind immer Schweizer von Geburt, 
so dass der Bundesrat von vorneherein allfälligen Be- 
schwerden zuvorkommt. In diesem besondern Falle 
jedoch hatte er sich üt»er das Bestimmungsland der 
neulich verkauften Waffen vergewissert. Nun sollen 
diese nicht nach Transvaal, sondern nach China abge- 
gangen sein und zwar, was das Interessanteste ist, via 
London und durch Vermittlung eines englisrben Hanses. 
Übrigens ging schon im Jahre 18% eine Sendung von 
50,000 Vetterligewehren mit allem Zugehür um den 
Breis von Fr. 750,000 nach einem chinesischen Hafen 
ab. Es war zur Zeit des chinesisch-japanischen Kriege» 
Das Schiff wurde von japanischen Truppen untersucht 
und mit Beschlag belegt. Nach Afrika werden sehr 
wenitf schweizerische Waffen verkauft, weil der Ver- 
schluss de« Vetterli beim Eindringen des Wüstensandes 
zu leicht Schaden nimmt. Vor einigen Jahren wurden 
500 Vettcrligcwehre nach Marokko versandt. Dies war 
die letzte Sendung nach Afrika. iBund.) 

Zürich. Aus marsch des S a m n r i t e r b u n d e s 
Am '.». und 10 Juni waren in Zürich die Mitglieder 
«1er Sektionen de-. Schweizerischen Snuinriterbunde» ver- 
sammelt zur ordentlichen Delegierten Versammlung 



Der SamstagnacbmitUg war, wenigstens für die 
Zürcher, der Arbeit gewidmet, sie wollten nämlich ihren 
Gästen einmal die „Zürcher Sanitäukolonne" vorführen 
Als Übungsfeld waren die Eisenbahngeleise im ludustne- 
quartier vorgesehen. In vier Eisenbahnwagen ftaren 
etwa 45 „Verwundete" aller Art — sie wurden durch 
Knaben markiert — untergebracht nnd ihnen dort die 
ersten Notverbände angelegt. Nun galt es aber, diese 
Verwundeten in das Spital zu verbringen und aie dort 
weiter zn untersuchen uud zu verpflegen. Zu diesem 
Zwecke wurden lünf gewöhnliche Fohrwagen so einge 
richtet, dass man die Verwundeten in den Tragbahren 
bequem unterbringen konnte. Der Transport von den 
Eisenbahnwagen in die gewöhnlichen Wagen wurde flott 
ausgeführt und unsere Samariterinnen und Samariter 
zeigten, dass sie etwas gelernt hatten. Die ganze Übung 
leitete HerrOberstlt. Dr. v. Schul thess-Reehberg. Als Spital 
wurde dus Evacuationslokal der Stadt Zürich benutzt, das 
bekanntlich am Sihlquai Nr. 182 sieh befindet. Die. Ord- 
nung und Reinlichkeit ist eine musterhafte. Im Gebäude 
sind 250 Betten untergebracht Herr Dr. Knicker leitete 
hier die Sache. Zuerst wurden die Verwundeten nach 
dem Grade der Verwundungen ausgeschieden in 1 ) leicht 
Verwundete, 2) schwer Verwundete und 3) hoffnungs- 
lose. Dann wurden sie in ihre Appartements verbracht; 
der eine oder andere musate natürlich noch operiert 
werden u. s. w. Die Pflege wurde durch Samariterinnen 
besorgt. Die Gäste sprachen sich sehr lobend über die 
Durchführung dieser Übung aus. Nach Schiusa wurden 
dann die kleinen Patienten mit Wurst und Limonade 
regaliert. 

Der Sonntag Morgen war nun der Arbeit gewidmet. 
Im Schwurgerichtssaale begann um 9 Uhr die Dele- 
giertenversammlung, geleitet vom C'eut ralpräsidenteu Hrn. 
Louis Cramer in Fluntern. Es waren 70 Sektionen 
vertreten. Er entbot den Gästen den Willkomm und 
begrüsste besonders die Herren Oberst Dr. Mürset, 
Oberfeldarzt der schweizerischen Armee, Oberstlieutenant 
Haggen inacher, als Abgeordneten de* Verein» vom Koten 
Kreuz und Dr. Sahli, Centraisekretär dieses Verein«. 

Ans dem ziemlich umfangreichen und ausführlichen 
Jahresberichte geht hervor, dass auch im abgelaufenen 
Berichtsjahre wieder wacker gearbeitet wurde und das* 
der Centraivorstand Mühe und Arbeit in Hülle und 
Fülle zu bewältigen hatte. Sehr viele Sektionen haben 
erfreuliche Berichte eingesandt, aus denen hervorgeht, 
dass ihnen die Sache des Samariterwesens am Herzen 
gelegen ist. Leider giebt es aber immer noch solche, 
die nicht viel oder gar nicht« arbeiten. Es hat sich auch 
wieder gezeigt, dass die Damen mehr Interesse zeigen, 
als die Herren. Auch in der welschen Schweiz gewi not 
der Bund immer mehr Unterstützung. Leider aber ist es 
noch nicht gelungen, in der Urschweiz und im Tessin 
Sektionen zu gründen. Der Bund hat dem Centraivor- 
stand eine Unterstützung von 800 Franken ankommen 
lassen; auch die Unfall Versicherungsgesellschaft Winter- 
thur hat 51*) Fr. gespendet und verschiedene andere 
Kassen haben Beiträge gegeben. Allen diesen Gebern 
den besten Dank. Der Verband hat im Berichtsjahre 
einen Zuwachs von neun Sektionen erhalten; er zihlt 
nunmehr lL'8 Sektionen mit 12,869 Mitgliedern. Auch 
der Bestand der Kasse ist ein guter. Die Einnahmen 
betrugen 7S()0 Fr. und die Ausgaben 5900 Fr.; somit 
ein V'oiichuss von 1900 Fr. Das Vereinsvermögen be- 
ziffert sich auf 'J0,508 Frauken. Das Vereinsorgan. 
.Das rote Kreaz*, gewinnt ebenfalls immer mehr Freunde, 
aber es ist immerhin am Platze, dass noch mehr Pro- 
paganda dafür gemacht werde. Jahrein« ht und Jahres- 
rechnung werden unter bester Verdaukung abgenommen. 

iN. Z Ztg., 
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— Internationales Rennen in Luzern am 6. and 9. September 

(Nennungsschluss dea 10. August). Als Kommissäre funk 
tionieren : für Frankreich Barou Merlin, für Deutschland 
voraussichtlich Graf Augost Bismarck, für die Schweiz 
Oberstbrigadier de Loys, als Clerk of the Races der be 
kannte Starter von Anteuil Graf de Chazelle, ah Schieds- 
richter General Bire von der Reungesellschaft von Au- 
teuil, Eidgenössischer Pferde-Regie-AnstalU-Direktor 
Oberst Vigier von S'.einbragg, Graf Tarati am Maitand, 
Graf v. Scheibler aus Rom. Dem Ehrenkomitee ge 
hören sämtliche in Bern awreiitierten Gesandten und 
eine Menge Sportsnotabilitäteu an. (Bund.) 



Ausland. 



Deutschland. Gesetz betreffend diedeutsche 
Flotte. Vom 14. Juni 1900. 

I. Schiffsbestand. 
§ 1. Es soll bestehen: 1. Die Scblachtflotte: ans 2 
Flottenflaggscbiffen, 4 Geschwadern zu je 8 Linien 
sehiffeo, 8 grossen Kreuzern, 24 kleinen Kremsern (al* 
Auf kiärnngsschiöen) ; 

2. Die Anslandsflotte: aus 3 grossen Kreuzern, 10 
kleinen Kreuzern; 

3. die Materialreserve: aus 4 Linienschiffen, 3 grossen 
Krenzern, 4 kleinen Kreuzern. 

Auf diesen Sollbestand kommen bei Erlas* dictes Ge- 
setzes die in der Anlage A aufgeführten Schiffe in An 
reebnung. 

§ 2. Ausgenommen bei Schiffsverlusten sollen ersetzt 
werden : Linienschiffe nach 25 Jahren, Kreuzer nach 20 
Jahren. 

Die Fristen laufen vom Jahre der Bewilligung der 
ersten Rate de« zn ersetzenden Schiffes bis zur Bewilli- 
gung der ersten Kate des KrsatzschiftVs. 

Für den Zeitraum von 1901 bis 1917 werden die Er- 
satzbauten nach der Anlage B geregelt. 

II. Indiensthaltun g. 
§ 3. Bezüglich der Indiensthaltung der Schlachtflotte 
gelten folgende Grandsätze : 

1. Das 1. und 2. Geschwader bilden die aktive Schlacht- 
notte, 

das 3. und 4. Geschwader die Rcserveschlacbtflotte. 

2. Von der aktiven Scblacbtflotte sollen sämtliche, 
von der Reserveschlacbtflotte die Hälfte der Linien- 
schiffe und Kreuzer dauernd im Dienst gehalten 



3. Zu Manövern sollen einsehe der ausser Dienst be- 
findlichen Schiffe der ReserveschlachtHottc vorüber- 
gebend in Dienst gestellt werden. 

III. Personalbestand. 
§ 4. An Deckoffizieren, Unteroffizieren und Gemeinen 
der Matrosendivisionen, Werftdivisionen und Torpedo 
abteilangen sollen vorbinden sein : 

1. volle Besatzungen für die. znr aktiven Scblacht- 
flotte gehörigen Schiffe, für die Hftlfte der Torpedo- 
boote, die Schulschiffe und die Spezialschiffe, 

2. Besatzungsstamme (Mascbinenpersonal */», übriges 
Personal */i der vollen Besatzungen) für die zur Reserve- 
schlachtllotte gehörigen Schiffe, sow ie für die 2. Hälfte 
der Torpedoboot«, 

3. l'/»fache Besatzungen für die im Auslande befind- 
lichen Schiffe, 

4- der erforderliche Landbedarf, 

5 ein Zuschlag von f> Prozent zum Gesamtbcdarfe. 



IV. Kosten. 

§ 5. Dio Bereitstellung der zur Ausführung dieses 
Gesetzes erforderlichen Mittel unterliegt der jährlichen 
Festsetzung durch den Reichsbauthalcsetat. 

§ 6. Insoweit vom Rechnungsjahr 1901 ab der Mehr- 
bedarf an fortdauernden und einmaligen Ausgaben des 
ordentlichen Etats der Marineverwaltnng den Mehrer- 
trag der Reicbsstempel&bgahen über die Summe von 
53,708,000 Mark hinaus übersteigt, und der Fehlbetrag 
nicht in den sonstigen Einnahmen des Reichs seine 
Deckung findet, darf der letztere nicht dnrrh Erhöhung 
oder Vermehrung der indirekten, den Massenverbrauch 
belastenden Reichsabgaben aufgebracht werden. 

N a c h w e i s u n g der bei Erlass dieses Gesetzes auf 
den Sollbestand in Anrechnung kommenden Schiffe : 

27 Linienschiffe, 12 grosse Kreuzer, 29 kleine Kreuzer. 

Verteilung der in den Jahren 1901 bis 1917 
einschliesslich vorzunehmenden Ersatzbauten auf die. ein- 
zelnen Jahre: 

Grosse Kleine 
Ersatzjahr. Linienschiffe. Kreuzer. Kreuzpr. 

1901 — 1 — 

1902 - 1 1 

1903 — 1 1 

1904 — — 2 

1905 - — 2 

1906 2 2 

1907 2 - 2 
um 2 - 2 

1909 2 — 2 

1910 1 1 2 

1911 1 1 2 

1912 1 1 2 

1913 1 1 2 

1914 1 1 2 
1!M5 1 1 2 

1916 1 1 2 

1917 _ 2 — 1 

Summe 17 10 29 

(D IL Ztg.) 

V ersch ieden es. 



Uber die englische Politik in 
Südafrika. Der berühmte deutsche Gelehrte Theodor 
Mommsen hat auf das Ansuchen des Professors Sonnen- 
schein in Birmingham, seine scharfni Äusserungen über 
lie englische Politik in Südafrika nliber za motivieren, 
mit folgendem Brief geantwortet : „Ausserhalb Englands 
ist nicht eine einzige Stimme zur Verteidigung Ihres 
südafrikanischen Krieges laut geworden; es ist ein Fall 
Dreyfus, gegen England gerichtet. Glauben Sie, dass 
diese allgemeine Eolrüstnng unbegründet sei? Viele 
Ihrer besten Landslente teilen die Ansicht des Kon- 
tinente; aber das Kriegsministeriuni lässt sie schweigen. 

Kight or wmng my country !" Die Burenregierung 
mag Anlass zu Klagen gegeben haben, allein diese sind 
nicht die Ursache, sondern der Vorwand des Krieges. 
Wer an die Diamantfelder und die Besetzung Kim- 
berleys denkt, wird schwerlich Lord Saliiburys Ver- 
sicherung: .Wir suchen kein Territorium, wir wollen 
keine Goldfelder," ernst nehmen. Jamesens Raubzug 
wird heute allgemein verurteilt; aber wollen Sie be- 
haupten, dass nicht wenigstens ein Teil Ihrer Regierung 
an diesem skandalösen Verbrechen beteiligt gewesen ist V 
Wollen Sie behaupten, es wäre, wie es sich gebührt 
hatte, vom Parlament nnd von Reichs wegen bestraft 
worden V Sie möchten England von Cecil Rhodes uud 
seiner Bande trennen, aber vergeblich. Hatte England 
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nach jenen Vorgängen und nach der Art, wie aie offiziell 
bebandelt wurden, irgend welcben Ansprnch auf Glauben 
an neine guten Absiebten? Glauben Sie allen Ernstes, 
ein Volk wie die Huren habe einen Eroberungskrieg 
gegen das britische Reich führen wollen V Sie dachten 
an eiu Jahrhundert von Unrecht und Missethateu und 
versuchten et» mit der Notwehr, leider vergeben*. Fortan 
werden die Holländer am Kap ein zweites Irland bilden 
und ein Rächer wird früher oder spilter kommen, glauben 
Sie mir, jeder Freund Englands trauert über solche 
Siege. Theodor Moinmsen." 

Dieser Brief atmet prophetischen Geist. Wie der 
Haas von englischer Seite geschürt wird, geht neuer- 
dings daraus hervor, dass der berüchtigte Jameson, dem 
s. Zeit Paul Kruger Leben und Freiheit schenkte, 
jüngst zum Direktor der DiomantgrubengescHschaft 
(de Beere Consolidated Company) in Kimberley ernannt 
worden ist. Das ist die en-lgültige Bestrafung für 
seinen Raubzug. 

— Dio Wirkung der Lyddltgeschoss«. Im gegenwärtigen 
Kriege kamen zum erstenmale mit Sprengladung ver- 
sehene Geschosse zur Auwendung, mit denen die Eng- 
länder sowohl ihre Feldhaubitzen, 45-Pfünder, wie ihre 
Marinegeschütze, 50-Pfünder, versehen haben. Die Wir- 
kung dieser Lydditgeschosse hat der bei der Armee Lord 
Roberts befindliche schwedische Hauptmann Weiter zum 
Gegenstand besonderer Studien gemacht, indem er jedes- 
mal eine feindliche Stellung, wenn sie mit Lyddit be- 
schossen worden war, besichtigte uni die Wirkung der 
einzelnen Geschosse aufzeichnete und photographierte. 
Ans den Hitteilungen hierüber, die er einem Offizier in 
Stockholm sandte und die vom „ Aftonblad" veröffentlicht 
werden, ist ersichtlich, dass Lyddit gegen Gebäude, beim 
Niederschlagen auf dem Erdboden und gegen lebende 
Ziele ganz verschieden wirkt. Seine grö-ste, geradezu 
vernichten le Wirkung übt das Lyddit gegen Gebände 
an*. Die Ursache hiefür scheint darin zu beruhen, 
dass das Geschoss, das springt, uaehdem es die Außen- 
wand durchschlagen, in einem geschlossenen Räume 
krepiert, wodurch die Wirkung sehr erhöht wird. So 
wurden bri Paardcberg zwei kleinere, fest gebaute 
Steinhäuser von je einem Geschoss fast rasiert, und 
dieselbe Beobachtung machie man auch anderwärts : 
Daraus kann gefolgert werden, dass bebaute Orte, auch 
wenn 'lie Bauart eine sehr solide ist. nicht mehr den 
guten Schutz wie früher bieten, sofern der Gegner mit 
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Lyddit versehen ist. Handelt es sich um Feldbefesti- 
gungen, dann ist der einfache Schützengraben, den die 
Lydditgeschosse schwer finden, besser. 

In Zukunft ntuss daher bei der Verteidigung ausserhalb 
des befestigten Ortes Stellung genommen und vielleicht 
hinler den vordem Quartieren eine inuere Verteidigungs- 
linie angeordnet werden. Beim Aufschlagen ani den 
Erdboden geht Lyddit in festerem Boden nur etwa 
0,25 Meter tief, ehe es krepiert, und öffnet eine Grübe 
von 0,25 Meter Tiefe und 0,5 bis 2,5 Meter Radius 
Durch die Sprengwirkung werden Gegenstände vernichtet 
oder beschädigt, die sich in vier bis fünf Meter Umkreis 
befinden, auch wenn sie nicht direkt von Sprengstücken 
getroffen werden. Die Granate geht in kleine Stücke, 
aber die meisten Stücke und Splitter werden nach obeu 
geworfen. Die«, sowie der Umstand, dass ein Teil der 
Sprengntücke rückwärts fliegt, unterscheidet das Lyddit 
von einem nicht mit Sprengladung versehenen Geschoss 
Infolge dessen giebt es bei Anwendung von Lyddit keine 
wirkliche sogenannte Schntzfläche, was natürlich hin- 
sichtlich der Aufstellung der Reserveu »ehr erschwerend 
wirkt. Gegen lebende Ziele übt Lyddit eiue zweifache 
Wirkung aus, nämlich teils durch Sprengatücke, teils 
durch Sprenggase. Wie weit die Sprengstüeke geschleu- 
dert werden, ist schwer zu sagen; sie breiten sich in- 
dessen vom Sprengpnnkt kreisförmig sus, und zwar, 
soweit sich ermitteln liess, bis zu einem Abstand von 
250 Meter. Die Stücke bestallen aus zerrissenem Metall 
und verursachen deshalb sehr schwere Wunden. Die 
Sprenggase töten oder schaden durch ihren Druck und 
ihre giftige Beschaffenheit, doch, wie es scheint, nur auf 
einem Abstand von vier bis fünf Meter vom Spreng- 
punkt. Ihre Wirkung ist somit in den englischen Blat- 
tern sehr übertrieben worden. Dagegen ist unbestreitbar, 
dass ein Sprenggeschoss die Kraft der Artillerie wesent- 
lich erhöht. Es wird damit die Verteidigungsfähigkeit 
bebauter Orte verringert, die Schwierigkeit, geschützte 
Aufstellungen zu finden erhöht und eine kräftige Wir- 
kung gegen alle im Feldkriege vorkommenden Arten 
Ziele erreicht. Mit Sprengsalz versehen, verrichtet jeden 
Geschoss eine grössere Arbeit. Doch eignen sich Spreng- 
geschosse wahrscheinlich nur für grösseres Kaliber, auch 
ist Lyddit kein ganz zuverlässiger Sprengstoff, da 
wiederholt wahrgenommen wurde, dass Lydditgeschosse 
nicht in eine Masse kleiner Stücke, sondern nur in wenige 
grosse Stücke sprangen. 
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Die Kriegslage in Südafrika. 

Das Drama des südafrikanischen Krieges eilt 
unverkennbar seinem Ende entgegen, während 
sich im fernsten Osten ein neues Kriegstheater 
eröffnete. Die Hoffnungen, welche man auf Seite 
der Baren an das neue kriegerische Engagement 
Euglands in China knüpfen konnte and vielleicht 
auch knöpft und die einen Moment geeignet 
schienen, ihren Widerstand um so hartnäckiger 
zu gestalten, ja ihm einen neuen Impuls zu ver- 
leihen, dürften sich sehr bald als trügerische 
erweisen; denn so wünschenswert es England 
auch sein müsste, in einem seiner wichtigsten 
Interessengebiete, China, dessen Interessen mit 
denen, die es in Transvaal verfolgt, sich auch 
nicht entfernt vergleichen lassen, ausser seinen 
Geschwadern noch mit einer bedeutenden Land* 
macht, wie etwa 1860 mit 18,000 Mann unter 
Lord Elgin, neben den 8000 Franzosen unter 
General Montauban, auftreten zu können, so 
besitzt dasselbe doch bereits zur Zeit 7600 Mann 
Schiffsbesatzungen in den ostasiatischen Gewäs- 
sern, von denen sich 900 Mann Landungstruppen 
hei Admirai Seymour befinden, und 650 Mann 
Verstärkung aus Hongkong mit 382 Mann am 
21. Juni vom .Terrible* mit dem Rest in 
den folgenden Tagen bei Taku ausgeschifft sind. 
Auch wurde eine indische Brigade von 4 Sepoy- 
regimentern, d. h. Bataillonen und ein Lan- 
cersregiment, 1 Batterie und 1 Pionierkompag- 
nie von Simlah aus zu verstärken beordert. Das 
britische Landungskontingent wird sich also sein 
bald annähernd auf der numerischen Stärke der 
Kontingente Rnsslands, Japans, Deutschlands 
nud Frankreichs befinden, die bis jetzt «ine 



Gesamtstärke von ca. 20,000 Mann landeten. 
Ferner erging nach Plymouth der Befehl, weitere 
Infanterie und Marine-Artillerie für die sofortige 
Verwendung bereit za halten. 

Selbst zugegeben, dass die bis jetzt für die 
Aktion gegen Peking in Aussiebt genommenen 
Streitkräfte der Mächte nicht für die immer 
schwieriger gestaltete Lage ausreichen, so würde 
immerhin die Verstärkung, welche die übrigen 
'Mächte ausser England und zwar namentlich das 
nahe Japan und Russland ihren Kontingenten zu 
gewähren vermögen, für die Lösung der so er- 
weiterten Aufgaben auszureichen imstande sein; 
allerdings auf Kosten eines jeden etwaigen Prä- 
valierens der englischen Ansprüche in China. 

Da jedoch eine beträchtliche Truppenentziehung 
vom südafrikanischen Kriegsschauplatz nach China 
das auf dem ersteren bald zu erwartende End- 
resultat in Frage stellen, die Sicherheit der eng- 
lischen Verbindungen noch mehr gefährden und 
den Krieg erheblich verlängern würde, so ist 
eine solche nicht anzunehmen und englischerseits 
auch nicht beabsichtigt, so dass die volle Wucht 
des zehnfachen und heute an wirklichen Kom- 
battanten sogar fünfzehnfachen numerischen Über- 
gewichts sich für die beiden unglücklichen Re- 
publiken voraussichtlich in sehr naber Zeit noch 
mehr geltend machen muss wie bisher, und 
wahrscheinlich dürften die Instruktionen für Lord 
Roberts, der am 28. August wieder in England 
zu sein hofft, auch auf die schleunigste Beendi- 
gung des Kampfes dringen. 

Nach einer Meldung aus Laurenzo Marques 
besteht die noch kämpfende Anzahl der Buren 
heute nur noch aus 2500 Mann unter Louis 
Botin, (»000 Mann unter dem Präsidenten Steijn 
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und 1500 Mann in vereinzelt auftretenden Ab- 
teilungen, mitbin in Summa aus 10,000 Mann. 
Diese Zabi scheint jedoch zu niedrig gegriffen, 
denn General Botha leistete noch am 11. und 
12. Juni in einer ausgedehnten Stellung von 
nicht weniger wie 25 engl, gleich 6 7* deutschen 
Meilen Länge den britischen Divisionen Hamilton, 
French, Pole Carew und der Garde- Brigade, in 
Summa etwa 25,000 Mann, bei Eerste Fabriken 
und Donkersboek hartnäckigen und am ersten 
Tage sogar siegreichen Widerstand in einem 
Kampfe, der sich nach den heute vorliegenden 
britischen Speziai berichten als weit heftiger 
herausstellt, wie man ihn nach der Depesche 
Lord Roberts annahm. Ferner befanden sich 
General Buller stets 8—10,000 Mann gegenüber, 
von denen allerdings zuletzt nur eine Nachhut 
von 3000 Mann bemerkbar wurde, und Präsi- 
dent Steijn verfügte in den bergigen Distrikten 
Bethlehem, Harrysmith, Vrede und Ficksburg 
wohl stets Aber etwa 4—6000 Mann. Allein 
mag jedoch auch die noch vorhandene Gefechts- 
stärke der beiden Republiken eine noch grossere, 
von etwa 15,000 und selbst 20,000 Mann sein, 
so unterliegt dieselbe doch dem strategischen 
Nachteil der weiten örtlichen Trennung in zwei 
etwa 45 d. Meilen weit von einander entfernte 
Hauptgruppen, für die schon vereint gegen die 
britische Obermacht zu fechten, selbst in einer 
sehr starken Position, ziemlich aussichtslos sein 
würde, und die getrennt selbst in den stärk- 
sten Gebirgsstellungen dem überlegenen Angriff 
dieser Obermacht auf die Dauer erliegen müssen. 
Diese beiden Gruppen im nordöstlichen Oranje- 
staat mit dem Centrum Bethlehem, im östlichen 
Transvaal mit dem Centrum und Regierungssitz 
Nelspruit vollständig von einander abzuscb Hessen 
und die Bahnverbindung zwischen Johannesburg 
und Volksrast und damit beider Armeen zu ge- 
winnen, darauf zielen die seit einiger Zeit be- 
gonnenen Operationen Lord Roberts und General 
Bullers ab. 

Während von den Truppen des ersteren Ge- 
ueral Hamiltons Kolonne am 21. Juni Springs, 
südöstlich Johannesburg, erreichte und sich in 
Marsch nach Heidelberg setzte, um mit Bullers 
Truppen Fühlung zu gewinnen, besetzte die Ka- 
vallerie der letzteren am 23. Juni ohne Wider- 
stand Standerton am Vaalfluss, das die Buren unter 
Sprengung der Eisenbahnbrücke am 21. auf- 
gaben und sich zurückzogen. Der nochmalige 
Widerstand derselben, den man in den Positionen 
bei Paardekop und in der schon bei Beginn des 
Krieges vorbereiteten Stellung bei Standerton 
erwartete, wurde somit aufgegeben, und da die 
Entfernung von Heidelberg nach Standerton nur 
15 d. Meilen beträgt, so konnte die Verbindung 
bnder Armeen in einigen Tagen mit der Kaval- 



lerie, mit der Infanterie und dem Gros io zwei 
Tagen bewerkstelligt sein. Allein die Vaalbrücke 
bei Standerton war gründlich zerstört, so dass 
General Baller bis jetzt dort aufgehalten wurde. 
Jedoch haben am 5. Juli seine Divisionen Clery und 
Hart von Greylingstad und Heidelberg kommend 
ihre Vereinigung am Zuckerbosch am Randflus3 
bewerkstelligt. Damit aber wurde die wichtige 
Bahnverbindung zwischen beiden Heeren ge- 
wonnen und dürfte dieselbe nach der Wieder- 
herstellung des Tunnels von Laingsnek vermutlich 
rasch in Betrieb zu setzen sein *). 

Dass Lord Roberts jedoch alsdann die Ver- 
bindungs- und Nachschublinie der Hauptarmee, 
der damit erreichten weit kürzeren Verbindung 
mit dem Meere halber, über Jobannesburg, Volks- 
rust nach Durban verlegen würde, wie einige 
meinen, erscheint uns vollständig ausgeschlossen, 
da General Buller mit seinen 3 Infanterie- Divi- 
sionen und 3 Kavallerie-Brigaden und etwa 14 
Batterien, über 25—30,000 Mann, und somit 
eine Armee für sieb, verfügt, deren Nachschub 
und Approvisionierung nicht ebenfalls neben der- 
jenigen der 70,000 Mann starken Hauptarmee 
über Volksrust und den empfindlichen Laingsnek- 
Tunnel zu erfolgen vermag. 

Ob General Buller nach erreichter Verbindung 
einen beträchtlichen Teil seiner Streitkräfte nach 
Südosten, dem Vrede- und Bethlehem- Distrikt, dem 
Herzen des Widerstandes der Oranjestreitkräfte ent- 
sendet, wie dies wahrscheinlich ist und geplant zu 
sein scheint, oder ob gleichzeitig stärkere Streit- 
kräfte Ballers an der Bahnlinie in der Richtung auf 
Middelburg, wohinter die Streitkräfte Bothas an- 
scheinend zurückgingen, operieren werden, steht 
noch dahin. In beiden Fällen scheint jedoch ein 
allmähliches Einkreisen, Umzingeln und Abschnei- 
den der noch im Felde stehenden Streitkräfte der 
Buren vom übrigen Landesgebiet ziemlich ge- 
wiss, dagegen nicht die baldige Überwältigung 
starker von ihnen besetzter Bergpositionen. 

Auf ein noch erbeblich längeres Andauern des 
Widerstandes und jedenfalls der Okkupation 
beider Republiken mit starker Truppenmacht 
deutet allerdings die Nachricht hin, dass Lord 
Roberts 40,000 Baracken vom Kriegsministerium 
verlangt und bereits mit dem Bau eines Teils 
derselben begonnen habe. Präsident Krüger nnd 
der Staatssekretär Reitz, die nach einer Angabe 
mit 2 Millionen L. in Gold, nach anderer unter 
Ausgabe von Papiergeld mit schwierigem Kurs, 
bisher von einem Eisenbahnwaggon von Nelspruit 
aus die Regierung weiter führen, und von denen 
dem ersteren das Anerbieten Lord Roberts ge- 
macht sein soll, wenn er dem Kampf ein 

*) Hier scheint in der Depesche ein Druckfehler ob- 
zuwalten nnd dürfte e« «ich um die Division Uunt^r 
(die de* durch Stura verwundeten Hamilton) handeln. 
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Ende mache, im Lande bleiben zu können, 
dürften ebenso wie General Botba, in Anbetracht 
der sehr schwierigen ungünstigen militärischen 
Lage beider Republiken wohl nicht langer an 
dem Plan des zwecklosen Widerstandes im Lyden- 
burg- Distrikt festhalten. Überdies wird berichtet, 
dass beschlossen sei, daes die Transvaal- Buren 
sich so lange wie möglich an der Bahnlinie von 
Middelburg nach Lau renio -Marques und in dem 
ihr nahe gelegenen, höchst unzugänglichen de 
Kaap-Thal zu halten suchen, und vor der Hand 
nicht nach Lydenburg gehen werden, da die 
Kaffernstämme um Lydenburg in grosser Erre- 
gung sind. 

Die Nachricht, dass am 18. Juni, nach Been- 
digung der fünftägigen Waffenruhe, eine bis 
Mittwoch währende Schlacht 12 engl. Meilen 
östlich Pretorias stattgefunden habe, bei der bei 
Donker8hook und Brookhorstspruit gekämpft wor- 
den und die Buren zum Rückzüge gezwungen 
worden seien, beruht offenbar auf einer Verwechs- 
lung mit den Kämpfen am 11. und 12. Juni, 
denn eine siegreiche Schlacht würde 
Lord Roberts längst seit dem Mittwoch den 
21. bis zum Sonnabend den 23. gemeldet haben. 
Eher wäre eine Pause des Rétablissements und 
der Neuorganisation des Nachschubs- und Ver- 
Pfleglingsdienstes, sowie der Ruhe für die sehr 
angestrengten Truppen bei Pretoria zu erwarten 
gewesen, während der das Netz um die Streit- 
kräfte Steijus im Bethlehem- Distrikt gezogen 
wird, falls nicht, was allerdings wahrschein- 
licher ist, Lord Roberts in Anbetracht der Lage 
in China die gemessene Weisung hat, den Feld- 
zug in Transvaal möglichst schnell zu Ende zu 
führen. Jene Ruhepause scheint jedoch dem 
britischen Heere keineswegs beschieden zu sein, 
denn seit dem 24. Juni bemühten sich die Ge- 
nerale Frencb, Hamilton und Tucker (11. Divi- 
sion) mit ihren 3 Divisionen vergeblich, eine Stel- 
lung der Buren auf den Hügeln 15 engl. Meilen 
östlich von Sil veston zu umzingeln. Ein dreitägiger 
Kampf unter einem Verlust von 150 Mann briti- 
6cher8eits fand statt. Allein am 26. nachts zogen 
die Buren ostwärts längs der Delagoabahn ab. 
Man hofft englischerseits, dass es Buller gelingen 
werde, ihnen den Rückzug abzuschneiden. Die 
Bahn nach Laurenzo -Marques ist überdies von 
den Engländern bereits unterbrochen, und man 
glaubt, dass den Buren hieraus nicht nur Schwie- 
rigkeiten für ihre Verpflegung erwachsen werden, 
sondern dass ihren Führern auch dadurch die 
Flucht nach der Delagoabai abgesohnitten wird. 
General Uotha soll übrigens geneigt sein zu 
kapitulieren, während die Präsidenten Kröger 
und Steijn für die Fortsetzung des Widerstandes 
in Gestalt des Guerillakrieges sind und der erstere 
auf einen ihm günstigen Ausfall der Präsidenten- 



wahl in den Vereinigten Staaten und damit noch 
auf eine Intervention derselben hofft. 

Cm dem Guerillakriege unter Steijn und Dewet 
im nordöstlichen Freistaate ein Ende zu machen, 
erhielt Lord Kitchener (der unlängst kaum der 
Gefangennahme durch die Buren entging, die 
einen Eisenbahnzug, in dem der britische Stabs- 
chef V* deutsche Meile entfernt vom nächsten 
britischen Détachement seine Nachtruhe suchte, 
angriffen) den Befehl, die Operationen der Divi- 
sionen Rundle's, Brabants und Methoens von 
einer Gesamtstärke von 35,000 Mann, die auf 
der Linie Lindley-Senekal-Ficksburg postiert, die 
Streitkräfte Steijus im Bethlehem- und Ficks- 
burg- Distrikt westlich umschliessen, zu leiten, 
während ein Teil der Streitkräfte Bullers, der 
wie erwähnt inzwischen seine Vereinigung mit 
der von Johannesburg nach Heidelberg vorgegan- 
genen Division bewirkt hat, die ümschliessung 
im Norden durchführen soll. 

Inzwischen fanden wiederholte erfolgreiche 
üoternehmungen des thatkräftigen Buren-Gene- 
rals Dewet gegen die britischen Verbindungs- 
linien statt So griff derselbe am 23. das ver- 
schanzte Lager des Shropshire- Regiments und das 
kanadische Kontingent bei der Bahnstation 
Honingspruit an, schnitt die Vorposten der 
Kanadier auf der Eisenbahnstrecke Kroonstad- 
Honingspruit ab, und fing einen nach Süden 
fahrenden Militärzug ab und riss die nach Norden 
und Süden führenden Schienenwege auf. Erst 
als Verstärkungen aus Kroonstad eintrafen, ging 
Dewet zurück. Der bedeutende Erfolg, den Dewet 
anfangs Juni mit der Gefangennahme von 580 Eng- 
ländern und Wegnahme eines Transports von 61 
Ochsenkarren bei Lindley erzielte, wird erst heute 
in seinen Details bekannt. Inzwischen setzt Oberst 
Hunter seinen Vormarsch nach dem Vaalfluss ohne 
Widerstand zu finden fort. Am 24. Juni hatte da- 
gegen General Clements in der Nähe von Wyn- 
burg ein Gefecht und warf die Buren über den 
Zandfluss zurück, während am selben Tage Hut- 
tons berittene Infanterie ein Scharmützel mit 
Buren- Patrouillen focht. Am 26. kämpfte Ge- 
neral Paget mit Erfolg bei Lindley zur Siche- 
rung eines Lebenmittelkonvois nnd ferner fand 
ein Gefecht bei Ficksburg statt, nach welchem 
Lord Methuen den Buren 8000 Hammel und 500 
Rinder wegnahm. Zwar wird von mehrfachen 
WafTen8treckungen der Buren, darunter derjeni- 
gen im Wakkerstrom- Distrikt und der des be- 
trächtlichen Korps de Villiers im Kaplande ge- 
meldet, womit der Widerstand in diesem Gebiet 
beendet ist; allein noch täglich finden Schar- 
mützel mit den Truppen Lord Roberts, sowie den- 
jenigen an der Verbindungslinie und im nordöst- 
lichen Freistaat statt, wo es einigen Kommandos 
gelang, die Cernierungslinie nach Süden zu durch- 
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brechen. Allein alle diese Parteigängerkämpfe 
bilden voraussichtlich nur das letzte Aufflackern 
des hartnäckigen, durch die britische Übermacht 
jedoch gebrochenen Widerstandes der helden- 
mütigen Ourennation, obgleich ihre Leiter hoffen 
sollen, den Kampf noch 3—6 Monate fortsetzen 
zu können. 

Dynamit-Kanonen in Aktion. 

Von einem Augenzeugen. 

{Übersetzung von H. W. aus „The United Service 
line" Nr. 846.) 



Letzten Sommer ist viel über Dynamit- 
Kanonen gesprochen worden. Für Militärs kann 
eine kurze Beschreibung dieser Kanonen und der 
Arbeit, die sie bei Kuba und Puerto-Rico voll- 
brachten, nicht uninteressant sein. 

Zuerst ist , Dynamit-Kanone* eine unrichtige 
Bezeichnung; der explosive Inhalt der Bomben, 
mit welchen diese Kanone geladen wird, war 
stets ein zuverlässigerer, furchtbarerer als Dyna- 
mit, Nobels Gelatine. 

Die Kanone ist eine amerikanische Erfindung, 
in 1889 zuerst patentiert; seit 1893 wird sie 
von der Seins- Dudley Defense Co. of New-York 
fabriziert. 

Sie ist verschieden von den gewöhnlichen Ge- 
schützen, ebenso von der einzigen hervorragenden 
Kanone ähnlichen Kalibers, der schweren pneu- 
matischen Zalinskie-Kanone. Bei der Konstruk- 
tion des Geschützes war der Hauptzweck, eine 
leicht tragbare Kanone, die mit den gewaltigsten 
Explosiven geladen und vermittelst gewöhn- 
lichem Pulver abgefeuert wird, zu fabrizieren. 
Der Zweck ist erreicht worden durch indirekte 
Pression. 

In ihrer letzten Form besteht die Kanone aus i wei 
parallel übereinander liegenden Rohren, verbunden 
durch ein Bodenstück; die Kommunikation zwi- 
schen den Rohren wird durch eine Stückpforte be- 
werkstelligt, die sich im Bodenteil befindet; die 
Öffnungen schliessen zwei Keile vermittelst eines 
Hebels, der durch kleine Eisenstifte in Bewegung 
gesetzt wird. Die Stahlrohre sind in das Boden- 
stück hineingeschraubt; die Mündung des unteren 
Rohres ist permanent mit einem Schraubenpflock 
verschlossen. 

Das System lässt sich am besten mit einer 
wie ein U geformten Röhre vergleichen, dessen 
unterer Arm zugeschlossen, dessen oberer länger 
und offen ist; die Öffnungen sind an der Bie- 
gung der Rölire angebracht. 

In die obere Röhre wird das Wurfgeseboss 
plaziert, eine mit Pulver gefüllte Messingkapsel 
in die untere. 

Die Verschlusskeile werden in Position ge- 
stellt, eine Sechstel-Drehung des Hebels schliesst 



sie zu. Ein Riemen f/angard) wird angezogen, 
der mit der ZündnadeJ in Verbindung steht und 
auf die Pulverhülse schlägt. Das Pulver ent- 
zündet sich, die komprimierte Luft, verbunden 
mit den Pulvergasen in der unteren Röhre, finden 
ibren Weg einzig durch die Stückpforte, hinter 
dem Projektile, welches sie hinausschleudern. 

Der Luftdruck, auf diese Weise an der Basis 
des Projektils hervorgebracht, beträgt auf den 
Quadratzoll nicht mehr wie 3000 Pfund; das 
obere Rohr hat eine glatte Innenseite, die ge- 
fährliche Friktion zwischen Rohr und Projektile 
ist somit unmöglich. 

Eiue schräg eingesetzte Windfahne mit dünnen 
Metallflügeln gibt dem Wurfgeschoss eine lang- 
sam drehende Motion, zugleich einen sichern 
Kurs, grosse Flugweite und Genauigkeit. 

In drei Teilen wird das Geschoss in den Cais • 
sons mitgeführt: 

1. Der Perkussionszünder; 2. der Detonator aus 
Knallquecksilber und trockener Scbiessbaum wolle 
und 3. der Hauptteil, das Projektil iu dem sich 
der Explosivstoff befindet. 

Im Kriegsfall kann ein einziger Mann ge- 
nügend Munition zusammenbringen, um je nach 
der Schnelligkeit des aufrecht zu erhaltenden 
Feuers zwei Kanonen zu bedienen. 

Im Sommer 1896 kauften die kubanischen 
Insurgenten drei solche Kanonen und 300 La- 
dungen. Eine Flibustierexpedition brachte sie 
dem Insurgentenführer Maceo; eine vierte Ka- 
none samt Munition kam etwas später dazu. 
Mit „Tilly" und seiner Flibustiermannschaft ver- 
sanken im Februar 1898 zwei weitere Kanonen 
und hunderte von Bomben. 

In einem Treffen im Oktober 1896 ist die 
Kanone zuerst in Aktion getreten, von da bis 
zum Frühjahr 1898 bat man sie bei mehr wie 
zwanzig wichtigen Kämpfen, die alle unglücklich 
für die Spanier ausgingen, benützt. 

Ein Amerikaner und ein Kubaner sind in der 
Bedienung des Geschützes unterrichtet worden; 
diese Beiden belehrten andere in der Insurgenten- 
Armee. Amerikaner haben die Kanonen mei- 
stens bedient, bei mehreren Gelegenheiten jedoch 
lieferte ein junger Kubanerlieutenant tüchtige 
Arbeit. Gerüchte aus Kuba über die „amerika- 
nischen Teufel" sind nicht sehr verlässlich; Be- 
richte von Amerikanern und Spaniern jedoch 
bezeugen den grossen Erfolg, den diese Ge- 
schütze während dem Aufstände hatten. 

Die spauische Armeezeitung „Diuradel Ejercito* 
schrieb im Winter 1896 wie folgt über die Ka- 
nonen : „Die neue Kanone der Kubaner gab unsern 
Truppeu viel zu schaffen, sie muss leicht sein, 
da sie so rasch in Bewegung gesetzt wird. Ihre 
Position ausfindig zu machen, gelang uns nicht, 
keine fiel uns in die Hände, sie verschwand so- 
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bald ihr tätliches Werk vollbracht war. Ihre 
zerstörende Kraft ist phänomenal.* Im März 
1898 bestellte Jas spanische Kriegsministerium 
einige Batterien von Dynamitkanonen. 

Die Bestellung wurde nie ausgeführt. Am 
30. August 1897 wurde Victoria de Las Tunas 
nach zweitägiger Belagerung eingenommen. Diese 
grösste That im kubanischen Kriege ist den 
Dynamitkanonen zuzuschreiben ; die Festungs- 
werke wurden Tollst&ndig zerstört, die halbe 
Garnison getötet und verwundet. 

Kurz nach dem Ausbruch des spanischen 
Krieges kauften die Vereinigten Staaten eine 
Anzahl Sims-Dudley-Kanonen, 27szölliges Ka- 
liber. Sie feuerten dasselbe Projektil, nur in der 
Konstruktion wiesen sie Modifikationen und Ver- 
besserungen auf. Mitsamt der gewöhnlichen Feld- 
lafette wogen sie 1 100 Pfund. Das 1 1 */» Pfund 
schwere Projektil enthielt 3 1 /« Pfund Gelatine 
und wurde mit 10 Unzen rauchlosen Pulvers 
abgefeuert. Die Schussweite dieser Ladung be- 
trug 3000 Yards. Den Kubanern gab man zwei 
solche Geschütze und eines dem 1. Freiwilligen- 
Kavallerieregiment der Vereinigten Staaten, ge- 
wöhnlich nnr die .rauhen Reiter" genannt. 
Später sind 10 Geschütze mit 100 Ladungen 
zu jedem Geschütz nach Puerto Rico versandt 
worden. 

Am Abend, bevor General Shafters Truppen 
sich einschifften, wurde Oberst Wood der .rauhen 
Reiter* beauftragt, 10 Mann zur Bedienung der 
Dynamit-Kanone abzugeben. Kanone und Muni- 
tion wurden von diesen Lenten aus dem Vorrats« 
hause geholt und am nächsten Morgen war alles 
an Bord des Transportschiffes in Port Tampa. In 
der Bedienung der Kanone wurden die 10 Mann 
auf der Fahrt nach Santiago instruiert. Zwischen 
Kanonenwischer und Zündnadel hatten sie bis 
dahin keinen Unterschied gemacht, sie fassten 
die Sache rasch und hatten bis nach Daiquiri 
schon einen ziemlichen Begriff davon. Zugleich 
mit den Truppen wurden Gesehütz und Munition 
in einem kleinen Schiff gelandet. Wegen Fehlen 
der Lafette schnürte man die Kanone auf zwei 
Räder. Zwei Maultiere brachten das Geschütz 
zur Front und ein drittes Maultier trug die 
Munition in 6 Kisten. 

Diese Batterie erreichte Siboney am 25. und 
Seville den 30. Juni nnd am gleichen Tage trat 
die Kanone zum ersten Male in Aktion, indem 
sie ein Blockbaus mit 3 Schüssen zerstörte. 

Am 2. Juli, nach der Schlacht von San Juan 
Hill, wurde die Kanone eine Meile von Santiago 
aufgestellt; in die Festungsgräben und darüber 
hin, in die Stadt, fielen einige Bomben. 

Mr. Ram8den, der englische Konsul, berichtete 
später, in der Nähe des Konsulats habe ein ein- 
ziges Geschoss ein Haus völlig zerstört. Am 



3. Juli fügte man die Kanone der Gatling- Bat- 
terie des Lieutenant Parker bei. Dieser Offizier 
meinte, die Wirkung der Geschosse sei gross- 
artig; sowohl Infanterie wie auch Maschinenge- 
schütze seien gute Ziele, denn sämtliche Feinde, 
welche nicht tot oder verwundet waren, rannten 
wie toll fort. Nach dem Waffenstillstand am 
11. Juli hat die Dynamitkanone eine aus 3 fünf- 
zölligen Geschützen bestehende spanische Batterie 
vollständig kampfunfähig gemacht. 

Diese Batterie hatte mit Bomben und Shrapnel- 
Geschossen in einer Schussweite von 600 bis 1000 
Tards viel Schaden angerichtet. 

Im Centrum der Gefechtslinie, bei General 
Randolph's Feldartillerie stand die Dynamit- 
kanone. Die nächsten spanischen Festungswälle 
waren 600 Yards entfernt; die spanische Bat- 
terie direkt dahinter. Das dritte Geschoss aus 
der Dynamitkanone flog unter das mittlere Ge- 
schütz, warf dasselbe 20 Fuss hoch in die Luft, 
machte die zwei andern untauglich und tötete 
oder verwundete fast alle Kanoniere. Von den 
Amerikanern wurde dieser Schuss mit Hurrah 
begrüsst! — Ungefähr 20 Mal ist die Kanone 
vor Santiago abgefeuert worden; leider Hessen 
die Polverpatronen zu wünschen übrig, das 
schlechte Metall einiger Pulverbülsen bewirkte, 
dass diese sich unregelmässig ausdehnten und 
zum Teil stecken blieben. Wenn man die un- 
eingeschulten Kanoniere bedenkt, so müssen die 
Resultate wunderbar erscheinen, wie die Ge- 
nerale Wood und Wheeler in ihren Rapporten 
bezeugen. 

Die zweite Expedition nach Puerto Rico, 
welche Newport News den 31. Juli verliess, 
nahm 5 Dynamitkanonen und einige hundert 
Ladungen mit. Auf dem Schiffe, wie bei der 
Santiago- Expedition, wurde die Mannschaft in- 
struiert; eine Kompagnie der 4. Ohio Freiwil- 
ligen - Infanteristen unter Hauptmann Potter 
wurden als Artilleristen zur Bedienung der 5 
Dynamit-Geschütze ausgebildet. 

Zuerst instruierte man die drei brevetierten 
Offiziere, diese instruierten die unbrevetierten 
nnd letztere die gewöhnlichen Soldaten. — Viel 
konnte in der fünftägigen Reise nach Arrojo 
nicht ausgerichtet werden, zum Glück gab das 
Verdeck des Kreuzers .St. Paul" einen grossen 
Exerzierplatz ab. — In den kleinen Kähnen der 
Eingeborenen sind Kanonen und Munition eine 
Stunde nach den Truppen gelandet worden. In 
Schlingen Hess man die Kanonen vom Verdeck 
in die Kähne hinunter, und mit Stricken wurden 
diese über schmale Holzsteige durch die Flut 
geschleppt. — Pferde gab es nicht, kleine Räder 
mit Deichseln mussten die Lafetten ersetzen und 
so wurden sie von den Männern eine V* Meile 
weit ins Land zum Regimentslager gezogen. 
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Deo 6. August sandte man das 4. Ohio-Regt, 
unterstützt durch das 3. Illinois-Regt. und 2 
Kanonen zur Rekognoszierung nach Guazama, 
cirka 4 Meilen von Arrojo. Auf Ochsenkarren 
wurde die Munition für die Geschütze mitge- 
fßhrt und die Geschütze selbst wurden yod ihren 
Kanonieren über Berg und Thal durch Dick 
und Dünn gezogen. 

Eioe Meile von Guazama ungefähr zeigte sich 
der Feind; fortwährend heftig feuernd zog er 
sich langsam vor dem heranrückenden 4. Ohio* 
Hegt zurück — die Kanonen zog man schnell 
herbei, um die Vorhut zu unterstützen, sie wur- 
den nicht abgefeuert, denn der Feind zog s ch 
zurück durch die Stadt, konzentrierte seine Mann- 
schaft im Norden der Stadt und setzte sein 
Feuer durch alle Strassen ohne Unterbruch fort. 

Die amerikanischen Plankler postierten sich 
auf einen Hügel, der 200 Yards von der Stadt 
entfernt lag und gaben dem Feind sein Feuer 
kräftig zurück. Nun setzte man die 2 Dynamit« 
kanonen in Position, 4 Schüsse wurden über die 
Köpfe der Plänkler in der Richtung des un- 
sichtbaren Feindes geschickt. Nach dem dritten 
Schuss stellte der Feind sein Feuer ein und soll 
sich, nach Aussage Eingeborener, in grösster 
Verwirrung zurückgezogen haben. Verfolgung 
fand keine statt; das Regiment erhielt den Be- 
fehl in der Stadt und deren Umgebung zu kam- 
pieren. 

Zwei Kompagnien des 4. Ohio-Regts. rekognos- 
zierten vier Tage später der Landstrasse entlang 
in nördlicher Richtung; 3 Meilen von Guazama 
fielen sie in einen Hinterhalt. In 50 Minuten 
hatten eilige Boten mit Hülfe der Kanoniere 
alle 5 Dynamitkanonen eine steile Halde hinauf 
zum Kriegsschauplatz geschleppt. Zwei Schüsse 
genügten den Feind zu zerstreuen, und retteten 
die Ohio-Soldaten aus der Bedrängnis. 

Zu der Zeit langte die Freiwillige Feldartil- 
lerie von Arrojo her an, fand jedoch keine Ge- 
legenheit mehr ihre Kanonen abzufeuern. 

Zwei Tage später sind zwei der Dynamit« 
kanonen vermittelst eines Transportschiffes nach 
Ponce geschickt worden, von dort 22 Meilen ins 
Land, nach Coamo; hier in der Nähe, auf dem 
Pass von Aibonito, wo die Hauptstrasse über die 
Berge führt, hatten die Spanier eine vortrefflich 
befestigte Stellung eingenommen. Zu spät er- 
schienen die Kanonen früh am Tage auf dem 
Schauplatz; am gleichen Morgen hatte man das 
Friedeiisprotokoll unterzeichnet 

General Miles, der Höchstkommandierende, war 
lobesvoll über die Dyoamitkanonen, ebenso Ge- 
neral-Brigadier Hains, der bei Guazama ihr Feuer 
persönlich dirigiert hatte. 

Die praktischen Erfahrungen die man im Felde 
mit den Dynamitkanonen gemacht hatte, führten 



zu verschiedenen Verteuerungen in ihrer Kon- 
struktion. Die Vereinigten Staaten Hessen darauf 
eine fünfzöllige Dynamitkanooe fabrizieren, das 
frühere Kaliber also verdoppeln mit dem vierfachen 
Explosiv-Inhalt. 

Letzten Winter ist nun diese Kanone auf dem 
Schiessplatz von Sandy- Hook mit grossem Erfolge 
probiert worden. 

Das Sprenggeschoss war ungefähr 33 Pfund 
schwer, der explosive Inhalt aus Gelatine wog 
1 1 Pfund. Mit 40 Unzen rauchlosem Pulver 
wurde abgefeuert und das Projektil flog mit 
einer Pression von 2000 Pfund auf deu Quadrat- 
zoll über 4500 Tards weit Die Einschlagstellen 
von Gruppen von 8—4 Schüssen, mit Schuss- 
weiten von 2500 bis 4000 Yards konnten in 
Kreislinien von nicht mehr wie 6 Yards einge- 
schlossen werden. 

Der Effekt der Explosion war ein fürchterlicher. 
„Bis auf 100 Yards im Umkreis des Sprengge- 
schosses kann kein lebeudes Wesen existieren* 
lautete der Ausspruch der Versucbskommission. 

Dio Kanone ruhte auf einer Feldlafette, beide 
zusammen wogen 3500 Pfund. 

Der Rückstoss betrug kaum 2 Fuss im Sand, 
ohne dass ein Rückstosspaten (recoil spade) be- 
nutzt wurde. 

Als Festungs- oder Belagerungsgeschütz soll 
die Kanone verwendet werden; ihr Gewicht 
würde auch ihre Verwendung als schwere Feld- 
kanooe oder Haubitze erlauben. 

Karte des Kriegsschauplatzes der deutschen 
Truppen in China. 1 : 1,000,000. Von Paul 
Langhans. Mit Begleitworten : Deutsche 
Interessen und deutsche Streitkräfte in China. 
Gotha, Justus Perthes. Preis Fr. 1. 35. 



(Mitgeteilt.) Im Augenblicke der Eii 
des deutsch-chinesischen Expeditionskorps in 
Bremerbaven legt der bekannte Kriegskartograph 
Prof. Paul Langhaus dem deutschen Volke 
eine Spezialkarte zum Verfolg der bevorstehenden 
Operationen der deutschen Truppen auf chinesi- 
schem Boden vor. Während desselben Verfas- 
sers weitverbreitete - Politisch-militärische Karte 
von Ostasien" ein Bild des gesamten ostasiatischen 
Kriegstheaters entwirft, hat die vorliegende neue 
Karte den ausgesprochenen Zweck, den Verfolg des 
Vorgehens der deutschen Truppen im Einzelnen zu 
ermöglichen. Und dazu eignet sich Prof. Lang- 
hans' neue Karte wie keine andeie : sie zeigt 
das gesarate engere deutsche Interessengebiet 
Chinas und die gegebenen 3 Anmarscblinien der 
deutschen Truppen auf Peking (von Schanhai- 
kuan, Taku und Kiautscbou aus) in einem so 
grossen Masstabe wie überhaupt keine andere 
deutsche Karte. Alle bisher von den Deutschen 
gelieferten Gefechte sind eingetragen, den Weg 
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der Boxerhorden lassen die geplünderten und 
niedergebrannten Missionsstationen erkennen, die 
Lageplätze der Kriegsschiffe kennzeichnen die 
schwerstbedrobten Punkte der Küste mit ihren 
Europäerkolonien. Die Begleitworte stellen die 
deutschen Interessen jeglicher Art und die zu 
ihrem Schutze vorhandenen deutschen Truppen 
ausführlich einander gegenüber. Jedem Deutschen 
— vor allem natürlich jedem Angehörigen und 
Bekannten der Verteidiger deutscher Ehre in 
China — dürfte die neue Spezialkarte des Kriegs- 
schauplatzes unserer wackeren Truppen unent- 
behrlich sein. 

Eidgenossenschaft 



— Ernennungen. E* werden ernannt: Zum Kom- 
mandanten der Infanterie-Brigaile Nr. 14: Oberstlieute- 
naut Schiet», Heinrich, von Herisau. in Zürich, zur 
Zeit Kommandant des Infanterie-Regiments Nr. 28, 
unter gleichzeitiger Beförderung desselben zum Oberst 
der Infanterie ; zum Kommandanten des Iofanterie-Re- 
giment 28: Oberstlieutenant Held, Konrad, in Frauen- 
feld, zur Zeit Kommandant der Westfront des St. Gott- 
hard; zum Kommandanten des Infanterie-Regiments 
Nr. 23: Major von Schulthess, Rudolf, von und in 
Zürich, zur Zeit Kommandant des Füsilier-Bataillons 
Nr. 67, unter gleichseitiger Beförderung desselben zum 
Oberstlieutenant der Infanterie. 

— LrtcchlffefaMeilung. Die am 25. ds. in Bern be- 
gonnene Rekrutenschule der Luftschifferabteilung zahlt 
ca. 80 Mann und steht unter dem Befehl von General- 
stabsmajor Chavanne. Der Ballonschuppen ist nun fertig: 
der Fesselballon ist in Deutachland erstellt worden, wah- 
rend der Kngelballon für die freien Fahrten französisches 
Fabrikat ist. Die Schule dauert bis zum 22. September. 

— Offizierspferde. Laut einem Rundschreiben des eidg. 
Militärdepartements ist die Pferdeentschädignng für Offi- 
zierspferde in den Armeekorpsäbungeu bis auf weiteres 
grundsätzlich auf Fr. 7 per Tag festgesetzt worden und 
zwar in der Meinung, dass dieses Mietgeld auch den 
Offizieren aller übrigen, gleichzeitig mit dem Armee 
korps im Wiederholungskurs stehenden Trappen aus- 
gerichtet werde und dies fSr die ganze Dauer deB Wie- 
derholungskurses. Diese Verfügung erleichtert den Offi- 
zieren die Beschaffung guten Pferdematerials. 

— Eidg. Pontortlerwetrfahren In Basel. Aus allen 
Teilen der deutschen Schweiz hatten sich die Pontonier- 
Fahrvereine am Sametag den 28. Juli in Basel zn frischem, 
frohem Wettkampf eingefunden. Neben den beiden Basier 
Vereinen, Fahrverein Breite und Genieverein Basel, 
waren die Sektioucn Aaran, Aarwangen, Baden. Bern, 
Bremgarten, Brngg, Klingnau, Luzern, Ölten, Ottenbach, 
Rheinfelden, Ryken, Schaffhausen und Zürich mit insge- 
sammt 402 Mann, die alle in der Kaserne einquartiert 
worden, vertreten. Früh morgens nahm am Sonntag 
da» Wettfahren seinen Anfang. Den Übungsplatz auf 
der Breite bildete das Dreieck Eisenbahnbrücke (linkes 
Ufer) -- Bootshaus — Rbeinhalle. Bei der Eisenbahn- 
brücke traten die Pontons ihre Berg- oder Stachelfabrt 
nach dem nenen BootahaoB an. von hier setzten sie über 
den Rhein nach der Rheinhalle, wo das höchste Ziel 
abgesteckt war, um dann wieder an den Abgangsort 
(Eisenbahnbrürke, linkes Ufer) zui ückzukehron. Die 
Übungen wurden streng militärisch nach dem eidg. 
Règlement durchgeführt. 



Die Leistungen der Pontoni ere sind als vorzügliche 
zn taxieren und mit Genugthuung können wir an 
dieser Stelle konstatieren, dass das III. Ponton ier- 
Wettfahren in Basel den Charakter eines von echt mili- 
tärischem Geist gehobenen Festes trug. Oberst Pfund 
hielt im Laufe des Abends eine längere Ansprache an 
die Mannschaften, wobei er die Bedeutung der Pontoniers 
bei der modernen Kriegführung hervorhob und seiner 
Prende über das in allen Teilen gelungene Fest, das ohne 
irgend welchen Unfall verlief, beredten Ausdruck gab. 

(B. N.) . 

— Varkaaf schweizerischer Verterli. Die „Revue" hat 
in ihrer Nummer 172 die MeHung gebracht, dass 
»jüngst" 5000 Vetterligewehre nebst Munition ins Aus- 
land verkauft worden seiea. Demgegenüber stellen wir 
fest, dass die letzten Verkäufe von 3500 Vetterlige- 
wehren und 2000 Karabinern mit einem schweizerischen 
Privatmann im November 1899 und von weitern 2000 
Gewehren und 40 Stutzern um die Mitte März 1900 ab- 
geschlossen worden sind und dass seither keine weitern 
Verkäufe stattgefunden haben. Der Bestimmungsort 
der verkauften Gewehre ist uns unbekannt. So viel ist 
jedoch sicher, dass sie nicht, wie vermutet wurde, nach 
Transvaal abgegangen sind. (Bund.) 

— Kaserne zu Andermati In der neuen Kaserne zu 
Andermatt weisen die Gänge, obwohl der Bau erst 
wenige Monate im Gebrauch steht, grosse Risse anf. 
Eine Untersuchung dnreh den Chef des eidg. Baubureaus, 
Flückiger, ergab, dass der Unternehmer weder in der 
Qualität noch in der Quantität des verwendeten Betons 
sieh genau an den Vertrag gehalten hat. Der Offizier, 
der den Bau übernommen hatte, machte laut Lausanner 
„Revue* hierauf schon in seinem Bericht aufmerksam. 
Es unterliegt also keinem Zweifel, dass die notwendigen 
Reparaturen dem Bauunternehmer zur Last fallen. Die 
Eidgenossenschaft ist schon dadurch gedeckt, dass 
sie nach feststehender Übung 10 Proz. der Bausumme 
noch nicht ausbezahlt hat und behält bis nach Ablauf 
des Garantietermins. 

— Not 4er Schweizer in Transvaal. (Mitgeteilt.) Wir 
vernehmen, dass an Liebesgaben für die notleidenden 
Schweizer in Südafrika bis jetzt rund 1000 Fr. gesammelt 
worden sind. So erfreulich sich in dieser schönen Summe 
das Solidaritätegefühl der Schweizer in der Heimat den 
Landsleuten, die in Südafrika mit Weib und Kind durch 
den unseligen Krieg in unverschuldete Not geraten sind, 
wiederspiegclt, so genügt sie doch nicht auch nur für 
die dringendsten Bedürfnisse. Die Sammlung wird des- 
halb neuerdings dem Wohlwollen des Schweizervolkes 
wärmatens empfohlen. 



A n s 1 a n d. 

Deutsehland. Generalfeldmarschall Graf 
B 1 n m e n t h a I , Generalstabschef des Kronprinzen Fried- 
rich Wilhelm in den Feldzügen von 18M und 1870/71 
feierte Montag den 30. Juli seinen neunzigsten Ge- 
burtstag. 

Frankreich. Die Mitglieder der interparlamenta- 
rischen Vereinigung für internationale Schieds- 
gerichte nnd Weltfrieden versammelten sich unter dem 
Vorsitz des SenatspräsMenten Fallièrcs am 31. Joli im 
Senatesaale zu Paris. Die Tagung dieses Kongresses 
dauert bis zum 3. Angust. Delegierte der Boeren-Repn- 
bliken werden in der ersten Sitzung dem Kongreß eine 
Denkschrift über die Geschichte der südafrikanischen 
Republiken unterbreiten, deren Schlussfolgerung hervor« 
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hebt, das« die Boerenstaaten Gewehre und Kanonen ge- 
kauft nnd Festangen errichtet haben einzig zum Zweck 
der Selbstverteidigung. Wenn daher England komme 
und behaupte, die Boerenstaaten hätten sich auf die 
Offensive vorbereitet, so sei dies nicbt nar gegen alle 
Wahrheit, sondern ein Bewein dafrir, dans England selbst 
»ich mit der Offensive beschäftigt habe. Die Boeren- 
republiken richten an den Kongress die Bitte, er möchte 
Vorkehren bene Ii Ii enge u, durch welche diesem barbari- 
schen Krieg, der eine brutale Vergewaltigung der Boeren- 
staaten sei, ein Ende gemacht wird. 

Frankreich. Veränderungen im Heere. Gene- 
ral de Négrier wird zum Mitglied des obersten Kriegs- 
rate« und General Florentin an Stelle General Brugères 
zum Militärgouverneur von Tari* ernannt. Brugèrc 
bleibt Vieepräaideut den obersten Kriegrates. General 
Hsgron wird an Stelle General Kesslers zum Komman- 
danten des 6. Armeekorps (Châlona-sur-Marne) ernannt. 
General Dcssirier wird an Stelle General Üuchesnes zum 
Kommandanten den 7. Armeekorps ernannt, während 
dem General Tauchot das Kommando des 9. Armeekorps 
übertragen wird. General Tisseyre wird an Stelle des 
(ieuerals de Sesmaisons zum Kommandanten des 17. Ar- 
meekorps ernannt (Toulouse). — General Gallieni ixt 
offiziell zum Oberbefehlshaber der Besatzungtruppen von 
Madagaskar ernannt worden. 



des Königs von Hallen. Ein in Monza am 

■Jl). Juli stattgehabtes Preisturnfest war gerade zu Ende. 
AI« König Humbert um 10 Ubr 40 Jlin. unter nner- 
messlichem Enthusiasmus im Gedränge langsam bcimfnbr. 
stieg ein Arbeiter an den Kntschentritt und feuerte 
hinterrücks in Armeslänge Kevolverschttsse auf den 
König ab. Er erhielt drei Schüsse und starb nnmittelbar 
darauf. Oer Mörder, Gaetano Bressi ans Prato (Toskana) 
ist 32 Jahre alt und Anarchist. Das Attentat glückt.- 
wegen mangelhaften Sicherheitsdienstes. 

Umberto I. wurde am 14 März 1844 za Turin ge- 
boren. Aa den Kriegen von 1859 und 1866 nahm er 
teil: als Divisionär deckte er in der Schlacht bei Cu- 
atozza, Juui 1806, wo die Österreicher unter Erzherzog 
Albrccht siegten, den Rückzug der italienischen Armee 
1868 vermählte er sich mit Margherita, Tochter de* 
Herzogs Ferdinand von Genua und einer sächsischen 
Prinzessin. Der Ehe entstammt nur ein Kind : der am 
11. November 1869 in Neapel geborene Prinz von 
Neapel, welcher jetzt als Vittorio Emanuele III. deu 
Thron besteigt. Victor Emanuel heiratete die Prinzessin 
Helene von Montenegro, geb 187:»; die Ehe ist bisher 
kinderlos geblieben. Die Krone würde tieshalb später 
an den Herzog von Aosta, geb. 1869, ältesten Sohn des 
verstorbenen Prinzen Amadeus, Exkönigs von Spanien, 
übergehen. 



Bibliographie. 



Eingegangene Werke: 

64. Die Schweiz im 19. Jahrhundert. 
Lfg 'iO-L'I. H" geh. Bern 1ÎKIJ, 
Schm id & Franekc. Preis à Lfg. 



65. 



66 



Kr. -2. -. 
von Möllendorf, Dr. 0. H , Karte 
der Provinz Tschili, Tientsin und 
Peking mit Umgebung. Nach deu 
Aufnahmen 1874 — 1879. Mass- 
stab 1 : 333,000 uebst Über- 
sichtskarte von Ostasien. Maastab 
1: lìi,000,000,Berlin 1900, Dietrich 
Keimer (Ernst Vohsen). Preis 
Fr. 1. 35. 

von Richthofen, Ferd. Freiherr, 
Nordöstliches China. Masstab 
1 : 3.000,000. Entnommen ans 
von Richthofeo, China, Ergeb- 
nisse eigener Reisen. Bd. II, 
Tafel VITI. Mit den bestehen- 
den, im Ban begriffeuen und pro* 
jektierten Kisenbahnen Berlin 
liHX), Dietrich Keimer (Ernst 
Vobsen). l'rei» Fr. 1. 35. 



Jvl 



ILITÄR 



B 



LITZ- 




OTIZBUCH 



Unentbehrlich für jeden Offizier und Unteroffizier. 
Originell f Praktisch ¥ Patentini 

— — Preis 80 Cts. — — 

Erhältlich beim: 

ART. INSTITUT ORELL FÜSSLI 

Abteilung Blitzverlag 

und 



Bessere Verpackung 

der 

Suppen-Konserven 

für das Militär — 



ô oi-stf/V, 




Um unserem schweizerischen Militär nicht nur in der 
Qualität der Suppen , sondern auch in der Verpackung, dos 
beBte zu bieten, liefern wir 

ohne Preisaufschi agr 

unsere Suppen-Konserven (Einzelrationeu) nur in sehr vorleil- 
hnfti n Blechbuchson, welche nicht nur jeden Druck aus- 
halten , sondern auch den Inhalt gegen alle äusseren Kin- 
HüKse. Unbilden der Witterung, Verderbnis u. «. w. schützen. 
Die handlichen Blechbüchsen werden . wenn leer, dem Sol- 
daten ausserdem noch verschiedentlich dienen. 

Nicht in Blechbüchsen verpackte Mmel- 
ratianen Suppen- Konserven enthalten keine 
echten M aggi- Suppen. 

Fabrik von Majori'* Nahrungsmitteln A.4«. 
Kempttal (Kt. Zfirirh). 
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Die Herbstmanöver 1899. 



Die in Nummer 16 za Ende geführte Be- 
sprechung der letztjabrigen Herbstmanöver war 
kritisch gehalten. Bs ist allerdings leicht, nach- 
traglich am Studierti9cbe, die Aufträge für beide 
Parteien, ihre Dispositionen, die wichtigsten Mel- 
dungen und zahlreiche Gefechtssituationen vor 
sich, in aller Musse kritische Betrachtungen an- 
zustellen. In ganz anderer Lage befinden sich 
der Truppenführer und sein Generalstabsoffizier, 
wenn es sich darum handelt aus spärlichen oder 
sich widersprechenden Meldungen in wenigen 
Äugenblicken die Situation zu beurteilen, Ent- 
schlüsse zu fassen und in Befehle umzusetzen, 
denen die Ausführung und damit die Folgen, 
für welche die Verantwortung zu tragen ist, auf 
dem Fusse folgen. Wie aber der wesentliche 
Nutzen kriegsgeschichtlicher Studien in der 
Gegenüberstellung von Ursache und Wirkung 
liegt, so ist auch die Schilderung von Manöver- 
begebenheiten für den Berichterstatter nur dann 
anregend und nutzbringend, wenn er sich darüber 
Rechenschaft giebt, welche Folgen die gefassten 
Entschlüsse im Kriege gehabt hätten und bis zu 
welchem Punkte das Resultat durch abweichende 
Entschlüsse hätte geändert werden können. In 
diesem Sinne will die abgeschlossene Bericht- 
erstattung aufgefasst sein. — Den Herren Kame- 
raden des I. Armeekorps, der Manöverdivision 
und der historischen Sektion, welche die Arbeit 
des Berichterstatters durch Mitteilungen über die 
Thätigkeit einzelner Truppenkörper unterstützt 
Itaben, sei an dieser Stelle nochmals bestens ge- 



Noch erübrigt, einige Betrachtungen von all- 
gemeiner Bedeutung an die geschilderten Manöver 
anzuknüpfen; dabei wird die Hauptwaffe am 
Schlüsse in der nachfolgenden Arbeit «Ober 
Anlage und Durchführung von Armeekorps- 
Übungen und ihre Bedeutung für die Kriegs- 
bereitschaft* bebandelt. 

Kavallerie. Ober diese Waffe haben wir 
uns bereits eingehend geäussert und beschränken 
uns darauf, nochmals auf die absolute Notwen- 
digkeit engen Zusammenarbeiten von Kavallerie 
und Infanterie im Sicherungs- und engeren Auf- 
klärungsdienste während Anmarsch, Aufmarsch 
und Gefecbtsdurchführung hinzuweisen. 

Artillerie. Diese Waffe kann im Ge- 
fechte vornehmlich zeigen, dass sie es versteht, 
rechtzeitig iu den richtigen Stellungen einzu- 
treffen, ohne sich bei Bewegungen und Stellungs- 
bezug unnötigen Verlusten auszusetzen und dass 
sie die Ziele richtig wählt. Der (Jmstand, dass 
im Manöver die Caissons nicht kriegsmässig be- 
lastet sind, kann aber zu ganz falschen Schlüssen 
über die Beweglichkeit der Artillerie in uuserem 
Gelände führen. Will man die Truppen und 
Artillerieführer an das Reebnen mit wirklichen 
Faktoren gewöhnen und Enttäuschungen im 
Krustfalle vorbeugen, so muss der Einfluss der 
kriegsmassigen Belastung im Manöver gezeigt 
werden. Dm das Mitführen scharfer Munition 
zu vermeiden, könnte blinde Munition ange- 
schafft und jeweilen an die Artillerieregimenter 
abgegeben werden, welche an den Manövern teil- 
zunehmen haben. Zur Ersparung der Kosten 
und Schonung der Pferde könnte man sich darauf 
beschränken, nur eine Batterie per Abteilung 
oder Regiment in täglichem Wechsel oder nur 
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den Ersatzcaissonszug der Batterie kriegsmassig 
zu belasten. Die Rücksicht auf unser Gelände 
weist darauf hin, bei der Neubewaffnung der 
Artillerie die Steigerung der Beweglichkeit be- 
sonders ÌD8 Auge zu fassen. Dem Feuer auf 
grosse Entfernungen kommt bei uns keine sehr 
grosse Bedeutung zu, weil man sieb demselben 
meistens leicht entziehen kann; aber auf den 
entscheidenden Distanzen darf die Artilleriewir- 
kung nicht fehlen. Die Schnellfeuerwirkung 
endlich kann nur eintreten, wenn die Artillerie 
so beweglich ist, dass die Caissons mit aus- 
reichender Munition rechtzeitig zur Stelle sind. 

Genietruppen. Wir beschranken uns 
auf einige Bemerkungen über die Verwenlung 
der Geniehalbbataillone. Es besteht gegenwärtig 
mancherorts die Tendenz, die Geniebalbbataillone 
infanteristisch zu verwenden, so dass man sie bald 
nach Gefechtsbeginn im ersten Treffen eingesetzt 
findet. Die Leitung der Armeekorpsmanöver bat 
dies an der Kritik getadelt. Sie betonte, dass 
das Geniehalbbataillon, wenn taktisch verwendet, 
nicht ins erste Treffen, sondern zu den Gefechts- 
reserven gehöre (es kann auch als Bedeckung 
der Artillerie taktische Verwendung finden, der 
es ausserdem oft Wege und Schussfeld zu ver- 
bessern haben wird). Es entspreche nur V«« 
oder '/*• der Infanterie der Division; für die 
Division komme wenig darauf an, ob ein so 
kleiner Bruchteil ihrer Infanterie mehr oder 
weniger im ersten Treffen eingesetzt werde; er- 
leide aber das Geniebalbbataillon im ersten 
Treffen schwere Verluste, so verliere dadurch 
die Division ihre einzige und schwer zu er- 
setzende technische Truppe. 

Meinungsdifferenzen scheinen auch über die 
Einreihung der Geniebalbbataillone in die Marsch» 
kolonnen oder über deren Zuteilung zu den 
Gruppen einer Bereitschaftsstellung zu bestehen. 
In einer Manöverkritik vor 1898 war gesagt 
worden: ,Es wird gewünscht, dass das Genie- 
halbbataillon so wenig als möglich auseinander 
gerissen und in der Regel bei der Avantgarde 
verwendet werde." Ohne Zweifel ist eine Ver- 
teilung des Geniehalbbataillons auf Avantgarde 
und Gros der Division in den seltensten Fallen 
geboten nnd gehört es grundsätzlich in die 
Avantgarde; denn die Division bedarf ihrer Sap- 
peure vor allem zu Beginn des Aufmarsches, 
wenn die gute Strasse verlassen und die Artil- 
lerie zur Benützung der schlechteren Wege des 
Aufmarsch- and Gefechtsraumes genötigt wird, 
oder wenn die Avantgarde den in Besitz ge- 
nommenen Geländeabschnitt verstärken muss, 
um ibn bis zum Eingreifen des Gros halten zu 
künnen. Sind in diesem Zeitpunkt Wege zu ver- 
bessern, Notbrücken zu erstellen, Schussfelder frei 
zu machen, oder Lokalitäten zur Verteidigung 



einzurichten, so muss das Geniebalbbataillon zur 
Stelle sein. Müsste es erst aus dem Gros vor- 
gezogen werden, so würde es ermüdet und ver- 
spätet eintreffen und die Truppen hätten auf die 
Ausführung der technischen Arbeiten zu warten. 
Das Geniehalbbataillon gehört also in die Avant- 
garde, um so frühzeitig als möglich im Auf- 
marsebraum einzutreffen ; da aber seine Tbätigkeit 
nicht immer im Gefechtsfeld der Avantgarde 
liegt, so ist es oft nach Eintreffen im Aufmarsch- 
raum wieder aus dem Avantgardeverbaod aus- 
zuscheiden. Scheidet die Division Seitenkolonnen 
aus, so ist eine Teilung des Genienalbbatailloos 
kaum zu vermeiden. Man vergesse nicht, dass 
die Infanteriepioniere nur aus administrativen. 
Ausbildung8- und Führungsrücksichteo der In- 
fanterie weggenommen und mit den Sappeur- 
kompagnien zu Geniebalbbataillonen vereinigt 
worden sind. Das Bedürfnis nach Zuteilung 
technischer Truppen an selbständig auftretende 
Infanterie war nie bestritten. Wie viel Sap- 
peure an eine Seiteokoloone abzugeben seien, 
hängt von der Stärke dieser Kolonne an Infan- 
terie und Artillerie, von ihrer Aufgabe und dem 
Gelände, in welche dieses führt, ab. 

Bezieht die Division eine Bereitschaftsstellung, 
so ist in der Regel eine Verteilung des Genie- 
hai bbataillons auf diejenigen Infanteriekräfte, 
welche gleichsam in einer verstärkten Vorposten - 
aufstellung den ersten Widerstand leisten und 
den Feind zur Entwicklung veranlassen sollen, 
notwendiger, als dessen Zurückbalten beim Gros 
der Division, welchem der Offensivstoss obliegt 

(FortHetCTog folgt.) 

Vor dem Vormarsch auf Peking. 

Die Einnahme von Tientsin, 4 Wochen nach 
derjenigen der Takuforts, sowie die starken 
Rüstungen der Mächte uod die Haltung der 
Vizekönige im Süden, scheinen ihre Wirkung 
auf die Machthaber in Peking nicht verfehlt zu 
haben, und man schob den an der Unterstützung 
der fremdenfeindlichen Bewegung unbeteiligten 
Schattenkaiser Kuang-sü zu Vermittlungsver- 
suchen an die Mächte vor. Selbstverständlich 
kann dieses Vorgehen die Durchführung der 
Expedition der Verbündeten nicht aufhalten, da 
die Gewissheit, dass die erforderliche Sühne ge- 
währt wird und die Garantie für das künftige 
Verhalten der Regierung China's nur an Ort 
und Stelle d. h. in Peking erlangt, sicherge- 
stellt und kontrolliert werden können. Inzwischen 
scheint die die beiderseitigen Operationen unter- 
brechende Regenzeit dazu benutzbar, um zu den 
Vorbereitungen für die ferneren verwendet zu 
werden, und dass sich während derselben die 
Truppen der Mächte in Tientsin und diejenigen 
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Chioa's uoter Benutzung der Wasserwege süd- 
lich Pekings konzentrieren, sowie dass man ver- 
bändeterseits vor allem den Vormarsch auf 
Peking soweit dies möglich zu beschleu- 
nigen sucht. 

Die Eroberung Tientsins, der befestigten Haupt- 
stadt Petschilis mit den Hauptarsenalen des 
Nordens Chinas und den wertvollen Fremden- 
niederlassungen, und ihr moralischer Effekt 
auf den noch zögernden Süden, war für die Ver- 
bündeten ?on um so grosserem Wert, als dabei 
voraussichtlich die besten Truppen Cbina's, mit 
Ausnahme derjenigen Yuan-scbi-kai's, gründlich 
geschlagen, ihnen über 80 Geschütze und die 
Kriegskasse abgenommen, die Waffenvorräte der 
Arsenale vernichtet wurden, und da Tientsin die 
Bahn und den Flossweg des Peiho nach Peking, 
sowie die östliche Mündung der Haupt- Lebens- 
mittelzufuhrader für den Norden Cbina's, nächst 
dem Peiho, des Kaiserkanals, beherrscht Die 
Bedeutung Tientsins als manigfache Hifsquellen 
bietender Stützpunkt für den Vormarsch auf 
Peking ist eine derartige, dass die jüngst ge- 
meldeten starken Heeresaufgebote des Prinzen 
Tuan gegen Tientsin — man nannte eine Armee 
von 150,000 Mann mit 220 Geschützen, — sowie 
bei Peking und anderwärts, selbst auf einen 
Wiedereroberungsversuch Tientsins schliessen 
lassen konnten. Demselben, sowie der angeblich 
beabsichtigten Operation von 40,000 Mann gegen 
Wei-hai-wei nnd Tsingtau setzt die Regierung 
jetzt allerdings ein Ziel, und, vielleicht ihre 
taktische Schwäche gegenüber den t&glich sich 
verstärkenden Truppen der Verbündeten erken- 
nend, scheint die Heeresleitung Cbina's sich 
heut, worauf auch das politische Verhalten 
seiner Machthaber hinweist, mehr der Defensive 
zuzuneigen. Wenigstens deuten die neuesten 
Mitteilungen des russischen Generalstabes hierauf 
bin, denen zufolge die Chinesen den ganzen Weg 
nach Peking durch Forts decken und bereits das 
starke Festungsdreieck Ta-kua-Ku-tei-Koaog-Ma- 
Tschil durch hunderttausende von Milizen ge- 
schaffen und diese sämtlichen Befestigungen mit 
schwerem Geschätz armiert haben. Im Verein 
mit den Inundationen des Peibo und des Kaiser- 
kanals und derjenigen die etwa bei Peking ver- 
mittelst dortiger Zuflüsse de3 Peiho herzustellen 
sind, vermögen diese Terrain Verstärkungen dem 
Vormarsch der Verbündeten auf die Hauptstadt 
namentlich von Süden her, sehr beträchtliche 
Hindernisse zu bereiten, ja unter Umständen ihn 
zu einem östlichen Umwege zu nötigen. 

Die fremdenfeindliche Partei und Prinz Tuan 
scheinen zur Zeit in Peking zwar nicht mehr in 
dem Masse am Ruder zu sein wie bisher, da 
Kämpfe zwischen den kaiserlichen und Prinz Tuans 
Truppen stattgefunden haben und da die Kaiserin 



Edikte wie das der Beiufung Li-Hung-Tschangs 
und Li-Kun-T's nach Peking und der Ernennung 
des ersteren zum Vizekönig von Petschili erliess. 
Vielleicht wurde dieselbe und der Kaiser mit 
seinen Vermittlungsgesuchen jedoch nur vorge- 
schoben, so dass sich an die nunmehr beseitigte 
Vermittelung Li-Hung-Tschanga mit den Mächten 
um so weniger begründete Hoffnungen anknüpfen 
lie8sen, als die Häupter der Mandschupartei die 
das Massacre der Fremden unterstützten, vor 
allem in den Bereich der „Sühne und Ahndung* 
fallen, die die verbündeten Mächte von China 
fordern. Prinz Tuan spielt somit das äusserst 
gewagte Spiel um seinen Kopf und um die künf- 
tige Krone seines Sohnes, und dürfte daher nöti- 
genfalls alles daran setzen in diesem Spiel dnrch 
das Einsetzen der streitbaren Bevölkerung aller 
seinem Einfluss zugänglichen Provinzen, den Sieg 
zu erringen. Wie die Dinge heute stehen, ist 
es ihm gelungen, die Provinzen Petschili, Schan- 
tung, allerdings ohne ihren Gouverneur Yuan- 
schi- kai mit seinen 10,000 Mann, Schansi, Hnpé, 
Honan, Hu nun und die Mandschurei für seine 
Gefolgschaft zu gewinnen. Man rauss sich ver- 
gegenwärtigen, welche Massen von Bevöl- 
kerung und streitbaren Männern 
diese Provinzen repräsentieren, 
indem man ihre Bevölkerungsziffern ins Àuge 
fasst. Dieselben betragen 19 7», bezw. 25, 117s, 
30, 22, 21 und 7 7« Millionen, mithin in 
Summa lSOMillionen, und wenn auch ihre 
organisierten Streitkräfte nicht im mindesten zu 
dieser Bevölkerungszahl im Verhältnis stehen, 
und zum Teil sehr schlecht bewaffnete und sehr 
minderwertige sind, und wahrscheinlich die von 
Admirai Charles Beresford berichtete Gesamtzahl 
von etwa 81 ,000 mit Mausergewehren Bewaffneten 
nicht erreichen, so vermag doch ein Widerstand 
und ein Guerillakrieg der Hunderttausende von 
Boxern den Vormarsch der Verbün- 
deten auf Peking sehr zu erschweren, und 
selbst die Operationen nach der Einnahme der 
Hauptstadt in dem Falle ins unabsehbare in 
die Länge zu ziehen, wenn der kaiserliche Hof, 
wie dies bereits früher verlautete, alsdann die 
Regierung nach S i - N g a n in der Provinz 
Schansi, etwa 160 d. Meilen von der Küste, 
verlegt. Zwar würde der Fall Pekings in An- 
betracht seiner Bedeutung als über 200jährige 
Reichshauptstadt und Sitz der Regierung für die 
Macht der Mandschupartei ein fast un verwind - 
barer Schlag sein. Allein die umfassenden Mass- 
regeln, die Prinz Tuan zur Verteidigung der 
Metropole und zum Angriff auf die Verbündeten 
treffen könnte, lassen die Eroberung der Haupt- 
stadt, wie 1860, nicht ohne heftige Kämpfe er- 
warten. Operierte Prinz Tuan, dem es an aus- 
wärtigen militärischen Beratern unter den 
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Armee-Instruktoren kaum fehlen kann, richtig, 
so würde er seine Kräfte jedoch nicht in einer 
Offensive gegen das 75 d. Meilen entfernte 
Niutschwang oder in Kämpfen an dem 240 d. 
Meilen entfernten Amur und in dem angeblich 
geplanten Angriff mit 40,000 Mann gegen 
Tsiugtau und Wei-hai-Wei zersplittern, sondern 
müsste aie fast sämtlich zum Angriff auf die 
Verbündeten bei ihrem Vormarsch nach Tientsin, 
womöglich schon vorher, verwenden. 

In der immer noch relativ sehr bedeutenden 
numerischen Schwache der gelandeten 
Truppen der Verbündeten liegt daher zur Zeit 
noch ein kritisches Moment ihrer Lage, 
und wenn wir ihre Anzahl auch heute hei 
Tientsin und Taku auf über 43,000 Mann be- 
ziffern können, und nach einer Schätzung des 
russischen Generalstabes am 20. August 75 bis 
80,000 Verbündete in Petschili und der Mand- 
schurei eingetroffen sein werden, so besteht 
dennoch bis zum 20. August die kritische Periode 
grosser numerischer Inferiorität für die Verbün- 
deten fort, und würde ihre Aufgabe europäischen, 
gut geführten Truppen von der Anzahl derjeni- 
gen, welche Prinz Tuan aufzubringen vermag, 
gegenüber geradezu unlösbar sein. Ja selbst 
später würde der Million Streiter gegenüber, 
welche China mit Leichtigkeit aufzustellen und 
seinen gewaltigen Waffenankäufen zufolge viel- 
leicht auch auszurüsten vermag, diese Aufgabe 
noch eine schwierige sein. 

Es ist ferner nicht zu verkennen, dass die 
ausserordentliche Verbesserung der modernen 
Feuerwaffen, deren Handhabung sich, was die 
Haupt waffe, die Infanterie betrifft, fortan in der 
Regel zum Massenfeuer schon auf weite Entfer- 
nungen gestattet, den Unterschied in der takti- 
schen Leistungsfähigkeit, selbst sehr minderwer- 
tigen Truppen gegenüber vollwertigen, nicht 
unerheblich eingeschränkt bat, namentlich aber 
in verschanzten Defensivstellungen wie wir sie 
bei den Chinesen zur Verteidigung Pekings und 
in der Hauptstadt selbst zu erwarten haben. Da 
jedoch die vom Prinzen Tuan aufgebotenen Massen 
bei der aus dem japanischen Kriege bekannten 
Schwerfälligkeit chinesischer Heeresaufstellungeu 
und dem Mangel an guten Kommunikationen, 
überdies in der Regenzeit, beträchtlicher Zeit 
bedürfen, bevor sie operativ verwendbar sind, so 
weisen alle Verhältnisse auf die möglichste 
Beschleunigung des Vormarsches 
der Verbündeten auf Peking hin, 
um noch vor der festeren Konsolidierung der rasch 
zusammengewürfelten Streitkräfte der Chinesen, 
dort den wuchtigen Schlag gegen die Hauptstadt zu 
führen, von dem voraussichtlich der entscheidende, 
jedenfalls aber ein gewaltiger Erfolg, auch gegen- 
über dem noch zögernden Süden China'szu erwarten 



ist. In diesem Sinne Äusserte sich bekanntlich auch 
der japanische Militärbevollmächtigte in Wien, 
Oberst Fudji. Schon sind die Gouveroeure von 
Hupé und Honan on der Spitze ihrer Truppen und 
derjenige von Kiang-su mit 4000 Mann von 
Szöu-tscbou im Vormarsch nach Peking begriffen, 
und wenn der Weg von Honan, der Hauptstadt 
der gleichnamigen Provinz, und der von Han-kcu, 
der Hauptstadt Hupé's, nach Pekiug auch 95 
bezw. 160 d. Meilen beträgt, so ist er doch 
vermittelst des Hoangbo und Yang-tse-kiang und 
des Kaiser- Kanals auf den vorhandenen zahl- 
reichen Dschunken in verhältnismässig kurzer 
Zeit zurückzulegen, so dass diese Trappen aller 
Voraussicht nach noch vor Peking zur Entschei- 
dung einzugreifen vermögen. Ob dasselbe auch 
für die 50,000 Schwarzflaggen gilt, die Li-Hung- 
Tscbang aus dem Süden nach Peking beorderte, 
angeblich allerdings wieder contrabeorderte, er- 
scheint jedoch in Anbetracht der ausserordent- 
lichen von ihnen zurückzulegenden Entfernung, 
sehr fraglich. 

Ein rascher, erfolgreicher Vormarsch auf Peking 
dürfte einer noch weiteren Ausdehnung der Be- 
wegung die Spitze abbrechen und ein Teil der 
höheren Offiziere Japans, das am 18. Juli das 
Gros einer neuen Division in China landete und 
die Division von Senday zur Landung bereit macht, 
ist für den raschen Vormarsch, welchen Oberst 
Fudji bekanntlich schon für in der zweiten Hälfte 
des August ausführbar erklärte. Ob jedoch die 
Regenzeit, die das Alluviumbecken Petschilis 
in einen Morast verwandelt und die ohnehin 
schon sehr schlechten Strassen für Truppen und 
deren Trains fast unpassierbar macht, alsdann 
schon aufgehört haben wird, und ob die Inun- 
dationen nördlich Tientsins und bei Peking den 
Vormarsch gestatten werden, erscheint zur Zeit 
noch fraglich. Auch im Chinafeldzuge von 1860 
wurde der Vormarsch der Verbündeten auf 
Peking erst am 10. September begonnen. 

Die dicht bei Tientsin gelegene See- und sum- 
pfige Flussniederungszone des San-dsbian-tien, 
des Sabo-tien und des Hsia-hsi- und Shang-hi- 
Flusses, sowie des Kaiser-Kanals und seine Inun- 
dation, begünstigen die Erschwerung des Vor- 
dringens der Verbündeten über Tientsin hinaus, 
sehr, die Eisenbahn ist infolge der Zerstörung 
der Brücken unbrauchbar und die Heeresappro« 
visionierung nur auf dem Peiho möglich, wenn 
es den Chinesen nicht gelingt ihn durch einige 
Dutzend versenkter Dschunken gründlich zu 
sperren, was leicht durchführbar ist und von 
ihnen begonuen sein soll. Somit würde ein 
östliches Ausholen auf einem Umwege vielleicht 
im Tschah-Thale nach der Strasse von Schau- 
hai-kwan nach Peking notwendig werden oder 
selbst über Schan-hai-kuan, was allerdings die 
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Lange des Marsches nach Peking, die von hier 
et wa 37 d. Meilen betragt, fast verdoppeln und 
auf jede rückwärtige Bahn- und Flussverbindung 
verzichten lassen würde. Die Heeresleitung 
China's wäre daher in der Lage, wahrend die 
Verbündeten in der Regenzeit ihren Vormarsch 
auf Peking in allem Erforderlichen vorbereiten, 
ihre Heeresmassen auf den Wasserwegen bei 
Tientsin zu konzentrieren und die erste Staffel 
der Verbündeten in Tientsin, die, wie erwähnt, 
nach dem Eintreffen der japanischen zweiten 
Division auf über 43,000 Mann zu veranschlagen 
ist, mit erdrückender Übermacht anzufallen und 
ebenso die zweite Staffel der Verbündeten von 
abermals 40,000 Mann gegen Ende August. Es 
bedarf daher einer starken Verteidigungs- 
einrichtung Tientsins durch die Verbfan- 
deten unter Benützung der A rsenalbefestigungen, 
der Citadelle und neu anzulegender Aussenstûtz- 
punkte, sowie der sorgfältigsten Sicherung der 
rückwärtigen Verbindung, um dieser Gefahr zu 
begegnen. Vielleicht tragt eine Proklamation 
der ausdrücklichen Unterstützung der fremden- 
freundlicben Partei am Pekinger Hofe, und 
damit die Schwächung der Mandschupartei des 
Prinzen Tuan, dazu bei, den Widerstand der 
Chinesen noch mehr zu zersplittern und die Nach» 
rieht von einem Kampfe der Truppen des Gou- 
verneurs von Schantung Tuan-schi-kai mit den- 
jenigen General Tung-fu-Schiangs bei Tsang- 
tschou, sowie manche Schritte der Vizekönige 
der Südprovinzen und namentlich der Appell der 
kaiserlichen Regierung an die Vermittlung der 
Mächte, beweisen, dass Prinz Tuan sich des Er- 
folges nicht sicher fühlt und dass das Vorgehen 
der Mandschupartei nicht ohne starke Opposition 
in China ist. 



Armee und Volk im Jahre 1806. Mit einem Blick 
auf die Gegenwart, von A. von Boguslawski, 
Generallieutenant z. D. Mit 1 Skizze und 
2 Plänen. Berlin 1900, R. Eisenschmidt, 
gr. 8° IV und 96 S. Preis Fr. 4. — . 
Der Herr Verfasser schrieb seine Abhandlung 
in dem Sinne, weiteren Kreisen der Öffentlich- 
keit, welchen die Werke von Lettow- Vorbeck 
und von v. der Goltz nicht zur Verfügung stehen, 
die Zustände im militärischen und bürgerlichen 
Preossen von 1806 in scharf umrissenen Zügen 
vor die Augen zu führen, und um daran mitzu- 
arbeiten, dass althergebrachte schiefe Urteile 
einmal verschwinden. So trefflich die Schrift 
aber auch ist, so fürchten wir doch, dass sie 
gerade in jenen Kreisen, die immer und immer 
wieder die Mähreben aus der trübsten Zeit 
Preussens ihren gläubigen Zuhörern aufzutischen 
wissen, kaum beherzigt werden wird. In unserer 
Zeit, wo die Schlagworte „Militarismus*, ,Ka- 



sernenfrobne* u. dgl. mehr an der Tagesordnung 
sind und wo Ethiker, Friedensvereinler und ge- 
wisse politische Parteien einträchtiglich gegen 
alles eifern, was soldatische Pflichterfüllung 
beisst, verhallen auch die besten Worte in dem 
Lärme eines Öden politischen Getriebes. Das 
soll uns freilich nicht abhalten, die vorliegende 
Arbeit ihrem Werte nach dankbar anzuerkennen. 
Ganz besonders gefreut bat uns der Satz auf 
S. 86, der sich gegen jene sonderbaren Patrioten 
wendet, die ihren Hauptberuf darin suchen, die 
Tbaten und die Erfolge der deutschen Heere in 
den jüngsten Kriegen zu bekritteln und zu Ehren 
der Gegner möglichst herabzusetzen. Es steht 
manch' wahres und auch für unsere Verhältnisse 
passendes Wort in der Schrift, deren Lesung 
wir angelegentlichst empfehlen möchten. R. G. 

Eidgenossenschaft 

— Ernennungen. Zum Kommandanten der Abteilung 
2 des Artillerieregiments 12 Major Jenny, Johann, in 
Worblaufen, z. Z. Kommandant der Abteilung 2 des 
Artillerieregiments 4; mm Stellvertreter des Feld- 
kommissärs des III. Armeekorps Hauptmann Furrer in 
Pfäffikon (Zürich); zain Kommandanten der Abteilang 1 
des Artillerieregiment« Nr. 5 Major Garonne, Alex., 
zur Disposition. 

— Entschädigung wegen Misshandlung im Militärdienst. 
Der Bandesrat ist auf das Gesuch des A. Killer, Fabrik- 
arbeiter in Baden, welcher als Soldat des Füsitierbatsil- 
loris Nr. 61 im Militärdienst durch einen Kameraden 
misshandelt (beohrfeigt) worden war und deshalb an das 
Schweiz. Militärdepartement ein Endsehädigungsgeeuch 
im Betrage von Fr. 3000 richtete, nicht eingetreten. 
Darauf rekurrierte Killer an die Bundesversammlung. 
Der Bundesrat beantragt nun der letztern in einem ein- 
lasslichen Berichte ebenfalls Abweisung des Gesuches. 
Killer hat vielleicht infolge des erhaltenen Schlages 
einen kleinen Nachteil an seinem ohnehin kranken Ohr 
erlitten. Für die Frage aber, ob dem Killer infolge 
dieses bleibenden Nachteils noch eine weitere Ent- 
schädigung, ausser der während seines Spitalaufenthalta 
bereitB bezogenen, zuzuerkennen sei, sind die Be- 
stimmungen dea Penaionsgesetses und die Vorschriften 
betreffend die Unfallversicherung des Militärs durch den 
Bund allein massgebend. Gemäss Art. 4 des Pensions- 
gesetzes auerkennt der Bund keine Entachädigungs- 
pflicht, wo der Lebensunterhalt, sei es des Invaliden 
oder der Hinterlassencn, in keiner Weis« beeinträchtigt 
ist. Nach Art. 4, Ziffer 2, der Vorschriften über Un- 
fallversicherung hingt die Beurteilung geringerer Inva- 
liditätsgrade davon ab, ob und inwieweit die Erwerbs- 
fähigkeit dea Versicherten unter Berücksichtigung seines 
Civilberufes, seiner Kenntnisse und Fähigkeiten durch 
die Unfallsfolge beeinträchtigt worden ist. Eine 
Schmälerung des Lebensunterhaltes oder Erwerbsfähig- 
keit infolge der erhaltenen Verletzung ist nicht nachge- 
wiesen. Killer war früher Landwirt nnd vertauschte 
erst seit seiner Verletzung diesen Beruf mit dem eineB 
Fabrikarbeiters im Geschäfte Brown, Bovert A Gie. in 
Baden. Er übt tomit keinen* Beruf aus, der an das 
Gehörorgan besondere Anforderungen stellt, und ist 
übrigens, wie durch Dr. Rohrer konstatiert wurde, die 
Schwerhörigkeit als eine leichte und nur einseitige zu 
bezeichnen, welche auch die fernere Diensttauglichkeit 
Killers als Soldat nioht zu beseitigen vermag. (Bund.) 
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— Schlachtvieh für das Mitllär. In den für die 

Herbstübungen des IIL Armeekorps vom eidg. Ober- 
kriegskommitsariat aufgestellten Bedingungen wird den 
Fleisch lieferen t en die Lieferung von inländischem 
Schlachtvieh vorgeschrieben. Die Tiere müssen in gut 
gemästeten Ochsen oder Kühen, mit einem Lebend- 
gewicht von mindestens 600 Kilo für Och?en und 800 
Kilo für Kühe, bestehen. Ochsen und Kühe dürfen 
nicht on ter drei, Kühe nicht über fünf und Ochsen nicht 
über acht Jahre alt sein. Es werden nur die vier 
Viertel angenommen, und sind die Preise darnach zu 
berechnen, separat für Ochsen- nnd für Kuhfleisch. 
Die Nierenstücke sind vom Lieferanten zurückzunehmen 
und auch dafür der Preis zn berechnen. Der Gesamt- 
bedarf an Fleisch (für die Vorkurse finden besondere 
Lieferungen statt) wird auf 52,000 Kilo berechnet. 

— Umtausch der Weizefivorräte. Das eidg. Ober- 
kriegskommissariat nimmt in Aussicht, nächsten Herbst 
die Weizenvorräte der Militärverwaltung umzutauschen. 
Interessenten können das Pflichtenheft auf dem Ober- 
kriegskommiasariat erheben. 

— Westsohweizerlscher Kavallerieverein. Demselben 
wird an die Kosten des diesjährigen Pferderennens in 
Morges ein Bundesbeitrag von Fr. 500 bewilligt. 

Luzem. Eine Veteranenversammlung. In 
unserem schweizerischen Vaterlande kennen wir Vete- 
ranenvereine, wie sie besonders Deutschland in ausge- 
bildetem Masse besitzt, nicht; wir sind eben kein Mili- 
tärstaat. Nichtsdestoweniger empfinden es unsere Trappen, 
welche in schwierigen, kriegerischen Zeiten anter dem 
weissen Kreuz im roten Feld gestanden, als ein Be 
dürfnis, von Zeit zu Zeit zusammenzutreten, Appell zu 
halten, im ergrauenden Alter die in jungen Jahren ge- 
schlossene Freuudschaft zu erneuern nnd dem Vaterland» 
seinen Tribut zu entrichten, nicht mehr mit Wehr und 
Waffe, allein mit einer warmen Ovation für sein Wohl 
nnd Gedeihen. Freundschaft und Patriotismus führten 
unsere Veteranen je and je zusammen und schon ans 
diesem Grunde verdienen diese Feiern das allgemein- 
öffentliche Interesse. 

Zur dreissigjährigen Jubiläumsfeier traten am letzten 
Sonntag in der Löwengarten halle in Lasern die Offiziere, 
Unteroffiziere und Soldaten der Luserner Schätzenkompa- 
gnien 34, 89 und 43 und der Znger Schützenkompagnie 28 
zusammen, welche als Schützen bataillon 8 der damaligen 
VI. Division die Grentbesetzung vom Jahr 1870 mitge- 
macht haben. In den 30 Jahren bat auch anter dieser 
Elitetruppe der Tod stark aufgeräomt; gleichwohl 
konnten noch 515 Einladungscirkulare versandt werden, 
und haben ca. 230 der waflVnkameradschaftlichen Ein- 
ladung Folge geleintet. Da sasse n sie denn an laugen 
Tischen, die ehemaligen Ober- and GnterlieutenanU, die 
es seitdem auf der Stufe der militärischen Hierarchie 
bis zum Oberst und Oberstlieutenant gebracht haben, die 
ehemaligen Feldweibel, Fouriere, Wachtmeister und Kor- 
porale, nun einflussreiche Männer in Staat und Gemeinde, 
die wetterharten Soldaten. Einer kleinern Zahl hat das 
Alter noch wenig in die Haare geschneit; sie dürfen 
hoffen, das 50. Jubiläum anno 192U zu erleben ; sehr viele 
andere aber sind grau bis sehneeweiss geworden, haben 
doch solche beim Appell geantwortet, welche nicht nur 
bei der Grenzbesetzung von 1860 und 1858/59, sondera 
bereite 18.">6/57 an der Grenze gestanden sind. Als diese 
slten Jahrgänger sich beim Appell erhoben, da wurden 
sie doppelt geehrt. 

Den Vorsitz führt« der damalige Oberiieutenant, nun- 
mehr Oberst Gei ss h usi er. Er erinnerte die Vete- 
ranen, wo sie am 5. August 1870 gestanden. Sie waren 
am Abend dieses Tages iu Oensingen eingezogen, immer 



bestimmt, auf die meist be lrobten Punkte geworfen zu 
werden. Der Sprechende entbietet sonach den Will- 
komm den Veteranen, besonders auch denen von Zug, 
den anwesenden Vertretern der Bonrbaki- Armee ; er 
wies ferner hin auf die grossen Fortschritte des schwei- 
zerischen Milizwesens, speziell such auf dem Gebiet« der 
Mobilisation und brachte daa Hoch aus auf die gutge- 
schulte Armee und das von ihr geschützte Vaterland. 

Verwalter Schüpfer, Rickenbach, 1870 Unter- 
lieutenant, gedachte der verstorbenen Offiziere und Kame- 
raden. Seit den letzten fünf Jahren sind wiederum etwa 40 
Mann zur grossen Armee besammelt worden. Speziell 
gedenkt der Sprecher des ScbüUeoobersten v. Salia und 
des Kommandanten Steinhäuslein. Er erinnert, wie ea 
bereits Oberst Geiaehüsler gethan, an die tapfern Trans- 
vaalburen und an die Thatsache, daas besser als Siegel 
nnd Brief des Mannrs eigene, opferfähiga Kraft ist 
Verhindern wir es, dasa sie der Jugend durch Verweich- 
lichung verloren gehe. 

Gros-Lasalie, 1870 Bürger von Frankreich und 
internierter Offizier der Bourbaki-Armee, heute Schwei- 
zerbürger und Landsturmhauptmaon, führte sehr hübsch 
den Gedanken ans, wie er mit der Hingebung, mit der 
er einst seinem unglücklichen französischen Vaterlande 
gedient, nnn dem neuen Vaterlande zugethan aei, und 
wie er, unbeschadet der Hochachtung gegen Frankreich, 
wo wir, besondere seit 1870, so viele Sympathien ge- 
messen, mit gutem Gewissen sein Hoch ausbringen 
dürfe auf das Wohl des schweizerischen Vaterlandes und 
seine treuen Schützen. 

Noch sprach Paul Troxler, Münster, Verfasser 
der vielgelesenen Bourbaki-Broschüre (sein Toast war 
leider nur den Nächstaitzenden verständlich), und so- 
dano Kriminalrichter Gut, Sursee, 1870 Fourier der 
Schützeokompagnie 39. An eine launige Erinnerung, 
an die Erzählung eines lustigen Soldatenstückleins, 
knüpfte er ein Wort des Ernstes. Mehr als jeder andere 
fühlt den Ernst der Soldat, der ins Feld zieht, und es 
ist nicht so sehr der Gedanke an sich seibat, der ernst 
stimmt, als die Sorge für die Zurückbleibenden. Ds 
verstehe er das Vermächtnis Winkelrieds und auch 
nach dem „Kriege" ist es zuerst der gediente Soldat, 
der dieses Vermächtnis hochhalten »oll. Der Redner 
empfahl dann mit eindringlichen Worten und unter 
grossem Beifall die Winkelriedstiftung und der Erfolg 
der Tellersammlung war ein recht ansehnlicher. 

Noch sprach Oberati. Roman Scherer im Hinblick 
auf das nächste eidg. Schützenfest. Der Kanton Luzern 
ist es seiner Ehre schuldig, den Gabentempel würdig 
auszustatten und nicht hinter kleinern Kantonen zurück- 
zubleiben, welche mehr als 180,000 Fr. hiefür auf- 
gebracht haben. Sache der Schützen ist es, hiefiir 
überall in ihren Kreisen Stimmung zu machen. 

Noch wurde eine grössere Anzahl Depeschen eröffnet 
und nun besuchte man das nahe Panorama vom über- 
tritt der Bourbaki-Armee in die Schweiz. Schöner 
konnte die Erinnerung an die denkwürdigen Winter- 
tage von 1871 nicht aufgefrischt werden. 

In der Löwengartenhalle, wo als Festmusik die 
Krienser Feldmusik rastlos nnd vorzüglich fungierte* 
hielt schliesslich ein ansehnliches Trflppchen bis zum 
Abend ans; Freunde, die sich lange nicht mehr gefooden, 
erneuerten alte Erinnerungen und alte Freundschaften, 
und schliesslich trennte man sich mit dem Versprecheo, 
in fünf Jahren, wenn möglich auf dem Ratti, sich wiedar 
zu treffen und so von Zeit zu Zeit Appell zn raschen, 
so lange die Garde noch einen ansehnlichen Bestand 
aufweist. 
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Ausland. 

Frankreich. Reform des Oberkrieggrate a. 
Hinsichtlich derselben veröffentlicht das „Journal Offi- 
ciel" folgende Dokumente: 

Paris, 27. Juli 1900. 
Herr Präsident! Üüb Dekret vom 24. Oktober 1899 
bestimmt in Art. 3, das« die wirklichen Hit- 
glieder des Oberkri égarâtes in Friede ns- 
seitenmitdem K o m m a n d o e i n e s A r me e - 
korps oder eines Hilit&rgon ve meinen ts 
ausgestattet werden. Diese Bestimmung, die 
übrigens nicht vollständig angewendet werden konnte, 
hat meiner Ansicht nach den Nachteil, die Rechte der 
Regierung hinsichtlich der Wahl der Generile, die su 
diesen Kommandos berufen werden sollen, zu begrenzen 
und die Autorität des Kriegsministers über die Hit- 
glieder des Oberkriegsrates zu beschränken, da den 
letzteren imperativ bestimmte Funktionen angewiesen 
werden. FaJls Sie diese Ansicht billigen, habe ich die 
Ehre, Sie zu bitten, anbei folgendes Dekret mit Ihrer 
Unterschrift so versehen. 

Der Kriegsminister: General André. 
Das durch den Präsidenten der Republik unterzeichnete 
Dekret ändert demgemäas den Art. 3 des Dekrets vom 
24. Oktober 1899 in folgender Weise ab: „Die wirk- 
lichen Hitglieder (des Oberkriegsrates) sind zur Ver- 
fügung des Ministers." 

GeneralFlorentin.der neue Hilitärgouverneur 
von Paris, ist aus der Artillerie hervorgegangen und 
steht im 64. Altersjahre. Im Kriege von 1870 nahm 
er als Hauptmann an allen Kämpfen um Hetz teil und 
zeichnete sich fiberall durch seinen Mot aus. Bei 8er- 
vigny - Saiate - Borbe wurde er durch eine Granate am 
rechten Oberam so schwer verletzt, dass dieser ihm ab- 
genommen werden m d ss te. Ornerai Florentin führte 
den Vorsitz des Eoquêterats, der die Entlassung Walsin- 
Esterhszys ans dem aktiven Dienste dem Kriegsminister 
empfahl, und befehligte am Tage des Begräbnisses 
Felix Fanrea die Division, der die Brigade des Generals 
Rogct angehörte. 

General de Négrier. Am meisten Anflehen 
hat es erregt, dass- der Kriegsminister den General de 
Négrier neuerdings in den Oberkriegsrat berufen hat, 
ans dem er durch den General de Gallifet wegen seiner 
unkorrekten Haltung auf einer Inspektionsreise entfernt 
worden war. Als Erklärung wird jetzt angeführt, 
General de Négrier, dessen hohe militärische Befähigung 
allgemein anerkannt wurde, habe sich seither von allen 
Kundgebungen peinlichst ferngehalten. General Brngère 
soll als Vicepräaident des Oberkriegsrates die Reak- 
tivierung de Négriers verlangt haben, die auch von 
vielen andern militärischen und politischen Personen 
gewünscht wurde. 

Engfand. Im Unterhaus beantragte Lswbou eine Herab- 
setzung des Budgetkred i tes für die Kolonien als Protest 
gegen die Chamber lainsche Politik in Südafrika. Auch 
weitere Redner greifen diese Politik an. Chamberlain 
antwortete, der Krieg sei unvermeidlich nnd gerecht ge- 
wesen nnd nicht durch Rachegedanken bee influssi worden. 
Der Minister spricht sich für strenge Unterdrückung 
des Aufstandes aus. Die Schwierigkeiten kommen daher, 
dass die Buren die Stärke Englands unterschätzen. Sie 
würden aber nachgerade eines Bessern belehrt. Die 
Boren werden sich mit dem Stand der Dinge zufrieden 
geben, über den sie sich Übrigens nicht zu .beklagen 
hätten, da England ihnen weitgehendste Selbständig- 
keit analog der übrigen Kolonie zu geben wünsche. 
Die Bepubliken werden aber annektiert werden and 
keinerlei politische Selbständigkeit haben. Die Re- 



gierung werde ihre schwierige Aufgabe zn einem guten 
Ende fähren, denn das ganze Land stehe hinter ihr. 
Was die Verlängerung des Krieges verschulde, sei die 
Unterstützung von seiten der oppositionellen Parteien 
nnd die Hoffnung der Buren auf einen Rückschlag, wie 
sie zn Anfang des Krieges auf eine Intervention hofften. 
Das Amendement La» son wurde schliesslich mit 208 
gegen 62 Stimmen verworfen. 

England. Am 24. und 26. Juli fand in London ein 
Kongress der schwarzen Rasse statt. Delegierte der 
meisten Negerstämme waren anwesend. Viele Redner 
verlangten Gerechtigkeit, bürgerliche und politische 
Freiheit, Gleichstellung und Brüderlichkeit den Negern 
gegenüber und protestierten gegen die Negersklaverei 
auf den Antillen und in den englischen Kolonien Natal 
und Rhodesia, ferner gegen die ausschliessliche Ver- 
wendung von schwarzen Arbeitskräften in den sfld- 
sfrikanischen Minen und die Ausbeutung der Neger 
durch die Minengcsellschaft, deren Dividenden zu er- 
höhen sie gezwungen werden. Die Sehwarzen verlangen 
eine Schutzgesetzgebung. Der Kongress konstituierte 
sich und wählte mehrere Kommissionen. Zn Ehren- 
mitgliedern des panafrikanischen Bundes wurden Menelik 
und die Präsidenten von Liberia und Haiti ernannt. 
Die Konferenz richtet einen Aufruf an die ganze Welt, 
in welchem sie ihre Forderungen aufstellt und die civi- 
lisierten Völker zur Menschlichkeit und Gerechtigkeit 
nnBordert. (Bund.) 

Südafrikanischer Krieg. Gefecht bei Biddulphs- 
b e rg. Am 29. Mai hatte General Rundle bei Biddnlphs- 
berg ein sehr scharfes Gefecht mit dea Boren. „Daa 
englische Kriegsamt mochte wohl nicht für opportun ge- 
halten haben, die vom Kriegsachauplatz jedenfalia doch 
eingegangene dienstliche Meldung zu veröffentlichen; 
denn' wie aus einem später bekannt gewordenen Berichte 
des Kriegskarrespondenten des „Daily Telegraph" her- 
vorging, stellte sich das Gefecht bei Biddulphsberg als 
eine der verhängnisvollsten Kriegsepisoden für die briti- 
schen Truppen dar. Der Kampf hatte sich in folgender 
Weise entwickelt. 

General Rundle war zu dem Entschluss gekommen, 
mit seiner Division gegen die Position der Boeren am 
Biddulplisberge vorzugehen, um einem nach Lindley be- 
stimmten Bataillon Yeomanry, das jedenfalls einen Trana- 
port zu begleiten hatte, den Vormarsch dorthin zu decken 
bezw. zu ermöglichen. Der General hatte die Position 
des Gegners am Biddnlphs Tafelberg für zu stark ge- 
halten, um sie in der Front angreifen zu köunen nnd 
Bich daher für eine Flaukenoperatiou um den rechten 
Flügel dea Feindes entschieden. Nach einem Harsche 
von fünf Heilen gelangten also die Engländer in die 
Nähe dea Biddulphsberges. Der Berichterstatter be- 
merkte, wie man zuerst deutlich erkennen konnte, dass 
die Boeren dort sich festgesetzt hatten ; als die englische 
Kolonne jedoch noch näher heranrückte, wäre auch mit 
den schärfsten Feldetechern kein Feind mehr zu ent- 
decken gewesen. General Rundle lieaa nun zunächst 
dureh seine Artillerie die Höhenzüge unter Feuer neh- 
men. Die Beschiessung dauerte eine halbe Stunde lang an, 
ohne dass sirh auch nur ein Boer gezeigt und das Feuer 
erwidert hätte, obgleich die britische Infanterie Bich 
bereits in Büchsenschnssweite von der Stellung dea 
Feindes entwickelt hatte. 

In dieaem Augenblicke ereignete sich der unglückliche 
Zufall, dase der Grasboden, über welchen der Angreifer 
vorgehen mnsste, in Brand geriet. Wahrscheinlich waren 
von einzelnen Soldaten glimmende Cigarrenenden oder 
brenoende Zündhölzer in unbedachter Sorglosigkeit weg* 
geworfen worden. Wae mau anfangs als spassbaftes 
Intermezzo belaubt hatte, sollte aber bald vehr lästig 
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und schliesslich zu einer wirklichen Gefahr werden. Der 
Brand verbreitete sieb infolge der Trockenheit des Grase« 
mit reimender Schnelligkeit über weite Flächen. Die 
englische Infanterie wurde dadurch genötigt, wiederholt 
ihre Stelinngen zu wechseln. Bei dem auf den gegen- 
überliegenden Höhen herrschenden Stillschweigen nahm 
man englischerseite allgemein an, das« der Feind seine 
Stellung geräumt hätte. General Kuudle lies« daber 
trotz der fortschwälenden und rauchenden Grasflächen 
seine im ersten Treffen befindlichen Grenadiere, die 
bereits wiederholt aus ihren Aufstellungen im wahren 
Sitine des Wortes hinausgeräuchert worden waren, in 
aufgelöster Ordnung gegen die llöhen vorrucken. 

Den Engländern wurde jetzt eine zweite Überraschung. 
Der Gegner hatte seine Stellung keineswegs verlassen 
und eröffuete plötzlich ein sehr wohlgezieltes Geschütz- 
feuer. Thörichterweise hatte das Bataillon Yeomanry 
mit dem Transporte in geschlossener Kolonne dicht hinter 
der in Feuerstellung befindlichen britischen Artillerie 
ich aufgestellt. Durch die ersten einschlagenden feind- 
ichen Granaten wurde demnach schon die grösste Ver- 
wirrung in dem Transporte hervorgerufen, und auch die 
englischen Reiter stoben nach allen Richtungen hin ausein- 
ander Das Schiessen der britischen Artillerie sollte aber 
fortgesetzt ein so schlechtes gewesen sein, dass die Beob- 
achter deutlich wahrnehmen konnten, wie die Granaten 
und Shrapnel* entweder zu weit oder zu kurz fielen ; die 
Artillerie wurde dann durch eine weitere Batterie verstärkt. 

Bis dahin war auf Seiten des Feindes noch kein ein- 
ziger Gewehrschuss gefallen, als aber die englischen 
Grenadiere, welche in tadelloser Ualtung über die glü- 
henden und rauchenden Grasflächen vorrückten, sich der 
feindlichen Stellung auf einige hundert Meter genähert 
hatten, eröffneten die Bocren plötzlich ein mörderisches 
Gewehrfeuer. Nach wenigen Minuten worden bereits 
die ersten Toten und Verwundeteu nach rückwärts ge- 
schafft; teilweise waren letztere auch schon durch die 
Flammen schrecklich zugerichtet worden. Wegen des 
Rauches konnte man jetzt kaum noch wahrnehmen, was 
in der Front vorging; die Truppen innssten alle Augen- 
blicke ihre Aufstellungen wechseln, um den Flammen 
zu entgehen. Dabei nagelten förmlich die feindlichen 
Geschosse auf die englischen Reihen hernieder. Biddulphs- 
berg, die BoereugeschüUe, die englische Artillerie und 
Grenadiere, die schottischen Garden waren so wie alles 
andere allmählich io dichten Rauchwolken verschwunden, 
und wenn auch '1er Schlachte »lärm aus nächster Nähe 



vernehmbar war, so «d/fe doch jede Übersicht über das 
Gefecht verloren gegangen sein. Die Adjutanten uni 
Meldereiter bemühten sich trote aller Aufopferung ver- 
gebens ihren schweren Dienst mit Erfolg auszuüben: 
iu den meisten Fällen konnten die Befehle des Generals 
überhaupt nicht mehr überbraclit und demnach auch 
nicht ausgeführt werden, wodurch natürlich die Ver- 
wirrung sich noch immer mehr steigern musate. 

Ans dem Qualm und den Flammen tauchten, wie der 
Berichterstatter bemerkte, fortwährend verwundete oder 
verbrannte Soldaten auf, die sich entweder allein müh- 
sam nach den Verbandplätzen schleppten, oder sieb 
gegenseitig unterstützten nnd vor der Fhvmmenglut zu 
retten suchten. Es soll eine unbeschreiblich wüste und 
grausige Scene gewesen sein. Fortwährend wurde nach 
Doktoren und Krankenträgern gerufen und leider nur 
zu häufig gelangten Meldungen nach rückwärts, das* 
Dutzende englischer Soldaten verwundet in dem Flam- 
menmeer« lägen und nicht gerettet werden könnten. Bs 
sollte dann ein überaus trauriger Anblick gewesen sein, 
als allmählich einige Tragbahren mit vollständig schwarz 
gebrannten Leichen oder in entsetzlichen Schmerzen 
schreienden und winselnden Verwundeten vorbeigetragen 
wurden. Das vorhandene Sanitätsmatehal reichte bei 
weitem nicht aus, um den grossen Anlorderuogeu zu 
genüge», un-1 verschiedene Offiziere des Stabes, sowie 
die anwesenden KiiegskoiTespondeatea thaten ihr Beates, 
um den Doktoreu bei ihrem schweren Werke hnlfreiche 
Hand zu leisten. Ausserdem war der Wasservorrat 
durchaus unzulänglieti und so konnte vielfach den 
Verwundeten nicht einmal ein Labetrunk gereicht 
den, um ihren brennenden Durst zu löschen. Es war 
eine derartige Vereinigung von unglückseligen Umstän- 
den, dass die in die Katastrophe verwickelten engliwhen 
Truppen einfach dezimiert werden mussten. 

Ab uod zu, wenn ein Luftzug an einer Stelle mal den 
Rauch wegfegte, konnte man die Grenadiere und Schotten 
auf den gratfreien, vom Brande verschonten Plätzen 
zusammengedrängt liegen sehen, von welchen aus s*e ein 
ruhiges Feuer gegen die grauen Felsen unterhielten; 
von dem Feinde war nach wie vor nichts zu sehen, 
doch um so mehr zu hören. 

Nachdem die englischen Truppen fast fünf Stunden 
hindurch in ihrer überaus schwierigen Lage ausgehalten 
hatten, ohne irgendwelche Fortochritte machen zu Können, 
befahl endlich General Rundle den Rückzug, zumal er 
von Lord Roberte den Befehl erhalten hatte, mit seiner 
Division den General Brabant zu unterstützen." 

^Deutsche Heeres-Zeitung.) 
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Über Anlage und Durchführung der 
Armeekorpsübnngen nnd ihre Bedeu- 
tung für die Kriegsbereitschaft 

Ober die Verwendung der Unterrichtszeit, die 
den Trappenkörpern in den gesetzlichen Wieder« 
holungskursen gegeben ist, wurde in jüngster 
Zeit häufig diskutiert ; dies gibt uns den Anlass, 
einige einschlägige Fragen zu erörtern, denen 
wir besondere Bedeutung beimessen. 

1. Die Ausbildung der Infanterie vom Einrückungs- 
tage bis zum ersten Divisionsmanövertage. 

Letztes Jahr fand das erste Divisioosroanöver 
am 8. Sept statt ; vorausgegangen waren 1 Mobil- 
raachungstag (29. Aug.), 2 Ruhe- und Reta- 
blierungstage (3. und 7. Sept.) und 7 Unter* 
richt8tage. Es ist sehr fraglich, ob im Ernstfalle 
unsere Infanterie vom Einrücken bis zum ersten 
Gefecht über so viel Zeit zur Vorbereitung ver- 
fügen wird, wie 1899 vor dem 1. Divisions- 
manövertag; denn die Unklarheit der politischen 
Lage und die Rücksichtnahme anf die Finanz- 
lage des Staates können Ursache sein, dass 
man den Mobilmachungsbesch lu ss sehr lange 
hinausschiebt. Unsere Infanterie mnss also 
unter Umständen noch frühzeitiger ins Ernst- 
gefecht treten, als jetzt unsere Divisionsmanöver- 
periode.beginnt Fragen wir nun, ob die Infan- 
terie des I. Armeekorps am 1. Divisionsmanöver- 
tage auf einem Standpunkt der Ausbildung stand, 
wie er für schweizerische Infanterie gefordert 
werden muss, wenn sie mit Aussicht auf Erfolg 
in das erste Ernstgefecht treten soll, so kann 
eine aufrichtige und klare Antwort nicht anders 
als »Nein* lauten. Die Mängel, welche über- 



haupt unserer Infanterie noch in höherem oder 
geringerem Masse anhaften, traten bei einzelnen 
Bataillonen und Regimentern sehr 3tark hervor. 
Sie bestehen in ungenügender Marsch- und Ge- 
fechtsdisziplin, ungenügendem Marschtraining und 
folglich geringen Marschleistungen, langsamen 
od$r wenig geordneten Gefechtsentwicklungen und 
Bewegungen auf dem Gefechtsfelde. Es liegt 
auf der Hand, dass das eine Regiment unserer 
Armee mehr Zeit bedarf als das andere, bis es 
kriegsbereit ist; dies ist in der territorialen Re- 
krutierung begründet. Der Unterschied in den 
Resultaten ist aber nicht immer so gross, als 
man ihn selbstgefällig hinstellen möchte. Für 
uns genügt die Thatsache, dass noch an keinem 
ersten Divisionsmanövertage die Oberzeugung sich 
geltend machte, die betreffende Division sei 
bereit für den Ernstkampf; dass dem so war, 
bewiesen jeweilen die Kritiken der folgenden 
Tage, welche von wesentlichen Fortscbritten 
sprachen. Daher verzichten wir darauf, länger 
bei den Truppen körpern des I. Armeekorps zu 
verweilen und treten der allgemeines Interesse 
bietenden Frage näher, ob nicht durch Ände- 
rungen der Unt orici déprogramme für die dem 
ersten Divisionsmanövertage vorangehende Zeit 
ein hökerer Grad der Kriegsbereitschaft erreicht 
werden könnte. 

Eine grosse Bedeutung der unsern Herbst- 
manövern vorangehenden Vorkurse liegt unseres 
Erachtens dariu, dass die Truppenkommandanten 
aller Grade daraus lernen sollen, wie im Mobil- 
machungsfalle die frisch unter die Waffen ge- 
tretenen Truppenkörper in kürzester Zeit auf den 
Ernstkampf vorzubereiten sind ; d. h. die Erfahrun- 
gen, welche über die Zeitausnütznng im Vor- 
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kurse gewonnen werden, sollen Anhaltspunkte 
für die Ausnutzung der zwischen der Marsch - 
bereitroeldung bezw. Beendigung des Armeeauf- 
raarsches und dem ersten Gefecht Hegenden Zeit 
bieten. 

Die Notwendigkeit, in wenigen Tagen Miliz- 
truppen, für deren erste Ausbildung sehr wenig 
Zeit zur Verfügung stand, deren Dienstpausen 
2 Jahre betragen und die aus volkswirtschaft- 
lichen Gründen an Märsche, Strapazen und 
Entbehrungen wenig gewöhnt sind, auf den Krieg 
vorzubereiten, zwingt zu rationellster Zeitaus- 
nützung. Die Vorbereitung des einzelnen Mannes 
und der Truppenkörper mus3 vom Kinrückungs- 
tage an neben einander laufen und die Truppe 
darf keine Zeit mit Unterrichtsgegenständen ver- 
lieren, in denen bei Behandlung im applika- 
torischen Offiziersunterricht dasselbe Resultat 
erreicht werden kann. 

Anforderungen, die im Kriege 
an den einzelnen Infanteristen 
gestellt werden müssen. 
a. Körper, Waffe, Bekleidung und Ausrüstung 
des Infanteristen müssen sieh stets in feldtüch- 
tigem Zustande befinden. 

Darauf wird im Vorkurse hingewirkt durch 
Einräumung ausreichender Zeit für den exakten 
Betrieb des inneren Dienstes und Anordnung 
von täglichen Inspektionen über die Marschbereit- 
schaft der Mannschaft; diese Inspektionen haben 
jeden Abend vor Eintritt der Dunkelheit statt- 
zufinden. 

6. Der Infanterist muss in Fcldattsrüstung 
bei allen Witterungs- und Wegeverhältnissen, auf 
der Strasse, querfeldein, ja in schwierigem Ge- 
lände ausdauernd und ausgiebig marschieren 
und Marschdisziplin halten, dabei aber Kampf- 
bereit bleiben. 

In den Armeen der Nachbarstaaten wird auf 
die Marschausbildung immer mehr Gewicht 
gelegt und die Fachpresse gibt ganz erstaunliche 
Resultate bekannt. Mit bedeutenden Marsch- 
leistungen eines zukünftigen Kriegsgegners müssen 
wir um so eher rechnen, als einzelne Staaten für 
ihre Truppen erster Linie nur 5 — 6 Jahrgänge ge- 
brauchen und aus den älteren Reservejahrgängen 
des Heeres Truppenkörper zweiter Linie bilden. 
Eine gesteigerte Marschausbildung beeinfltisst 
aber den Aufmarsch ebenso sehr wie den An- 
marsch und gleicht oft numerische Unterlegen- 
heit aus. Ein Erfolg unserer Waffen ist nur 
denkbar, wenn es gelingt, die Infanterie vor dem 
Zusamroenstoss mit dem Feinde ausreichend ein- 
zumarschieren. Manche Offiziere halten das 
geradezu für unmöglich ; doch lehrt die tägliche 
Erfahrung, dass bereits durch einen 7 Tage dauern- 
den rationellen Training Herz, Lungen, Füsse, 
Sehnen und Muskeln auf bedeutende 



vorbereitet werden kernen. Auf den Marsch - 
training ist daher in den Manövervorkurseu wie 
vom ersten Mobilraachiingstage an grosses Ge- 
wicht zu legen. 

c. Der Infanterist muss gut schiessen und das 
Gelände an seinem Platt innerhalb der GefeclUs- 
Ordnung richtig ausnützen. 

Im Manövervorkurs fehlt die Zeit für Schiess- 
vorbereitung und Schiessübungen; im Mobii- 
machungsfalle ist daran nur zu denken, wenn 
zwischen Mobilmachung und Ausbruch der Feind- 
seligkeiten ein längerer Zwischenraum liegt Ein 
Soldat, der innerhalb 4 Jahren nur in einem 
VViederbolungskurse schiesst und daneben der 
Schiesspflicht im Schützenverein genügt, ist aber 
kaum den physischen und moralischen Anforde- 
rungen gewachsen, welche ein Gefecbtstag an 
den Schützen stellt. Soll die Gefechtsstreuung 
von Truppen, welche nach angestrengtem Marsch 
in Feldausrüstung ins feindliche Feuer treten, 
nicht alle zulässigen Masse übersteigen, soll die 
Geschossgarbe einer selbst beschossenen Abtei- 
lung einigermassen kompakt sein und dortbin 
gehen, wo sie der Führer haben will, so 
muss der Milizinfanterist nach jedem Diensteio- 
tritt durch Gewehrgymnastik und längere Zeit 
fortgesetzte Anscblagübungen dahin gebracht 
werden, dass er das Gewicht des Gewehres nicht 
mehr beachtet und auch im feindlichen Feuer 
unwillkürlich richtig anschlägt. Daher sollte 
täglich einige Zeit auf Gewehrgymnastik und Ein- 
übung der Feuerarten (also auf Soldatenschule) 
verwendet werden. Für die Geländeausnutzung 
braucht dagegen keine besondere Zeit angesetzt zu 
werden, insofern die Zugführer in jeder Feuer- 
stellung, die sie beziehen, die Geländeausnfitzung 
seitens ihrer Gruppen korrigieren, bis ein richtiges 
Verhalten instinktiv wird. 

d. Der Infanterist soll strenge Gefechtsdiszi- 
plin halten, d. h. seinen Platz im Gliede und 
in der Schützenlinie unverwundet nie verhissen, 
auch beim sprungweisen Vorgehen nicht zurück- 
bleiben und alle Befehle seiner Führer genau 
und roseli befolgen (Feuerdisciplin). 

Dies ist durch das Gefecbtsexerziereo zu er- 
reichen und es ist für das Resultat nebensächlich, 
ob im kleineren oder grösseren Verbände geübt 
wird, wenn nur die Offiziere aller Grade unausge- 
setzt der Gefechtsdisziplin vollste Aufmerksamkeit 
schenken. 

e. Der Infanterist muss im Wacht-, Aufklä- 
rungs- und Sicherungsdienst den gesunden Men- 
schenverstand walten lassen und die erteilten 
Aufträge pflichtgetreu, unerschrocken und energisch 
ausfuhren. 

Dies wird erreicht durch strenge Durchfüh- 
rung des Wacht- und Vorpo3tendienstes, präzise 
aber erschöpfende Erteilung der Aufträge, He- 
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sprechung begangener Fehler vor dem ganzen 
Zug oder der ganzeu Kompagnie. 

Anforderungen, welche im Kriege 
an die T r u p p e o k ö r p e r der Infan- 
t e r i e g e s t e 1 1 1 w e r de n m ü ss e n ; Be- 
deutung des Gefechtsexerz Serena. 

Obgleich die Brigade der höchste Infanterie- 
verband ist, rechnet der Taktiker dennoch mit In- 
fanterieregimentern. Das Regiment ist der Truppen- 
körper, welcher in sich abgeschlossene Aufträge 
(Angriffsrichtungen, Entwicklungsräume, Vertei- 
digungsabscbnitte etc.) erhält, die Kommando- 
einheit der Infanterie auf dem Gefechtsfelde. Die 
Regimentsausbildung wird dadurch in den Vorder« 
grund gestellt. Auf der Strasse soll das Regi- 
ment den vorgeschriebenen Weg in vorgeschrie- 
bener Zeit zurücklegen, die reglementarische 
Kolonnentiefe innehalten und gefechtsbereit blei- 
ben. Auf dem Gefechtsfelde soll das Regiment 
rasch und geordnet in Sammel-, Manövrier- und 
Gefecbtsformationen übergeben, sich in diesen 
Formationen fliessend bewegen, das Gelände aus- 
nützen, Änderungen der Gefechtslage durch 
Änderungen in der Gliederung rasch entsprechen, 
mit Energie und Zähigkeit die Gefechtsaufgabe 
lösen. 

Unsere Instruktion ist bestrebt, wie es im 
Cadreheere Regel ist, von unten aufzubauen, um 
ausgebildete Züge in die Kompagnie, ausge- 
bildete Kompagnien in das Bataillon, ausge- 
bildete Bataillone in das Regiment einzustellen. 
In Rekrutenschulen oder kleinen Wiederholuugs- 
kursen, welche in Gefechtsübungen des Bataillons 
ihren Abscbluss finden, ist dieser Ausbildungs- 
gang der einzig richtige. Im Manöver Vorkurs, der 
nichts anderes sein sollte, als ein Mobilmachungs- 
versuch mit einem Armeekorps, dürfte ein an- 
derer Vorgang, auf den die Erfahrungen mit 
Regimentern der Manöverdivisionen von 1898 
und 1899 hinweisen, erfolgreicher sein und rascher 
zum Ziel führen. 

Bei Manövervorkursen handelt es sieb darum, 
die bereits früher vorhandene Ausbildung von 
Truppe und Führer aufzufrischen, die Truppe in 
die Band der Führer zu bringen und so rasch 
als möglich kriegstüchtig zu macheu ; hier 
müssen die Bedürfnisse des Krieges und die An- 
forderungen der Gefechtstaktik den Regeln der 
Methodik vorangestellt werden. Da die Truppen- 
führung in der Division nicht mit isolierten 
Kompagnien und Bataillonen, sondern mit Infan- 
terieregimentern rechnet, so erhalten die Batail- 
lone ihre Aufgaben im Regiments-, die Kompa- 
gnien die ihrigen im Bataillonsverbande zuge- 
wiesen. Da man nun bei einer Mobilmachung 
an keinem Tage weiss, ob die Division nicht 
morgen schon an den Feind geführt werden soll, 
so hat der Kommandant der infanteristischen Kom- 



mandoeinheit in der Division, also der Regiments- 
kommandant, von der Beendigung der Mobil- 
machung an kein anderes Ziel zu verfolgen, als 
sein Regiment so rasch als möglich — also 
bereits am Abend des ersten Arbeitstages — so 
in die Hand zu bekommen, dass er es als Ge- 
fechtskörper im Divisionsverbande einsetzen kann. 
Mit dem Gefechtseierzieren im Regimentsver- 
bande sollte vom ersten Tage an die Tagesarbeit 
begonnen werden. Hier werden sich die Mängel 
ergeben, welche der Kriegs Vorbereitung der Ba- 
taillone und Kompagnien noch anhaften. Dieses 
tägliche Gefechtsexerzieren im Regi mente sollte 
aber, von Marschübungen abgesehen, so früh- 
zeitig beendet sein, dass den Bataillonskomman- 
danten am Scblus8 des Vormittagsausrückens 
noch Zeit übrig bleibt, um diejenigen Entwick- 
lungen und Bewegungen der Bataillone ein- 
zuüben, die beim Regimentsexerzieren nicht 
befriedigt haben oder deren Einübung sonst als 
notwendig erscheint (z. B. längere Bewegung in 
Linienformationen). Der Nachmittag sollte der 
Arbeit im Kompagnieverbande reserviert bleiben, 
d. h. den Arbeiten des innern Dienstes, der 
Gewehrgymnastik und der Beseitigung der Mängel 
in der Kompagnie- und Zugsausbildung, die 
beim Regiments- und Bataillonsexerzieren an den 
Tag getreten sind. 

Bei diesem Vorgehen gewöhnen sich die Offi- 
ziere aller Grade des Regimentes vom ersten Tage 
an das Zusammenarbeiten auf einheitliche Ziele, 
an den taktischen Zusammenbang; die Komman- 
danten lernen ihre Unterführer kennen , diese 
ihre Kommandanten verstehen. Der Wert des 
Regimentes als Gefechtskörper wird von Tag zu 
Tag gesteigert. Brigade- und Divisionskomman- 
danten sind vom ersten Tage an über die Feld- 
tüchtigkeit der Regimenter orientiert; an der 
Hebung der sich er3t im grösseren Verbände 
zeigenden , aber im Kriege am stärksten ins 
Gewicht fallenden Fehler kann vom ersten Tage 
an energisch gearbeitet werden. 

Es wird eingewendet werden, dass bei Kom- 
pagnien der Bataillonsreserve und bei Bataillonen 
hinterer Treffen viel Zeit verloren gehe, die bei 
der Ausbildung im kleineren Verbände nutz- 
bringend verwendet werden könnte. Allein es 
ist gar nicht gesagt, dass beim Gefechtseier- 
zieren des Regimentes der planmässige Angriff 
mit Abwarten der Erkämpfung der Feuerüber- 
legenheit durch das Schützentreffen, also eine 
Art Normalangriff, das hauptsächlichste Unter- 
richtsziel sein soll ; auch ist die Feuerleituug 
nur mit scharfer Munition praktisch zu erlernen. 
Ganz fehlerhaft wäre es, im Gefechtsexerzieren 
das Avantgardegefecht üben zu wollen. Im 
Avantgardegefecht kommt der Erkundigung des 
Gegners durch die Aufklärungs- und Sicherungs- 
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organe, der Beurteilung der Lage nach Verhalten 
des' Gegners nnd Gelände, der Entschlussfassung 
und Initiative des Avantgardekommandanten die 
grösste Bedeutung zu. Aber auch der Divisions- 
kommandant wird oft auf den Verlauf des Avant- 
gardegefechtes Einfluss nehmen durch Einsetzen 
der ganzen Divisionsartillerie, Bereitstellen des 
vordersten Infanterieregimentes des Gros als erste 
infanteristische Verstärkung, Erteilung von Be- 
fehlen an den Avantgardekommandauten. In der 
Avantgarde wird das Infanterieregiment höchst 
selten als geschlossene Kommandoeinheit einge- 
setzt. In der Regel hat es als Infanteriekraft 
eines, während 1 — 2 Stunden auf sich selbst an- 
gewiesenen, gemischten Verbaudes um Zeitge- 
winn (Deckung des Aufmarsches) zu kämpfen; 
wenn möglich soll es auch den Feind zum Zeigen 
seiner Kräfte veranlassen, auf sich ziehen und 
binden, damit das Gros günstige Angriffsbodin- 
gungen findet. Eine solche Gefechtshandlung 
kann nur im Manöver gegen einen selbständig han- 
delnden Gegner, niemals aber im Gefechtsexer- 
zieren gegen Markierer zur Darstellung gelangen. 
Gegenüber einer sehr beweglichen Infanterie und 
schnellfeuernden Gewehren und Geschützen, deren 
Wirkung in der Zeit und im Räume zusammen- 
gedrängt werden kann, mössen vor allem rasche 
Gefechtsentwicklungen nach Front und Flanke, 
wie sie zu Beginn und bei der Durchführung 
des Rencontres notwendig werden, also rasche 
Annahme von Schutzformationen zur Abschwä- 
chung des feindlichen Feuers, fliessende Bewegun- 
gen in diesen Formationen, rasche Entwicklung zur 
vorteilhaften Abgabe des eigenen Feuers Übungs- 
zweck sein. Solcher Entwicklungen können an einem 
Vormittage zahlreiche durchgeführt und bespro- 
chen werden, beträgt doch die Aufmarschzeit des 
kriegsstarken Regimentes nur 15 Minuten. Ab- 
wechselnd kann bei dem einen Regiment der 
Brigadekommandant die Aufgaben stellen, wäh- 
rend bei dem anderen Regiment der Regiments- 
kommandant sieb die Aufgabe selbst stellt. Auf 
diese Weise gewöhnen sich einerseits Brigade- 
und Regimentskommandanten an das Zusammen- 
arbeiten und wird andererseits die Verantwortung 
der Regimentskommandanten für die kriegs- 
mässige Ausbildung der Regimenter nicht ge- 
schmälert. 

Giebt man dem bisherigen Verfahren den Vorzug 
und baut mau im Vorkurs und nach der Mobil- 
machuug wieder schrittweise von unten auf, so 
vergehen die kostbarsten Tage, auf die auch 
im Mobilmachungsfalle noch mit ziemlicher 
Sicherheit gerechnet werden kann, mit Zug-, 
Kompagnie- und Bataillonsexerzieren sowie kleinen 
Felddienstübungen; dann kann der Grad der 
Kriegsbereitschaft des Regimentes oft erst er- 
mittelt werden, wenn die Üivisionsmanöver oder 



der Zusaramenstoss mit dem Feinde unmittelbar 
bevorstehen und die Zeit fehlt, um die im lie- 
gimentsverband zu Tage getretenen Fehler noch 
zu beben. 

Der wichtigste Infanteriekörper, der die 
Aufgaben der Infanterietaktik zu lösen hat, wird 
dann ungenügend vorbereitet an den Feind ge- 
führt. Der Beweis, dass es im höheren Ver- 
bände energischen Führern gelingt, in kurzer 
Zeit erfolgreich gegen die Fehler in der niederen 
Führung und gegen die Verstösse wider Marsch- 
und Gefechtsdisziplin anzukämpfen, wurde wieder- 
holt während der Divisionsmanöver erbracht; 
denn von kompetenter Seite wurde oft erklärt, 
dass die taktische Ordnung der Infanterie wäh- 
rend der 5 Divisions- und Korpsmanövertage 
grosse Fortschritte gemacht habe. Wenn also 
während Manövern in so grossen Verbänden 
Fehler in der Kompagnie-, Bataillons- und 
Regimentsführung , die entweder im Vorkurs 
nicht zu Tage traten oder gegen die vergeblich 
angekämpft wurde, ausgemerzt werden können, 
so bat auch die Behauptung ihre Berechtigung, 
dass der Ausbildungsgrad der Regimenter am 
Schlüsse des Vorkurses höher ist , wenn mit 
dem Regimentseierzieren begonnen , statt ab- 
geschlossen wird. 

Auch das Gefechtsexerzieren der Brigade als 
des grössten Truppenkörpers, dem eine einheit- 
liche infanteristische Aufgabe zugewiesen wird, 
kann notwendig erscheinen, um die Regimenter 
an das Zusammenarbeiten zu gewöhnen und die 
Brigade in die Hand ihres Kommandanten zu 
bringen. Die Bedeutung des Brigade-Gefechts- 
exerzierens liegt unseres Erachtens darin, dass 
die Entwicklung von Brigaden, die berufen sind 
nach Beendigung des Aufmarsches den An- 
griff oder aus der ßereitschaftsstellung heraus 
den Gegenangriff durchzuführen, unter Verhält- 
nissen erfolgen muss, die beim Gefechtsexer- 
zieren verhältnismässig leicht durch supponierte 
Meldungen oder durch Markierung zur Darstel- 
lung gebracht werden können. 

Der Kommandant der hinteren Brigade der 
Division kann selten die Gefechtshandlung ver- 
folgen, die dem Eingreifen seiner Brigade vor- 
angieng. Er bat oft nur wenig Zeit zur 
eigenen Orientierung, bis ihn der Befehl erreicht, 
in bestimmter Richtung die Brigade zum ent- 
scheidenden Stoss anzusetzen. Angriffsrichtung 
und Zeitpunkt des Antretens sind vorgeschrieben; 
Führerentschlüsse sinl selten mehr zu fassen und 
die Anordnungen betreffen hauptsächlich die 
Gliederung der Brigade unter Berücksichtigung 
der Flankeuanlehuung, des Flankenschutzes und 
des Geländes. 

Immerhin ist das Gefechtsexerzioren der Bri- 
gade nicht so unentbehrlich wie dasjenige des 
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Regimentes; denn innerhalb der flügelweise an- 
gesetzten Brigade erhalt doch jedes Regiment 
seine Aufgabe und so viel Freiheit, dass es die 
lokalen taktischen und Geländeverhältnisse zur 
Erreichung des der Brigade gesteckten Zieles 
ausnützen kaun. Steht also wenig Zeit zur Ver- 
fügung, so kann der Zweck des Brigadeeierzie- 
rens, bei dem zur Darstellung einer Gefechts- 
situation mehr Zeit erforderlich ist, auch beim 
Uegimentsexerzieren erreicht werden, sobald der 
Brigadekommandant Brigadeaufgaben stellt und 
das andere Regiment supponiert. 

Mit dem auch schon vorgeschlagenen Gefechts- 
exerzieren der Division können wir uns nicht 
befreunden. Damit kann nur bezweckt werden, 
den planmässigen Angriff auf eine vorbereitete 
Stellung oder den Angriff über die freie Ebene, 
oder endlich das entscheidende Eingreifen hinterer 
Divisionen grosser Marschkolonnen oder der 
Hauptreserve aus der Bereitscbaftsstellung in, ein 
durch andere Truppen eingeleitetes Gefecht ein- 
zuüben. Planmässige Angriffe auf vorbereitete 
Stellungen werden aber unserer Armee in den 
ersten Phasen der Landesverteidigung, auf die 
wir uns zunächst vorzubereiten haben, nicht zu- 
fallen; unser Gelände zwingt uns auch nicht 
mit Divisionen über grosse Ebenen anzugreifen ; 
die Stärke unserer Streitkräfte ist endlich nicht so 
bedeutend, dass wir öfters genötigt sein werden, 
mehrere Divisionen auf dieselbe Strasse zu setzen. 
Aber auch beim entscheidenden Eingreifen einer 
hintereu Division aus Marschkolonne oder Be- 
reitschaft weist doch nur der Infanterieangriff 
Momente auf, die im Gefechtsexerzieren zur 
Darstellung gebracht werden können. Das Zu- 
sammenwirken zwischen Kavallerie und Infanterie 
spielt hier eine nebensächliche Rolle, weil die 
Aufklärung und Sicherung vor allem den Trappen 
zufiel, welche die Schlacht eingeleitet haben. 
Das Zusammenwirken von Artillerie und Infan- 
terie innerhalb der Division wird selten darge- 
stellt werden können, weil der Gefechtsbedarf 
meistens erfordert, dass die Divisionsartillerie 
hinterer Divisionen zur Verstärkung der bereits 
eingesetzten Artillerie vorgezogen und ausgegeben 
wird, bevor die Infanterie dieser Divisionen zum 
Angriff antreten kann oder soll. In solchen 
Fällen kann es sich meistens nur um das Zu- 
sammenwirken zweier Infanteriebrigaden im ent- 
scheidenden Augriff handeln. Dafür wird aber 
kein Gefechtsexerziren der Division notwendig, 
sondern der Zweck wird auch erreicht, wenn der 
Divisionskommandant beim Brigade-Gefechtsexer- 
zieren in diesem Sinne Aufgaben stellt und leitet. 

Im allgemeinen dürfte infolge der geringen 
Starke unserer Armee und der Natur unseres 
Geländes auch in einer Schlacht jede Division 
eine Haupt- oder Nebenstrasse zugewiesen er- 



halten, auf der ihr bei der Lösung der ihr 
im Rahmen der Schlacbtan'age gestellten Auf- 
gabe eine gewisse taktische Selbständigkeit zu- 
kommt. Wir können uns nun nicht vorstellen, 
wie das Zusammenwirken der Waffengattungen 
und Gefechtsgruppen einer Division in dem an 
dieser Strasse sich entwickelnden Rencontre oder 
in der Defensivoffensive durch Gefechtsexerzieren 
zu fördern ist. Die Aufklärungs- und Siche- 
rungstbätigkett der Divisionskavallerie und ihr 
Zusammenwirken mit der infanteristischen Siche- 
rung können aus dein Gefechtsexerzieren gegen 
Markierer nichts gewinnen. Das Zusammen- 
wirken von Einleituugstruppen, Divisionsartillerie 
und Infanteriegros wird in erster Linie durch die 
Erwägungen, Entschlüsse und Befehle des Divi- 
sionskommandanten und durch die Lage beim 
Gegner beeinflusst. Sobald also der Gegner nur 
markiert ist und nicht selbständig, sondern nach 
den Weisungen des Divisionskommandanten han- 
delt, fallen gerade die wichtigsten Paktoren, 
die das Zusammenwirken beeinflussen , dahin. 
Erwägungen, Entschlüsse und Befehle des Partei- 
führers beruhen so auf vorgefassten Meinungen 
und diese vorgefaßten Meinungen beherrschen 
auch die Beurteilung der Vorgänge beim Mar- 
kierer durch die Unterführer. Die Thätigkeit 
der auf eine Strasse gesetzten Division ist eine 
Operation, bei der der Entschlussfassung eine 
grosse Wichtigkeit zukommt und Ursache und 
Wirkung sich in ununterbrochener Folge an 
einander reiben. Eine solche Operation kann 
nicht in gleicher Weise eingeübt werden, wie 
der entscheidende Angriff oder der Gegenstoss 
einer Infant* riebrigade. Letztere Fälle stellen 
nur einen aus dem Ganzen herausgegriffenen 
Zeit- und Raumabscbnitt dar, dem Erwägungen 
und Entschlussfassung bereits vorausgegangen 
sind. Nur die herausgegriffene Episode kann im 
Gefechtsexerzieren unter Voraussetzungen darge- 
stellt werden , die der Wirklichkeit entspre- 
chen; die Operation nicht Die Darstellung einer 
Episode im Gefechtsexerzieren ist entschieden 
nutzbringend; aber der Wert der Darstellung 
einer Operation im Gefechtsexerzieren reicht 
niemals an den Nutzen eines Divisionsmanövers 
mit Gegenseitigkeit heran. 

Weit grösseren Nutzen, als vom Gefechtsexer- 
zieren der Division zu erwarten ist, hätte die 
Einführung von Oefechtssrhiessen verbundener 
Waffen, bei denen das Zusammenwirken der In- 
fanterie und Artillerie im planmässigen Angriff 
oder in der Verteidigung zur Darstellung ge- 
bracht und Feuerleitung geübt werden könnte. 
Leider reicht die Zeit in den Armeekorpsmanö- 
vern für Schiessübuugen der Infauterie nicht aus. 
(FortseUung folgt.) 
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Oie Schweiz im 19. Jahrhundert, herausgegeben 
von Schweiz. Schriftstellern unter Leitung 
Von Paul Seippel, Professor am eidg. Poly- 
technikum in Zürich. I. Band. 600 Seiten 
mit ca. 180 Voll- und Textbildern. Verlag 
von Schmid & Francke, Bern und (franzö- 
sische Ausgabe) F. Payot, Lausanne. Preis 
brosch. Fr. 22. —, reich geb. Fr. 25. — . 

(Einges.) Ein litterarisches Festgescheuk von 
grosser Bedeutung ist es, das uns heute auf den 
BQcbertisch gelegt wird. Wir wollen daher 
nicht säumen, unsern Lesern fon dem Vollständig- 
werden des ersten Bandes des obgenannten schwei- 
zerischen Pracbtwerkes, auf dessen monumentale 
Bedeutung wir bereits beim lieferungsweisen Er- 
scheinen desselben hingewiesen haben und das 
uns jetzt die vereinigten Arbeiten einer Reihe 
bedeuteuder schweizerischer Schriftsteller bietet, 
Kenntnis zu geben. 

Hatten wir früher gerne die Gelegenheit er- 
griffen, um der Arbeit Tb. v. Liebenaus: .Die 
Schweiz am Ende des vorigen Jahrhunderts", 
besonders aber der sich durch seltene Klarheit, 
Objektivität im Urteil und glänzende Sprache 
auszeichnenden Darstellung der „Politischen Ge- 
schichte der Schweiz im 19. Jahrhundert* von 
Numa Droz, warme Worte der Anerkennung zu 
widmen, so freut es uns, nun auch die folgenden 
Abschnitte des ersten Bandes in gleich günstiger 
Weise beurteilen zu können; wo wir das Buch 
aufschlagen, immer fühlen wir uns gefesselt, 
zum Weiterlesen angeregt. 

Nach Numa Droz gelangt Prof. Hilty, eine 
der kompetentesten Autoritäten auf diesem Ge- 
biete, zum Worte über »Das heutige Staats- 
recht der Schweiz*. Ihm folgt Oberst Secretans 
Schilderung der Entwickelung unseres Wehr» 
wesens während der letzten hundert Jahre, so 
packend geschrieben, dass jeder waffentragende 
Schweizer sich an der Lektüre erwärmen wird; 
hierauf giebt uns Prof. Höthlisberger sehr er- 
wünschte Klarlegungen über die internationale 
Bedeutung der Schweiz, über die humane Insti- 
tution des roten Kreuzes, über die unserem Lande 
anvertrauten schiedsgerichtlichen Entscheidungen, 
wie über die Thätigkeit der internationalen Bu- 
reaux und über das Leben der Schweizer im 
Auslande, lauter Punkte, welche heute der All- 
geraeinheit noch viel zu wenig bekannt sind. 

„Die Schweiz im 19. Jahrhundert" ist kein 
für das Bedürfnis des Augenblicks geschaffenes 
Nachschlagebuch, obwohl es diesem Zwecke natür- 
lich auch dienen kann; es ist vielmehr ein fes- 
selnd geschriebenes Geschichtswerk, das kein im 
öffentlichen Leben stehender Mann, keine Biblio- 
thek entbehren kaoo, das aber auch der Vater 
seiner Familie, seinen heranwachsenden Söhnen 
und Töchtern stiftet, ein Erinnerungsmal an die 



Wende eines Jahrhunderts, das der Schweiz viele 
Errungenschaften gebracht hat, freilich auch viele 
Kämpfe und Umwälzungen, die nötig waren, um 
ihre jetzige geistige, politische wie wirtschaftlich 
hohe Stellung zu gründen und zu festigen. 

Deshalb sollte das Buch in keinem Schweizer- 
haus fehlen. Noch ein Wort über die Ausstat- 
tung des Bandes: sie ist vornehm und geschmack- 
voll : Eine grosse Anzahl Illustrationen (deren 
viele Reproduktionen seltener oder schwer zu- 
gänglicher Originale sind) gestalten das Buch 
schon beim einfachen Durchblättern interessant und 
lehrreich. Der Einband mit dem Aufdrucke des 
Titels in Gold und des eidg. Wappens in Bot 
und Weiss macht den Band auch in Bezug auf 
sein Äusseres zu einem Festgeschenk vorzüglich 
geeignet, für das der Empfänger dem Spender 
dauernd Dank wissen wird. 



Eidgenossenschaft 



— Ernennungen. Kavallerieoberlieutenant Peter Sarasi o 
von und in Basel wird zum Hauptmann der Kavallerie 
( M.iximgewebrschütxen) ernannt und ihm das Kommando 
der berittenen Maximgewehrkompagnie 2 übertragen. — 
Zum Kommandanten dee GeuinhalbbaUillons Nr. 3 wird 
Geniemajor Hermann Aeby in loterlaken, bisher sur 
Disposition, ernannt. 

— Entlassung. Herr Geniemajor Paul Lang in Brugg 
wird vom Kommando de» Geniebalbbataillons 3 entlassen 
und nach Art. 58 der Mili'arorganiaation zur Disposi- 
tion gestellt. 

— MillUrfflstenschaftlich* Fieber am eidg. Polytechni- 
kum im Wintersemester vom 19. Oktober 190"> bii 
16 März 1901 : 

Militärwissenschaftliche Abteilung. Vorstand : Prof. 
A. Schweizer, OVrstdivisiouär. Sektion A. Unterrichts- 
fächer für Studierende des Polytechnikums uud Zuhörer 
im allgemeinen. Affolter: Lehre vom Krieg; formale 
Feldbefestigung. Becker : MilitäVtopographie: Militär- 
geographie der Schweiz. E. Fiedler: Scbieasen der In- 
fanterie; Schiessübungen mit Gewehr. Geiser: Elemente 
der Ballistik. Schweizer: HeeresorganUation; neuere 
Kriegsgeschichte : ältere Kriegsgeschichte. Affolter, Becker 
und Schweizer: Kepetitorien und Cbnngen. 

Sektion B. Unterrichtsfächer für Offiziere im beson- 
deren. Affolter: Lehre vom Krieg; Schiessrn der Artil- 
lerie: Waflenlehre und Kenntnis des Kriegsmaterials: 
Fortifikatiou und Taktik des Festungskriege». Becker: 
Militärtopographie; Militärgcograpbic der Schweiz. E. 
Fiedler: Schiessen der Infanterie: Schiessübungen mit 
Gewehr. Geiser : Elemente der Ballistik. Schweizer : 
HeerfsorgaoUation; neuere Kriegsgeschichte; ältere 
Kriegsgeschichte ; Taktik und Strategie ; Geoeralstabs- 
dienst. Tobler : Mititiirtelegraphie und -téléphonie. 
Affolter, Becker unJ Schweizer: Repetitorien, Übungen 
und Rekognoszierungen. 

Bezüglich der Aufnahme ins Polytechnikum ist zu 
bemerken, daas die schriftlichen Anmeldungen bis späte- 
stens den 1. Oktober der Direktion (Prof. Gnehm) ein- 
zureichen sind. Die Aufnahmeprüfungen beginnen den 
8. Oktober. Über die bei derselben geforderten Kennt- 
ntsse oder Bedingungen, unter welchen Di«pent von d<r 
Prüfung gestattet werden kann, giebt das Regulativ der 
Aufnahmeprüfungen Aufschlug. 
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— Klausenstrasse. Am 9. August ist die neue Klausen- 
strasse rum erstenmal von einer Truppenabteilung über- 
schritten worden. Da« Divisionslazarett 8, das seinen 
Wiederholungskurs in Altdorf bestanden hat, ist, wie 
der „N. Z. Z." gemeldet wird, über den Klausen nach 
Linthal marschiert. Der Oberfeldarzt, Hr. Oberst 
Mürset, machte den Harsch mit. 

— Militarballon. Die erste „freie Fahrt" mit dem 
Militarballon von Bern nach dem Emmenthal ist von 
dem Kommandanten der Luftschiffer - Rekrutenschale, 
Herrn Oberst im Generalstab Scheck, und dem Liefe- 
ranten des Ballons, einem Franzosen, unternommen 
worden. 

— Fesselballon. Der militärische Feaselballon auf 
dem Wankdorffeld hei Bern ist am 8. August vormittags 
zwischen 10 nnd lO'/i Uhr bei einer Obung der Luft- 
schiffer-Rekrutenschule in die Lnft geflogen. Der Ballon 
wurde von je 20 Mann an zwei Seilen gehalten. Das 
eine Seil riss bei der Bolle infolge eines starken Wind- 
stossea, das zweite Seil musate von den andern Rekruten 
nach vergeblicher Anstrengung losgelassen werden. Ernst- 
liche Verletzungen der Mannschaft kamen nicht vor. Der 
Ballon hat sich über den Bantiger in kolossaler Höhe 
entfernt nnd blieb in Geristein an eiuer Tanne hängen, 
wo er mit erosaer Mühe abgelöst werden konnte. Er 
ist in ziemlich defektem Zustande nnd wir.l die Instand- 
stellung ordentlich Kosten verursachen. Das Détache- 
ment, das Mittwoch mittags zur Abholung «les Ballons ab- 
marschierte, kam mit demselben um 8 Uhr abends auf 
dem Wankdorf an. Man glaubt immerhin, das* der 
Ballon im Verlaufe nächster Woche wieder gebrauchs- 
fähig sein werde. 

— Eidgenossisches Schützenfest 1901 in Luzern. (Eing.) 
Nach dreijahrzehntelangem Unterbruch kehrt das hehrste 
der schweizerischen Volksfeste wieder einmal zurück in 
die Centraischweiz, zur Wiege der Schweizer Freiheit, 
an die Gestade des unvergleichlichen Vierwaldstättersees. 
Und 48 Jahre sind verflossen, seitdem dasselbe im türm- 
bekrönten Luzern zu Gaste gewesen — ein halbes Jahr- 
hundert, das eine der erfolg- und segensreichsten 
Perioden in der Geschichte unseres Landes darstellt. 

Kein Wunder, wenn sich Luzern rüstet, die lange 
entbehrten Gäste aufs Festlichste und zugleich herzlich 
zu empfangen. Als eidgenössische Schützenfesttage ist 
die Zeit vom 30. Juni bis 11. Juli 1901 bestimmt. 
Bereits bat der Schiessplan in seinen Grundzügen die 
(ìenebmigung des Schweiz. Schützenvereins erhalten und 
findet auch in allen weitern Schützenkreisen aner- 
kennende Beurteilung. Das gleiche wird wohl auch 
mit den übrigen Vorkehrungen der Fall »ein. 

In windgeschüUter Lage am See, 10 Minuten vom 
Bahnhof, liegt der geräumige 8chiesstand und ihm 
gegenüber mit Schusslinie von Nord nach Süd mit vor- 
züglichem Licht der Scheibenstand mit 190 Scheiben, 
gebettet in wohlthuendes Grün und weiterhin überragt 
von dunkler Waldlisière. Da werden Ordonnanz- und 
Privatgewehr und der Revolver luatig um die Wette 
knattern und Fels und Wald vom fröhlichen Wettkampf 
widerballen, denn die Preise und Prämien, die auf den 
verschiedenen Stich- und Kehrscheiben den Schützen 
winken, erreichen laut Plan die hohe Summe von 
750,000 Frauken. 

Für die Distanz auf 300 ra (Gewehre und Stutzer) 
sind 5 Hauptsticharheiben und 2 freie Scheiben mit 
einem Gabenaatz von Fr. 288,200 aufgestellt, Tür 
Nammernvergfltong und Prämien im Kehr werden über 
Fr. 800,000 zur Auszahlung gelangen. 

Für die Distanz auf 50 m (Revolver) sind 3 Stieb- 
Scheiben mit einem Gabensatz von Fr. 45,360 und einer 
Kehrnummernvergütung samt Prämien über Fr. 60,000 



vorgesehen. In der Revolverabteilung wird zum ersten- 
mal am Eröffnungstage ebenfalls (wie schon lange auf 
300 in) ein Becher» ettsehiessen abgehalten werden, ein 
ebenso ungewöhnliches wie anziehendes Schauspiel. 

Ausland. 

Deutsches Reich. G e n e r a 1 f e 1 d m a r seh all Graf 
Waldersee ist zum Oberkommandierenden der 
vereinigten Truppen der europäischen Mächte, Japans 
und der Vereinigten Staaten in China ernannt worden. 
Es h eiset Generallieutenant Freiherr von Gayl, Kom- 
mandeur der 20. Division in Hannover oder General- 
major von Gross genannt von Schwarzhoff sei zum Ge- 
neralstabschef des Grafen Waldersee ausersehen, der am 
21. August in Genua die Reise nach Ostasien mit dem 
Reichspo»tdampfer „Sachsen" antrete. Sodann werden 
dem Stahe des Generalfeldmarschalls von Waideraee je 
1 bayerischer, 1 württembergischer und I sächsischer 
Offizier angehören, sowie 2 höhere Marineoffiziere. 

„La France militaire" sagt hierzu : man sehe aus 
diesen Dispositionen die Absicht des Kaisers, der deut- 
schen Aktion im Osten die Anteilnahme des ganzen 
Reiches an sichern. 

Südafrikanischer Krieg. In London, wo man über die 
Aussichtslosigkeit des Krieges sehr verdriesslich ge- 
worden ist, und wo man auch über die allgemeine Lage 
auf dem Kriegsschauplätze wohl nuterrichtet zu sein 
scheint, dringt man seit Langem schon auf die ener- 
gischesten Mass regeln, die gegen die Boeren ergriffen 
werden sollen. Die Furcht vor diesen Massregeln, wie 
der Konfiskation des Eigentumes, der Gefangennahme 
und Verurteilung wegen des Bruches des aufge- 
zwungenen Eides, nicht mehr zu den Waffen zu 
greifen, soll einerseits, und glänzende Geldangebote an 
die Boerenführer andererseits beitragen, den Krieg zu 
enden. Da nun diese Massregeln absolut gegen das 
Kriegsrecht und die „Kriegsart" Verstössen, ist man 
unermüdlich in der Konstatierung von Handlungen, 
welche die Boeren angeblich gegen den Kriegsgebrauch 
verüben. Gleich im Anfang des Krieges hat man ao 
die Märchen vom Missbrauch der weissen Flagge seitens 
der Boeren verbreitet und die Boeren verdächtigt, dass 
sie die bei den Engländern ursprünglich ordonnanz- 
mässig bestandenen Dum - Dum - Geschosse verwendet 
haben. Darauf kam man nach Besetzung von Kroon- 
stad und Bloemfontein auf allerlei Entdeckungen über 
das geheime Einverständnis der in diesen Städten zu- 
rückgebliebenen Farmer mit den im Felde stehenden 
Boeren, sowie über diverse gegen die Engländer ge- 
richtete Komplotte. Alle diese Entdeckungen gaben 
willkommenen Aalass zur Ausweisung der Fremden, zor 
Verhaftung gesellschaftlich höher stehender Boeren und 
zur Konfiszierung des Eigentumes. Wie nun das 
Bureau Reuter und die durchaus nicht sehr verlässliche 
„Daily News" berichtet haben, soll jetzt neuerdings in 
Prätoria ein Boeren komploit entdenkt worden sein, 
welches angeblich bezweckte, den Marschall Roberts 
gefangen zu nehmen und alle englischen Offiziere der 
Stadt zu ermorden. Es lässt sich selbstverständlich von 
hier aus nicht die Richtigkeit dieser Nachrichten prüfen 
und es ist immerhin nicht ausgeschlossen, dass es auch 
unter den Boeren desperate Elemente giebt, die durch 
ein derart sinnloses Unternehmen der Sache des Vater- 
landes dienen wollten. Doch ist zu konstatieren, dass 
ein solches Komplott ganz dem Charakter der Boeren 
widerspricht. Schon seinerzeit heim Jameson-Einfall 
Hessen sie sich nicht zu einer Handlung binreissen, die 
irgendwie gegen das Völker- oder Kriegsrecht Verstössen 
hätte. Während des ganzen Krieges behandelten sie die 
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Gefangenen, wie selbst englische Berichte melden, human 
und gaben aU »ie Prätoria verliessen, Hunderte von 
gefangenen Offizieren frei. Weshalb sollten sie nun jetzt 
den gemeinen Mord von etlichen Ullizieren in Prätoria 
beabsichtigt habeu V Die Boeren sind viel zu findig 
und einsichtig, al» dass es ihnen nicht klar »ein müsste, 
das* die Gefangennahme Robert*' und die Ermordung 
seine* Offiziersstabes absolut keine Wendung für den Krieg 
bedeuten würde. Sie sind auch viel zu einsichtig, als 
das« sie nicht wissen müssteu, wie nachteilig ein solches 
Komplott in politischer Hinsicht für den Krieg sein 
musate und für die Boerenmission, die noch immer in 
der Hoffnung auf Vermittlung des Frieden« von Haupt- 
stadt zu Hauptstadt reist. Wenn daher auch das ge- 
meldete Komplott nicht unmöglich ist, wahrscheinlich ist 
es aber keinesfalls, was auch daraus hervorgeht, dass 
Marschall Roberts selbst sich zu einer Meldung über 
dieses angebliche Komplott nicht hergegeben hat. Er- 
finden und konstatieren hisst sich ein solches Komplott 
dennoch immer. „Gieb mir drei Zeilen eines Menschen, 
und ich bringe ihn an den Galgen", sagte schon ein 
im vergangenen Jahrhundert entstandenes, viel citiertes 
Citat. (Reichswehr.) 

Südafrikanischer Krieg. General D e w et. Der Kor- 
respondent des „Daily Graphic" in Prätoria schreibt 
folgendermassen über General Dewet: „Ein Mann ist 
unter ihnen (den Überresten der Burenarmeen), über 
den niemand zweierlei Ansicht sein kann — General 
oder Kommandant Dewet. Schon sein glänzender Rück- 
zug von Stromberg, als wir bereits mit 50,000 Mann 
in Bloemfonteiii warteten, um ihu abzufangen, giebt ihm 
den Anspruch auf den Nauen eines hervorragenden 
Generals. Seine Operationen in den westliehen Distrikten 
der Oranjefluss-Kolonie, besonders diejenigen gegen die 
Bahnlinie, und deren Zerstörung oberhalb Kroonstads 
drücken seinem Kriegsrnhm, seine ausnahmslos gütige 
Behandlung der Kranken, Verwundeten und Gefauginen 
seiner Humanität das Siegel auf. Kr hat sieh wirklich 
als ein Dorn in unserem Fleisch erwiesen, und zum 
Besten aller, die es angeht, ist zu Uffen, dass er eudlieii in 
die Enge getrieben ist - — Noch schmeichelhafter spricht 
sich die .Cape Times" aus: „Ks ist eine Thatsache, dnt>s 
Christian Dewet alle seine glänzenden Stn-if/iige mit 
weniger als 1501) Mann ausgeführt hat. Mit dieser 
fliegenden Kolonne hat er Züge aufgehalten und demoliert 
oder Meilen lange IWiantkolonnen abgeschnitten, ein 



Dutzend Meilen Eisenbahnschienen zerstört und du 
rückwärtigen Verbindungen der Briten wochenlang 
unterbrochen und mit Hilfe eines kleinen Kommandos 
unter seinem Bruder nicht weniger uls 1300 britische 
Soldaten als Gefangene zum Hauptquartier der Bnreu in 
Ost-Transvaal gesandt. Alle späteren Nachrichten be- 
stätigen die ersten Eindrücke über die wunderbare Stra- 
tegie, die unbegrenzte Findigkeit und den Schneid und 
die Tapferkeit, mit der alle »eine Operationen ausgeführt 
wurden. Jedermann stimmt darin überein, dass Dewet 
stets nach Prinzipien der Ritterlichkeit gehandelt hat. 
gegen die selbst ein Methuen nichts einwenden konnte.'' 

Verschiedenes. 

— Die Bewaffnung der von den Mächten nach China 
entsandten Truppenkontingente ist eine recht bunte und 
ist »obl geeignet, wertvolle Vergleiche bezüglich der 
Wirksamkeit der einzelnen Waffen zu lielern, während 
andrerseits <1iese Mannigfaltigkeit der Systeme wiederum 
schwere Nachteile im Gefolge hat. Man nehme nur 
an, dass Truppen mehrerer Nationen vom Feinde ab- 
geschnitten seien ; hat sii h die eine Hälfte verschossen, 
so kann ihr die vielleicht reichlich vorhandene Munition 
der fremden Kameraden nichts helfen, denn sie pa**t 
nicht zu ihrer Waffe. Nicht zwei der europäischen 
Staaten besitzen dasselbe Gewehr; überall sind andere 
Systeme in Gebrauch, deren Ungleichheit sich unter 
anderem auch in dem Gewicht der Schußwaffen be- 
merklich macht, die die Soldaten der verschiedenen 
Nationen führen. Das schwerste Gewehr ist das öster- 
reichische mit 4^20 gr. Nur wenig leichter ist das in 
Portugal uud das in der Schwei/, gebräuchliche mit 41W 
und 4130 gr. Gleich schwer sind die Gewehre von 
England, Frankreich, Dänemark nnd Russland, dir 
4070 gr. wiegen. In weitem Abstände folgt das nicht 
unbeträchtlich leichtere spanische Gewehr mit einem 
Gewicht von 3870 gr., dem die Handfeuerwaffen von 
Belgien und der Türkei um etwa l'JO gr. nachstehen 
Die leichtesten »Her Gewehre sind das deutsche und 
das italienische, die 354<» und 3450 gr. wiegen. Der 
italienische Infanterist hat also, soweit seine Schu**«aftr 
in Rettacht kommt */« Kilogramm weuiger zn traçrc 
als sein österreichischer Waffenbruder. (Mitgeteilt vom 
internationalen Pateiitbureau Carl Fr. Reichelt, Berlin 
NW. G). 
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Ober Anlage nnd Durchföhrnng der 
Armeekorpsübungen nnd ihre Beden- 
tnng für die Kriegsbereitschaft *) 

(Fortsetzung.) 

2. Sollen fOr das 6efechisexerzieren Programme 
aufgestellt werden? 

Es ist klar, dass kein Troppenkommandant 
sein Kommando unvorbereitet antreten darf und 
dass gerade in der Milizarmee, wo einerseits die 
kurze Ausbildungszeit aufs intensivste auszu- 
nützen ist, andererseits aber die Truppenkomman- 
danten bis zum Einrückungstage durch ihre civilen 
Berufspflicbten in Anspruch genommen sind, eine 
Eontrolle dieser Vorbereitung wünschenswert 
erscheinen kann. Eine solche Kontrolle durch 
die höhern Kommandostellen, verbunden mit 
einer Einflussnahme seitens der den Divisions- 
kommandanten für die Ausbildung ihrer Infan- 
terie verantwortlichen Kreisinstruktoren, war in 
den ersten Jahren, in denen die Truppenkom- 
mandanten der Infanterie grössere Selbständig- 
keit in der Leitung ihrer Wiederholungskurse 
erhielten, nicht zu umgeben. Die Truppenkom- 
mandanten mnssten zuerst in der Anlage und 
Durchführung des Gefechtseierzierens ausgebildet 
werden. Zweckmässigerweise erfolgt diese Aus« 
bildung in Offizierskursen, wo nach vorangegan- 
gener Erläuterung der Unterrichtsziele und Me- 
thode Programme ausgearbeitet und besprochen 
werden, die den Oedankengang des Leitenden 
oder Führenden bei der Übung wiedergebeu. 

*) Berichtigung. In Nr. 33, Seite 268, erste 
Spalte, ist in Zeile 29 und 30 von oben zn lesen : „wie 
sie bei der Durchführung des Rencontres nnd dee Gegen- 
angriffs notwendig werden, aber rasche eie. 



In den Lehrplan für Centralschnlen und Kurse 
für höhere Offiziere ist die Ausarbeitung von 
Programmen für Gefechtsexerzioren seit einigen 
Jahren aufgenommen worden; sobald aber in den 
Centraischulen alle Truppenkommandaatea in 
der Ausarbeitung von Programmen angeleitet 
worden sind, sollte die Kontrolle der für die 
Wiederholungskuree vorbereiteten Programme 
unterbleiben. Wird ein Offizier, der sich als 
Truppenkommandant in den unteren Graden, 
dann in den Centralscbulen I — IV und vielleicht 
noch im Kurs für höhere Offiziere bewährt hat, 
für fähig erachtet, vor dem Feinde ein Regi- 
ment oder eine Brigade zu führen, so sollte ihm 
auch die volle Verantwortung für die taktische 
Schalung des Regiments und der Brigade über- 
lassen werden können. Wer Regiment und Brigade 
nicht selbständig schulen kann, kann sie schwerlich 
führen. Jeder Milizoffizier bat unseres Erachtens 
mit dem ihm übertragenen Kommando gerade genug 
zu thun. Es ist gar nicht gesagt, dass sich ein 
Divisionskommandant besser auf die Brigadeaus- 
bildung und ein Brigadekommandant besser auf 
die Regimentsausbildung verstehen mnss, als die 
betreffenden Kommandanten. Die Übertragung 
eines höheren Kommandos erfolgt ja, weil die 
Eignung dafür erwiesen war und nicht weil die 
Leistungen in dem vorhergegangenen beschränk- 
teren Wirkungskreis besonders hervortraten. Der 
beste Regimentskommandant der Division ist nicht 
unbedingt zum Divisionskommandanten befähigt 
und der Divisionskommandant braucht sich nicht 
für den besten Regimentskommandanten der Di- 
vision zu halten. Aber auch die absolute Über- 
legenheit aller höheren Berufsoffiziere in der 
Regiments- und Brigadeausbildnng ist nicht er- 
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wiesen. Das Instruktionskorps eines Divisions- 1 bildung zeigen; daher darf er sein Programm, 
kreises kann die Ausbildung der grössten Infan- sei es genehmigt oder nicht, nicht mechanisch 



teriekörper in einem Zeiträume von 4 Jahren 
nur an wenigen Tagen verfolgen und die w.nig- 
sten höheren Berufsoffiziere finden Gelegenheit, 
sich hantiger in der Regiments- und Brigade- 
ausbildung zu üben, als unsere Truppen komman- 
dauten. 

Gemäss Art. 89 der M. 0. darf vom Instruk- 
tionskorps, mit Ausnahme der dazu gehörigen 
Geueralstabsoffiziere, bei allen Waffen höchstens 
ein Vierteil in das Heer eingereiht werden. Diese 
Bestimmung beweist, dass der Gesetzgeber für 
die Besetzung aller Kommandostellen in der 
Armee Truppenoffiziere als geeignet erachtet hat. 
Ein Blick in die Ordre de Bataille zeigt auch, 
wie strenge die Behörde den Art. 89 der M. 0. 
befolgt, ja ausser auf das Instruktionskorps auch 
auf die höchsten Beamten des Militärdeparte- 
mentes anwendet. Liegt somit im Kriegsfälle 
die Thätigkeit der Berufsoffiziere hauptsächlich 
auf dem Gebiete des Territorialdienstes, d. h. der 
Sicherstellung und Ausbildung des Nachschubes, 
und lastet die Verantwortung für die Truppen- 
führung und damit für die Zukunft des Vater- 
landes auf den Schultern der Truppenoffiziere, 
so giebt es im Friedensdienste kein höheres Ge- 
bot, als bei den Truppen fuhrern den Mut der 
Verantwortung zu stärken; dazu ist nichts 
weniger geeignet, als Bevormundung in der 
Schulung des Truppenkörpers, den der Truppen- 
offizier ins Feld führen soll. 

Vor den Manöver Vorkursen sind die Truppenkom- 
mandanten durch die Mitteilung der Unterrichts- 
ziele auf das aufmerksam zu machen, was bei 
kriegsroässiger Ausbildung der Truppenkörper 
ausschlaggebend und daher in erster Linie anzu- 
streben ist; den Truppenkonimandanten ist aber 
die volle Verantwortung för die kriegsmäßige 
Ausbildung ihrer Truppenkörper zu übertragen. 
Das Geföhl der Verantwortung muss den Trup- 
penkommaodanten veranlassen, Programme für 
den Vorkurs auszuarbeiten, d. h. sich auf den 
Vorkurs vorzubereiten. Die Kontrolle dieser Vor- 
bereitung schädigt jedoch das Geföhl der Ver- 
antwortung und das Vertrauen des Truppen- 
kommandanten in sein eigenes Können, wäre 
also eine schlechte Vorbereitung der Fahrer auf 
den Krieg, wo der Mut der Verantwortung die 
vornehmste Führereigenschaft ist. Die strikte, 
pedantische Durchführung solcher Programme 
liegt aber auch nicht im Interesse der Ausbil- 
dung der Truppenkörper und der Kommandant 
siebt nicht zu Hause, Monate vor der Mobili- 
sierung seines Regi mentes, sondern erst bei den 
Übungen der Truppe, worauf beim Ausbildungs- 
verfabren am meisten Gewicht gelegt werden 
muss, wo sich die grössten Lücken in der Aus- 



abwickeln, sondern soll es sofort modifizieren, 
wenn der Ausbildungsgrad der Trnppe dies erfor- 
dert; das Mittel, die Ausführung des Programmes 
ist Nebensache, alles kommt auf das Ziel, die 
Erreichung der Kriegsbereitschaft, an. 

Sind im Juni schon Programme einzureichen 
för ein Gefechtsexerzieren von Kompagnie, Ba- 
taillon oder Regiment, das im September erst 
stattfinden soll, so besteht die Gefahr, dass die 
Ausbildung unserer Infanterieoffiziere immer mehr 
von den Anforderungen des heutigen Infanterie- 
karopfes abgelenkt wird. Die in kurzer Zeit 
zur Vernichtung führende Schnellfeuerwirkung 
aus Geschützen und Gewehren wird in unseren 
Gelände oft überraschend eintreten. Erwägungen, 
Entschlüsse und Befehle der Infanteriekomman- 
danten und deren Ausführung sind daher in ein 
Minimum von Zeit zusammengedrängt. Müssen 
aber die einfachen Aufgaben für das Gefechts- 
exerzieren der Infanterie schon im Juni einge- 
reicht, auf dem langen Instanzenwege von ver- 
schiedenen Vorgesetzten, die sich in den nieder- 
geschriebenen Gedankengang des Aufgabestellers 
nicht ohne weiteres hineindenken können, an 
Hand der Karte geprüft werden und gelangen 
sie erst drei Monate später, wo die Bodenbe- 
deckung wieder andere Verhältnisse schafft, zur 
Ausführung, so wird die Truppenausbildung un* 
kriegsmässig, weil schematisch und bürokratisch. 
Entweder gelangen Teile des Programmes gar 
nicht zur Ausführung oder es werden Türken 
aufgeführt ; vielleicht sogar in Geländeabschnitten, 
für die sie nicht passen. 

Der Anfang des gegenwärtig bei uns gebräuch- 
lichen Programmsvstems fällt in den Zeitpunkt, 
wo die .Schule der Führung" und vor allem die 
»taktischen und strategischen Grundsätze der 
Gegenwart' in unserer Armee bekannt geworden 
sind. Wer aber auf Grund dieser Werke jenes Pro- 
grammsystem rechtfertigen wollte, würde damit 
nur beweisen, wie unrichtig er beide Autoren 
verstanden bat. 

Auf unsere Verhältnisse übertragen, wollte der 
seither verstorbene Feldmarschall - Lieutenant 
Hauschka in seiner „Schule der Führung 0 zeigen, 
wie Offiziere in den Centralschulen (in Oester- 
reich in den Korps-Offiziersschulen und in der 
Stabsoffiziersprüfung) in der Anlage und Leitung 
von Übungen im Gefechtsexerzieren, gegen Mar- 
kierer und mit Gegenseitigkeit auszubilden seien 
und wie Truppenkommandanten solche Übungen 
vorzubereiten, anzulegen und durchzuführen haben. 
Vorbereitung und Vertiefung in das Wesen des 
Infanteriekampfes an Stelle formeller Übungen 
verlangte Hauschka von den aufgabestellenden 
Übungsleitern; die Bevormundung der Leitendeu 
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und das Abwickeln auf langem Instanzenwege 
genehmigter Programme wären im schroffsten Ge- 
gensatz zn den militärischen Anschauungen ge- 
standen, die dieser General vertrat. Ebensowenig 
kann aas den .taktischen etc. Grundsätzen" des 
Generals von Schlichting eine Rechtfertigung des 
gegenwärtig bei uns gebräuchlichen, unkriegs- 
mässigen Programmsystems abgeleitet werden. 

Schlichting spricht von einem Ausbildungs- 
plane, den sich der Truppenfflhrer fur jede Obung 
mit einer Truppe zurechtzulegen habe; aber nie 
wäre es ihm eingefallen, zu fordern, dass die 
Truppenführer schriftliche Programme aufstellen 
und ihren Vorgesetzten zur Durchsicht und Ge- 
nehmigung vorlegen müssen. 

Die frfihzeitige Eingabe von Übungspro- 
grammen kann noch in anderer Beziehung nach- 
teilige Folgen haben. Im letzten Jahrzehnt ge- 
wann man oft den Eindruck, dass auf militärische 
Methodik und Pädagogik, auf detaillierte Pro- 
gramme und weitschweifige Besprechungen so 
viel Zeit verwendet werde, dass darob die Aus- 
führung und Übung zu kurz komme. Dies zeigt 
sich auch in der trotz den Vereinfachungen des 
neuen Exerzierreglements geringen Steigerung 
des Gefecht8werles unserer Infanteriekörper von 
einem Wiederholungskurs zum nächsten. Wenn 
die Anordnung und Besprechung von einfachen 
Gefechtsentwicklungen kleiner Infanteriekörper 
mehr Zeit beansprucht, als die Durchführung 
der Übung — eine Zeit, die für eine zweite 
Entwicklung nebst kurzer Besprechung ausge- 
reicht hätte, so ist dies eine Zeitverschwendung, 
die man sich bei uns nicht gönnen darf. Da- 
durch werden ausserdem oft die einfachsten 
Dinge kompliziert, während doch im Milizheere 
nur einfach, praktisch und kriegsmässig vorge- 
gangen werden sollte. 

Herrscht massgebenden Ortes die Überzeugung, 
dass es nicht genüge: 

1. durch Direktiven des Instruktionsplanes die 
Truppenkommandanten auf dasjenige aufmerk- 
sam zu machen, was die Kriegsbereitschaft von 
den Truppenkörpern erfordert, sie auf den Weg 
zu leiten, der im Vorkurs am sichersten und am 
raschesten zum Ziele der Feldtüchtigkeit führt, und 

2. sich durch abwechselnde Besichtigung der 
Regimenter vom Gange der Ausführung zu über- 
zeugen, 

so würde es sich empfehlen, die Bataillons-, Re- 
giments- und Brigadekommandanten einige Tage 
vorher in das Vorkursgelände aufzubieten um die 
Uebungsprogramme unmittelbar vor ihrer Aus- 
führung aufzustellen und zu besprechen. Jedem 
Regimente könnte ein höherer Instruktionsoffizier 
als Berater beigegeben werden. 

Ein solcher Vorkurs würde der Kriegsvorbe- 
reitung des Armeekorps besser entsprechen und 



bessere Resultate bringen, als der gegenwärtige 
Vorgang bei der Einreichung, Begutachtung und 
Genehmigung der Übungsprogramme. Die gleich- 
zeitige Einberufung der Kompagniekommandanten 
erscheint uns mit Rücksicht auf die Vorbereitung 
von Programmen nicht notwendig, weil im Ge- 
fecbtsexerzieren der Kompagnie hauptsächlich 
rasche Entwicklungen unter wechselnden Ver- 
hältnissen zu üben sind, bei welchen die Sup- 
position über den Feind und der Befehl an die 
Kompagnie am besten momentan unter dem Ein- 
drucke des Geländes entsteht und mit wenigen 
Worten der Kompagnie bekannt gegeben wird. 
Auch bei längeren Bewegungen der Kompagnie 
in bestimmter Richtung ist es besser, der Phan- 
tasie im Gelände Spielraum zu lassen, als ein 
ausgeklügeltes Programm abzuwickeln, dessen 
Ausarbeitung man vielleicht benutzen wollte, um 
den Vorgesetzten Rechensehaft über die Belesen- 
heit auf militärischem Gebiete zu geben. 

Würde, wie oben vorgeschlagen wurde, vom 
ersten Tage des Vorkurses an das Hauptgewicht 
auf die Regimentsausbildung gelegt, so käme 
Überhaupt nur noch der Regimentskommandant 
in den Fall, Übungsprogramme auszuarbeiten. 
Das Bataillon- und Kompagnie-Exerzieren ist 
dann vornehmlieh ein Ausfeilen der beim Regi- 
mentsexercieren zu Tage tretenden Mängel; das 
Programm hiefür ist daher täglich aufzustellen 
auf Grund der beim Regimentsexerzieren ge- 
machten Beobachtungen und der im Unterrichts- 
plan gesteckten Unterrichtsziele. Aber auch das 
Programm für das Gefechtsexerzieren des Regi- 
mentes und der Brigade darf nur enthalten, was 
der betreffende Kommandant auf dem Gefechts- 
felde mitteilen und befehlen und was seine Unter- 
führer vom Feinde bemerken würden. Es genügt, 
wenn der Brigade- oder Regi mentskom mandant, 
nach kurzer Rekognoszierung, auf der Rückseite 
einer Meldekarte schlagwortartig die Gefechts- 
Situationen skizziert, die er im Verlaufe einer 
Vormittagsübung zur Darstellung bringen will. 

Den Truppenkommandanten, denen ja im Mo- 
bilmachungsfalle die volle Verantwortung für die 
Ausbildung und Führung der Regimenter und 
Brigaden zufallen wird, sollte also auch im Vor- 
kurs die Verantwortung für die Schulung ihrer 
Verbände gelassen werden. Von eben sollten nur 
Unterrichtsziele gesteckt und verlangt werden, dass 
vom ersten Tage an das Regiment als Gefechts- 
körper auf die Lösung der ihm im Di visions ver- 
bande zufallenden Aufgaben vorbereitet werde. 
In der Wahl der Mittel zur Erreichung der Ziele 
sollte den Regimentskommandanten volle Freiheit 
gelassen werden; daher keine Genehmigung von 
Exerzierprogrammen. In täglichem Wechsel soll- 
ten dagegen Brigade- und Divisionskommandanten 
sich von den Fortschritten in der Kriegsausbil- 
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dung der Regimenter — die Divisionskomman- 
danten später auch der Brigaden — überzeugen 
und durch gelegentliche Stellung der Aufgaben 
au den direkt untergobeneu Kommandanten das 
gegenseitige Verständnis und Zusammenwirken 
fördern. 

3- Welche Übungen im Sicherungsdienst sind in 
einem Manövervorkurs notwendig? 

Wir sind der Ansicht, dass nur Übungen im 
Vorpostendienste notwendig seien. Der Marsch» 
Sicherungsdienst ist in der Hochebene in 
erster Linie Sache der Kavallerie. Von der hö- 
heren Gefechtsbereitschaft abgesehen, ist es für 
die Infanterietruppe gleichgültig, ob sie in Aus- 
spahertrupp, Vortruppkorapagnie, Vorhutbataillon 
oder Gros der Avantgarde marschiere. Die Offi- 
ziere können ohne besondere Übungen daran er- 
innert werden, dass sie Verbindung zu unteraalten 
haben nach vorne mit der Divisionskavallerie und 
nach rückwärts mit dem zunächst stärkeren Gliede 
der Marschordnung. Hat die Kavallerie engere 
Fühlung mit dem Gegner gewonnen, so gestaltet 
sich ihre taktische Aufklärung immer intensiver 
und nimmt damit der Infanterie die Hauptlast 
der Sicberungstbätigkeit ab. Im weitern Verlauf 
benimmt sich die Vortruppkompagnie wie eine 
Kompagnie des Schützentreffens, das Vorhutba- 
taillon wie ein Bataillon des 1. Treffens; andere 
Regeln giebt es dabei nicht, als entschlossen 
vorwärts, aber die Verbindung nicht verlieren. 
Werden mit Infanterie allein, ohuo Beiziehung 
von Kavallerie, Übungen im Marschsichernngs- 
dienste vorgenommen, so entstehen leicht Künste- 
leien. Man will die fehlende Kavallerie ersetzen 
und wendet selbständige Infanterieoffizierspatrouil- 
len an; man rechnet nicht mit der in Wirklich- 
keit vorne befindlichen Kavallerie und findet die 
gebräuchlichen Abstände zwischen den Sicbe- 
rungsgliedern in Anbetracht der heutigen Waf- 
fenwirkung als zu klein etc. Solche Übungen 
komplizieren oft eine an sich einfache Sache und 
erzeugen Begriffsverwirrung. Richtiger ist da- 
gegen, bei den Manövern regelmässig mit den 
Vorhutbatailloner abzuwechseln, um alle Batail- 
lonskomraandanteu an das Verbindungbalten und 
Zusammenwirken mit der Divisionskavallerie im 
Marsebsicherungsdienste zu gewöhnen. Wir sind 
also der Ansicht, dass eine besondere Ausbil- 
dung der Infanterie im Marschsicherungsdieost 
auf Hekrutenscbulen und Uegimentsübungen be- 
schränkt, aber auch da so oft als möglich Ka- 
vallerie beigezogen werden sollte. 

Auch im Vorpostendienste halten 
wir Übungen in kleinen Verbänden für entbehr- 
lich, obwohl in unserer Armee dieser Dienst im 
Gegensatz znm Marschsicherungsdienst haupt- 
sächlich auf der Infauterio lastet. Das Detail 



wird am besten durch einen intensiven 
des Wachtdienstes aufgefrischt. Täglich sollte 
vom Einrücken bis zur Tagwache eine Kom- 
pagnie des Bataillons auf Piket gestellt und mit 
der Aufstellung der inneren und äusseren Kan- 
toenements wachen beauftragt werden; im Ver- 
laofe der Nacht sind dann die äusseren Kan- 
tonnements wachen durch das Piket abzulösen. 
Übungen im Vorpostendienste, die bis in die 
Nacht hinein zu dauern haben, können sogleich 
im Kegimentsverbande angeordnet werden. Da- 
mit alle Kompagnien aus der Übung Nutzen 
ziehen, sind nur Vorpostenkompagnien und die 
Kantounements- oder Biwak wachen des Vorposten- 
gros aufzustellen, letzteres aber zu markieren; 
um die Aufmerksamkeit der Vorpostenglieder zu 
steigern, können aber auch einzelne Züge oder 
Kompagnien beim Vorposteogros zurückgebalten 
und zu kleineren Unternehmungen verwendet 
werden. (Fortsetzung folgt.) 

Die Schwierigkeiten der kriegerischen 
Aktion in China. 

Es kann keinen Augenblick auch nur dem 
mindesten Zweifel unterliegen, dass es den An- 
strengungen der Streitkräfte der verbündeten 
Mächte, selbst wenn die fremdenfeindliche Be- 
wegung im Norden China's und in der Mand- 
schurei, namentlich unter den chinesischen Trup- 
pen, noch weiter um sich greift, gelingen wird, 
den Widerstand China's zu überwältigen, sich 
Pekings zu bemächtigen und dort China die Be- 
dingungen zu diktieren. Nur wenn die Mitte 
und der Süden des Reiches sich ebenfalls erhöben, 
erschiene das Resultat der Pazifi/ierung und 
Unterwerfung des Landes für längere Zeit in 
Frage gestellt. Bis jetzt halten bekanntlich die 
mächtigen Vizekönige Li-Bung-Tschang in Canton, 
Liu-Kun-pi in Nanking und Tscban tschi-tung in 
Wu-tschang am mittleren Yang-tse-kiang die 
Bewegung dort noch nieder. Dagegen ist der 
fremdenfeindliche Gouverneur von Kiang-su, 
Luchuanlin, mit 4000 Mann, wie es scheint, zur 
Unterstützung des Prinzen Tuan von Sjivi-tschou 
auf das allerdings 85 deutsche Meilen entfernte 
Peking im Vormarsch begriffen, und ebenso Ge- 
neral Li-pin-heng mit einer beträchtlichen Streit- 
macht. 

Allein wenn Prinz Tuan mit der Mandschu- 
Partei in Peking, trotz des berichteten Sieges 
General Niehs über seine Truppen im Osten der 
Hauptstadt, am Ruder bleibt und die Partei der 
Kaiserin mit dem Prinzen Tsching definitiv 
unterliegt, so können, wenn auch das Halten von 
Tientsin in Anbetracht des unausgesetzten Ein- 
treffens von Verstärkungen, namentlich der Ja- 
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paner, oicht za bezweifeln ist, dem Vormarsch 
der Verbündeten auf Peking sebr grosse Schwie- 
rigkeiten entstehen. Die Schwierigkeiten liegen 
nicht sowohl in den Inondationen und den sonstigen 
Geländeverhältnissen zwischen Tientsin nnd Pe- 
king, deren geringe Entfernung von einander in der 
Luftlinie nur etwa 15 deutsche Meilen beträgt, 
sowie Tor der Hand in der Regenzeit, sondern 
auch in mannigfachen andern Verhältnissen. 

In erster . Linie tritt unter ihnen heute der 
mangelnde gemeinsame Oberbefehl von allgemein 
anerkannter Autorität hervor und aus den Heiheu 
der Vertreter der Expeditionskorps selbst werden 
Klagen über diesen Mangel laut. Zwar besass 
Admira) Seymour denselben, de facto jedoch 
mehr nominell, denn seine Anordnungen wurden 
infolge von Sonderrücksichten auf die Lage der 
einzelnen Expeditionskorps von diesen nicht 
immer befolgt, so dass wiederholt, wie namentlich 
am 1. Juli, Fehler gemacht wurden und Unter- 
lassungen stattfanden, die die damalige Lage der 
verbündeten Truppen bei Tientsin verschlimmerten. 
Die Kontingente einer jeden Nation in der belager- 
ten Fremdenniederlassung standen und stehen unter 
dem alleinigen Befehl ihrer Kommandeure. Da 
der britische Höchstkommandierende keine be- 
sondere Ermächtigung hatte, rassischen, deut- 
schen, französischen oder japanischen Offizieren 
Befehle zu erteilen, so konnte er nur Ansuchen 
stellen, die stets höflich entgegengenommen, 
jedoch häufig ignoriert wurden. Es verlautet, 
dass die besten persönlichen Beziehungen zwi- 
schen den verschiedenen Admiralen und Gene- 
ralen bestehen, jedoch kein Zusammenhang und 
keine Coordination. Jeder Befehlshaber thut, 
wie aus Tientsin berichtet wird, was ihm gut- 
dünkt, und wenn er ein Unternehmen missbilligt, 
so lässt er seine Kollegen dasselbe zuweilen 
allein ausführen. Täglich findet zwar ein inter- 
nationaler Kriegsrat statt, allein seine Mitglieder 
erachten sich nicht an das Votum der Majorität 
gebunden und sie nehmen die Entscheidungen 
des Kriegs rats nach Belieben an oder weisen sie 
zurück. Daher war die Aktion der Verbündeten 
bei Tientsin bis zu dessen Einnahme ziemlich 
zusammenhanglos und ihre Resultate bis auf die 
Tom 14. Juli verhältnismässig gering. Einen 
vollwichtigen einheitlichen Oberbefehl zu konsti- 
tuieren wird grosse Schwierigkeiten haben, da 
die internationale Eifersucht und Interessenver- 
tretung dabei mitsprechen. Vielleicht könnte 
ein renommierter Führer, dem sich Alles unbe- 
dingt unterzuordnen hätte, durch gemeinsame 
Wahl oder Präsentation der Mächte bestimmt 
werden; jedenfalls leiden, so lange dies nicht 
geschehen, die Operationen sehr darunter. 
Far alle rein europäischen Machte bietet ferner 



weise von Wilhelmshaven bis zur Peiho- Mün- 
dung 1 2000 Seemeilen, etwa 3000 deutsche Meilen 
beträgt, ein ausserordentliches Erschwernis der 
Kriegführung in China, und namentlich die recht- 
zeitige Ergänzung des Proviants, Munitions- 
und sonstigen Kriegsmaterials aller Art, sowie 
auch an Mannschaft, Reit- und Zugtieren. Be- 
kanntlich wird deutscherseits ein regelmässiger 
Utägiger Trausportdienst auf 30-40 ad hoc zu 
charternden grossen Dampfern, mit Rücksicht 
auf die etwa siebenwöchentliche Fahrtdauer ein- 
gerichtet. Auf auch nur annähernd genügende 
Verpflegungsvorräte für die Truppen der ver* 
schiedeneu europäischen Expeditionskorps ist in 
dem insurgierten proviantarmen Norden Cbina's, 
dessen Bevölkerung Petschilis (19'/ 9 Millionen), 
Scbantungs (25 Millionen) und Schansi's (ll'/a 
Millionen), ihren Hauptlebensmittelbedarf nament- 
lich an Reis auf dem Kaiser- Kanal bezieht, nicht 
zu rechnen und besonders ist ein Hauptnahrungs- 
artikel, an den europäische Soldaten gewöhnt 
sind, frisches Fleisch, dort nur in ganz unzu- 
reichender Weise vorbanden. Auch leidet das 
Land in der Gegend von Tientsin infolge der 
fehlenden Zufuhr bereits Mangel und weigert 
sich die Bevölkerung Petschilis, die in frühern 
Kriegen mit den Europäern denselben, obgleich 
sie Feinde waren, gern Lebensmittel verkaufte, 
heute dieselben für sie aufzubringen, und bleibt 
daher nur der in dem übervölkerten Lande 
schwierige Weg der Requisition, deren Ergeb- 
nisse nur in Hirse, Mais und Reis, sowie Ge- 
müsen, Federvieh und Eiern zu besteben ver- 
mögen. Die Trinkwasserverbältnis8e sind zur 
Zeit infolge der Verpestung des Peiho durch die 
Leichen gefallener Chinesen bei Tientsin und 
Taku sehr ungünstige. Auch berichtet man von 
vergifteten Brunnen, und wenn letzteres auch 
vielleicht übertrieben ist, da die Chinesen eben- 
falls Trinkwasser brauchen, so ist es doch mög- 
lich, dass sie versteckte, von den Ortschaften 
und Wegen abseits gelegene Brunneu benützen 
und vielleicht fraglich, ob die bei den Expedi- 
tionskorps mitgefübrten abessynischen Röhren- 
brunnen für den starken frischen Trinkwasser- 
bedarf von 40,000 Mann Schiffsbemannung, der 
nach Eintreffen aller Fahrzeuge bei Taku dort 
versammelten etwa 135 Kriegsschiffe und den 
eines später über doppelt so starken Laudungs- 
korps an jedem für die Operationen gebotenen 
Punkt ausreichen werden, da die Lössschichten 
des Petschili-Beckenalluviuras wenig wasserreich 
sind. Selbstverständlich kann wirklieber Mangel 
an Trinkwasser in Gebieten, wo so viele Mil- 
lionen von Menschen dasselbe finden, nicht ein- 
treten, jedoch an manchen Stellen desselben. 
Was die übrige Verpflegung betrifft, so vermag 



die ungeheure Entfernung, die beispiels- 1 das nahe Japan an Feldfrüchten, wie Kartoffeln, 
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Hülsen fr üchteo und Brot zweifellos in Kontribu- 
tion gezogen zu werden, jedoch nicht an vielen 
der Bedürfnisse, an die europäische Truppen ge- 
wöhnt sind. Die Intendanturen der europaischen 
Mächte werden daher eine schwere Aufgabe zu 
lösen haben, da die bis jetzt in Petscbili be- 
findlichen Streitkräfte mit den dorthin bestimmten 
Kontingenten die Ziffer von 100,000 Mann Land- 
und Marinetruppen weit überschreiten werden. 

Aus den Schwierigkeiten, die die Beschaffung 
nnd Sicherstellung der für einen mehrmonat- 
lichen Feldzug erforderlichen Proviantvorräte und 
der zugehörigen Trains in den sehr schwach bevöl- 
kerten gewaltigen Gebieten Kusslands der Ussuri- 
und Amur-Provinz nnd Ost-Sibiriens bereiten, er- 
klärt sich auch das langsame Eingreifen der auf 
80,000 Mann, ohne Reserven, geschätzten russi- 
schen Streitkräfte in jenen Provinzen, von denen 
heute erst gegen 10,000 Mann bei Tako ge- 
laudet sind. 

Wenn auch die zweifellos von sämtlichen Expe- 
ditionskorps mitgeführten Schatzzelte und wasser- 
dichten Decken zum Schutz für den in China 
vom September ab ebenso schönen Herbst wie in 
Europa, und allenfalls selbst für die bis dabin 
währende Regenzeit ausreichen, so sind doch 
die ünter k un fts Verhältnisse in China 
im allgemeinen so schlecht, dass General v. 
Hanneken zur schleunigsten Beschaffung trans- 
portabler Unterkunftsräume d. h. Baracken aus 
Deutschland, Amerika, Japan and Australien rät, 
weil sich derartiges Material in China nicht 
vorfindet und da sich die mitgenommenen Mann- 
schaftszelte vielleicht gar bald unzureichend er- 
weisen würden. Malaria, Sumpffieber and Dys- 
senterie herrschen allerdings überwiegend zur 
Regenzeit und machen alsdann geschützte Unter- 
kunft besonders notwendig. Da überdies die 
Kälte gegen Ende des Herbstes bald stark ein- 
setzt, so erscheint, falls sich der Feldzug länger 
hinzieht, auch eine rechtzeitige Bedachtnahme 
auf die Lieferung von Pelzen für die Truppen 
durch für den Bedarfsfall vorbereitete Kontrakte 
geboten, da 9 Monate für deu Verbleib der dem 
Kreuzergesch wader nachgesandten Kriegsschiffe 
in China in Aussicht genommen sind. Das 
deutsche Expeditionskorps hat allerdings den 
grossen Vorteil erst nach Beendigung der Regen- 
zeit und somit in der besten Jahreszeit in China 
einzutreffen, so dass es dort vor der Hand auf 
gar keine klimatischen Schwierig- 
keiten stösst. Alsdann sind auch die durch 
den Regen veranlassten Überschwemmungen 
wieder abgelaufen und die ausgetretenen Flüsse 
wieder in ihr Bett zurückgekehrt. Allerdings 
bestehen die von den Chinesen durch Damm- 
durchstiche des Peiho und des Kaiser-Kanals 
erzeugten Oberschwemmungen dann noch fort 



und die Wege sind alsdann in noch schlechterem 
Zustande wie bisher. Man darf daher gespannt 
sein, ob die Japaner ihre angebliche Absicht, 
den Krieg auch wählend der Regenzeit führen 
zu wollen, durchzuführen imstande sind. 

Im Feldzuge von 1860 der Engländer und 
Franzosen gegen China wurde der Vormarsch 
auf Peking erst am 9. September auf der grossen 
Strasse am Peiho begonnen Allein heute scheint 
durch die erwähnten Inundationen der Vormarsch 
von Süden auf Peking auch nach beendeter 
Regenzeit sehr schwierig za sein, wenn auch im 
Herbst das Hindernis der jede Übersicht ver- 
bietenden 5 — 6 Fuss hohen Kanliangbirse- und 
Maisfelder in der Gegend zwischen Tieatsin and 
Peking verschwunden ist. Nur zwei die längere 
Benutzung durch einen grossen Heerestross zu- 
lassende Strassen giebt es in Petscbili: die 
Strasse am Peiho von Tientsin nach Peking und 
die Strasse von Schan-hai-kwan nach Peking, die 
bekanntlich alljährlich ans Anlaaa der Ahnenkultus- 
feierlichkeiten in Mukden einmal aasgebessert wird. 
Alle übrigen Wege sind ausserordentlich schlecht, 
wenig Brücken vorhanden und die südlich Pe- 
kings zerstört. Die Pioniere werden daher viel zu 
thun bekommen. Die telegraphische Verbindung 
ist auf dem Kriegsschauplatz in Petschili und 
der Mandschurei überall unterbrochen und ist 
nur zwischen Tientsin und Taku, sowie Tschifu 
wieder hergestellt. Hieraas erwachsen der Ver- 
bindung zwischen den Geschwadern and den 
Landungstruppen und mit der Heimat grosse 
Schwierigkeiten. 

Mit der Gewinnung Tientsins als ersten Opera- 
tionsziels, einer grossen sehr volkreichen Stadt, 
die beträchtliche Hilfsquellen für das Expedi- 
tionskorps, sowie Schutz für dessen Truppen in 
der Regenzeit bietet und sehr wertvollen Besitz 
der Europäer birgt, wurde zwar eine zweite 
wichtige Etappe für den Vormarsch nach Peking 
und die Basierung desselben auf Tientsin ge- 
wonnen, der Feldzag selbst jedoch noch keines- 
wegs entschieden, da seine Hauptscbwierigkeiten 
in dem inundierten Gelände südlich Pekings, 
dessen Umgebung sei es im Tschaho-Thal oder, 
wie seitens der Japaner geplant, auf der Strasse 
über Tschan-hai-kwan nötig werden kann und 
in der Überwältigung der sehr starken Mauer- 
umwallung Pekings, sowie von voraussichtlich 
nach europäischer Art verschanzten Feldstellungen 
bestehen werden, deren sich, zwar damals in 
veralteter Form, die Chinesen bereits 1860 am 
18. September bei Tschang-kioi-wang, 2 Tage- 
märsche südlich Pekings, mit einer Armierung 
von 100 Geschützen gegen die Engländer und 
Franzosen bedienten. 

Die Basier ung auf die Taku- Forts in der dor- 
tigen angesunden, von stagnierenden laguoeo- 



Digitized by Google 



279 



artigen Wasserflächen durchsetzten Peiho-Niede- 
ruog eracbeiot nur als ein allerdings unerläss- 
licber Bebelf im Falle Tientsin wider alles Er- 
warten nicht gehalten werden sollte, da die 
Taku-Forta, obgleich ihre Verteidigungswerke nur 
gegen den Angriff zur See angelegt sind, ihrer 
Lage nach unter Benutzung der nahe gelegenen 
bereits mit einer Uniwallung versehenen Ort- 
scbaft Tong-ku sehr leicht zu einem äusserst 
festen taktischen und operativen Stützpunkt zu 
gestalten sind, jedoch aller Hilfsquellen für eine 
Landungsarmee entbehren. 

Wie weit nach Beendigung der Regenzeit die 
Ioundationen für den direkten Vormarsch von 
Tientsin auf Peking hinderlich sein werden, lässt 
sich vor der Hand noch nicht beurteilen, doch unter 
Umständen können sie so bedeutend sein, dass sie 
die Verbündeten zum Verzicht auf die Gewinnung 
der wichtigen Bahnverbiodungslinie und selbst der 
Peiho- Linie nötigen und zu einem betrachtlichen 
Umwege nach Osten veranlassen. Allein euro- 
päische Kriegskunst, Tbatkraft und Kriegstechnik 
werden, wie schon 1860, alle Hindernisse schliess- 
lich zu Oberwinden wissen. 

Eidgenossen schuft 

— f Oberst Carrara 1 . Im Alter von 67 Jahren starb 
Dienstag nachts io Lausanne Oberst Carrard, lang- 
jähriges Mitglied des Grossen Rates und des Stadtrates 
von Lausanne. 

— DI« Schlachtvlehllefsrung für die Herbstmanöver 
dieses Jahres wurde wiederum wie im Jabre 1896 den 
landwirtschaftlichen Kaatonalvereinen, bezw. ihren Ge- 
nosaeuscbaflsverbänden, übertragen, und awar den land- 
wirtschaftlichen Kantonalverbänden Zürich, Bern, Lnzern 
und Thurgau. 

— Das Mllitirgericfa« dar III. Division hat das Urteil 
vom 30. Desember 1899, welches in contumaciam den 
gewesenen Verwaltungshauptmann und Revisor Ernst 
Kurs »u 6 Jahren Zuchthans, Einstellung in der bürger- 
lichen Ehrenfähigkeit auf 5 Jahre und Kassation als 
Wehrmann verurteilte, aufgehoben und sodann das 
ordentliche Verfahren gegen Kurz eröffnet. Das neue 
Urteil lautot: 3 Jahre Zuchtbaus, abzüglich 3 Monate 
Untersuchungshaft, Bezahlung der Kosten des Strafver- 
fahrens und 5 Jahre Einstellung in der bürgerlichen 
Ehrenfihigkeit nach Verbüssuog der Strafe und schliess- 
lich Ausstoßung aus der Armee. Die Civilforderung des 
Bundes von Fr. 6906. 40 soll erst im Konkursverfahren 
gegen Kurz anhängig gemacht werden. 

— Kriegsgericht dar VIII. Division. In seiner Sitzung 
vom 18. d. sprach das Kriegsgericht der VIII. Division 
einen eines Diebstahles von Fr. 25 verdächtigen Walliser 
Rekruten frei. Für die sechswöchentliche Untersuchungs- 
haft wurde ihm eine Entschädigung von Fr. 25 zuge- 
sprochen. 

— Topographischer Atlas der Schweiz. In den nächsten 
Tages erscheint die 48. Lieferung des topographischen 
Atlas der Schweiz, enthaltend die Blätter 275 Alpbella, 
421 Ms Reachenscheideck, 451 Genf, 452 Juasy, 453 Ca- 
rooge, 478 Pillon, 501 Ms Crodo. Damit ist die Zahl 
der publizierten Blätter auf 574 gestiegen. Zu publi- 
zieren sind noch die Blätter : 5 Ms Pfettershausen, 6 M* 
Finlis, 61 ter Langenargen, 64»« Nonnenhorn, 252 



Wesen, 272 M» Rankweil, 42 bit Glums, 436t« Anthy, 
437 ter Thonon, 479 Gryon, 480 Anzeindaz, 483 M» 
Verossaz, 484 La vey - Mordes, 512 Osogna, 518 Ws 
Chiavenna, 515 Bellinzona. 543 Ms Argegno. Der voll- 
ständige Atlas wird 591 Blätter im Masstab 1 : 25,000 
und 1 : 50,000 enthalten. 

Bern. Rekrutenprüfungen. Die Direktion dea 
Unterricbtawesens des Kantons Bern empfiehlt den Schul- 
behörden neuerdings zum Zweck einer günstigen Be- 
einflussung der Ergebnisse der Rekrutenprüfangen Vor- 
sorge zu treffen, dass die Rekruten bei der Aushebung 
am Genuese alkoholhaltiger Getränke vor der Prüfung 
verhindert werden. Zu diesem Zwecke sollen sie am 
Morgen von den Sektionschefs besammelt und mit einem 
Abgeordneten der Schulkom mission an den Prüfungsort 
begleitet werden. Daselbst sollte den aus grösserer 
Entfernung kommenden Rekruten eine Erfrischung, be- 
stehend in Suppe oder Kaffee, verabfolgt werden. 

Bern. Büchsen macherrekruten. Nachdem 
dieselben ihre Iofanterieausbildung in den Infsnterie- 
rekrutenschulen 3 Aarau (deutechsprechende) und Co- 
lombier (französischsprechende) erhalten haben, werden 
dieselben in die heute in der hiesigen Waffen fabrik be- 
ginnende Bücbsenmacherreki utenschuk (Fachausbildung) 
übertreten. Dauer der Schule 20. August bis 8. Sept. 
Schulkommandant ist Herr Major Kachlin, Waffenkon- 
trolleur der 4. Division in Luxem. 

— Der Unteroffiziersverein der Stadt Uzara, Gründer 
des Eidgenössischen Unteroffiziervereins und der kanto- 
nalen Winkelriedstiftung, begebt am 2. Septem ber näcbet- 
hin seine 60-jährige Jubiläumsfeier. Dieses seltene Er- 
eignis hat der Jubiläumskommission Anläse geboten, 
eine sehr hübsch ausgestattete Festschrift heraus- 
zugeben. Mit dieser Feier wird ein Feldwettschiessen und 
Säbelfechten verbunden. 

— r Unter offiziers versin der Stadt Luzern. Die Jubi- 
läomakommission hat nun das Programm für das Jubi- 
länuisfest (Sonntag den 2. Sept.) wie folgt festgesetzt: 
Vorm. 6 Utnr: Beginn des Schiessens auf 

dem Militänwhiessplstze. 
Empfang der Gäste. 
Säbelfechten bei 
tine auf der Allmend. 
Sehl uss des Schiesaens. 
Mittagessen (militar 
pflegung). 
Rütlifahrt 
Ankunft in Luzern. 
Festversammlung im Löwen- 
garten ; Preisverteilung ; 
Bankett etc. 

Zu dem Feste werden das Centraikomitee, sowie Dele- 
gationen sämtlicher Unteroffiziersvereine der Schweis 
eingeladen. 

Festmusik: Stadlmusik Luzern. 

— Festschrift zur 50-Jährlgen Jubiläumsfeier des Unter- 
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von der Jubiläurnttkommission. 

Der hübsch ausgestatteten Schrift entnehmen wir, dass 
die definitive Gründung des Vereins am 27. Dezember 
1850 erfolgte. Erster Präsident war C. Heer, Adjutant, 
von Unterhallau, der mit Recht als der eigentliche Be- 
gründer des Vereins bezeichnet werden darf. Zweck des 
Vereins war die militärische Ausbildung der Unteroffi- 
ziere ausser Dienst und die Pflege echter Kameradschaft. 
Die Politik war aus dem Verein verbannt. Die Tbätig- 
keit des Vereins war eine ebenso grosse als mannigfal- 
tige: Pflege des Schiesswesens: Veranstaltung von be- 
waffneten Ausmärschen, von Vorträgen, Fechtkursen und 
Komptabilitätskurson, sowie Ausschreibungen von Preis- 
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aufgaben , Diskwtsioncn und Spezialkune. 1865 wurde 
unter Miner Mitwirkung die Luzernische Winkelried- 
stiitung begründet, 1863 von ihm der einte officielle 
Schritt zur Gründung des eidgenössischen Uuleroffizim- 
vereins gethan. Auch die Pflege der Geselligkeit und 
Kameradschaft wurde in reichem Masse gefördert. Wir 
schliefen uns dem Schlußworte der Gedenkschrift an: 
»Ein herzliche« „Glückauf" dem Unteroffiziersverein 
der Stadt Luzern ; er möge blühen und gedeihen zum 
Wohle unseres lieben Vaterlandes. " 

Nldwalden. Das Überfall- Denkmal am Allweg wird 
nächstens eingeweiht werden. Anlässlich dieser Feier 
zur Erinnerung an den „schrecklichen Tag" vom Jahr 
1798 wird ein Ehr- und Freisehiesaen abgebalten, ver- 
anstaltet von der Schutxengesellschaft Eonetmoos. 

Ausland. 

Deutsches Reich. Stelleubeaetzung des Ar- 
mee-Oberkommandos in Ostasien. For- 
mationsort Berlin. Homburg v. d. H., den 12. Angust 
1900. 

Oberbefehlshaber: General-Feldmarschall Graf 
v. Waldersee, Gen. -Adjutant dea Kaisers und Kö- 
nigs, Chef des Feldart.-Regts. Nr. 9, à la suite des ülaa - 
Regts. Nr. 13, bisher Gen. -Inspekteur der 3. Armoe-lnsp. 
Persönlicher Adjutant dea Oberbefehlshabers: Hauptm. 
Wilberg, bisher aggreg. dem Feldart.-Regt. Nr. 9 
und kommandiert zur Dienstleistung beim Stabe der 
3. Armee-Insp. Dem Oberbefehlshaber zugeteilt: Obersllt. 
v. Röhn, dienstthnender Flügeladjutant des Kaisers 
und Königs, Kapitonlt. Stharoer im See-Offizierkorps. 
Chef des Generalstabe«: Gen. -Major v. Gross gen. 
v. Schwartz li off, bisher Kommandeur der 1. Ost- 
asiatischen Inf.-Brig. Oberquartiermeister: Gen. -Major 
(ohne Patent) Frhr. v. Gayl, bisher Oberst und Kom- 
mandeur des Inf.-Regts. Nr. 27, kommandiert zur Ver- 
tretung des Komman ieurs der 74. Inf.-Brig. 

Generalstab: Oberst Graf Y o r c k v. War- 
t e n b n r g , bisher Abteil. -Chef im grossen Generalstabe. 
Major Frhr. Marschall, bisher im grossen General- 
Stabe nnd kommandiert zur Dienstleistung beim Stabe 
der 3. Armee-Insp. Major v. Zitzewitz, bisher im 
grossen Generalstabe. Major Frhr. v. Gebsattel, 
bisher im Königl. Bayer. Generalstabe. Hauptm. v. 
Etzel, bisher im Geoeralstabe der Garde-Kav.-Div. 
Hauptm. Frbr. v. Gemmingen-Guttenberg, 
bisher im Königl. Württemberg. Generalstabe und kom- 



mandiert nach Prea«**« im Generalstabe der 30. Div. 
Hauptm. Löffle r, bisher im Königl. Sachs. General 
stabe. Hauptm v.der (iroelien, bisher im Generai- 
Stabe des XIV. Armeekorps. 

A d j u t a n t u r : Major A I b r e c h t , bisher im 
Kriegsministerinm. Major Frever (unter Verleihung 
eines Patenta seines Dienstgrades), bisher aggreg. dem 
Inf.-Regt. Nr. 60. Rittm. Ritter o. Edler v. Ro 
gis ter (unter Verleihung eines Patents seines Dienst- 
grades), bisher à la suite des Ülan.-Regts. Nr. 15 und 
Oberquartiermeister- Adjutant. Oberlt. v. Franken- 
berg u. Proschlitz, bisher im 2. Garde-Regt. zu 
Fuss und kommandiert zur Dienstleistung beim grossen 
Generalstabe. Oberlt. W a c h s , bisher im Feldart.-lte-.gt. 
Nr. 9. Oberlt. Graf v. Königsmarck, bisher im 
Königs-Ulan. -Regt. Nr. 13. 

Oberst z. D. Richter, bisher Vorsitzender der 
Scbiessplatz- Verwalt. Thorn. Oberstlt. G e nfi t, bisher 
Kommandeur des Pion. -Bat». Nr. 4. Major Bauer, 
bisher beim Stabe des Eisenbabn-Regts. Nr. 3. 

Kommandant des Hauptquartier«: Rittm. 
Frhr. Knigge (Jobst), bisher Eskadr.-Cbef im Ulan- 
Regt. Nr. 13. 

Stabswache: Kommandeur: Lt. Graf zu Eu- 
len bürg, bisher im Hub.- Regt. Nr. 7. 

Sanitätsoffiziere: Oberstabsarzt 2. Kl. Dr. 
Müller, bisher Regta.-Arzt des Drag.-Regts Nr. 2. 
Stabsarzt Dr. Hildebrandt, bisher Oberarzt beim 
Inf.-Regt. Nr. 74. 

Reitende Feldjäger. Lta. und Feldjäger 
v. dem Borne, Pogge, Wallmann, Grut 
v. Wintzingerode, bisher im Reitenden Fcld- 
jägerkorpa. (Beri. Mil. -Ztg.) 

Deutsches Reich. Denkmal für den f General der 
Kavallerie von Rosenberg. Generalfeldmarscbaii 
Graf vou Waldersee «Haast einen Aufruf an sämtliche 
Offiziere der deutschen Kavallerie, sich dem Unternehmen 
anzuschließen, den nin ihre Waffe hochverdienten General 
von Rosenberg durch ein Denkmal zu ehren. Es wir«! 
sich voraussichtlich um einen Grauitbiock mit einge- 
grabener Widmung handeln. Die Kosten erfordern für 
jeden Teilnehmer den Betrag von höchstens 1 Mark 
Die Aufstellung des Denkmals soll in oder bei Hacnover 
stattfinden. 

M an ö voltarteli 

fllr die HerbstUbung des III. Armeekorps 1900. 

Ks werden dieses Jahr herausgegeben : 
1 Kurt© 1:100000, auf zähem Papier, Preis gefalzt. 

3 Farben Fr. 1. 5<>. 

1 Karte 1:100000, Buchdruck, mit der .Ordre de 

bataille» auf der Rückseite, 1 Farbe. Preis Fr. — . HJ. 

Von Anfang September an im Buchhandel zu beziehen. 
Bern, August 1900. 

Ei da. Topoffr. Bureau. 
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Über Anlage nnd Durchführung der 
Armeekorpsübungen und ihre Bedeu- 
tung für die Kriegsbereitschaft 

(Fortsetzung.) 

4. Kleine und grössere Manöver. 

Die Frage, ob der Kriegsvorbereitnng unserer 
Armee aus kleinen oder grösseren Manövern mehr 
Nutzen erwachse, stand seit den letzten Herbst- 
roanövern im Vordergrande. Um sie beantworten 
zn können, ist zuerst festzustellen, welche Zwecke 
in unseren Manövern angestrebt werden müssen. 

Manöver sind das beste Mittel der Führeraus- 
bildung. Sie versetzen die Führer in Situationen, 
die denen des Krieges am nächsten kommen. 
Der Führer ist im Ungewissen über Lage und 
Absicht des Gegners; er hat diese in kürzester 
Frist auf Grund oft ungenügender und sich wi- 
dersprechender Meldungen zu beurteilen, unter 
dem Drange der Zeit Entschlüsse zu fassen und 
in Befehle umzusetzen, deren Zweckmässigkeit 
sich aus den Folgen, d. b. aus der weiteren Hand- 
lung des Gegners beurteilen lässt. Bei der Kon- 
zentration der Geistesthätigkeit, welche die Be- 
urteilung der Lage, Entschlussfassuog und Füh- 
rung des eigenen Truppenkörpers erfordert, auf 
ein Minimum von Zeit, legt der Führer eine 
Probe seines Könnens ab; dadurch wird das Ma- 
növer für den Führer zur Charakterprobe, er ge- 
wöhnt sich an die Last der Verantwortung. In 
diesem Sinne aufgefasst, sind Manöver in erster 
Linie notwendig, um die Kommandanten auf die 
Thätigkeit vorzubereiten, die ihnen im Kriege in 
Folge ihrer militärischen Einteilung zufällt; d. h. 
. jeder Kommandant soll in der Führung des 
Tmppenkörpers erfahren und sicher werden, an 



dessen Spitze ihn die Landesbehörde gestellt hat. 
Weil aber Manöver das vornehmste Mittel der 
Fübrerausbildung sind, rouss auch dem Führer- 
nachwuchs dieses Ausbildungsmittel schon früh- 
zeitig verschafft werden; dadurch werden die 
Führereigenschaften entwickelt und erprobt und 
die geeigneten Kommandanten befähigt, ge- 
gebenen Falles ihre nächsten Vorgesetzten zu er- 
setzen. Manöver haben aber auch den Zweck, 
bei den Truppenkörpern das Verständnis für die 
Fechtweiso des Verbandes zu entwickeln, in dem 
im Kriege selbständige Aufgaben zu lösen sind, 
d. h. die Truppenkörper an das richtige Handeln 
und verständnisvolle Zusammenwirken im höhe- 
ren Verbände zur Lösung einer selbständigen 
Aufgabe zu gewöhnen. 

Im Milizheere muss immer zuerst der zunächst 
liegende Fall in's Auge gefasst, der erste Bedarf 
gedeckt werden ; erst wenn die Zeit noch weiter 
reicht, darf Anforderungen von geringerer Dring- 
lichkeit entsprochen werden. Dies gilt auch für 
die Führerausbildung. In den Armeekorpsübungen, 
die jährlich einem Armeekorps die Verhältnisse 
des Ernstfalles nahe führen sollen, sind in erster 
Linie die Führer auszubilden oder in ihrer Aus- 
bildung zu befestigen, die gemäss Ordre de ba- 
taille an der Spitze der gesetzlich aufgestellten, 
kombinierten Truppenkörper stehen, d. b. die 
Divisions- und Armeekorpskommandanten; im 
weiteren die Urigadekommandanten der Infante* 
rie, denen die Führung von vorübergebend kom- 
binierten Brigaden zufällt. Dadurch werden auch 
die Truppenkflrp'er fest gefügt und an das Zu- 
sammenwirken unter gemeinsamem Befehl und 
auf gemeinsame Ziele gewöhnt, denen im Kriege 
mehr oder weniger selbständig zu lösende Auf- 
gaben auf den Operationslinien gestellt werden, 
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nämlich die Divisionen und Armeekorps. Es liegt 
in unserer Armeeorganisation, dass ein als Marsch - 
Sicherungskörper kombiniertes Infanterieregiment, 
weil das selbständigere und wichtigere Kom- 
mando in der zerrissenen Brigade, vom Brigade» 
kommaodanteu geführt wird. Desshalb erfordert 
der erste Kriegsbedarf, in der Ausbildung zur 
Führung kombinierter Truppenkörper bis zu den 
Brigadekommandanten hinunter zu gehen; dagegen 
tritt in den Armeekorpsübungen die Bedeutung 
der Regimentsmanöver zu der der Brigade- 
manöver in zweite Linie. Der Regimentskom- 
mandant ist in erster Linie Infanteriekommao- 
dant; er kommt als Führer verbundener Waffen 
nur in Frage, wenn ein Brigadekommandant in 
Abgang gekommen ist. Der eine Brigadekom- 
mandant wird dagegen im Angriff unbedingt die 
Marschsicherung, also verbundene Waffen zu füh- 
ren haben; auch sind die Brigadekommandanten 
berufen, die Kommandanten der durch das Ge- 
setz geschaffenen kleinsten, gemischten Truppen- 
körper, der Divisionen wenigstens vorübergehend 
zu ersetzen. Die Erfahrung in der Führung ver- 
bundener Waffen ist also für den Brigadekom- 
mandanten ungleich notwendiger, als für den 
Regimentskommandanten. 

Dem ersten Kriegsbedarf an Führern verbun- 
dener Waffen wird in den Armeekorpsübungen 
entsprochen, wenn die Brigade-, Divisions- und 
Armeekorpskommandanten, teilweise auch die 
Obersten der Spezialwaffen des Armeekorps, Ge- 
legenheit erhalten, Parteien zu führen. Es er- 
scheint aber dringend gebaten, einen zweiten und 
womöglich einen dritten Brigademanövertag ein- 
zuführen, um die Brigadekommandanten der In- 
fanterie und die Obersten der Kavallerie, Artil- 
lerie und des Genies des Armeekorps in der Füh- 
rung verbundener Waffen besser zu üben und 
auf die Vertretung ausser Gefecht gesetzter Di- 
visionskommandanten oder auf die Übernahme 
von Kommandos, die erst im Mobilmachungsfalle 
zur Aufstellung gelangen können, besser vorzube- 
reiten, als es in den letzten Jahren geschah. Die 
Brigademanöver sind erst mit Einführung der 
Armeekorpsübungen und des Retablierungstages 
von zwei Tagen auf einen reduziert worden ; 
durch Weglassung der Regimentsmanöver und 
des uns entbehrlich scheinenden Retablierungs- 
tages Hessen sich aber zwei weitere Brigadema- 
növertage ohne Überanstrengung der Mannschaft 
gewinnen. Bei den Brigademanövern kann es 
sich nicht um die Darstellung einer grösseren, 
mehrere Tage umfassenden Operation handeln, 
sondern nur um die Lösung einfacher taktischer 
Aufgaben, für die taglich Kriegslage, Ausgangs- 
situation und Auftrag neu ausgegeben werden. 
Dabei ist allerdings auch Übung des Vorposten- 
dienstes erwünscht; allein es ist nicht schwierig, 



für die Daner der Nacht, z. B. von 5 Uhr abends 
bis 5 Uhr morgens, eine besondere Kriegslage zu 
schaffen. Da nur taktische und keine operativen 
Entschlüsse zu fassen sind, wird keine grosse 
Trennung der Parteien in der Ausgangssituation 
notwendig und bleiben grosse Märsche erspart ; da 
die Kriegslage täglich wechselt, fällt ein kriegs- 
mässiger Gefechtsabbruch dahin. Das Brigade- 
manövei kann frühzeitig beendet sein; die Truppe 
kann vor Beginn der Kritik in ihre Kantonne 
mente abmarschieren und hier in den ersten 
Nachmittagsstunden (zwischen 12 und 2 Uhr) 
eintreffen. Die Ermüdung der Truppe ist also 
nicht bedeutend und, von den vielleicht an zwei 
Tagen im Vorpostendienst verwendeten Bataillo- 
nen abgesehen, bleibt den Truppeneinheiten täg- 
lich ausreichend Zeit zur Retablierung. 

Wir stellen uns die Durchführung solcher 
Brigademauöver etwa folgenderroassen vor: Am 
Vorabend des ersten Brigademanövertages erhal- 
ten die Infanteriebrigadekommandanten Mittei- 
lung über die Kriegslage und liefehl am näch- 
sten Morgen mit den kombinierten Brigaden in 
einer vorgeschriebenen Ausgangssituation bereit 
zu stehen; darauf erlassen sie die Besammlungs- 
befehle. Am Morgen des ersten Brigademanöver- 
tages, 1 Stunde bevor die Ausgangssitnation be- 
zogen sein soll, haben die Brigadekonimandanten 
von dem ihnen in versiegeltem Couvert über- 
gebenen taktischen Auftrag Kenntnis zu nehmen. 
Für den zweiten Brigademanövertag wird die 
Führung der kombinierten Brigaden Obersten der 
Spezialwaffen übertragen mit Kommandoantritt 
sogleich nach Gefechtsabbruch. Sie erhalten die 
Mitteilung über die Kriegslage, die vom ersten 
Manövertag 5 Uhr abends bis zum zweiten Ma- 
növertag 5 Uhr morgens gilt, am Vorabend des 
ersten Manövertages und stellen die Dislokations- 
befehle sogleich bereit, sodass die neutral er- 
klärten Handproviant- und Bagagekolonnen un- 
mittelbar nach den Fassungen am Moigen des 
1. Manövertages in die neuen Kantonneraente 
dirigiert werden können. Der Dislokationsbefehl 
wird am 1. Manövertage unmittelbar nach Ge- 
fechtsabbruch bekannt gegeben, der Abmarsch 
der Truppeneinheiten erfolgt sofort, also vor der 
Kritik. Am Abend des 1. Brigademanövertages 
erhalten die neuen Parteikommandanten die Mit- 
teilung von der am 2. Manövertage von 5 Uhr 
morgens an geltenden ueuen Kriegslage, Befehl 
zum Bezug einer dieser Kriegslage entsprechen- 
den Ausgangssituation und den, wiederum eine 
Stunde vor Bezug der neuen Ausgangssituation 
zu eröffnenden taktischen Auftrag für den zweiten 
Manövertag. Mit den Inl'anteriebrigadekomman- 
danten, die am 3. Manövertage die Führung 
wieder übernehmen, wiederholt sich der gleiche 
Vorgang. — Wäre nur eiuem einzigeu Obersten 
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der Speziai waffen Gelegenheit in der Fährung 
der gemischten Brigaden zu geben, so dürfte der 
Kommandowechsel am leichtesten verlaufen, 
wenn dieser Offizier am ersteu Tage die eine, 
am 3. Tage die andere Brigade fährt Die an 
einem Tage als Parteiführer nicht eingeteilten 
Obersten der Infanterie, Kavallerie, Artillerie 
und des Genies des Armeekorps finden am be- 
treffenden Tage als Schiedsrichter Verwendung 

An die Heranbildung des weiteren Führer- 
ersatzes könnte in den Armeekorpsübungen erst 
gedacht werden, wenn die Kommandoeinheiten 
(Regimenter) ausreichend im Gefechtsexerzieren 
geschult und alle Truppenführer in der Führung 
verbundener Waffen sicher geworden sind, denen 
diese Führung nach dem Kriegsausbruche obliegt. 
Da hiefür keine Zeit mehr übrig bleibt und unter 
diesen Verhältnissen die Beibehaltung der Regi- 
mentsmaoöver in den Armeekorpsübtingen auf 
Kosten der Brigade- oder grösserer Manöver und 
des Gefecbtsexerzierens eine Zersplitterung von Zeit 
und Mitteln bedeutet, so dürfte es zweck massig 
sein, die Ausbildung der Regimentskommandanten 
zu Führern verbundener Waöen, also die Er- 
probung und Heranziehung des jüngeren Führer- 
nacb wuchses, auf die in den Armeekorps alle 
vier Jahre stattfindenden Regimentswiederholungs- 
kurse zu beschränken. 

Die Nachbararmeen, in denen jährlich nach ab- 
geschlossener Kompagnieausbildung mit Übungen 
im Bataillon begonnen, nachher fortlaufend zu 
solchen im Regiment, in der Brigade, in der 
Division und im Armeekorps weitergeschritten 
und periodisch mit grossen Manövern abgeschlos- 
sen wird, dürfen in unseren Armeekorpsübungen 
nicht ohne weiteres kopiert werden. Das von 
den Cadresheeren jeden Sommer im Zeitraum von 
3—4 Monaten erledigte Programm kann nicht 
in IG Tage hineingezwängt werden. Die einiger- 
massen zufriedenstellende Ausführung dieses Pro- 
gramms in einem vierjährigen Turnus, d. h. in 
2 Wiederholungskursen zu 16 Tagen, bedeutet 
schon eine gewaltige Errungenschuft unseres Mi- 
lizheeres. Daher ist eine reinliche Scheidung 
zwischen den Zielen geboten, die der Führeraus- 
bildung einerseits in den Armeekorps- und ande- 
rerseits in den Regimentsübungen zu stellen sind. 
Die Ausbildung der Unterführer mit Einschluss 
der Regimentskomraandanten zu selbständiger 
Entschlussfassung gehört in die Regimentsübun- 
gen und musä unbedingt auf diese beschränkt 
bleiben. Die ArmeekorpsQbung muss, von der 
Schulung der Kommandoeinheiten (Uegiraenter) 
abgesehen, ganz für die Ausbildung der höheren 
Führer vom Brigadekommandanten aufwärts aus- 
genützt werden; eine Halbheit hätte nur zur 
Folge, dass das Armeekorps während der näch- 
sten 4 Jahre nicht kriegsbereit wäre. 



Die Ausbildung zum Führer verbundener Waf- 
fen sollte, wie bereits augedeutet, nicht auf die 
Regiments- und Brigadekommandanten der In- 
fanterie beschränkt bleiben und gleichsam deren 
Privilegium bilden. Auch den Kommandanten 
der 3 Artillerieregimenter und der Kavallerie- 
brigade, dem Artillerie- und Geniechef des Ar- 
meekorps sollte Gelegenheit geboten werden, 
verbundene Waffen zu führen, und praktisch zu 
zeigen, ob sie sich zum Truppenführer eignen ; 
dies aber nur, nachdem sie sich bereits in der 
Centraischule IV über ihre Befähigung in der 
Truppenführung ausgewiesen haben. Führer- 
talente finden sich nicht nur unter den Offizieren 
der Infanterie, sondern auch unter den Offizieren 
der Spezialwaffen, aus denen ja die beiden 
Generale hervorgegangen sind, die im Sonder- 
bundskriege und bei der letzten Grenzbesetzung 
die Verantwortung für die Armeeführung getra- 
gen haben. Es erscheint geradezu als Pflicht 
der Dankbarkeit gegenüber den zahlreichen ver- 
dienten Truppenführern, die aus den Spezialwaffen 
hervorgegangen sind, wenn den höchsten Offizie- 
ren aller Waffen Gelegenheit gegeben wird, sich 
über ihre Eignung zur Führung verbundener 
Waffen auszuweisen. Dadurch wird die Auswahl 
der Truppenführer grösser, auf breiteren Boden 
gestellt und manche tüchtige Kraft kann für 
die höhere Truppenführung gewonnen werden. 
Es liegt aber auch im Interesse des Zusammen- 
wirkens der Waffen, dass ihre Spitzen innerhalb 
der Divisionen und Armeekorps in der Führung 
verbundener Waffen ausgebildet werden. Man 
spricht bei uns oft vom Mangel an Zusammen- 
hang und Zusammenwirken der Waffengattungen, 
vom Spezialwaffengeist. Um dieses Zusammen- 
wirken zu fördern, werden zahlreiche Offiziere 
der Spezialwaffen in die Centralschulen und Kurse 
für höhere Offiziere einberufen. Doch bleibt die 
Ausbildung eine theoretisch-applikatorisebe und 
es lässt sieb kaum umgehen, dass bei den appli- 
katorischen Übungen dieser Kurse den Offizieren 
vornehmlich Aufgaben erteilt werden, die in den 
Wirkungskreis ihrer Waffe gehören. Auch in 
der Thätigkeit als Schiedsrichter beurteilt jeder 
Offizier seino eigene Waffe. Besteht für die 
Stabsoffiziere der Spezialwaffen die Aussiebt auf 
die Führung eines Kommandos verbundener Waf- 
fen, so werden sie sich in und ausser Dienst in- 
tensiver mit den allgemeinen Fragen der Trup- 
peuführung befassen und sich eher in die Fecht- 
weise der anderen Waffen vertiefen, als wenn der 
Abschlu8s ihrer militärischen Laufbahn innerhalb 
der Waffe ausser Zweifel steht. Hat sich aber ein 
Offizier bis in ein vorgeschrittenes Alter praktisch 
nur mit seiner Spezialwaffe befasst, so wird es 
ihm in einer höheren Stellung schwierig, sich 
wenigstens soweit in das Wesen der Hauptwaffe 
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und in das Zusammenwirken der Waffen in der 
Division hineinzuleben, als für die Führung der 
eigenen Speziai waffe erforderlich ist; er läuft 
Gefahr Spezialist zu bleiben zum Nachteile der 
Gefechtsthätigkeit des Armeekorps. Musate ein 
solcher Offizier an die Spitze einer Division 
treten, so böte ihm der Turnus der Wieder- 
holungskurse in unserem Milizbeere nicht Ge- 
legenheit, so rasch Sicherheit in der Führung 
verbundener Waffen zu gewinnen, als es im In« 
teresse der Kriegsbereitschaft der Fall sein sollte. 

Oben wurde bereits ausgeführt, auf welche 
Weise die Ausbildung der Obersten der Spezial- 
kräften in der Führung kombinierter Brigaden 
ermöglicht werdeu kann. Auch die Ausbildung 
von Oberstlieutenants der Kavallerie und Artil- 
lerie in der Führung kombinierter Regimenter 
erscheint möglich, sobald in den Regiments- 
übungen die Manövertage von zwei auf minde- 
stens drei erhöht werden und ein Wechsel zwi- 
schen Kommandanten und Schiedsrichtern ein- 
tritt. Bei dreitägigen Regimentsmanövern kann 
z. B. jeder Infanterieregimentskommandant an 
zwei Tagen führen und an einem Tage als 
Schiedsrichter funktionieren. Jede Partei würde 
dann an einem Tage von einem Oberstlieutenant 
der Kavallerie oder Artillerie des Armeekorps 
geführt werden. 

Gelegentlich wurde behauptet, dass für unsere 
Armee die Abhaltung von Regiments- und Bri- 
gademanövern genüge und, so lange Führung 
und Truppe in solchen Manövern nicht durchaus 
befriedige, auf die Abhaltung grosser Manöver zu 
verzichten sei, ja daas für die Ausbildung unserer 
Divisions- und Armeekorpskommandanten in der 
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Kämpfe um Zeitgevr/nn, also grundsätzlich hin- 
haltend zu führen. Die Entscheidung wird im 
Kampfe des Gros gesucht, für dessen Zwecke dio 
kleinen gemischten Verbände ausgeschieden wer- 
den und die höhere Führung wird die Ausschei- 
dung kleiner gemischter Verbände auf ein Mini- 
raum einschränken, um für den entscheidenden 
Schlag stark zu sein. Nur Führer für das ein- 
leitende oder hinhaltende Gefecht kleiner Ver- 
bände ausbilden und die ßotscheidungskämpfe 
der Division und des Armeekorps blos applika- 
torisch behandeln, hiesse die Nebensache zur 
Hauptsache machen, die wichtigsten Schöpfungen 
unserer Militärorganisation vernachlässigen. Diese 
Militärorganisation hat als kleinsten, aus 
allen Waffen zusammengesetzten Truppenkörper 
(Schlachteneinheit) die Division und als operative 
oder strategische Einheit (Armee-Einheit) das 
Armeekorps aufgestellt. Division und Armee- 
korps sind also berufen auf einer Strasse oder 
Operationslinie um die Entscheidung zu kämpfen. 
Regiment und Brigade sind dagegen nur zu- 
sammengesetzte Truppenkörper der Infanterie und 
treten im Entscbeidungskampfe nur als solche 
auf. Darum sollen in erster Linie die Führer 
der durch das Gesetz aus verschiedenen Waffen 
zusammengesetzten Truppenkörper in der Führung 
verbundener Waffen geübt, die durch die Orga- 
nisation bleibend zusammengestellten Verbände 
verschiedener Waffen im Zusammenwirken ge- 
schult werden und nicht Führer von willkürlich, 
ohne Rücksicht auf die Verwendung im Kriege, 
zusammengestellten Detachementen. Es ist viel 
wichtiger, im Frieden zusammenzukitten, was die 
Organisation bleibend für den Krieg geschaffen 
bat, als was vielleicht durch Marsch- oder Ge- 
fechtsbefehl für einen in wenigen Stauden zu er- 
reichenden Zweck unter gemeinsamem Kommando 
vereinigt werden kann. Die organisierten Trup- 
penverbände, die den entscheidenden Kampf zu 
führen haben, bedürfen in höherem Masse der 
Schulung im Manöver, als ad hoc gebildete Ver- 
bände, die nur bestimmt sind, für die organisier- 
ten Truppenverbände Zeit zu gewinnen oder ihre 
Handlung einzuleiten. 

Begnügt man sich in einer Armee mit kleinen 
Manövern und werden diese onkriegsmässig an- 
gelegt, so können daraus für die Führertbatig- 
keit im Kriege geradezu verhängnisvolle Folgen 
entstehen. Dass Anlage und Leitung bei kleinen 
Manövern eher schwieriger sind als bei grossen, 
wird mancherorts zugegeben. Divisionen uod 
Armeekorps, die auf eine Strasse oder Operations- 
linie gesetzt sind, können mehrere Tage sich 
selbst überlassen werden; solche Truppenkörper 
erhalten ja auch im Kriege operative Aufgaben, 
die eine längere Spanne Zeit umfassen und eine 



heit applikatorische Übungen überhaupt ausrei- 
chen. Eine solche Behauptung kann nur die 
Folge ganz oberflächlicher Vorstellungen über das 
Wesen unserer Landesverteidigung und der 
Gruudsätze der Kriegsführung sein. In der Feld- 
zugsperiode, die einer Mobilmachung der Armee 
zuerst folgt, wird dem Gefecht gemischter Re- 
gimenter und Brigaden nur eine nebensächliche 
Bedeutung zukommen. Werden die nördlich der 
Alpen gelegenen Landesteile bedroht, so besteht 
die Hauptaufgabe der Armee zweifelsohne darin, 
die Hochebene, in der der grösste Teil der Be- 
völkerung wohnt und der volkswirtschaftlich die 
grösste Bedeutung zukommt, hartnäckig und 
kräftig zu verteidigen. In dieser Periode muss 
sich die Armeeführung vor jeder Kräftezersplit- 
terung hüten und trachten, dort, wo sie die Ent- 
scheidung sucht, mit grosser Kraft aufzutreten. 
Die entscheidenden Kämpfen vorangehenden En- 
gagements von Grenzbewachungstruppen, sowie 
die Engagements von Avantgarden, Arrièregarden 
und Flankengarden sind Einleitungskämpfe und 1 gewisse operative Selbständigkeit erfordern. Ausser 
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im Gebirgskriege und beim Schutze der Etappen- 
linien fallen aber kombinierten Regimentern und 
Brigaden cor Aufgaben zu« die im engen An« 
schlnss an die Division oder das Armeekorps, für 
deren Zwecke sie ausgeschieden wurden, zu lösen 
sind. Der Leitende kleiner Manöver rouss also 
die Aufgabe des supponierten Gros in seinem 
Kopfe lösen und die Parteikommaodanten wieder- 
holt über die Lage beim supponierten Gros orien- 
tieren. Da die Aufgabe der vorübergehend ge- 
bildeten, kleinen Verbände verbundener Waffen 
zeitlich begrenzt ist, so ist auch die Fortdauer 
ihrer Handlung begrenzt, d. h. das Manöver ist 
abzubrechen, sobald in Wirklichkeit z. B. der 
Avant-, Arrièregardeverband etc. aufgelöst würde 
und kann am folgenden Tag unter gleicher 
Kriegslage nicht fortgesetzt werden. Da, wie- 
derum vom Gebirgskriege abgesehen, die Ent- 
scheidung beim Gros und nicht bei dem für seine 
Zwecke ausgeschiedenen kleinen Verbände liegt, 
kann und darf in kleinen Manövern nur ganz 
ausnahmsweise die Entscheidung gesucht werden. 
Werden bei kleinen Manövern Avantgarde- etc. 
Aufgaben gestellt, und unterlasst der Leitende 
die Fortsetzung der Orientierung über das Gros, 
so wird das supponierte Gros von den Partei- 
kommandanten kurze Zeit nach dem Beginn der 
Übnng nicht mehr berücksichtigt und es wird 
vorgegangen, als ob der kleine Verband selb- 
ständig operierte Die Gefahr ist gross , dass 
bei wenig intensiver Leitung die Parteiführer 
sich ein Handeln auf eigene Faust, ein Durch- 
gehen ohne Rücksichtnahme auf das nachfolgende 
Gros und auf Nebentruppen, ein Ausserach Massen 
von Raum und Zeit, geradezu angewöhnen. De- 
tachementsstrategie statt Taktik treiben, dadurch 
im Kriege die Verluste mehren und den Erfolg 
gefährden. 

Will man also nicht Begriffsverwirrung über 
das Wesen des Krieges erzeugen, die im Kriege 
häufigsten Aufträge (als Sicherungs- und Ge- 
fechtegruppen) vernachlässigen zu Gunsten von 
Dingen, die bei richtiger Führung in der ersten 
Phase des Krieges gar nicht vorkommen* so 
dürfen für kleine Manöver, wenigstens im Au- 
griff, selbständige Detachementsanfgaben nur im 
Gebirge gestellt werden. Handelt es sich daher 
darum, Brigadekommandanten durch Erteilung 
selbständiger Aufgaben auf die Divisionsführung 
vorzubereiten, so kann man ihnen entweder de- 
fensive oder hinhaltende (Kampf um Zeitgewinn) 
oder aber offensive Aufgaben erteilen, bei denen 
z. B. die Brigade den vorderen Truppen einer 
Divisionsmarschkolonne entspricht und die hinte 
ren Regimenter der Division markiert werden; 
im letzteren Falle wäre das Gefecht abzubrechen, 
sobald die markierte hintere Brigade den Angriff 

beginnen Sollte. Fortsetzung fotet.) 
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und seine strategische Bedeutung. 

In den meisten Reichen des Orients war der 
Besitz der Hauptstadt fast stets entscheidend für 
das Geschick der gegen sie geführten Kriege und 
der in ihnen herrschenden Dynastien. Mit der 
Einnahme Konstantinopels 1453 fiel das ost- 
römische Kaiserreich und die Dynastie der Paläo- 
logen, mit der Einnahme Delhi's 1011 durch 
Sultan Mahmud und 1193 durch Sultan Moham- 
med, sowie derjenigen durch Timur 1398 fielen 
die von Delhi beherrschten indisch-mohameda- 
niscben Reiche und mit der Besetzung des Nord- 
tbores und der Stadtmauer Pekings am 13. Ok- 
tober 1860 durch die Franzosen und Engländer 
und der Zerstörung des Sommerpalastes war der 
Widerstand China's in jenem Kriege gebrochen. 

An den Besitz der Hauptstadt knöpfen sich 
bei den Orientalen derartige Vorstellungen von 
der Macht und Unerschütterlichkeit des Herr- 
schers und seiner Herrschaft, die zu dem Werte 
dieses Besitzes in keinem Verhältnis stehen. In 
Peking ist der augenblickliche Machthaber für 
einen grossen Teil der Bevölkerung, wenigstens 
für die unruhigen Elemente derselben, nicht allein 
der Sieger, sondern auch der legitime Herrscher, 
dessen Edikten auch gegen den Willen wider- 
spenstiger Provinzialbebörden Folge zu geben, 
die Pflicht aller treuen Unterthanen ist. In Pe- 
king niedergeworfen oder aus der Hauptstadt 
vertrieben, ist er der Besiegte, der Usurpator, 
gegen den loyale Unterthanen kämpfen müssen, 
oder den sie wenigstens nicht unterstützen dürfen. 
In der schnellen Besitznahme Pekings erblicken 
daher alle Kenner China's die einzige Möglich- 
keit, die Bewegung noch zu lokalisieren und da- 
mit zu unterdrücken. Die politisch-religiöse Be- 
deutung ist es, die Peking so wichtig bei einem 
Kriege gegen China macht und nicht so sehr 
seine Einwohnerzahl, Festigkeit und sonstiger 
militärischer Wert. 

Seit 2\a Jahrhunderten Hauptstadt des chine- 
sischen Reiches und der herrschenden Tsing- Dy- 
nastie und acht deutsche Meilen südlich des östlichen 
Vereinigungspunktes der beiden grossen Zweige 
der chinesischen Mauer gelegen, bildete Peking 
und seine Tartarenstadt das befestigte Heerlager 
der Truppen der xMandschu- Dynastie, bereit, allen 
etwaigen Einfällen feindlicher Völkerschaften von 
Norden in der grossen Ebene des Peiho entgegen- 
zutreten, und nahe genug, nur etwa 23 deutsche 
Meilen vom chinesischen Meer, um durch dieses 
und den Kaiser- Kanal, sowie mehrere grosse 
Strassen und eine gut organisierte Kurier-Post 
in genügender Verbindung mit dem Süden China's 
zu stehen. Seine heutige Bevölkerung wird ver- 
schieden auf 700,000 und V/t Millionen Kin- 
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wohner geschätzt und die gewaltige Ausdehnung 
der Stadt vermag über ihre wirkliche Anzahl zu 
Müschen. 

Wie fast alle grossen Städte China's besteht 
Peking aus der Tartaren- und Chinesenstadt. Die 
erstere bildet den Sitz und das Heerlager des er- 
obernden und herrschenden StammesderMandschu, 
die letztere den der unterworfenen Chinesen. Die 
Tartarenstadt ist ebenso wie die der Chinesen 
von einer mächtigen Mauerumwallung mit ge- 
waltigen Thortürmen und starken Thorbefesti- 
gungen, sowie flankierenden Türmen umgeben 
und bildet ein Quadrat von */< deutsche Meilen 
Seitenlänge, während die südlich sieb anschlies- 
sende Cbinesenstadt ein Rechteck von l 1 /« und 
V« Meilen Seitenlänge darstellt. Der Gesamt- 
umfang Pekings beträgt daher 6 8 /< deutsche 
Meilen. Dieses gewaltige Areal ist keineswegs 
überall mit Häusern bebaut, sondern auch von 
zahlreichen Gärten bedeckt und namentlich in 
der Chinesenstadt befinden sich zahlreiche unbe- 
baute Flächen und Felder, sowie ganze Seen, 
namentlich im südlichen Teil in der Nähe der 
Tempel des Ackerbans und des Himmels, ebenso 
aber auch in dem Teil der Tartarenstadt, der die 
kaiserlichen Gärten enthält. Neun Thore, und 
zwar auf jeder Seite zwei, und nur im Süden 
drei, führen zur Tartarenstadt und sind ihre 
Zölle an verschiedene Prinzen des kaiserlichen 
Hauses vergeben, die sie erbeben und daher mit 
ihren Truppen besetzt halten. Das mittlere Thor 
im Süden, das Tsien-Tbor, befindet sich in den 
Händen der Truppen des fremdenfreundlichen 
Prinzen Tsching, des Palastmarschalls der Kai- 
serin, und vermochte daher von den Europäern 
und zwar von den Deutschen beim Angriff auf 
die Gesandtschaften besetzt und verteidigt zu 
werden. Ein etwa 20 m breiter, 10 m tiefer, 
vom Tung-hu-su-Fluss gespeister Wassergraben 
umspült die Stadtmauern. Im Innern der Tar- 
tarenstadt liegt, durch eine mächtige Backstein- 
mauer umschlossen, die kaiserliche oder „die 
gelbe Stadt*, in der die Regierungsgebäude und 
die Residenzen der höchsten Mandarinen liegen, 
und wieder im Herzen der kaiserlichen Stadt 
liegt, von Mauern umschlossen, die rote oder ver- 
botene Stadt, die die kaiserliche Residenz und 
das unmittelbare kaiserliche Gefolge beherbergt. 

Die Wälle der Tartarenstadt sind 50' hoch 
und an der Basis 60', oben 40' breit, die der 
Chinesenstadt nur 30' hoch und 15—25' breit. 
Beide bestehen aus mit Schutt hinterfüllten Luft- 
ziegelmauern und sind durch Strebepfeiler und 
vorspringende Thorburgen mit seitlichem Eingang 
und Wachttbürmen verstärkt. Einzelne Teile der 
nördlichen Mauer erreichen eine Höhe von 61'. 
Die Mauern sind jedoch unregelmässig gebaut, 
so dass sie stellenweise nur 22' dick sind. Nach 



aussen fallen sie senkrecht ab, während sie sich 
nach innen neigen. An den meisten Stellen sind 
sie in- und auswendig mit Brustwebren versehen, 
in denen Schiesscharten angebracht sind. Die 
Strebepfeiler stehen in Intervallen von 40 zu 50 
Meter und sind sehr stark, die kleineren haben 
50—20' im Quadrat In der Nähe der Thore 
besteht die Mauer gewöhnlich aus Stein, in den 
anderen Teilen aus sehr grossen Ziegeln. Der 
Raum zwischen den Verkleidungen ist auf einem 
festen, 10' tiefen Fundament, wie erwähnt, mit 
festgestampftem Schutt und Erde und grossen 
Granitblöckeu hinterfüllt. Die Erde ist dem die 
Stadt urnschliessenden Graben entnommen. Sie 
ist so fest gestampft, dass es während des letz- 
ten Krieges den Pionieren unmöglich war, Grä- 
ben darin anzulegen An jedem Thor liegen anf 
beiden Seiten Brustwehren, die wieder mit einem 
halbkreisförmigen Wall umgeben sind. Die Thor- 
bogen sind alle sehr fest gebaut. Da das Um- 
terrain von Peking völlig eben und von der 
Maoer weithin einzusehen und nur stellenweise 
von unbedeutenden Fachwerkbauten, die leicht 
niederzulegen, in Brand zu stecken oder zusam- 
men zu schiessen sind, umgeben ist, so ist den 
anf der Mauer, anf welcher 6 Wagen nebenein- 
ander fahren können, leicht herzustellenden Bat- 
terieaufstellungen eine weite Wirkung ins Vor- 
terrain gesichert. Ohne schweres Geschütz, wie 
z. B. die deutsche hinausgesandte 15-cm- Haubitz- 
Batterie, ist die mächtige Mauer von Peking 
nicht in Bresche zu legen, und die betreffenden 
Kommandeure werden gut tbun, rechtzeitig für 
dasselbe zu sorgen, da der Widerstand in Peking 
unter den Augen des kaiserlichen Hauses und 
zur Verteidigung der Metropole des Reiches mit 
ihren Schätzen ein weit hartnäckigerer zu werden 
vermag, wie der der Chinesen bei Tientsin. 

Ein Fachmann im Befestigungswesen, Oberst- 
leutnant Wagner, spricht sich über die Schwierig- 
keiten der Einnahme Pekings etwa folgendermassen 
aus: „Peking ist rings von einer so starken 
Befestigung umgeben, dass, wenn sie nur über- 
haupt verteidigt wird, jeder Sturmversuch aus- 
geschlossen ist. Es ist wohl die stärkste sturm- 
freie Enceinte des Mittelalters. Der schmale, die 
ganze Stadt umgebende Wasserlauf ist zwar 
ohne Bedeutung, um so gewaltiger dagegen sind 
die dahinter sich erhebenden Mauern mit feld- 
wärts aufgesetzter 2 m hoher mit Scharten ver- 
sehener Mauer. Auf je 80 — 100 Schritte springen 
flankierende Halbtürme für Gewehrverteidigung, 
und zur Geschützverteidigung die etwa 20 ra vor 
die Mauerfläche vortretenden Thorbefestigungen 
vor. Eine Leiterersteigung ist daher auch in 
Anbetracht der Höhe der Mauer von 41 — 42 Fuss 
unausführbar. Eine Erstürmung der Thore ist 
schwierig, da vor dem ionern Thor eine Vorburg 
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liegt, die einen Zwinger umscbliesst, aus welchem 
das äussere Thor seitwärts zwischen der Vorburg 
und der Stadtmauer ins Freie führt. 

Ein Sturm anf diese Befestigung ist daher 
ohne vorherige teilweise Zerstörung durch Artil- 
lerie nicht ausführbar, und obwohl das Mauer- 
werk in ganzer Höbe sichtbar ist, ist Feld- 
artillerie allein nicht genügend. Denn es kommt 
nicht nur auf die Vertreibung der Verteidiger 
von der Wallkrone, sondern auch auf das in 
Bresche legen der äusseren starken Bekleidungs- 
ruauer an, worauf die über 11 m hohe innere 
Bekleidongsmauer hinabgestiegen oder die zu 
beiden Seiten der broschierten und erstürmten 
Mauerstrecke liegenden Thorgebäude genommen 
werden müssen, die den Wall in seiner ganzen 
Breite durchschneiden. Ohne Herr wenigstens 
eines der Tbore zu sein, führte das Eindringen 
in diese Befestigung in eine Mäusefalle. 1860 
holten die Franzosen und Engländer schwere 
Geschütze heran, bevor diese aber eingreifen 
konnten, wurden die Tbore Pekings freiwillig 
geöffnet. Dennoch hielten es die Franzosen und 
Engländer für ratsam, nicht in die Stadt selber 
einzurücken, sondern sich mit der Besetzung des 
Nordthores und der Mauer zu beiden Seiten des- 
selben zu begnügen, und erst am 24. Oktober 
gelang es ihnen den Abscbluss des Friedens 
durch die Drohung der Erstürmung und Plün- 
derung des Kaiserpalastes in der innern Stadt 
zu erzwingen. Längeres Zögern wäre gefährlich 
gewesen, denn schon Mitte Oktober fingen die 
Gebirge an sich mit Schnee zu bedecken und die 
Truppen unter der Kälte zu leiden." 

Wir heben noch hervor, dass die Zuflüsse des 
Schaho und Pei-ho bei Peking voraussichtlich 
die Herstellung von Inundationen gestatten, wäh- 
rend dagegen die durch die Durchsuchung des 
Kaiserkanals bei Tientsin hervorgerufene Inun- 
dation kaum bis zu der 15 Meilen entfernten 
Hauptstadt zu reichen vermag. 

Im Feldzuge von 1860 der Franzosen und 
Engländer gegen Peking erfolgte, da die Eisen- 
bahn noch nicht existierte, der Vormarsch der- 
selben von Tientsin auf der grossen Strasse nach 
Peking am linken Peiho-Üfer. Der Peibo wurde 
unter dem Schutz armierter flachgehender Fahr- 
zeuge zur Verbindungslinie für den Nachschub 
eingerichtet. Nur hierdurch wurde es den Al- 
liierten möglich, unabhängig von den Schwierig- 
keiten und Verzögerungen des Landtransportes 
in jenen Gegenden den Marsch nach Peking in 
verhältnismässig kurzer Zeit durchzuführen. Die 
Chinesen hatten damals zwar die Taku - Forts 
hartnäckig, Tientsin jedoch nicht verteidigt, 
traten aber bei Tschang-Kio-wan am Siang- 
shui- Abschnitt, 3 deutsche Meilen südlich von 
Peking, am 18. September den Alliierten in 



fester Stellung mit 30,000 Mann regulärer 
Mandschu - Truppen und 100 Geschützen ent- 
gegen. Die Artillerie der Verbündeten und die 
Attacken der englischen Kavallerie entschieden den 
Kampf zu deren Gunsten. Die Chinesen wurden 
unter starken Verlusten völlig geschlagen und 
verloren 80 Geschütze. Allein sie nahmen */« 
Meilen nördlich vom Schlachtfelde bei Tung-chau 
eine neue Verteidigungsstellung ein, deren 
Schlüssel die Brücke von Palikao über den 
Peking • Peiho - Kanal bildete. Sie unterlagen 
jedoch auch hier am 21. September dem Angriff 
der Verbündeten, den die Franzosen entschieden. 
Ein Angriff der Alliierten auf die feste ürawal- 
kng Pekings schien jedoch mit nur 6,000 Mann 
nicht angängig und erst nach dem Eintreffen 
einer Verstärkung von 3,000 Mann und schwerer 
englischer Belagerungsgeschütze gingen die Al- 
liierten am 5. Oktober gegen das von den Chi- 
nesen im Norden Pekings bezogene verschanzte 
Lager vor, fanden dasselbe aber vom Gegner 
verlassen und nahmen darauf nach kurzem 
Kampfe den hier gelegenen Sommerpalast, plün- 
derten ihn und steckten ihn in Brand. Am 
9. Oktober bezogen sie, immer noch vom gewalt- 
samen Angriff auf Peking absehend, ein Lager 
vor der Nordfront von Peking und errichteten 
reguläre Breschbatterien. Erst jetzt schritten 
die v Chinesen zn Friedensverhandlungen und 
öffneten den Verbündeten das Nordthor, das 
Teh-shing Thor, welches dieselben wie erwähnt 
nebst der anschliessenden Mauer besetzten, jedoch 
nicht in die Stadt einrückten. Mit dem Sturm 
auf den Kaiserpalast bedroht, schloss die Re- 
gierung Frieden. 

Heute liegen die Vormarschverhältnisse bei 
Peking für die Verbündeten jedoch insofern 
anders, als die Eisenbahn Tientsin mit Peking 
verbindet, und es den Verbündeten nach Ein- 
treffen der meisten Verstärkungen nicht an 
Truppen fehlen kann, um die nur 15 Meilen 
betragende Verbindungslinie zwischen Tientsin 
und Peking genügend stark zu besetzen, sowie 
die zerstörten Bahnbrücken etc. herzustellen. 
Allerdings kann Chinesischerseite die Bahnlinie 
sehr gründlich zerstört und das erforderliche 
Betriebsmaterial in Sicherheit gebracht worden 
sein. Allein den Eisenbahntruppen der Alliierten 
und den Material-Hilfsquellen der Japaner wird 
es leicht fallen, diese Hindernisse zu überwinden. 
Allerdings bleibt der Peibo als sichere Verbin- 
dungslinie für den Vormarsch auf Peking zur 
Verfügung, denn etwaige Sperrungen desselben 
durch chinesischerseits versenkte Dschunken sind 
durch Sprengung leicht zu beseitigen. In dieser 
Beziehung sind die Verbältnisse günstigere, allein 
andrerseits sind die chinesischen Truppen beute 
in ganz andern Massen wie damals 1860 zur 
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III. Preis: Fr. 300 and Ehrengabe der Herren Kav.- 
Oberleutnants K. & J. Heuer in Biel (1 gilb. Chrono- 
meter), Art.-Oberteut. Adrien Berdez, Batt. 14, Bern. 

IV. Preis: Fr. 250 uod I Ehrengabe, Kav.-Haopt- 
mano Hirt, Solothum. 

V. Preis: Fr. 150, Kav.-Oberleutnant Jules Butün, 
Drsg.-Regt. 2, Montaguy. 

Bern, den 11. Jnni 1900. 

Namens der Bernischen Kav.-Ofnziersgesellschaft 
Der Vizepräsident : 
Armand von Ernst, Oberstleutnant. 
Der Sekretär ad int.: 
Alphonse Bauer, Leutnant. 

— Zun Studium unseres Militärwesen« ist der ameri- 
kanische Oberst Wm. C. Sanger im Auftrage der Bundes- 
regierung nach der Schweiz gereist. Er wird mehrere 
Wochen darauf verwenden, die Hauptwaffenplätze Aaraa, 
Thun, Colombier, Franenfcld etc. zu inspizieren und 
namentlich dem Schiess- nnd Rekrutierungswesen sein 
Angenmerk znwenden. 

— Erinnerungsfeier an die Grenzbesetzung von 1870. 
Dieselbe fand am 19. August in B u r g d o r f statt und 
nahm einen sehr schönen Verlauf. Die alten 36er waren 
zirka 150 Mann stark zum frohen Zusammensein enge- 
ruckt. In flottem #uge. Pfeiferkorpa, Tambourenverein 
und Batailionsfahne voran, gieng es um 2 Uhr vom 
„Cafe Emmenthal" ins „ Hotel Guggisberg", wo sich der 
grosse Saal sofort anfüllte. Herr Oberstlieutenant Gribi 
eröffnete die Versammlung; dann funktionierte Herr 
Major Moser mit Glanz als Tafelmajor. Herr Feldprediger 
Schaffroth, der am Erscheinen verhindert war, sandte 
per Telegramm in gebundener Form seine Grüsse, die 
warm erwidert wurden. Dann erhob sich Herr Bundes- 
rat Müller, der 1870 als zweiter Unterlieutenant bei der 
ersten Füsilierkompagnie des ehemaligen Bataillons 3ti 
die Grenzbesetzung mitgemacht, zn einer hochpatrioti- 
schen Rede, die in lautloser Stille angehört und mit 
brausendem Beifall nnd stürmischer Akklamation ver- 
dankt wnrde. Herr Feldweibel Rufi von Burgdorf er- 
innerte an 1856/57 und Herr Hauptmann Knpferschmid 
•farle die Veteranen. Zwischen den Reden erklangen 
die flotten Vorträge eines dreifachen Quartetts des „Lie- 
derkranz Burgdorf'. Unter den Teilnehmern an der 
schönen Feier befanden sich u. a. auch die Herren Oberst 
Walker von Biel, Oberstlieutenant Yersin und Major 
Mosimann von Bern. „Auf Wiedersehen in fünf Jahren!" 
war der Abschiedsgruss. 

— Internationale Museen in Luzern. Der rassische 
Staatsrat von Bloch beantragt dem Stadtrat von Luzern 
die Gründung eines KriegB- und Friedensmuseums zur 
Verwirklichung seiner Friedensideale. Er hat den Be- 
hörden über seinen Plan bereits einen Vortrag gehalten 
und will Fr. 200,000 & fonds perdu dafür einsetzen. 
— Gleichzeitig beabsichtigt der Holländer Hoogenaars 
in Luret n ein Transvaalmuseum zu errichten als hiato< 
rische Erinnerung an den Feldzug in Transvaal nnd die 
innere Lebensfähigkeit des Burenvolkes. 

— Hotze* Denkmal. Der Regierungsrat des Kantons 
St. Gallen lässt gegenwärtig an der Hauptstrasse ober- 
halb Schanis dem im September 1799 erschossenen 
österreichischen General Hotze ein neues Denkmal er- 
richten. Die Widmung ist diejenige des alten Monu- 
ments : „Hier fiel und starb der k. k. Kommandant 
General Hotze bei dem Übergang der Franzosen über 
die Linth am 25. September 1799." Um das Denkmal 
kommt eine Rondelle aus Saud&tein und über dasselbe 
werden zwei Trauerweiden gepflanzt. Die Marmorplatte 
ist von Hüning in St. Gallen ausgeführt worden. — 
Generalfeldmarschall Hotze war ein geborener Zürcher 
und biess eigentlich Johann Hot*. Im Jahr 1798 war 



er zum Oberkommandierenden der bernischen nnd eid- 
genössischen Truppen gegen die französische Invasion 
berufen worden. Als er am 5. März bei Murgenthal 
auf bernischem Boden anlangte, war jedoch der Feld- 
zug entschieden. 

Ausland. 

Italien. Belassung der Alpenbataillone 
im Gebirge währen«! des Winters. Die 
Alpen-Bataillone sind bisher aus ihren Winteratandorten 
jährlich nur mit Beginu des Sommere zu den Übungen 
ins Gebirge ausmarschiert. Jetzt wird ein in Turin 
stationiert gewesenes Alpenbataillon nicht mehr dahin 
zurückkehren, sondern in Onlse verbleiben, wo es wäh- 
rend des ganzen Winters die Übungen fortsetzt. Vom 
Ergebnis dieses Versuches wird die allgemeine Durch- 
führung dieser Massregel abhängen. (Milit. Ztg.) 

— Südafrikanischer Krieg. Immer wahrscheinlicher wird 
es, dass sich der Krieg noch beträchtlich in die Länge 
ziehen wird. Das erbittert die' Kngläuder sehr. De Wet 
und immer wieder De Wet liehst es auf allen ihren 
Wegen. Wie ein Dämon sitzt er ihnen im Kacken, 
zerstört fortgesetzt ihre rücklaufendcn Verbindungen, 
vernichtet ihre Proviantzuge, nimmt sie zu Hunderten 
gefangen, schlägt sie jeden Augenblick in kleinen Ge- 
fechten and geht einer grossen Schlacht, welcher er mit 
seiner Handvoll Leuten nicht ge wachse j wäre, mit einem 
Geschick aus dem Wege, dass die Eogländer geradezu 
in Verzweiflung dar iber geraten, um so mehr da er sie 
mit der gleichen Taktik narrt, welche sie ihn einst ge- 
lehrt hatten. Die Katastrophe von Pardeberg hat die 
Buren gelehrt, die Engländer mit ihren eigenen Mitteln 
und Methoden za bekämpfen. Vfean z. B. De Wet vor 
einer überlegenen Macht den Rückzug antreten muss, so 
trachtet er vor allem, den Feind über den Standpunkt 
seines Hauptheeres zu tänscheo. Meist gelingt es ihm 
dadurch, dass er eine kleine Schar seiner Leute von 
irgend einer Kopje herab so stark wie möglich feuern 
lässt; wenn dann die Engländer im GUuben, die Haupt- 
macht der Buren vor sich zn haben, mit ihrer ganzen 
Streitmacht auf diese Kopje losgehen, entweicht De Wet 
mit dem Gros seines Heerea fast anbemerkt and ange- 
bindert. 

Geradem wunderbar ist es, mit welchem Geschick der 
„Schwarze Christian" die Eisenbahn fortgesetzt in zer- 
störtem Zustande zn halten versteht, trotz der fünf 
englischen Generäle mit ihren 40,000 bis 50.00) Mann. 
Wiederholt hatten dieselben ihn kreisartig eingcschloisea, 
und doch ist es ihm immer and immer wieder gelangen, 
durchzubrechen und in der llichtung der Eisenbuhn zu 
entfliehen, am hier sein Zerstörungswerk ungehindert 
wieder aufnehmen zu können. Da die Engländer sich 
einbilden, De Wet finde die geheim» Unterstützung der 
längs der Bahn sesshaften Buren, so haben sie die unge- 
mein harte Massregel getroffen, dass dieselben für jeden 
der Bahn zugefügten Schaden haftbar sein sollten. Jeder 
Bur soll verpflichtet sein, ihnen beim Herannahen 
irgend welcher der Bahn drohenden Gefahr Mitteilung 
zn machen, und wenn er dies nicht rechtzeitig oder 
freiwillig thut, so wird sein Haus niedergebrannt und 
sein Grundstück einbezogen. Da nun die Buren sich 
trotz dieser vernichten len Strafe nicht zu Landesver- 
rätern und Spionen hergaben, so wurde der Erlass bald 
dahin erweitert, dass einfach alle Bureufarmen in ge- 
wissem Umkreis einer beschädigten Eisenbahustelle ohne 
Ausnahme und ohne Voruntersuchung niedergebrannt 
werden sollten, teils als abschreckendes Beispiel, teils als 
Strafe in der Voraussetzung, dass die Farmer doch der 
Uehlerei schuldig seieu. So verwandelt sich allmählich 
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der ganze nördliche Freistaat läng« der Eisenbahn in 
eine Einöde, aber der Zweck der Engländer wird dadurch 
doch nicht erreicht, denn De Wel weis« seine Pläne, 
gleichviel ob mit oder ohne die Mithilft* der verdäch- 
tigen Buren doch stets durchzusetzen und die Eisenbahn 
bleibt noch immer zerstört. 

Znweilen läuft ihm ein Zag gerade in die Hände, und 
an einen solchen Vorfall knüpft das Gerächt -ine merk- 
würdige Erzählung, welcher ein gewisser Orad von 
Wahrscheinlichkeit nicht abgesprochen werden kann 
Eines Tages hatte er nämlich gerade wieder einen daher- 
kommenden Zng abgefangen, welcher in einem Ambu- 
la nzwagen des Roten Kreuzes eine Anzahl Verwundeter 
mit sich führte. Mitleidig wie alle Buren, befahl De Wet 
den Wagen in Rnhe zu lassen, damit die Verwundeten 
nicht gestört würden, un i da die Lokomotive des Zuges 
noch in brauchbarem Zustande war, so Hess er den 
Ambulanzwagen wieder nach der nächsten Station zurück- 
fahren. Als er dort angekommen war, entstieg dem 
W ngr*n kein anderer als Lord Kitchener. Nach einer 
anderen Version soll sich Kitebener, welcher thatsichlich 
einmal nahe daran war. gefangen genommen zu werden, 
nur durch die Schnelligkeit eines Rosses gerettet haben, 
welches ihm einer seiner Offiziere unter Hintansetzung 
seines eigenen Lebens in der Stande der höchsten Ge- 
fahr überliess. Ein anderes Mittel, um De Wet an der 
Zerstörung der Bahn zu verhindern, ersannen die Eng- 
länder in folgender Weise: Eine Anzahl der angesehen- 
sten Bloemfonteiner Buren erhielten Auftrag, jeden Zug 
in Person zu begleiten, um auf diese Art ihn sozusagen 
mit ihrem Leben gegen De Wet's Angriffe zu decken. 
Da jedoch De Wet hierauf nicht die mindeste Rücksicht 
nahm und die Engländer sich offeubar auch gar bald 
dieses barbarischen Mittels schämten, so soll es jetzt 
wieder ausser Gebrauch gesetzt worden Bein. 

(Danzers Armee-Zeitung.) 



Verschiedenes. 

— Gefährliche Lfffballonfahri. Zu der gefährlichen 
Lnftballonfabrt de* Lieutenants Hell, der von dem los- 
gerisnenen Fesselballon der Königsberger Militär-Luft - 
sebifferabteilung in die Lüfte entführt wurde, glück- 
licherweise aber nach einer halbstündigen Fahrt bei 
Borgersdorf an dem Friedrichsteint-r Forst unversehrt 



landen konnte, werden dem Berliner pBörsen-Conrier" 
folgende Einzelheiten berichtet: Als Lieutenant Hell, 
der noch nie eine Freifahrt unternommen batte, als 
einziger r Passagier" seine anfreiwillige Luftreise ange- 
treten hatte, beobachtete er zunächst mit fieberhafter 
Spannung das Barometer, wobei er bemerkte, dass der 
Ballon mit rasender Geschwindigkeit in die Lüfte stieg 
und nach wenigen Minuten eine Höhe \on 3800 Meter 
erreichte. Der Lufteehiffer stieg daher auf den Rand 
des Korbes, gelangte von hier aus in das Netzwerk und 
hing sich an die obere VentiUeine. Durch sein Körper- 
gewicht uud seine ungeheure Muskelkraft gelang es ihm 
endlich mit äusseriter Anstrengung seiner Kräfte, das 
Ventil zu lösen. Die Himmelsrichtung, die inzwischen 
der Ballon genommen hatte, war für den Offizier nicht 
zu erkennen, doch nahm er wahr, dass sich das Luft- 
schiff bereits über den Wolkengebilden befand. Nach- 
dem das Ventil geöffnet war. Henkt* sich nun der Ballon 
aus dieser Höhe erst langsam, dann immer schneller der 
Erde zu, big er schliesslich eine Geschwindigkeit von 
6 Meter in der Seknude erreichte. Um das rapide 
Fallen zu vermindern, warf Lieutenant Hell zunächst 
zwei Sandsäcke aus dem Korbe, des dritten konnte er 
sich jedoch nicht mehr entledigen, sondern er kletterte 
schnell in das Netzwerk. Plötzlich gab es einen heftigen 
Stoss, die Gondel streifte den Boden und der Ballon 
selbst fiel bald darauf, zu drei Viertel entleert, zur Erde: 
der Insasse wollte nun herausspringen, blieb aber mit 
seinen Sporen in dem Netzwerk hängen und wurde noch 
etwa 200 Meter weit geschleift. Glücklicherweise waren 
auf dem nahen Felde Leute beschäftigt, die sofort her- 
beieilten und den bedrängten Offizier aas seiner Lage 
befreiten. Der Ballon, der völlig nnversehrt geblieben 
war, wurde mit Hülfe der l^andlcute vollends entleert 
und auf einen Leiterwagen verpackt und dann unter 
Aufsicht des Luftschiffers nach Königsberg gegihafft. 




Da wir in nächster Zeit einen Neudruck der 
Abonnenten! iste fìir dio „Allgemeine Schweizerische 
Militarzeitung" vornehmen, bitten wir die geehrten 
Ahonnenten freundlichst, uns umgehend von jeder 
gewünschten Adressenänderung in Kenntnis setzen 
zu wollen. 

Battei. Beaae Schwabe, 

Verlagsbuchhdig. 
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t Oberst Georg ßerlinger. 

Bede bei seiner Beerdigung 
in Ganterswyl am 2. September 1900 

gehalten von 

Nationalrat Oberst Pestalozzi, 
als Vertreter der Bundesversammlung. 

Der Mann, dessen sterbliche Hülle wir beate 
zur letzten Ruhestätte begleiten, war trotz der 
Schlichtheit seines Auftretens eine so hervor- 
ragende Persönlichkeit, er hat seinem Vaterlande 
so grosse Dienste geleistet, dass ihm der Dank 
des Schweizervolkes in hohem Masse gebührt und 
dass die Trauer um den Verlust eines ausgezeich- 
neten Bürgers heute durch's ganze Land geht. 
So möge es denn dem Sprechenden als einem 
Vertreter der eidgenössischen Räte gestattet sein, 
dem verehrten Kollegen und Freunde ein Wort 
der Erinnerung und des Dankes und ein letztes 
Lebewohl nachzurufen 

Nationalrat Georg Berlinger ist im Jahre 1890 
in den Rat eingetreten. Er hat in dieser Stellung 
während eines Dezenniums dem Lande gedient. 
Man kann ihn nicht als einen Politiker im ge- 
wöhnlicben Sinne des Wortes bezeichnen, dazu 
war sein Wesen zu schlicht, sein Charakter zu 
bescheiden. Kr hat das ihm von seiner Wähler- 
schaft anvertraute Mandat als eine Ehre, die 
Ausübung desselben als patriotische Pflicht be- 
trachtet und ging von dem Grundsatze aus, dass 
jedem Mitgliede der Volksvertretung bestimmte 
Aufgaben gestellt seien und nur da ein öffent- 
liches Auftreten im Ratssaale geboten sei, wo es 
sich um die Wahrung derjenigen Interessen handle, 
welche dem Einzelnen besonders nahe stehen. 
Dies hinderte ihn nicht, allen Verhandlungen des 



Rates mit Eifer und Gewissenhaftigkeit zu folgen 
und bei den Abstimmungen für das als recht 
und gut Erkannte einzustehen. Er war, obgleich 
er sich im Nationalrate einer bestimmten politi- 
schen Partei angeschlossen hatte, kein schroffer 
Parteimann, der blind zu Einer Fabne schwört, 
sondern er wusste sich das Recht der freien 
Meinung zu wahren, wobei er stets den fort- 
schrittlichen Ideen zugetban blieb. Nur selten 
hat er im Nationalrate das Wort ergriffen, wenn 
es aber geschab, so wussten seine Kollegen, dass 
eine wohldurchdachte und die Sache klar be- 
leuchtende Rede gehalten würde, welche des Er- 
folges sicher sein durfte. Berlingers Bedeutung 
lag insbesondere anf militärischem Gebiete. Des- 
halb wurde ihm die Mitgliedschaft in denjenigen 
Kommissionen übertragen, welche sich mit mili- 
tärischen Angelegenheiten zu befassen hatten. So 
hat Berlinger seinerzeit als Präsident der Kom- 
mission betreffend Verwaltung der Gotthard- Be- 
festigungen ein ausgezeichnetes militär-geogra- 
phisches Referat über die Bedeutung der Gebirgs- 
pässe für den Krieg im Hochgebirge gehalten. 
Und als schon die schwere Krankheit, der er 
leider erliegen sollte, seine Kraft gebrochen und 
der Aufenthalt im Katssaale ihm zur körperlichen 
Qual geworden war, da hat er trotzdem noch in 
der Junisession dieses Jahres als Mitglied der 
Geschäftsprüfungskommission das Referat über 
den Abschnitt Militär wesen gehalten und sehr 
beachtenswerte Vorschläge gemacht über die 
Durchführung unserer militärischen Instruktion. 

Dass man Berlingers Wort von allen Seiten 
gerne anhörte und seinen Vorschlägen unbedingtes 
Vertrauen entgegenbrachte, hatte darin seinen 
Grund, weil man wosste, dass der Mann, der 
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hier redet«, seine eigenen reichen Erfahrungen 
gemacht, dass er auf militärischem Gebiete als 
Autorität aufzutreten das Hecht hatte. Und da- 
mit komme ich nun auf die militärische Stellung 
des Dahingeschiedenen zu sprechen, unter dessen 
Kommando zu stehen auch mir seinerzeit ver- 
gönnt war. Berlinger bat in seiner militärischen 
Laufbahn den Beweis geliefert, dass unser schwei- 
zerisches Milizsjstem mit seinen eigenartigen In- 
stitutionen im Stande ist, Offiziere heranzubilden, 
welche, ohne das Militärhandweik als Beruf zu 
treiben, doch befähigt sind, Truppenkörper in 
höheren Verbänden zu befehligen. Dazu bedarf 
es freilich nicht nur der dem Schweizer gleich- 
sann von Natur innewohnenden Lust und Liebe 
zum Militärdienst, sondern des unentwegten 
Fleisses zur Förderung und Mehrung militäri- 
scher Kenntnisse und der seltenen Begabung, die 
es dem Truppenffthrer ermöglicht, auch in schwie- 
rigen Verbältnissen rasch den richtigen Entschluss 
zu fassen. Wir sehen, wie Berlinger stets bemüht 
war, seine militärischen Kenntnisse zu mehren, 
seinen Gesichtskreis zu erweitern. Nachdem er 
1862 Infanterielieutenant geworden, trat er schon 
im Jahre 1865 in den Generalstab und nahm als 
Stabshauptmann an der Grenzbesetzung im Winter 
1871 Teil. Anno 1875 avancierte Berlinger zum 
Major und Stabschef der VII. Division; anno 
1877 zum Oberstlieutenant und Hegimentskom- 
mandanten und erhielt im Jahre 1880 als Oberst 
das Kommaodo der XIII. Infanteriebrigade. Nach- 
dem er sich in dieser Stellung vortrefflich be- 
währt batte, wurde ihm im Jahre 1888 vom 
Bundesrat das Kommando der VII. Armeedivision 
übertragen. Im Jahre 1891 ist der Truppenzu- 
sammenzug in der Ostschweiz abgehalten worden, 
welcher Oberst Berlinger Gelegenheit gab. das 
ibm von der Behörde entgegengebrachte Ver- 
trauen glänzend zu rechtfertigen. Bei jenen Ma- 
növern bat er die seltenen Eigenschaften gezeigt, 
welche ihn als den berufenen Führer für einen 
zusammengesetzten Truppenkörper, wie ihn die 
Armeedivision bildet, erscheinen Hessen. Kurz 
und klar in seinen Dispositionen, die einfachsten 
Mittel bevorzugend, ein genauer Kenner des Ter- 
rains, und dessen Vorteile klug ausnützend, hat 
er seine Division in mustergültiger Weise zu 
führen verstanden. Dabei war er von einem Geiste 
der Offensive erfüllt, der ihn auch in Verhält- 
nissen, wo eine defensive Aufgabe gestellt war, 
veranlasste, zum Angriff zu schreiten. Dieser 
offensive Geist entsprach ganz seinem gerade aufs 
Ziel lossteuernden Charakter; er war aber nur 
desshalb anwendbar und von Erfolg begleitet, 
weil Berlinger alle Verhältnisse vollkommen be- 
herrschte, mit den Aufgaben and der Eigenart 
der verschiedenen Waffengattungen im Gefechte 
dorchaus vertraut war und keine Friktionen auf- 



kommen Hess. Sein Beispiel wirkte anregend auf 
das unter seinem Kommando stehende Offiziers- 
korps und die Mannschaft, welche mit unbe- 
grenztem Vertrauen und hoher Verehrung zu 
ihrem Kommandanten emporblickten. 

Im Jahre 1895 nahm Oberstdi visionär Ber- 
lioger an dem Kurs für höhere Offiziere des III. 
Armeekorps Teil. Leider traten in diesem Dienste 
schon die ersten Anzeichen körperlichen Leidens 
zu Tage, die ihn später dazu zwangen, dem Mi- 
litärdienst zu entsagen. Vorher aber wurde ihm 
die Ehre zu Teil, an Stelle des verstorbenen 
Obersten Feiss zum Kommandanten des II. Ar- 
meekorps ernannt zu werden und so den höchsten 
Offiziersgrad zu erreichen, welchen unsere Armee 
im Frieden besitzt. Jene Wahl wurde damals im 
ganzen Schweizerlande mit Freude aufgenommen. 
Allein es sollte ihm nicht mehr vergönnt sein, 
dieses hohe Kommando zu führen und sich auch 
als Armeekorpskommandant zu bewähren; denn 
die Krankheit machte weitere Fortschritte und 
nötigte Oberst Berlinger, im November 1898 
seinen Rücktritt zu nehmen. 

Wohl hatte der Heimgegangene noch Gelegen- 
heit, in den Sitzungen des Nationalstes, denen 
er auch nach seinem Rücktritt vom Kommando 
noch beiwohneu konnte, seine militärischen Er- 
fahrungen zu verwerten, allein leider war sein 
Wirken nicht mehr von langer Dauer. Am 29. 
August 1900 hat das treue Herz aufgehört zu 
schlagen, und trauernd stehen wir am Sarge, der 
die Hölle des Entschlafenen birgt. Doch wir 
wollen nicht mit einer Klage schliessen, sondern 
mit warmem Danke für das selbstlose Wirken 
des Verstorbenen im Dienste des Vaterlandes und 
wollen sein Bild festhalten in unsern Herzen als das 
Vorbild eines ausgezeichneten Börgers und tapfern 
Soldaten. Unserem Vaterlande und unserer Ar- 
mee möge es nie an Männern fehlen, die ebenso 
treu, ebenso opferfreudig und ebenso erfolgreich 
dem Lande dienen, wie es Oberst Berlinger ge- 
than hat. Sein Andenken bleibe unter uns im 
Segen ! 



Ober Anlage and Durchführung der 
Armeekorpsflbungen und ihre Bedeu- 
tung fttr die Kriegsbereitschaft 

(FortieUnng nnd Schluss.) 

Von unseren Gebirgstruppen , wozu wir die 
Truppen der Gottbardbefestigungen , der Be- 
festigungen von St. Maurice und die VIII. Di- 
vision rechnen, abgesehen, bat die Ausbildung 
der Unterführer und Dispositionseinheiten der 
Division in erster Linie darauf abzuzielen, dass 
alle Teile der Division verständnisvoll zusammen- 
wirken zur Erreichung des der Division geateck- 
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ten taktischen Zieles, gemäss dem vom Divisions- 
kommandanten gefassten Entschlüsse. 

Von der Ausbildung der Brigadekommandanten 
zu Stellvertretern der Divisionskommandanten 
abgesehen, wird sogar die Kriegsvorbereitung 
der Unterführer in Divisions- und Korpsmanö- 
vern, wo das Gros nicht snpponiert ist, sondern 
marschiert, aufmarschiert, sich entwickelt etc., 
also mit bandelt, mehr gefördert, als in kleineren 
Manövern. Die Grundsätze der Avantgarde- 
fährang prägen sich dem Avantgardekomman- 
danten eher ein, wenn das Gros folgt und nicht 
bloss 8upponiert ist; d. b. wenn ein zu kühnes 
Vorgehen zu einem verspäteten oder partiellen 
Eingreifen des Gros führt, das die mit Vernich- 
tung bedrohte Avantgarde heraushauen musa, 
oder wenn ein zaghaftes Vorgehen der Avant- 
garde den Aufmarsch des Gros aus einem Defilé 
gefährdet. Der Führer einer Seitenkolonne wird 
richtiger handeln, wenn er den Gefecbtslärm bei 
seinem Gros hört und der Feind sich aus 
mehreren Marschgruppen entwickelt, als wenn 
er sich nur einem Détachement gegenüberbefindet 
und sich die Nachbartruppen beider Parteien 
in der Phantasie vorstellen muss. Der Führer 
der Arrièregarde siebt klarer und berücksichtigt 
Kaum und Zeit besser, wenn das zu deckende 
Gros t tatsächlich da ist und abmarschiert. Wir 
bezweifeln, dass Regiments- und Brigadekomman- 
danten aus kleinen Manövern auch nur annähernd 
den gleichen Nutzen für ihre Thätigkeit im 
höheren Verbände ziehen können, als aus der 
Führung der Marsch- uud Gefechtsgruppen in 
den Korpsmanövern 1899. Was z. B. am ersten 
Korpsrounövertage und im Kriege zur Vernich- 
tung geführt hätte, wäre im kleinen Manöver, 
bei supponiertem Gros, vielleicht als muster- 
gültig hingestellt worden. Motiviert im kleinen 
Manöver die Kritik ihr Urteil mit Rücksicht- 
nahme auf supponiertc Trappen, so ist der 
Parteiführer selten überzeugt ; sieht er aber diese 
Truppen, so lässt die Obung auch ohne Kritik 
einen nachhaltigen Eindruck zurück. Die Kriegs- 
geschichte kennt kaum einen entscheidungsvol- 
leren, operativen Entschluss eines Unterführers, 
als den des Generalmajors von der Goltz, am 
14. August 1870 die abziehenden Franzosen ent- 
gegen den erhaltenen Befehlen anzugreifen ; auch 
zu solcher operativer Selbsttätigkeit kann ein 
Unterführer, vom Studium der Kriegsgeschichte 
und generalstablicher Ausbildung abgesehen, nur 
in grösseren Manövern herangebildet werden. 
Aus vorstehenden Ausführungen über Manöver- 
anlagen ist noch zu folgern, dass die Leitung 
kleiner Manöver verbundener Waffen, in denen 
die Parteien von Regimentakoromandanten ge- 
führt werden, den Divisionskommandanten gehört, 
unter Verwendung der zugehörigen Brigadekom- 



mandanten als Schiedsrichter. Der Brigadekom- 
mandant ist auf dem Gebiete der Führung ver- 
bundener Waffen selbst ein Lernender und es 
erscheint richtiger, wenn ihm häufiger Gelegen- 
heit gegeben wird zu führen als zu leiten. Das 
Divisionskommando ist gemäss Militärorganisation 
die erste Kommandostelle über verbundene 
Waffen; der Divisionskommandant scheidet auch 
im Kriege die Marsch- und Gefechtsgruppen 
ans, bezeichnet ihre Föhrer und erteilt die Auf- 
gaben ; für die Division haben diese MarBch- und 
Gefechtsgruppen zu arbeiten. Die Übertragung 
der Leitung von praktischen Dbungeo, in denen 
Regimentskommandanten zu Führern verbundener 
Waffen ausgebildet werden, an die Divisionskom- 
mandanten fördert daher das gegenseitige Ver- 
ständnis und das Zusammenwirken in der Division 
und erhöht den Einfluss ihres verantwortlichen 
Führers. 

Kleineren Infanterieroaoövern, ohne Beiziehung 
von Spezialwaffen kommt als Kriegsvorbereitung 
eine sehr geringe Bedeutung zu. Detachierte 
Kompagnien und Bataillone kommen ausser im 
Sicberungsdienste (wozu auch der Grenzbe- 
wachungsdienst zu rechnen ist) nur im Gebirgs- 
kriege und im kleiuen Kriege vor. Ober den 
Sicherungsdieu8t der Infanterie haben wir uns 
sehon ausgesprochen, ebenso über die im Ge- 
birgskriege auszubildenden Truppen. Im Vor- 
kurs sind auf jeden Fall Übungen auf dem Ge- 
biete des kleinen Krieges am wenigsten not- 
wendig, weil der kleine Krieg gegen die rück- 
wärtigen Verbindungen des Gegners erst im 
späteren Verlaufe des Feldzuges eine Rolle spielen 
kann; zudem giebt bei solchen Aufgaben nieht 
die Schulung, sondern die Auswahl des Komman- 
danten den Ausschlag. Gelegentlich fanden auch 
Regimentsmanöver ohne Beiziehung von Spezial- 
waffen — höchstens etwas Kavallerie — statt. 
Für solche Manöver sind keine andern als Avant- 
gardeaufgaben (Avantgarde einer mit Artillerie 
schwach dotierten Division) kriegsgemäss. Auch 
hier würde aber in Wirklichkeit bald die ganze 
Divisionsartillerie auftreten und musa sich daher 
das Manöver auf die DarsteUung eines ganz 
kurzen Momentes beschränken. Wir haben solchen 
Regimentsübungen — zu welchen keine Ka- 
vallerie zugezogen war — vor einigen Jahren 
beigewohnt. Einmal begann die Obung um 6 
Uhr früh und erst um 11'/* Uhr wurde das 
Feuer eröffnet ; der eine Regimentskommandant 
wartete die ganze Zeit über auftragsgemass 
in einer Bereitschaftsstellung, der andere Re- 
gimentskommandant trieb unterdessen Strategie. 
Auch der Verlauf anderer derartiger Übungen 
zeigt, dass ein Gefecbtsexerzieren im Regiments- 
oder Brigadeverband die Kriegsvorbereitung mehr 
fördert als Manöver, zu denen keiue Artillerie, 
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unter Umständen oient einmal Kavallerie bei- 
gezogen werden kann. Beim üefechtsexerzieren 
können unbefriedigende Entwicklungen sofort 
wiederholt, Fehler anf der Stelle korrigiert wer- 
den ; auch bei kleinen Manövern mit Gegen- 
seitigkeit sind jedoch diese Mittel der Aus- 
bildung ausgeschlossen. 

A.m meisten Widerspruch bat die Einführung 
der Armeekorpsmanöver verursacht Der Armee- 
korpsverband ist durch Bondesgesetz eingeführt 
und die Gegner dieser organisatorischen Nenerung 
nehmen Jahr um Jahr ab, weil sie durch die 
Erfahrung von deren Zweckmassigkeit überzeugt 
werden. Kein einsichtiger Offizier, der sich 
während des letzten Jahrzehntes in operativen 
Kursen des Generalstabes und Kursen für höhere 
Offiziere mit Fragen der Landesverteidigung zu 
beschäftigen hatte, hält es noch für möglich, 
dass der Armeegeneral die Operationen von 8 
Divisionen, ihr Zusammenwirken in der Schlacht, 
ihren Bück- und Nachschub ohne Zwischen- 
instanz leiten könne; der Armeekorpsverband 
erweist sich bei solchen applikatorischen Übungen 
als unentbehrlich. Man warf den Befürwortern 
der Armeekorpsmanöver Nachahmung der Gross- 
staaten vor. Allein für die Führung der stra- 
tegischen Einheit ist es ganz gleichgültig, ob der 
Staat nur eine oder mehrere Armeen aufstellt. 
Musste das Armeekorps an Stelle der Armee- 
division zur strategischen Einheit werden, so ist 
seine Ausbildung im Manöver ebenso unent- 
behrlich, wie es die Ausbildung der nunmehr 
aufgelösten Armeeeinbeit, der Armeedivision, in 
früheren Zeiten war. 

Es w&re wohl über die schweizerischen Verhält- 
nisse hinausgegangen, wenn wir Armeemanöver 
einführen, somit die Landesverteidigung im Grossen 
im Frieden einüben wollten; allein die Schulung 
der strategischen Einheit, welche die Dispositions- 
einheit des Armeekommandanten bildet, gehört 
unbedingt zur Kriegsvorbereitung und da ist es ganz 
gleichgültig, ob diese Armeeeinheit Armeekorps 
oder nur Armeedivision heisse.*) Die Ausbildung 
der Armeeeinheit, des Armeekorps, im Manöver 
ist ein ebenso notwendiges Glied der Kriegsvor- 
bereitung der Armee, wie die der Schlachten- 
einbeit, der Division. 

Die Armeeeinbeit wird nur dann zum ge- 
schmeidigen und sicheren Werkzeug in der 

*) Grundsätzliche ArmeekorjHgegner sprechen heute 
noch Ton Aruieedivisionen. Dies widerspricht nicht nur 
den Art. 1, 2 and 5 de» Bnndes<esetze« über die Er- 
richtung der Artneekorp*, sondern Ut noch nach mili- 
tärischen Begriffen unrichtig, üie Bezeichnung Armee- 
Di vision oder Armeekorps sagt, ob iu der Armee Divi- 
sion oder Korps strategische Einheit, also Dispositions- 
einheit des Armeekommaudanten »ei ; bis zum Jahre 1H91 
war die schweizerische Division al» Armeeeinheit orga- 
nisiert, seither ist e* nicht mehr 



Hand des Korpskommandanten, wenn sie in den 
Armeekorpsmanövern zu9ammengeschweisst wird, 
wenn ihre Unterführer die Kaum- und Zeitver- 
bältnisse beherrschen und auf gemeinsame Ziele 
zusammenwirken lernen. Nur im Armeekorps- 
manöver gewinnt der Korpskoramandant die nötige 
Sicherheit in der Führung der Armeeeinheit und 
lernt mit den Organen seines Stabes den grossen 
Apparat überblicken, bewegen, kriegsbereit er- 
halten und führen. Würde die Führung der 
Armeeeinheit nur in applikatorischen Kursen er- 
lernt, wo die Folgen sich nicht direkt bemerkbar 
machen, und niemals praktisch im Manöver, so 
könnten sich schon im Beginn des Krieges das 
Vertrauen von Truppen und Bevölkerung auf die 
Wehrkraft schädigende und den Erfolg gefähr- 
dende Friktionen ergeben, denen durch die in 
kriegsmassig angelegten Armeekorpsmanövern ge- 
sammelten Erfahrungen vorgebeugt wird. Wie 
oben betont, erscheinen Armeemanöver für unsere 
Kriegsvorbereitung entbehrlich; dagegen würde 
oie Beseitigung der Armeekorpsmanöver die 
höchsten Truppenkommandanten und General- 
stabsoffiziere jeder Gelegenheit berauben sich 
praktisch auf die Armeeführung vorzubereiten- 
Seitdem die Division einen grossen Teil der 
Sorge für Erhaltung der Schlagfertigkeit und 
Beweglichkeit an das Armeekorps abladen konnte, 
ist die Divisionsführung einfacher geworden. Es 
handelt sich also im Divisionsmanöver nur noch 
um taktische Führung der Schlachteneinheit und 
nicht mehr um die operative Fübruug der Armee- 
einbeit. Wenn nun die höchsten Offiziere nicht 
Gelegenheit erhalten, im Manöver die Armee- 
einheit zu führen und Erfahrungen über die 
Thätigkeit eines Korpsstabes zu sammeln, so 
würden sie auch vor der Verantwortung zurück- 
schrecken, welche die Annahme des Armeekom- 
mandos überbindet. Dass schliesslich nur in 
Manövern mit Gegenseitigkeit und nicht im Ge- 
feebtsexerzieren gegen Markierer das Armeekorps 
und sein Führer ausgebildet werden kann, gebt 
aus dem hervor, was schon über das Gefechts- 
exerzieren der Division gesagt wurde; die Mängel 
des Gefechtsexerzieren8 verbundener Waffen 
würden nur noch stärker hervortreten. 

Schlussfolgerung. 

Die jährlich stattfindende Armeekorpsübung 
bezweckt die Kriegsvorbereitung eines Viertels 
unserer Feldarmee. Für diese Kriegsvorbereitong 
sind unentbehrlich : 

a. An mindestens 5 Tagen des Manövervorkurses 
sorgfältige und grüqdliche Ausbildung der Inlan- 
terieregimenter durch Gefechtsexerzieren für dio 
Aufgaben, die im Divisionsverband an das Regiment 
herautreten; Ausfeilen der zu Tage getretenen 
Mäugel im Kompagnie- und Bataillons verband; 
weun Zeit reicht Gefechtsexerzieren der Brigade 
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(Schiessvorbereitung ist höchstens im Mobil- 
inachungsfalle und auch hier nur dann möglich, 
wenn von der Marschbereitschaft bis zum Kriegs- 
ausbruch längere Zeit vergeht). 

b. In dreitägigen Divisionsmanövern Durch- 
bildung der Division als Schlachteneinheit, um 
das Verständnis für das Zusammenwirken der 
Waffengattungen und Truppenkörper zur Er- 
reichung der der Schlachteneinheit gesteckten 
Ziele zu entwickeln. 

c. In zweitägigen Armeekorpsmanövern Aus- 
bildung der Armeeeinheit in der Durchführung 
einer selbständigen Operation, damit der Armee- 
korpsstab in der Leitung der Armeeeinheit Er- 
fahrung und die Unterführer für das Zusammen- 
wirken in der Armeeeinheit Verständnis ge- 
winnen. 

d. In höchstens dreitägigen Brigademanövern 
Vorbereitung der Infanteriebrigadekommandanten 
und der sich für die Führung verbundener Waffen 
eignenden Obersten der Kavallerie, Artillerie und 
des Genies des Armeekorps auf die Führung der 
Schlachteneinheit, um den Ersatz für abgehende 
Divisionskommandanten zu sichern. Diese Ma- 
növer stehen bezüglich Notwendigkeit für die 
Kriegsvorbereituog hinter a — c zurück und 
setzen einen befriedigenden Abschluss der Übungen 
im' Gefechtsexerzieren voraus. 

Für die Ausbildung der Regimentskomman- 
danten der Infanterie und der Oberstleutnants 
der Kavallerie und der Artillerie des Armeekorps, 
die sich in der Centralschule IV über die Be- 
fähigung zur Führung verbundener Waffen aus- 
gewiesen haben, in der Führung von Marsch- 
sicherungskörpern und Gefechtsgruppen verbun- 
dener Waffen reicht aber in den Armeekorps- 
übungen die Zeit nicht aus; diese Ausbildung 
muss den Regimentsübungen zufallen. 

Regimentsmanöver mit Gegenseitigkeit, ohne 
Beiziehung von Spezialtruppen, haben geringen 
instruktiven Wert und können ebenfalls nur auf 
Kosten der Durchbildung der Regimenter im 
Gefechtsexerzieren oder der notwendigeren Bri- 
gade-, Divisions- und Armeekorpsmanöver statt- 
finden. 

Das Programm, das seit einigen Jahren fur 
die Armeekorpsübungen aufgestellt wird, erfüllt 
in der Hauptsache seinen Zweck. Die Kriegs- 
Vorbereitung des Armeekorps und das Resultat 
Hesse sich nach unserer Ansicht nur noch stei- 
gern, wenn 

1. im« Vorkurs vom ersten Tage an Gefechts- 
exerzieren des Regimentes geübt und den Regi- 
mentskommandanten die Verantwortung für die 
Ausbildung ihrer Regimenter Überbunden würde, 

2. die infanteristiechen Felddienstübungen auf 
Vorpostendionst im Regimentsverbande beschrankt 
würden, 



3. an Stelle des Regimentsmanövertages und 
des Retablierungstages zwei weitere Brigade - 
raanövertage gesetzt wurden und 

4. bei den Brigademanövern auch den hiefür 
geeignet erscheinenden Obersten der Speziai waffen 
Gelegenheit geboten würde, sich in der Führung 
verbundeuer Waffen zu üben. 

5. Wie lässt sich aus grösseren Manövern fUr 
Unterführer und Truppe mehr Nutzen ziehen? 

Die Klage ist am Schlüsse unserer grösseren 
Manöver jeweilen allgemein, dass nicht nur die 
Truppe, sondern auch die Kommandanten der 
taktischen Einheiten und selbst Regimentskom- 
mandanteu aus solchen Manövern zu wenig Nutzen 
ziehen, weil sie die Verhältnisse nicht überblicken 
können. Grössere Manöver sind nun allerdings 
in erster Linie eine Schule der Truppenführung; 
für taktische Einheiten sind sie weniger Schule 
als Prüfung und Erprobung ihres Könnens, d. h. 
ihrer Leistungsfähigkeit, taktischen Schulung, 
Marsch- und Gefechtsdiziplin. Dennoch lässt 
sich noch Manches thun, um das Interesse und 
Verständnis der Truppenoffiziere und sogar der 
Mannschaft für den Verlauf der Manöver zu 
steigern. 

Von den seitens der Truppenführer schriftlich 
ausgegebenen Dislokations-, Marsch- oder Be- 
sammlungsbefehlen abgesehen, wird bei unseren 
Manövern zu wenig Gewicht auf die Orientierung 
der Unterführer gelegt und die Truppe erhält 
in der Kegel gar keine Orientierung. Der Kom- 
mandant, der einen schriftlichen Befehl erhalten 
hat, gibt davon seinen direkt Untergebenen Kennt- 
nis, die Einheitskommandanten und die Mann- 
schaft erfahren selten etwas. Wir erinnern uns 
eines Falles, wo der Führer des Ausspähertrupps 
der Hauptkolonne einer Division, ein sehr be- 
gabter Offizier, nicht einmal erfahren hatte, dass 
von der Division eine Seitenhut rechts von Ba- 
taillonsstärke und eine Seitenkolonne links von 
Regimentsstärke ausgeschieden war. Besonders 
mangelhaft wird die Orientierung von dem Zeit- 
punkte an, wo die Kommandanten am Morgen 
zu Pferd gestiegen siud; häufen sich die Mel- 
dungen, naht die Entschlussfassung und Ent- 
scheidung, so scheinen die Stäbe genug mit sich 
selbst zu thun zu haben und unterlassen, von 
der Befehlsgebung abgesehen, jede Fortsetzung 
der Orientierung der ünterführer. Durch eine 
solche Unterlassung leidet nicht nur das Interesse 
der Unterführer und Truppe, sondern in noch 
viel höherem und nachteiligerem Masse das ver- 
ständnisvolle Zusammenwirken aller Teile auf 
den Gefechtszweck. Nur wenn Kommandanten, 
Generalstabsotfiziere und Adjutanten der Armee- 
korps, Divisionen und Brigaden mit aller Energie 
für eine fortdauernde Orientierung der Unter- 
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fübrer über die feindliche und eigene Lage sorgen, 
ist ein verständnisvolles Zusammenwirken zur Er* 
reich ung des Gefechtszweckes gesichert. Wiederum 
sollen die Unterführer jede Pause in der Hand- 
lung benatzen, um ihre Einheitskommandanten 
über die allgemeine Lage, die eigene Aufgabe 
und deren Lösung zu orientieren; die gleiche 
Pflicht liegt den Einheitskommandanten gegen- 
über der Truppe ob. 

Schweizerische Besucher deutscher Manöver 
haben schon darauf hingewiesen, wie man dort 
bestrebt ist, das Interesse und Verständnis der 
Mannschaft zu wecken, indem man sie über 
die Gesamtlage und Aufgabe in kurzen und 
kernigen, ihrem Verständnis angepassten Worten 
orientiert. Bei uns interessiert sich, wie der 
zahlreiche Manöverbesuch beweist, die ganze 
Bevölkerung in hohem Grade für die Manöver 
und die Presse schickt gutbezahlte Spezialbericht- 
erstatter. In unserer Armee spricht man viel 
über die Erziehung zum denkenden Soldaten und 
gegen den sogenannten Drill. Man giebt sich 
aber bei uns wenig Möhe, im Manöver das In* 
teresse der Mannschaft an der Gefechtshandlnng 
rege zu halten und das Verst&ndnis zu entwickeln. 
Diese Unterlassung betrachten wir als Haupt- 
ursache der Einwände, die gegen unsere grösse- 
ren Manöver erhoben worden sind. Es ist zu er- 
warten, dass in dieser Hinsicht Kemedur ge- 
schaffen wird; wir sind überzeugt, dass in der 
Förderung des Interesses und Verständnisses der 
Truppeneinbeiteo für den Verlauf der Manöver 
das beste Mittel liegt, um die Bevölkerung von 
der Notwendigkeit grösserer Manöver zu über- 
zeugen. 

Armeekorps-, sogar Divisionsmanöver sind oft 
vom Einzelnen selbst dann nicht zu überblicken, 
wenn er als Zuschauer an keinen Platz gebunden 
und ausserdem ein erfahrener und gut berittener 
Offizier ist. Offiziere, die zur Kritik nicht bei- 
gezogen werden, können in unserem unübersicht- 
lichen und durchschnittenen Gelände nicht einmal 
immer Brigademanöver überblicken. Das tbut der 
Berechtigung der Manöver keinen Eintrag, weil im 
Kriege mit denselben Faktoren zu rechnen ist; 
es gibt aber einen Fingerzeig, auf welchem Wege 
das Verständnis für die Manöver und damit ihr 
Nutzen zu steigern ist. Wir haben eine offizielle, 
genaue, aber die Kritik vermeidende, kriegsge- 
schichtliche Darstellung der grösseren Manöver 
im Auge, der Kartenbeilagen mit Gefechtssitua- 
tionen in reichlichem Masse beizulegen wären. 
Der österreichische Generalstab veröffentlicht 
jährlich eine Schilderung der grösseren Manöver, 
(„nach den Berichten der Manöveroberleitung, auf 
Grund der Manöverrelationen, dann der Mel- 
dungen der Schiedsrichter und Berichterstatter"), 
die nur für österreichische Offiziere käuflich ist. 



Diese Schilderung enthält sämtliche Befehle, den 
Verlauf der Handlung und zahlreiche Kartenbei- 
lagen mit Dislokation, Marsch- und Gefechts- 
situationen. Würde das schweizerische Militär- 
departement Ausarbeitung und Druck einer sol- 
chen Schilderung unserer grösseren Manöver ver- 
anlassen und sie zu reduziertem Preise den Of- 
fizieren abgeben, so sind wir überzeugt, dass die 
Mehrzahl unserer Offiziere die Gelegenheit be- 
nützen und in der Manöverschilderung Belehrung 
suchen würden. Ein Manövertag verursacht zu 
viele Opfer an Zeit und Geld, als dass er am 
Abend mit dem Bezug der Kautonnemente er- 
ledigt sein kann. Da es bei grösseren Manövern 
für keinen Offizier möglich ist, das ganze Ge- 
fechtsfeld zu überblicken, sich genaue Rechen- 
schaft über Ursache und Wirkung zu geben, die 
Entschlüsse auf ihre Richtigkeit und Folgen zu 
prüfen, das Zusammenwirken der Waffen und 
Gefechtegruppen zu verfolgen, so können seitens 
aller Teilnehmer, auch der Leitenden, Partei- 
führer und Schiedsrichter, nur beim Studium 
einer genauen Manöverschilderung die Manöver 
verarbeitet und die richtigen Nutzanwendungen 
gezogen werden. 

An diese historische Schilderung kann sich 
dann die kritische Behandlung der Manöver im 
engeren Offizierskreise anschliessen. Gegenwartig 
bietet sich dafür nur in den Offiziersvereinen Ge- 
legenheit. Nach unserer Ansicht sollte aber die 
Einführung eines taktischen Kurses für die kom- 
battanten Stabsoffiziere und die Kommandanten 
der Divisionskavallerie des Armeekorps und der 
Manöverdivision angestrebt werden, in dem die 
abgeschlossenen Manöver im Gelände eingehender 
Besprechung unterzogen würden. Ein solcher 
Kurs müsste im Frühjahr stattfinden, nachdem 
die offizielle Manöverdarstellung im Drucke er- 
schienen ist. Er würde mit Einschluss der Ein* 
rückungs- und Entlassungstage höchstens 9 Tage 
dauern. Der Besprechung eines jeden Manöver- 
tages wäre ein Tag zu widmen. Die Parteiführer 
würden mit ihren Unterführern zuerst die An- 
marschstrassen abreiten, Besammlung, Anmarsch 
und Aufmarsch oder Bezug der Bereitschafts- 
stellung besprechen; hernach würden sich beide 
Parteien am Orte des Zuaammenstosses zur Ver- 
fügung des Leitenden stellen. Der Leitende würde 
seiner Auffassung über die ersten Dispositionen 
und deren Durchführung Ausdruck geben und 
hernach die Besprechung der Entwicklung und 
Durchführung des Gefechtes leiten. Flügelweise 
würden die Befehle der Parteiführer und ihrer 
Unterführer, sowie die Ausführung dieser Befehle 
wiederholt, begründet und besprochen; die Bri- 
gadekommandanten würden sich über die Hand- 
lungsweise der Regimentskommandanten, die Di- 
visionskommandanten über die der direkt unter- 
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stellten Fahrer, der Korpskoraraandant über die 
Divisionsfohrong, der Leiter der Armeekorps* 
manöver Ober die Armeekorpsführung aussprechen. 
Auch der Gefechtsabbruch und der Bezug der 
Unterkunft, insbesondere der Vorpostendienst, 
wären an Ort und Stelle zu besprechen. Es 
wären lange und anstrengeode Arbeitstage för 
die beteiligten Offiziere. Wir haben aber die 
Überzeugung, dass die Besprechung der grösseren 
Manöver in einem besonderen, im Manövergelände 
abgehaltenen taktischen Kurse das taktische 
Verständnis unserer Fahrer und den Einklang 
in der Handlung der Division und des Armee- 
korps fördern und den Nutzen der Manöver für 
die Kriegsvorbereitung des Armeekorps steigern 
würde. 0. Immenhauser. 



l'Etat militaire des principales puissances étran- 
gères en 1900. Allemagne, Autriche-Hon- 
grie, Belgique,, t&pagne, Grande-Bretagne, 
Italie, Roumanie, Russie, Suisse. Septième 
édition, augmentée et mise à jour par J. 
Lauth, chef d'escadron de cavalerie, breveté 
d'état-major. Paris et Nancy 1900, Berger« 
Levrault & Cie. 8* XII und 749 S. Preis 
Fr. 7. 50. 

Ein ganz unentbehrliches Auskunftsbuch, das 
besonders im gegenwärtigen Augenblick, da die 
Urosszahl der europäischen Heere Entsendungen 
nach dem fernen Osten abgehen lassen, hoch 
willkommen sein dürfte. Dass der Text der ver- 
schiedenen Angaben ein durchaus genauer ist, lässt 
sich allein schon daraus ermessen, dass unsere 
Heeresverhältnisse richtig dargestellt sind. Dies 
ereignet sich bekanntermassen sonst nicht allzu 
häufig und darf deshalb ganz besonders hervor- 
gehoben werden. B. G. 



Eidgenossenschaft 

Manöver des III. Armeekorps 1900. 

Korpsbefehl Nr. 2. Verwaltung und Verpflegung. 

I. Allgemeines. 1. Verwaltung und Verpflegung«- 
dienst haben nach den Bestimmungen des Verwaltungs- 
règlements und der Spezialinstruktion des Oberkriegs- 
koramissariats für die Verwaltung der Militärscbnlen 
und Kurse pro 1900 stattzufinden. 

% Der Chef des eidg. Militärdepartements und sein 
Stab (inbegriffen die Waffen- und Abteilungschefs), der 
Manöverleitende samt Stab für die Manöver des III. 
Armeekorps gegen eine kombinierte Division, sowie 
diese letztere, ferner die Schiedsrichter und deren Ad- 
jutanten, die fremdherrlichen Offiziere und ihre Beglei- 
tung, sowie die historische Sektion des Generalstabs sind 
der Verwaltung des III. Armeekorps nicht unterstellt. 

II. Rechnungswesen. 3. Das Rechnungswesen 
bei den Korpstruppen wird durch den Korpskriegskom- 
missär, bei den beiden Divisionen durch die betreffen- 
den Divisionskriegskommissäre besorgt. Korpskriegs- 
kommissär und Divisionskriegskommissire beziehen ihre 
Vorschüsse beim Oberkriegskommissariat und rechnen 
nach Schiusa des Dienstes mit dieser Amtsstelle direkt ab. 



4. Die ersten Vorschüsse werden yom Oberkriegs- 
kommissariat den Quartiermeistero und Rechnungs- 
führern der Korpstruppen und der beiden Divisionen 
— bei den Infanterieregimentern dem Regimentsqnartier- 
meister — nach den Waffenplätzen des Vorkurses direkt 
übermittelt, unter Anzeige an den Korps- bezw. Divi- 
sionskriegakommissär, welche mit den entsprechenden 
Beträgen belastet werden. 

Alle weitern Vorschüsse sind für Korpstrnppen beim 
Korpskriegskommissär, für Truppen der beiden Divi- 
sionen beim betreffenden Divisionskriegskommissär auf 
dem Dienstwege zu verlangen. 

5. Krankendepots. Militärs, welche in die als Kran- 
kendepots bezeichneten Ambulanzen evakuiert werden, 
erhalten daselbst für die Dauer ihres Aufenthalts Sold 
und Verpflegung. 

Damit die Ausrichtung der Kompetenzen an die aus 
den Krankendepots abgehenden Kranken jederzeit ohne 
Verzug in geordneter Weise erfolgen kann, werden die 
Quartiermeister dieser Ambulanzen vom Erscheinen aof 
dem Fassuogsplatze dispensiert und die Lebensmittel- 
fassungen für die betreffenden Ambulanzen dem Quar- 
tiermeister des Divisionslazarets übertragen. 

Für die Kompetenzen der Kranken sind korpsweise 
Belege zu erstellen und besondere Gutscheine für die 
Lebensmittelfassungen anzufertigen. Es sind daher täg- 
lich für jeden Verpflegungsartikel zwei Gutscheine aus- 
zustellen, der eine fdr die Ambulanz, der andere fdr die 
Kranken. 

Die Quartiermeister der Krankendepots werden ange- 
wiesen, sowohl beim Eintritt als bei der Entlassung der 
Kranken die Quartiermei»ter der betreffenden Einheiten 
sofort davon in Kenntnis zu setzen, mit genauer An- 
gabe, von welchem Tage an bezw. bis zu welchem Tage 
der Kranke von der Ambulanz besoldet und verpflegt 
worden ist. 

fi. Mannschaftsdepots. Für jede der beiden Divisionen 
wird ein Mannschaitsdepot errichtet zur Aufnahme der 
während der Manöver aus den Sanitätsanstalten geheilt 
entlassenen Mannschaft, mit Ausnahme der Offiziere aller 
Waffen, sowie der Kavalleristen und Trainsoldaten 
(Batterien und Linientrain), welche wieder direkt zn 
ihren Korps zu stossen haben. 

Diese Mannschaftsdepots stehen unter dem Befehl von 
In8truktionsofflzieren und jedem derselben wird ein be- 
sonderer Verwaltungsoftuier beigegeben, der dem Divi- 
sionskriegskommissär der betreffenden Division direkt 
unterstellt ist. 

Die Depots sollen am 19. September aufgehoben nud 
die Mannschaften derselben direkt aut die Entlassungs- 
plätze ihrer Einheiten abgeschoben werden, wo sie sich 
beim Kommandanten der letztem zu melden haben. 

Sold und Verpflegung bis und mit dem Entlassungs- 
tage, sowie die Reiseentschädigung, vom Entlassungs- 
ort« ihrer Korps an gerechnet, erhalten diese Minn- 
schaften durch den Quartierineister der Manoschafts- 
dépôts, so dass die Komptabeln der Truppeneinheiten 
denselben keine Kompetenzen mehr auszurichten haben. 

Vom Depot bis auf den Entlassungsplatz ihres Korps 
erfolgt der Bahntransport bei Detachementen von 10 
Mann und mehr per Transportgutschein; Einzelnreisen- 
den und Detachementen unter 10 Mann ist dagegen 
die reglementarische ReiseentachSdigung auszurichten. 

7. Ersatzpferdedepot. Auf den 4. September wird in 
Winterthur ein Depot für Ersatzpferde mit einem Be- 
stände von 180 Pferden errichtet. Demselben wird ein 
besonderer Verwaltungsoffizier beigegeben, der dem 
Korpskriegskommissär unterstellt ist. 

Die Ausrichtung der Mietgelder an die Lieferanten 
der Pferde des Ersatzpferdedepots hat durch den Rech- 
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nnngsführer dieses Depots za erfolgen and zwar für die 
g»nze Daner. also auch für die Zeit, wo die Pferde sich 
bei einer Trappeneinheit oder einem Stabe beönden. 
(tehen solche Pferde in eine Karanstalt ab, so hat der 
Quartiermeister den Rechnungsführer des Depots sofort 
zn benachrichtigen. Der Letztere entrichtet das Miet- 
geld in solchen Fällen nur bis und mit dem Tage dea 
Eintritt* in die Kuranstalt. 

Den Depotpferden, welche zur Truppe abgehen, hat 
der Kommandant des Depot eine Abschrift de« Scka- 
tzuugsverbal* mitzugeben. Bei Abgabe solcher Pferde 
an eine Kuranstalt ist das Verbal dem Kommandanten 
der letzteren zuzustellen. 

Nach der Inspektion am 19. September haben Stäbe 
und Truppen die Dep n tpferde, gefüttert, nebst den 
Se b a tzungs verbalen nach Winterthur abzuliefern, wo sie 
vom Kommandanten des Pferdedepot, der dem Trainchef 
des III. Armeekorps unterstellt ist, in Empfang genom- 
men werden. 

8. Zur Vermeidung nachträglicher Reklamationen 
werden die Rechnungsführer angewiesen, vor dem Ver- 
lassen der WafTenpliltze bezw. der Kantonnement« alle 
Lieferungen einschliesslich Brot- und Fleiscblieferungen 
des Vorkurses zu bezahlen. 

9. Der Abschlusg der Komptabilitäten ist schon wäh- 
rend des Vorkurses so weit möglich vorzubereiten, da- 
mit die Entlassung der Truppen nicht durch die Ab- 
rechnung verzögert wird. 

10. Die Ablieferung der Komptabilitäten an den Ar- 
uieekorpskriegskomtuissär bezw. an die Divisionskriegs- 
ko mm issi re hat nach Massgabe von Art. 343 V.-R. und 
innert den daselbst festgesetzten Fristen zu erfolgen. 

Vor der Ablieferung haben die Verwaltungsoffiziere 
der zusammengesetzten Tnippenkörper die Komptabili- 
täten ihrer Einheiten in formeller Hinsieht zu prüfen 
und Fehlendes sofort ergänzen, Unreglemen tarisches um- 
arbeiten zu lassen. Dabei ist besonders auch darauf zu 
achten, das» die Bordereaux über die Belege für Fou- 
ragelieferungen der Gemeinden und Kantonnements- 
bedürfnisse von sämtlichen Rechnungsführern angefertigt 
werden. Die Korps- nnd die Divisionskriegskommissäre 
übermitteln die Komptabilitäten successive dem Ober- 
krieg*kotnniissariat, nachdem sie dieselben in formeller 
Hinsicht ebenfalls geprült haben. 

III. Rapporte. 11. Au gewöhnlichen admini- 
strativen Rapporten sind zu erstellen: 

a) Der Tagesrapport; 

b) Der Effektivrapport. 

Der Tagesrapport wird in zwei Doppeln ausgefertigt, 
wovon das eine beim betreffenden Korps verbleibt, 
während das andere für das übergeordnete Kommando 
bestimmt ist. Bei der Division wird der Tagesrapport 
durch das Divisionskriegskommissariat, beim Armeekorps 
durch das Korpskriegskommissariat erstellt Die Tages- 
rapport« sind durch den betreffenden Kommandanten, 
oder mit dessen Ermächtigung durch den Stabschef oder 
den jeweiligen Komptabeln „an« Auftrag' zu unter- 
zeichnen. 

Die Abgabe des Tagesrapportes bis zum Regiment soll 
im Laufe des Vormittags, vom Regiment aufwärts bis 
zum Armeekorps im Laufe dei Nachmittags spätestens 
bis f> L'hr erfolgen. Der Rapport des Armeekorps M 
dem Korpskounnando unmittelbar nachher abzugeben. 

Das Nämliche gilt fur den Effektiv- bezw. Eintntts- 
und Austrittsrapport. 

Außergewöhnliche administrative Rapporte werden 
nach Anordnung der Kommandostelieii von den zustän- 
digen Onranen angefertigt (Ziff. L.'S3 - L'Stf der Anleitung 
für die Stäbei. 



13. Der Korpskriegsionimissär und die Divisionskriegs- 
kommissäre übermitteln dem Oberkriegskommissariat ein 
Doppel des Eintrittsrapporte, der Effektiv rapporte und 
des Anstrittsrapports, wogegen die Truppen rech nungs- 
führer der genannten Stelle keine Eintritterapporte ein- 
zusenden haben. 

I V. Die ns tpferde. 14. Die Ein- und Abscha- 
tzung der Dienstpferde erfolgt nach den Anordnungen 
des Oberpferdearztes durch die Schatzangskommissionen 
der betreffenden Plätze. Verwaltungsoffiziere nnd Rech- 
nungsführer haben dabei nicht mitzuwirken. 

Von der Schatzungskommission ist ein Doppel der 
Verbale an die betreffenden Einheits-Kommandanten za 
Händen der Rechnungsführer zu überweisen, welche nach 
Verifikation des Pferdebe^tandes an Hand dieser Ver- 
bale die Pferdekontrollen anzulegen haben. 

15. Ans andern Militärkursen zum III. Armeekorps 
übertretende Pferde müssen von den Original-Sehatzung*- 
verbalen begleitet sein. 

16. Die Reitpferde der Unteroffiziere und Soldaten der 
Artillerie und des Trains, sowie sämmtliche Zugpferde 
werden durch Pferdestellungsofruiere vermittelt; aU 
solche sind bezeichnet: 

a) für Pferde aus der Ostechweiz : Vetcrinär-Oberst- 
lientenant Felder in Schütz; 

b) für Pferde aus der Centraischweiz: Veterinär- 
Major Noyer in Bern ; 

e) für Pferde ans der Westschweis: Veterinär-Major 
Cottier in Orbe. 

17. Die Mietgelder für die unter Ziff. Iti hievor ge- 
nannten Reit- nnd Zugpferde werden durch die <inar- 
tiermeister bezw. Rechnungsführer ausbezahlt nach Rich- 
tigbefnnd der Mietgeldkontrollen durch den Pferdeatel- 
lungsofhzier. 

lö. Das Mietgeld für Ofikierspferde beträgt Fr. 7. - 
per Tag. 

19. Betreffend die Regiepferde wird auf g 17 der In- 
struktion des OberkriegskommisBariats verwiesen. 

20. Pferdekuranstalten. Für die kranken Pferde 
werden auf 4. September zwei Kuranstalten in Brutfg 
und St. Gallen errichtet, die erstere für Pferde aus der 
West- nnd f'ontraUchweiz, die letztere für Pferde aus 
der Ostschweiz. 

Die Rechnungsführer dieser Kuranstalten erhalten ihre 
Vorschüsse vom Oberkriegskommissariat uud rechnen 
direkt mit dieser A in tust eile ab. 

(.Fortsetzung folgt.) 

— Truppenzttsammenzug. An die Einheits- 
kommandanten der VII. Division. 

Dnrch Divisionsbefehl Nr. 1, vom 4. August I. .1. 
sind Sie davon benachrichtigt, dass die Einstellung von 
Marketendern im diesjährigen Trnppenzusammenzug 
unterbleibt. 

Hieran* erwächst für 8ie eine vermehrte Verpflichtung, 
für die Erhaltung der Leistungsfähigkeit der Ihnen an- 
vertrauten Truppe durch Anordnung einer richtigen 
Verpflegung besorgt zu sein. 

Erfahrungsgemäß* sind von grüsstem Einäuts Be- 
schaffenheit und Mass des Getränkes. Verbote genügen 
hier nicht : es muss von der Truppenführnng dafür ge- 
sorgt werden, dass der Mann seinen Durst in zuträglicher 
Weise löschen kann. Hiefür empfiehlt unser Diensi- 
reglement Thee oder Kaffee: alkoholische Getränke 
wirken, während der Arbeit genossen, erschlaffend. 

Ich erwarte daher, dass in allen Einheiten Vorräte 
von Thee oder Katlee angelegt und der Mannschilt 
jeden Morgen ein solches Marschgeträuk mitgegeben 
werde. Weitaus das beste ist, man nehme die Gewohn- 
heit an, bei jedesmaligem Abkochen auch Marscbgetrink 
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uiitzakoohen and die Feldflaschen damit Dea za füllen. 
Dana ist man aicher, das* die Trappe bei jedem Aus- 
rücken mit der Gesundheit zuträglichem Meracbgetränk 
versehen ist 

Ebenso mass jede Trappe stets in der Lage sein, 
sich wenigstens ans Suppenlafeln (Maggi) eine Suppe 
bereites za können. Damit erlangt aie volle Unabhängig- 
keit vom Proviant train. 

Unzweifelhaft ist es der Leistungsfähigkeit einer 
Trappe in keiner Weise zuträglich, wenn die Mannschaft 
vor Abechluss der Tagesarbeit an Wirtschaften ver- 
wiesen wird. 

Mit einem Wort: Der Truppenführer sorge selbst für 
seine Lents and iwar mit Hülfe der Hauehaltuagakasse 
and in Fällen besonderen Bedarfs mit Hilfe der für 
Extraverpflegung bewilligten Zulage. 
Bern, 15. Angnst 1900. 

Der Kommandant der VII. Division : 
Oberst Hnngerbühler. 

— Herbstmanöver im Gotthardgebiet. Neben den Herbst- 
Übungen des 3. Armeekorps werden in den nächsten Tagen 
auch im Gotthardgebiet grössere Manöver stattfinden. 
Die Hauptmanöver finden vom 6. bis 8. September statt. 
Zu Grunde liegt denselben folgende allgemeine Kriegs- 
lage: «Eine Westdivision ist ins obere Rhonethal Rich- 
tung Gotthard vorgedrungen : ein Bataillon derselben ist 
suf dio Grimsel vorgeschoben. Eine Ostdivision, die 
sich im Gotthardgebiete sammelt, dirigiert ein kombi- 
niertes Détachement gegen die Furks, mit dem Befehl, 
dem weiteren Vordringen des Gegners entgegenzutreten 
und ihn nach dem Eintreffen von Verstärkungen über 
die Furks zurückzuwerfen." — An diesen Übungen 
nehmen folgende Stäbe und Truppen teil : Westdetache- 
ment (Kommandant Oberstleutnant Brügger) : die Wal- 
liser Bataillone 88 und 89, die Dragonerschwadron 24 
(Zürich) und die beiden Bündner Gebirgsbatterien 3 und 
4; Ostdetachement (Kommandant Oberstleutnant Huber, 
Kommsndant der Gotthard-Ostfront ; Generalstabsoffizier 
Hauptmann Bäumlin, 2. Generalstabsoffizier der Gott- 
harddivision : die Bataillone 47 (Unterwaldeu) und 87 
(Uri), die Festongsartillerieabteilung 2 (Festongakauo- 
nierkompagnien 4 und 5 und Beobachterkompagnie 2), 
die Positionsartillerieabteilung 4 (Positionskompagnien 7 
(Aargan) and 8 (Zürich) und Positionstrainkompagnie 4), 
ferner die Maschinengewehrschützenkompagnie 1, die 
Festungssappeurkompagnie 1 und ein Sanitätsdetache- 
ment. 

Die ÜbungBleitnng liegt in den Händen von Oberst 
Keyser, Kommandant der Südfrout der Gotthardbefesti- 
googen ; ihm zugeteilt ist der Stabschef der Gotthard- 
division Major Egli. (Bund.) 

— Ernennung. Zum Kommandanten der Abt. I des 
Artillerieregimentes Nr. 4 wird ernannt: Herr Major 
Gottfried Rufener, von und in Langenthal, zur Zeit 
Kommandant des Korpsverpflegungstrain 2. 

— Abordnung zu ausländischen Manövern. Folgende 
Offiziere sind zu den ausländischen Manövern abgeordnet 
worden : Nach Deutochland Artillerie-Oberst Müller und 
Infanterie-Oberstlieutenant Herrenschwand; nach Frank- 
reich Infanterie-Oberst Deuz und Artillerie-Oberstlien- 
teoant Picot. 

— Strafen. Im Einverständnis mit dem eidgen. Mili- 
tärdepartement hat das kantonale Militärdepartement 
verschiedene Strafen aasgesprochen wegen der Vor- 
kommnisse anlässlich der Leichenfeier von Oberstleutnant 
Moretti. Die höhern und subalternen Offiziere erhielten 
wegeo mangelnder Beaufsichtigung einen Verweis, ver- 
schiedene Korporale und Soldaten wegen Ausschreitungen 
3 bis 12 Tage Arrest. 



— Bewaffneter Landsturm. Bis jetzt wurde der je- 
weilen auf Ende des Jahres von der Landwehr zum 
bewaffneten Landsturm übertretenden Mannschaft das 
Gewehr Mod. 89, Kai. 7,5 gegen eine Vetterliwaffe aus- 
getauscht. Wie wir vernehme ', soll von 1900 au diesen 
Militärs das Gewehr Mod. 89 belassen werden. Ebenso 
werden die von der sanitären Uutersuohungskommission 
für den Dienst im Auszog und der Landwehr als un- 
tauglich erklärten Mannschaften, welche zum bewaffneten 
Landsturm eingeteilt werden, das kleinkalibrige Gewehr 
behalten. 

— t Oberst Barlinger. Nach längerer Krankheit ist, 
wie wir bereits mitgeteilt, Oberst Berlinger in Gaoters- 
wil, St Gallen, gestorben. Diese Nachricht hat nich» 
bloss bei den Offizieren und Soldaten der VII. Division 
nnd des II. Armeekorps, deren Führer er gewesen 
sondern in der gesaraten Armee und im ganzen Schweizer- 
lande schmerzliches Bedanern hervorgerufen. Erfreute 
sieh doch der Verstorbene der vollen Sympathie allrr 
Volkskreise und des unbegrenztesten Vertrauens, das in 
seine Tüchtigkeit als Heerführer allgemein gesetzt wurde. 
— Georg Berlinger war der 8ohn einer Fabrikanten- 
familie und wurde 1841 in dem toggenburgischen Dorfe 
Ganterswil geboren, wo er bis zu seinem Tode als lu- 
baber eines bedeutenden industriellen Etablissements thätig 
gewesen ist. Der junge Geschäftsmann zog bald die 
Aufmerksamkeit seiner Mitbürger auf sich und schon 
frühe wurde er auf Vertrauens- und Ehrenposten in 
Gemeinde und Staat berufen. Dem Grossen Rate gehörte 
er vom Jahr 1873 bis anfangs der Neunzigerjahre an : 
seit 1876 war er Mitglied der Kantonalbankkommission, 
Mitglied des Verwaltungsrates der Toggenburgerbahn 
and seit 1887 Vertreter des 32. Wahlkreises im National- 
rat. Als Parlamentarier liebte es Berlinger nicht, ge- 
räuschvoll aufzutreten und auf der politischen Areua 
sich vorzudrängen. Wenn er das Wort ergriff, so sprach 
er ruhig und nüchtern, klar und bündig zur Sache und 
beschränkte sich dabei in weiser Zurückhaltung auf 
Gebiete, die ihm besonders nahe lagen und durchaus 
vertraut waren. Ein solches Gebiet eröffneten ihm 
namentlich die militärischen Fragen, in deren Behandlung 
und Beurteilung er bei Beinen Kollegen im Nationalrat 
als Autorität galt. Lust, Neigung und Befähigung zum 
Militär qualifizierten ihn aber namentllich zu dem treff- 
lichen Truppenführer, der es verstand, dem Wehrmann 
Freude am Dienst und unbedingtes Vertrauen in die 
Heeresleitung beizubringen. Für ihn wären die Soldaten, 
wie man zu sagen pflegt, durchs Feuer gegangen. An- 
lässlich der Grenzbesetzung 1870 kommandierte Berlinger 
bereits ein Bataillon ; 1876 wurde er zum Regiments- 
und 1880 sum Brigadekommandanten befördert. AU 
Führer der Brigade XIII hat er sich bei den Manövern 
vom Jahre 1887 so ausgezeichnet, dase er schon im fol- 
genden Jahre als Nachfolger von Oberst Vögeliu an die 
Spitze der V1L Division gestellt wurde, deren Leitung 
er iu ebenso vorzüglicher Weise besorgte. Berlinger 
war zur höhern Führung der Truppen wie geboren, er 
war die Seele jeder Truppeneinheit, die unter seinem 
Befehle stand. Ungern verliess er die VII. Division, 
als ihm 1895 das Kommando über das II. Armeekorps 
übei tragen und ihm damit die höchste militärische Aus- 
zeichnung, die in unserer Armee in gewöhnlichen Zeiten 
zu vergeben ist, zn teil wurde. Leider sollte es ihm 
nicht vergönn tsein, auch als Oberstkorpskommandant seine 
reiche militärische Begabang erproben und zeigen zu 
können. Eine hartnäckige Krankheit zwang ihn, im 
Jahr 1897 die Leitung der Herbstübungen des II. Ar- 
meekorps an Oberst Keller abzutreten und im November 
1898 musate er sich schweren Herzens entschliessen, dem 
Bundesrat seine Entlassung einzureichen. Das Leiden, 
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àoM ihn damai» an den Rand des (1 ratas bracht«, hat 
ihn nan auch dahingerafft. Die schweizerische Armee, 
dat* schweizerische Volk, insbesondere die Truppen, die 
er unter seiner unmittelbaren Führung halte, werden 
<l«iö dahingesch'edenen Militär und Patrioten ein dank 
bares und ehrendes Andenken bewahren. (B NV 

— t Major Arnold. Am 29. August morgens starb in 
der nenen Kaserne in Andermatt infolge eines Schlag- 
aa faites Herr Major Arnold, Kommandant der sich hier 
in Dienst befindenden Festoogsartillerieabtetlung II nnd 
Fortkomruandaut von Andermatt. 



Ausland, 

Deutsches Reich. Einführung eines S c h i e s s - 
kurses bei der Artillerie- und Infan- 
t e r i e - S c h i e s s s c h n 1 e für Generäle der 
drei Hauptwaffen. Zu Anfang dea Jahres 1900 
war eine Kommission von deutschen Generälen zu- 
sainmenberufen worden, um deu Plan eines neu einzu- 
führenden Schietsskurscs für Generäle festzustellen. Nach- 
dem die Kommission ihre Beratungen gepflogen and 
ihre Schlussanträge gestellt hatte, ist unter dem II. Juni 
d. J. ein allerhöchster Kabinetsbefehl erschienen, der 
folgende Bestimmungen vorschreibt: Es sollen kUnftig 
alljährlich: 1. Bei der Feldartillerie-Schiessschule während 
des zweiten Informationskurs» b für Stabsoffiziere für M 
Generäle, die sus der Infanterie oder Kavallerie hervor- 
gegangen, ein Schiesskursua : 2. boi der Infanterie- 
Scbicssschule während des Informationsknrsus für Regi- 
mentskommandeure ein Kursus für 7 Generäle, die aus 
der Fcldartillerie o<ter der Kavallerie hervorgegangen, 
abgehalten werden. Der letztgenannte Kursus wird iu 
diesem Jahre vom II. bis 23. Oktober stattfinden. Er 
wird von 1 General des Gardekorps, je 1 General der 
4 ersten deutschen Armeekorps, 1 sächsischen und 1 
württembergischen General besucht werden. Die Dauer 
des Kursus ist auf 14 Tage festgesetzt. Den für die 
Feldartillerie-Schiessscbule kommandierten Generälen ist 
die Mitnahme von zwei Pferden freigestellt worden. 
Hauptsächlich sollen die für diesen Kursus bestimmten 
Generäle Brigadekomniindeure und ausnahmsweise solche 
Divisionskommandeure sein, die noch keinen Schiess- 
kursus besucht haben. (Danzer's Armee-Zeitung.) 

Frankreichs General«. 

Die jüngst vorgenommenen Änderungen an der Or- 
ganisation des Obersten Kriegsrates und die neuesten 
Ernennungen von Arnieekorpskonimauduoten haben uns 
dazu veranlasst unsere Leser mit den Führern der fran- 
zösischen Armee bekannt zn machen und zu diesem Zwecke 
haben wir die nachfolgende Aufstellung gemacht. 

Der Oberste Kriegsrat ist heute folgender- 
utaasen zusammengesetzt. 

Präsident: General André, Kriegsminister und sis 
solcher Chef der Armee. 

Vice-Präsident : General Brugère, für den Kriegs- 
fall zum Führer der Ostarmeen bestimmt. 

Auf Grund der Anciennetttt sind Mitglieder desselben 
mit dem Range eines Divisionärs: 

General Saussier, welcher ohne Rücksicht auf die 
Altersgrenze im aktiven Dienste steht. 

General de Négrier, Armeeinspektor, welchem 
für den Kriegsfall die Führung der vierten Armee, ge- 
bildet aus dem I., 2, 3. und 10. Korps zugedacht ist. 

General Z n r I i n d e n. 

General Pierron. 

General Zédé, Militärgouvernenr von Lyon und 
Kommaodant des 14. Armeekorps, Armeeinspektor, für 
den Kriegsfall mit der Führung der Alpenarmee be- 



traut, welche aus dem 14. und 15. Armeekorps ge. 
bildet wird. 

General Duchesne, Armeeinspektor, für den Kriegs- 
fall mit der Führung der 1. Armee, gebildet aus dem 
7., 8., 13. nnd IG. Korps, betraut. 

General Kessler, Armeeinapektor, für den Kriegs- 
fall mit der Führung der 8. Armee, gebildet ans dem 
4 , 6., 11., 18. nnd 20. Korps, betraut. 

General Lucas, Armeeinapektor, für den Kriegsfall 
mit der Führung der 2. Armee, gebildet aus dem 5., 
9., 12. und 17. Korp», betraut. 

Berichterstatter: General Pendezec, Chef des Ge- 
neralstabes der Armee. 

Sekretär : Brigadegenaral Lacroix, 1. Souschef de» 
Generalstabes der Armee. 

Die KommandoUbertrugangen an die Generale Bru- 
gère, de Négrier, Zédé, Ducheane, Kessler 
und Lucas sind nur für ein Jahr gültig ; im all- 
gemeinen findet die Übertragung gegen den 15. Januar 
statt und zwar durch den Kriegsminister nach stattge- 
habtem Ministerrat nnd mittelst Dekret des Präsidenten 
der Republik, welcher mit seiner Unterschrift die Kom- 
mandoübertraguogeu deckt. 

Die Generale Saussier, de Négrier, Pi e r r o u , 
Zédé, Duchesne und Lucas sind aus der In- 
fanterie hervorgegangen ; die Generale André, Bru- 
gère und Z u r 1 i n d e n gehören der Artillerie an ; die 
Generale Kessler, Pendezec und Lacroix, 
fingen aus dem alten Generalstabekorps hervor, aber 
mit dem Titel von Infanteriegeueralen ; es befindet sieb 
kein Vertreter der Kavallerie und des Genie darunter. 

Nach erreichter Altersgrenze von 65 Jahren werden 
in die Reserve übertreten : 

1!)00: Am 5. Oktober General P i e r r o n. 

IDDI : Am 17. November General Kessler. 

1902 : Am 15. Februar General Zédé; am 3. März 
General Duchesne; am 3. November General Zur- 
li n d e n. 

1903 : Am 29. März General André; am 3. Oktober 
General Lucas. 

1901: Am 2. Oktober General de Négrier. 

19iM> : Am 27. Jnni General Brugère. 

1907: Am 28. Mai General Pendezec. 

Es folgen hier nunmehr der Ancieuni-lttt nach die 
Divisionsgenerale, welche mit der Führung der Armee- 
korps während eines Zeitraumes von 3 Jahren betraut 
sind; nach Ablauf der 3 Jahre kaon die Kommando- 
Übertragung erneuert werden. 

3. Armeekorps, Rouen, General Gallimard. 

2. Armeekorps, Amiens, General de Garnier Jes 
G a r e t s. 

14. Armeekorps und Militärgouvernement von Lyon, 
General Zédé, dessen Bestimmung im Kriegsfälle wir 
oben erwähnt haben. 

19. Armeekorps, Algier, General Qrisot, mit dem 
Kommando der afrikanischen Armee betraut. 

8. Armeekorps, Bourges, General Cai IIa rd. 

Militärgouvernement von Paris General Florent in. 

13. Armeekorps, Clermont - Ferrand, General d t 
B o y s s o n. 

I. Armeekorps, Lille, General Jeannero d. 

15. Armeekorps, Marseille, General Metzinger. 

16. Armeekorps, Montpellier, Genoral Fo u ri -Biguet. 

II. Armeekorps, Nantes, General Renouard 
12. Armeekorps, Limoges, General de B r y e. 

5. Armeekorps, Orleans, General Le toute de 
Longnemar. 

4. Armeekorps, Le Mans, General S o n n o i s. 
20 Armeekorps, Nancy, General de Monard. 
18. Armeekorps, Bordeaux, General Grasset. 
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17. Armeekorps, Toulouse, General Ti ss e y re. 
10. Armeekorps, Rennes, General Donop, Präsident 
des technischen Comités der Kavallerie. 

6. Armeekorps, Chàlona s. M., General Hagron. 

7. Armeekorps, Besançon, General D e s s i r i e r. 
9. Armeekorps, Tours, General T a n c h o t. 

Die Generale de B o y s s o n und Donop gehören 
der Kavallerie an ; General F 1 o r e n t i n der Artillerie; 
die übrigen Armeekorpskotnmandanten gingen aus der 
Infanterie hervor, (Hingenommen die Generale Re- 
nouard, de Brye, Tisseyre und Hagron, 
welche dem alten GeneraUtabiskorpa angehörten. An der 
Spitze der franzüs. Armeekorps Btebt kein General, 
welcher aus den Genie hervorgegangen wäre. 

Im Jabr 1900 wird keiner der hier genannten Armee- 
korpakomraandanten die Altersgrenze von C5 Jahren 
erreichen. 

Nach erreichter Altersgrenze werden cor Reserve 
übertreten : 

1 iMJl : Am 12. Janoar General Cai Hard; am 23. 
April General Renouard; am 12. August General 
de Brye; am 18. September General Fio r en ti o; 
am 1 . Oktober General Jeannerod;amlft. November 
General Letonzc* de Longue mar. 

1902: Am 8. Februar General Sonn ois; am 19. 
März General deBoyssou; am 3. August General 
Gallimard. 

1908: Am 11. Februar General de Garnier des 
G a r e t s ; am 28. Februar General T a n c h o t ; am 5. 
März General de M o n a r d ; am 17. September General 
Grasset; am 19. Oktober General Faure-Biguet; 
am 6. November General Tisseyre. 

1904: Am 26. Joli General Griso t. 

1906: Am 28. Januar General Donop. 

1907: Am 12. Jnni General Dessirier; am 9. 
November General Metzinger. 

1910: Am 31. Januar General Hag r on. 

Wir können hieraus ersehen, dass der General Griso t 
in diesem Jahre zum Nachfolger des Generals Pierron 
aosersehen scheint, dass die Sitae der Übrigen Mitglieder 
des Obersten Kriegsrates von 1901 bis 1904 auf die 
Generale Metzinger, Donop, Hagron, Des- 
sirier und zwei künftige Armeekorpskommandanten 
übergehen werden, dass endlich General Hagron 
wegen seines Avancements und wegen seiner Verdienste 
zum Nachfolger des Generals B r u g è r e bestimmt ist. 

Südafrikanischer Krieg. Wie aus London berichtet 
wird, hat das englische Kriegsamt Lord Roberts in bün- 
diger Form angewiesen, olle in kleinen Trappen oder 
einzeln auftretenden bewaffneten Buren als ausserhalb 
dea Kriegsrechtes stehend zu behandeln. Sobald Buren- 
abteilungen bis zu zwanzig Mann auf Streifen ergriffen 
werden, seien sie vor ein Kriegsgericht zu stellen, das 
ihnen Strafen von nicht unter fünf Jahren Gefängnis 
aufzuerlegen habe. Sobald ihnen aber nachgewiesen 
werde, dass sie einen englischen Soldaten getötet haben, 

E tien sie zum Tode zu verurteilen. Demgemäss bezeichnet 
ord Roberts seit eisigen Tagen in seinen amtlichen 
elegrammen jede Gefangennahm« einzelner Buren als 
, Verhaftung* und die Tötung einzelner englischer Sol- 
isten bei plötzlichen Überfallen als .Mord*. Ganz be- 
sonders scharf sollen die Kriegsgerichte verfahren, wenn 
lie Ergriffenen nicht eingeborene Boren, sondern als 
! Freiwillige eingetretene Ausländer seien. Angesichts 
»dieser Außerachtlassung des internationalen Krie^s- 
Techtes durch England ist es interessant, auf die Er- 
klärungen hinzuweisen, die der englische Militacele- 
, gierte Sir John Ardagh in der Haager Friedenskonferenz 
im Einverständnis mit der englischen Regierung abge- 
geben hat, als es sich um die Feststellung des Begriffes 



«belligérant* handelte. Die Brüsseler Deklaration hatte 
den Begriff folgendennassen festgesetzt : Die Gesetze, 
Rechte und Pflichten de» Krieges gelten nicht allein für 
die Armeen, sondern auch für die Milizen und Frei- 
willigenkorp*, welche nachstehende Bedingungen erfüllen: 
1. An ihrer Spitze eine für ihre Untergebenen verant- 
wortliche Person haben ; 2. ein festes und anch auf 
Entfernung erkennbares Erkennungszeichen haben; 3. 
die Waffen offen tiagen und 4. sich in ihren Operationen 
nach den Gesetzen und Gebräuchen des Krieges richten. 
In den Ländern, wo die Milizen die Armee oder einen 
Teil derselben bilden, sind dieselben begriffen unter der 
Bezeichnung „Armee" (Artikel 9). Die Bevölkerung 
eines nicht besetzten Territoriums, welche beim Heran- 
nahen des Feindes freiwillig die Waffen ergreift, ohne 
vorher Zeit gehabt zu haben, sich nach Artikel 9 zu 
organisieren, wird als ein Bestandteil der Kriegsmacht 
betrachtet, wenn sie sich nach den Gesetzen und Ge- 
bräuchen des Krieges richtet (Artikel 10). Gegen diese 
Umgrenzung des Begriffes .belligérant" erhob der bel- 
gische Delegierte Beernaert in der Haager Konferenz am 
6. Juli 1899 lebhaften Widerspruch, indem er bemerkte, 
wenn man die Bevölkerung vom Kampfe aasschliesse, 
laufe man geradezu Gefahr, den Patriotismus zu zer- 
stören ; die erste Pflicht des Bürgers sei, sein Vaterland 
zu verteidigen, und diese nationalen Erhebungen seien 
die grossartigsten Blätter der Geschichte; auch auf der 
Brüsseler Konferenz habe man anerkannt, dass das 
Recht eines Landes, sich zu verteidigen, ein absolutes, 
und dass dies nicht allein ein Recht sei, sondern eine 
Pflicht, ja eine gebieterische Pflicht. In lebhaftester Weise 
trat der Schweizer Küozli fur die Beernaert'rche An- 
sicht ein. Darauf beantragte der englische General Sir 
John Ardagh, selbstverständlich gemäss den Instruktionen 
der englischen Regierung, den Zusatz : „Nichts in diesem 
Kapitel darf so aufgefaßt werden, als bezwecke es, das 
Recht zu schmälern oder zu beseitigen, das der Bevöl- 
kerung eines vom Feind besetzten Lan les zusteht, seine 
Pflicht zu erfüllen, dem Feind mit allen erlaubten 
Mitteln den energischesten patriotischen Widerstand 
entgegenzusetzen.* Der deutsche Delegierte Professor 
Zorn bemerkte in der .Deutschen Rundschau* (Februar- 
Heft 1900): „Aber ich bekenne unumwunden: auch di> 
Beernaert-Ardagh-Künzii'sche Auffassung hat ihr volles 
Recht, und Ernst Moritz Arndt hat sie in den flammen- 
den Vers gekleidet: „Das Volk steht auf, der Sturm 
bricht los; wer legt die Hände noch feig in den Schoss?* 
Wenn die letzten und höchsten Güter von Volk und 
Vaterland auf dem Spiele stehen, versageu die juris- 
tischen Formen und Formeln, die auf Erden gemacht 
sind; wer zum letzten Kampf fürs Vaterland geht, holt 
sein Recht vom Himmel. Im Juli 1899 stellte sich also 
die englische Regierung, im Gegensatz zu Deutschland 
und Russland, auf den belgisch-schweixerischen Stand- 
punkt, der ein uneingeschränktes Verteidigungsrechl 
jedes Landes gegen den eingedrungenen Feind forderte; 
nnd ein Jahr später behandelt dieselbe englische Re- 
gierung, die ihr Land nach allen Regeln des Kriegs- 
rechtes verteidigenden Buren als Mörder ! Welch klaf- 
fender Unterschied zwischen englischen Worten und 
englischen Thaten ! (Danzerà Armco-Zeitung.) 

Südafrikanischer Krieg. Nach der neuesten Prokla- 
mation Roberts' sollen die Borghers, welche den 
Neutraiitätaeid brechen, mit dem Tode bestraft, die 
Häuser, welche denselben Schutz geboten haben, dem 
Erdboden gleich gemacht, die Burghers, welche die An- 
wesenheit eines Feindes nicht melden, als Mitschuldige 
abgeurteilt, und die Bnrghers, welche den Neutralitätseid 
nicht leisten und sich auf englischem Gebiete erwischen 
lassen, deportiert werden. 
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Japan. Das rasche Wachstum der j a p a - 
nischen Flotto geht am besten ans den folgenden, 
dem .Rassischen Invaliden" entnommenen Ziffern h»r 
vor. Hiernach besteht die Flotte Japans gegen 
wartig aus: 4 Schlachtschiffen 1. Klasse, 2 Schlacht- 
schiffen 2. Klasse , 4 Kreutern 1. Klasse, 9 Kreuzern 
2. Klasse, 5 Kreuzern 3. Klasse, 10 Küsten verteidi- 
gungsschiffen, 17 Kanonenbooten, 5 Transportschiffen. 
8 Torpedojägern und einigen Torpedo-Depötscbiffen. 
Im Kriege 1894/95 verlor Japan nicht nur kein ein- 
ziges Schiff, sondern vernichtete fast vollständig alle See- 
streitkräfte Chinas, und doch besass Japan damals nur 
einen Bruchteil der heutigen Flotte mit einem Gesamt- 
tonuengehalte von 60,000 bis 65.000 t, während seine 
heutige Flotte einen- Gehalt von 210,000 bis 220,000 t 
erreicht. Damals besasa Japan nicht ein einziges 
Schlachtschiff, beute besiUt e« sechs. Mit diesen grossen 
Erfolgen begnügt sich Japan durchaus nicht, sondern 
wird in den niiehsten Beh a Jahren scine Flotte noch um 
90 Schiffe, und zwar hauptsächlich Torpedoschiffe, ver- 
mehren. Mit der fast vierfachen Vermehrung der Flotte 
innerhalb fünf Jahren hat demnach Japan alle Scestaaten, 
was Intensität der Rüstung anbelangt, weit hinter sich 
gelassen. 



Verschiedenes. 

— Werestschaglas Kriegsbilder. Der rassische Maler 
W. Werestschagin fehlt in der Kunstabteilung der 
Weltausstellung, weil er in Paris eine eigene Ausstel- 
lung seiner Werke bei Georges Petit in der Rue de Sèze 
veranstaltet hat, die. wie die früheren, das Publikum 
stark anzieht. Der Maler, der seine Propaganda, dnreh 
Knegttbilder den Krieg zu bekämpfen, fortsetzt, hat seine 
Serie über den russischen Feldzug Napoleous im Jahre 
1812 durch drei bemerkenswerte Bilder vervollständigt. 
„Auf den Hüben von Borodino" stellt Napoleon dar, 
wie er sitzend und ein leidendes Bein auf eine Trommel 
ausstrecken), das Schlachtfeld beobachtet. „Vive l'em- 
pereur !" zeigt uns die Verwundeten, die trotz ihrer 
Schmerzen nach der Schlacht von Borodinu den Kaiser 
bejubeln. „Rückkehr vom Palais l'etrowski" ist ein 
ergreifeudes Bild au* dem ausgebrannten Moskau. Zur 
Rechtfertigung seines dicht in Pelz gehüllten lächerlichen 
Napoleon, der früher in Pari* Anstoss erregte, giebt der 
Maler diesmal dem Katalog die zeitgenössischen Skizzen 
bei, nach denen er arbeitete und die beweisen, da*» er 
keine Karrikatur geliefert hat. Als letztes Bild ist auch 
ein in Afrika verwundeter Engländer zu sehen, den Geier 
umkreisen. Darunter steht : „Im Transvaal, heute wie 
gestern und wie morgen, welches auch die Uniform sei." 



Kleinere Darstellungen fein beobachteter russischer Volk*- 
typen vervollständigen die Ausstellung Werestuchagin* 
die als notwendiger Annex der russischen Abteilung an- 
zusehen ist. .Bund." 

— Aluminium fängt langsam an die Versprechungen zu 
erfüllen, die »eine Entdecker einstmals der Welt gaben 
Ks beginnt Eisen, Kupfer und Messing in ihren fett- 
sten Positionen zu bea längen. Bis vor zwei Jahren 
konnte mau das leichteste aller Metalle nur in 98pro- 
zentiger Reinheit darstellen. Die geringe Verunreini- 
gung von 2% war bedeutend genug, die Anwendung«- 
müglichkeiteu des Metalls stark zu beschränken. Hent 
stellt man es fast ganz rein dar, mit nur '/* — V* 0 ' 
Verunreinigung, so dans sein Reinheitsgrad für fast all' 
Zwecke genügt. Vor allem jedoch ist es die gros»» 
Anzahl von Legierungen mit äusserst wertvollen Eigen- 
schaften, die dem Aluminium eine grosse Zukunft sichern 
Natürlich ist sein leichtes Gewicht sein Hauptvnrtcil 
gegenüber allen anderen Metallen, aber auch der Frei« 
spielt eine Rolle, so z. B. beim Kupfer, dessen Teuerkeit 
dem Aluminium den Weg zur allmählichen Verdräognn.- 
seines Rivalen in der Elektrotechnik geebnet hat. Die 
Aluminiumdrähte, die seit einiger Zeit zur Telegraph i* 
und Téléphonie, sowie auch zur Übertragung elektrischer 
Energie verwendet werden, sind zwar dicker als die e-ni 
sprechenden Kupferdrähte, dafür aber viel leichter. Für 
Armeezwecke wird Aluminium besonders in Deutschlaad 
und Russland in weitgehendstem Masse verwendet. (Mit- 
geteilt vom internationalen Patentbureau Carl Fr. Reichelt. 
Berlin NW 6). 




Putzlappen und Fagiion. 

Ln terze ich neter ist lungjähriger Lieferant von: 
Gewehrputzlappen und Kftppibinden mit Hudeln. 

Fusion zum Markiren von Zügen. Kompagnien, Ar- 
tillerie and Kavallerie. 
KUchenlappen etc 
Zur Abnahme empfiehlt sich beate us 

IIa» us Fteehler, Oberlieut. 
ut s»; y> Alchenfluh-Klrctaberg ^Bern). 

Referenzen letztjähriger Lieferungen zu Dienslen. 

Da wir in nächster Zeit einen Neudruck der 
Abonnentenliste für die „ Allgemeine Schweizerische 
Militärzoitung" vornehmen, bitten wir die geehrten 
Abonnenten freundlichst, una nragohond von joder 
gewünschten Adressenänderung in Kenntnis setzen 
zu wollen. 

Basel. Benno Sthwate, 



Bessere Verpackung 

der 

Suppen-Konserven 
— für das Militär — 




Um unserem schweizerischen Militär nicht nur in der 
Qualität der Suppen, sondern auch in der Verpackung, das 
boato zu bieten, liofern wir 

ohne X*reisa.u.raehlagr 

unsere Suppen-Konserven (Einzelrationon) nur in sehr vorteil- 
haften Blechbüchsen, welche nicht nur jeden Druck aus- 
halten, sondern auch den Inhalt gegen alle äusseren Ein- 
flüsse, Unbilden der Witterung, Verderbnis u s. w. schützen. 
Die handlichon Blechbüchsen werden, wenn loor, dem Sol- 
daten außerdem noch verschiedentlich diction. 

Ficht in Blechbüchsen verpackte Einxei- 
ratianen Stippen- Konserven enthalten keine 
echten MagylSnjipen. 

Fabrik tob Maggi'* Nahrungsmitteln A.-G. 
KempUal (Kt. Zürich). 
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Die Mission des Feldmarsehalls Graf 
Waldersee. 



Die Ernennung des General-Inspekteurs der 
deutschen 3. Armee • Inspektion, Feldmarschall 
Grafen von Waldersee, zum Höchstkommandieren- 
den der verbündeten Truppen in Ost - Asien hat 
viel Staub in der deutschen und nichtdeutschen 
Presse aufgewirbelt. Während heute noch streitig 
ist, ob der Kaiser von Russland oder Kaiser 
Wilhelm II. die Anregung zu dieser Ernennung 
gegeben habe, denn der letztere kann sie pri- 
vatim beim Czaren und dieser sie dann, als von 
ihm ausgehend, offiziell bei den Mächten 
in Vorschlag gebracht haben, ist man in Deutsch- 
land in eine überschwänglicbe Beurteilung des 
Ereignisses verfallen, bat dem Grafen auf seiner 
Reise nach Italien byzantinische Huldigungen 
gebracht, schwelgt in dem Entzücken, in China 
den militärischen Oberbefehl führen zu können, und 
hegt selbst für die politische Abwicklung der 
dortigen Angelegenheiten durch den Militär 
Orafen Waldersee die kühnsten Erwartungen. 

Nun ist zwar ein gemeinsamer Oberbefehl vom 
militärischen und politischen Standpunkt aus bei 
allen kriegerischen Verwicklungen und namentlich 
so komplizierten wie in China dringend geboten, 
und Graf Waldersee nach seinen Dienst- Er- 
fahrungen und Leistungen, Anpiennetät, Befähi- 
gung, Sprachkenntnis und körperlicher Frische 
trotz seiner 68 Jahre ganz der geeignete Mann 
für denselben; allein die Überschwenglichkeit 
des deutschen Enthusiasmus für zu erwartende 
und noch nicht erfolgte Leistungen erscheint 
sehr unmotiviert, wird von der liberalen Presse 
und dem Auslande verurteilt und erhält durch 



die Ereignisse und zwar die erfolgte Einnahme 
von Peking, die Begrenzung des Oberbefehls auf 
die Provinz Petscbili und den bevorstehenden 
Beginn von Friedensverhandlungen einen geradezu 
illusorischen Charakter. 

Die Mission des Grafen Waldersee beginnt 
jedoch jetzt in Deutschland in weiteren Kreisen 
nüchterner und ruhiger beurteilt zu werden wie 
bisher. Unseres Erachtens hat man bei dem 
ersten mehr oder weniger lebhaften Applaus in 
der Regierungspresse und den ihr verwandten 
Organen völlig Übersehen, dass der Feldmarschall 
als der voraussichtlich Höchstkommandierende 
Kriegsfall auf derjenigen der bedrohten 



im 



Fronten Deutschlands, auf der der Kaiser nicht 
selbst den Oberbefehl führt, ein so wichtiger und 
wertvoller Heerführer für Deutschland ist, dass 
die Führung des Oberbefehls in China durch ihn 
in Anbetracht der relativ nur geringen Inter- 
essen, die Deutschland in China besitzt, nicht 
im Verhältnis zu diesem Werte steht. Graf 
Waldersee gilt von allen den in Aussicht ge- 
nommenen Heerführern im Falle eines Krieges, 
den Deutschland zu führeu hätte, neben Prinz 
Georg von Sachsen, General von Lentze, Graf 
Hœseler, Prinz Luitpold von Bayern u. s. w. un- 
bedingt als der hervorragendste, und fast ebenso 
wenig wie Deutschland seinerzeit etwa Moltke 
in einem analogen Falle als Stabschef hätte nach 
China schicken dürfen, durfte dasselbe unseres 
Erachtens, mag die Situation in Europa momentan 
anch noch so friedlich sein, principiell einen 
solchen General auf einen exotischen Operations- 
schauplatz von sekundärer Bedeutung senden. 
Denn ein Krieg kann, wie 1870 bewies, jederzeit 
ausbrechen. 
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Wenn England seinen ersten General neben 
Lord Wolseley, den Sieger von Kandahar, Lord 
Roberts, nach Afrika sandte, so handelte es sich 
bei ihm bei dem Kriege mit Transvaal neben 
den egoistischen Interessen seiner ßörsenmänner 
um die Behauptung der Vorherrschaft in Süd- 
Afrika, die, im Falle die Buren siegten, den 
beiden Republiken zugefallen wäre. 

Dass ferner die Ernennung des Grafen Walder- 
see, ungeachtet der heutigen Dementis, im 
weiteren Verlauf der Ereignisse in China, falls 
dort nicht bald Beruhigung eintritt, eine aber- 
malige Verstärkung der bis jetzt zu seiner Ver- 
fügung bestimmten deutschen Truppen zur Folge 
haben dürfte, dies vorauszusagen bedarf keiner 
besonderen Sehergabe. Denn mehr und mehr 
wird die oberste Leitung der deutschen aus- 
wärtigen Politik, d. b. der wenig Erfahrung be- 
sitzende Kaiser Wilhelm IL, dahin gravitieren, 
dem von ihr in Vorschlag gebrachten Oberkom- 
mandanten auch diejenigen absolut zuverlässigen 
Machtmittel zur Verfügung zu stellen, die ihn 
zur Durchführung der militärischen Aktion in 
der von ihr erstrebten Richtung befähigen. 
Namentlich aber wird dieser Fall eintreten, 
wenn die Regierung Chinas sich, wie berichtet 
wird, nach Tay-Yuan-fu, der Hauptstadt der 
Provinz Scbansi ins Landesinnere begab und von 
dort aus, etwa beim Scheitern der Friedensver- 
handlungen, den Krieg fortsetzt. 

In diesem Falle würde es mehrerer hundert- 
tausend Mann der Verbündeten zur Sicherung 
der rückwärtigen Verbindung bedürfen, um den 
Feldzug erfolgreich zu Ende zu führen, und es 
kann damit Deutschland eine Last an Truppen- 
stellung und Kriegskosten erwachsen, welche zu 
dem von China zu erwartenden Gewinne in gar 
keinem Verhältnis steht 

Die gewaltsame Erschliessung 
eines Reiches von vierhundert Millionen Ein- 
wohnern für Handel und Industrie und den 
christlichen Koitus ist jedoch heute ein um so 
grösseres Wagnis als die bisher latente Kraft 
dieser Millionen, infolge moderner Bewaffnung 
und zum Teil auch Ausbildung in ganz anderer 
Weise den Eindringenden Widerstand zu leisten und 
wirksam zu werden vermag, wie dies noch vor 
5 Jahren der Fall war, und man kann diese 
Erschliessung nichts weniger wie als einen Kreuz- 
zug, sondern vielmehr als einen gewalt- 
samen Einbruch in ein fremdes, fried- 
liches Reich bezeichnen. 

Von mancher Seite wird dem Höchstkoramao- 
dierenden für China heute sogar eine führende 
politische Rolle bezüglich der Leitung der 
Friedensverhandlungen vindiziert, wozu er ohne 
diplomatische Mission und Auftrag als Nicht- 
diplomat und Militär gar nicht in der Lage ist. 



Ein Berliner Blatt lässt ihn sogar nach Shanghai 
gehen und von dort aus, gestützt auf eine deutsche 
Brigade, die Oberleitung der Operationen Über- 
nehmen. Allein es dürfte wohl keinem Zweifel 
unterliegen, dass der Höchstkommandierende, 
worauf schon die sorgfältige Herstellung seines 
Asbestzeltes hindeutet, sich unmittelbar bei den 
ihm unterstellten Truppen befinden wird, und 
zwar im vorliegenden Falle weit eher, wie Napo- 
leon I. mit seinen fünf Zelten, mitten im Ope- 
rationsheere, als wie das grosse Hauptquartier 
Kaiser Wilhelm I. dicht hinter demselben in 
einer der zahlreichen Präfekturen oder Schlösser 
des französischen Kriegsschauplatzes, die dem 
chinesischen Kriegsschauplatz gänzlich fehlen. 
Denn von Shanghai aus lassen sich Operationen 
bei Peking in einer Entfernung von 140 deutschen 
Meilen nicht leiten. 

Wenn sich jedoch die Nachricht wider Er- 
warten bestätigen sollte, dass eine deutsche 
Brigade nach Shanghai bestimmt ist, so könnte 
es sieb damit vielleicht um einen Schacbzug den 
Engländern gegenüber bandeln, die dort be- 
kanntlich etwa 3000 Mann landeten und Shang- 
hai, ihren wichtigsten Exportplatz in China 
ausser Hongkong, wie es scheint, ganz unter 
ihre Fittiche nehmen wollen, da das deutsche 
Reich mit über 500 Reichsangehörigen in der 
Shangbaier Handelswelt vertreten ist. 

Allein wie die Dinge heute liegen, hat China 
zwar eine überraschende, jedoch keineswegs hin- 
reichende militärische Widerstandskraft gegen- 
über der numerisch weit inferioren Streitmacht 
der Verbündeten entwickelt. Am Amur und bei 
Niutschwang geschlagen, bei den Takn - Forts, 
Tientsin, Peitsang und Tantsung, hinter starken 
Befestigungen und gelehnt an Überschwemmungen 
und in der Hauptstadt Peking besiegt, vermag 
dasselbe ein etwa geboten werdendes weiteres 
Vordringen der Verbündeten ins Landeeinnere 
aller Voraussicht nach nur bei ganz überraschend 
glücklichem Manövrieren gegen Flanken und 
Rücken derselben zu verhindern, auf welche Ab- 
sicht allerdings die westlich und südwestlich 
Tientsins gemeldeten chinesischen Streitkräfte 
hindeuten. Vielleicht kann das inzwischen in 
Peking eingetroffene deutsche Détachement 
Höpfner noch an etwa folgenden Operationen 
und Entscheidungen in der Provinz Petschili 
teilnehmen, voraussichtlich aber das Expeditions- 
korps General Lesseis nicht, da dieselben eher 
fallen dürften wie dessen Eintreffen zu erfolgen 
vermag. Denn es ist nicht anzunehmen, dass 
den Operationen der verbündeten Truppen bis 
zum Eintreffen des deutschen Korps oder Graf 
Waldersee's etwa Stillstand auferlegt würde. 
Somit wird die Rolle des Grafen und des deut- 
schen Korps voraussichtlich besonders nur für 
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den Fall zur Geltung gelangen, dass die Re- 
gierung Chinas wider alles Erwarten im Landes- 
inneren den Krieg noch hartnackig fortsetzt In 
diesem Falle aber könnte derselbe eine unabseh- 
bare Dauer erhalten. 

Schliesst die Regierung der Kaiserin jedoch, 
wie zu erwarten, bald Frieden, so würde sich 
die gebührende Sühne und Ähndung der Ver- 
brechen Chinas gegen die Europäer verhältnis- 
mässig leicht erzielen lassen ; man würde aller- 
dings mit Forderungen von Garantien der Nicht- 
wiederkehr ähnlicher Vorgänge einem 400 Mil- 
lionenreiche gegenüber, in dem Aufstände seit 
Jahrtausenden eine typische Rolle spielen, vor 
einem Problem stehen, zu dessen Lösung es nicht 
des Scharfblickes eines auch noch so gewiegten 
Militärs wie Graf Waldersee, sondern desjenigen 
der Diplomatie der ganzen Welt bedarf, und an 
deren Möglichkeit überhaupt starke Zweifel be- 
rechtigt sind. 

Das monatliche Gehalt des Grafen Waldersee 
ist für die Dauer der Expedition auf 2000 Mark 
normiert. Ausserdem erhält der Expéditions- 
Oberbefehlshaber 10000 Mark monatlich an 
Tafelgeldern, die im wesentlichen für die Ver- 
pflegung der 50 Offiziere seines Stabes und die 
sonstigen Repräsentationsausgaben des Höchst- 
kommandierenden den höheren Militärs und Diplo- 
maten der fremden Mächte gegenüber bestimmt 
siud. Das jährliche Diensteinkommen eines deutschen 
kommandierenden Generals beträgt 21900 Mark, 
so dass der Oberbefehlshaber in Ostasien in dieser 
Hinsicht nur um 2000 Mark besser gestellt ist 
wie jener. Allein die Repräsentation- d. h. 
Tafelgelder desselben sind weit höhere wie die 
der kommandierenden Generäle, für die sie nur 
12000 Mark jährlich betragen, da sie die Höhe 
vou 120000 Mark erreichen. Ausserdem ver- 
fügt der Genera) über eine dienstliche Einnahme 
von 36000 Mark und 6 Rationen jährlich als 
aktiver Feldmarschall und General • Inspekteur 
der 3. Armee-Inspektion. Dies ergiebt zur Zeit 
eine Gesamtjahresausgabe von 180000 
Mark für einen einzigen Genera] so 
lange die China- Expedition währt, und man 
kann sich die Freude der deutschen Steuerzahler 
darüber vorstellen. 



Ein Manifest General Brialmonts. 



Die unlängst in Belgien stattgehabten Onruhen 
verleihen den dortigen Bestrebungen zur Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht, Aufhebung 
der Stellvertretung und Verstärkung der Armee 
besondere Bedeutung. Das leitende Komite der 
nationalen Gesellschaft ehemaliger Militärs, 
welches nebst König Leopold dieselben warm 
unterstützt, erliess unlängst ein Manifest, als 



dessen Verfasser General Brialmont genannt 
wird, das ein interessantes Schlaglicht auf die 
Heeresreformfrage in Belgien wirft. Der General 
kritisiert bei Beginn des Manifests die Haltung 
des konservativen Kabinets in der Militärfrage 
scharf und bemerkt: »Herr Vandenpeerebom 
äusserte am 23. Dezember 1897 zur Repräsen- 
tantenkammer: .„Ich glaube, dass die Kammer 
einen weisen und patriotischen Akt vollzieht, 
wenn sie in der Erwartung eines Übereinkommens 
über eine Gesamtreorganisation, das in der Ab- 
sicht unsere militärische Situation zu verbessern 
gehalten ist, das Bestehende aufrecht erhält.*" 
Diese Erklärung wurde vom früheren Kammer- 
Präsidenten Woeste in folgenden Ausdrücken ge- 
billigt : , , Der Kriegsrainister hat eine patriotische 
Haltung angenommen, er hält die Stärke seiner 
Partei für unerlässlicb für das Wohl der Nation 
und wünscht daher, einig mit seiner Partei zu 
bleiben und sich nicht in Koalitionen einzulassen, 
die Unordnung und Desorganisation in die 
Reihen seiner Freunde zu tragen geeignet sind." 4 
Für unsere Minister des Innern und des Krieges 
besteht daher der Patriotismus darin, die dringen- 
den Anforderungen der Landesverteidigung nicht 
zu verkennen, den Weisungen des Königs und 
den Wünschen der Armee Rechnung zu tragen 
und die dauernden Interessen des Landes nicht 
den vorübergehenden Parteiinteressen zu opfern. 8 
Unter Bezugnahme auf die im Juni 1897 dem 
König Leopold von den inaktiven Offizieren 
überreichte Adresse verwies der General Brial- 
mont auf deren Schluss und forderte den Herr- 
scher auf, das Land zu befragen. »Dieser Appell 
an die Nation," bemerkte er, »kann in der Form 
eines Briefes an den Chef des Kabinets erfolgen, 
wie dies 1857 seitens des erhabenen Vorgängers 
des Königs während der Diskussion Über das 
Wohlthätigkeitsgesetz geschah, das die Nation 
erregt und an mehreren Orten Unruhen hervor- 
gerufen hatte. Ein wichtigeres Interesse wie die 
Beunruhigung der Gemüter über eine unterge- 
ordnete Frage: das Interesse der Landesvertei- 
digung, veranlasst heute die Intervention der 
Krone, und diese Intervention wäre durch den 
Umstand völlig gerechtfertigt, dass der König 
der verfassungsmässige Chef der Armee ist und 
bei der Thronbesteigung beschwor, die nationale 
Unabhängigkeit und die Integrität des Landes 
aufrecht zu erhalten, ein Schwur, den er nicht 
zu halten vermag, wenn er nicht über eine 
Armee verfügt, die die Eigenschaften und die 
nötige Stärke besitzt, uro die Neutralität des 
Landes respektieren zu lassen." 

General Brialmont erörtert hierauf technische 
Erwägungen, um zu beweisen, dass Belgien eine 
Gesamtheeresstärke von 246000 Mann und ein 
etwa doppelt so starkes Rekruten kontingent wie 
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bisber bedarf, und antwortet denen, die Ein- 
wände gegen die Höhe der Ausgaben erbeben, 
das Folgende: 1. Dass ein Budget von 48 1 /« 
Millionen Franken für eine Bevölkerung von 
6600000 Einwohnern, per Einwohner einen Steuer- 
betrag von 7 Frs. 35 Cts. pro Kopf repräsen- 
tiert, der geringer sei wie derjenige, den die 
Bürger der übrigen Staaten zahlen. 2. Dass 
dieses Budget Sich um 9200000 Franken er- 
määsigen würde, wenn man die Remuneration der 
Milizen fortfallen Hesse, eine Last für den 
Staatsschatz, die in keinem audern Lande exi- 
stiere und die man in Belgien ausschliesslich 
im Wahlinteresse getrofTeu habe. 3. Dass diese 
9200000 Franken jährlicher Ausgaben oh De 
Nutzen für die Armee, vermittelst einiger am 
Budget zu machender Ersparnisse und einiger 
Reduktionen der Dauer der Dienstzeit, gestatten 
würden, die Kriegsstärke der belgischen Armee 
auf 246000 Mann zu bringen. 4. Dass Belgien 
einen geringem Teil seines Einnabmebudgets 
auf die militärischen Ausgaben verwende wie die 
übrigen Länder und dass dieser Teil entgegen 
den Behauptungen der Antimilitaristen seit 1840 
sich verringert hat. 5. Dass wenn man glaube 
an der Remuneration der Miliz festhalten zu 
müssen, es genügen würde, um die Effektivstärke 
der Armee auf 246000 Mann zu bringen, den 
jährlichen Steuerbetrag per Kopf um 1 Fr. 40 Cts. 
im Kriegsbudget zu erhöben. Niemand würde 
zu behaupten wagen, dass dieser Steuerzuwachs 
nicht von den Belgiern verlangt werden könne, 
da die Statistik beweise, dass sie jährlich 46 
Millionen Liter Alkohol konsumieren, was eine 
Summe von 72 Millionen Franken oder 11 Fr. 
40 Cts. per Kopf repräsentiert. Um die Armee 
zu verstärken genüge es daher, ohne die Börse 
zu öffnen, eine Ausgabe um '/* zu reduzieren, 
die der Gesundheit schade uud das moralische 
Niveau des Landes herabsetze. Belgien könne 
sich heute nicht mehr auf seine Neutralität ver- 
lassen, denn es werde von zwei übermächtigen 
Nachbarn begrenzt, denen es im Ernstfalle darum 
zu thun wäre, eine oder mehrere ihrer Armeen 
zwischen Maas und Scheide aufmarschieren zu 
lassen, wobei die dritte Macht, die berufen wäre, 
Belgiens Neutralität zu schützen, England, dies 
nicht thun könne. Darum müsse Belgien es auf 
sich nehmen, die Mittel zu seiner Selbsterhaltung 
zu beschaffen und dazu bedürfe es einer wohl- 
organisierten Armee von 246000 Mann, um 
nötigenfalls wirksam Widerstand leisten zu 
können. Eine solche Vermehrung der Armee 
würde die Wehrsteuer, die bisher für das Budget 
des Kriegsministeriums 7 Fr. 35 Cts. pro Ein- 
wohner betrage, um nur 1 Fr. 40 Cts. erhöben, 
noch immer bedeutend weniger als das, was ein 
Einwohner Belgiens jährlich für Spirituosen aus- 



gebe, nämlich 11 Fr. 40 Cts. Würde Frank- 
reich Belgien annektieren, so bàtte letzteres nicht 
246000 Mann aufzustellen, sondern 426000 Mann 
zusammen mit Reserve und 162000 Mann Land- 
wehr. Hierbei wäre das jährliche Kontingent 
31000 Mann bei 25 jähriger Dienstpflicht. Würde 
Belgien an Deutschland fallen, so hätte es mit 
350000 zum aktiven Heer und Landwehr erster 
Klasse beizutragen und mit 167000 Mann zur 
Landwehr zweiten Aufgebots. Das jährliche 
Kontingent betrüge in diesem Falle 32000 Mann, 
bei ebenfalls 25 jähriger Dienstpflicht, während 
bei einer eigenen Armee von 246000 Mann ein 
jährliches Kontingent von 25000 Mann mit 
12 jähriger Dienstpflicht genügen würde. Von 
einer Garantie der Neutralität Belgiens hält der 
General nichts. 

Denjenigen, die sich darauf steifen, England 
werde in seinem eigenen Interesse niemals die 
Verletzung der Neutralität Belgiens dulden, er- 
widert General Brialmont: .Angenommen, dass 
England die Absicht habe, zu intervenieren, so 
werden seine Truppen zu spät kommen. General 
Wolseley, der Uöcbstkommandierende der eng- 
lischen Armee, gab 1883 in der Kanal-Tunnel- 
kommission folgende Erklärung : „ Wenn die Re- 
gierung erfährt, dass die Franzosen bei Brightou 
oder anderwärts gelandet sind, so vermag sie in 
24 Stunden nicht über 30000 Mann zu versam- 
meln und in Marsch zu setzen, und wenn es sich 
darum bandelte, ausserhalb des Landes zu ope- 
rieren, so würde Alles, was sie nach Verlauf 
einiger Monate zu thun vermag, sein, eine tüch- 
tige Armee von 70000—80000 Mann ins Feld 
zu stellen." Sir Charles Düke schreibt ebenso 
unzuversichtlich: .Wenn England", bemerkt er, 
.nicht gründliche Änderungen in seiner veralteten 
Militär-Organisation vornimmt, bedarf es ebenso 
viel Zeit, um ein einziges Armeekorps nach Ant- 
werpen zu senden, wie Deutschland, um seine 
sämtlichen Streitkräfte auf das Kriegstheater zu 
führen." Nun wird sich jedoch das Schicksal 
Belgiens nicht in einigen Monaten oder einigen 
Wochen, sondern in einigen Tagen entscheiden, 
wenn ein neuer Krieg zwischen Frankreich und 
Deutschland ausbricht. Man hat uns daher 
auch von allen Seiten avertiert, dass, wenn wir 
dem Teil der deutschen oder französischen Armee, 
der das Interesse hätte, unser Land zu durch- 
schreiten, nicht bei Beginn des Krieges eine 
genügende Streitmacht entgegenzustellen hätten, 
um ihn aufzuhalten oder seinen Marsch zu ver- 
zögern, unsere Neutralität unvermeidlich verletzt 
und die ersten Kämpfe auf unserm Gebiete ge- 
liefert werden würden. England vermag uns 
daher nur die Unterstützung seiner Diplomatie 
und seiner Marine zu gewähren. Seine Armee 
ist verhältnismässig zu schwach, um wirksam ia 
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einen kontioeotalen Krieg eingreifen zu können." 
Der Haager Konferenz schenkt der General nur 
ein sehr bedingtes Vertrauen und bemerkt: .Wir 
wissen heute, dass die Haager Konferenz die 
Redoktion der Armeen nieht bewirkt, noch die 
Wünsche der Friedensfreunde realisiert bat. 
Keine Grossmacbt, selbst Russland nicht, hat 
ihre im Gange befindlichen Rüstungen eingestellt 
und jede befolgt ihre politischen und territorialen 
Ausdehnungsprojekte in den verschiedenen Welt- 
gegenden, ohne sich durch die Besorgnis vor 
Konflikten, die zum Kriege fähren könnten, auf- 
halten zu lassen. „Um darzulegen, was die zur 
Zeit von den Staatsmännern gegebenen friedlichen 
Versicherungen wert sind, erwähne ich,* be- 
merkt General Brialmont, „die Tbatsacbe, dass 
als der erste Lord der englischen Admiralität, 
Mr. Goschen, im April 1899 in einer Versamm- 
lung in Sheffield äusserte: «Die Wolken, die 
den Horizont verdunkeln, sind verschwunden, 
niemals hat Europa ein friedlicheres Aussehen 
gehabt,* er sogleich in seiner Eigenschaft als 
Chef der Marine hinzusetzte: , Nichtsdestoweniger 
ist der Augenblick nicht gekommen, das Kriegs- 
und Marinebudget zu verringern. Die, welche 
diese Ausgaben kritisieren, wissen nicht, was 
man im Auslande sagt und was dort geschieht. * 
General Brialmont fordert am Schluss des Mani- 
festa die Wähler aller Parteien auf, nur solchen 
Kandidaten ihre Stimme zu geben, die sich 
schriftlich verpflichten für die Abschaffung der 
Stellvertretung einzutreten und die Reorganisation 
und Verstärkung der Armee, entsprechend den 
durch eine Untersuchung Ober die militärische 
Situation des Landes bei Beginn der Session 
festzustellenden Anforderungen zu verlangen und 
ein organisches Reglement zu schaffen, das den 
früheren Militärs bei gleichen Verdiensten das 
Vorrecht bei der Erlangung von Staatsämtern 
sichert und die Provinzen und Kommunen ver- 
pflichte, sich dieser Regel anzuscbliesseu. 



Etat-major de l'armée, section historique. Cam- 
pagne de 1809 en Allemagne et en Au- 
triche par le commandant Saski. Tome 
premier, avec une carte et quatre croquis. 
Vili und 586 S. 8° 1899. Tome deuxième, 
avec sept cartes. 386 S. 8° Paris et Nancy 
1900, Berger-Leyrault & Cie. Preis eines 
jeden Bandes Fr. 10. — . 
Der Feldzug von 1809 ist der letzte, in dem 
Napoleon seinen Willen dem Gegner aufzuerlegen 
vermag; er bezeichnet den Höhepunkt der Krieg- 
führung des ersten Kaiserreiches. Schon nahmen 
die Ereignisse in Spanien die Kräfte des grossen 
Feldherrn in bedenklicher Weise in Anspruch, 
als er gezwungen wurde der von Österreich her 
drohenden Gefahr ins Auge zu blicken. Es 



galt durch eine geschickte Organisation alle zu 
Gebote stehenden Mittel in Bewegong zu setzen 
und mit genauester Berechnung an die Ab- 
schätzung der möglichen Ereignisse heran zu 
treten. Darin liegt für den Historiker zunächst 
der kriegageschichtliche Wert des Feldzuges, 
der in Aspern und Wagram gipfelte und für 
Europa den Gedanken aufkommen Hess, dass die 
Herrschaft Napoleons ein unabänderliches Schick- 
sal sei. 

Der Herr Verfasser nennt das vorliegende 
Werk eine „ Studie*. Diese Bezeichnung er- 
scheint uns jedoch nicht als die richtige. Es ist 
eine Sammlung aller nur irgendwie wichtigen 
Aktenstücke aus den verschiedensten französischen 
öffentlichen, geheimen und privaten Archiven, 
die auf die Vorbereitung und die Durchführung 
des Feldzuges Bezug haben; der verbindende 
Text spielt keine Rolle dabei, wohl aber die 
musterhafte Ordnung und Sichtung, in der uns 
das Ganze dargeboten wird. 

Der erste Band des grossartigen Werkes, das 
vermutlich drei oder vier Bände zählen wird, 
beginnt mit dem Schreiben Napoleons aus Baronne 
vom 28. Mai 1808, das dem Minister des Äus- 
sern (de Cbampagny) befiehlt, den Gesandten in 
Wien (Andréos8y) anzuweisen, der Hofburg 
Kenntnis zu geben, dass aussergewöhnliche Rü- 
stungen Österreichs entschiedene Massnahmen sei- 
tens Frankreichs nach sich ziehen würden. — Wir 
sehen, trotz Napoleon war es noch die gute alte 
Zeit des langsamen Handelns — vergingen doch 
noch mehr als zehn Monate, ehe es wirklich zur 
Eröffnung der Feindseligkeiten kam. 

Der erste Band schliesst mit dem 31. März 
1809, dem Augenblick, da die für Deutschland 
bestimmte Armee versammelt war und Berthier 
nach Strassborg abreiste. Der zweite Band bringt 
als Einleitung die Nachrichten über die letzten 
Kriegsvorbereitungen und schliesst mit den näch- 
sten Folgen der Schlacht von Eckmühl und dem 
Gefecht von Regensburg (22./2S. April 1809), 
dem Beginn der Verfolgung des Hillerschen 
Korps. Nebenbei mag etwas erwähnt werden, 
was uns auffiel! Wer kennt nicht die vielge- 
lesenen und von ganz Frankreich bewunderten 
Lebenserinnerungen des Generals von Marbot? 
Man erinnert sich auch vielleicht, mit welchem 
Wohlbehagen dieser miles gloriosus, der leicht* 
sinnig die schweizerische Waffenehre beschimpfte, 
von seinen angeblichen Heldenthaten bei der 
Einnahme von Regensburg erzählt. Und nun 
finden wir ihn, obwohl er damals schon einen 
hervorragenden Grad beaass, in den amtlichen 
Berichten mit keiner Silbe erwähnt 

An diesem kleinen Beispiel mögen wir sehen, 
welche Fundgrube das vorliegende Werk dar- 
stellt. Wir wünschen ihm einen erspriesslichen 



Digitized by Google 



- 310 - 



Fortgang uud die haldige Nachfolge tod ähn- 
lichen unafasseudeu Sammlungeo militärischer 
Aktenstücke aus der napoleoniachen Periode. 

R. G. 



Eidgenossenschaft 

Manöver des III. Armeekorps 1900. 

Korpsbefehl Nr. 2. Verwaltung und Verpflegung 

(Fortsetzung.) 

V. Sold. 21. Die Soldauszahlung hat am 10. und 
15. September und am letzten Diensttage zu geschehen. 

22. Die den Stäben (bis und mit Regimentsstab) zu- 
geteilten Unteroffiziere und Soldaten, welche nicht ge- 
meinsamen Haushalt machen können, erhalten ausser 
dem Sold und der Hundportion in Geld eine tägliche 
Soldzulage von Fr. 1.50. — Stabs- und Postsekretäre 
sind hierbei nicht inbegriffen. 

Dir nämliche Soldzulage erhalten auch die Postordon- 
nanzen von dem Tage an, an welchem die Feldpost in 
Thätigkeit tritt (Reglement für die Feldpost vom 
4. August 1*>4) bis zu dem Tage, an welchem deren 
Funktionen aufhören. Für den Entlassungstag wird 
keine Soldzulage verabfolgt. 

23. Es darf je eine Postordonnanz bezeichnet werden: 
für den Armeekorpsstab nebst Ouiden, 

„ jeden Divisionsatab nebst Guiden, 

„ . Infanterie-Brigadestah, 

w jede« Infanterie-Bataillon, 

„ „ Kavallerie-Regiment, 

„ jede Artillerie-Abteilung, 

„ jedes Geniehalbbataillon, 

. die Telegraphenkompagnie, 

„ jedes Divisionslazaret, 

. die Knrpsverpflegangsanstalt. 
Die Regimentsstäbe der Infanterie und der Artillerie 
haben ihren Postdienst durch die Postordonnanzen eines 
Bataillons bezw. einer À rtillerie- Abteilung, der Brigade- 
stab der Kavallerie durch diejenige eines Kavallerie-Re- 
giments besorgen zn lassen. 

24. Detachierte Militär« werden von denjenigen Korps 
besoldet und verpflegt, denen sie vorübergehend zuge- 
teilt «ind. Bei Detachierungen einzelner Militärs als 
Ordonnanzen, Plantons etc zu den Stäben ist deren 
Besoldung auf den Kontrollen der betreffenden Stäbe zn 
verrechnen. Bei Detachierung von Trnppeudetache- 
menten wie z. B. zur Verstärkung der Bäckereimann- 
schaft der Korpsverpflegungsanstalt ist nach Art. 140 
V.-R. zu verfahren. 

Auf den Marschrouten für Detachierte soll jeweilen 
angegeben werden, bis zu welchem Tage dieselben bei 
dem Korps, von dem sie herkommen, besoldet nnd ver- 
pflegt worden sind. 

25. Den Offiziereu, Unteroffizieren und Soldaten, 
welche zur Sicherstellung der Verpflegung für den Ein- 
rnckungstag der Truppen einen Tag früher einrücken 
als letztere, ist fur diesen Tag Sold und Mundportion 

zu vergüten. 

Der Linientrain der Infanterie, weicher schon am 
2. September einzurücken hat, bezieht für diesen Tag 
ebenfalls Sold und Mnndportion (in Geld). 

26. Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, welche zum 
Abholen der Pferde auf den Einschatzungsplätzen früher 
einzurücken haben als ihre Einheiten, erhalten für die 
betreffenden Tage Sold und Mnndportion, sowie, wenn 
sie seihst für Unterkunft sorgen müssen, Logisvergütung 
(Offiziere Fr. 1. 50, Unteroffiziere und Soldaten Fr. 1. — ), 
die Unteroffiziere und Soldaten überdies eine Soldzulage 



von Fr. 1. 50 per Reisetag. Für die Hinreise auf die 
Einschatzungsplätze wird die halbe Bahntaxe (Offiziere 
II. Klasse, Unteroffiziere und Soldaten III. Klasse) ver- 
gütet, soweit es nicht Détachements von 10 Mann and 
darüber betrifft, für welche ein Fahrgutschein auszu- 
stellen ist. Der Trinsport von Mannschaft und Pferden 
von den Einschatsungsorten auf die Korpssammelplätze 
geschieht mittelst Gutschein. 

Von den Kantonskriegskommissariaten an diese Mann- 
schaften zum Voraus bezahlte Kompetenzen sind jenen 
Amtsstellen durch die Rechnungsführer der betreffenden 
Stäbe und Einheiten zurückzuvergfiten, sofern aie vor- 
stehenden Bestimmungen entsprechen. 

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, die nach der 
Dienstentlassung ihrer Korps für Begleitung von Pferde- 
trausporteu oder zur Materialabgabe noch im Dienste ver- 
bleiben müssen, sowie Unteroffiziere und Soldaten, die 
zur Begleitung von kranken Pferden in Kuranstalten 
kommandiert werden und sich dabei selbst zu verkösti- 
gen haben, erhalten ebenfalls Sold- und Mundportion 
nnd, falbi sie selbst für Unterkunft zu sorgen habeu. 
Logisvergütung wie oben angegeben ; Unteroffiziere und 
Soldaten überdies die Soldsulage von Fr. 1. 50 per Tag. 

27. Die Offiziere, welche »ur Vorbereitung der Vor- 
knrakantonnemente nnd Rekognoscierung der Exerzier- 
plätze ihrer Trappen kommandiert werden, erhalten für 
1—2 Tage, je nach der verwendeten Zeit, uud nur in 
ganz ansnahmsweisen Fällen für 3 Tage Sold und Mnnd- 
portion, eventuell Logis Vergütung von Fr. 1. 50. sowie 
die reglementarische Reiseentschädigung mit Abzug der 
ersten 20 Kilometer für Hin* nnd Rückreise. Die Aus- 
bezahlung erfolgt beim Diensteintritt durch die be- 
treffenden Verwaltungsoffiziere bezw. Rechnungsrevisoren 
nach eingeholtem Visum des Truppenkommandanten. 

28. An das Instruktionspersonal sind von den Rech- 
nungsführern der Stäbe und Truppen keinerlei Ver- 
gütungen auszurichten. 

29. Die Feldgendarmerie wird nach speziellen Ver- 
fügungen dee Korpskomm andauten durch den Korps- 
kriegskommissär entschädigt. 

VI. Reiseentsch&digung. 30. Sofort nach 
Diensteintritt der Truppen sind die Kontrollen für die 
Reiseentschädigungen zu erstellen und in allen Fällen, 
wo die Besammlungsorte nicht als Waffenplätze im Di- 
stanzenzeiger aufgeführt aind, behufs Einsetzung der 
Distanzen direkt dem Uberkriegskommissariat einzu- 
senden. 

Das Nämliche hat hinsichtlich der Reiseentschädi- 
gungen für die Entlassung der Trappen zu geschehen. 
Betreffend die Besam mlungs- und Entlassungsorte wird 
auf Beilagen 1 und 2 im Korps-Befehl Nr. 1 ver- 
wiesen. 

VII. Bediente. 31. Den zur Haitang eines Civil« 
bedienten berechtigten Offizieren, welche für diesen 
Dienst Mannschaften aus der Truppe verwenden, ist 
keine Bedientenentschädigung auszurichten. 

Zur Haltung von Civilbedienten nicht berechtigt« be- 
rittene Offiziere der Infanterie-Bataillone und Subaltern- 
offiziere der Artillerie und des Trains, welche eigene 
Pferde in den Dienst bringen nnd diese für Hin- und 
Rücktransport durch einen Wärter begleiten lassen, er- 
halten für den Einrückung»- und fflr den Entlassungs- 
tag die Bedieutenvergütnng nebst Reiseentschädigung 
(*. § 15 der Instruktion des Oberkriegskommissariats). 

VIII. Verpflegung. a. Allgemeine Bestim- 
mungen. 32. Sämtliche Infanterie-Einheiten des Armee- 
korps sollen schon am EinrückungstageNaturalverpflegung 
erhalten. Um dieselbe sicher zu «teilen, rücken die 
Quartiermeister der Infanterie -Bataillone, sowie von 
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jeder Kompagnie der Küchenchef und 2 Köche einen 
Tag früher ein. 

Den Spezialwaflen wird die Mnndportion für den 
Einrückongstag in bar an die Hauahaltungskasse ver- 
gütet, wogegen die Einheitskomraandanten dafür in 
sorgen haben, das« die Trappen in geeigneter Weise 
genährt werden. 

88. Gemäss Verfügung des Schweiz. Militärdeparte- 
ments vom 27. Juni 1895, haben die Trappen */* ihres 
Bedarfs an Haushaltungsartikeln aas den Armee • Ver- 
pflegnngsmagazinen zu beziehen, nämlich per Mann: 

200 gr. gerösteten Kaffee à Fr. 1. 60 per kg., oder 
600 gr. Chokolade in Pnlver à Fr. 1.50 per kg. 

200 gr. Erbsen à 85 Cts. per kg. I während des Vorkurses 

200 gr. Gerste à 85 Cts. per kg. 1 za konsumieren, 

200 gr. Hafergrütze à 85 Cts. per kg. 

200 gr. Reis à 32 Cts. per kg. 
gegen Barzahlung ans der Haushaltutigskasse an die 
Korpsverpflegungsanstalt. 

Diese Artikel werden den Trappen auf den Ein- 
rückungstag direkt aas den Armeemagazinen nach den 
Vorkurswaffenplätzen geliefert. 

84. Rücksendungen der vorgenannten Artikel an die 
Armeemagazine, bezw. an die Korpsverpflegungsanstalt 
werden nicht vergütet. 

35. Gegen Barzahlung können die Truppen von der 
Korpsverpflegungsanstalt, welche eineu Vorrat in Re- 
eerve halten wird, auch grössere Mengen von diesen 
Artikeln als oben angegeben, sowie andere in den eidg. 
Armeemagazinen gelagerte Waren beziehen, nämlich : 

Bohnen à 30 Cts. per kg. 

Snppenkonserren à 10 , „ Portion 
Fleischkonserven à 95 B „ „ 
Zwieback à 30 „ , 

36. Für Hafer- und Brotsäcke ist der Korpsver- 
püegungsanstalt und den Hafermagazinen eine Hinter- 
lage von Fr. 1. — per Stück zu leisten, welcher Betrag 
bei Rückgabe der Säcke zurückerstattet wird. Die 
Gemüsesäcke und Zwiebackkisten werden nicht be- 
rechnet, sind aber der Korpsverpflegungsanstalt zurück- 
zugeben. 

37. Wättrend der ganzen Dienstzeit wird die starke 
Fonrageration verabfolgt. 

38. Die Gemeindelieferangen (Hen, Stroh) während 
des Vorkurses sind am Schlüsse desselben (vgl. Ziff. 8 
hievor), diejenigen während der Manöver täglich vor 
Abmarsch der Truppen zu bezahlen. Die Preise für 
Hen nnd Stroh werden später mitgeteilt. 

39. Den Stäben der zusammengesetzten Trappenkörper 
ist es für die ganze Dauer des Dienstes freigestellt, die 
Mnndportion in natura oder in Geld zu beziehen. 

Bei den taktischen Einheiten bestimmen die Komman- 
danten, ob während des Vorkurses für die Offiziere in 
natura gefasst, oder ob Vergütung in Geld stattfinden 
soll; vom 10. September hiuweg wird für die Offiziere 
sämtlicher Einheiten Natural Verpflegung vorgeschrieben 

b) Verpflegung während des Vorkurses. 40. Während 
des Vorkurses, d. h. vom 3. bis und mit 9. September 
hat die Verpflegung nach Massgabe des als Beilage an- 
gefügten Verpflegung« planes stattzufinden. 

Kavallerie - Brigade IV, welche die Kavallerie za den 
Regiments- und Brigade - Übungen des III. Armeekorps 
zu stellen hat, beschafft sich die Verpflegung durch 
Seibitsorge iHafer bei den eidgenössischen Magazineu 
Zürich und Franenfeld). 

41. Die Lieferungsverträge für die Vorkurswaffenplätze 
werden den Quartiermeistern nnd Rechnungsführern 
dnrch den Korps- bezw. durch die betreffenden Divisions- 
kriegskommissäre vor dem Einrücken zugestellt werden 



Notportion, welche während der Manöver vom 
mitzutragen ist und erst an dem dnrch das Ar- 



und sind nach Schluss Dienstes der Komptabilität des 
beizulegeu. 

c) Manövertage. 42. Vom 10. bis nnd mit 13. Sep- 
tember (Brigadeübungen and Aufmarsch zu den Divi- 
sionstnanövero) geschieht die Verpflegung wie folgt: 

VI. Division und zugeteilte Korpstruppen : dnrch die 
KorpsverpÜegungsanstalt ; 

VII. Division nnd zugeteilte Korpstruppen : nach An- 
ordnung des Divisionskommandanten; 

IV. nnd III. Kavallerie - Brigade (régiment* weise den 
Divisionen zugeteilt): gemäss den Anordnungen der 
Divisionskommandanten : 

Mannschaftsdepot« : wie im Vorkurs. 

43. Vom 14. September hinweg wird das gesamte 
Armeekorps durch die Korpsverpflegungsaustalt ver- 
pflegt 

44. Während der Manövertage erhalten die Trappen 
an Stelle der gewöhnlichen Mundportion per Mann : 

3 Portionen Fleischkonserven, 
3 i Suppenkonserven und 
2 „ Zwieback 
gegen reglementarische Gutecheine. 

Die Fassungen dieser Konserven werden dnrch das 
Armeekorpskommando bestimmt (s. auch Ziffer 45 hie- 
nach). 

45. Am 9. September (Ruhetag) fassen sämtliche 
Truppen beider Divisionen, Korpstroppen inbegriffen, 
vcn der KorpsverpüeguugwanHtalt eine vollständige Kon- 
servenportion (Fleischkonserven, Suppenkonserven, Zwie- 
back) al 
Mann 

meekorpskommando zu bezeichnenden Tage verbraucht 
werden darf. Bis zum betreffenden Tage soll die Not- 
portion nicht angegriffen werden, es sei denn, das« die 
Zufuhr der Fassungen ausbleibt und die Beschaffung der 
Lebensmittel an Ort und Stelle nicht möglich ist. In 
diesem Falle kann der Kommandant der Truppe den 
Verbrauch der Notportion anbefehlen, unter Meldung 
an das Divisionskommando zu Händen des Korpskom- 
mando, damit letzteres sofortigen Ersatz anordnen kann. 

46. Die Rücksendung von zu viel gefassten Konserven 
und des Packungsmaterials hat bis zum 20. September 
an die Korpsverpflegungsanstalt, von diesem Tage hin* 
weg an das eidgenössische Armeemagazin in Oster- 
mundingen zu geschehen, in beiden Fällen mittelst 
Transportgutachein. Auf den betreffenden Frachtbriefen 
ist die Anzahl, bezw. das Gewicht genau zu bezeichnen 
mit Angabe der Truppeneinheit, von welcher die Sen- 
dung herrührt. Rücksendungen nnter Nachnahme von 
Geldbeträgen werden nicht angenommen. 

47. Für Beschaffung von Extraverpflegung ist vom 
Schweiz. Militärdepartement eine ausserordentliche Zulage 
in die Haushaltungskasse im Betrage von Fr. 1. — per 
Mann bewilligt worden. Diese Zulage soll in der Haupt- 
sache zu Verptifiguiignböigabea verwendet werden, be- 
stehend in fester Nahrang, Marschgetränk (Kaffee oder 
Thee) und Zncker. Das Nähere über die Verabreichung 
dieser Beigaben bestimmen die Einheitekommandanten. 

Die Offiziere der Stäbe der zusammengesetzten 
Truppenkörper, sowie die Stabs- und Posteekretäre er- 
halten diese Verpflegungszulage nicht, dagegen wird 
dieselbe den diesen Stäben zugeteilten Unteroffizieren 
nnd Soldaten in bar verabfolgt. 

48. Die Salz- und Gemüsezulage ist auch für die- 
jenigen Tage zu berechnen, an welchen Konservenver- 
püegnng stattfindet 

49. Ort and Zeit der Fassungen werden für jeden 
Tag auf dem Befehlswege bestimmt. 

50. Die Verwaltungsofh'ziere sind dafür verantwortlich, 
dass ihr Provia ttrain zur befohlenen Stunde auf dem 
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Fsssungsplatze eintrifft and dus die Beschirrungen der 
Trainpferde «ich in Ordnung befinden. 

51. Als Fassungskommandanten funktionieren die 
Divisionskriegskonimissäre oder ein von denselben zu 
bezeichnender geeigneter Verwaltungsofüzier. 

52. Da» Aufsitien von Mannschaft auf die Provisnt- 
nnd Bagagefubrwerke ist ohne ärztlichen Ausweis unter- 
sagt, desgleichen das Aufladen von Tornistern und 
Waffen, mit Ausnahme der Tornister der Küchenmann- 
schaft. Fuaskranke sollen nicht in die Küche komman- 
diert werden. 

IX. Unterkunft. 53. Die Entschädigung für 
die baulichen Einrichtungen der Vorkurekautonnemente 
darf, je nach dem Umfange derselben, 30 bis höchstens 
50 Cts. per Mann betragen, die Einrichtung von Feld- 
küchen nnd Latrinen, wo solche nötig sind, inbegriffen. 
Für allfällige nötige Einriebtungen in Stallungen kann 
per Pferd die gleiche Entschädigung ausgerichtet werden. 

Diese Entschädigungen sind anf Grnnd der durch den 
Eintrittarapport ausgewiesenen Effektive zu berechnen 
nnd nach Kichtigbefuml von Seite des mit der Vor- 
bereitung der Vorkurskantonnemente beauftragten Trup- 
penoffiziers nnd eingeholtem Visum des Kommandanlen 
der betreffenden Trappe vor Beendigung des Vorkurse« 
den Gemeinden auszubezahlen. 

54. Für die Feldübungen, sowie für die kurzen Vor- 
kurse der Kavallerie wird keine Entschädigung für 
Einrichtung von Truppenkantonnementen geleistet. 

55. Offiziersquartiere werden nicht vergütet, weder 
an die Gemeinden noch an die Offiziere. Indessen sind 
die Gemeinden zn ersuchen, auch den Subalternoffizieren 
Betten anzuweisen. Ist dies nicht möglich, so haben 
dieselben mit ihren Einheiten za kantonnicren (Art. 215 
V.-RO, wenn sie nicht vorziehen, auf eigene Kosten 
sich geeignete Unterkunft zu verschaffen. 

56. Für Belenchtnng der Kantonnemente, Bureaux, 
Wachtlokale etc. haben die Rechnungsführer die aus- 
gewiesenen effektiven Auslagen der Gemeinden zu ver- 
güten. 

57. Die in Art. 232 litt, a, b, c und g des V.-R. vor- 
gesehenen Leistungen sind den Gemeinden sofort eu 
bezahlen. 

58. Werden schon benützte Kantonnemente durch 
nachfolgende Truppen bezogen, so ist nur die notwendig 
werdende Nachlieferung von Stroh su vergüten. Zn 
diesem Behüte hnben die Quartierroeister abziehender 
Truppen den Gemeinden einen Ausweis über die be- 
zahlten Entschädigungen auszustellen, welcher alsdann 
vom nachfolgenden Verwaltungsofüzier zur Einsicht 
einzufordern ist. 

59. Der Bezug der Kantonnemente während der 
Feldübungen geschieht gemäss Abschnitt HI, Ziffer 16 
und 17 der Dienstanleitnng für die schweizerischen 
Truppen im Felde. Die Verwaltungsoffizier« haben sich 
mit dem Quartiermachen nicht zu befassen. 

60. Sowohl im Vorkurs als während der Feldübungen 
sorgen die quartierniachenden Truppenoffiziere auch für 
geeignete Unterkunft der zugeteilten Instruktoren. Auf 
Freiquartiere haben letztere aber nicht Anspruch, da 
sie vom Oherkriegskommisaariat Logisvergütung be- 
ziehen. 

61. Biwak-Bedürfnisse sind zum vollen Werte zu be- 
zahlen : übrig gebliebene« Stroh ist zu verkaufen und 
der Erlös zu vereinnahmen, oder es kann das verblei- 
bende Strob der Gemeinde überlassen und gleich wie 
für Kantonnementsatroh ein Minderwert vergütet werden. 

(Sehlus* folgt ) 
— Wahlen. Militärdepartement. Kanzlist I. Klasse 
des Militärdepartement« : Herr Dr. jnr. Walther Knus, 
Artillerie-Oberlieutenant, von Winterthur, in Bern. — 



Kanzlist I. Klasse der eidgenössisches Pferderegieanstalt 
in Thun: Herr E. Zeerleder, von Bern, bisher Kanzlist 
II. Klasse. — Instruktor II. Klasse der Festungstruppen 
Herr Lieutenant Otto Hilfiker, z. Z. Adjunkt der Fort- 
verwaltung Andermatt. — Kanzliat II. Klasse de« 
Kriegskommissariats in Thun: Herr Infanterie-Ober- 
lientenant Gustav Leemann, von Töss, in Bern. 

— Entlassung. Herrn Major Schwendimann, Direktor 
des Hengsten- und Fohlendepots in Avenches, der som 
Professor für Chirurgie an der Veterinär - medizinischen 
Fakultät der Hochschale Bern gewählt worden iat, 
wird die nachgesuchte Entlassung unter VerdankuDe 
der in seiner frühem nnd jetzigen Stellung geleisteten 
Dienst« erteilt. 

— Weizenaustausch. Das eidgen. Oberkriegskommis- 
sariat sehloss am Freitag mit Genehmigung des Bundes- 
rates nach stattgehabter Ausschreibung mit dem frühern 
Konsortium Loasli nnd Hermann Schellenberg, Zürich, 
nnd Kessel ring, Romanahorn, einen Vertrag ab zum Um- 
tausche von cirka tausend Waggons Altweizen der 
schweizerischen Militärverwaltung. 

— Truppenzusammenzug. Fremde Offiziere. 
An die Feldmanöver des III. schweizerischen Armee- 
korps sind bis jetzt von auswärtigen Staaten folgendf- 
Offiziere abgeordnet worden : 

Frankreich: Brigadegeneral Péléci er, Artillerie-Haupt- 
mann Dupont nnd Kommandant de Kerraoul, Militär- 
attaché in Bern; Niederlande: Subsmajor van Mook. 
Infanteriehauptmann Meyboom und Feldartilleriehaupt- 
msn n de Jonge van der Halen; Russland: General 
Rosen, Militärattache in Bern; Deutschland: General- 
major und Oberquartiermeister Beseler, Freiherr von 
Beaulieu-Marconnay, Hauptmann im gr. Generalstab und 
Militärattache in Bern, Husarenoberlientenant à ta suite 
von Bülow ; Österreich : Generalatabsoberstlieutenant von 
Tschurtschenthaler; Schweden und Norwegen : Haupt- 
mann Röder, Aide-de-camp des Herzogs von Vestergöth- 
land: Vereinigte Staaten von Nordamerika: Oberst 
William Gary Sanger, Inspektor der Nationalgarde des 
Staates New- York, und Oberstlieutenant Ceeil. Militär- 
attache in Bern ; Spanien : Generalstabsmajor Javier 
Manzanos und Artillerieoberlieutenant José Saavodra. 
Graf von Urbaaa. 

— Truppenzusammenzug. Unglücksfall. Der 
Soldat Haas von Gonten vom Bataillon 84, der die 
scharfe Patrone abgefeuert hatte, welche einen Kame- 
raden traf, wurde in Haft gesetzt. Derselbe behauptet, 
die scharfe Patrone habe sich unter seinen blinden 
Exerzierpatronen befunden. Der getödete Knechtle wurde 
Dienstag in St Fiden bestattet. 

— Über den Unglücksfall, der bei den Regiments- 
manövern vom letzten Samstag den Tod des Soldaten 
Knechtle zur Folg« hatte, schreibt die „Appenzellische 
Zeitung": Die beiden Regimenter 27 und 28 hatten 
eine Gefechtsübung in der Gegend von Lenggenwil, die 
beidseitigen Feuerlinien hatten sich bereits anf 62 Schritt 
genähert und das Regiment 28 wollte eben zum Starm- 
angriff auf die Stellungen des Regiments 27 übergehen 
als der Chef der dritten Kompagnie des Bataillons 84 
plötzlich Hrn. Major i. G. Schäppi auf seine Abteilung 
zureiten sah ond gleichzeitig in der gegnerischen Feuer- 
linie Bewegungen bemerkte, die darauf schliessen liessen. 
dass etwas nicht in Ordnung sei. Solort gab er das 
Signal zum Feuereinstellen nnd auf den Zuruf von Major 
Schäppi : „Es liegt ein Mann in seinem Blute !" wurde 
der Mannschaft der Befehl erteilt, die Gewehre auf den 
Boden zu legen, und dieselbe alsdann 20 Schritte zurück- 
getührt. Nunmehr erfolgte eine genaue Untersuchung 
der Gewehre und Patrontaschen, überhaupt der ge- 
samten Ausrüstung der Mannschaften, und diese ergab. 



Digitized by Google 



- 313 - 



das* im Gewehr des Soldaten Anton Haa* von öouten, 
geb. 1878, eingeteilt in der dritten Kompagnie des Ba- 
taillons 84, die Hülse einer scharfen Patrone noch im 
Patronenlager steckte. Gestütat hierauf wurde Haas in 
Untersuchung gesogen nnd ihm der Thatbestand aus- 
einandergesetzt. Haas erklärte indessen ruhig und be- 
stimmt, da8H, wenn ein scharfer Schuss aus »einem Ge- 
wehre gefallen sei, er bievon absolut nichts wisse und 
sich von jeglicher Schuld völlig frei fühle. £r sei, wenn 
nötig, jederzeit bereit, einen Eid darüber abzulegen, dass 
er keine scharten Patronen mit in den Dienst genommen 
habe und deshalb auch keine solchen habe ver- 
wenden können. Die Untersuchung dauerte Sams- 
tags von vormittags 11 Uhr, wo das Unglück 
passierte, bis 4*/4 Uhr abends und wurde gestern 
von vormittags 9 bis 12 l /* Uhr wieder fortgesetzt. 
Sie ist zur Stunde noch nicht abgeschlossen, hat aber 
bisher keine Schuldmomente zu Tage gefördert, weshalb 
auch die ganze Kompagnie 84 III gestern Mittag 1 Uhr 
entlassen wurde. Haas, dem nicht nur seine Kameraden 
das beste Zeugnis ausstellen, sondern der auch als 
ptlichtgetreuer und diensteifriger Soldat das volle Zu- 
trauen seiner Vorgesetzten geniesst, wird zweifellos als 
völlig schuldfrei aus der Untersuchung hervorgehen, 
indem die Ursache des bedauernswerten Unglücks offen- 
bar darin zu suchen ist, dass sich in einem sogenannten 
Lader, welchen Haas zur Füllung seines Gewehrmagazins 
benützte, infolge eines verhängnisvollen Versehens (?) 
das selbstredend Haas in keiner Weise zur Last fällt, 
eine scharfe Patrone befand. Dieser Umstand veranlasste 
das Diviaionskommando, unverzüglich eine sorgfältige 
Untersuchung der Ausrüstung und Bekleidung jedes 
einzelnen Mannes, sowie der vorhandenen Munitionsbe- 
stände anzuordnen nnd diese führte dann im weitern 
noch cur Entdeckung von 4 scharfen Patronen im Tor- 
nister eines Soldaten des Bataillons 82, der nun wegen 
seines strafbaren Vorgehens in Untersuchungshaft sitzt. 
•So weit die Mitteilungen, die uns auf unsere Krkundi- 
gung hin von durchaus kompetenter Stelle über den 
tragischen Unglücksfall gemacht wurden. 

An diesen letztern Unglücksfall reihte sich dann noch 
ein weiterer trauriger Vorfall an. Nach dem Einrücken 
der Truppen meldete sich nämlich beim Kommandanten 
des BaU. lions 82 ein Soldat, welcher erklärte, dass er 
der Mörder des unglücklichen Knechtle sei ; er habe den 
tödlichen Schuss abgegeben, weil er den Herrgott ver- 
leugnet habe und Christus sei. Es stellte sich heraus, 
dass der Bedauernswerte irrsinnig sei, weshalb er ärzt- 
licher Behandlung überwiesen wurde. 

— Einem Soldaten aus dem Bat 69 wurde bei 
Wangen (Zürich) ein Pfropfen ins linke Ohr geschossen. 
Der Unglückliche musste als völlig taub aus dem Dienste 
entlassen werden. — Durch einen Schuss wurde die 
elektrische Kraftleitung in Seebach unterbrochen. 

— Ballonrekroteoschule. Am 7. Sept. vormittags konnte 
mau den Kugelbatlon und den Drachenballon zn gleicher 
Zeit in der Höhe sehen. Der erstere trat um 9*/s Uhr 
eine freie Fahrt an, bei wunderschönem Wetter und 
wenig Wind. Herr Oberst Schaek, Kommandant der 
Schule, und Herr Oberleutnant vou Gngelberg machten 
die Fahrt mit. Der Ballon entfernte sich langsam in 
etwas nördlicher Richtung vom (irauholz. 

— Militärischer VoriinterrlcM. Nachdem am Sonntag 
den 2. September ein höchBt gelungener Ausmarsrh, ver- 
banden mit taktischen Übungen an der Schwarzwasser- 
brücke, Sensenbrücke nnd bei Albligen die Exercitieu 
diejes Sommerkurses schloss, findet nächsten Sonntag 
nuf dem Wankdorffelde die Schlussinspektion statt. Als 
Injektor ist vom schweizer. MiliturJepartement Herr 
Oberst Schulthess, Kreisinstruktor der dritten Division 



eruannl worden. Um 10 Uhr vormittags wird Herr 
Feldprediger Pfarrer Andres eine Feldpredigt halten. 
Zur Teilnahme an derselben findet sich auch das ge- 
samte Kadettenkorps der Stadt mit seinem Mnsikkorps 
ein. — In der Stadt Bern haben von rund 200 Schülern 
139 in 30—35 Schüssen die Bedingungen der sechs 
Scbiessübuugen erfüllt und erhalten gemäss eidgenössi- 
schem Arbeitsprogramm Anerkennungskarten. Gegen 
50 Proz. der Schüler haben gar keine Übung (auch nicht 
entschuldigt) versäumt und erhalten Fleissprüiuien. 

Bericht Iber die Thätlgkeit der Unterò fftzlersgesellschaft 
aller Waffen, Zurich 

(gegründet im Mai 1839) 
umfassend den Zeitraum vom 1. Mai 1899 bis 30. April 

1900. 

Die UnteroffizierBgesell8chaft hat ein Jahr ange- 
strengter Thärigkeit hinter sich, ein Jahr opferwilligen 
freudigen Schaffens. Im Hinblick auf den Besuch des 
eidgenössischen UnterotBziersfestes 1899 in Basel, ver- 
anstaltete sie neben dem Schiessen : 

I. Einen Kurs für Befehlsübungen (Einzel- und 
Zugübungeu). 

II. Übungen im Richten und in der G e - 
srbützschule am Feldgeschütz. 

III. Übungen im Entfernungsschätzen. 

IV. Einen Kurs im Fechten für Säbel und 
Fleuret. 

Sie nahm dann, zahlreich vertreten, am 5./7. August 
am Eidgenössischen Unteroftixiersfest in Basel teil und 
erwarb sich nicht nur bei deu Sektionsübungen sondern 
auch im Einzelwettkampfe, an dem 104 Mitglieder eich 
beteiligten, manchen Lorbeerkranz und viele Preise. 
Bei diesem Anlasse wurden anch das Grab des Oberst- 
korpskommandanten Heinrich Wieland und das St. 
Jakobsdenkmal mit Lorbeerkränzen geschmückt. 

Auch am Ehr- und Freischiessen in Thalweil und in 
Altstetten, sodann am Zürcher Kantonal- Feld- nnd 
Sektionswettschiessen in Wetzikon und am Ehr- und 
Freischiessen der Schützengesellschaft der Stadt Zürich 
im Albisgütli beteiligte sich die Unteroffiziersgesellschaft. 

Es fanden statt 12 Schiessübungen mit Gewehr und 
12 mit Revolver. Abgegebene Schüsse mit Gewehr 
300 m. nnd 400 m. Distanz 11,102 — Treffer 9295 ; 
mit Revolver 50 m., 60 m. und 40 m. Distanz "J515 — 
2,826 Treffer. 

Neben den bereits besprochenen Kursen auf das Eid- 
genössische Untcroftiziefsfeet wurden organisiert nnd 
durchgeführt : 

1) E i n Reitkurs. 

2) Ein Kurs im Säbel- und Fleuretfechten. 
3. Ein Kurs im Kartenlesen, Croquieren 

und Signaldienst. 
Vorträge wurden gehalten: 

1. „Die militärische Verwendbarkeit der Radfahrer- 
von Hrn. Oberstdivisionär Ulr. Meister. 

2. „ Betrachtungen über das Unterrichtsverfahren des 
Infanterie • Unteroffiziers in der Rekrutenschule" von 
Hrn. Inf.-Maj. Herrn. Müller. 

3. „Beobachtungen bei den diesjährigen deutschen 
Kaisermanövern " von Herrn Infanterie - Hauptmann 
H. Staub. 

4. „Mitteilungen aus einer Felddienst - Vorschrift von 
1899" von Hrn. Oberstlieutenant J. Becker. 

5. „Die Geschichte der Taktik" von Hrn. Oberst im 
Generalstab W. Jänike. 

6. „Die Schlacht bei Marignano" von Hrn. Major H. 
Schwarzer, Kommandant des Scbützenbataillons 11. 

7. .Vom kleinen Krieg" von Hrn. Inf.-Oberstlicute- 
nant Hch. Schiess. 
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Das Endschieaseu find am 1. Oktober 18'Jft statt. Es 
worden abgegeben : 2237 Schüsse im Gewehr, 370 im 
Revolver. 

Die Bibliothek zählt 580 Bände. Aach das gesellige 
Leben wurde entsprechend gepflegt. 

Der interessante Bericht, sehr klar nnd anregend ge- 
schrieben, ist vom Präsidenten der Unteroffiziersgeaell- 
schaft Inf.-Feldweibel Gotti. Barkhardt verfasst worden, 
derselbe schliesst : Möge doch ein Jeder so recht lebhaft 
die Tbatsache Bich vor die Aogen fähren, dass es, in 
Anbetracht unserer verhältnismässig kurzen .Dienstzeit 
nicbt möglich ist, im Militärdienste selbst sich genUgend 
auszubilden und dass es deshalb als unbediogt notwendig 
erachtet werden musa, auch in der dienstfreien Zeit An- 
regung tu suchen, sein Wissen und seine praktische 
Befähigung in militärischer Hinsicht zu bereichern. 



Ausland. 

Oesterreich. Von den Kaisermanövern. 
Bei den diesjährigen Kaisermanövern werden die FZM- 
Freiherr v. Waldstätten und Galgotzy als Armeekom- 
mandanten fungieren. Und zwar wird General-Truppen- 
inspektor Freiherr v. Waldstätten die au« dem 10. und 
11. Korps und anderthalb Kavallerie-Truppendivisionen 
bestehende Ostarmee kommandieren, während FZM. 
GalgoUy, der kommandierende General in Przemysl, die 
ans dem 1. und 6. Korps und einer Kavallerie-Truppen- 
division bestehende Westarmee führen wird. 

Russland. Der durch die neuerdings auf der ganzen 
Linie der mandschurischen Bahn erfolgten Angriffe der 
Chinesen mit seinen Truppen zunächst sowohl hier wie 
am Peiho in den Kampf mit diesem Gegner verwickelt« 
General Nikolaj Jwanowitsch Grodekow, Oberkomman- 
dierender des Amur - Bezirks, gilt für einen der ausge- 
zeichnetsten Generale der russischen Armee. Seit dem 
Jahre 1868 fast unausgesetzt im Truppendienst, im 
Generalstabsdienst und in der Verwaltung des Kaukasus, 
Turkestans und Transkaspiens thätig, nahm er mit hoher 
Auszeichnung am Feldzuge gegen die Achat - Teke 
Teil. Seine vortrefflichen Eigenschaften und seine aus- 
gezeichneten soldatischen Leistungen erwarben ihm das 
ungeteilte Vertrauen Skobclews. Für seine Umsicht 
und Tapferkeit bei der Belagerung und Erstürmung von 
Geok-Tepe erhielt er den Georgs-Ordeu. Als General 
Kuropatkin Kriegsminister, und der damalige Oberbe- 
fehlshaber des Militärbezirks Amur, General Duchowskoj, 
sein Nachfolger als Generalgouverneur von Turkestan 
und Transkaspien wurde, trat General Grodekow an 
dessen Stelle. 

Zur Unterstützung der im Amurgebiet stehenden 
Landtruppen diente das „Geschwader des Stillen Ozeans", 
das bei Ausbruch der Feindseligkeiten mit China aus 
19 Kriegsschiffen (ausser dem zu Transportzwecken be- 
nutzten Dampfer „Jakut") mit 523 Geschützen, 306 Offi- 
zieren und 6242 Mann bestand. Von diesen Schiffen 
befanden sich bei Taku zu dieser Zeit aber nur der 
Geschwaderpanzer „Sissoj Welikij", der Kreuzer 1. Klasse 
„Rossija", sowie die Hochseekanonenboot« „Korejcz" 
und „Gremjaschtschij". — Ausserdem befand sich der 
Kreuzer 1. Ranges „Adiuiral Nachimow" auf der Reise 
zum Stillen Ozean. Für Transportzwerke und zum 
Hafen- und Kflstendienst standen ferner die meist 
kleinereu Schiffe der „Sibirischen Flotte" zur Verfügung, 
sowie ein Teil der , freiwilligen Flotte", der seitens der 
Regierung zur ausschliesslichen Verwendung zu Truppen- 
transporten u. s. w. zwischen den russischen Stationen 
ira Ussuri-Gebiet, an der Küste von Kwantung und im 
Golfe von Petsdiili zurückgehalten wurde. 



Nach beendeter Mobilmachung der Trappen des Mili- 
tärbezirks Amur dürfte Ruasland dort eine Truppen- 
macht von mindestens 80,000 Mann aller Waffen ver- 
einigt haben. Vorausgesetzt ist bei dieser Berechnucj 
freilich, dass die nötigen Reserven vorhanden sind, uns 
die allerdings schon im Frieden sehr starken Kadre> 
zu fallen. 

Der „Ssuworow - Tag" ist am 4., 5. nnd 6. (17., 18 
und li* ) Mai auf das Grossartigste begangen worden 
Man musa es den Russen lassen, dass sie bestrebt sind 
ihre grossen Toten zu ehren. 

S. M. der Kaiser besimmte, dass das 62. Ssuedalsche 
Infanterie-Regiment for' an den Namen „Generalissimus 
Fürst Italiiskij Graf Ssuworow - Rymnikskij" führen 
soll; ebenso ein Don-Kosakenregiment; auch erhalten 
das Fort „Wawr" der Festung Warschau und da* 
Warschauer Kadettenkorps den Namen „Fort Ssuworow-, 
bezw. „Ssuworow'sches Kadettenkorps" ; schliesslich sin ) 
bei diesem Korps zehn „Ssuworow - Freistellen" zo 
stiften. (Militärzeitung.) 

— Südafrikanischer Krieg. Klagen über die 
englischen Militär-Hospitäler. Das Mit- 
glied des englischen Unterhauses Burdett-Coutts hat die 
englischen Militärhospitäler in Südafrika besucht uni 
über da«, was er dort gesehen hat, in der „Times" in 
einem langen Artikel berichtet. Am ärgsten scheinen 
die Zustände im Feldhospital zu Bloemfontein zu sein. 
Nach der Darstellung des Abgeordneten sind von den 
englischen Truppen in Südafrika 20,000 Mann krank 
oder verwundet und mehr als die Hälfte dieser Zïhl 
leidet an Typhus — das Kriegsministerium gebraucht 
die Bezeichnung „enterisches" Fieber. In einem Feld- 
hospital, das Raum für 50 Patienten hatte, fand Bur- 
dett-Coutts 250, darunter 30 Typhuskranke. Der Za 
stand der Kranken war ein unbeschreiblicher und die 
Ärzte versprachen Abhülfe, aber der Abgeordnete fand 
bei einem zweiten Besuche 14 Tage später keine Ände- 
rungen. Die Krauken lagen da, ihre Gesichter mit 
Fliegen bedeckt, nnd da sie zu schwach waren, dieselben 
zu vertreiben, litten sie entsetzlich. Es war niemand 
da, um etwas für sie zu thun. Nachts waren nicht 
genug Wärter vorhanden, um die Kranken, welche im 
Zustande des Deliriums waren, zu verhindern, aufzu- 
stehen und halbnackt bei bitterer Kälte durch das Lager 
zu wan lern. Den Arzt traf keine Schuld, denn er 
muHste 14 Stunden lang arbeiten. Schwerkranke wurden 
aus ihren Zelten fortgeschleppt und anf Ochsenwagen 
über das unebene Feld nach einem 3 km entfernten 
andern Hospital gebracht — weil der Befehl gekommen 
war, das Hospital zu räumen, und der Arzt hatte keine 
Wahl, als zu gehorchen. Es waren keine Ambulanzen 
vorhanden. Binnen drei Tagen waren vier von den «> 
beförderten 20 Kranken tot. lu den Feldhospitälern 
befanden sich 1500 Mann und sieben Wochen lang 
mussten Typhuskranke auf dem Boden liegen. Die Zahl 
der Fieberkranken vermehrte sich allein die Sanitäts- 
einrichtungen wurden nicht besser. In Zelte, welche 
für sechs gesunde Menschen bestimmt waren, die sieh 
den Tag über im Freien aufhalten, wnrden 10 Typhus- 
kranke gestopft, welche dort Tag und Nacht auf dem 
harten Boden liegen mussten. Alles das ereignete sich 
in Bloemfontein, hauptsächlich während des zweiten 
Monats nach der Occupation. Hülflose Kranke mussten 
in drei Zoll tiefem Schmutz liegen. Zu derselben Zeil 
wnrden in London Reden gehalten, in denen das Sani- 
tätswesen auf dem Kriegsschauplatz« über alle Maasen 
gelobt wurde ! Schwere Beschuldigungen sind auch in 
der „Cape Times* von einem kranken Soldaten der 
Kolonialtruppen gejjen die Verwaltung der Feldhoapt 
tiiler erhoben worden. Derselbe erklärt, dass die Wärter 
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brutal and bestechlich, die Ärzte nachlässig und die 
Offiziere de« Arni y Medicai Korps unehrlich genug ge- 
wesen seien, Fieber-Patienten auf. halbe Diät za setzen 
und das übrige für ihren eigenen Nutzen zu verkaufen. 
Am 25. Juni wurde, wie dem „Daily Telegraph" ge- 
meldet wird, in Kapstadt eine Versammlung der Good 
Ilope Society abgehalten, in welcher der Erzbischof von 
Kapstadt erklärte, dass die warmen Kleidungsstücke 
und Lebensmittel, welche die Gesellschaft abgeschickt 
habe, niemals bis zu den Kranken gelangt seien. Mrs. 
Richard Chamberlain, bekanntlich eine Schwagerin des 
Kolonialsekretärs, die in den Hospitalern an der Front 
wirkte, ist jetzt zurückgekehlt und hat nur Mr. Burdett- 
Coutts Beschuldigungen gegen die Lazaretverwaltungen 
durchwegs bestätigt. Sie sagt, dass die Zustände in den 
Hospitälern am Kap noch schlimmer seien, als an der 
Front, überall Schmutz und Ungeziefer, unter dem die 
Verwundeten fast umkamen, die Pflegerinnen verständ- 
nislos und ohne Disziplin, keine frische Milch zn haben, 
die grösste Unvorsichtigkeit mit ansteckenden Krank- 
heiten und immer wieder und fiberall der grösste 
Schmutz, gerade wo, wie ». B. unter Typhuskranken, 
die grösste Reinlichkeit herrschen sollte. Auf 175 Mann 
kam eine einzige Pflegerin, während eine ganze Anzahl 
auf Beschäftigung warteten. Die schwerste Anschuldi- 
gung richtet sie gegen Militärärzte selbst. Sie seien 
Leute aus ganz untergeordneten Gesellschaftsklassen, un- 
wissend und nachlässig und solche Trunkenbolde, dass 
sechs von ihnen nach Hause geschickt werden mussten. 

— Die Wirren In China. Briefe des verwun- 
deten Kapitäns des „Iltis". Korvetten- 
kapitän Laus, der bei dem Gefechte um die Takuforts 
am 17. Juni schwer verwundet wurde, hat an seine 
Verwandten in Deutschland einige Briefe gerichtet, die 
von der „Weseler Ztg." wiedergegeben werden. Die 
Briefe sind an Bord der „Kaiserin Augusta" vor Taku 
zehn Tage nach dem Gefechte geschrieben und lauten 
folgendermaßen : 

27. Juni. „Ihr Lieben! Mein erster Versuch, mit einer 
Füllfeder zu schreiben, soll Euch herzliche Grüsse 
bringen und Euch mitteilen, dass es mir verhältnis- 
mässig gut gebt. Was war das für eine schwere, aber 
interessante Zeit, die wir auf dem „Iltis" durchgemacht 
haben. Den 17. Jnni werde ich so leicht nicht ver- 
gessen. Fünf Stunden dauerte der Kampf. „Iltis" . . . 
wurde wohl von den Chinesen als einer der Hauptgegner 
angesehen und dementsprechend mit einem Granatfeuer 
beehrt, das eines schweren Panzerschiffes würdig ge- 
wesen wäre. 17 Volltreffer an Granaten (12 — 21 cm 
Kaliber) haben wir bekommen, von denen die bei weitem 
grössere Zahl im Schiff krepiert ist und hier leider so 
viele meiner braven Leute getötet oder verwundet hat. 
Und welcher Hohn ! Alle feindlichen Geschütze and 
Geschosse kommen aus unserer Heimat; es sind alles 
moderne Schnelladekanonen von Krupp. Das Verhalten 
meiner Offiziere and Mannschaften war einfach gross- 
artig. Es war eine Freude, mit ihnen zu kämpfen. 
Drei Viertelstunden vor Beendigung dea Kampfes — 
wir hatten schon zwei Forts ganz niedergekämpft — 
gegen b" Uhr früh kam ich an die Reihe. Eine dicht 
bei mir auf der Brücke krepierende Granate zerschlägt 
beide Knochen des linken Unterschenkels, zwei Finger 
breit über den Knöcheln, und zerreisst das Fleisch. 
Gleichzeitig in beiden Beinen, Brust, Gesicht etwa 25 
kleine Splitterwnnden; das ganze linke Gesicht ver- 
brannt. — Der Kerl sah schön aus! Ich blieb aber bei 
Besinnung, war gleich wieder auf den Beinen, d. h. nur 
auf dem rechten. Ich musate aber bald das Kommando 
abgeben. Wie ich herunter transportiert werden sollte, 
krepierte wieder eine Granate iu der Nähe, riss die 



Treppe fort, und ich falle mit allen Trümmern 15 Fuss 
tief an Deck. Davon thun mir jetzt noch alle Knochen 
weh ! Um ß'/i Uhr verkündeten eine furchtbare Explo- 
sioa im Fort und brausende Hurras mejner Mannschaft 
das Ende des Kampfes nnd den Sieg. Mir fiel damit 
doch ein Stein vom Herzen. Was hätte aus dem „Iltis" 
werden könuen! Ein Treffer in den ungeschützten 
Kessel und die Munitionsräume and der gute „Iltis" 
wäre erledigt gewesen. — Unsere Kameraden draussen 
auf den grossen Schiffen mussten nnthätige Zuschauer 
bleiben. Näher als zehn Seemeilen = 2'/» deutsche 
Meilen konnten sie wegen des flachen Wassers nicht 

heran Es geht mir jetzt wieder ziemlich gut, 

aber die ersten sechs Tage waren fürchterlich. Die 
vielen kleinen Wanden, die beim Sturz zerschandenen 
Knochen thaten so weh, dass ich fast keinen Schlaf 
ifinden konnte. Ich habe vorzügliche ärztliche Pflege. 
iSie hoffen, da bisher alles gut heilt und kein Fieber hin- 
zugekommen ist, den Fuss zu erhalten. Jeden zweiten 
frag morgens 9 Uhr Verbandswechsel. Grosses Freuden- 
est! Wahnsinnige Schmerzen. Die Ärzte haben mir 
rersprochen, ein Wörterbuch anzulegen, worin alle die 
Ehrentitel, mit deneu icb sie bombardiere, gesammelt wer- 
ten. In einigen Tagen, wenn die Wunde mehr geheilt 
st, soll ein Gipsverband angelegt werden nnd dann 
wir abwarten, ob der Knochen heilt. 



Verschiedenes, 



Unter den zahllosen nenen, von Privatfabriken her- 
gestellten Feldgeschützen darf das von der Gesellschaft 
Nordenfeit in Paris entworfene, von der Firma Cockerill 
in Sêraing hergestellte Muster ein besonderes Interesse 
beanspruchen. Die Firma Nordenfeit war eine der ersten, 
die sich mit der Herstellung von Schnellfeuergeschätzcn 
befasste, nnd besitzt somit eine reiche Erfahrung auf 
diesem Gebiete. Sodann wird dies Geschütz wahr- 
scheinlich in zwei Europäischen Staaten eingehend ge- 
prüft und steht in Wettbewerb mit dem Kruppschen 

Geschütz neuester Konstruktion 

Der Schweizerische Bundesrat hat einen 
Kredit gefordert zur Fortsetzung der Versuche für die 
Neubewaffnung der Feldartillerie.*) Es wird hier her- 
vorgehoben, dass das versuchte Kruppsche Material sich 
recht gut bewährt habe, und dass anter allen daneben 
erprobten Geschützen sich nar das von Cockerill-Norden- 
felt als „vielleicht ebenbürtig" erwiesen habe. Es ist 
daher in Aussicht genommen, die Versuche mit je einer 
Batterie Krupp und Cockerill-Nordenfelt fortzusetzen. 

In Belgien sind seit dem Jahre 1896 Versuche 
mit Geschützen des Systems Cockerill-Nordenfelt im 
Gange, ohne dass man indes« zu einem Abscbluss ge- 
kommen ist. Diese Versuche sollen im September d. Jb. 
mit einem neuen Geschütz dieses Systems wieder auf- 
genommen und zum Vergleich drei Geschütze anderer 
nicht genannter Konstraktionen herangezogen werden. Das 
erwähnte Geschütz hat jedoch grosse Aussicht, aua dem 
Wettbewerbe als 8ieger hervorzugehen, da eine Bedingung 
vorschreibt, dass das zar Einführung gelangende Material 
in Belgien hergestellt werden müsse. 

Das Rohr hat ein Kaliber von 75 mm, eine Länge 
von 2408 mm (32 Kaliber) wiegt einschliesslich des 
Verschlusses 845 kg. Der Verschluss ist der bekannte 

*) Bekanntlich wurde in der Fröhjahrssitzung der 
eidgenössischen Räte die Anschaffung einer Versuchs- 
batterie mit 4 Geschützen des Systems Coquerill-Norden- 
fclt beschlossen, zur Prüfung und zu vergleichenden 
Versuchen mit der Kruppscheu Batterie. 
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Nordenfeltsche excent ri sehe Schraubenverschlnss. Eine 
Drehung des Verschluss™ um seine unter der Seelen- 
achse gelegene Achse bewirkt, dass das in demselben 
befindliche LadeJoch hinter die Seele tritt; dabei wird 
sogleich die leere Kartnschhülse, die sich etwa im Be- 
schütz befindet, ausgeworfen und der Schlagbolzen ge- 
spannt. Das Schliessen des Verschlusses geschieht 
wiederum durch eine Drehung im entgegengesetzten 
Sinne. 

Das dem Geschütz Eigentümliche ist die L a f f e t e , 
die, obwohl da« Geschütz eine sehr hohe Feuer- 
geschwindigkeit besitzt, weder eine hydropneumatische 
Bremse noch einen Sporn hat. Die Laffete ist vielmehr 
eine starre. Die Hemmung des Rücklaufes wird bier 
durch zwei Hemmschuhe oder Hemmkeile herbeigeführt. 
Beim Marsch werden diese durch eine Qoerstange oder 
Röhre (traverse) verbundenen Hemmschuhe an der 
Laffctenwand aufgehängt. In dieser Lage dienen sie als 
Fabrbremse, indem eine vom Aehssitz aus zu handhabende 
Kurbel sie gegen den Radreifen presst. Beim Abprotzen 
wird das System von der Laffeten wand gelöst, und die 
Hemmschuhe legen sich von selbst hinter die Rader. Sie 
sind durch Ketten mit einer starken Spiralfeder verbunden, 
die durch den Rücklauf des Geschütze« angespauut wird. 
Wenn nach dem Rücklanf das Geschütz vorgebracht 
werden soll, so unterstützt die Feder, indem sie «ich 
abspannt, das Vorlaufen des Geschützes, das auf der 
schrägen Fläche der Uemmkeile in die Hohe gelaufen 
ist. — Die Einrichtung zum Nehmen der Seitenrichtung 
ist ähnlich der des Deutschen Geschützes ; das Rohr 
kann nm je 3 Grad nach rechts und links bei feststehen- 
der Laffete geschwenkt werden. 

Das Nordenfeltsche Geschütz ist in zwei Typen her- 
gestellt, die sich in der Hauptsache nur durch die Rad- 
höhe, Gleisbreite und die Anfangsgeschwindigkeit dei 
Geschosses unterscheiden. 

Nachstehende Zusammenstellung giebt Auskunft über 
die wichtigsten Masse und Gewichte. Zum Vergleich 
sind die für die Feldkanone 90 und die Kruppsche 7,5 
cm Schnellladekanone 99 erhältlichen Angaben daneben 
gesetzt. 

Nordenfeit 



schwer leicht 

Kaliber mm 7,5 7,5 

Rührlänge mm 2408 

Rohrlange . . . Kaliber 32,1 



Feld. 

kanone Wm W 
96 



an» 

32,1 
345 
622 



2100 



99 

7,5 
2250 
30 
351 
550 



925 901 



1720 1590 
1360* 1360 
1530 1180 



Gewicht de» Rohrs m. V. kg 345 

Gewicht der Laffete . . kg 667 

Gewicht des abgeprotzten 
Geschützes kg 1007 

Gewicht der leeren Protze kg 517 

Gewicht de* kriegsmassig 
ausgerüsteten Geschützes kg 1853 

Höhe der Uäder . . . mm 1472 

Gleisbreitc mm 1506 

Gesrhossgewicht ... kg 6.5 

Anfangsgeschwindigkeit . m 525 

Querschnittsbelastung . g 147 

Arbeitsleistung . . mt 91,3 

Arbeitsleistung pro Kilo- 
gramm des aufgeprotzten 
Geschützes ... mkg 48,6 46,4 

Schti-szshl in der Trotze . 40 40 

Feuergeschwindigkeit 

Schusszahl in einer Minute 14 14 9 10 — 15 
Für die Schweiz, die statt der Achssitze sich, wie 
bisher, mit Auftritten für die FortscliafTung der Kano- 
niere und einer noch geringeren Gleisbreite (1365 mm) 
begnügt, wird da» Gewicht des vollständig ausgerüsteten 
Geschützes nur 1720 kg betragen. 



967 
517 

1785 
1320 
1400 
6,5 
520 
147 
82.8 



6,8 
465 
146 
75,0 



43,6 
36 



6,5 
513 
147 
87,2 



54,8 
32 



Sehr beachtenswert ist die bedeutende Steigernde 
der Wirkung, die das Nordenfeltsche Gc*châtz in den 
letzten Jahren erfahren hat. Noch im Jahre 1897 wurdt 
ein Gescboss von nur 5,85 kg mit 500 m Geschwindigkeit 
verfeuert; das Geschossgewicht ist um 11, die Geschwin- 
digkeit um 5 pCt. gestiegen; die Arbeitsleistang hat gar 
um 22 pCt. (von 74.5 auf 91,3 mt) zugenommen. In 
erster Linie ist das Geschossgewicht und erst in zweiter 
dessen Geschwindigkeit gestiegen, ein Beweis für die 
Richtigkeit des Weges, den die Deutsche Artillerie voran- 
gegangen ist. 

Wie viel Kngeln das Nordenfeltsche Schrapnel ent- 
hält, ist nicht zu ermitteln. Aber auch in dieser Be- 
ziehung ist ein bedeutender technischer Fortschritt fest- 
zustellen. Noch im Jahre 1894 wog bei Krupp die Kagel- 
fällung seiner Schrapnels nur 37 pCt. de« Geschosses: 
im Jahre 1897 betrug die* Verhältnis 47 pCt., im 
Jahre 1899 schon fast 50 pCt. Das Schrapnel der 
Kruppschen Kanone 99 enthält bei einem Gewicht 
von 6,5 kg 295 Kngeln zu je 11 g, d. h. eine Füllung 
von 3,245 kg = 49,9 pCt. 

Von einem Schild zum Schutz der Bedienung ist bei 
diesem Geschütz abgesehen ; bei den früheren Veranehen 
war ein solcher Schild vorhanden. Man darf wohl 
annehmen, dass sich dabei mancherlei Obelstände heraus- 
gestellt haben. Als einen schweren Nachteil sehe ich 
die grosse Rohrlänge an, die sich beim Fahren in un- 
ebenem Gelände, durch Gräben etc. unangenehm fühlbar 
machen muss, besonders in Verbindung mit geringer 
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Die Einnahme von Peking. 

Mit den Kämpfen bei Tientsin and der sehliess- 
lichen Eroberung dieser Stadt war die Haupt- 
widerstandskraft der chinesischen Truppen unter 
den Generälen Ma, Nieh, Tnngfuhschiaog and 
Sung gebrochen und sie leisteten in ihren stark 
befestigten Stellungen von Pei-tsang und Yang- 
tsun am Pei-ho, nur noch geringen Widerstand. 
Ans beiden Stellungen, von denen namentlich 
die bei Yangtsun besonders stark war, durch 
den Angriff der Verbfindeten unter beträchtlichem 
Verlust vertrieben, gingen sie, dem Laufe des 
Pei-ho folgend, auf die Hauptstadt zurück. Der 
Vormarsch der Verbfindeten, die am 9. August 
Hohsiwu am Pei-ho erreicht hatten, führte die* 
selben am 11. August früh morgens nach Matou, 
etwa 38 km Luftlinie von Peking. Russen nnd 
Japaner marschierten am späten Abend und 
frühen Morgen und hielten daher die bis auf 
40° Réaumor sieb am Tage steigernde Hitze 
am besten aus. 

In Matou traf die Meldung bei den Verbfin- 
deten ein, dass chinesische Truppen in nord- 
westlicher Richtung marschierten und fast den 
Liang-schui-bo, einen rechten, ö km nordwestlich 
Matous in den Pei-ho mündenden Nebenfluss 
desselben erreicht hätten. Der Liaog-schui-bo, 
an dessen Ufern die Alliierten und Chinesen bei 
Dahang-dsbia-wang bereits 1860 gekämpft hatten, 
bildete einen neuen Verteidigungsabschnitt für 
die letzteren, an welchen sie sich festzusetzen 
vermochten. Die japanische Kavallerie ging mit 
reitender Artillerie schleunigst vor, holte den 
Feind ein und jagte ihn von Dorf zn Dorf. 
Widerstand wurde nicht geleistet; überhaupt 



schienen die Chinesen durch den schnellen Vor- 
marsch der Verbfindeten gänzlich fiberraschtund ent- 
mutigt zu sein. Trotz der grossen Hitze und 
der Erschöpfung der Truppen wurde von den 
Befehlshabern beschlossen, diesen Vorteil auszu- 
nutzen, und so wnrdo in der Nacht vom 11. 
zum 12., statt bei Dshang-dshia-wang zu biwa- 
kieren, der Marsch auf Tungtscbou fortgesetzt. 
Auch bei Tungtschou, einer von hoher und 
starker Mauer umgebenen, befestigten Stadt, 
wurde Widerstand erwartet Allein sofort, schon 
am Abend des 1 1., waren japanische Patrouillen 
bis vor die Thore der Stadt vorgedrungen. Am 
Sonntag, den 12. August, wurde Tungtscbou 
ohne Widerstand besetzt und die Vorposten bis 
8 km vor die Mauern Pekings vorgeschoben. 
Inzwischen wurden in Tungtschou die britischen 
Schiffsgeschütze, die auf Booten auf dem Peiho 
mitgeffibrt worden waren, ausgeladen und die 
Befehlshaber beschlossen, am 15. August Peking 
anzugreifen, nachdem am 14. das Gros — etwa 
15,000 Mann — auf die Höbe der Vorposten- 
linie aufmarschiert war. Vom Feinde war nichts 
zu bemerken. Am 13. August fiel heftiger 
Regen. In der Nacht wurde aus Peking starkes 
Schiessen, der letzte Angriff auf die Gesandt- 
schaftshotels, vernommen, und nun ging das 
Expeditionskorps sofort von Osten zum Angriff 
vor, Rossen und Japaner nördlich des Tatung- 
hokanals, Engländer und Amerikaner südlich 
dieses Kanals. Die Japaner stiessen an den 
beiden Ostthoren der Tartarenstadt, dem Tschiho- 
und Tungtschitbor, auf heftigen Widerstand, 
sie waren genötigt den ganzen Tag über das 
Thor zu beschlossen und konnten erst am Morgen 
des 15. in die Stadt eindringen. Die Russen 
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hatten bereits am 13. mittags begonnen, das 
Tungpienthor, das Nordostthor der Chinesen- 
stadt, durch das der Tatunghokaoal in die Stadt 
fliesst, nnter Feuer zu nehmen, hatten am 14. 
früh 2 Uhr die Hauer erstiegen, konnten aber 
nicht weiter vordringen, da sie auf den Wällen, 
besonders am Observatorium auf dem Ostwall, 
auf starken Widerstand stiessen. Jedoch war 
die russische Fahne die erste, die auf den 
Mauern Pekings wehte. Mittlerweile waren 
die Briten, die in einem Eilmarsch von Tung- 
tschou her anmarschiert waren, ohne auf Wider- 
stand zu treffen, durch das östliche Südthor der 
Chinesenstadt, das Tscheangtsuthor , einge- 
drungen und trafen am 14. d. nm 3 Uhr mor- 
gens vor dem Haisetbor der Tartarenstadt ein. 
Die Mauer an diesem Thor hatten die belagerten 
Deutschen besetzt und von hier aus wurde die 
britische Entsatztruppe alsbald bemerkt und ein- 
gelassen. Um 5 Uhr morgens trafen dort auch 
die Amerikaner ein, die, wie es scheint, durch 
das Ostthor der Chinesenstadt, das Schahuothor, 
einmarschiert waren. Am 14. abends besetzten 
dann die Amerikaner das südliche Mittel- und 
Hauptthor der Tartarenstadt, das Tscbientbor. 
Inzwischen waren auch Russen und Japaner in 
Peking eingedrungen, säuberten die Strassen und 
gingen am 15. August, die Japaner von Norden, 
die Amerikaner von Süden, zum Angriff auf die 
innere kaiserliche Stadt vor. Nach starken 
Verlusten drangen die Verbündeten in die kaiser- 
liche Stadt ein and schickteu sich an, die «ver- 
botene* oder „Purpurstadt*, in der die Palaste 
des Kaisers liegen, zu stürmen, am Nachmittag 
jedoch beschloss der Kriegsrat der Befehlshaber, 
die „verbotene Stadt", also den kaiserlichen 
Palast selbst, zu schonen. 

Ober die letzten Kämpfe vor und in Peking 
berichtet der französische General Frey, er habe 
sich am 16. August zusammen mit den Russen 
des Tschauentsche-Thores bemächtigt, welches 
von einer starken Mandschu-Truppe verteidigt 
wurde. Frey nahm sodann mit Hilfe eines Ba- 
taillons Japaner das Siboa-Thor nach lang 
dauerndem Widerstände und entsetzte den Pei- 
tang. Der ganze Teil Pekings zwischen der 
Marmorbrücke, dem kaiserlichen Palast und dem 
Peitang war voll von Verschanzungen, welche 
zahlreiche Chinesen hartnäckig verteidigten. Frey 
hatte den ganzen Tag einen sehr anstrengenden 
Strassenkampf zu bestehen. Der französische 
Gesandte und das Personal der französischen 
Gesandtschaft folgten Frey überall. Nach sehr 
heftigen Kämpfen besetzte die Kolonne den 
Koblenhügel. Nur vier seiner Soldaten wurden 
getötet, zwei Offiziere und drei Soldaten ver- 
wundet. Die Russen und Japaner hatten eben- 
falls wenig Tote und Verwundete. Frey spricht 



sich sehr anerkennend über die Haltung der 
Truppen aus, welche über 500 Chinesen töteten. 

In den Strassen Pekings währte der Kampf 
noch eine Reihe von Tagen fort und gingen 
viele Häuser und ganze Stadtviertel in Flammen 
auf. Die Gesandtschaften wurden in dem Per- 
sonal und den Schutzwachmannschaften, die bis 
dahin nicht getötet waren, in unversehrtem, 
allein in durch die- Entbehrungen entkräftetem 
Zustande vorgefunden und sofort befreit. Die 
Japaner erbeuteten in der kaiserlichen Stadt 
einen Silbergeldschatz von 200,000 Tsels oder 
4 Millionen Mark. Das Plündern wurde ver- 
boten, jedoch später, namentlich von dem eng- 
lischen General Gbasele wieder erlaubt. 

An der Einnahme Pekings nahmen die Truppen 
der Verbündeten in folgender Stärke Teil: Ja- 
paner 6,600 Mann Infanterie, 220 Mann Ka- 
vallerie, 450 Mann Genietruppen, 53 Geschütze. 
Russen: 3,300 Mann Infanterie, 180 Mann Ka- 
vallerie, 22 Geschütze. Engländer: 1,832 Mann 
Infanterie, 400 Mann Kavallerie, 13 Geschütze. 
Franzosen: 400 Marinesoldaten und 18 Geschütze. 
Amerikaner: 1,600 Mann Infanterie, 150 Marine- 
soldaten, 75 Mann Kavallerie und 6 Geschütze. 
Mithin in Summa 13,882 Mann Infanterie, 875 
Mann Kavallerie, 450 Mann Pioniere und 112 
Geschütze oder im Ganzen 15,207 Mann. 

Die Stärke einer mobilen Infanterie-Division, 
allerdings erhöht durch die Zuteilung der Artil- 
lerie für ein ganzes Armeekorps und darunter 
schwerer Geschütze, hatte ausgereicht, um die 
stark umwallte Hauptstadt eines Reiches von 
400 Millionen, das über mehrere 100,000 Be- 
waffnete, darunter mindestens 50,000 Mann auf 
europäische Art ausgerüstete und ausgebildete 
reguläre Truppen, verfügte, mit dem gewaltsamen 
Angriff zu erobern, und 500 Mann Wachtmannschaf- 
ten der Gesandtschaften hatten 2 Monate hindurch 
dem Angriff der chinesischen Kerntruppen in 
Peking getrotzt. Diese beiden Tbatsachen allein 
genügen, um die enorme militärische Unfähig- 
keit und Schwäche des chinesischen Reiches aufc 
eklatanteste darzuthun. Die völlige Planlosigkeit 
der chinesischen Heeresleitung trat auch bei der 
Verteidigung Pekings ganz ebenso wie bei der- 
jenigen Tientsins hervor. Anstatt eines ein- 
heitlich unternommenen und geleiteten Haupt- 
angriffs auf die Verbündeten bei Tientsin er- 
folgten partielle verzettelte Unternehmungen, bei 
der nicht eine der dort vereinten Streitkräfte 
der Chinesen im Stande war, die Verbündeten, 
ungeachtet des mannigfach fehlenden Zusammen- 
hanges ihres Widerstandes, zu vertreiben. 

Während 1860 das chinesische Heer wenig- 
stens unmittelbar vor der Hauptstalt noch einmal 
am Datung bo-Kanal bei Tungtschou in vorbe- 
reiteter, mit über 100 Geschützen armierter Stellung 
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den Alliierten hartnäckigen Widerstand geleistet 
und eine förmliche Schlacht geliefert hatte, die 
durch den französischen General Consin de Mont- 
auban mit der Wegnahme der Brücke von 
l'ali kao entschieden wurde, war die Gefechtskraft 
der Chinesen im freien Felde heute mit den 
Kämpfen um Tientsin, Peitang und Yangtsun 
erschöpft und vermochte nur noch hinter den 
Mauern Pekings einen längeren Widerstand zu 
leisten. Der Verlust von 500 Mann ist in An- 
betracht der zahlreichen Verteidiger Pekings, 
die auf mindestens 30,000 Mann veranschlagt 
werden können, ein so unbedeutender, das« er 
einen Massstab für das ganze Niveau der Tapfer- 
keit der Chinesen bildet, die in der Verteidigung 
ihrer Hauptstadt, ihres Herrscherhauses und 
ihres Kaiserpalastes keine grösseren Opfer zu 
bringen vermochten. 

Die einfachste Massregel der rechtzeitigen An- 
lage starker Steinbarrikaden in den von den 
Verbündeten eroberten Thorburgen und die ge- 
eignete Sperrung des Peking durchmessenden 
Da- tung- ho- Kanals hätte die Sprengung der 
Thore dnrch die Japaner zwecklos machen und 
die Angreifer zur Beschiessung der mächtigen 
Stadtmauern und Breschelegen mit schwerem 
Geschütz nötigen können. Allerdings war die 
Anzahl der Verteidiger Pekings für eine 6 
dentsche Meilen betragende Umwallung nur 
schwach. Allein nichts geschab, um das in 
Anbetracht dieser Schwäche doppelt wichtige 
materielle Hindernis, welches die Stadtmauer 
bot, in ihren sehr seh wachen Punkten, den spreng- 
baren Thoren und dem Kanal- Eintritt, ange- 
messen zu verstärken. So aber gelang selbst 
der keineswegs einheitlich geleitete, ziemlich ad 
libitum geführte Angriff der 5 verschiedenen 
Kontingente der Verbündeten auf die Stadt, bei 
dem es unter Anderem sich ereignete, dass die 
Amerikaner unter General Chaffee einen Eingang 
stürmten, den die Engländer schon 2 Stunden 
vorher genommen und zum Eindringen in die 
Stadt benutzt hatten. Die stürmenden Truppen 
lagerten nach dem Eindringen grösstenteils bei 
ihren Gesandtschaften, soweit diese noch vor- 
handen waren, ein wohl gebotener, aber in An- 
betracht eines immerbin möglichen nächtlichen 
allgemeinen Anfalls der Chinesen sehr gewagter 
Schritt. Nur die Japaner lagerten ausserhalb 
der Stadt in völliger Sicherheit und grösserer 
Hube. Nach möglichster Einrichtung der Lager- 
plätze der Truppen und Regelung des Nach- 
schubs au Proviant und sonstigem Kriegsbedarf 
auf dem Peiho und Wiederherstellung der Bahn 
von Tientsin bis Yan-tsuug zogen die Truppen 
der Verbündeten am 28. August in Parade durch 
den Kaiserpalast, um hierdurch die Niederwer- 
fung der Regierung und Chinas zu deutlichem 



äusseren Ausdruck zu bringen. Hierauf wurden 
die Thore des Palastes geschlossen und mit einer 
Wache besetzt Mit Recht konnten die Ver- 
bündeten auf der zum Andenken an das denk- 
würdige Ereignis der Einnahme Pekings ge- 
schlagenen Medaille die Inschrift aufnehmen : 
.Männer, nicht Mauern schirmen eine Stadt", 
und die Eroberung des 400 Millionenreiches durch 
nur 15,000 Mann bedeutet einen glänzenden 
Triumph europäischer Kriegskunst und Disziplin 
über asiatische Zuchtlosigkeit, Feigheit und 
Barbarei. 



Die SchlasB- Episoden des 
Südafrika -Krieges. 

i. 

Der heroische Widerstand des heldenmütigen 
Bcerenvolkes scheint seinem definitivem Ende 
entgegen zu gehen. Präsident Krüger, an ärztlich 
konstatierter, sehr begreiflicher Oberanstrengung 
leidend , begiebt sich mit sechsraonatlichem 
Urlaub nach Europa, um dort nochmals — ein 
vergebliches Bemühen — für die Intervention 
zu wirken und befindet sich bereits mit dem 
Staatssekretär des Auswärtigen, Grobler, sowie 
dem Generalauditeur Marais und dessen ge- 
samtem Personal und den Akten in Laurenço 
Marques. General Botha hat den Oberbefehl 
niedergelegt und Viljoen wurde sein Nachfolger. 
Lydenburg ist von den Engländern erobert und 
ihr Vormarsch bereits darüber hinaus und über 
den 2660 m hohen Mount Mauch fortgesetzt und 
der Spitzkop von ihnen genommen. 

Schon die Nachrichten über die letzten Ge- 
fechte, die zwar keine grosse Einbusse von 
Kämpfern bei den Baren zu konstatieren ge- 
statteten, bewiesen, dass sie, von der britischen 
Obermacht überall flankiert und erdrückt, nir- 
gends mehr hartnäckigen Widerstand zu leisten 
vermochten, und dass sie beim Rückzüge Ge- 
fangene, Proviant, Munition, Fahrzeuge und 
selbst einzelne Geschütze einbüssten oder un- 
brauchbar zu machen genötigt waren. Munition 
und Proviant sollen ihnen zu mangeln beginnen 
und vermag eine von Laurenço-Marques heran- 
gejchaffte Dampfer- Ladung von Mehl an letzterem 
Mangel auf die Dauer nichts zu ändern. Auf 
die Hocbgebirgsbeschaffenheit des Lydenburg- 
distrikts, die sich, wie erwähnt, im Mount Mauch 
zu 2660 m erhebt, und grosse Ähnlichkeit mit 
den Tyroler Bergen besitzt, hatten die Beeren 
ihre letzte Hoffnung gesetzt, und vielleicht er- 
wartet, dass ihnen dort noch einmal ähnliche 
Erfolge blühen würden, wie in dem Gebirgslande 
Natals, siegreichen Augedenkens. Allein die 
britische Obermacht, hier bestehend aus 18,000 
Mann Infanterie, 6200 Mann berittener Truppen, 
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82 Feldgeschützen, 20 schweren Geschützen und 
14 Maschinengewehren unter den Generälen 
Buller, French, Hamilton und Pole Carew, 
welcher nur noch etwa 7—8,000 Beeren gegen- 
über standen, war zu gross, um die Flanken 
der von ihnen gewählten sehr starken Gebirgs- 
Poeitionen zu sichern und selbst einzelne Frontal- 
Angriffe der Englander glückten gegen die 
letzteren. 

Zwar ist es nicht ausgeschlossen, dass der 
Widerstand noch in dem weit rauherem und 
zerklüfteterem Zoutpans - Distrikt nördlich dem 
Lydenburg - Gebiet hauptsachlich in Form des 
Guerilla-Krieges von den Beeren fortgesetzt wird 
und ebenso von Neuem im Oranje-Staat und in 
der Nähe Johannesburgs, wo de Wet und Delaray 
noch etwa 2,000 Mann in befestigter Stellung 
zur Verfügung und Senekal, Fouriesburg, Beth- 
lehem und Ladybrand wieder besetzt haben, und 
wohin sich, wie verlautet, Präsident Steijn be- 
giebt. Allein wenn sich die Nachricht vom 
Rücktritt des das unbedingte Vertrauen der 
Bœren geniessenden Höchstkommandierenden, 
Botha, bestätigt, so ist kaum anzunehmen, dass 
ihr fernerer Widerstand unter Viljoen und der 
Vicepräsidentschaft Schalk Burgers noch ein sehr 
hartnäckiger sein wird. 

Anknüpfend an unsere früheren Darstellungen 
sei im Folgenden diejenige der Schlussepisoden 
des denkwürdigen Krieges gegeben. Nach dem 
kurzen Vorstoss, durch den Lord Roberts Anfangs 
August die in grosser Nähe von Prätoria ihm 
lästig werdenden Beeren zum Rückzüge veran- 
lasst hatte, und nach der langen Pause, die die 
Einrichtung der neuen Basis in Johannesburg 
und Prätoria für das englische Heer, im Verein 
mit den erlittenen Verlusten, analog derjenigen 
in Blœmfontein, bedingte, ging Lord Roberts in 
der zweiten Hälfte des August über den Ehe- 
noster- und Oliphant- Fl uss unter leichten Ge- 
fechten über Belfast gegen Machadodorp, das 
Hauptquartier des Präsidenten Krüger, vor, wo 
sich General Botha in starken, jedoch sich über 
7 deutsche Meilen erstreckenden Stellungen be- 
fand und, wie es hiess, der letzte Stand der 
Beeren erfolgen sollte. Das Gelände war dort 
so schwierig, wie im nördlichen Natal und die 
grossen Umgehungsbewegungen durch Kavallerie- 
massen, vermöge deren Lord Roberts, unter Aus- 
nützuog seiner gewaltigen, numerischen Über- 
legenheit, die Beeren im Freistaat so leicht aus 
festen Stellungen heransmanövrierte, waren hier 
nicht möglich oder doch äusserst schwierig. Die 
Front, die die Beeren am 26. August hielten, 
erstreckte sich von Grovenvley an entlang dem 
Witrand halbkreisförmig über Driefontein nach 
Dalmaoutha. Lord Roberts Hauptquartier, Bel- 
fast, lag der Mitte dieser Aufstellung gegenüber. 



General Buller stati J mit Lyttletons Division 
und 2 Kavallerie-Brigaden bei Leeuwkloof und 
seine Aufgabe war die, den linken Flügel der 
Beeren bei Dalmanutha zu umfassen. General 
French wurde mit 2 Kavallerie - Brigaden von 
Belfast in nördlicher Richtung vorgeschickt, am 
die rechte Flanke der Beeren zu umgehen und 
ihre Verbindungen zu bedrohen. Er wurde von 
General Pole- Carew mit der Garde« Brigade unter- 
stützt. Lord Roberts schien sich darauf zu ver- 
lassen, dass die Bœren nach ihrer Gewohnheit 
keinen energischen Gegenangriff wagen, sondern 
zurückgehen würden, sobald die Umgehungs- 
bewegungen wirksam wurden. Die Beeren hatten 
hinter ihrer vorderen Linie noch eine zweite 
stärkere Linie, die sie seit Wochen verschanzt 
hatten. Dieselbe lief von Steenkampsberg über 
Snyman bis etwa 8 km südlich der Bahn bei 
Waterval Onder und war auf beiden Seiten besser 
durch Terrainschwierigkeiten gedeckt als die vor- 
dere Position. Die Situation war kritisch, und 
man sah beiderseits ihrer Lösung mit Spannung 
entgegen. Die Truppenzahl, über die Lord 
Roberts hier verfügte, wurde nur auf 18,000 
Mann geschätzt und zwar die Infanterie-Brigade 
bezw. Division Pole - Carew und Lyttleton zu 
höchstens je 7,000 Mann und 4 Kavallerie- Bri- 
gaden zu je etwa 1,000 Pferden, wovon 2 unter 
General French, da Lord Roberts 2 Kavallerie- 
Brigaden nach dem Freistaat entsandt, und 2 
von der Armee General Bullers, der die Infan- 
terie-Divisionen Clery und Hildebrandt mit be- 
sonderen Aufträgen zurückgelassen hatte. 

So anscheinend günstig die taktische Lage 
östlich von Belfast auch für ein hartnäckiges 
Standhalten war, so musste sich General Botha 
doch sagen, dass auch im glücklichsten Falle ein 
Entscheidungskampf seinen 7—8,000 Mann nicht 
unbeträchtliche und namentlich unersetzliche 
Verluste bringen musste und dass, wenn er 
ernstlich unterlag, der Bœrensache der Todes- 
stoss versetzt war. Daher hielt er an der alten 
Taktik fest, dem Gegner möglichst viel Ver- 
luste zuzufügen und aus der ersten Stellung, so- 
bald sie bedroht erschien, in die stärkere zweite 
zurück zu gehen, um dort den Gegner nochmals 
anrennen zu lassen und dann in schleunigem 
Rückzug zu verschwinden. 

Dem Bericht Lord Roberts zufolge entwickelte 
sich der Kampf am 26. August derart, dass 
seine Streitkräfte den grössten Teil dieses Tages 
auf der bezeichneten Linie in einem Umkreise 
von 7 1 /« deutschen Meilen in's Gefecht ver- 
wickelt wurden. Die Infanterie-Division Lyttle- 
ton mit 2 Kavallerie-Brigaden, das Ganze uoter 
General Boiler, manövrierte im Südosten von 
Dalmanutha. French marschierte mit 2 Kaval- 
lerie-Brigaden nordwärts auf der westlichen Seite 
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von Belfast vorbei und trieb den Feind nach 
Lekenvlei an der Strasse Belfast-Lydenburg zu- 
rück. Als General French Lekenvlei erreicht 
hatte, röckte General Pole-Carew mit seiner 
Garde - Brigade sur Unterstützung von Belfast 
aus Tor. Die Bœren, die von Norden und Osten 
her bedeutende Verstärkungen erhalten hatten, 
leisteten sowohl Bullers als auch Pole-Carews 
Vormarsch hartnäckigen Widerstand und hatten 
3 lange Toms und zahlreiche sonstige Geschütze 
im Feuer. Das Feuer war sehr heftig und 
währte bis zum Einbruch der Dunkelheit fort. 
Die Verluste waren jedoch keine sehr beträcht- 
lichen. Die Bœren leisteten entschlossenen Wider- 
stand. Das Gelände war schwierig und sehr 
geeignet für ihre Taktik, jedoch ungünstiger für 
die Verwendung der englischen Kavallerie, als 
dies nach ihren seitherigen Erfahrungen irgendwo 
der Fall gewesen war. Am 27. früh wurde der 
Kampf gegen Botha wieder aufgenommen und 
endete damit, dass dessen Linie durchbrochen 
wurde und er sich zurückzog. Die Verluste der 
Engländer waren hier beträchtlich. Während 
des Angriffs Bullers am 23. August auf die 
Stellungen der Bœren an der Strasse Ermelo- 
Machadodorp hatten dagegen die Bœren schwere 
Verluste und die Hälfte ihrer Artilleristen fiel. 
In einem schon am 23. August abgehaltenen 
Kriegsrat der Bœren wurde gegen den Bat 
Botbas mit 21 gegen 9 Stimmen beschlossen, zu 
dem ursprünglichen Plan, sich auf Lydenburg 
zurückzuziehen, zurückzukehren und die Vorräte, 
welche kürzlich von dort weggebracht worden 
waren, wurden wieder nach Lydenburg zurück- 
geschafft. 

Im Oranjestaat war es ebenfalls zu heftigen 
Kämpfen gekommen und am 26. August wurde 
Winburg von den Bœren von 3 Seiten ange- 
griffen, der Angriff jedoch von Bruce Hamilton 
mit beträchtlichen Verlusten der Bœren zurück- 
geschlagen. Dabei wurde General Olivier mit 
seinen 3 Sühnen gefangen genommen. Oberst 
Ridley, der in der Umgebung von Winburg mit 
250 Mann berittener Truppen und 325 Mann 
Infanterie von 1,000 Bœren mit 2 Geschützen 
angegriffen und umzingelt war, wurde entsetzt 
und in Harrysmith ergaben sich 169 Bœren 
General Rundle; auch streckte eine grosse An- 
zahl Bœren bei Heidelberg und Standerton die 
Waffen. General de Wet, der schon früher wie 
durch ein Wunder den ihn umringenden eng- 
lischen Generälen, wie es scheint durch Auflösung 
seines Korps zu kleinen Abteilungen, entgangen 
war, erschien wieder bei Heilbronn, zog alsdann 
über den Vaal und setzte sich schliesslich, wie 
erwähnt, mit etwa 1,800 Mann südlich Johan- 
nesburgs in befestigter Stellung fest, soll jedoch 
wieder nach dem Oranjestaat gezogen sein, um 



den alten, mit so vielem Erfolg von ihm ge- 
führten Kampf gegen die britischen Verbindungen 
wieder aufzunehmen. Er soll entschlossen sein 
zu kämpfen bis er tot oder gefangen sei. Seine 
Farm haben die Engländer in einen Schutthaufen 
verwandelt. 

(Schlau folgt.) 



Albrecht (Major im König]. Kriegsministerium), 
Was enthält die Felddienst - Ordnung vom 
1. Januar 1900 Neues? Zweite, durchge- 
sehene und ergänzte Auflage. Verlag von 
E. S. Mittler & Sohn, in Berlin, Preis 80 Cts. 
Als ein treffliches und äusserst brauchbares 
Hülfsmittel zur schnellen Information hinsicht- 
lich der Neuerungen der Felddienst- Ordnung bat 
sich die kleine Schrift „Was enthält die Feld- 
dienst-Ordnung vom 1. Januar 1900 Neues?" 
erwiesen, welche den Major Albrecht im Königlich 
Preussiscben Kriegsministerium, der bekanntlich 
Mitglied und Schriftführer der Immediat-Kom- 
mission gewesen ist, zum Verfasser hat. Nach- 
dem dieselbe in letzter Zeit fehlte, ist sie nun- 
mehr in einer zweiten, durchgesehenen und er- 
gänzten Auflage (Preis 80 Cts. — Verlag der 
Königlichen Hofbuchhandlung von E. S. Mitt- 
ler & Sohn in Berlin) erschienen, auf die hier- 
durch aufmerksam gemacht sei. Die Schrift 
darf als die vollständigste ihrer Art gelten und 
legt alles Neue der Felddienst-Ordnung in klarer 
Weise des Näheren dar; ihr Wert für das Stu- 
dium der Felddienst-Ordnung wird ein dauern- 
der sein, da die Schrift alle neuen Gesichts- 
punkte übersichtlich hervorhebt. 



Oie chinesische Armee und Kriegsflotte. Verlag 
von E. S. Mittler & Sohn, in Berlin. Preis 
30 Cts. 

Ober die heutigen Kampfmittel des Chine- 
sischen Reiches — Armee und Flotte — fehlte 
es bisher an authentischen Angaben. Dieselben 
werden in einer kleinen Broschüre, betitelt ,Die 
Chinesische Armee und Kriegsflotte« (Vérlag 
der Königlichen Hofbuchhandlung von E. S. Mitt- 
ler & Sohn in Berlin, Preis 30 Cts.), einem er- 
weiterten Abdruck aus dem Militär- Wochenblatt 
und aus dem jüngst erschienenen Werke „Chinas 
Kriege seit 1840 und seine heutigen Streitkräfte*, 
nunmehr dargeboten, wodurch weiteren Kreisen 
eine zuverlässige Übersicht ermöglicht wird. Die 
Kenntnis der hier gegebenen Mitteilungen z. B. 
über die zu unterscheidenden drei Organisationen 
der Chinesischen Landmacht, nämlich die Truppen 
der grünen Fahne, die Bannertruppen und die 
Feldtruppen, ist zur richtigen Beurteilung der 
Chinesischen Streitkräfte unerlässlich. 
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Herrscher, dessen Edikten auch gegou dea Willen 
widerspenstiger Provinzialbehörden Folge zu 
geben, die Pflicht aller treuen ünterthanen ist. 
In Peking niedergeworfen oder aus der Haupt- 
stadt vertrieben, ist er der Besiegte, der Usur- 
pator, gegen den loyale Ünterthanen kämpfen 
müssen. 

Der Drang des kaiserlichen Hofes, wieder in 
den Besitz Pekings zu gelangen, erscheint daher 
weit mehr als der Ausfiuss des Wunsches, die 
verlorene autoritative Position zu dem unge- 
heueren Reiche wieder zu gewinnen, auf welche 
und deren örtlichkeit der gesamte Beamten- 
apparat und Regierungsmecbanismus zugeschnitten 
ist, und zwar weit mehr, um der Bevölkerung 
gegenüber „das Gesicht zu retten" und ihr wo- 
möglich die Fabel aufbinden zu können, die Ver- 
bündeten seien besiegt, man wolle ihnen jedoch 
aus Gnade einige Eonzessionen in Anbetracht 
der ünthaten der Boier gewähren, wie um, in 
den Wiederbesitz Pekings gelangt, den Wider- 
stand gegen die Mächte von Neuem orgaoisieren 
zu können. 

So unberechenbar die Ansichten der Chinesen 
auch sind, so lässt sich doch nicht annehmen, 
das 8 angesichts des völligen Niederbruchs ihres 
besten Verteidigungsapparates ihre ersten Staats- 
männer und Generale, wie Li-Hung-Tschang, 
Yunglu, Prinz Tsching und andere, noch an 
Aussicht auf Erfolg bei Fortsetzung des Krieges 
glauben könnten und dass sie etwa an eine Ent- 
fachung des Volkskrieges im ganzen Reiche 
appellieren und ein weiteres Ausweichen des 
kaiserlichen Hofes ins Innere des Reiches planen 
würden. Der vielleicht gründlichste heutige 
Chinesenkenner, von Brandt, bezeichnet die 
Unterstützung der bisherigen Regie- 
rung als das beste Mittel zur Wiedergewinnung 
geordneter Zustände, Bewältigung der Boxer und 
für den Âbschluss des Friedens. Diese Unter- 
stützung liegt jedoch vielleicht, bis auf die völlige 
Säuberung Petscbilis von den Boxern und feind- 
lich verharrenden chinesischen Truppen, weit 
weniger auf militärischem wie auf politischem 
Gebiet, indem die Verbündeten ihr Möglichstes 
ttauu, um die Autorität des Kaiserhofes wieder 
zu kräftigen und weniger den Accent auf die 
exemplarische Bestrafung sämtlicher Haupt- 
schuldigen, darunter die Kaiserin-Witwe und den 
Prinzen Tuan, legen, wenngleich dem Letzteren 
jeder weitere Einfluss auf die Regierung genom- 
men werden muss. So schuldig die gewalt- 
tätige Frau in Anbetracht des Widerstandes 
ibrer Truppen und ihrer die Boxerbewegung 
unterstützenden Edikte auch ist, so darf doch 
nicht ausser Acht bleiben, dass die Regierung 
der Kaiserin seit 40 Jahren eine der besten 
Chinas war und bis jetzt wenigstens eine Per- 



sönlichkeit fehlt, die ihre Stelle zu ersetzen ver- 
möchte, da der reformfreundliche Kaiser Kuang- 
8ü schwach und leidend ist. Man wird sich da- 
her mit der exemplarischen Bestrafung der 
übrigen Häupter der fremdenfeindlicben Bewegung, 
so weit man ihrer überhaupt habhaft werden 
kann, begnügen müssen. Die politischen 
Rücksichten auf eine rasche und ge- 
sicherte Wiederherstellung der Ord- 
aung in China müssen unseres Dafür- 
haltens dem Wuusch nach Uacho und 
Vergeltung unbedingt vorgehen, daman 
sonst dort vielleicht Jahre lang gegen ein Chaos 
2u kämpfen haben würde. 

Auf alle diese verschiedenen Erwägungen aber 
vermag Graf Waldersoe in seiner aus- 
schliesslichen Eigenschaft als Oberfeldherr für 
Petscbili keinen entscheidenden Einfluss zu ge- 
winuen, da es weder in seiner Aufgabe liegt, 
und es den jüngsten Äusserungen der offiziösen 
russischen Presse zufolge ganz ausgeschlossen 
ist, dass er von den Mächten das Mandat zu 
einer diplomatischen Rolle, etwa als General- 
mandatar derselben, erhält. Seine Aufgabe wird 
daher in den schon bezeichneten Richtungen sich 
erstrecken und, falls dioB notwendig, auch in 
der Säuberung Schantungs von den 
Boxern, vorzugsweise durch deutsche 
Truppen. 

Ob die Landung des Feldmarschalls und die 
bereits erfolgte einer deutschen Kompagnie und 
einer japanischen Truppenabteilung in Schang- 
hai etwa ein Festsetzen mehrerer Mächte da« 
selbst zur Folge haben wird, wird zwar für 
Deutschland offiziösersei ts dementiert, steht jedoch 
zur Zeit noch dahin. Bilden sich dagegen von 
neuem bedrohliche Truppenansamm- 
lungen der Chinesen gegen die Ex- 
peditionskorps, so wird G raf Waldersee 
zu einer wichtigeren und eingreifen- 
deren Rolle gelangen können und hier- 
bei, wie überhaupt, das einheitliche, planmässige 
Handeln der Befehlshaber der verschiedenen 
Kontingente sichern. 

Er wird sich jedoch zu vergegenwärtigen 
haben, dass die Mächte grosses Interesse daran 
besitzen, die beträchtlichen Opfer an Menschen- 
leben und Geldwerten, die der Chinakonflikt 
bereits forderte, sowie die Entschädigungs- 
ansprüche in China unerschwinglicher- 
weise nicht noch vergrössert zu sehen 
uud namentlich etwaigen Wünschen nach einer 
nochmaligen Verstärkung des Expeditions- 
korps kein Gehör geben dürfen. 

Fast alle Militärs sind darin einig, dass Peking 
stark besetzt bleiben muss, obgleich 400 Mann 
Schutzwachen die Gesandtschaften* fast 2 Monate 
hindurch dort gegen don Kern dos chinesischen 
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Heeres erfolgreich verteidigten. Eine Besatzung 
Ton 20 — 25000 Mann würde daher bei überdies 
gesicherter Verbindung mit Tientsin und Taku 
vollauf genügen, um den Verbündeten die Herr- 
schaft über Peking und eine genügende Pression 
auf die Regierung Chinas zu sichern, kehre sie 
nun nach der Hauptstadt zurück oder nicht. 
Graf Waldersee aber wird mit den etwa 70000 
Mann und 150 Geschützen, die während des 
Winters in Petschili zurückbleiben sollen, eine 
Truppenmacht zur Verfügung stehen, die sowohl 
zur Besetzung Pekings wie der Hauptorte 
Petschilis und zu Streifzügen zur Vertreibung 
und exemplarischen Uestrafung der Boxer, ^owie 
zur Sicherung und Besetzung der Linie Peking- 
Taku, auch wenn der Peiho gefroren ist und der 
Nachschub per Achse auf dem Landwege er- 
folgen muse, vollkommen ausreicht und die in 
den nahen Truppen Russlands in Port Arthur 
und Japans, sowie in den herannahenden 7000 
Mann der dritten ostasiatischen Brigade einen 
stets bereiten Rückhalt findet. 

Für Deutschland aber bietet der bisherige 
Verlauf der Chinawirren den deutlichen Finger- 
zeig, dasseine gewaltsame koloniale Ex- 
pansion und transozeanische Welt- 
politik sehr heikle Dinge sind, die zu 
den ernstesten Konsequenzen führen und 
Opfer erbeischen können, die zu den 
zu erringenden Vorteilen in gar keinem 
Verhältnis stehen und internationale 
Verwickelungen hervorzurufen vermögen, 
deren Folgen unabsehbar sind. Ferner 
aber den Hinweis darauf, dass namentlich China 
bei seiner Entfernung von 3000 deutscheu 
Meilen von Deutschland ganz ausserhalb der- 
jenigen Wirkungssphäre liegt, in der dasselbe 
bei dortigen Wirren rechtzeitig mit den übrigen, 
ihm benachbarten oder weit näher gelegenen 
Mächten, dort aufzutreten vermag, so dass die 
Vertretung seiner Interessen im fernen Osten 
weit mehr Sache seiner Handels- und Industrie- 
welt und seiner Diplomatie, dagegen nur im 
äussersten, möglichst zu vermeidenden und nicht 
durch Einbruch in fremden Besitz herbei- 
zuführenden Fällen, wie heute, Aufgabe der 
Wehrmacht sein muss. R. v. B. 

Die Schlnss- Episoden des 
Südafrika -Krieges. 

(Schiusa.) 

II. 

Am 28. Angust setzte Lord Roberts den Vor* 
marsch in östlicher Richtung erfolgreich fort; 
allein von der erwarteten allgemeinen Übergabe 
der Boren war nicht die Rede. Die Streitkräfte, 
die General French nördlich der Bahn und 



General Buller südlich derselben gegenüber 
standen, waren verschwunden. Sie waren nur 
unbedeutend, hatten keine grosson Verluste ge- 
habt und ihre sämtliche Artillerie fortzuschaffen 
gewusst, auch die 3 langen Toms waren abge- 
zogen. Als General Buller am 28. August in 
der Richtung auf Machadodorp vorging, zogen 
sich die Bœren in nördlicher Richtung, gefolgt 
von Dundoualds berittenen Truppen, zurück. 
Diese vermochten jedoch wegen des schwierigen 
Terrains nicht über Helvetia hiuaus zu ge- 
langen zumal die Bœren hier eine starke Stel- 
lung besetzt hatten. Nach der Besetzung Macha- 
dodorps ging Buller gegen Helvetia, eine Farm, 
etwa 1 deutsche Meile nördlich des Ortes an 
der Lydenburger Strasse, vor. Inzwischen rückten 
die Generale French und Pole-Carew an der 
Bei fast- Lydenburger Strasse derart vor, dass sie 
die rechte Flanke der Beeren bei Helvetia be- 
drohten. Diese Bewegung, im Verein mit dem 
Vorgehen Dundonalds iu der Front, veranlasste 
dieselben zur Aufgabe ihrer sehr starken Stel- 
lung und am Morgen des 29. August befanden 
sich* nur sehr wenige Bœren noch in der Gegend. 
Lord Roberts hatte derart durch eine kombi- 
nierte Bewegung beträchtlicher Streitkräfte seine 
linke Flanke frei gemacht und das Vorgehen 
nach Osten konnte fortgesetzt werden. Am Nach- 
mittag des 29. August drang das South-African- 
Horse-Regiment durch Waterval Boven, l 1 /* 
deutsche Meilen östlich Machadodorps, vor und 
trieb zerstreute Reste der Bœren durch den Ort. 
Die Kavallerie Frenchs erreichte Doornbœk in* 
geringer Entfernung nordwestlich Nooitgedachts. 
Der Marsch der britischen Truppen wurde durch 
Nässe, Nebel und schwieriges Gelände sehr ver- 
zögert. Am 30. August wurde Waterval- Onder, 
V« deutsche Meilen östlich Waterval- Hoven von 
den Engländern besetzt und General Buller giug 
mit den berittenen Truppen über Nooitgedacht 
vor, wo jedoch kein Feind sichtbar war. Die 
1,800 von den Bœren entlassenen britischen 
Gefangenen nahmen hier ihren Weg westwärts, 
ihre Offiziere aber wurden von den Bœren nach 
Barberton geschickt. (Die britischen Gefangenen 
waren halb verhungert, jedoch rücksichtsvoll be- 
handelt worden.) Das Hauptquartier Krügers 
war von Macbadodorp nach Nelspruit, etwa 
10'/« Meilen, östlich Nooitgedacht, vorlegt wor- 
den, und am 29. fand dort abermals ein Kriegs- 
rat aller Bcerenführer statt. 

Am 1. September rückte General Buller 4 1 ,» 
deutsche Meilen auf der Strasse Machadodorp- 
Lydenburg nach Badfontein nördlich des Kroko- 
dilflusses vor, wohin General Botba zurückge- 
gangen soin sollte. ,Die Bœren," depeschierte 
Lord Roberts am 31. August, , scheinen sich in 
verschiedene Richtungen zu zerstreuen. Ein 
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kleines Korps ist augenscheinlich auf der Macha- 
dodorp-Lydenburg-Strasse nordwärts gezogen. Der 
liest, von unbekannter Stärke, ist ostwärts ent- 
laug der Bahn gegangen, die Ereignisse ab* 
wartend, oder ist mit seinen Geschützen nach 
Burberton marschiert, wie ein Reuter-Telegramm 
von Helvetia meldete. 

Bis nicht umfassende Vorkehrungen getroffen 
waren, mussten den Beeren nunmehr grosse Schwie- 
rigkeiten in der Vorproviantierung jeder . be- 
trächtlicheren Streitmacht in dem Gebirgs- 
iistrikt östlich Nooitgedacbts entstehen, und 
wenn sie noch Kriegsvorräte und Proviant aus 
Laurenco-Marques erwarteten, war anzunehmen, 
dass sie so lange wie möglich sich an der Bahn 
halten würden. Das dortige Land aber war so 
gut geeignet für den Guerillakrieg und so leicht 
gegen numerische Übermacht zu verteidigen, 
dass, so lange nioht wirkliche Demoralisation bei 
ihnen eintrat , man englischerseits nicht an- 
nehmen konnte, dass hier kein Widerstand mehr 
geleistet werden würde. Ja es trat die Annahme 
auf, dass der Kampf in der Nähe Dalmanuthas, 
bei dem die Beeren nur geringe Verluste gehabt, 
hatten, nur ein Hinhalten, um die britischen 
Bewegungen zu verzögern, gewesen sei. Güustig 
für die Engländer erwies sich, dass die Eisen- 
bahn, bis auf .eine kleine Brücke nahe der Sta- 
tion bis Waterval Onder intakt war und sehr 
bald von Zügen bis Machadodorp benutzt werden 
konnte. 

Das Vorrücken General Bullers auf Lydenburg, 
welches mu 1. September begann, war, wie be- 
reits bemerkt, bis auf einen vorübergehenden, durch 
den Widerstand der Beeren bewirkten Stillstand 
völlig erfolgreich. Dieser Stillstand wurde durch 
eine Flankenbewegung der Kolonne General Jan 
Hamiltons auf der Dalstroom-Lydenburger-Strasse 
überwunden, und am 6. September depeschierte 
Buller, dass der Feind nunmehr von seiner 
Front abzöge. Noch am selben Nachmittag 
rückte die Kavallerie in Lydenbnrg ein. Die 
Lydenburg deckende Stellung der Beeren war als 
uneinnehmbar geschildert. Sie scheint daher 
von ihnen nur in der Absicht gehalten worden 
zu sein, um Zeit für das Fortschaffen der Ge- 
schütze und Vonräte zu gewinnen und die Boaren 
gaben sofort dem Druck auf ihre rechte Flanke 
nach. General Buller und Jan Hamilton be- 
setzten daher die kleine Bergstadt, die den lange 
vorbereiteten Zufluchtsort der Beeren bildete, 
mit einem Verlust von nur 4 Mann Verwun- 
deten. Der Gegner schien sich in 2 Parteien 
zu teilen, von denen die eine nördlich nach 
Krügers Post, die andere östlich nach dem Spitz- 
kop abzog. Etwa 30 Bœrenfamilien blieben in 
Lydenburg und die Stadt wurde am Nachmittag 
des 7. von den sie umgebenden Höhen aus durch 



dio Engländer beschossen. Am folgenden Tage 
rückte General Buller gegen den Spitzkop vor 
und griff die Stellung des Feindes auf einem 
steil abfallenden, 1,500 Fuss hohen Bergrücken 
an. Die Stellang war hufeisenförmig ond an 
tiefe Schluchten gelehnt, die Flankenbewegungen 
unmöglich machten. Die zu ihr führende Strasse 
lag auf einem fast überall dem Feuer des Geg- 
ners ausgesetzten Bergvorsprung. Unter dem 
Schutz des Artiüeriefeuers wurde diese Stellung 
von 3 englischen Bataillonen genommen. Die 
3 Bataillone begannen ihren Angriff aus oiner 
Front von V/t deutschen Meilen Breite und 
näherten sich allmählig einander beim Aufstieg 
nach der* Bergspitze. Die Engländer verwerteten 
bei diesem Angriff die empfindlichen Lehren, 
die ihnen in den Bergen Natals zu Teil gewor- 
den «waren. Die Stellung war vielleicht zu 
steil und die Feuerwirkung der Beeren daher 
gering, so dass der britische Verlust nur 13 Tote 
und 25 Verwundete betrug, wozu allerdings be- 
sonders das britische Artilleriefeuer beitrug. Der 
Rückzug der Beeren nach der Hauptkuppe des 
Spitzkops auf einem schmalen Dammwege wurde 
durch dichten Nebel begünstigt, jedoch scheinen 
ihre Verluste beträchtlich gewesen zu sein. Am 
9. September überschritt General ßuller den 
Mauchberg auf seinem Wege nach dem Spitz- 
kop. Die Beeren hielten nochmals vor dieser 
Stellung hartnäckig Stand, wurden jedoch durch 
ein von Artilleriefeuer unterstütztes Bataillon 
delogiert. Die Genoral Buller hier gegenüber- 
tretende Streitmacht wurde auf unter 1,000 Mann 
geschätzt, allein das Terrain war, wie erwähnt, 
sehr schwierig und sehr für die Taktik der 
Buren geeignet Die Wege waren in einem un- 
beschreiblichen Zustande. Lord Roberts kehrte 
von Belfast nach Pretoria zurück, was auf den 
Zusammenbruch weiteren ernsten Widerstandes 
im Osten Transvaals schliessen Hess. 

Der britische Heerführer war dazu geschritten, 
um bevor er längs der Bahn nach der Dela- 
goabai weiter vorrückte, sich zuerst links und 
rechts Luft zu schaffen. Nach der Besetzung 
Lydenburgs verliess General French mit einem 
Truppenkorps, bestehend aus Dicksons und Gor- 
dons Kavallerie - Brigaden , Mahons berittener 
Infanterie, den beiden Suffolk- und Shropshire- 
Bataillonen und einigen 4,7 - zölligen Marine- 
geschützen Karolina, vertrieb den sich ihm ent- 
gegenstellenden Gegner aus 3 Stellungen und 
rückte auf Barberton vor. Zur selben Zeit hatte 
Oberst Henrys berittene Infanterie, unterstützt 
von General Hutton ein erfolgreiches Gefecht 
gegen eine Beeren-Streitmacht bei Weltvreeden, 
wo er einen Weg für Geschütz südlich Water- 
val-Onder suchte. Die Streitkräfte Bothas waren 
somit sehr zerstreut und mussten bald Ver- 
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proviautierungs-Schwierigkeiten begegnen. Am 
13. September meldete Lord Roberts, dass Ge- 
neral Buller den Spitzkop vollständig in Besitz 
uabm und daselbst M und Vorrat von 300,000 
Pfund und Waffeu, sowie 300 Kisten Munition 
fand, und am 14., dass General Kreuch Barber- 
too besetzt habe. 

Im Westen ging Lord Methuen am 
8. September von Mafeking auf Lichtenburg vor 
und schlug am 9. ein Kommando bei Molopo 
und nahm ihm 30 Gefangene, 22 Wagen und 
40,000 Patronen ab, wahrend General Clements 
nördlich von Krögersdorp operiert und täglich 
mit kleinen Bœren-Abteilungen im Kontakt ist. 
Am 11. September nahm General Hart Potchef- 
8troom wieder ein, indem er die Bœren durch 
einen Handstreich überrumpelte. 

Man hofft englischerseits, dass der beständige 
Druck, den Lord Roberts überall ausübt, zur 
allmählichen Pazifizierung Transvaals fähren 
werde. Allein noch liegt dem englischen Feld- 
herrn die schwierige Aufgabe ob, dem Guerilla- 
kriege völlig selbständiger und weit zerstreuter 
Abteilungen ein Ende zu machen. Für diesen 
Zweck ist es notwendig, alle wichtigen Punkte 
besetzt zu halten und reichlichen Gebrauch von 
lliegenden Kolonnen für die schnelle Bestrafung 
feindlicher Haids zn machen. Während vielleicht 
die Mehrzahl der Bœren heute zu ihren Farmen 
zurückzukehren wünscht, ist noch eine beträcht- 
liche Anzahl von Kolonialafrikandern und Frem- 
den vorhanden, die noch geraume Zeit im Wider- 
stande fortfahren dürften. Allerdings mehren 
sich, wie bemerkt, die Zeichen der Erschöpfung 
und des Zusammenbruchs auf Seite der Bœren. 
Allein das Gebiet, welches Lord Roberts zu 
paziflzieren hat, ist gross, und die Engländer 
werden daher voraussichtlich noch lange gegen 
den Guerillakrieg zu kämpfen genötigt sein. 
Inzwischen soll General Buller von Lydenburg 
auf Nelapruit an der Delagoabahn operieren, 
während bereits General Pole-Carew sich am 
13. von Elandsriver längs der Bahn nach Nel- 
spruit in Marsch gesetzt hat. Mit der völligen 
Besitzergreifung der Delagoabahn bis Komati- 
port aber wird dem Bœrenkriege der letzte 
Haupt- Lebensnerv unterbuudeu uud vermag nur 
das völlige Unterliegen des heldenmütigen Volks- 
stammes sein beklagenswertes Geschick zu sein. 

K. v. B. 



Ueber die Rüstungen der grösseren 
Machte gegen die chinesischen Wirren. 

Diose sogenannten chinesischen Wirren*, aus 
deuen sich noch alles mögliche, wahrscheinlich aber 
ein höchst unangenehmer .Wirrwarr" entwickeln 
kann, siud lediglich entstanden, wie dies seiner 



Zeit der deutsche Minister des Äussern, der Gral 
Bülow — einer der hervorragendsten und klarsten 
Diplomaten - voraussagte, durch die Sorglosigkeit 
und den wenig weitschauenden Blick der am Hofe 
von Peking beglaubigten Diplomaten. Man 
unterschätzte China vollständig, man reizte das 
scharf ausgeprägte Nationalgefühl dieser an und 
für sich ja höchst unangenehmen gelben Race, 
die grausam, verschlagen, schmutzig und hinter- 
listig, wie kaum auch nur annähernd ein wildes, 
ganzlich uneivilisiertes Volk. Der Chinese häugt 
aber unendlich fest an seinen alten geschicht- 
lichen Traditionen, an seiner Religion, seinen 
Sitten und Gebräuchen. Man kann es ihm daher 
nicht verdenken, wenn er anfing misstrauisch zu 
werden, als Herden von europäischen und ameri- 
kanischen Kaufleuten, Unternehmern etc. sowie 
tausende von Missionären, erst die Küstenstädte 
seines Landes überschwemmten, sich dann von 
da aus bald mächtig nach dem Inneren aus- 
dehnend. Eisenbahnen uud Telegraphen wurden 
gebaut, moderne Schiffe, Waffen, Munition etc. 
angeschafft, die Truppen unter den Befehl von 
ausländischen, speziell deutschen Offizieren ge- 
stellt, von diesen wurde sogar ein Teil derselben 
nach europäischem Muster gedrillt und ausexer- 
ziert. Soweit ging die Sache ganz gut, der 
Chinese schien sich beruhigt zu haben. Li-Hung- 
Tschang, der grosse Lügenkönig, — wie er heut- 
zutage genannt wird — stand damals noch in 
hohen Ehren, er machte im Auftrage seiner Re- 
gierung Besuche bei fast allen europäischen 
Höfen, wurde überall sehr gefeiert, in Berlin 
z. B. erhielt er den höchsten preussischen Orden, 
sass neben dem Kaiser und beide redeten sich 
vieles vor und tranken sich zu — tempi pas- 
sati — ! Dann folgten der japanisch •chinesische 
Krieg und die anfangende Verteilung des Landes, 
wenn auch vorläufig noch in bescheidenen Gren- 
zen, Russland, Deutschland, England, Frankreich — 
jeder erwischte etwas, Japan, Italien, Oesterreich 
warten nur den günstigen Moment ab, um den 
erstgenannten es nachzuthun. Dies alles, und 
der gar zu kräftig, teils fanatisch hervortretende 
Bekehrungseifer der Missionäre, erbitterte nicht 
allein die chinesische hohe Gesellschaft, sondern 
auch die untergeordneteren Klassen wurden von 
dem mächtig emporlodernden Fremdenhasne er- 
griffen. Die , Boxer" organisierten sich, auf das 
kräftigste — trotz allem offiziellen Leugnen — 
von der chinesischen Regierung unterstützt, fingen 
sie sehr bald an sich höchst unangenehm be- 
merkbar zu machen * durch Hinmorden von 
europäischen Missionären, Ingenieuren der Bahnen- 
Kaufleuten etc., denen bald chinesische Christen 
in grösserer Zahl folgten. Die Vertreter der 
auswärtigen Regierungen sahen nichts oder 
wollten oder sollten nichts sehen und glaubten 
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scheinbar, dass alles rahig sei and obige Un- 
thaten sich auf kleinere Aufstände resp. Mord- 
thaten reduzierten. Nun folgten grössere Mas- 
sakres von Missionären aller Herren Länder, und 
von vielen tausenden christlicher Chinesen, das 
Finale bildete die Ermordung des deutschen 
Gesandten — Freiherr von Ketteier — and der 
Angriff der regulären chinesischen Trappen und 
der Boxer auf allo auswärtigen Gesandtschaften. 
Damit war das Mass der Bozopften voll und die 
Vertreter der Mächte wurden — allerdings etwas 
sehr verspätet —sehend. Die chinesische Regierung 
leugnete trotz eklatanter Beweise — wie immer, 
auch hier verlogen — jeden Zusammenhang mit 
diesen, wie sie sagte, „höchst bedauerlichen 
Wirren." Die Mächte mussten nun die Ehre 
ihrer Flaggen wahren und vereinigten sich zur 
Wiederherstellung der Ruhe und Ordnung, zur 
Erlangung der gebührenden Satisfaktion zn ge- 
meinsamen Operationen. Bis jetzt dauert die 
Eintracht glücklicherweise noch fort, Schulter an 
Schulter haben die Truppen aller beteiligten 
Nationen in zum Teil blutigen Kämpfen sieg- 
reich gefochten, haben Tientsin, Taku, Peking 
besetzt, den bisher geleisteten Widerstand der 
Chinesen gebrochen und haben endlich — für 
Deutschland sehr ehrenvoll — ihre Truppen unter 
das Oberkommando des deutschen General- Feld- 
marschalls Grafen Waldersee gestellt. Wie sich 
die Dinge weiter entwickeln werden, was für 
Konsequenzen aus der beutigen Lage för die 
Zukunft entstehen werden, das wird und kann 
nur die Zeit lehren. Dass der gegenwärtige status 
quo Chinas, wie feierlich auch von hoher Stelle 
versichert wurde, vollständig aufrecht erhalten 
bliebe, daran glaubt ernstlich kein politisch 
einigermassen gebildeter Mann, mögen weitere 
den Frieden störende Kämpfe und Verwicklungen 
— Folge der chinesischen Wirren — den 
Völkern erspart bleiben, voraussichtlich aber 
wird auch hier der Ausspruch des Dichters zu- 
treffend sein: ,Die Botschaft hör' ich wohl, 
allein mir fehlt der Glaube." — Betrachten 
wir nun etwas näher die Röstungen der ein- 
zelnen grösseren Staaten, sowie die Truppenmacbt 
zn Wasser and zu Lande, mit der sie bisher dort 
im fernen Osten aufgetreten sind. Am schnellsten 
mit einer grösseren Truppenmacht war Japan 
in China, nun ist dies ja allerdings dadurch er- 
klärlich, dass es den kürzesten Weg zurückza- 
legen hat, der japanische Gesandte war aber 
andererseits der einzige Vertreter, der seine 
Regierung richtig und rechtzeitig öber die Lage 
der Dinge informierte. Mit zirka drei Divisionen, 
etwa 30,000 Mann aller Waffengattungen, die 
auf das genaueste uud vorzüglichste ausgerüstet 
und bewaffnet sind, erschien Japan als der Erste. 
Ohne die japanischen Truppen, dies kann man 



rubig und ohne Widerspruch von irgend einer 
Seite zu orwarten sagen, ständen die Verbündeten 
heute noch lange nicht in Peking. Die Japaner 
sind nicht allein taktisch gut geführt worden, 
sondern haben sich in Bezug auf Ausdauer, Dis- 
ziplin und kriegsmässige Ausbildung als vor- 
zügliche Soldaten 'bewährt; auch darauf kann 
Deutschland stolz sein , da die Japaner ihre 
gute militärische Ausbildung zum grössten Teile 
deutschem Fleisse nnd deutscher Instruktion etc. 
verdanken. Sollten die Verwicklungen grössere 
Ausdehnungen nehmen, so wird Japan von den 
Mächten wohl damit beauftragt werden, weitere 
Truppen zu stellen, da dies Verfahren das ein- 
fachste und schnellste sein würde. 

England, dem die Hände gebunden sind 
durch den heldenmütigen Widerstand des kleinen 
tapferen Buren volkes, das schmachvollerweise 
trotzdem von allen Mächten ohne Ausnahme 
durch die Tbat nicht im geringsten unterstützt 
wird, hat gegenwärtig zirka 11,000 Mann auf 
dem chinesischen Kriegstheater zum Teil noch 
in Schanghai, zum Teil zwischen Hongkong und 
Peking verteilt. Lord Roberts wurde seitens — 
des herrlichen englischen Kriegsamtes!! — ge- 
fragt, ob er nicht wenigstens eine Division für 
China entbehren könne ; „nicht einen 
Mann,» war seine Antwort, diese kennzeichnet 
besser als alle schwindelhaften Siegesdepeschen 
der Engländer ihre bisherige Lage in Südafrika. 
An englischen Truppen sind mit Ausnahme eines 
Bataillons Welsh - Füsiliers, einigen Feldbatte- 
rien und ein paar Hundert Genie-, Eisenbahn- 
und Luftschiffertruppen, die nationale Truppen 
sind, alles übrige indische und zwar Madras-, 
Bengal-, Pajab-, Burmah-, Raypsit-, Sikhs- und 
Gurka-lnfanterie-Bataillone, ferner vier indische 
Kavallerie • Regimenter, indische Sappcure und 
Pioniere etc. Im Laufe des Oktobers soll die 
Gesamtstärke sich auf 22,000 Mann aller 
Waffen ind. der Etappen- und Besatzungstroppen 
beziffern. Die für den Feldgebrauch spezioll 
bestimmten Truppen sollen sich in vier Brigaden 
resp. zwei Divisionen gliedern. 

(Fortsetzung folgt.) 



Lehnerfs Handbuch fUr den TruppenfUhrer. Unter 
Berücksichtigung der Felddienst - Ordnung 
vom 1. Jannar 1000. Neue Ausgabe (April 
1900) der neunzehnten völlig neu bearbei- 
teten Auflage. Verlag von E. 8. Mitt- 
ler & Sohn, in Berlin. Gebunden Fr. 2. — 
Von „Lehnerfs Handbuch für den Truppon- 
fübrer" (Verlag der Königl. Hofbuchhandlung 
von E. S. Mittler & Sohn in Berlin) ist soeben, 
nur wenige Wochen nach Erscheinen der 19. 
Auflage, eine neue Ausgabe (April 1900) er- 
schienen. Sie ist unter genauester Berücksich- 
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tigung aller neuen in der Felddienst - Ordnung 
Tom 1. Januar 1900 enthaltenen Beetimmungen 
derart vervollkommnet, dass sie alles Wissenswerte 
aus dem Gebiete der Truppenführung in be- 
quemer und übersichtlicher t'orra darbietet und 
daher dem Offizier auch fernerbin als ein treuer 
and unentbehrlicher Ratgeber bestens empfohlen 
werden kann. (Preis geb. Fr. 2. — .) 

Ein Zeppelin • Album ist soeben im Verlage des 
Polygraphischen Institutes, A.-G., Zürich, 
erschienen. 

(Bing.) Es enthalt ausser einer sehr eingehenden 
Beschreibung des Ballons zwölf photographique 
Momentaufnahmen vom ersten Aufstieg in Man- 
zell bei Friedrichshafen am 2. Juli. Die Ab- 
bildungen sind in Lichtdruck sehr schön und 
klar ausgeführt. Wir Boden darunter die 
Ballonhalle im See, das Freilegen des grossen 
Luftschiffes, die Vorbereitungen zur Auffahrt, 
den Ballon freischwebend io den Lüften etc. 
Das elegante Album kostet nur zwei Franken 
nnd kann durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden. Der General vertrieb für Württemberg 
und den Bodensee bosorgt Horr Eduard Schwarz, 



Eidgenossenschaft 

— Ernennung. Zum Kommandanten der Festnngsartil- 
lerie. Abteilung 11. wird Major Hans Stucky von Worb 
ernannt. 

— GefclrgsmanÖver am Bernardin. Am Bernardin be- 
gannen um 21. September die Gebirgsmauövcr der In- 
fanterieregimentcr 32 (Tessili, Oberstleutnant Corti) nnd 
81 (Grnubünden. Oberstleutnant von Clerici unier der 
Leitung von Oberst von Sprecher, Kommandant der 
Iti lnlanteriebrigado. 

— I Genleetajor Lang. Genictuajor Lang, Instruktions- 
ofGzicr und Kommandant de« Genie-HalbbataillonB Nr. 3 
in Brugg, z. Z. in der Genie-Offiziersbildungsschule in 
Bern, ist Dienstags lri September, um 1 Uhr plötzlich 
an Gehirnblutung gestorben. Die Geniewaffe verliert in 
ihm einen tüchtigen und beliebten Offizier Herr Major 
Lang stand erst im Alter von 43 Jahren. 

— Tagesbefehl. An die Offiziere, Untcroftuiere und 
Soldaten des dritten Armeekorps wurde am Schlüsse der 
Manöver des III. Armeekorps vom luspektor des 
TruppcnznsammenzugH folgender Tagesbefehl erlassen: 

Die Übungen des dritten Armeekorps sind beendigt. 
Durch Pflichttreue, Hingebung und soldatischen Geist 
habt ihr euch grossen Anforderungen gegenüber aus- 
gezeichnet. Dem Vaterlande habt ihr Ehre gemacht. 
Mit diesem Bewußtsein dürft ihr nach Hause zurück- 
kehren. Pfleget demselben Geist, der euch in diesen 
Tagen angestrengter Arbeit erfüllte, auch im bürger- 
lichen Leben, und vergebt auch da nicht, das« er die 
Grundlage ist unserer Unabhängigkeit nnd Freiheit. Im 
Namen des Bundesrates danke ich allen, welche so den 
Erfolgea unserer diesjähriges Herbstübungen beigetragen 
haben. Der Chef dee Schweiz. Militärdepartements: 
»ig Müller. 

— Truppenztisammanzug. Am Schlüsse dee Truppen- 
zusammenzuges erlolgte die Besprechung der beiden 
letzten Manövertage durch den leitenden Obcrstkorps- 



kommandanten Fahrkinder. Sie wurde darch einige 
niilitarisch-knappc Sätze eingeleitet, in denen Oberst 
Fahrländer daran erinnerte, dosa vor 101 Jahren aot 
dein Gebiet der diesjährigen Manöver Kämpfe zwischen 
fremden Heeren stattfanden. Unsere Manöver habeu 
einen ernsten Hintergrund: sie sollen verhüten, da»* 
unser schönen Land je jrieder tum Kriegsschauplatz 
fremder Heere werde. Nach d<-r Besprechung ergriff der 
Vorsteher des Schweiz Militärdeparteuient* als Inspektor 
des Truppenznsammenzuges das Wort. Herr Bundesrat 
Müller sagte ungefähr folgendes: 

Bevor wir auseinandergehen, danke ich namens de* 
Bundesrates den beiden Leitenden dieser Manöver für 
die vorzügliche Anlage und Leitung derselben. Wir 
blicken mit dem Gefühl der Befriedigung auf dies« Tage 
zurück. Wir sind uus wohl bewnsst, das« wir noch 
vieles zu lernen und besser zu machen hoben nnd dav« 
manche Fehler begangen worden sind. Aber der Ge- 
samteindruck dieser Herbstübung ist doch ein vor- 
wiegend, ja ein hervorragend günstiger. Deshalb ver- 
zichte ich auf kritische Bemerkungen. Auf der ganzen 
Linie, von oben bis uiten wurde mit F.rnst und Pflicht- 
treue gearbeitet; auch in schwierigen Lagen bewahrten 
Führer und Truppen ihre Ruhe. Mit KnUehlossenheit 
wurden die gestellten Auftrage durchgeführt; und die 
Truppe legte einen hohen Grad von Ausdauer an den 
Tag. Das sind militärische Eigenschaften und Tugenden 
die wir auch als bürgerliche, als nationale Tugenden 
pflegen sollen. Wir freuen uns, dass diese Tugenden in 
unae.rm Volke aufs neue zu Tage getreten sind. Aber 
wir wollen uns auch bewusst sein, dass Stillstand im 
militärischen Leben Rückschritt bedeutet und dass wir 
noch vieles zu lernen haben. Es soll auf diesem Wege 
fortgefahren werden, damit wir auch da* nächste Mal 
sagen können : Ex ist Wieder ein Schritt vorwärts ge- 
gangen. In diesem Sinne möge fortgearbeitet werden 
in der gesamten Armee! (Bund.) 

- TruppenzasamaMHZug. Unfall. Herr Obenitlt. 
Aepli in St. Gallen, Divisionsarzt der 7. Division, er- 
sucht um Richtigstellung der von verschiedenen Tages- 
blättern (auch in unserer letzten Nummer) gebrachten 
Notiz, wonach von Schlachtenbummlern ein Mann vom 
Bataillon 7K in voller Ausrüstung in einem Gehölz 
zwischen Hinweil nnd Ottikon tot aufgefunden worden 
sein soll. Wie die Rapporte ausweisen, ist während der 
Zeit der Brigade- und Divisionsmanöver in der 7. Divi- 
sion weder ein Mann gestorben, noch wird ein solcher 
vermisst. Es dürfte sich um den Fall handeln, in wel- 
chem ein Soldat des genannten Bataillons im Walde 
einen Ohnmachtsanfall erlitten hatte, von dem er sich 
jedoch rasch wieder erholte 

— Waadtländer OffizicrsoescHschafi. Dieselbe hielt am 
2*2. und 23. d. ihre Jahresversammlung ab. Am Sonn- 
tag beim Bankett in Aigle führte Oberat-Divisionär 
Secretan aus, die Mannschaften des ersten Armeekorps 
blieben nicht hinter denen irgend eines andern Schweizer 
Armeekorps weder in Bezug auf Leistungsfähigkeit noch 

Sauf Disziplin zurück, sofern die Offiziere den festen 
Sind ernsten Willen hätten, sie auf diese Höhe zu heben. 
Der Militärdirektor der Waadt, Major Coasy, forderte 
von den anwesenden 6f> Offizieren das Versprechen, 
diesen Willen durchzuführen. Da standen die Anwe- 
senden von ihren Sitzen auf «od riefen mit erhobener 
Rechten aus : «Nous le promettons." 
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Die deutsche Militärpensions- 



Die Militärpensions-Gesetzgebung beansprucht 
in den Ländern der allgemeinen Wehrpflicht 
vielleicht um so mehr Interesse, als sie eine der 
Grundbedingungen für die Sicherung der erfor- 
derlichen Zahl der Führer aller Grade des 
Heeres bildet und für das intellektuelle und so* 
ziale Niveau derjenigen Kreise der Bevölkerung, 
aus denen sich diese ergänzen, von beträchtlichem 
Einflus8 ist. 

Im deutschen Kriegsministerium hat man 
sich zu einer Neuregelung der Militärpensions- 
Gesetzgebung entschlossen, da sie mit Recht 
nicht mehr für zeitgemäss gelten konnte und, 
durch mehrfache Novellen verwickelt und un- 
klar geworden, Ungleichheiten und Härten ent- 
hielt, die durch neue Gesetze auf neuer Grund- 
lage beseitigt werden sollen. 

In den betreffenden Kreisen wird dies Vor- 
geben mit Befriedigung empfunden ; allein es ist 
die Frage, ob die dadurch erforderliche aber- 
malige „nicht unerhebliche Steigerung" der Mili- 
tär- Ausgaben, in Anbetracht der übrigen vor- 
liegenden starken Forderungen für die Wehr- 
macht, im deutschen Reichstag Zustimmung fin- 
den wird. 

Fasst man zunächst die Verhältnisse bei den 
deutschen Offizierspensionieruogen ins Auge, so 
gelit schon aus den Angaben des Kriegsministers 
in der Budgetkommission über die absolute Stei- 
gerung der Offizierspensionierungen infoige der 
Vergrößerung der Armee und der Zunahme der 
Offiziersstellen, sowie aus seinem Hinweis, dass 
das Lebensalter der Offiziere zur Zeit der Pen- 



sionierungen in den letzten Jahren im allge- 
meinen sich nicht verringert hat, sowie aus der 
alleinigen besonderen Bezugnahme auf das Pen- 
sionierungsalter der Brigade- und Divisionsge- 
nerale deutlich hervor, dass ein gründlicher 
Wandel nicht beabsichtigt ist. Der Minister 
vermied es von dem Durchschnittspensionierungs- 
alter der Hauptleute und Stabsoffiziere zu 
sprechen. Dieses beträgt, nach vor einiger Zeit 
im Reichstage gemachter offizieller Angabe 41 
bezw. 48 Jahre. Im besten schaffenskräftigsten 
Mannesalter wird daher der deutsche Offizier im 
Durchschnitt pensioniert. Es wäre unter diesen 
Umständen von besonderem Interesse nicht sowohl 
zu erfahren, dass das Durchschnittspensionierungs- 
alter der Divisionskommandeure von 57 Jahren 
im Jahre 1898 auf 58 Jahre im Jahre 1899 
und dasjenige der Brigade - Kommandeure von 
55 auf 56 Jahre hinaufgegangen ist; denn die 
wenigen Militärs, die diese Chargen erreichen, 
sind ausreichend versorgt ; sondern ob das Durch- 
schnittspensionierungsalter der Hauptleute und 
Stabsoffiziere auch heute noch 41 bezw. 48 Jahre 
beträgt. Ist es jedoch oder doch, wie es scheint, 
mindestens annähernd noch der Fall, so vermag 
eine geringe Aufbesserung der Pension offenbar 
kein gründliches Mittel zur Be- 
seitigung der wirtschaftlichen 
Notlage zu bilden, in der sich 
alle verabschiedeten deutschen 
Offiziere der m ittleren und unte- 
ren Chargen befinden, wenn sie 
verheiratet sind und, wie dies mei- 
stens der Fall, kein nennens- 
wertes Privatvermögen besitzen. 

Die beutigen Existenzbedingungen für die ge- 
sellschaftlichen Schichten,* aus deneu die deut- 



Digitized by Google 



— 334 — 



sehen Offiziere hervorgehen, sind gegen früher 
infolge des allgemeinen wirtschaftlichen Auf- 
schwungs so gesteigert, dass der deutsche Offi- 
zier ohne Pri?atzuschu8s in den unteren Chargen 
nicht auskommen kann, im Pensionsverhältnis 
aber darben muss und oft, wie wir an zahl- 
reichen in die Öffentlichkeit dringenden Beispielen 
sehen, namentlich in den jüngeren Jahren zur 
Ergreifung einer nichts weniger als einwands- 
freien Erwerbstbätigkeit veranlasst wird, die dem 
Ansehen des Offizierstandes nicht entspricht und 
denselben nur in der Öffentlichkeit herabzusetzen 
geeignet ist. 

Diese unliebsame Erscheinung bildet, wie ge- 
sagt, eine der Konsequenzen der notorischen 
Notlage, in der sich viele, vielleicht die 
meisten der deutschen pensionierten Offiziere der 
unteren und mittleren Chargen befinden, und 
diese Notlage ist nur zu beseitigen, wenn die 
Pensionierung der Offiziere nach gesetzlich 
festgelegten Normen und namentlich 
auf Grund bestimmter und höherer Altersgrenzen 
erfolgt, wie sie bereits iu verschiedenen Armeen, 
z. B. in der französischen, italienischen und ru- 
mänischen de jare und selbst in der russischen 
de facto innegehalten werden. Dafür trat unlängst 
sogar ein Autor im .Militär- Wochenblatt" ein 
und die vor einiger Zeit in einem Stuttgarter Verlag 
erschienene Schrift : „Die Offizierspen- 
sionierungen im deutschen Heere* 
führte den überzeugenden Nachweis ihrer Not- 
wendigkeit. Wenn aber für das deutsche Offi- 
zierskorps gesetzlich normierte Altersgrenzen von 
selbst 1—2 Jahren geringerer Höbe als die un- 
längst für das französische Offizierskorps festge- 
setzten eingeführt würden, so würde ihm damit 
in Anbetracht seiner unbestrittenen Überlegen- 
heit über die Offizierskorps mancher anderer 
Militärmächte diese Überlegenheit auch fernerbin 
gewahrt bleiben. Überdies ist kein triftiger 
Grund vorhanden, weshalb gerade das deutsche 
Offizierskorps bei seinen Leistungen betreffs des 
Zeitpunktes der Pensionierung schlechter be- 
handelt werden soll als die Offizierskorps der 
andern Mächte. Einen deutlichen Beweis, dass 
dies bei dem derzeitigen Modus der Pensionierung 
der Fall ist, liefert ein Vergleich zwischen dem 
Durchschnitts - Pensionierungsalter der deutschen 
Offizierschargen und selbst den nunmehrigen, ge- 
schweige denn den früheren Altersgrenzen der 
Offiziere der französischen Armee. 

Die Altersgrenzen bilden im französischen 
Heere fortan: für Divisionsgenerale 62 Jahre, 
für Brigadegenerale 60 Jahre, für Obersten 58 
Jahre, für Oberstleutnants 56 Jahre, für Majors 
54 Jahr, für Hauptleute 52 und für Leutnants 
50 Jahre. Für Divisionsgenerale, dio vor dem 
Feinde selbständig kommandiert haben, beträgt 



die Altersgrenze 65 Jahre. In der deutschen 
Armee beträgt dagegen das Durchschnittpensio- 
nierungsalter für Divisionskommandeure 58 Jahre, 
für Brigadekommandeure 56 Jahre, für Obersten 
51 Jahre, für Oberstleutnants etwa 50 Jahre, 
für Majors 48 Jahre, für Hauptleute 41 Jahre. 
Der Unterschied des Ausscheidetermins aus dem 
Heere in beiden Armeen ist daher ein ganz ge- 
waltiger. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse im russischen 
Offizierskorps. Nach der erfolgten Aufbesserung 
seiner niedrigen Gehälter und Pensionen wurden 
die Altersgrenzen durch ükas vom 15. Juli 1890 
für Subalternoffiziere und Hauptleute von 55 und 
56 Jahren auf 53 Jahre, die für Oberstleutnants 
— die russische Armee hat bekanntlich die 
Majorscharge nicht — von 60 auf 58 Jahre 
herabgesetzt. Die russische Armee zählt unter 
ihren Generalen eine beträchtliche Anzahl junger 
Persönlichkeiten, allein in allen übrigen Chargen 
ist das Offizierskorps älter als das deutsche. 
Die Pensionierungen sind im Verhältnis weniger 
zahlreich, treten wohl auch aus ökonomischen 
Rücksichten weniger rasch ein. Dagegen wird 
eine grosse Anzahl älterer für den Frontdienst 
nicht mehr tauglicher Offiziere in Nebendienst- 
zweigen des Heeres, bei der Militärverwaltung 
etc. beschäftigt und avanciert dort mit dem be- 
scheidenen Gehalt dieser Stelle weiter. Die 
Avancementsverhältnisse sind daher im russischen 
Heer, allerdings auch in Folge der besonderen, 
anspruchslosen Lebensverhältnisse, befriedigender 
als im deutschen, so verschiedenartig sie in Folge 
der Vorbildung u. s. w. der Offiziere auch sind. 

In der italienischen Armee sind die Generale 
und Stabsoffiziere gesetzlich verpflichtet, 
von körperlicher Dienstunfähigkeit abgesehen, bis 
zu 30 jähriger bezw. 25 jähriger Dienstzeit im 
Heere zu dienen, andernfalls erhalten sie keine 
Pension. Erst alsdann kann, abgesehen von be- 
sonderen Ausnahmefällen, ihre Pensionierung 
eintreten, während im deutschen Heere jedem 
Pensionsgesuche vor diesem Zeitpunkte, bei dem 
der Nachweis der körperlichen Dienstunfäbigkeit 
die reine Form ist. mit ganz verschwin- 
denden Ausnahmen ohne Weiteres Folge gegeben 
wird. Überdies muss, um jenes Recht geltend 
zu machen, bei den italienischen Armee -Gene- 
ralen und Generalleutnants das Alter von 60 
Jahren, bei den Generalmajors von 55 Jahren, 
bei den Stabsoffizieren von 52 Jahren und bei 
den Subalternoffizieren von 45 Jahren erreicht 
sein. Es sind dies daher die Minimal- und nicht 
die Durchschnittspensionierungs-Altersgrenzen für 
das italienische Offizierskorps. 

Wir finden daher im italienischen wie im 
französischen Heere das Offizierskorps durch ge- 
sotzliche Bestimmungen und selbst im russischen 
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durch Ukas vor zu frühzeitiger Pensionierung 
geschützt, dieser gesetzliche Schutz 
aber ist es, der dem deutschen 
Offizier gänzlich fehlt und auf dessen 
Notwendigkeit die Verhältnisse immer gebiete- 
rischer hinweisen. 

Mit dem jetzigen System der diskretionären 
und zu frühen Verabschiedung werden uo- 
thätige, missvergnügte, dem Staatssäckel in völlig 
rüstigem, schaffenskräftigen Lebensalter zur Last 
fallende Elemente geschaffen, die sehr gut noch 
im Staatsdienst zu verwenden sein würden. Die 
Bezirkskommandostellen reichen bei weitem nicht 
aus, um die verabschiedeten deutschen Offiziere 
noch zu verwenden, denn auf durchschnittlich 
jährlich 150 verabschiedete Stabsoffiziere ent- 
fallen nur einige 50 alljährlich freiwerdende 
derartige Stelleo. Die 140 Militärpostämter 
ganz überwiegeud für Hauptleute und ältere Leut- 
nants bestimmt, bleiben ebenso wie die wenigen 
Gendarmerie-Offizierastellen lange besetzt. Somit 
kann dem deutschen Offizierskorps gründlich nur 
durch die Einführung gesetzlicher und höherer 
Altersgrenzen, sowie durch einen Pensionierungs- 
modus vor der Erreichung dieser Altersgrenzen 
durch eine nach bestimmten Grundsätzen gere- 
gelte Beurteilung statt des bisher üblichen dis- 
kretionären Beurteilens und Beliebens der Vor- 
gesetzten und ferner durch eine beträchtliche 
Vermehrung der Bezirkskommandeur- und Be- 
zirksoffizierstellen geholfen werden. 

Eine Erhöhung der Qehälter der aktiven Offi- 
ziere der mittleren und unteren Chargen würde 
dem Lande neue bedeutende Opfer für die Wehr- 
macht auferlegen, während die Erhöhung gesetz- 
licher Altersgrenzen, die selbst 1 bis 2 Jahre 
niedriger als die der andern grossen Armeen sein 
und daher auch ferner einen Vorsprung in dieser 
Richtung vor denselben bieten könnten, den 
Pensionsfonds eutlasteu würden. 

Wie erwähnt trat ein Autor selbst im .Mili- 
tär-Wochenblatt" für die gesetzlichen Altersgren- 
zen ein. Ebenso aber würde ein Belassen der 
Offiziere in der Stellung, welche sie vollständig 
ausfüllen, auch wenn sie sich nicht zur höheren 
Stellung eignen, da ihr Übergangen werden 
durch die Offiziere des Generalstabs, des Kriegs- 
ministeriums und der Adjutantur de facto doch 
die Regel ist, ihnen sowohl wie dem Lande ma- 
teriell zu gute kommen, ohne dass dabei die 
Kriegstüchtigkeit des Heeres irgendwie litte. 
Besonders begabte Elemente aber rechtzeitig in 
die höheren Führerstellen zu bringen, dazu bietet 
das Avancement ausser der Tour Mittel und 
Wege genug. Man darf gespannt sein, wie der 
deutsche Kriegsminister die für die Armee und 
damit für da3 Land wichtige Frage zu lösen ge- 
denkt. 



Ueber die Rüstungen der grosseren 
Mächte gegen die chinesischen Wirren. 

(Fortsetzung and Schlags.) 

Die französischen Expeditions- 
truppen sind zum grösseren Teile aus Frei- 
willigen der Reserve gebildet und zwar solchen, 
die das dreiunddreissigste Lebensjahr noch nicht 
überschritten haben und die ärztlicherseits als 
tropendienstfähig anerkannt wurden. Jeder Frei- 
willige erhält neben dem höheren Auslandssolde 
bei Eintritt und bei Entlassung aus dem ost- 
asiatischen Expeditionskorps je zweihundert 
Franken in Gold ausbezahlt. Die gesamten 
Truppen in einor Division zu zwei Brigaden etc. 
gegliedert, werden eine ungefähre Stärke von 
15,000 Köpfen haben und unter dem Kommando 
des Generals Voyron, bisher Inspekteur général 
adjoint der Kolonial - Armee, stehen. Die erste 
Brigade unter dem Kommando des bisher in 
Cochinchina stehenden Generals Frey besteht aus 
dem 16., 17., 18. Marine -Infanterie -Regiment, 
jedes drei Bataillone à 800 Mann stark, aus 
zwei Feld- und vier Gebirgs- 80 mm. Batterien, 
in der Stärke von 900 Köpfen und 750 Maul- 
tieren, ferner aus je einer Krankenträger-, Tele- 
graphen-, Luftschiffer-, Eisenbahn-, Genie- und 
Pontonier - Abteilung. Der grössere Teil dieser 
Brigade hat schon an den Kämpfen in China 
Teilgenommen, der Rest ist am 1. August in Toulon 
eingeschifft worden. Die zweite Brigade unter 
dem Kommando des Generals Bailloud, bisher 
Chef de la maison militaire du President de la 
République, stehend, gliedert sich in ein Zuaven- 
regiment zu vier und ein Infanterieregiment zu 
drei Bataillonen, jedes cirka 800 Köpfe stark, 
ferner zwei Eskadronen Chasseurs d'Afrique, drei 
Batterien Feldartillerie à sechs 7,5 cm-Schnell- 
feuergeschützen, eine Batterie 120 mm-Court-Ge- 
schütze, je eine Abteilung Train-, Artillerie- und 
Geniepark, Telephonisten und Luftschiffer etc. 
Diese genannten Truppen haben in den Tagen 
zwischen 10. und 15. August sich teils in 
Toulon, teils in Algier eingeschifft. Die Expe- 
dition ist auf das beste ausgerüstet sowohl in 
Bezug auf Bewaffnung und Ausrüstung, als auch 
in Hinsicht auf sanitäre und Verpflegungsmassre- 
geln. Jeder Infanterist trägt 150 scharfe Pa- 
tronen bei sich, 500 befinden sich pro Kopf in 
den Infanterie- Patronen wagen und zwei Millionen 
Patronen bei den Munitionskolonnen. Pro Ge- 
schütz sind bestimmt 900 Granaten und Shrap- 
nel, ausserdem 200,000 Schuss bei den Kolonnen. 
Zur Erleichterung für die Truppen werden pro 
Kompagnie noch je dreissig Kulis als Träger etc. 
gemietet. Natürlich wird dadurch der ganze 
Tross bedeutend vermehrt, was iu einem Lande 
mit so schlechten Verkehrsstrassen, wie China 
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sie dorcligehends besitzt, doch sehr ins Gewicht 
fallen musa. Der ganze Gesundheits- nnd Ver- 
pflegungs- wie Besoldangsdienst des Expeditions- 
korps liegt in den Händen der obersten Marine- 
behörde. 

R u s 8 1 a n d tritt mit der bedeutendsten 
Truppenmacbt bei Gelegenheit dieser Wirren 
auf; es bat nicht allein seine Interessen im 
eigentlichen China zu verteidigen, sondern spe- 
ziell in der Mandschurei ; durch diese geht das 
Ende der grossen sibirischen Bahn, dieser Lebens- 
ader des riesigen Reiches, die nach vollständiger 
Entwickelnng und in Betriebnahme der Haupt- 
und aller Nebenlinien dem gesamten rnssischen 
Handel einen gewaltigen Aufschwung geben wird, 
die den Wohlstand in ganz markanter Weise 
beben wird und dio berufen ist , Russland und 
seine Interessen auf zum Teil ganz neue Bahnen 
zu lenken. Dann wird der russische Adler den 
letzten Entscheidungskampf mit dem englischen 
Löwen um die Vorherrschaft in Asien, um die 
Perle desselben, um Indien, auskämpfen. Wem 
der Preis in den Scboss fallen wird, das kann 
man wohl auch ohne mit Sehergaben beliehen 
zu sein mit ziemlicher Gewissheit voraussagen, 
nachdem vor aller Welt offenkundig geworden 
ist, in welch' jämmerlicher Verfassung sowohl in 
Bezug auf Disziplin, Ausrüstung, Bewaffnung 
und vor allem auch auf kriegsmässige Ausbil- 
dung sich das englische Heer befindet, uud die 
Flotte soll und wird viel anders auch nicht sein. 
Russland hat aus den iu Ostsibirien und dem 
Amur-Militärbezirk garnisonierenden bisherigen 
Truppen und zwar aus 23 Schützen-, 1 1 Linien- 
und 8 Reserve- Cadrebataillonen durch Heran- 
ziehung von Truppen aus dem europäischen 
Russland — teils Freiwillige, teils Reservisten — 
96 neue Bataillone und zwar 36 Schützen- und 
60 Infanteriebataillone à 1000 Köpfe stark, for- 
miert. Diese Truppen sind in vier Armeekorps 
eingeteilt worden, von denen das vierte noch 
speziell den Namen „Landungs-Armeekorps • führt. 
Alle vier Korps sind in Bezug auf die Speziai - 
waffen — Kavallerie, Artillerie, Genie etc — 
ganz so gestellt wie ein mobilisiertes Armee- 
korps des russischen Heeres in Europa. Eine 
Ausnahme macht hiervon die Kavallerie, da nur 
Kosaken bei dem Expeditionskorps Verwendung 
finden. Das I. und IV. Armeekorps unter dem 
Befehle des Generals Filippow sollen Verwen- 
dung auf dem chinesischen Kriegstheater finden, 
wahrend das II. und III. Armeekorps unter dem 
General Lenewitsch zu Unternehmungen resp. 
zum Schutze der Mandschurei bestimmt zu sein 
scheinen. Die Armeekorps in Tiflis, Odessa und 
Moskau sind als Formierungsorte für eventuelle 
weitere Nachschübe bestimmt worden. Die Ge- 
samtstärke der russischen Streitkräfte in der 



Mandschurei und China wird sich auf cirka 
140,000 Mann beziffern. 

Amerika, Österreich und Ital ien 
sind nur mit geringen Truppenstärken in China 
vertreten. Ersteres hat cirka 5000 Mann aller 
Waffen dorthin entsandt, teils von den Philip- 
pinen, teils vom Mutterlande aus, das zweite bat 
nur schwache Landungstruppen von den kaiser- 
lichen dort befindlichen Kriegsfahrzeugen ausge- 
schifft, deren Stärke 350 Köpfe nicht übersteigen 
dürfte. Italien hat ausser den Landungstruppen 
seiner Kriegsschiffe cirka 3000 Mann dort und 
zwar je ein Bataillon Bersaglieri und Infanterie, 
sowie Abteilungen Feldartillerie, Genie etc. 

Deutschland, dem von England in die 
Schuhe geschoben wird, es sei durch die Besitz- 
nahme von Tschiangtau indirekt Schuld an den 
chinesischen Wirren und andern politisch unlieb- 
samen Sachen, wie die Times und ähnliche lüg- 
nerische Zeitungen fortgesetzt behaupten, tritt 
zum ersten Male mit einer grösseren Truppen- 
macht auf einem aussereuropäischen Kriegsschau- 
platze auf. Nachdem der Vertreter des deutschen 
Reiches auf hinterlistige Weise rücklings ermordet 
worden war, in dem Moment als er sich in das 
chinesische Ministerium des Äussern begeben 
wollte, war es für Deutschland eine Ehrensache, 
diese allem Völkerrechte widersprechende That 
so schnell als möglich und auf das energischeste 
zu rächen; nur dadurch allein konnte sein An- 
sehen erhalten und seine gewaltigen Handels- 
verbindungen und Interessen im fernen Ostasien, 
in denen viele hunderte von Millionen deutsches 
Kapital angelegt sind, geschützt nnd gesichert 
werden. Wie der Kaiser, das auswärtige Amt 
und das Volk darüber denken, dem hat die 
Presse in verständlicher, klarer, patriotischer 
Weise Ausdruck gegeben. Was nun die deutschen 
Rüstungen selbst anbelangt , so gliedern sich 
diese in solche der Flotte und solche des Land- 
heeres. Von der Flotte befinden sich gegen- 
wärtig in den ostasiatischen Gewässern unter 
dem Oberbefehl des Admirais Bendemann 21 
Kriegsschiffe und zwar vier Linienschiffe, sechs 
Kreuzer, fünf Kanonenboote, neun Hochsee-Tor- 
pedo-Divisions-Boote mit einer Besatzung von 
rund 8,000 Köpfen und 425 Geschützen ver- 
schiedenen Kalibers, die Landungsgeschütze und 
Maschinengewehre sind nicht in dieser Zahl ein- 
gerechnet. Eine weitere Division grösserer 
Schlachtschiffe ist im Anmärsche und dürfte 
binnem Kurzem in China eintreffen, es würde 
dann Deutschland dort mit grösseren Schiffen 
modernsten Typs am stärksten vertreten sein. 
Was nun die deutschen Landtruppen anbetrifft, 
so lassen diese sich gewissermassen in drei 
Unterabteilungen gliedern: a) die Marineinfanterie 
nebst zugehöriger Artillerie, b) Teile des o*t- 
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asiatischen Expeditionskorps gebildet nur aus 
Freiwilligen des aktiven Heeres, c) Teile des 
ostasiatischeo Expeditionskorps gebildet teils aus 
Freiwilligen des aktiven Dienststandes, teils aus 
solchen des Beurlaubtenstandes. 

Die Marineinfanterie etc. steht unter dem Be- 
fehle des Generalmajors von Höpfner, sie ist drei 
Bataillone à 1,150 Köpfe stark, ferner an Artil- 
lerie zwei Feldbatterien à 6 Geschütze und 180 
Köpfe, dann eine 250 Köpfe starke Pionier- und 
EisenbahDkompagnie, Détachements von Luft- 
schiflfer-, Sanitäts- und Verpflegangstruppen etwa 
280 Köpfe, so dass sich die Stärke der unter a) 
bezeichneten Truppen auf rund 4,300 Köpfe nebst 
12 Geschützen beziffert. 

Die Truppen unter b) und c) stehen unter 
dem Kommando des Generalleutnants von Lessei, 
sie tragen bis jetzt den Namen „Ostasiatisches 
Expeditionskorps" und sind eingeteilt in die 
erste, zweite und dritte Ostasiatische Infanterie- 
Brigade, jede derselben steht unter einem Gene- 
ral-Major und ist zwei Regimenter zu zwei Ba- 
taillonen à 1,000 Köpfe stark. Die Hegimenter 
tragen die Nummern 1 bis 6, sind mit Aus- 
nahme von fünf Kompagnien, die Bayern, drei 
die Sachsen und eine, die Württemberg gestellt 
hat, samtlich dem preussischen Kontingente des 
Reichsheeres angehörig. Ferner siud zu Etappeu- 
und Ersatzformationen noch eine Jagerkompagnie 
und pro Regiment eine neunte Kompagnie auf- 
gestellt worden. Die Infanterietruppe würde 
mithin eine Stärke von 55 Kompagnien haben, 
die exklusive der Offiziere eine Kopfzahl von 
rund 13,750 ergiebt. An Kavallerie ist vor- 
handen das „Ostasiutisclie Reiterregiment* mit 
vier Schwadronen rund 900 Köpfe resp. Pferde 
stark. Letztere sind in Australien resp. in China 
selbst freihändig angekauft worden und sollen 
was Leistungen und Ausdauer anbelangt hervor- 
ragend sein, ihr Äusseres lässt dies kaum an- 
nehmen, doch der Schein trügt ja häufig, so soll 
es auch in diesem Falle sein. Die Artillerie 
setzt sich zusammen aus Feldartillerie und 
schwerer Artillerie des Feldheeres, erstere aus dem 
»ostasiatischen Feldartillerieregiment" zu drei Ab- 
. teiluogen à drei Batterien, die erste und zweite Ab- 
teilung bat die fahrenden Batterien Nr. 1 —3 resp. 
Nr. 4—6. Die dritte Abteilung eine Gebirgs- 
und zwei Feldbaubitz • Batterien. Die letztere 
bildet das , Ostasiatische Haubitzbataillon" zu 
drei Batterien. Sämtliche Batterien führen je 
sechs Geschütze des neuen Schnellfeuergeschützes 
resp. der Feldhaubitzen. An technischen Trup- 
pen sind vorhanden das „ostasiatische Pionier- 
bataillon," vier Kompagnien nebst Stahlboot- 
Brückentrain stark, ferner das .ostasiatische 
Ei3enbahnbataillon« nebst Korpstelegraphen- und 
Luftschifferabteilung. Endlich sind vorhanden 



„zwei ostasiatische Sanitäts-Kompagnien' ; ferner 
an Munitionskolonnen je zwei Infanterie-, Artil- 
lerie- und Feldhaubitzkolonnen nebst einer leichten 
Munitionskolonne, letztere folgt der Truppe un- 
mittelbar. Ad Proviantkolonnen sind drei, an 
Feldbackereikolonueo zwei vorhanden, an Feld- 
lazaretten sechs mit der laufenden Nummer 1—6. 
Abzüglich der vorerwähnten Ersatz- und Etap- 
penformationen etc. verbleiben an fechtenden 
Truppen: 15 Bataillone Infanterie, 4 Schwa- 
dronen Kavallerie, 11 Feld- und 8 schwere Hau- 
bitzbatterien sowie 4 Pionierkompagnien in 
einer Gesamtstärke von rund 16,450 Gewehren, 
900 Säbeln und 84 Geschützen, zu letzterer 
Zahl werden noch 10 Geschütze des 210 Mann 
starken, permanent an Land kommandierten 
Matrosen - Artilleriedetachement treten, so dass 
es 94 Geschütze ergäbe. Die gesamte Infanterie 
ist mit dem neu verbesserten Gewehre, — kein 
Laufmantel, verbessertes Magazin, leichtere Lade- 
Vorrichtung, ungeändertes Visir — ausgerüstet 
und ausgebildet. Iu den heissen Monaten tragen 
alle Leute die Khacki- Uniform, für die kälteren 
sind schon andere Massregeln in Bezug auf Be- 
kleidong etc. vorgesehen, im übrigen ist die 
Ausrüstung dieselbe wie die übliche kriegsmarsch- 
mässige der übrigen Infanterie. In Bezug auf 
Auswahl der Leute wio Offiziere sind an körper- 
liche Kräftigkeit, tadellose für den Dienst in 
anderen Zonen geeignete Gesundheit, die streng- 
sten Anforderungen gestellt worden. Was die 
Massnahmen für die Verpflegung, Bekleidung 
und sanitäre Vorsichtsmaasregeln anbelangt, so 
kann die Militärverwaltung beruhigt sagen, wir 
haben alles geprüft, alles gethan, was wir konnten, 
und glauben das Beste ausgewählt zu haben. 
An Mitteln ist dabei nicht gespart worden, bis 
jetzt sollen sich die Auslagen für die Chinaexpe- 
dition schon auf zirka 100 Millionen belaufen, was 
will dies sagen, gegen die Kosten anderer Kriege, 
die viel nutzloser geführt wurden, was ferner für 
ein wohlhabendes Volk, wie die Deutschen es 
sind, und schliesslich mnss China zahlen end bei 
endgültig dort gesicherten stabilen Verhältnissen 
ist zu hoffen, dass der deutsche Handel dorthin 
dies vielfach wieder einbringt. Zum Schlüsse sei 
noch kurz der Zusammensetzung des deutschen 
Oberkommaodos gedacht, das heisst des Kom- 
mandos über die Truppen sämtlicher in China 
gemeinsam operierenden Mächte. An der Spitze 
desselben steht wie erwähnt und bekannt der 
General-Feldmarschall Graf von Waldersee, sein 
Generalstabschef ist der Generalmajor von Gross 
genannt von Schwarzhoff — ein ganz hervorragender 
Offizier — dessen Name häufig bei der im Jahre 
1899 stattgefundenen famosen Haager Friedenskon- 
ferenz genannt wurde, an Generalstabsoffizieren 
sind neun kommandiert, ein Oberst, vier Majors, 
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vier Hauptleute, als Adjutanten je zwei Majors, 
Uauptleute und Leutnants, ferner je zwei Stabs- 
offiziere der Artillerie, der Ingenieure und der 
Marine, ausserdem sind noch zwei Offiziere als 
Kommandanten des Hauptquartiers und der 
Stabswache kommandiert. Ferner sind noch zahl- 
reiche Militärbeamte und Sanitätsoffiziere zum 
grossen Hauptquartier kommandiert, z. B. vier 
Intendantur-, zwei Proviant- und drei Post- 
beamte, dann je zwei Auditeure und Sanitats- 
offiziere, endlich fünf reitende Feldjäger — diese 
sind Offiziere — und lediglich zum Depeschen- 
dienst bestimmt. Ausser den genannten deut- 
schen Offizieren werden noch je zwei bis vier 
Offiziere von den verbündeten Armeen in das 
Hauptquartier kommandiert werden, nebst den 
dazu gehörigen Unteroffizieren, Mannschaften und 
Pferden. Die Sttrke des deutscheu Teiles des 
Armee-Oberkommandos beziffert sich auf 41 Offi- 
ziere und Beamte, 172 Unteroffiziere und Mann- 
schaften, 195 Pferde und 25 Fahrzeuge, von 
letzteren beiden Kategorien entfallen 54 Unter- 
offiziere und Gemeine, sowie 30 Dienstpferde 
und ein Fahrzeug auf die Infanterie- und Ka- 
valleriestabswache. Der Abschied Waldersee's 
wirkte auf den unbeteiligten Zuschauer doch 
etwas sonderbar; an der Spitze der Kaiser, ver- 
abschiedeten sich alle von ihm, als ob es galt 
einen siegreich heimkehrenden für sein Vaterland 
Grosses geleistet habenden General zu empfangen 
und nicht einen hinausziehenden, höheren Führer, 
der unter sehr schwierigen Umstanden erst etwas 
leisten und zeigen soll, ob er der ihm anvertrauten 
Aufgabe gewachsen ist. Leicht ist sie wahrlich 
nicht, was entstehen wird aus diesen Wirren, 
wer kann es wissen — Niemand — jedenfalls 
wird sich alles bedeutend schwieriger gestalten, 
wenn Kussland resp. Amerika für die baldige 
Räumung Pekings eintreten würden, respektive 
bei Nichtannahme des russischen Vorschlages, 
sich aus dem bisherigen mühsam aufrecht er- 
haltenen gemeinsamen Vorgeben der Machte zu- 
rückziehen würden. J. 



E. Hammer, Tafeln zur Berechnung des Höhen- 
unterschiedes aus gegebener horizontaler 
Entfernung und gemessenem Höhenwinkel. 
Für Entfernungen bis 400 m und Höhen- 
winkel bis 25°. Stuttgart, J. B. Metz- 
ler'scher Verlag. 
Solcher Tafeln und anderer Hülfsmittel zur 
Lösung der gestellten Aufgabe Riebt es schon 
eine Menge; je nach der in einem Lande herr- 
schenden Methode des Aufnebmens von Plänen 
und Karten werden dieselben verschieden ange- 
legt. Für die Schweiz haben diese Tafeln 
weniger Bedeutung, weil wir nach unserm Ver- 
fahren gewohnt sind, die im allgemeinen ja 



nicht gegebene, sondern erst noch zu suchende 
horizontale Entfernung gleichzeitig auch mit der 
gesuchten Höhendifferenz zu bestimmen und zwar 
mittelst des in unserem Lande ausgebildeten 
topographischen Rechenschiebers, eventuell auch 
mit einfachen handlichen Tafeln. Die Vorliegea- 
den Tafeln von Hammer, die im übrigen recht 
gut angeordnet und ausgeführt sind, mögen 
daher eher den deutseben Verbältnissen dieneu 
als den unsrigen. B. 

Wœrth, Von Carl Bleibtreu. Illustriert von 
Chr. Speyer. Geh. Fr. 1. 35, geb. Fr. 2. 70. 
Verlag von Carl Krabbe in Stuttgart. 
Erst in neuester Zeit empfing man ein rieh» 
tiges Bild dieser merkwürdigen Schlacht, durch 
Berücksichtigung der Verhaltnisse auf franzö- 
sischer Seite. Uleibtreu hat nun nach seiner be- 
währten Methode verstanden, die inneren Zu- 
stände und die äussere Entwicklung zu veran- 
schaulichen, indem er mühelos seine dichterische, 
ebenso schwungvolle wie realistisch-charakte- 
ristische Schilderung mit der kritisch-historischen 
Forschung verschmolz. Die Todesritte der fran- 
zösischen Kürassiere, der Untergang der 3. Zuaven 
sind grossartig dargestellt, ebenso viele andere 
Episoden, wie eingebendes Studium der historiques 
(Regimeutsgeschichten) sie ihm an die Hand 
gaben. Diese ergreifende kriegerische Tragödie 
wird ebenso packend entrollt, wie Bleibtreu 
früher die andern Hauptaktionen des grossen 
Krieges: Gravelotte, Sedan, Paris dichterisch 
verarbeitete. Die Illustrationen von Chr. Speyer 
sind mustergiltig. 

Eidgenossenschaft 

— Truppenzuummmzug. Unfall. Wir erhalten 
nachstehendes Schreiben : 

Bern, 2. Oktober 
An die Redaktion der B AHg. Schwei«. MilitUrzeitung" 

Basel. 

No, 38 der „Allg. Schweizer. Militärzeitung" enthält 
auf Seite :J23 folgende Noti* : 

„Der Soldat Haas, der mit einer scharfen Patrone den 
„Soldaten Knechtli getötet hat, ist wieder bei seinem 
„Truppenteil eingerückt. Die Scliuld an dem unglück- 
lichen Vorfalle liege bei der Munitionsfabrik oder bei 
„der KoutrolKtelle." 

Im Nomen und als Oberbehörde der eidg. Munitions- 
fabrik uud der eidg. Munitions-Kontrolle ersuche ich 
Sie, obige Notiz in Ihrer Zeitnng dahin berichtigen zu 
wollen, das» weder der Munitions - Fabrik noch der 
Munitions- Kontrolle Gelegenheit gegeben wurde, xu be- 
weisen, dass die Schuld nicht an ihnen liegt. Wir be- 
streiten eine solche darrhau«. 

Hochachtungsvoll 
Der Chef der technischen Abteilung 
der eidg. Kriegsmaterialverwaltung 
v. 0 rei I i. 

Wir bemerken hierzu, dus* wir die beanstandete Notiz 
den „Basler Nachrichten- (Nr. 253 vom 16. September) 
entnommen haben. Die Form der Mitteilung „Die 
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Schuld . . liege" etc. schliefst naturlich jede direkte Be- 
schuldigung ans und deutet nur auf eine Vermutung 
hin. Die durch die ganze schweizerische Presse mitge- 
teilte Nachricht, dans Haas nnschuHig befunden wurde, 
wieder zu seinem Truppsnteil eingerückt sei und ein 
verhängnisvolles Verseheu vorliege, ist unseres Wissens 
bisher nicht beanstandet worden. Wie aber konnte dies 
Versehen vorkommen und welcher Art ist dasselbe ? 
Um solchen Unfällen in Zukunft vorzubeugen, ist es 
gewiss dringend notwendig nnd selbstverständlich, dass 
die hohen Behörden der genauesten Untersuchung des 
in Frage stehenden Falles ihre volle Aufmerksamkeit 
zuwenden. 

Wie wir heute der Presse entnehmen , soll Soldat 
Haas, der bei Zuzwyl den Soldaten Knechtli erschossen 
hat, nachträglich doch noch vor Kriegsgericht gestellt 
werden, befindet sich aber seit Abschlnss der Vorunter- 
suchung auf freiem Fusse. 

— Du Kriegsgericht der VIL Division hat am 29. Sept. 
den Soldaten des Bat. 82, der angeklagt war, während 
des Truppenzusammenzuges scharfe Patronen mit sich 
getragen zu haben, zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. 
Die Strafe ist durch die ausgestandene Untersuchungs- 
haft bereits abgesessen. 

— f Oberst Fratellini. Am 27. September starb in 
Bellinzona Genieoberst Fraschina, der während vieler 
Jahre Betriebsingen ieur der Gotthardbahn und einer 
der ersten Förderer der Eindämmung des Tessinflusses 
war. 



Â n 8 1 a n d. 

Deutsches Reich. Oberstleutnant a. D. Dr. 
Max J ä h n s f. Am 19. v. Mts. ist zu Berlin der 
als Militärschriftsteller und Kulturhistoriker bekannte 
Kgl. Oberstleutnant Dr. Max Jahns gestorben. Am 
18. April 1837 als Sohn des 188« verstorbenen Kgl. 
Musikdirektors Friedrich Wilhelm Jahns zu Berlin ge- 
boren, wurde derselbe auf der von seinem Grossvater 
mütterlicherseits, dem Dr. phil. Karl Friedrich von Klee- 
den (f 1866), von 1824—1856 geleiteten Friedrichs- 
werd ersehen Gewerbeschule zu Berlin ausgebildet, trat 
alsdann in das 28. Infanterie-Regiment in Aachen, er- 
hielt am 17. März 1867 da* Leutnantapateot, besuchte 
drei Jahre die Kriegsakademie und avancierte während 
dieses Kommandos am II. November 1862 zum Premier- 
leutnant. Nachdem er hierauf kurze Zeit Regiments- 
adjutant gewesen, schied er 1864, um sich germanisti- 
schen Studien zu widmen, als Halbinvalide aus der 
aktiven Armee und trat zur Landwehr über. Der Krieg 
von 1866, währeud dessen er mit einem Dezernat im 
Kriegsministerium betraut war, führte ihn in den Dienst 
zurück; er wurde 1867, unter Stellung à la suite des 
Kescrvc-Landwehr-Bataillons Berlin, in dem damals be- 
gründeten Nebenetat für wissenschaftliche Zwecke des 
Grossen Generalstabes angestellt und am 16. März 1869 f 
unter Stellung à la suite de« 8. ostpreuss. Infanterie- Re- 
giments Nr. 46, zum Hauptmann befördert. Während 
des Feldzuges gegen Frankreich war er als Linien-Kom- 
missar in Frankreich thätig. 1872 wurde er Lehrer der 
Geschichte der Kriegskunst an der Kriegsakademie; am 
2. Januar 1878 wurde er, unter Stellung à la suite des 
4. niederschles. Infanterie-Regiments Nr. 51 und unter 
Belassung beim Generalstabe, zum Major befördert; am 
14. Juli 1885 wurde ihm der Charakter als Oberstleut- 
nant verliehen, im folgenden Jahre erbat er seinen Ab- 
schied. 

Literarisch trat Jähns zuerst mit poetischen Arbeiten 
auf: „Reinhardt", ein Mfirchencyklos (Berlin 1859): 
„Ein Jahr der Jugend", Gedichte (Dresden 1861). Dann 



erschienen : „Geschichte des 2. rheinischen Infanterie- 
Regiments Nr. 28 (Köln 1865); .Krieg und Frieden" 
(Berlin 1868): .Volkstum und Heerwesen" (Berlin 1870): 
.Deutsche Feldzüge gegen Frankreich" (Leipzig 1871); 
.Zur Heimkehr", Festspiel (1871 ; 2. Aufiage 1885); .Ross 
und Reiter in Leben und Sprache, Glauben und Ge- 
schichte der Deutschen" (Leipzig 1872); „Das franzö- 
sische Heer von der grossen Revolution bis zur 
Gegenwart" (Leipzig 1873) ; „Oberst Emil von 
Sydow« (Berlin 1873); „Die Kriegskunst als Kunst« 
(Leipzig 1874) ; .Die Schlacht von Königgrätz (Leipzig 
1876) ; .Handbuch der Geschichte des Kriegswesens" 
(Leipzig 1878 — 80); »Cäsars Kommentarien und ihre 
literarische und kriegswissenschaftliche Folgewirknng" 
(Berlin 1883) ; „Heeresverfsssungen und Völkericben" 
(2. Aufl. Berlin 1885) ; .Geschichte der Kriegswissen- 
schaften, vornehmlich in Deutochland" (1889—91) ; 
.Über Krieg, Frieden und Kultur" (1893) ; .Moltke" 
(1. Band 1894; 2. und 3. Band 1900.) 

Der Verstorbene war mit Marie geb. Taunhäuser ver- 
heiratet. (Militärzeitung.) 

Deutsches Reich. Militär Zeitschriften. r Die 
Deutsche Heeresteitung" erscheint von jetzt an, wesent- 
lich erweitert und illustriert, am 1. nnd 15. eines 
Monats nnter dem Titel: .Deutschs Land- und See- 
macht" daheim und in den Kolonien. Die Redaktion 
fähren die Herren Oberstleutnant z. D. Hübner und 
Korvettenkapitän a. D. Grüttner. Zu den Mitarbeitern 
gehören eine Reihe hervorragender Offiziere, Schriftsteller 
und Fachautoritäten. 

Österreich-Ungarn. Schnellfeuergeschütze 
aus GnsBtahl. Die Frage der Neubewaffnung unserer 
Feldartillerie ist, insoweit sie die Wahl des Materials 
der Geschütze betrifft, bereits definitiv entschieden. Die 
Rohre unserer neuen Geschütze werden, wie wir er- 
fahren, aus Gusstahl erzeugt werden. Es acheinen also 
die vom Kriegsminister in den letzten (Mai)-Delegationen 
erwähnten Versuche des Technischen Militärcomites, eine 
verbesserte Stahlbronze zu erzeugen, welche den ge- 
steigerten Anforderungen an ein Material Tür moderne 
Schnellfeuergeschütze genügen könnte, zu keinem befrie- 
digenden Resultat gelangt zu sein, so dass man sich 
anch bei uns, gleichwie im Deutschen Reich, zum Gus- 
stahl entschloss. Die Entscheidung zu Gunsten des 
Gusstahles ist gewiss mit Freuden zu begrüssen, da 
hiedurch gesichert ersebeiut, dass unsere Artillerie ein 
auf der Höhe der Zeit stehendes, den neuen Geschützen 
der andern grossen Militärmächte gleichwertiges Ge- 
schütz erhält, was bei Verwendung der Bronze nie- 
mals hätte erreicht werden können. Während die neuen 
SchnellfeuergeschOtze in Deutschland ein 7,5 cm.-Ka- 
liber besitzen, soll das Kaliber unserer neuen Geschütze 
mit 7 cm. normiert werden. Bekanntlich ist im 
Heeresbndget pro 1901 bereits die Summe von Kr. 
1,500,000 zur Anschaffung von Versuchsgeschutzen 
bewilligt worden. Für die Munition soll man von der 
in Deutschland neeeptierten Einheitspatrone abzusehen 
gewillt sein, um unser bisheriges System der geteilten 
Patrone beizubehalten. (Danzerà Arinee-Ztg.) 

Frankreich. Das Verbot für die Offiziere 
Civilkleidung zu tragen, welches auf Ver- 
anlassung des Kriegsministers de Gallifet unterm 12. Ok- 
tober 1899 vom Präsidenten der Republik erlassen war, 
ist auf Vorstellung des Nachfolgers des ersteren, Gene- 
rah André , am 2. Juni wiedfcr aufgehoben worden, 
weil, wie es in dem betreffenden Antrage heisst, „die 
Umstände, welche jene Verfügung veranlasst, zu bestehen 
aufgehört hätten." (In Wirklichkeit wohl, weil sieh 
Niemand, auch die Generale nicht, an das Verbot kehr- 
ten.) 
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Italien. Die Wiederei nfü h ru Dg der Trom- 
meln. Die Wiedereinführung der Trommel in der ita- 
lienischen Armee «oll beschlossene Thatsaehe sein. Be- 
kanntlich worden dio Trommeln seinerzeit abgeschafft, 
um den Fanfaren Piata zu machen. Diese sind aller- 
dings »ehr praktisch nnd eine wirksame Unterstützung 
der Regimentsinusik, nher wie bekannt, gellt bei längeren 
Manichei» Jeu Hornisten der Atem bald ans. Infolge 
dessen sieht man der Wiedereinführung der Trommel 
sehr gerne entgegen. Insbesondere sind es aber Hie 
pioinontesischcn Offiziere, die Elite der Armee, die mit 
Freude die alten traditionellen Trommeln begrüßten, 
„i tamburi*, wie sie piemontesisch heissen, alte Freunde, 
die, wie vieles andere Traditionelle, d?m Zeitgeist 
weichen uiussten ! 

Spanien, t Feldmarachall Martine* (lam- 
po», General- Kapitän von Spanien, int am 22. Septem- 
ber 1900 in Zarauz Spanien) gestorhen. 

Arsenio Martinez Campos, geboren im Jahre 1834, 
wurde in Her Generalstabsschule zu Madrid ausgebildet. 
Er nahm im Jahre 1859 an dem Feldzuge in Marokko 
Teil, ging IBM als Oberst nach Cuba und kehrte 187t» 
nach Spanien zurück. Im Karlistenkrb-gc führte er eine 
Brigade, deren Kommando ihm 1873 wegen Heiner roya- 
listitichen Gesinnung genommen wurde. Aber schon im 
Jahre 1871 wurde er an die Spitze einer Division ge- 
stellt, mit der er vor Bilbao erfolgreich kämpfte. Im 
Jnni desselben Jahres führte er bei Estella das dritte. 
Korps und erwarb sieh durch sein persönliches Auf- 
treten, seine Festigkeit und Sicherheit ein solches An- 
sehen in der Armee, dass er e* wagen konnte, gegen 
Jahressehluss in Sagunt den Prinzen Alfonso als König 
auszurufen. — Der junge König ernannte Martinez Campos 
zum Generalkapitän Cataloniens und Oberbefehlshaber 
der Nonlannec; nach dem im Jahre 1876 bei Pena de 
Piata über die Karlisten erfochtenen entscheidenden 
Siege wurde er zum Generalkapitän (Marschall) der Ar- 
mee befördert. Im Jahre 1877 warf Martinez Campos 
den cnbanischen Aufstand nieder, erregte jedoch durch 
die den Aufständischen versprochenen Reformen das 
Mißfallen des Minister-Präsidcotez Canovas del fasullo 
und übernahm deshalb nach Sturz des Ministeriums im 
März 1871» selbst die Leitung der Staatsgeschßfte, aller- 
dings nur auf knrze Zeit, da auch ihm in dieser Stellung 
keine Erfolge blühten. — Martinez Campos verband sich 
nun mit der konstitutionellen Partei und trat im Jahre 
1881 abermals an die Spitze der Regierung. 18S6 und 



wieder 1891 wurde er zum Präsidenten des Senats ge- 
wählt. — Als Oberbefehlshaber der nach Marokko ent- 
sendeten Truppen schloss er im Jahre 1894 den für 
Spanien günstigen marokkanischen Vertrag. AI« Ix'J'i 
die Revolution in Cuba von Neuem losbrach, erhielt er 
wieder den Oberbefehl auf der Insel, wurde aber schon 
im Jahre 1896, bevor er irgend etwas hatte ausrichten 
können, wieder abberufen, weil er angeblich den AuU>- 
nomisten zu weit entgegenkam. Spanien musate diene 
Abberufung durch den dauernden Verlust Cubas und 
eine schwere Schädigung seines Ansehens als Grossroacht 
im spanisch - amerikanischen Kriege büssen. In den 
letzten Jahren zog sich Martinez Campo» vom politischen 
Leben mehr und mehr zurück. 

Der Verlust dieses vielseitigen Mannes, der als Feld- 
herr, Diplomat und Patriot seinem Vatcrlande so aus- 
gezeichnete Dienste leistete, wird in ganz Spanien als 
ein schwerer Schlag empfunden nnd auch über die 
Grenzen des lindes hinaus wird man dem verschiedenen 
Marschall uicht die Anerkennung versagen, dans er 
stets das Beste seines Landes gewollt hat und e.iu ebenso 
ritterlicher und furchtloser Kämpe auf dem Schlacut- 
feldc, wie daheim im Streite der Parteien war. Mit 
ihm ist ein Mann aus dem Leben geschieden, auf den 
sich die Krone in allen Stürmen und Gefabren verlassen 
konnte, eine Stütze der Königin - Regentin, ein aufrich- 
tiger und treuer Berater des jugendlichen Königs. 

(Vedette.) 

Vereinigt« Staates vom Nordamerika. Die Verluste der 
Amerikaner auf den Philippinen haben in 
der Zeit von der ersten Besetzung bis zum 24. Mai 
1900 betragen: Im Kampf getötet oder an den Folgen 
von Verwundungen gestorben 48 Offizier« und 60* Mann, 
an Krankheiten gestorben 22 Offiziere 1138 Mann, sich 
selbst entleibt haben sieh 7 Offiziere und 28 Mann ami 
verwundet wurden 128 Offiziere und 1836 Mann. Am 
30. April 1900 zählte die amerikanische Armee auf den 
1 Inlippinen 2 326 Offiziere und 61 272 Mann. In der 
gleichen Zeit sollen die Eingeborenen 10 780 Tote, 2104 
Verwundete and 10 425 Gefangene verloren haben. 
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Die Schluss-Episoden des 
Südafrika-Krieges. 

Mit der Besetzung Barbertona durch General 
French und dem Vorgehen Pole Garews gegen 
Komati-Poort, sowie General Bullers von Lyden- 
burg auf Nelspruit wurde der Widerstand der 
Buren im östlichen Grenzbesirk Transvaals im 
Lydeoburg- und Carolina-Distrikt seinem baldigen 
Ende und völligen Zusammenbruch entgegenge- 
führt. Zwar fand die Division Pole Carew, welche 
am Elandsriver auf Nooitgedacht vorrückte und 
dort am 12. September eintraf, keinen Wider- 
stand, allein General French war vor Harberton 
nochmals in einen schweren Kampf verwickelt, 
in welchem ihn Oberst Hutton erfolgreich unter- 
stützte. General French traf mit der Avant- 
garde am 13. September in Barberton ein, be- 
freite dort 82 britische Gefangene und setzte 
über 100 Buren an ihre Stelle. Er nahm 43 
Lokomotiven und 200—300 Waggons rollenden 
Materials aller Art, ferner eine Anzahl Mauser- 
gewehre mit Munition und reiche Lebensmittel- 
vorräte, so dass er seine Mannschaften für 3 
Wochen mit Proviant und für l Woche mit 
Fourage versehen konnte. Der Ort hatte als 
Vorratsdepot für die Buren- Abteilungen im Süden 
und Südosten Transvaals gedient und grosse 
Kinder- und Schafherden befanden sich im Bar- 
berton-Distrikt. 3000 geflüchtete Frauen und 
Kinder der Buren hielten sich in Barberton auf. 
General Macdonald, der Kommandant der eng- 
lischen Verbindungslinien zerspreugte am 14. Sep- 
tember eiue grosse ßurenabteilung und nahm 
alle ihre Vorräte einschliesslich 270 Ochsen. 
Lord Roberts befand sich nunmehr mit den 



reichen Vorräten des Barberina- Distrikts in der 
Lage, nach jedem Punkte im Osten und Westen 
Lebensmittel absenden zu können, wo sie erfor- 
derlich werden sollten. Das Gros General 
Frenchs blieb bis zum 15. noch 7 7« deutsche 
Meilen von Barberton ab. Der Ort liegt 10 
deutsche Meilen von Komatipoort an der portu- 
giesischen Grenze und Vj% dentsche Meilen von 
Kaapmuiden an der Delagoabahn und ist Kopf- 
station der Kaapriver Zweigbahn. Für die bri- 
tischen Operationen erübrigte daher, was ihr 
derzeitiges Hauptziel, die Besitznahme der Dela- 
goabahn bis zur Grenze nach Komatipoort, be- 
traf, die Oberwindung einer nur kurzen, vom 
Feinde besetzten Bahnstrecke. Allein die in 
Barberton gemachte, dem englischen Hauptquartier 
ganz besonders willkommene Beute vermochte 
vorläufig noch nicht für das britische Heer zur 
Verwendung zu gelangen, da die Buren den 
Knotenpunkt Kaapmuiden, wo die Barberton- 
Linie die Linie Prœtoria-Laurenzo* Marques trifft, 
noch in stark befestigter Stellung besetzt hielten. 
Überdies waren bei Kaapmuiden verschiedene 
Brücken und Tunnels von den Buren zerstört, 
so dass für die Vereinigung der englischen Haupt- 
kolonne mit der Kolonne French an und auf der 
Eisenbahn gewaltige Schwierigkeiten vorlagen, 
zumal bei Krokodils-Poort ebenfalls Brücken und 
Tunnels zerstört und über 300 Eisenbahnwagen 
auf der Strecke verbrannt waren und der 
Schienenweg hinter Nelspruit fast ununterbrochen 
aufgerissen war. In und bei Komati-Poort lageu 
Dynamit-Minen in Bereitschaft, um dasselbe Zer- 
störuogswerk in Szene zu setzen, sobald die 
Engländer dorthin vorrückten; der Ort selbst 
wurde von der Bevölkerung fast ganz verlassen 
und schwere Geschütze zu hartnäckigem Wider- 
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stände nach ihm geschafft. Präsident Steijn 
postierte sich mit einem Kommando von 1500 
Mann bei Hektorspruit, wo er den englischen 
Vormarsch auf Komatipoort zum Stillstand zu 
bringen gedachte. Die Abreise des Präsidenten 
Krüger am 12. September nach Laurenzo-. M ar- 
ques erfolgte, wie von wohlwollender Seite be* 
richtet wurde, ans den Gründen, weil der krän- 
kelnde Greis, der von 2 barmherzigen Schwestern 
gepflegt wurde, nicht im Stande gewesen sein 
würde, den fliegenden Kommandos in das unwirt- 
liche Gebirge zu folgen, wohin sie sich nach dem 
konzentrierten Anmarsch der britischen Truppen 
zurückzuziehen beabsichtigten. Er würde dort 
die Operationen nur behindert und sein Tod oder 
seine Gefangennahme würden einen schweren 
moralischen Druck auf die Buren ausgeübt haben- 
Da jedoch Präsident Krüger den ünterstaats- 
Sekretär Reytz und andere Mitglieder der Re- 
gierung, sowie die Archive und den Staatsschatz 
mit nach Laurenzo-Marques nahm, um sie dem 
unerbittlichen Gegner zu entziehen, so lässt sich 
heute wohl nicht mehr verkennen, dass auch er 
die Sache Transvaals als eine verlorene ansieht 
und dass sein sechsmonatlicher Urlaub, da für 
Beine Vermittlungsversuche jede Aussiebt auf 
Erfolg fehlt, nur einen Obergang zu einem halb 
freiwilligen, halb notwendigen Exil bildet. Die 
civilisierte, nicht englische Welt aber wird sieb 
freuen, wenn sie den vom Schicksal aufs schwerste 
geprüften Greis von dem holländischen Kriegs- 
schiffe Gelderland, unbelästigt durch die Eng- 
lander und im Besitze der Archive und Staats- 
gelder, in einem sicheren Hafen der Niederlande 
gelandet weiss. Indessen sind jedoch in Trans- 
vaal und dem Oranjestaat noch Männer vor- 
banden, die wie Schalk Burger, Steijn, Bot lia, 
Erasmus, Viljoen und namentlich de Wet den 
Widerstand in Form des Guerillakrieges gegen 
die Verbindungen der Engländer fortzusetzen be- 
absichtigen. Vor seiner Abreise erliess Präsident 
Krüger durch die Transvaal-Exekutive noch eine 
Proklamation gegen die Annexionserklärung Lord 
Roberts, in der er sich gegen diesen Gewaltakt, 
da Transvaal keineswegs schon erobert sei, ver- 
wahrte und dessen fernere Unabhängigkeit feier- 
lich in Anspruch nahm. Am 11. September 
hatte Lord Roberts eine zweite Proklamation er- 
lassen, durch welche er ganz Transvaal unter 
Kriegsrecht stellte, um damit das Mitte) in der 
Hand zu haben, fortan alle unter den Waffen 
befindlichen Buren als Rebellen behandeln zu 
können. 

Komati-Poort schien bestimmt, das Centrum 
des letzten geschlossenen Widerstandes der Buren 
in ihrem Freiheitskampfe zu bilden und von dort 
stand ihnen noch die Selatibahn offen, auf der 
sie sich gebotenenfalls nach den Zoutpansbergen 



zurückzuziehen vermochten, um dort den Guerilla- 
krieg zu beginnen und die wie es scheint der 
wiedergenesene General Botha mit 2000 Mann 
zu diesem Zwecke auch benützt hat. Auf den 
Hügeln, die sich in der Richtung auf Komati- 
poort erstrecken, standen am 20. September 
3000 Buren mit 2 Kanonen und 10 Mitrailleusen 
unter den bisher ganz unbekannten Generalen 
Pienaar und Götze. Am 14. September hatte 
Pole Carew Kaapschehop genommen und zog 
sich Präsident Steijn mit den Geschützen 
von Hectorspruit zurück. Am 18. September 
kam es zwischen Hectorspruit und Kaaprauiden 
zu einem heftigen Gefecht, das mit schwerem 
Verlust für die Buren und deren Rückzug nach 
Osten endete. Hierauf rückten die Engländer 
und zwar die Garde« Brigade Pole Carews am 
18. September in Kaapmuiden ein und ergriffen 
von 10 Lokomotiven, von denen 11 beschädigt und 
8 durch Feuer zerstört waren, und vielem rollenden 
Material Besitz. 114 Waggons, die teilweise 
mit Nahrungsmitteln, Mehl und Kaffee, beladen 
waren, waren zerstört. Der Bahnkörper, stark 
beschädigt, konnte jedoch ausgebessert werden. 
Mit der Einnahme Kaapmuidens war es gelungen, 
eine Concentration der Buren am Doornberg zu 
verhindern. 500 Burenflüchtlinge trafen am 18. 
nachts in Laurenzo- M arques ein. Am selben 
Tage hatte die Brigade General Stephensona 
Nelspruit ohne Widerstand des Gegners besetzt. 

Die Kolonne Jan Hamiltons, die am Krokodil- 
river vorging, fand am Flusse 13 meist zerstörte, 
darunter einige eroberte englische Geschütze und 
viele Wagentrüraraer. Lord Methuen griff am 
10. September nordöstlich vom Hartfluss einen 
Wagenzug der Buren an, schlug seine Begleitmann- 
schaft und erbeutete 2G Wagen, 8000 Stòck Rind- 
vieh, 4000 Schafe, viele Gewehre und Munition, 
Bei Pienaars- River -Station griffen die Buren 
unter Grobeier die Engländer am 27. September 
noch einmal, von 2 Seiten zugleich an, wurden 
jedoch mit starkem Verluste abgewiesen. Der 
organisierte Widerstand der Buren ging jedoch 
beinahe auf allen Punkten seinem Ende entgegen. 
Komatipoort, wo ein letzter Stand gemacht 
werden sollte, wnrde von der Garde- Brigade am 
24. September morgens ohne Widerstand besetzt. 
Die wichtige Eisenbahnbrücke war erhalten ge- 
blieben, obgleich Schritte zu ihrer Zerstörung 
unternommen waren, und eine grosse Menge 
rollenden Materials und Lokomotiven, einschliess- 
lich einiger Waggonladungen von »Long Tom*- 
Munition fiel in Pole Carews Hände. Die 
.Long Toms* selbst waren am 23. morgens von 
den Buren in die Luft gesprengt worden. Alle 
Burenpositionen längs der portugiesischen Grenze 
waren geräumt, und die Oberreste der Burenarmee, 
3000 Mann unter General Pienaar, überschritten 
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die Grenze und ergaben sich mit Waffen, Muni- 
tion und Pferden den Portugiesen. Sie wurden 
unter Bedeckung nach Delagoa-Bai gebracht und 
dort in Baracken einquartiert. General Viljoen 
soll dagegen bereits vor einer Woche den Sabie 
bei der Eisenbahn brücke überschritten haben. 
Sollte sich dies als wahr herausstellen, so hat 
er die Hügelkette, welche die Wasserscheide 
zwischen dem Krokodilfluss und dem Sabie bildet, 
sowie den letztgenannten Strom zwischen sich und 
seine Verfolger gebracht und kann noch einige 
Zeit lang in der wilden Gegend aushalten, in 
die er sich zurückgezogen hat. Präsident Steijn 
befand sich am 21. September bei der Abteilung, 
die, wie erwähnt, Hectorspruit besetzt hielt. Die 
betreffende Meldung liess nicht erkennen, ob dies 
die Abteilung unter Viljoen sei, oder, was wahr- 
scheinlicher war, ein selbständiges Korps. Man 
vermuthete, dass Viljoen beabsichtigte, sich mit 
de Wet zu vereinigen, über dessen Aufenthalt 
nichts bekannt war, und dass der Bestimmungs- 
ort der Hauptabteilung Pietersburg sei. Da aber 
alle Depeschen von Lord Roberts von einem 
späteren Datum sind, wie vom 24. September 
und nicht erwähnen, dass eine Burenabteilung 
nach Norden entkommen sei, so wäre es leicht 
möglich, dass der Haupttrupp derselben seine 
Absicht seit dem 21. geändert hatte und dass 
er sich bereits in Delagoa-Bai unter portugiesischer 
Bewachung befand. Aber selbst, wenn dies nicht 
der Fall war, so waren die Aussichten, welche 
diese Abteilung hatte, nichts weniger als hoff- 
nungsvoll. Die Entfernung von Pietersburg 
nach Hektorspruit ist in der Luftlinie 180 
Meilen und das Gelände, das zu durchqueren ist, 
scheint überreich an Flüssen und Bergen zu sein. 
Selbst wenu der Haupttrupp bei Sabie- Drift 
Lord Dundonald entkam, konute er kaum Pieters- 
burg so schnell erreichen, wie die Engländer vom 
Pieoaars-Fluss und Nylstroom längs der Eisen- 
bahn vorzurücken vermochten. Er konnte kaum 
unterwegs Lebensmittel einnehmen und unmöglich 
seine Munition ersetzen, nachdem die Verbindung 
mit Delagoa-Bai vollständig abgeschnitten war. 

Was die Lage bei Elands-Kiver-Station be- 
traf, so unternahm am 22. der Burengenerai 
Erasmus mit einer Abteilung auf das Stations- 
gebäude einen Angriff, der indessen zurückge- 
schlagen wurde. 2500 Kinder und COOO Schafe 
fielen den Engländern in die Hände. Am gleichen 
Tage stiessen die Buren mit Kolonel Plumer 
zusammen, der ihnen 750 Kinder und 1600 
Schafe abnahm. 

Am 24. traf auch die Kolonne Jan Hamiltons 
in Komatipoort ein, so dass die Engländer an 
diesem Tage dort 9000 Mann stark waren. Am 
26. 8tiess auch die Kolonne Lord Kitchener's 
von Hectorspruit zu jeuer Streitmacht in Komati- 



poort. Er hatte die Selati-Bahn bei Maldane, 
überhäuft von Eisenbahnmaterial und zwar 
Waggons auf einer Strecke von 2 deutschen 
Meilen Länge und die Krokodil-Riverbrücke un- 
versehrt gefunden. Die Bahn nach Laurenzo* 
Marques war bereits am 28. wieder in Betrieb 
gesetzt. 

Iu Laurenzo-Marques kamen englischen 
Berichten zufolge verzweifelte Buren 
an und verlangten von den flüchtigen Transvaal- 
beamten Geld für das Papiergeld, das sie aus 
dem Lande mitgebracht hatten. Die Stadt ist 
voll von Flüchtigen aller Nationalitäten. Ein 
grosser Teil derselben besteht aus jenen ver- 
kommenen Individuen, die in den letzten Jahren 
nach Südafrika gingen, um dort Gold zu graben. 
Am 26. mnssten die Restaurants und Kantinen 
um 10 Uhr Abends geschlossen werden, denn 
etwa 2000 Fremde zogen plündernd und Bach- 
beschädigend in der Stadt umher. Verbrecher 
aus den Gefängnissen Transvaals befanden sich 
darunter. Die Buren-Armee ist vollkommen aus- 
einandergesprengt und zum gröeaten Teil nach 
Delagoa-Bai geflüchtet. Alles, was an portu- 
giesischen Truppen verfügbar war, wurde schleu- 
nigst an die Grenze geworfen, um die Buren zu 
entwaffnen. 

Allein der Widerstand derselben ist immer 
Doch nicht völlig gebrochen. Präsident Steijn 
ernannte den Richter Hertzog zu seinem Stell- 
vertreter im Oranjestaat, die Generale Botba und 
Viljoen und der Vizepräsident Schalk Burger be- 
gaben sich nach dem Pietersburg- Distrikt, wo 
sich das Gros der noch verbliebenen Burenstreit- 
kräfte östlich von Pietersburg zusammenzieht. 
Die Fortsetzung des Widerstandes in diesem 
Distrikte und schliesslich in den rauhen Zout- 
paosbergen, wo ein Mitglied des alten Volks- 
raads Barend Vorster die Republik erklärt hat, 
ist bezw. scheint in Aussicht genommen zu sein. 
Die ungesunde Gegend östlich von Pietersburg 
ist für den Aufenthalt von Menschenmassen ganz 
ungeeignet und vom Buschveldt umschlossen, 
durch welches die Buren schwerlich durchbrechen 
können, da starke englische Streitkräfte die 
westliche Bahnlinie besetzt halten. Gegenüber 
General Buller, der am Sabieflusse vom Spitzkop 
her vorrückte, konzentrierten sich die Buren, wie 
am 25. aus Sabieriverdrift gemeldet wurde, an 
der Macmacdrift auf dem der englischen Stellung 
entgegengesetzten Ufer in grosser Entfernung 
von derselben und verschanzten sich dort stark. 
Präsident Steijn soll sich hier befunden und zum 
äussersten Widerstand angefeuert haben. Der 
Stab General Bullers rekognoszierte am 26. von 
der Spitze eines Berges die feindliche Stellung 
und am selben Tage erfolgte der Angriff auf 
dieselbe, sobald die erforderlichen Unterstützungen 
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herangekommen waren. Eine englische Batterie 
brachte die Geschütze der Koren zum Schweigen 
und die Macmacdrift wurde von einem englischen 
Halbbataillon umgangen und fiel nebst dem Ost- 
hang der Stellung in die Häude der Engländer. 
Die Generale Delarey, Erasmus, Grobeier und de 
Wet sind ausser den genannten Bärenführern 
ebenfalls zur Fortsetzung des Widerstandes ent- 
schlossen und mit ihnen angeblich noch 12000 (?) 
Buren. Die schweren Geschütze wurden von ihnen 
sämtlich zerstört oder vergraben, wahrend sie 
die leichteren behielten; sie behaupten jedoch, 
noch genug Munition zu besitzen, um den Krieg 
noch ein Jahr fortsetzen zu können. Delaray 
steht General Clemens gegenüber bei Commem- 
dosneck, Erasmus nordöstlich Waterval, Grobeier 
hat seine Basis in Pietersburg. Der kühne 
Parteigänger de Wet hat sich wieder nach dem 
Oranjestaat begeben, um dort im Rücken der 
englischen Armee seine Thätigkeit gegen deren 
Vordringen wieder aufzunehmen und steht bei 
Kopjes-Station unweit der Eisenbahn im Heil- 
bronner Distrikt mit 900 Manu und 3 Geschützen. 

Im britischen Hauptquartier wird es noch als 
eine Hauptaufgabe betrachtet, den unternehmen- 
den, fast stets erfolgreichen General zu fangen 
oder sonst unschädlich zu machen, da in An- 
betracht seiner eminenten Eigenschaften und 
seines Anhangs in der Bevölkerung anderenfalls 
nicht an eine völlige Pacifìzierung der Oranje 
River Kolonie gedacht werden kann. Eine starke 
berittene Truppenabteilung unter Oberst Leslie 
wurde daher am 25. September von Prätoria zur 
Verfolgung de Wets entsandt. Inzwischen scheint 
bei Sabi im Norden von Komatipoort bereits 
wieder gekämpft worden zu sein und bei Heidel- 
berg griffen die Buren eine stärkere englische 
Patrouille an, während der englische General 
Barton bei Krügersdorp eine kleine Anzahl Buren 
und eine grosse Menge Vieh wegnahm. Die seit 
dem 17. September von den Buren belagerte 
britische Besatzung von Schweizer- Rennecke im 
Y ry bürg- Distrikt wurde von einer von Vryburg 
abgesandten, 7000 Mann starken englischen 
Kolonne unter General Settie am 22. September 
entsetzt und den Buren dabei angeblich ernste 
Verluste beigebracht und ihr Kommandant ge- 
fangen genommen. Die 3000 nach Laurenzo- 
Marques übergetretenen Buren wurden dort von 
den Portugiesen entwaffnet und ihre sämtliche 
Munition und Waffen nach der Insel Mozambique 
geschafft, und die britischen Generale hielten am 
28. September, dem Geburtstage des Königs von 
Portugal, eine Parade bei Komatipoort angesichts 
der portugiesischen Grenze ab, bei der 12000 
Mann defilierten. 

Die strategische Situation ist somit zur Zeit 
die, dass die Fortsetzung des Widerstandes von 
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den Führern der Buren wenigstens beschlossen zu 
sein scheint und zwar, wie erwähnt, zunächst im 
Pietersburger und alsdann eventuell im Zoutpaos- 
berger Distrikt, sowie im Oranjestaat in dem von 
Heilbronn. Die Bahn Prätoria-Mombas führt 
nach dem ersteren, die Bahn Komatipoort-Leyds- 
dorp zu dem letzteren Distrikt. Beide Bahn- 
linien befinden sich im Besitz der Engländer, 
die letztere jedoch noch nicht in Betrieb und 
noch nicht überall genügend gesichert. Die 
beiden Hauptoperations- und Verbindungslinien 
der Engländer nach beiden Distrikten sind damit 
gegeben, und es kann ihnen auf die Dauer kaam 
misslingen, in Anbetracht ihrer erdrückenden 
Überlegenheit auch den letzten Widerstand der 
heldenmütigen Buren zu überwältigen, obgleich 
sie bis jetzt rund 42000 Mann ohne die Lazarett- 
kranken und 91000 Pferde im Südafrika- Feld- 
zuge einbüssten. Allein leicht wird ihnen die 
Durchführung dieser Aufgabe nicht werden, wenn 
die Buren standhaft bleiben, da im Oktober die 
Regenzeit beginnt, die in den schon an sich sehr 
ungesunden nördlichen Distrikten, wie namentlich 
dem Pietersburger, erneute zahlreiche Opfer 
durch Krankheiten fordern wird. In der 
letzten Woche büsste die britische Südafrika- 
Armee ohne bedeutende Kämpfe allein 2000 
Mann ein. 

Die Expedition des Generals Oarrington über 
Beira und Hhodesia hat gauz besonders gelitten 
und ihre Truppen sollen vollständig desorganisiert 
und demoralisiert sein. Hunderte ihrer Mann- 
schaften Bind bereits dem Fieber und dem Typbus 
erlegen und der Krankenbestand ist sehr gross. 
Dem Stich der Tsetsefliege erlagen seit Anfang 
August 3000 Pferde, so dass sich schon hier- 
aus die geringe Leistungsfähigkeit und Wirk- 
samkeit des Carrington'schen Korps erklärt und 
man glaubt nicht, dass dasselbe jemals den 
Norden Transvaals erreichen wird. Dass die 
Fortsetzung des Widerstandes auch im Süden, 
im Oranjestaat geplant ist, geht auch aus 
der Nachricht vom 25. September hervor, dass 
ein Teil der gegen die portugiesische Grenze 
abgesandten Buren nicht nur nach Norden, 
sondern auch nach Süden ging, wo zwar Heil- 
bronn, Lindley und Keitz von den Engländern 
wieder besetzt wurden, jedoch bei Harrysmitb 
neuerdings ein Gefecht stattfand und de Wet 
seine Thätigkeit wieder entfalten dürfte. Allein 
die Stärkezahl der Buren ist durch die Ereig- 
nisse des Krieges ausserordentlich reduziert. 
Mehr wie 40 — 45000 wehrfähige Männer haben 
beide Republiken überhaupt nicht gehabt uud 
von ihnen befinden sich der unlängst gegebenen 
Erklärung Lord Roberts zufolge über 15000 
Mann und somit heute wohl 16000 Mann in 
englischer Gefangenschaft auf St. Helena und 



Digitized by Google 



- 345 - 



Ceylon oder auf dem Wege dorthio. 3000 
Kftmpfer traten auf portugiesisches Gebiet und 
die Zahl der Gefallenen und an Krankheit Ge- 
storbenen und noch durch Krankheit Gefechts- 
onfähigen dürfte während der nunmehr ein- 
jährigen Dauer des Feldzuges auf nicht wenige 
Tausend zu veranschlagen sein. Schätzen wir 
sie auf etwa 6000 Mann, so kommt zu ihnen 
noch die Zahl der Buren hinzu, die die Waffen 
endgiltig niederlegten und diejenige derer, die 
den Kampf auch ohne formelle Waffennieder- 
legung aufgaben. Nimmt man diese Zahl auf 
etwa 5000 Mann an, so werden höchstens noch 
10000—15000 Mann zur Fortsetzung des Wider- 
standns in beiden Republiken verfügbar sein. 
Allein wahrscheinlich ist die Zahl derer, die den 
Kampf aufgaben, beträchtlich grosser. Somit 
aber fehlen leider schon aus Mangel an Streitern 
alle Aussichten auf eine erfolgreiche Fortsetzung 
des Widerstandes des unglücklichen, helden- 
mütigen Volksstammes und seinem Bezwinger, 
Lord Roberts, dürfte binnen nicht allzu langer 
Frist die Möglichkeit geboten sein, zur Über- 
nahme seiner neuen Stellung als Höchstkomman- 
dierender der englischen Armee nach England 
zurückzukehren und General Bnller die völlige 
Pacificierung der vergewaltigten Republiken zu 
überlassen. 



Etwas über die Kosten der deutschen 
Chinaexpedition. 

(Korrespondenz aus Deuteehland.) 

Zum Kriegffihren gehört Geld, nochmals Geld 
und nochmals Geld, dies ist ein sehr einfacher, 
aber absolut wahrer Ausspruch. Il denaro fa 
ballare il mondo, sagt das italienische Sprüch- 
wort oder auf deutsch: «Geld lässt die ganze 
Welt tanzen*, auch dies ist wahr. Wir sehen 
es jetzt wieder, dass zum Kriegführen als Grund- 
lage „Geld" gehört, „Geld* rauss jede der feind- 
lichen Parteien haben; dass man allein durch 
Geld siegen kann, das ist allerdings ein ganz 
anderes Bild. Absolut verneint muss werden, 
dass eine mittelmässig ausgebildete Armee, der 
uber sonst viele Geldmittel zur Verfügung stehen, 
einer völlig kriegsmassig durchgebildeten Truppe 
mit geringen Mitteln überlegen sei. Es gehört 
zum Siegen, Gott sei Dank, doch noch vieles 
andere, als Geld allein. Unser Kaiser soll ge- 
sagt haben: .Die Wirren in China" — sonder- 
barerweise nennt man die ganze Geschichte nicht 
Krieg, trotzdem es thatsächlicb nichts anderes 
ist — würden Deutschland cirka 500 Millionen 
Mark kosten. Wissen kann man es nicht, möglich 
könnte es sein; nun wir haben Geld und werden 
es aufbringen, wir sind nicht mehr das ärmliche 
Volk wie vor etwa fünfzig Jahren. In den 



Chinawin-en steht weitaus der grossie Teil des 
Volkes geschlossen hinter dem Kaiser, unsere 
Auslagen wird China zahlen, eher gehen wir 
nicht heim, ehe wir nicht völlige Sühne und 
völlige Kriegskostenentschädigung erhalten haben 
werden. 

Was sind in den letzten zehn Jahren nicht für 
riesige Geldsummen für kriegerische Unterneh- 
mungen ausgegeben worden, z. B. im spanisch- 
amerikanischen Kriege, im südafrikanischen, im 
Kriege Hollands gegen die Atchinesen, in dem 
der Franzosen gegen die wilden Oasen- resp. 
Wüstenbewohner; die Gesamtsumme beläuft sich 
auf viele hunderte von Millionen. Jetzt in den 
chinesischen Wirren hat Russland schon über 
200 Millionen Rubel ausgegeben und sucht 
eine neue Anleihe bei dem, immer für den 
russischen Bruder offenen französischen Geld- 
beutel. England, Japan und Amerika haben 
ebenfalls schon bis jetzt erkleckliche Summen für 
ihre Expeditionskorps gezahlt, desgleichen, wenn 
auch in bedeutend kleinerem Masstabe, Öster- 
reich und Italien. 

Betrachten wir etwas näher und eingehender 
die Kosten, die Deutschland bisher für seine 
Rüstungen zu Lande und zu Wasser infolge der 
chinesischen Wirren bat bezahlen müssen. Die 
ganzen Kosten selbst gliedern sich in solche 

a) für Bekleidung und Ausrüstung der Truppe; 

b) für Pferde; c) für Infanterie- und Artillerie- 
munition; d) für Ünterkunft8räume für Menschen 
und Tiere; e) für Hand- resp. Ausrüstungsgelder; 

f) für Besoldung der Offiziere und Mannschaften, 

g) für Verpflegung derselben und endlich h) für 
Transport- und Sanitätswesen. 

Die Kosten ad a) berechnet pro Kopf des 
Expeditionskorps, d. b. selbstredend nur für die 
erste Einkleidung, nicht für etwaige Ergänzungen, 
belaufen sich auf etwa 180 Mark, im ganzen 
rund auf Mark 3,950,000. Ad b) die Pferde 
sind durch eigens dazu kommandierte Pferdean- 
kaufskommissionen, bestehend aus älteren Offizieren 
der Kavallerie, Feldartillerie und Rossärzten in 
San Francisco angekauft und nach China über- 
schifft worden. Mit Transportkosten kommt das 
Pferd durchschnittlich auf 900 Mark zu stehen. 
Wir gebrauchen für Kavallerie, Artillerie, Train- 
kolonnen, Offiziere und Pferdedepots cirka 5,500 
Pferde, deren Ankaufspreis rund M. 4,950,000 
betragen wird. 

Die Kosten ad c) sind schwieriger zu beziffern, 
da natürlich noch eine Menge Ersatzmunition 
momentan noch nicht mit hinzugerechnet werden 
kann. Nimmt man pro Geschütz inklusive der 
in den Kolonnen befindlichen Munition 400 Shrap- 
nel und Granaten, für jedes Gewehr iukl. Kara- 
biner rund 600 Patronen an, so ergiebt dies eine 
Kostensumme von rund etwa M. 3,000,000, die 
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Munition der Feldgeschütze ist pro G esc boss 
hierbei mit M. 32, die der schweren Geschütze 
mit M. 54, die der Handfeuerwaffen mit M. 0,15 
berechnet. Die erste Ausrüstung der Truppen, 
also Bekleidung, Munition und Pferde würde 
etwa rund M. 12,000,000 kosten. Der Bau der 
Wohn-, Stall-, Bekleidungs-, Verpflegung- und 
Munitionsbaracken ad d), die teils aus Mauerwerk, 
zum grössten Teile aber aus von Deutschland 
herüber transportiertem Wellblech erstellt wer- 
den, wird sich inklusive Einrichtung derselben, 
um diese nur einigermaßen wohnlich für Mann 
und Tiere zu machen, auf cirka M. 1,800,000 
belaufen — ohne den Transport. Was die Aus- 
lagen unter e) anbelangt, so werden sich diese 
auf etwa M. 2,800,000 beziffern. Jeder Mann der 
sich freiwillig zum Eintritt in die ostasiatiscben 
Truppen meldenden Mannschaften erhalt ein 
erstmaliges Handgeld von 50 Mark, jeder der 
Offiziere erhält ein Ausrüstungsgeld verschieden 
nach der Dienststelle und zwar erhalten Leut- 
nant und Oberleutnant je M. 1000, der Haupt- 
mann M. 1200, die höheren Offiziere je M. 1500. 

Die Besoldungskosten der Offiziere und Mann- 
schaften ad f) werden sich hoch stellen und man 
wird nicht fehlgehen, wenn man sie monatlich 
mit zirka M. 1,000,000 ansetzt. Die Gebalter 
resp. Löhnungen der Offiziere und Mannschaften 
werden durch sogenannte Feldzulagen um ein 
bedeutendes gegen die Friedensbezüge vermehrt, 
es ist dies selbstredend ja nicht anders als recht 
und billig. Für die Offiziere betragen die Ge- 
bühren jetzt ein Drittel bis die Hälfte mehr als 
im Frieden, so bezieht z. B. der Leutnant M. 
240 monatlich, der Oberleutnant M. 400, der 
Hauptmann M. 600, der Major und Oberstleut- 
nant M. 000, der Oberst M. 1200, der Brigade- 
kommaudeur M. 1400 und der Divisionskom- 
mandeur gar M. 2400. Die Löhnung der Unter- 
offiziere boträgt monatlich M. 18, die der Mann- 
schaften M. 8,50 mehr als im Friedensverbält- 
uis-e. Sehr hoch werden sich voraussichtlich 
ad g) die Verpflegungskosten für die Leute und 
Pferde belaufeu, im Kriege 1870/71 bezifferten 
sich diese durchschnittlich auf M. 3,20—4. — 
für erstere, auf M. 2,40—3.— für letztere. 
Damals führten wir Krieg in einem der reichsten 
Länder Europas, hatten zum Herantransport von 
Munition, Lebensmitteln p. p. eiue weitverzweigte 
Eisenbahnlinie etc. zur Verfügung. Heute liegen 
die Dinge ganz anders, unsere Leute sollen kämpfen 
in einem Lande mit einem, im ganzen, höchst 
ungünstigen Klima, einem Laude, das nach euro- 
päischen Begriffen nur ganz geringe Ressourcen 
bietet, das ferner übervölkert von einer grössten- 
teils ausserordentlich schmierigen Race ist und 
das endlich einen grossen Mangel an geeigneten 
guten Strassen etc. hat. Der Soldat muss im 



Felde, wenn irgend möglich, gut genährt werden. 

besser als im Frieden, nur so wird er gesund 
und widerstandsfähig gegen äussere Einflüsse 
bleiben, nur so wird er das Schwere leisten, was 
er leisten muss und soll. Unser Verpflegungs- 
wesen hat sich in den letzten Kriegen gläuzend 
bewährt und es ist sicher anzunehmen, dasa es 
dies auch unter den allerdings ganz veränderten 
Verbältnissen in dem fernen Ostasien ebenso 
thun wird. Täglich sind, inclusive der Offiziers- 
portionen, die Offiziere haben im Felde auch 
freie Verpflegung zu beanspruchen, 25,000 Por- 
tionen und 5,500 Rationen zu beschaffen. Es 
würde dies, erstere nur zu M. 3. 50, letztere zn 
M. 2.70 berechnet, monatlich die Summe von 
rund zirka M. 3,100,000. — betragen. Nun 
kommen aber zu dieser genannten Summe für 
die Wintermonate, welche in einem grossen Teile 
Chinas recht empfindlich kalt sind, noch monatlich 
zirka M. 46,000. — für Heizung hinzu, denn 
in einem so holz- und kohleoarmen Lande wie 
China es ist, sind die Brennmaterialien sehr 
teuer. In diesen genannten Zahlen sind aber 
noch keinerlei Kosten für die starke augen- 
blicklich in deu Chinesischen Gewässern konzent- 
rierte deutsche Kriegsflotte angesetzt, ebenso- 
wenig für den Sanitätsdienst der Land- und See- 
truppen, erstere werden sich inklusive der Kohlen- 
versorgung der Schiffe, der Verpflegung, Löhnung 
etc. etc. der Mannschaften und Offiziere min- 
destens auf M. 25 Millionen monatlich belaufen, 
letztere für Land- und Seetruppen auf etwa 
M. 60,000 monatlich. Einen sehr hoiien Faktor 
endlich in dem Ausgabeukonlo beanspruchen die 
unter h) erwähnten Transportkosten der Truppen 
und des Materials, sie werden beinahe mehr be- 
tragen als jede der unter den anderen Buch- 
staben genannten Kosten. Wir gebieten bekannt- 
licherweise über eine gauz gewaltige Handelsflotte, 
die an Tonnen material von der englischen öber- 
troffen, an Güte des Materials und der Besatzung, 
der Schnelligkeit und der vorzüglichen Einrich- 
tung von keiner anderen Flotte der Welt er- 
reicht wird, dies ist das Urteil unparteiischer 
Amerikaner und Engläuder selbst Der Breiner 
LloyJ und die Hamburg-Amerikanische Gesell- 
schaft haben der Regierung für die Dauer der 
Wirren eiue Anzahl ihrer vorzüglichen Dampfer 
zum Transport von Mannschaften, Materialien, 
Lebensmitteln, Munition und Kobleu zur Ver- 
fügung gestellt. Man rechnet nicht zu viel, 
wenn man die Miete für die beinahe 12,000 
Seemeilen betragende Strecke bis nach Ostasieu 
inklusive deu nötigen Einrichtungen pro Schiff 
und Fahrt, je nach Schnelligkeit und Ladefähig- 
keit derselben auf 4—500,000 M. veranschlagt. 
Es waren bis jetzt 26 Dampfer im Dietiste 
der Militärverwaltung, die Miete dafür würde 
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etwa 12,000,000 M. für alle pro Fahrt und 
Schiff betragen; der grössere Teil wird eine 
zweite Fahrt machen, dies würde noch weitere 
10,000,000 M. beanspruchen, also zusammen 
etwa 22,000,000 M. Zehn Schiffe sind für die 
Dauer der kriegerischen Ereignisse gemietet, 
darüber sind feste Kontrakte zwischen der Mili- 
tärverwaltung und den Gesellschaften abge- 
schlossen worden, immerhin wird es sich aber 
auch hier um Millionen von Mark handeln. Ein 
Teil der letztgenannten Schiffe dient als Laza- 
rette, der Rest ist beständig unterwegs zum 
Transport von Nachschüben an Mannschaften 
und allerhand totem Material. Rechnen wir die 
ganzen hier aufgeführten Zahlen zusammen, so 
werden sich die Gesamtkesten für die Streit- 
kräfte — Land- und Seetruppen — des deutschen 
Expeditionskorps in Ostasien auf rund zirka 
65,000,000 M. monatlich belaufen. Sollten die 
sogenannten Wirren sich thatsächlich ein Jahr 
lang hinziehen, so würden die Gesamtkosten 
allerdings noch mehr betragen, als die Summe, 
die der Kaiser genannt haben soll; hoffen wir, 
dass dies aber nicht der Fall ist. Sollte es aber 
dennoch lange dauern, so legen wir es doch ge- 
wiäsermassen nur auf, denn in Geld oder Land 
muss der Chinese uns entschädigen. Ein gut 
Teil der Ausgaben bleibt aber auch als Barver- 
dienst im eigenen Lande. S. 



Eidgenossenschaft 

— Versetzungen. Oberst ». G. Tb. Schulthess, Kieis- 
instruktor der dritten Division, in Bern, wird znr In- 
fanterie and Hauptmann i. G. Ernest Rubativi, von und 
in Yiliarzel, znr Kavallerie zurückversetzt. 

— Ernennungen. Die nachgenannten drei Hanptlente, 
welche die Generalstabaschule I mit Erfolg bestanden 
haben, werden zu Hauptleuten im Generalstabskorps 
ernannt: Schwendimann, Wilhelm, von Pohlern, Bern, 
in Aarau, Kavalleriebauptmann; Bridel, Gustav, von 
Biel, in Basel, Geniehauptmann; Machler, Albert, von 
und in Rapperawyl, St. Gallen, Infanteriehanptmann. 

A u 8 1 a n d. 

Deutsches Reich. Die Darstellung feldmäs- 
siger Ziele. Das preußische Kriegsministerium 
hat eine neue Anleitung zur Darstellung gefechtsmäs- 
siger Ziele für die Infanterie an Stelle der im Jahre 
18i)3 erlassenen Anleitung herausgegeben. Im Vorwort 
der neuen Anleitung wird als Ziel der Schiesaausbildung 
bezeichnet, dass den mannigfaltigen Anforderungen, 
welche das Gefecht mit seinen Wechselfällen an die 
Schiessausbildang stellt, genügend Rechnung getragen 
werden soll, und dass demgemäsa die Ziele bei den 
Schiessübungen in Erscheinung and Schnelligkeit der 
Bewegung der Wirklichkeit nahekommen und unter Be- 
achtung der gefechtamässigeu Breiten und Tiefen nach 
den für die Benützung des Geländes gültigen taktischen 
Grundsätzen aufgestellt werden sollen. Im gleichen Sinne 
werden in den einzelnen Rapitela die Art und Her- 
stellung der Scheiben, die Ziele, die Zielfeuer, Zielen 
decknngen und der Zeichen verkehr behandelt. Auch ist 



angeordnet, dass feststehende Ziele im allgemeinen nnr 
dort Anwendung finden sollen, wo ihre Darstellung als 
erscheinende und verschwindende Ziele auf Schwierig- 
keiten stösst. Sie aolleii weiter möglichst so aufgestellt 
werden, das« Bie von der schiessenden Abteilung erst 
dann gesehen werden, wenn dies anch in Wirklichkeit 
geschehen würde. Der Hauptwert wird auf die Aus- 
bildung im Schiessen auf erscheinende und verschwin- 
dende Ziele und bewegliche Ziele gelegt. Demgemäss sindals 
nene Scheibenarten Radfahrerscheiben eingeführt und Ziele 
aus Ballonstoff, mit Luit, gefüllte Ballons, die hauptsäch- 
lich zur Darstellung von Kopfzielcn verwendet werden 
sollen. Für die Aufstellung der Ziele ist als Regel vor- 
angestellt, dass sie sich der Wirklichkeit nähern, wenn 
bei liegenden Schützenlinien Kopf- oder Brustscheiben 
in un regelmässigen Zwischenräumen aufgebaut werden; 
und ferner, wenn bei beweglichen Zielen der obere Rand 
der Scheiben nicht durchwegs in gleicher Höhe liegt 
und die Zwischenräume zwischen den einzelnen Figuren 
verschieden sind. In der freien Ebene sollen nament- 
lich beim Vcrteidignngsgefccht erscheinende nnd ver- 
schwindende Ziele verwendet werden. Beim Angriffs- 
gefecht in welligem Gelände wird darauf hingewiesen, 
dass sich auch feststehende Ziele durch Ausnütznng 
der Unebenheiten häufig so aufstellen lassen, dass sie 
der schiessenden Abteilung überraschend sichtbar werden. 
In Stellung befindlich* Artillerie soll möglichst als ver- 
deckt angenommen und durch halbe Batteriescheiben 
dargestellt werden. Wenn ausnahmsweise ganze Batteric- 
scheiben benätzt werden, so sollen sie auch, der Wirk- 
lichkeit entsprechend, hinter Höhen so aufgeseilt werden 
dass sie nnr mit der obern Hälfte die Deckung über- 
ragen. 

Ein besonders wertvolles Hilfsmittel für die kriegs- 
mäßige Schiessansbildung sieht die Anleitung in den 
neuen Ballonzielen, die mit Fütlachläacben für die 
Schiessübang aufgeblasen, als erscheinende und verschwin- 
dende Ziele benützt werden. „Ballonziele sind schwie- 
riger zu erkennen als lebende Ziele, stellen also erhöhte 
Anfordernngen an die Schiessfertigkeit. Ihre Verwen- 
dung steigert dio Schiessfreudigkeit der Schützen, da 
jeder Treffer sofort wahrgenommen wird. Die Schützen 
sehen den Erfolg ibrer Schüsse; sie lernen Beobachtung 
der Lücken in der feindlichen Schützenlinie und Ver- 
einigung des Feuers auf die verbleibenden Gruppen. 
Die Feuerleitung enthalt den k ri egs massigen Anhalt für 
ihre Anforderungen, der Angreifer die Anregung zum 
sprungweisen Vorgehen oder zum Vorbrechen mit der 
blanken Waffe." 

Im gleichen Sinne wird in dem Schlusskapitel, das 
den Zeichenverkehr beim gefechtsmässi&en Schiessen be- 
handelt, nochmals darauf hingewiesen, nach Möglichkeit 
anzustreben, dass die schiessende Abteilung vor dem 
Schiessen nichts von den Zielen sehe. Bemerkenswert 
ist schliesslich die erhöhte Fürsorge für die Zieler. 
Bisher war für die Bedienungsmannschaften der Ziele in 
jeder Deckung nur ein Doppelspiegel in der Regel vor- 
handen, jetzt müssen zwei Doppelspicgel zur Verfügung 
stehen, und dem Leitenden der Schiessübang wird ein- 
dringlich eingeschärft, stets die Verantwortung vor 
Augen zu halten, welche er dafür trägt, dass kein Un- 
glücksfall vorkommt. „ Vedette.» 

Österreich-Ungarn. Bravoar von llonvéd- 
h u s a r e n. Bei den Temesrékâser Kavallerie-Divisions- 
manövern waren die Husarenregimenter Nr. 2, 3 und 
4 der gemeinsamen Armee und die dieselben Nummern 
führenden Honvédhusarenregimenter konzentriert. Bei 
dem Schlussmanöver, welches auf der Röchling-Ge- 
birgskette oberhalb von Teme,rékis sich abspielte, leistete 
die in Nyiregyhüza stationierte Abteilung dea Kaschauer 
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3. Honvédhusarenregiments ein Bravourstück , bei 
welchem sie leicht die Knochen hätte lassen können 
Die feindliche Infanterie und Kavallerie, welche den Ge- 
birgsrücken besetzt hatten, verteidigten »ich in stark 
befestigter .Stellung gegen die Angriffe der Kavallerie : 
der linke Flügel, wo eben die Artillerie ihre Aufteilung 
hatte, war durch eine steile Felswand gedeckt, über 
deren Rücken ein tiefer Graben sich hinzog. Der Kom- 
mandant de* Infanteriebataillons hielt es nicht für not- 
wendig, diesen Funkt zu aichern, den er für Kavallerie 
unnahbar hielt. Um so grösser war aber seiue Über- 
raschung, als die Infanterie auf dem kaum sechzig Meter 
breiten Bergrücken von drei Eskadronen Honvédhusaren 
sich attaquiert sah, welche den steilen Abhang herauf- 
sprengten und anf da« Kommando des Majors Géza Nagy 
über den gefährlichen Graben setzten. Ho wurde die 
Bedeckung der Artillerie überrumpelt und damit war 
das Schicksal de* linken Flügels und zugleich des Treffens 
zum Teile entschieden. Die bei dem Feinde als Schieds- 
richter fungierenden (ìcneralstabshanptleute Gbyczy und 
Bacsäk sahen erstaunt diese .Szene und erstatteten da- 
rüber sofort Meldung an den HonvéJkavallerieinspektor 
FML Klobucs&r, den Leiter der Manöver. Dieser eilt« 
herbei und liess den Graben abmessen, auf dessen Sohle 
ein schmaler Fahrweg verlief. Es ist ein in der Ge- 
schichte der Manöver beispielloser Fall, dass drei Kom- 
pagnien Hnsaren, ausgerüstet mit Fouragc für einen 
Tag und mit dem Mantel, nach achttägigem forciertem 
Ritt über eiuen 3,20 m breiten und l,7ü in tiefen Graben 
setzen, und dass von den 338 Reitern nur zwei in dem 
Graben bleiben und auch diese nur deshalb, weil das 
Terrain da» Grubenrandes nachgegeben hatte. Die treff- 
lichen drei Eskadronen waren von den Kittmeistern Tan- 
toasy, Salatnon und Gross geführt. 

(Danzerà Armee-Zeitung.) 

Verschiedenes. 

— Denkmal für den General der Inf. Frhf. ». dar Tann. 

Am 30. September wnrde in Tann an der Rhön ein 
dem dortaelbst geborenen und am 26. April 1881 ver- 
storbenen General der Infanterie Frhr. von und zu der 
Tann - Rathsam haunen gewidmetes Denkmal feierlich 
enthüllt 

Das Denkmal ist ein Werk des Berliner Bildhauers 
Pfannschmidt und zeigt den General in natürlicher, 
künstlerisch freier fiait a ng als ein Mann von helden- 
mütiger Entschlossenheit. In seinem durchgeistigten 
Antlitz spiegelt sich zugleich die Menschlichkeit seines 
Wesens und die Groasherzigkeit des Denkens. Die 
Figur trägt den Oberrock mit gesticktem Kragen und 
den Schnüren des Generaladjutanten, während der Mantel 
leicht anf der linken Schulter ruht. Die rechte Hand 
hält den Feldstecher uod legt sich an die Hüfte: die 
linke umfaßt kraftvoll den Griff des Ehrensäbels, den 
einst Schleswig - Holstein dem Organisator der Frei- 
scharen, dem Helden von Alteohof nnd Hoptrup ge- 
widmet hatte. Der Kopf des Generals hat dorch den 
Victor Emanuel - Bart ein martialische* Aussehen ; die 
linke Wange durchzieht ein mächtiger Sc Ii miss, der von 
der Schläfe bis zum Kinn herunter geht; er stammt 
von einem Säbelduell. Das Haupt wird überschattet 
von dem Federhut des bayerischen Generals. Die 
Bronzefigur hat anderthalbfache Lebensgröße und steht 
ani eitern 4 m. hohen Postament ans bayerischem 
Granit. 

— Oer Bure« Not Durch eine hübsche Parabel ver- 
sinnbildlichte der bekannte steiermärkische Dichter 
Peter Rosegger die Lage der Buren. In seiner Zeit- 

chrift „Heiragartcn* schreibt er nämlich unter der Auf- 



schrift „Der Bnren Not" ergreifend nnd einfach fol- 
gendes: In einem Eisenbahncoupé sass ein Knabe. Er 
«aas dort ruhig in einer Ecke und guckte stillvergnügt 
zum Wagenfenster hinaus. Da stieg ein grosser, roher 
Kerl ein. Dieser zog mit seinen plumpen Händen den 
Knaben vom Wagenfenster weg, damit er sich »elber 
dorthin setzen könne. Der Knabe verteidigte sich tapfer 
aber der grosse Mann warf ihn zu Boden, schlug ihn 
und gab ihm eiueu Fusstritt und kniff ihm die Kehle 
zu, so dass der Knabe zu röcheln anfing nnd blau im 
Gesicht wurde. Die übrigen Passagiere im Coupé warea 
bestürzt über diesen frechen Angriff. Da fingen sia an 
entrüstet dagegen die Stimme zu erheben. Der Knabe, 
sagten sie, habe still nnd bescheiden in der Ecke ge- 
sessen, und der zuletzt Eingestiegene habe nicht das 
mindeste Recht, ihn von seinem Platze zu verdrängen; 
es sei noch Raum genug für ihn und er hätte sich an- 
ständig betragen sollen. Aber der grosse Schlingel 
kehrte sich nicht an dasjenige, was die Menschen sagten. 
Er fuhr fort den Knaben zu mißhandeln. Nun kam 
der Schaffner herbei, um die Ordnung wieder herzu- 
stellen. Er ermahnte den plumpen Riesen, den Klei neu 
unbehelligt zu lassen. Er drohte, ihn an der nächst- 
folgenden Station aus dem Znge zn setzen; aber der 
wütende Kerl kümmerte sich nicht darum. Wegen des 
Lärms kamen Menschen ans andern Coupés herbeigeeilt. 
Als sie das abscheuliche Schauspiel sahen, brachen sie 
in Schinipfoden ans gegen den niedrigen Gewaltthäter, 
der ein wehrloses Kind angriff nnd erwürgte. Es war 
ein furchtbarer Lärm entrüsteter Ausrufe ; aber kein 
Mensch rührte sich, den rohen Kerl zurückzuhalten und 
den armen Knaben zu beschützen. Als der Knabe tot 
war, stiegen sie ausser »ich vor Ärger aus dem Coup» 1 
und verfluchten die Verhältnisse, die eine solche himmel- 
schreiende Grcuelthat ermöglichten. Der grosse Kerl 
saas indessen beqnem nnd stolz in seiner Ecke nnd 
grinste höhnisch über die sittliche Entrüstung der 
Menge. Sieh, das sind die Buren, die Engländer und 
die gebildete Welt. Die tapfero Bnren verdienen kraftig 
helfende Freunde, nicht — gerührte Zuschauer. 
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Männlicheres automatische Hand- 
feuerwaffen. 

Eine kurze Übereicht. 

Die erste von dem bekannten Waffentech- 
niker, Ferdinand Ritter von Männlicher, 
erstellte automatische Handfeuerwaffe stammt aus 
dem Jahre 1886, also ans der Zeit, da H. S. 
Maxim's Konstruktionen ebenfalls allgemein be- 
kannt wurden. Es ist dies eine Handmitrai 1- 
leuse mit nach rückwärts verschieb- 
barem Laufe. Die Kuppelung zwischen Lauf 
und Verschluss bewirkt eine anter dem ersteren 
angebrachte Zange, die sich nach dem gemein- 
samen Zurückgleiten von Lauf und Verschluss 
auslöst, wobei der Lauf festgehalten wird. Der 
Verschluss geht dann allein noch weiter zurück, 
zieht die ausgefeuerte Hülse aus ihrem Lager 
und drückt die Schliessfeder (, Verschlussvortrieb- 
feder") zusammen. Diese letztere schnellt als- 
dann den Verschluss wieder vor, der seinerseits 
die aus dem Magazin freigegeben« Patrono mit- 
nimmt, die Zunge spannt und mit dem Laufe 
zusammen in die Scbusstellung tritt. Wahrend 
dieser Bewegung nun greift die Zange in das 
VerschlusstQck ein und bewirkt derart die Ver- 
kuppelang. Bei der Rüokwärtsbewegung des 
Verschlusses hat sich die im Verechlusskolben 
liegende Spiralfeder gespannt, wobei ein Stangen- 
hebel sie in diesem Zustande erhält. Erst wenn 
der Druck des Fingers auf die Abzugszunge 
nachgelassen hat, treten Abzugs« und Stangen- 
bebel in Verbindung mit einander. Es bedarf 
demnach eines erneuerten Druckes auf den Ab- 
zug, um die Schlagfeder auszulösen und um den ' 



Schuss abgeben zu können. Diese Einrichtung 
ermöglicht es dem Schützen, nach Belieben za 
feuern. Das Magazin der automatischen Hand- 
mitrailleuse besteht in einem linksseitig ansteck- 
baren Rahmen, von dem aus die Patronen auf 
den mit dem Verschlusskolben verbundenen Zu- 
bringer gelangen. 

Diese Waffe besass eine ungewöhnliche Form 
and war auch etwas zu schwer für den thatsäch- 
lichen Gebrauch. Der Erfinder schritt deshalb 
zur Erstellung des Musters von 1890. 

Das m/90 behielt im allgemeinen die 
Anordnung des m/86 bei; der Rückgang von 
Lauf und Verschluss worden verkürzt, die Zange 
erhielt einen , Schleuderbebel u , welcher bei voll- 
standiger Auslösung der Kuppelung den Ver- 
schluss kräftig zurückschleudert. Das Magazin 
zeigt die Form der allgemein bekannten „Paket- 
ladung*, System Mannlicher. Das Füllen der 
Waffe vollzog sich in der Weise, dass der von 
Hand geöffnete Verschluss durch den in das Ge- 
häuse eintretenden Abzugshebel am Vorschnellen 
verhindert wird. Nun wird das Paket eingesetzt 
und der Abzug angezogen, wobei der vorgehende 
Verschluss die oberste Patrone in ihr Lager 
schiebt. Ein unbeabsichtigtes Losgehen des 
Schusses kann nicht stattfinden; denn der Abzug 
steht noch nicht in Verbindung mit dem bereits 
oben erwähnten Stangenhebel. Es bedarf auch 
hier des Freigebens des Abzuges, um dies zu be- 
wirken, sowie des neuerlichen Zurückziehens, um 
die Scblagfeder bezw. den Schuss auszulösen. 

Eine kleine Veränderung, die sogenannte 
«centrale Kuppelung" zeigte das m/91. Es 
besitzt zwei seitlich liegende Zangen, die die 
nämliche Aufgabe zu lösen haben wie das be- 
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reità bekannte Funktionsstück. Die Waffe ist 
etwas breiter, aber nicht unhandlicher wie ein 
beliebiges Infanteriegewehr. 

Aus dem Jahre 1893 liegen zwei Kon- 
struktionen vor, die die Anordnung eines 
festen Laufes zeigen. Es sind zwei Infan- 
teriegewebre, das eine mit Geradzug- 
Kolbenverschluss, das andere mit Doppel- 
griff-Kol benverschlus8. 

Der Verschlusskopf tragt zwei Warzen zur 
Verriegelung des Verschlusses. Die rückwärtige 
Begrenzung dieser Warzen sind Schraubenflachen, 
deren Neigung so berechnet ist, dass der auf 
den Verscblus8kopf wirkende Gasdruck im Verein 
mit dem gesamten Bückstosse die Schrauben- 
flachen überwindet. Der Verschluss öffnet sich 
dergestalt selbständig, aber erst nachdem das 
Geschoss den Lauf verliess. Sobald die Warzen 
in die wagerechte Lage gekommen sind, treten 
sie in zwei passende Längsnuten des Gehäuses 
ein und sichern so die geradlinige Führung des 
Verschlus8tfickes. Die Langsnuten gehen im 
Gebausekopf in Quernuten über und entspricht 
dieser Übergang den rückwärtigen Schrauben- 
flächen der Warzen. Wird also ein entsprechen- 
der Druck (Stoss) auf die Stirnfläche des Ver- 
foblusskopfes ausgeübt, so gleiten die rückwär- 
tigen Schraubenflächen der Warzen an den Schrau- 
benfläehen der Quernuten ab; dabei wird der 
Verschlnsskopf um 90° nach links gedreht, bjs 
die Warzen in die geradlinigen Gehäusenut^n 
übergehen und der Verschluss nach rückwärts 
ausweicht.*). Das Magazin dieser Waffe kenn- 
zeichnet sieb ebenfalls als Paketladungssystem. 

Allgemeiner bekannt geworden ist das Muster 
von 1894**), nach dessen Anordnung der Er- 
finder ein Gewehr und die halbautomatische 
Pistole m/94 erstellte. 

*) Für die Bewegung des Qe radz ng-Ve rachlnsses 
von Hand ist der Verach luaskolben folgendermaßen ge- 
staltet: Kopf nnd Verschlusstück haben an ihrer Hülse 
zwei schrauben förmige Längsnuten nnd ist da« letztere 
in das mit swei inneren gleichgeformtcn Leisten ver- 
sehene Griffstück eingesetzt. Wird das Oriffottick (um 
sn öffnen) zurückgezogen, so schiebt es sich za Dächst 
über dax Verschlusstück zurück, da dieses durch die 
Warzen sm Rückgang gehindert wird. Zugleich macht 
aber daa Verschlusstück in den schraubenförmigen Längs- 
nuten seiner Hülse eine Drehung um 90°, wodurch die 
Warzen in die Längsnuten dea Gehäuses treten; der 
Verschluss kann nun zurückgezogen werden. Beim 
Schliessen schiebt sich ganz zuletzt das Griffstück über 
das Verschlusstück und dreht es nun um 90° nach 
rechts, so da** die Warzen in die Quernnten treten 
und den Verachlus» verriegeln. 

Für die Bewegung dea Doppelgriff- Versch lusses 
sind Griff nnd Verschlusstück direkt mit einander ver- 
banden. Beim Drehen des Griffes bewegen sieb dem- 
nach gleichzeitig die Warzen zur Ent- oder Verriegelung 
des Verschlusses. 

*«) Vergi. General Wille: »Selbstspanner" (Berlin 
18%) S. 02 fl. 



Der Lauf ist nach vorwärts beweglich 
und den Verschluss bildet eine feste Stoss- 
platte. Gegen diese wird der beim Schusse 
vorgleitende Lauf unter Einwirkung der sich wie- 
der entspannenden spiralförmigen .Lauffeder" 
zurückgedrängt. Der Lauf schiebt sich dem- 
nach über die aus dem Magazine*) aufsteigende 
Patrone. Das Verschlusstück fällt fort, die 
Waffe gleicht äuaserlicb einem Vorderlader. 

Der Lauf ist teilweise tou einem Mantel 
(„Hülse") umgeben, in der auch die den Lauf 
umlagernde Spiralfeder liegt. Durch die Wirkung 
des Rückstosses wird der Lauf gezwungen vor- 
zugleiten. Diese Bewegung erlaubt es der an der 
Stossplatte durch den Auszieber festgehaltenen 
ausgefeuerten Patronenhülse, frei zu werden. 
Durch den mit dem Abzüge verbundenen n Lauf- 
halterbebel* wird der vorgeglittene Lauf festge- 
stellt. Nun steigt die aus dem Magazin hinauf- 
gedrückte Patrone in die Seelenlinie des Laufes 
und indem der Abzug (unwillkürlich) vom Schützen 
nachgelassen wird, tritt der Laufbai terhebel zu- 
rück; die spiralförmige Lauffeder entspannt sich 
zugleich und drückt das rückwärtige Laufende 
fest an die Stossplatte. Die Waffe ist wieder 
geladen! Der Schütze muss nun, um feuerbereit 
zu sein, noch den Hahn spannen; das kann durch 
Daumendruck auf den Hahnkopf, oder durch nach- 
haltiges Anziehen des Abzuges wie beim Uevolven 
bewirkt werden. 

Diese sehr bemerken werte Konstruktion eines 
Halbautomaten gelangte dennoch nicht zur that- 
sächlichen Benutzung, weil sie ja gerade das 
wichtigste Element einer Selbstladerwaffe — das 
selbstthätige Spannen des Hahns — ausschloss. 
Die Technik ist überhaupt gänzlich von den Halb- 
automaten abgekommen und es geboren diese 
Systeme bereits zu den geschichtlichen Erinne- 
rungsstücken. 

Es folgt das Muster 1897, weiches sowohl 
als Selbstlader-Pistole wie als Karabiner 
vorliegt. Bei dieser Waffe sind Lauf und Ver- 
schlussgehäuse durch eine Kuppelung starr 
verbunden. In einen Rahmen eingeschoben, 
lassen sie sich um etwa 4 mm vor- und zurück- 
bewegen. Bs gleiten unter der Einwirkung des 
Rückstosses der Lauf, der Verschluss, die Kup- 
pelung und das Verschlussgebäuse zurück; die 
Kuppelung löst sich aus, der Lauf wird dabei 
festgehalten, während der Verschluss seinen Weg 
im Gehäuse fortsetzt, ohne jedoch aus demselben 
herauszutreten. Diese Bewegung setzt sich fort, 
bis die obere Magazinöffuung abgedeckt, die aus- 
gefeuerte Hülse ausgeworfen und das Hahnschloss 
(„Hammerscbloss*) gespannt worden ist. Ist das 
Alles geschehen, so treibt die Schliessfeder (,Ver- 

**l Bei der Pistole liegt der Magazinbehälter im Griff 
der Wafle; die Patronen werden paketweise geladen. 
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schiusi vortriebfeder") den Verschluss wieder Tor; 
die oberste der aus dem Magazine aufsteigenden 
Patronen gelangt in den Lauf, der seinerseits 
frei gelassen mit dem Gehäuse vorgebt, wobei 
auch die Kuppelung stattfindet nnd die Waffe 
von neuem schussbereit erscheint. 

Das Magazin liegt W dem Abzugsbügel ; es 
fasst bei der Pistole 8 Patronen, die von einem 
Ladestreifen abgeschoben nnd im Zickzack ein- 
gelagert werden. 0er Magazinkasten des Kara- 
biners nimmt nur 5 Patronen auf nnd wird bei 
ihm ebenfalls die Paketladung angewendet. 

Wir kommen nunmehr zu der Selb st lader- 
pistole, die von dem Erfinder als m/99 be- 
zeichnet wird. 

Diese Waffe besitzt einen festen Lanf, da- 
gegen kein Gehäuse für den Versoh lu ss. 
Letzterer erhalt vielmehr seine regelmassige Füh- 
rung durch seitlich nach vorne reichende Leisten, 
welche in den Nuten des Rahmens laufen. Die 
Vorzüge dieser Anordnung sind: Der Verschluss 
ist verhältnismässig kurz und die Schlossbestaud- 
teile sind zn beiden Seiten des Rahmens ange- 
bracht, so dass der Innenraum des letzteren für 
die Unterbringung des Magazins verfügbar bleibt. 
Das Magazin fasst 8 Patronen. 

Nach Abgabe des Schusses gleitet der Ver- 
schluss zurück und wirft den Hahn in die Spaun- 
rast, wobei die ausgefeuerte Hülse entfernt und 
die Schliessfeder zusammengedrückt wird. Ein 
Stangenhebel halt den Hahn in der Spannrast 
fest, der Verschluss geht, nachdem er seine rück- 
wärtige BeweguDg vollendet hat, unter der Ein- 
wirkung der Schliessfeder wieder vor und schiebt 
die oberste Patrone in das Lauflager. Die 
sichernde Thätigkeit des Abzuges ist die nära- 
lkhe wie bei den m/86, 90 und 91. 

Um die Waffe zu laden wird der Verschluss 
an seinem Griff zurückgezogen; hierbei tritt der 
Zubringer so weit in die Hohe, dass der Ver- 
schluss festgehalten wird. Dies geschieht auch, 
sobald das Magazin vollständig leer gefeuert wor- 
den, so dass die Waffe den Schützen automatisch 
aufmerksam macht, die neue Füllung vorzuneh« 
men.*) Nach Aufsetzen und Entleeren des Lade- 
streifens, der von Hand zu entfernen ist, bleibt 
der Verschluss geöffnet. Wird aber der Bahn 
mittelst Daumendruckes etwas zurückgedrängt, so 
schnellt der Verschluss vor, nimmt eine Patrone 
mit und die Waffe erscheint schussbereit. Will 
man sichern, so ist der Daumen zwischen den 
Hahnkopf und das hervorragende rückwärtige 
Ende des Zündstiftes zu legen; ein Druck des 
Zeigefingers auf den Abzug laset den Hahn in 
die Köckspringrast treten. Die geladene Waffe 
kann nun gefahrlos versorgt werden. Will man 

*) Also ähnlich wie bei der Maus er p i 8t ol e und 
den B e rgm ano pistolen m/97 und m/99. 



die leere Waffe schliessen, so muss man lediglich 
den Zubringer bis zu seiner Einschnappung her- 
unterdrücken und den Hahn etwas zurückziehen. 

Die Pistole wiegt 770 g. *) Ober ihre Leist- 
ungen liegen amtliche Mitteilungen bisher nicht vor. 

Es sei gestattet, schliesslich noch auf das 
Mannlicher-Selbstladergewehr m/99 mit 
einigen Worten einzutreten. Die betreffende Kon- 
struktion gehürt in die Gattung der automatischen 
Feuerwaffen mit feststehendem Laufe und 
(beweglichem) Kolben verschluss, der durch 
die dem angebohrten Laufe entnommenen 
Pulvergase betrieben wird. Parallel zur Lauf- 
und Verschlussachse liegt ein Gascylinder, auf 
dessen in ihm beweglichen Kolben die dem Ge- 
schosse nachdrängenden Gase des Treibmittels 
einwirken. Der bewegliche Kolben giebt dem 
Verschlusse, den er unter dem Drucke der Gase 
öffnet, den Antrieb zur weiteren Rückwärts- 
bewegung. Er selbst kehrt alsdann in seine Buhe- 
lage zurück, während der Verschluss nach der 
Vollendung seines Weges unter dem Drucke der 
Schliessfeder wieder vorschnellt und Bich ver- 
riegelt. Der Zweck dieser Anordnung ist klar 
ersichtlich: Die Thatigkeit soll eine sehr kurze 
(also solide und leichte) Gaspurope bewirken, so 
dass bei einer etwa eintretenden Absperrung der 
Gasaustrittsöffnung des Laufes, der Verschluss wie 
bei einem gewöhnlichen Mehrlader gebraucht wer- 
den fiann.**) Die Einrichtung passt Sowohl für 
Gefadzugs- wie Doppelgriff- Verschlüsse, ferner 
für jede beliebige Art der Verriegelung und der 
Anordnung des Magazins. 

Bisher hat das Gewehr einen sehr kurzen Dreh- 
kolben verschluss, der in einem seinen gesamten Iie- 
wegungsraum deckenden Gehäuse geführt wird. 
Als Magazin wurde ein „Trommel m a gazin" ge- 
wählt, wie selbes von dem Erfinder schon früher ***) 
verwendet ward. Die Einrichtung l&sst die Waffe 
wie einen früheren schlanken Einlader erscheinen, 

*) Der Erfinder hat — unter Verwendung einer etwas 
kürzeren Patrone — ein noch ein wenig leichtere« Pie toi 
konstruiert, das entsprechenden Falles als Offiziersbewaff- 
nung dienen könnte. 

**) Der Erfinder hat vorgesehen die kleine Lauföffnung, 
welche in den Gascylinder (bezw. zum Treibkolben des- 
selben) führt, durch ein Schräubchen abzusperren. Die 
Waffe kann hierauf ala nicht automatischer Mehr- 
lader gebraucht werJen. Wird auch die Schliessfeder 
weggenommen, bricht sie bei der Benutzung oder wird 
sie sonst aus irgend welcher Ursache unbrauchbar, so 
muss man zwar den Verschluss ebenfalls von Hand je- 
weils vorfuhren, aber die Waffe selbst bleibt unter allen 
Umständen ein durchaus brauchbarer Repetierer. 

***) Man möge sich auch an das um 1880 bekannt 
gewordene „Trommelmagazin« des Werkmeisters Spi- 
talsky von der Waffenfabrik Steyr nnd an das „an- 
steckbare Trommelmagazin* von L. Löwe in Berlin (um 
1878) erinnern. Nähere» hierüber in: .Die Repetier- 
gewehre» (Darmstadt 1882—84) IL Bd. 1. Heft 8. 8/9 
und I. S. 225 ff. 
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wahrend unter Benutzung Ton Ladestreifen die 
Füllung doch sehr rasch und bequem geschieht. 
Die Trommel dreht sich um eine Achse, über 
welche eine Spiralfeder läuft, deren eines Ende 
an der Achse selbst, das andere an der Trommel 
befestigt ist. Durch das Einbringen der Patronen 
in das Magazin spannt sich die Spiralfeder, jede 
Patrone fällt in ihr bestimmtes Lager und beim 
jeweiligen Zurückgehen des Verschlusses gelangen 
die Patronen der Reibenfolge nach in ihre Ein- 
lage, von welcher aus sie der wieder vorgehende 
Verschluss mitnimmt und in ihr Lager im Laufe 
schiebt. 

Automatische Feuerwaffen mit festem, seitlich 
angebohrtem Laufe sind bereits in verschiedenen 
Konstruktionen bekannt.*) Die Idee schien sich 
jedoch nicht für Infanteriegewehre, sondern ledig- 
lich für Maschinenwaffen zu eignen. Wenn nicht 
alle äusseren Anzeichen trügen, so ist es dem 
Ritter von M an n Ii eher jetzt gelungen, die 
Obelstände, welche den früheren Konstruktionen 
der bezeichneten Art anhingen, zu beseitigen und 
es zu ermöglichen, ein einfaches, sicher wirkendes 
und in Beiner äusseren Form gefälliges Gewehr 
zu erstellen, das den thatsächlichen Anforderungen 
entsprechen dürfte. Jedenfalls darf man auf die 
Ergebnisse der mit dieser Waffe vorzunehmenden 
Schiessplatz- und Truppenversuche recht gespannt 
sein ; denn das Zukunftsgewehr wird schliess- 
lich doch der Selbstlader, vielleicht mit verbrenu- 
barer Patronenhülse sein. Erinnern wir uns übri- 
gens, dass Wilhelm von Plœnnies bereits 
1871 prophezeite,**) das Zukunftsgewehr müsse 
die Bewegungen beim öffnen, Auswerfen, Zu- 
bringen, Spannen und Sc h Hessen durch die Rück- 
wirkung der Pulvergase, demnach selbstthätig 
vollziehen. Reinhold Günther, 

Hauptmann im Füsilierbataillon 17. 

Der Fall Haas vor dem Militärgericht 

Das Militärgericht der 7. Djvision 
hat am 16. d. in Frauenfeld einen Fall aus dem 
diesjährigen Armeekorpsmanöver verhandelt, der 
s. Z viel Aufsehen erregt hat uni über den 
daher wohl auch an dieser Stelle etwas einläss- 
licber referirt werden mag. Am 8. Sept. d. J. 
ist anlässlich der Regimentsübungen der Brigade 
XIV ein Soldat im Bataillon 81 erschossen wor- 
den. Die sofort angehobene Untersuchung kon- 
statierte mit aller Bestimmtheit, dass der ver- 
hängnisvolle Schuss im Bataillon 84 gefallen 
war und es wurde desshalb der Soldat Franz 

*) Beispielsweise das nunmehr erheblich verbesserte 
Gewehr de» kgl. italien. Bersaglieri-HaupttnannH Amerigo 
Cei und das von der Ver. St.-Manne eingeführte Ma- 
schinengewehr von Browning -Col t. 

**) Vergi. „Die DenUche Gewehrfrage. - (Darmstadt 
1872) S. 149 und 199. 



Anton Haas von Gonten (Appenzell I.-Rh.) 
vor Gericht gestellt. Die Anklage nahm an 
Hand der Voruntersuchungsakten an, Haas habe 
sich der schweren Dienstverletzung resp. der 
Tötung aus Fahrlässigkeit schuldig gemacht, 
indem er am 8. Sept. im vorschriftswidrigen 
Besitz scharfer Munition war und durch Schiessen 
mit scharfer Munition den Tod des Soldaten 
Emil Knecht verursacht hatte; diese Tötung 
sei nicht auf eine absichtliche Handlungsweise 
des Haas, wohl aber auf dessen Unvorsichtigkeit 
und Nachlässigkeit zurückzuführen. 

Die mündliche Beweisverhandlung vom 16. d. 
hat durch Einvernahme von 12 Zeugen die Fest- 
stellungen der Voruntersuchung mit Bezug auf 
den objektiven Thatbestand bestätigt: demnach 
mnss mit grosser Wahrscheinlichkeit als erhoben 
betrachtet werden, dass Haas den todbringenden 
Schuss wirklich gethan hat. Mit Bezug auf den 
subjektiven Thatbestand dagegen hat die münd- 
liche Verhandlung ergeben, dass dem Haas eine 
Schuld an seinem Handeln nach keiner Richtung 
beigemessen werden konnte. In dieser Beziehung 
hat die kriegsgerichtliche Beurteilung die etwas 
lückenhafte Voruntersuchung wertvoll ergänzt 
und schätzenswerte Klarheit Ober den unglück- 
lieben Fall geschaffen. Es kann nunmehr keinem 
Zweifel unterliegen, dass Haas unbewusst im 
Besitze scharfer Munition gewesen ist und dass 
er daher auch ganz ohne eigenes Wissen scharf 
geschossen bat. 

Wie ist Haas in den Besitz einer scharfen 
Patrone gelangt? Diese Frage rauss nach dem 
Beweisergebnis folgenderniassen beantwortet wer- 
den : 

Das Kantonskriegskommissariat von Appenzell 
A.-Rb., von welchem das Bataillon 84 die blinde 
Munition für die Manöver bezog, hat entgegen 
ausdrücklich bestimmter Vorschrift Munition, 
welche die Kontrolle in Thun nicht passiert 
batte, direkt an die Truppe abgegeben. In der 
Infauterierekrutenschule II Herisau waren vom 
Blind- und Scbarfschiessen ber Patronen, einzeln 
und in Ladern, übrig geblieben; diese Patronen 
sind kurz vor Schluss der Rekrutenschule von 
der Mannschaft gesammelt, in Lader gefüllt, 
in Originalkisten verpackt und so an das Zeug- 
amt Herisau ab- resp. zurückgeliefert worden. 
Statt diese Kisten nun nach Thun zu senden zur 
wiederholten Kontrolle, hat das Kantonskriegs - 
kommissariat die Munition direkt an den darauf 
folgenden Wiederholnngskurs (Arraeekorpsma- 
növer) znr weitern Verwendung abgegeben Diese 
Munition ist teils an die Soldaten verteilt, teils 
an die Munitionsreserve der Bataillone abgeliefert 
worden. Eine Revision der Reservemunition beim 
Bataillon 84 hat fünf unregelmässige Lader zu 
Tage gefördert. Diese unregelmässigen Lader 
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waren statt mit 6 blinden Patronen gefallt mit 
nur 4—6 Patronen, darunter Manipulierpatronen 
nnd leere Hülsen. Wenn solche Unregelmässig- 
keiten konstatiert sind, so mues aoch die Möglich- 
keit einer Vermischung von Minder und scharfer 
Munition angenommen werden. Die Beweisver- 
handlung hat die Möglichkeit ergeben, dass ein 
Ladeiv der dem Haas in die Hände kam, neben 
den blinden eine scharfe Patrone enthielt und 
dass der Angeklagte so in die Lage gekommen 
ist, ohne sein Wissen den unglücklichen Sehuss 
zu thun. Am kritischen rMorgen war auch bei 
Haas genaue Gewehr- und Patrontascbeninspec* 
tion gemacht worden, ohne etwas- Uoregelrofts- 
siges zu Tage zu fördern, dagegen wurden die 
Lader nicht weiter kontrolliert; im kritischen 
Moment war aber aus Ladern geschossen wor- 
den, da Magazinfeuer kommandiert war. 

Die Verhandlung ergab ferner, dass wenn das 
Zeugamt Herisau resp. das Kantonskriegskom- 
missariat von Appenzell A.-Rh. die ihm von der 
froheren Rekrutenschule überantworteten Patronen 
pflichtgemäss naeh Thun gesandt hätte, dort die 
fehlerhafte Füllung der Lader und das Vorhanden- 
sein auch nur einer scharfen Patrone unter 
blinder Munition zweifellos entdeckt worden wäre. 
Die Kontrolle in Thun ist nach den gegebenen 
Aufschlüssen eine so genaue und wiederholte, 
dass dort eine Verwechslung oder Vermischung 
von blinder mit scharfer Munition nicht hätte 
stattfinden können. In Thun wird blinde und 
scharfe Munition in gesonderten Räumlichkeiten 
fabriziert und verpackt. Bei der Herstellung und 
Verpackung der blinden Munition werden (wie 
übrigens auch bei der Fabrikation der scharfen 
Munition) weitere Vorsichtsmassregeln getroffen. 
Jede einzelne Patrone wird auf automatischem 
Wege gewogen, schwerere Patronen werden selbst- 
tätig ausgestossen; die nachher gefüllten Lader 
von besonderer (roter) Färbung kommen wieder 
auf die Wage und werden nachher in Original- 
pakete verpackt und erst hierauf nach einer 
dritten Gewichtskontrolle an die kantonalen De- 
potstellen zur Abgabe an die Truppen versandt. 
Alle diese Vorsichtsmassregeln sind in Herisau 
natürlich ausser Acht gelassen worden. Der 
Kaotonskriegskommissär deponierte, er habe ge- 
glaubt, intakte Originalkisten vor sich zu haben, 
weil die Kisten so schön gepackt gewesen seien, 
während der Unteroffizier, welcher die Sammlung 
und Verpackung der überschüssigen Munition in 
der Rekrutenschule II besorgt hatte, erklärte, 
diese korrekte Packung sei erfolgt, um mehr 
Platz zu gewinnen ; eine Vermischung von blinder 
und scharfer Munition sei nicht ausgeschlossen, 
da man zur Packung nicht viel Zeit zur Ver- 
fügung gehabt habe. Weiter glaubte der Zeug- 
hausverwalter von Appenzell A.-Rh., dass die 



Vorschrift des Art. 35 des Generalbefehls für 
die Infanterie pro 1900: „Das Obertragen 
von Munition auf nachfolgende 
Schulen und Kurse ist untersagt*, 
nur , für die Schul- und Kurskommandanten, 
nicht, auch für die kantonalen Zeugämter Gel- 
tung habe. (!) 

Nach diesem Beweisresultat' ergab sich auch 
für die Anklage mit ziemlicher Sicherheit, dass 
die Ursache des unglücklichen Schusses in einer 
Verwechslung resp. in einer Vermischung von 
blinder und scharfer Munition zu. suchen sei, für 
weiche der Angeklagte nicht verantwortlich ge- 
macht werden konnte. Der Auditor beantragte 
daher selbst Freisprechung. Die Verteidigung 
fügte- diesem Antrage noch das Begehren um 
Entschädigung des Angeklagten für seine Auslagen 
und wegen tort moral bei, wogegen der Au- 
ditor opponierte, weil der objektive Thatbestand 
konstatiert gewesen sei und eine öffentliche kriegs- 
gerichtliche Verhandlung im Interesse des An- 
geklagten selbst gelegen habe. 

Das Militärgericht erkannte tiach kurzer Be- 
ratung auf Freisprechung und sprach dem frei- 
gesprochenen Angeklagten ausserdem eine Ent- 
schädigung von 200 Fr. zu. Die Motive des 
Urteils konstatieren, dass sehr wahrscheinlich eine 
Vermischung resp. Verwechslung von blinder und 
scharfer Munition vorgelegen habe, der Fehler 
hieran sei bei dem Kantonskriegskommissariat 
von Appenzell A.-Rh. resp. beim Zeugamt He- 
risau zu suchen. Jedenfalls könne dem ange- 
klagten Haas keine Schuld beigemessen werden, 
weshalb derselbe freigesprochen und für die 
Kosten seiner Verteidigung und für Umtriebe an- 
gemessen zu entschädigen sei. Das Gericht be- 
tonte immerhin ausdrücklich, dass für die An- 
klagebehörde alle Veranlassung vorgelegen habe, 
den Fall gerichtlich abzuwandeln, da der objek- 
tive Thatbestand der in Frage korameuden Ver- 
gehen zweifellos konstatiert sei und da nur eine 
Öffentliche und mündliche Verhandlung vollstän- 
dige Klarheit auch nach subjektiver Richtung 
habe schaffen und der Angeklagte nur so volle 
Satisfaktion habe finden können. 

Die Verhandlungen dauerten, mit Unterbruch 
einer Stunde, von vormittags 10 Uhr bis nach- 
mittags 4'/s Uhr. Das zahlreich anwesende Publi- 
kum, darunter viele Militärs in Civil, nahm den 
Urteilsspruch mit Genugthuung entgegen. 

Gegen das fehl bare Kantonskriegskommissariat 
sollen von der kompetenten Stelle bereits ge- 
eignete Strafmassnahmen getroffen worden sein. 

A 
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Kriegserfahrungen. Von B. Graf von der Scbu- 
leoburg, Oberstleutnant a. D. Braunschweig 
1900. (Max Babenzien, Buchdruckerei und 
Verlagsbuchhandlung. Ratenow.) 58 S. kl. 8°. 
Der Hr. Verfasser legt in der vorliegenden 
kleinen Schrift nicht nur seine Kriegserfahrungen 
nieder, sondern er kuüpft daran praktische Be- 
trachtungen, die es wohl verdienen, aufmerksam 
gelesen zu werden, da sie auch für unsere Arraee- 
korpsmanöver mancherlei nicht zu unterschätzende 
Belehrungen bringen. Vornehmlich berechnet sind 
die „Kriegserfahrungen' für den Kavalleristen, 
doch wird auch der Infanterist aus ihnen Nutzen 
ziehen, wenngleich er gegen einige Ausführungen 
des Hrn. Verfassers protestieren darf. So wird 
wohl nicht jeder Offizier der Fusstruppen mit 
der Behauptung einverstanden sein, dass das 
Biwak „bei trockenem Wetter ebenso gesund wie 
angenehm aei. u Ganz abgesehen davon, dass das 
Biwak in den Heeren, die nicht über ein absolut 
tüchtiges Unteroffizierskorps verfügen, auf die 
Dauer disziplinlösend wirkt, hat auch nicht jeder- 
mann Vergnügen daran, sich zum w ungewaschenen 
Menschen" umzuwandeln. Weiterhin sagt der Hr. 
Verfasser, .dass der tüchtige Mann «nur ge- 
ringen Wert darauf legen wird, immer in guten 
Quartieren zu liegen." Der „tüchtige Soldat* 
muss auch in dieser Beziehung Fatalist .sein, 
aber es wäre falsch, gute Quartiere raeideit '«u 
wollen, weil sie die Verweichlichung befördern 
können. Gerade das vom Hrn. Verfasser ge- 
schilderte Beispiel des Generals von Schmidt, 
der hinter der , Vedettenchaine auf einer Schütte 
Stroh ruhte" und neidlos seine Untergebenen in 
Schlössern einquartiert sah, kann höchstens ein 
Kopfschütteln hervorrufen. Ein General ist kein 
Subalternoffizier, sondern hat die Verpflichtung, 
sieb im Interesse soiner Stellung möglichst zu 
schonen. Das Nämliche gilt — mit der nötigen 
Abstufung in den Forderungen — für jeden Füh- 
rer. Dagegen ist es sehr richtig, wenn der Hr. 
Verfasser sagt: „Unter keinen Umstanden ge- 
statte man den Offizieren Zelte, wenn die Leute 
biwakiren müssen!" Und wenn auch dies in der 
Schweizerischen Armee durchgeführt wird, so 
dürfen unsere jüngeren Herren Kameraden doch 
auch die folgende Lehre beherzigen: .Der Dis- 
ziplin muss es unbedingt schaden, wenn die Vor- 
gesetzten sich Bequemlichkeiten erlauben, welche 
die Untergebenen nicht haben, und der Schneid 
wird durch die Bequemlichkeit eben so wenig 
befördert.' Sehr beachtenswert für den Infan- 
teristen sind die Ausführungen des Hrn. Ver- 
fassers über den Keiterangriff gegen die Infan- 
terie. Er erklärt: „Nicht unwesentlich ist es, 
dass man das feindliche Infanteriefeuer nicht 
mehr respektieren darf, als naturgemäß und nötig 
ist. In dieser Richtung wird unsere (i. e. die 



Deutsche) Reiterei durch unsere Manöver im 
Frieden ganz verkehrt, ja förmlich zu übertrie- 
bene Ängstlichkeit erzogen. Meistenteils ist die 
Sache gar so schlimm nicht." Daran knüpft sich 
die Schilderung eines Kriegseriebnissee von 186G. 
wobei freilieh nur auf die Wirkungen des ge- 
zogenen Vorderladers abgestellt werden kann. 

Der Hr. Verfasser bittet seine Kriegskame- 
raden, ihre praktischen Kriegserfahrungen eben- 
falls zu veröffentlichen und wir hoffen, dass sein 
Aufruf, zu Nutz und Frommen aller denkenden 
Soldaten, Erfolg haben wird. R. G. 



Die Taiping- Revolution in China (1850—1864). 
Ein Kapitel der menschlichen Tragikomödie. 
Nebst einem Oberblick über Geschichte und 
Entwickelung Chinas. Von Dr. C. Spiel- 
mann. Halle a. S. 1900. IV o. 162 S. 8*. 
Wer über chinesische Angelegenheiten schrei- 
ben will und nicht selbst in China lange Zeit 
lebte, die chinesische Sprache, Sitte, Litteratur 
und Eigenart nicht von Grund aus kennt, der 
vermag lediglich zu kompilieren und mehr oder 
minder geistreiche Hypothesen über das Reich 
der Mitte und seine Geschichte aufzustellen. 
Ernsthafte Historiker werden derlei Stilübungen 
nicht unternehmen, auch wenn sie noch in der 
Sturm- und Drangperiode der für unerreichbare 
Ideal« schwärmenden Jugendzeit stehen; Trotz 
der Erklärung in der .Nachschrift* des Heftes 
dass die .Arbeit fertig war, bevor das Unheil 
in China ausbrach*, zählen wir die gelbe, lieder- 
lich geheftete Broschüre der Masse jener anderen 
Arbeitsgelegenheiten für Buchdrucker zu, die ihr 
Entstehen dem China« Paroiismus des neuesten 
Deutschlands verdanken. li. Q. 



Eidgenossenschaft 

— übertritt Mllillrdienstpflichtiger in Landwehr und Land- 
sturm und Austritt ans der Wehrpflicht Dan schweizerische 
Milit&rdepartement bat natemi 10. Okt. folgende An- 
ordnungen getroffen : 

I. Übertritt in dir Landwehr. A. Offiziere: Mit 
31. Dei. 1900 treten in die Landwehr: die flauptleute, 
welche im Jahre 1862 geboren mnd nnd die im Jahre 18G»> 
geborenen Oberleutnants und Leutnant*; die im Jahre 
18T>'> geborenen Subalternofh'ziere der Infanterie treten 
in das 2. Aufgebot. B. Unteroffiziere und Soldaten: 
Mit dem 31. Dezember 1900 treten in die Landwehr: 
a, die Unteroffiziere aller tirade und die Soldaten der 
Infanterie, der Artillerie, des Genies, der Fe&tnogstruppen, 
der Sanitätstroppen und der Verwaltungstruppen vom 
Jahrgange 1868; die Unteroffiziere nnd Soldaten der 
Infanterie vom Jahrgang 1861 treten in das 2. Auf- 
gebot; diejenigen des mobilen Korpsparks und de« 
Linientrains 1. Aufgebotes vom Jahrgang 1861 treten 
zum Depotpark und zum Linientrain 2. Aufgebote«, 
die Linientrains der Infantcrie-Brigadestübe vom Jahr- 
gaug 1M61 in das Landwehr-Traindetarhement des be- 
treffenden Divisionskreises; b. die Unteroffiziere, Trom- 
peter (inklusive Stabstrompeter) und Soldaten der Ka- 

Digitized by Google 



— 355 



vaJlerie, welche sehn effektive Dienstjahre t&hlen; 
ferner diejenigen, welche im Jahre 1868 geboren sind, 
auch wenn sie den gesetzlich vorgeschriebenen Dienst 
nicht durchwegs geleistet haben und insofern, als sie 
aolUsslich ihres spätem Eintrittes zur Waffe sich nicht 
gegenüber dem Wafienchef zn lingerm Ausz4gerdienst 
verpflichtet haben. Ferner die Hufschmiede, Sattler 
und Krankenwärter der Kavallerie, welche im Jahre 
1868 geboren sind. 

II. Obertritt in den Landsturm. A. Offiziere: Mit 
dem 31. Dez. 1900 treten in den Landsturm: die Hanpt- 
leute, Oberleutnants nrd Leutnants des Jahrganges 185'-'; 
die Stabsoffizier« (Majore, Oberstleutnants nnd Obersten), 
welche das 48 Altersjahr vollendet haben, sofern von 
ihnen ein entsprechendes Gesuch bis Ende Februar 
1900 gestellt worden ist. B. Unteroffiziere und Sol- 
daten : Mit dem 31. Dezember 1900 treten in den 
Landsturm: die Unteroffiziere nnd Soldaten aller Waffen 
und Grade vom Jahrgang 1866. 

HL Auatritt aus der Wehrpflicht: Hit dem 
31. Dezember 1900 treten aus dem Landsturm und so- 
mit aus der Wehrpflicht : die Offiziere aller Grade des 
Jahrgangs 1845, wenn sie sich auf eventuell erfolgte 
Anfrage seitens der Wahlbehörde nicht zu längerer 
Dienstleistung bereit erklärt haben ; ferner die Unter- 
offiziere und Soldaten aller Abteiinngen des Jahr- 
ganges 1850. (Schiusa folgt.) 

— Truppenzusammenzno. U n f a 1 1. Hit Bezugnahme 
auf die in No. 40 der Militärzeitung vom 6. Oktober ent- 
haltene Erklärung der eidgenössischen Kriegsmaterial- 
Verwaltung, technische Abteilung, betreffend den beim 
Bataillon No. 81 vorgekommenen Unfall, wird uns von 
informierter Seite geschrieben: 

,Uie Be^ör/ie . hat. -dwa, fatalen ,Vpr.v«chseln scharfer, 
and blinder Munition von jeher ihre volle Aufmerksam- 
keit geschenkt. 

„Der Generalbefehl des Waffencbefs der Infanterie ent- 
hält in § 35 folgende Bestimmungen: 

»Die Truppe hat sieh mit dem Verpacken der offen 
zurückgelangenden Patronen in Lader nicht zn befassen. 
Nicht verwendete einzelne Patronen sind so, wie sie von 
den Übungen zurückkommen, an die Zenghausver- 
waltung abzuliefern. 

»Das Übertragen von Hunition auf nachfolgende Kurse 
oder Schulen ist untersagt 

„In Art. 7 der Instruktion an die Zeughausverwaltungen 
betreffend die Munitionsabgabe, vom 9. November 1893, 
ist überdies verordnet, das» 

.Alle von Hilitärschulen oder Kursen in nicht 
ordonnanzmässiger Packung zurückgelan- 
gende Munition an das eidgen. Mnnitionsdepot in Thun 
zurückzusenden sei. 

„Hierdurch wird bezweckt, dass scharfe und blinde 
Patronen bei den Truppen oder in den Zeughäusern 
nicht etwa durcheinander geraten und dass die Sor- 
tierung nnd Wiederverpackung der offenen Patronen 
nur durch geübte Arbeiter in Thun erfolgt. 

«Wenn diese Anordnungen überall strikte befolgt 
werden, so ist schon viel gewonnen nnd es werden der- 
artige bedauerliche Unfälle weniger vorkommen. Zur 
grosseren Vorsicht sind die scharfen Patronen in 
braunen Ladern, die blinden Patrouen in 
grünen Ladern versorgt. Die Pakete mit scharfen 
Patronen haben weisse, diejenige« mit blinden 
Patronen grüne Etiketten. 

.Wir wollen der angehobenen amtlichen Untersuchung 
der Angelegenheit nicht vorgreifen, sind aber voll- 
ständig davon überzeugt, dass die eidgenössische Muni- 
tionsfabrik oder Kontrolle an dem Tode des Soldaten 



Knechtli keine Schuld trägt. Die Fabrikation und Kon- 
trolle der Patronen wird mit aller mögliehen Sorgfalt 
betrieben." 

— Geschützproben. In den letzten Wochen fand ein 
Kur« zur Erprobung der Veraochsbatterien neuer Schnell- 
leuergeschütze statt und zwar handelte es »ich um den 
von der Bundesversammlung dafür bewilligten vier- 
wöchentlichen Specialkurs. Zur Verwendung gelangten 
eine Versuchsbatterie Kruppscheo Systems und eine Ver- 
suchsbatterie System Gockerill-Nordenfeldt in Seraing, 
während bekanntlich von weitern Versuchen mit dem 
System Creusot Umgang genommen worden ist. Die 
Kanoniere des Kurses waren Freiwillige, die sich in den 
diesjährigen Rekrutenschulen angemeldet hatten : das 
Traindetachemeut bestand aus Nachdienstpflichtigen. Der 
Kurs wurde vom Oberinstruktor der Artillerie, Oberst- 
leutnant Schmid, geleitet. Am 30. September rückten 
die Kadrea in Thun ein, wo vom 21. bis 24. September 
ein Kadresvorkurs stattfand. Am 24. September rückten 
die Kanoniere ein, die vom 25. bis 30. September mit 
den Versuchsgeschützen einexerziert wurden. Am 1. Ok- 
tober rückte das Traindetacbement in Thun ein, woselbst 
vom 1. bis 6. Oktober Vor- und Schiessübungen abge- 
halten wurden. Am 5. und 6. Oktober wohnten die 
Mitglieder der Artillerieneubewafinungskommiasion den 
Übungen bei. Der 7. Oktober war Marschvorbereitungs- 
tag," vom 8. bis 10. Oktober marschierten die Batterien 
nach Zürieh, in dessen Umgebung nun vom 12. bis 18., 
evetotuell bis 19. Oktober, wieder unter Anwesenheit der 
-Mitglieder der Neubewaffnungtfkommission,Schies4Übungen 
stattfinden. Am 20. Oktober wird der Kurs entlassen. 
Auf Grund seiner Ergebnisse hofft man dann zu einem 
endgültigen Entscheid betreffend das neue Geschütz- 
uj*W1 eu gelangen. Dem Vernehmen nach hat in den 
lefetasx.Tsgsn eint .neuere deutsche Gesehütsjkoustruk- 
Uosasfirma der eidgen. Militärbehörde ein allerneoestes 
Geschützmodell zur Erprobung angetragen, da*, nach den 
Angaben ihres Vertreters, <lie bisherigen Schnellfeuer- 
geschütze an Leistungsfähigkeit noch übertreffen soll. 
Natürlich würde ein Eintreten auf dieses Angebot wei- 
tere Versuche erfordern und die Lösung der Geschütz- 
frage nochmals hinausschieben. Es ist übrigens ganz am 
Platz«, dass diese Angelegenheit, die so viele Hillionen 
kostet, nicht fiberstürzt, sondern nach allen Richtungen 
gründlich vorbereitet wird. In die Kommission, der die 
gewiegtesten Vertreter unserer Artflleriewaffe angehören, 
darf man das Vertrauen setzen, dass sie einen sachlich 
richtigen Entacheid treffen wird. Der Artillerieneubewaff- 
uungskommission gehören bekanntlich an: die Uli. 
Oberstkorpskommandant Bleuler, Präsident ; Oberst Heb- 
bel, Waffenchef der Artillerie, Vizepräsident; Oberst- 
korpskommandant Techtermann ; Oberstdivisionär Wille; 
Oberst v. Orelli, Chef der technischen Abteilung der 
eidg. Kriegsmaterialverwaltung; Artillerieoberst Pagan : 
ArtiUerieoberst Turrettini; Oberstleutnaut Schmid, Ober- 
instruktor der Artillerie; Artillerieoberstleutnant Rosen- 
mund; Oberst Roth, Chef der Artillerieversuchsstation 
in Thun, letzterer als technischer Berater. «Bund.* 

— Gebirgsmarsch. Die in St. Maurice (17. Aug. bis 
12. Oktober) stattfindende Rekrutenschule der Festungs- 
truppea und der Positionskompagnie 3 hat letzte Woche 
einen Marsch durchgeführt , der wohl einzig in seiner 
Art sein dürfte. Es galt die Bezwingung des 2400 Meter 
hohen Col de maitre, der zur äussern Verteidigungslinie 
der Forts von St. Maurice gehört. Auf Pfaden, .die 
sonst nur derGemsjäger und der Hiite benutzt und die 
jede Verwendung von Zugtieren ausschlössen, wurde die 
Höhe des Passes erklettert, indem sämtliche Feldgeschütze 
mitgeschleppt wurden. Die Lafetten waren auf Trag- 
bahren befestigt, die jederzeit von 20—30 Mann getragen 



Digitized by Google 



- 350 - 



wurden. Die Kob re waren ouf eine Art primitiver 
Schlitten aufgebunden, die von zirka 50 Maua gezogen 
wurden. Die übrige Mannschaft hatte Munition und 
Gepäck nachzuschleppen. Jeder von ihnen trug auf 
einem leichten „Räf auaaer «einem eigenen Tornister 
noch den »eines, mit dem Transport der Kanonen be- 
schäftigten Kameraden, ebenso ausser dem eigenen mich 
dessen tiewehr, dazu zwei Decken, zwei Alpstocke, Holz 
zum Abkochen etc. (Fr. Khätier.) 



Ausland. 

Deutsches Reich. Neue Militärzeitschrift. 
Unter dem Titel „Armee und Marine" cineheiut 
»eit kurzem unter der Redaktion des Kapitain-Leutnauts 
a. D. Graf Rcventlow eine neue illustrierte militärische 
Wochenschrift im Verlage von Boll & l'ickart iu Berlin. 
Der Preis des Blattes durch den Buchhandel bezogen 
beträgt Fr. 4,:i.'» pro Quartal. Das wirklich hübsch 
illustrierte Blatt, von dem uns die beiden ersten Num- 
mern vorliegen, will die Entwicklung der Wehrkraft zu 
Wasser und zu Lande des eigenen Landes, und ebenso 
diejenige der fremdeu Staaten verfolgen und verspricht 
sachlich und fachlich zu referieren. Drei Illustrationen 
enthalten Bilder aus den diesjährigen schweizerischen 
Manövern. 

Vom neunten We4tfried«ntcongrets in Pari». Bei der am 

30. September abgehalteneu Erö&nungssitzong war der 
grosse Saal bis zum letzten Platz gefüllt. Auf der Kstradc 
am Präsidiumstiaeh war die Regierung durch den Hau- 
delsmin ister Millerand, sowie durch je einen Abgesandten 
des Kriegstninisters und des Ministeriums des Äussern 
vertreten. In seiner Rede sugte Millerand, das» der 
Friedenskongrea» eigentlich die Krönung aller hier ab- 
gehaltenen Kongresse darstelle und dass die französische 
Regierung sich der Idee eines zu schaffenden interna- 
tionalen Rech ts/.ustan des vollständig ansehliesse. Unter 
den Anwesenden bemerkte man Prinz Roland Bonaparte, 
Professor Lombroso, Camille Flammarion, viele Mit- 
glieder der Akademie, des Instituts u. s. w. Lombroso 
äusserte sich einem Journalisten gegenüber dahin, 4a*e 
der Bewegung mehr junge Kiemente zuströmen müssten, 
solche, die den Wärmestand um 6t) Grade erhöhen würden. 

Herr Armand , Mitglied des Berner Centraibureaus 
bringt die Korrespondent zur Kenntnis, welche zwischen 
dem Bureau mit Präsident Krüger einerseits und Lord 
Salisbury andrerseits ausgetauscht worden und aus welcher 
hervorgeht, das* Krüger jeden Augenblick bereit war, 
die schwebende Streitfrage eiuem Schiedsgericht« zu 
überweisen, während Lord Salishury ablehnte, sich über 
den Gegenstand zu (lusserò. Ür. Clark, das schottische 
Unterhausmitglied tauch einer von den mit Steinen be- 
worfenen Kriegsgegnern', teilte die Verhandlungen mit, 
die er selber vor Aufbruch des Krieges zur Abwendung 
desselben mit Chamberlain und Krüger gepflogen. Er- 
gebnis der zwei ganze Sitzungen ausfüllenden Transvaal- 
debatte: Entschiedene Stellungnahme für die unglück- 
lichen tapferen Buren, Anerkennung für den unentwegten 
Kampf der englischen Friedensfreunde, schmerzlichste 
Verdammung der von der britischen Regierung betrie- 
benen, durch das Kriegsfieber der Mehrzahl des Volkes 
unterstützten Jinjjopolitik und ebensolche Verdammung 
der von den übrigen Regierungen bewahrten passiven 
Haltung. 

Zur Chinafrage kam zuerst ein Brief zur Ver- 
lesung, welchen der chinesische Gesandte in Petersburg, 
Yang-Yü aus Aulass des Kongresses an Baronin Snttner 
gerichtet hatte. Dann ergriffen mehrere Redner das 
Wort, die selbst in China gelebt hatten und über die 



Ursachen dea dort erwachten Fremden h asaes Auskauft 
geben konnten: Der aufgezwungene Opiumhandel, die 
politische und militärische Protektion der Missionen 
u. a. m. Der nächste Paragraph der Tagesordnung lau- 
tete : Die ökonomischen Folgen des Zu- 
kunftskriegea. Hierzu übernahm, stürmisch be- 
grüsst, Staatsrat v. Bloch das Referat. Durch seine 
Auseinandersetzungen wird der Aktion der Friedeos- 
gesellschaften ein neuer praktischer Boden geboten: Die 
Untersuchung der technisch erweisbaren Thataacbe. d»*s 
ein Zukunftakrieg den Ökonomisoben Ruin der Krieg- 
führenden viel früher herbeiführen müsate. als eine 
Entscheidung erreicht werden könnte, und das« über- 
haupt gar kein Kriegsergebnis mehr zu erlangen ist. 
das zu den durch den jetzigen Slaud «1er Heere, der 
Waffen und der wirtschaftlichen Interessengemeinschaft 
bedingten Verlusten in irgend einem vernünttigen Ver- 
hältnis stünde. (Bund.i 



Verschiedenes, 

— Enthüllung des Peter Mayr-Denkmals in Bozen. Am 

Sonntag, den 30. .September, fand iu Bozen die feierliche 
Enthüllung des dem Hehlen der Wahrheit, Peter Mayr, 
von seineu Landsleuten errichteten Denkmals statt 
Peter Mayr war bekanntlich ein Freund und Kampf- 
genosse Andreas Hofers und einer der hervorragendsten 
Führer des Jahres 1809. Schon in der Schlacht am Berge 
Isel um 25. und 29. Mbì kämpfte er und zeichnete sieh 
durch Mut und Entschlossenheit ans. Beim Kampfe mit 
den Vortruppen der Division Ronyer in der^Eiaakscblncht 
bei Oberau war er der Anführer der Schützen aus dem 
Kisak- und Pusterthal. Er Hess Steinbatterien auf 
niedergelegten Baumstammen aufschichten und so alles 
für einen gehörigen Empfang der verhassteu Franzosen 
vorbereiten, deren Vorhut aus einem Regiment Sachsen 
bestand Mit nnr 8U0 Tiroler-Schützen kämpfte Mayr 
am 4. und f>. August gegen eine mehr als zehnfache 
Übermacht. Die losgelassenen Steinbatterien richteten 
unter den Sachsen eine entsetzliche Verheerung an, so 
dass General Ronyer sieb zum Rückzug entscbliesseu 
musate Die Sachsen überliess er ihrem Schicksal. Das 
Regiment batte einen Verlust von 7 toten nnd 38 ver- 
wundeten Offizieren, i>4ti toten und verwundeten Sol- 
daten. Einem kleinen Häuflein gelang es, sich nach 
Sterling durchzuschlagen. Der Rest von 6S3 Mann 
wurde am 5. August in Oberau von den Tirolern ge- 
fangen genommen. Noch heute nennt man jene Stelle 
in der Kisakschlueht die „Sachsenklemme". Als die 
Sache für die Tiroler verloren war und die Verfolgung 
der Führer begann, wurde auch auf den Kopf Peter 
Mayrs ein Preis gesetzt. Von einem schlecbtbeleumdeten 
Individuum verraten, wurde er gefangen genommen, in 
Bozen vor Gericht gestellt und znm Tode verurteilt. 
Er hätte sieb retten können, wenn er die Notlüge ge- 
braucht hätte, dass er vom Patent des Vicekönigs von Mai- 
land, Eugen Napoleon, nichts gewnsst habe. Doch er 
sprach stolz nnd fest, ich habe es gewusst, durch eine 
Lüge erkaufe ich mir mein Leben nicht. Er wurde am 
20. Februar 1810, am selben Tag und zur selben Stunde, 
wie Andreas Hofer, in Bozen erschossen. 



^ Katalog an Jedermann ^ 
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Frage der Schiessansbildang in 
Frankreich. 



Die Frage der Schiessausbildung ist so alt, 
wie die Feuerwaffen selbst und da sie sich natur- 
gemäß mit deren Umgestaltung änderte, so 
modifizierte und komplizierte sie sich gemäss 
jeder an den Kriegsbandfeuerwaffen vollzogenen 
Veränderung. Ihr letztes Hervortreten datiert 
von der Annahme der Repetiergewehre kleinen 
Kalibers und daher seit etwa 12 Jahren, und 
seitdem hörte sie nicht auf alle Fachmänner 
lebhaft zu beschäftigen. In Frankreich trat 
dieselbe für das französische Publikum und die 
französischen Politiker in Parlament und Presse 
mit dem Tage in den Vordergrund, als die tak- 
tischen Erfolge der Boren ihre Wichtigkeit aller 
Welt plötzlich vor Augen führten. Von da ab 
las man in allen Journalen eingehende Artikel 
über den Gegenstand und in den Foyers des 
Parlaments wurde die neue Erscheinung lebhaft 
erörtert und die Perspektive ins Auge gofasst, 
nach dem Beispiel der Buren durch erhöhte 
Schiessausbildung nicht nur die Inferiorität an 
Zabi, sondern alle sonstigen möglichen und denk- 
baren Inferioritäten überhaupt auszugleichen. 

Von da ab bis zur Erfassung der Idee, jeden 
Franzosen durch allgemeine Verbreitung der 
Ausbildung im Scbiessen zum Burenschützen zu 
machen, bedurfte es nur eines Schritts, der bald 
getban wurde. Man fasste zuerst den Nutzen, 
der sich aus den bereits existierenden Schützen- 
gesollschaften ziehen Hess, ins Auge und zahl- 
reiche Beobachtungen in dieser Richtnng wurden 
bei der jüngsten Erörterung deg Kriegsbudgets 



vorgebracht. Man hob hervor, welche Dienste 
diese Gesellschaften leisten würden, wenn man 
sie lebensfähig mache, anstatt kümmerlich exi- 
stieren lasse, indem man sie auf jede Weise 
unterstütze und gratis oder zum Herstellungs- 
preise ihnen Waffen und Munition und, was bei 
den beutigen Gewehren ebenso notwendig sei, 
ihnen Schiesstände liefere. Der Kriegsminister 
unterstützte dies lebhaft und benutzte die Ge- 
legenheit, am einen Gesetzentwurf, der dem ste- 
henden Heere geeignete Schiesstände liefern 
sollte, einzubringen, dem dieselben vor allem 
fehlten, ohne dass es jemand zu ahnen schien, 
oder wenigstens darauf Acht gab. 

Allein viele blieben dabei nicht stehen, und 
das Heil nur, wie dies in Frankreich üblich zu 
sein pflegt, in kategorischen und Zwangsmass- 
regeln erblickend, forderten sie, dass die Aus- 
bildung im Schiessen ganz ebenso wie der Mili- 
tärdienst persönlich, obligatorisch und allgemein 
werde. Dieser Idee entsprang der von 80 De- 
putierten aller Parteien unterstützte und unter- 
schriebene in der Kammer eingebrachte Gesetzent- 
wurf: ,Die Ausbildung im Schiessen ist für 
jeden gesunden Franzosen vom Lebensalter von 
10 Jahren an bis zum 40. Jahre obligatorisch. Die 
Theorie und Praxis des Schiessens sind in allen 
öffentlichen Unterricbtsanstalten 1 . and 2. Grades 
obligatorisch. Die ans diesen Anstalten ent- 
lassenen jungen Leute sind verpflichtet die 
Übungen im Schiessen bis zu ihrer Einberufung 
zur Fahne fortzusetzen und müssen jedes Jahr 
mindestens 100 Kugeln verschieden. Jeder Fran- 
zose, der seine Militärdienstzeit zurückgelegt hat, 
ist verpflichtet, die Schiessöbungen bis zum Alter 
von 40 Jahren fortzusetzen. Da jedoch folge- 
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richtig die derart gestaltete and geregelte Ab- 
bildung im Schiessen zu einer öffentlichen Dienst- 
leistung wird, bat der Staat die Ausgaben für 
die Lieferung und Unterbaitang der Waffeu und 
der Munition zu übernehmen, ebenso wie er ge- 
halten sein wird, Schiesstände in allen Arron- 
dissements, Kantonen und Kommunen anzulegen, 
wo solche nicht vorbanden sind, d. h. in etwa 
3,600 Ortschaften Frankreichs.* 

Dieser Gesetzentwurf wurde von vorneherein 
günstig aufgenommen und in der Kammer und 
ausserhalb derselben lebhaft gebilligt. Allein 
bald erhoben sich Bedenken hinsichtlich seiner 
praktischen Durchführbarkeit. Das schwerwie- 
gendste besteht in der Frage der Mittelbeschaf- 
fung in einem Lande und einem Zeitpunkt wo, 
wie in Frankreich, das Budget stark belastet ist 
und daher nur ganz unerlässlicbe und unbestreit- 
bar produktive Steigerangen der Ausgaben ge- 
stattet. 

Man nimmt an, dass die Urheber des Gesetz- 
entwurfs sich keine annähernd richtige Idee von 
den Summen gemacht haben, die erforderlich 
sind, um die Arrondissements, Kantone und Kom- 
munen mit genügend ausgedehnten und ent- 
sprechend mit Anzeigerdeckungen und Sicherungs- 
anlagen für die Umgebung aasgestatteten Schies- 
ständen zu versehen. Wenn sämtliche Kom- 
munen derartige Schiesstände erhalten sollten, 
würden, bemerkt man, die Ausgaben viel zu be- 
deutend sein, und es wäre schon sehr viel ge- 
wonnen, wenn jeder Kanton seinen Schiesstand 
bàtte, auf welchem die Schützen der zu ihm ge- 
hörenden Kommunen sich nacheinander za üben 
vermöchten. Allein bei dem Wert, den heute 
selbst unbenutzte Geländestriche besitzen, die 
sich überdies nicht überall vorfinden, würden 
viele Millionen für diese Beschaffung erforderlich 
sein and ein Kostenanschlag im Voraus sei in 
dieser Richtung ausgeschlossen. Wenn es der 
Armee selbst an geeigneten Schiesständen 
fehle, und sie sich damit zufrieden gebe, nur 
einen per Garnison wo nicht per Armeekorps zu 
besitzen, und wenn die Summen, die, am sie 
damit gehörig zu versehen, bereits erschreckten 
und die Bodgetkomraission davon Abstand nehmen 
liessen, so sei es, meint man, ganz illusorisch, 
von der aller3eitigen Anlage von für die nenen 
Schiess waffeu geeigneten Schiesständen zu 
sprechen. Man dürfe daher nicht so weit geben 
und sich mit bescheidenen Anlagen für das 
Schiessen auf nahe Entfernungen begnügen. Dies 
würde weit weniger, jedoch immer noch sehr 
bedeutende Mittelaufwendungen im Verhältnis 
zu dem, was dadurch erreicht werde, erfordern. 

Mit der Ausbildung im Schiessen, wird be- 
merkt, verhalte es sich wie mit allen anderen 
Zweigen der .vorbereitenden militärischen Er- 



ziehung" und zwar, was man ausserhalb der 
Truppe erlernen könne, sei sehr wenig, fast 
nichts im Vergleich zu dem, was es dem Re- 
kruten einzupflanzen gelte, um einen Soldaten 
aus ihm zu machen und namentlich am ihn zu 
einem auch nur leidlichen Kriegsschützen aus- 
zubilden. Allerdings würden die Truppenbefehls- 
haber mit Vergnügen Rekruten eintreffen sehen, 
denen die Schiessvereine beigebracht hätten ein 
Gewehr anzuschlagen, zu zielen und im richtigen 
Moment zu feuern, und Entfernungen zn schätzen, 
ebenso wie sie sich freuen würden, durch den 
gymnastischen Unterricht geschmeidig gemachte 
junge Leute anstatt der ungelenken Wehrpflich- 
tigen zu erhalten, deren gymnastische Ausbildung 
nur durch vorbereitende Freiübungen erzielt za 
werden vermag. Allein dies sei, meint man, 
nur das A, B, C der Ausbildung. Die Anpas- 
sung des Schiessens an das Gelände, an die Be- 
schaffenheit der Atmosphäre, an die vielfachen 
Umstände des Krieges, das Feuer geschlossener 
Abteilungen, mit einem Wort die kriegsgemasse 
Verwendung der Waffe, dies alles bliebe noch 
zu lernen und könne nur im Truppenteil in den 
taktischen Einheiten gelernt werden, die im Hin- 
blick auf die Gesamtausbildung formiert seien. 
Überdies habe der Transvaal-Krieg, auf den man 
argumentiere, nicht nur die Vorzüge, sondern 
auch die Nachteile der vorbereitenden indivi- 
duellen Schiessausbildung in helles Liebt gestellt. 
Die Buren wussten sich ohne Zweifel ihres Ge- 
wehrs vortrefflich zu bedienen, allein mau müsse 
gestehen, dass die Resultate weniger glänzend 
waren, wenn dies nicht in vorbereiteter Deckung 
geschah. Überdies befähige die ihnen eigene 
vorbereitende gründliche Aasbildung im Scbiessen 
sie nicht zu dem Innehalten des wichtigen Mo- 
ments der Feuerdisziplin, sondern mache sie 
sogar für dasselbe ungeeignet. Das, was daher 
in Frankreich zu entwickeln und ermutigen sei, 
bemerkt man, sei der Hang zum Scbies- 
sen, den jedes Gesetz oder jeder Zwang, an- 
statt anzuregen, sofort ersticken würde. Seine 
Belebung aber bilde eine bobe Aufgabe der 
Schiessvereine. Im andern Falle würden die 
kantonalen Schiessvereine nur den Wirtsbausbe- 
sitzern nützen und sehr bald Schulen der Iodis- 
ziplin wie die früheren Schülerbataillone werden. 
Es könne nur eine gründliche und wertvolle 
Schiesscbule geben, die Armee, und die erhöhten 
Aufwendungen in dieser Richtung roüssten daher 
für sie gemacht werden, deuu sie empfinde das 
gebieterischste und dringendste Bedürfnis für 
dieselben. 

Man kann diesen Ausführungen für die Ver- 
hältnisse eines Landes, dessen wehrfähige Mann- 
schaft, wie diejenige Frankreichs, eine 2 — 3 jäh- 
rige kontinuierliche Schulung im Schiessen im 
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stehenden Heere erhält, nur zustimmen, anderer- 
seits jedoch nicht verkennen, dass frühzeitige 
Heranbildung der Jugend zur Handhabung und 
Verwendung des Gewehrs bei allen den Staaten, 
die keine lange Heerespräsenszeit besitzen, von 
hohem Werte ist. B. v. B. 

Dio militärische Lage in China, 



Der io Petechili eingetroffene Oberbefehlshaber 
der Verbündeten, Graf Waldersee, bat sein Ein- 
greifen in die militärische Aktion sofort mit dem 
Unternehmen gegen Schan-hai-kwan erfolgreich 
begonnen und ist, wie berichtet wird, zunächst 
mit der Regelung der Transport- und der Ap- 
provisionierungs-Verhältnisse in Tong-ku und 
Tientsin beschäftigt. Die Einnahme von Schan- 
hai-kwan ist, bereits früher von den Führern 
der Expeditionskorps geplant, von gröester Be- 
deutung für die letzteren, denn mit dem Besitz 
des Hafens von Scbau-hai-kwan, der im Winter 
offen bleibt, wahrend die Peihomündung in 
Folge des dort seichten Meeresgrundes auf 
viele Kilometer zufriert, gelangt das Expe- 
ditionskorps erst zu einer für den Winter 
ausreichenden, zuverlässigen Basierung 
an der Küste. Nur sehr flach gehende Fahr- 
zeuge, wie Kanonenboote etc., vermögen die Sand- 
barre der Peihomündung zu passieren und die 
Ausschiffung des Kriegsmaterials der Expeditions- 
korps bei Taku verursachte schon bisher grosse 
Schwierigkeiten. 

Ein Teil der für die A ppro vision ierung der ver- 
bündeten Truppen erforderlichen Vorräte ist bereits 
in Taku, Tong-ku und Tientsin aufgehäuft; allein 
eine Streitmacht von etwa 50,000 Mann bedingt 
einen ganz gewaltigen Konsum an Proviant uud 
die stark bevölkerte Provinz Petschili vermag 
ausser Reis, Hirse und Buchweizen, sowie Schwei- 
nen, Geflügel und Eiern, denselben deu Truppen, 
namentlich an nahrhaftem Fleisch, Getränken 
und Fourage, nicht zu liefern, so dass eine per- 
manente Zufuhr aus der Heimat, für welche 
Deutschland bekanntlich 12 grosse Dampfer des 
Norddeutschen Lloyd und der Hamburg-Amerika- 
Linie charterte, erforderlich ist. Ausserdem aber 
bedarf die Organisierung des Transportwesens, 
d. h. der Trains, namentlich auch für etwaige 
operative Zwecke ganz besonderer Mühewaltung. 
Zwar wird durch die für den Winter erfolgende 
Mitbasierung auf Schan-hai-kwan die Verbin- 
dungslinie der Verbündeten nach Peking um 31 
deutsche Meilen, nach Tientsin am 23 deutsche 
Meilen verlängert; allein die Verbindung ist eine 
solche per Bahn und deshalb von doppelter Wich- 
tigkeit, weil sie an den mächtigen Kohlengruben 
von Kaiping unmittelbar vorbeiführt, die für den 
Winter allein das genügende Heizmaterial für 



die Truppen der Verbündeten und ihre Ge- 
schwader zu liefern vermögen. 

Für die nunmehr begonnene Tliätigkeit des 
Grafen Waldersee ist jedoch nicht nur die rein 
militärische Situation, sondern auch die politische 



Die politische Lage ist aber gegenüber dem 
Zeitpunkt, in welchem die Ernennung Graf.Walder- 
see's zum Oberbefehlshaber erfolgte, heute eine 
wesentlich veränderte. Damals war Peking noch 
nicht eingenommen, die siegreichen Gefechte von 
Peitsang und Yangtsun noch nicht geschlagen 
und stand der Vormarsch auf Peking als eio 
gewagtes Unternehmen vor den Verbündeten, da 
Chinas beste Armeen noch unbesiegt waren. 
Heute aber ist die Hauptstadt erobert und sind 
jene Armeen empfindlich geschlagen und aufge- 
löst. Vor der Hand scheinen, wenn auch die 
Residenz nach Sin-gan-fu verlegt werden soll, 
Kaiser und Kaiserin zum Nachgeben geneigt, 
haben wenigstens bereits mit einem Teil der 
Sühne, der Bestrafung der schuldigsten Häupter 
etc. und der Einleitung von Friedensverhand- 
lungen begonnen. Somit ist Graf Waldersee vor 
der Hand, wenigstens so lange die letzteren nicht 
abgebrochen werden, schon aus politischen Gründen 
nicht in der Lage, einen Feldzug gegen Tay- 
juen-fu, die interimistische, oder gegen die neu 
gewählte kaiserliche Residenz, Sin-gan-fu, 800 
km von der Meeresküste, falls der Kaiser und 
die Kaiserin sich dortbin begeben, zu beginnen. 
Allein selbst wenn die Friedensverhandlungen, 
was keineswegs ausgeschlossen erscheint, abge- 
brochen würden, würden die gewaltigen Entfer- 
nungen, die Schwierigkeiten des Nachschubs und 
der Verproviantieruog und die mannigfachen in 
der Provinz Petschili den Truppen der Verbün- 
deten obliegenden Aufgaben, eine Operation im 
grossen Stil gegen das 55 bezw. 130 deutsche 
Meilen Luftlinie von Peking entfernte Tay-juen-fu 
resp. Sin-gan-fu verbieten. Die dem Oberbefehls- 
! haber für Petschili zu Gebote stehenden Streit- 
kräfte sind dafür numerisch zu schwach und über- 
dies hat das Gros der russischen und amerika- 
nischen Truppen Peking verlassen und ging nach 
Tientsio, Port Arthur und der Mandschurei bezw. 
den Philippinen uud soll die Hälfte der japa- 
nischen Streitkräfte nach Japan zurückkehren und 
halten Frankreich und England einen beträcht- 
lichen Teil ihrer Expeditionstruppen in Tongking 
bezw. Schanghai und Hongkong zurück. Graf 
Waldersee verfügt somit zur Zeit unmittelbar 
nur über etwa 50,000 Mann, mit denen Peking, 
Tientsin, Taku, die Lutai-Forts, Kaiping und 
Schan-hai-kwan zu halten und die Verbindungs- 
linie zu sichern und zu besetzen sind, und zwar 
15,000 Deutsche, 11,000 Japaner, 8000 Eng- 
länder, 6500 Franzosen, 2500 Italiener, 2000 
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Hussen io Peking and einige Tausend an der 
Küste, 1800 Amerikaner ond 1600 Österreicher, 
während das Gros der Russen und Amerikaner, 
sowie die Hälfte der Japaner, Engländer ond 
Franzosen zu Operationen bei Peking ond Tientsin, 
sowie darüber hinaus nicht mehr zu seiner Ver- 
fügung stehen. Ein Feldzug in grossem Stil ist 
daher, wie dies auch offiziöserseits von Russland 
bereits ausgesprochen wurde, in jeder Hinsicht 
ausgeschlossen und die Aufgaben des Grafen 
Waldersee können vor der Hand nur dahin zielen, 
die Basierung der Expeditionskorps für den Winter 
und die Besetzung Pekings und der genannten 
wichtigen Platze der Provinz Petschili zu regeln, 
die Eisenbahnlinie und den Telegraphen von 
Yangtsun nach PekiDg wieder herzustellen und 
durch befestigte und besetzte Etappenorte zu 
schützen, die Approvisionierung über Schanghai- 
kwan zu sichern, die dafür erforderlichen Train* 
koloonen zu beschaffen, mit einem Wort, sich in 
der Hauptstadt und der Provinz Petschili mili- 
tärisch häuslich einzurichten. Vor Allem aber 
auch die dort noch auftretenden Boxer zunächst 
mit dem Unternehmen gegen Paschong-fu zu ver- 
treiben und zu züchtigen und alle feindlichen 
oder sonst bedrohlichen Truppenansammluogen der 
Chinesen in Petschili zu verhindern und zu zer- 
streuen. Zu diesen Obliegenheiten gehört na- 
mentlich auch der bereits erfolgreich begonnene 
Streifzug von 4000 Mann gegen die Boxer in 
Paoting-fu, dem Hauptsitz derselben, 17 deutsche 
Meilen Luftlinie südwestlich Pekings. Von Pao- 
ting-fu aus wäre, falls die kaiserliche Regierung 
etwa in dem von dort aus 36 deutsche Meilen 
entfernten Tay-juen-fu bliebe, ein rascher Streif- 
zug mit einem kleinen Truppenkorps gegen diese 
bisherige interimistische Residenz des Pekinger 
Hofes vielleicht durchführbar, um denselben von 
Neuem einzuschüchtern und vielleicht zur frei- 
willigen Rückkehr nach Peking zu bewegen. 
Allein da sich die Nachricht zu bestätigen scheint, 
dass das chinesische Hof lager mit dem Kaiser 
und der Kaiserin nach Sin gan-fu in der Provinz 
Schensi verlegt wird, so würde ein solcher Vor- 
stoss voraussichtlich gegenstandslos und jener 
Vorgang ein Ereignis werden, das auf 
die Abwickelung der Friedensver- 
handlungen von g r öS 8 te m E in fins s 
zu sein vermag. Denn einerseits bekundet 
dasselbe deutlich, dass sich die Regierung Chinas 
jeder unmittelbaren Einwirkung und Pression der 
Verbündeten zu entziehen und damit die Freiheit 
ihres Entschlusses möglichst zu erhalten bestrebt 
ist, andererseits aber erschwert die gewaltige 
Entfernung, die, wie erwähnt, zwischen Peking 
und Sin-gan-fu 130 deutsche Meilen Luftlinie 
beträgt, den Gang der Verhandlungen ausser- 
ordentlich und wäre sehr geeignet, die Regierung 



Chinas inmitten ihrer alten Hauptstadt und der 
fremdenfeindlichen Provinz Schensi in trügerische 
Sicherheit zu wiegen. 

Zu den Aufgaben des Grafen Waldersee wird 
daher nächst der Besetzung Pekings und des 
Kaiserpalastes durch das Gros der deutschen 
Truppen, der völligen Pacifizierung und völligen 
militärischen Besitzergreifung der Provinz Pet- 
schili voraussichtlich auch diejenige kommen, 
durch besondere militärische und sonstige Mass- 
nahmen eine besondere Pression auf 
die Regierung Chinas auszuüben, 
die diese zur baldigen Nachgiebigkeit auf die 
Forderungen der Verbündeten, die sich im Rah- 
men des deutschen und des französischen Vor- 
schlags bewegen dürften, veranlasst. Zu den 
Mitteln für diese Pression ist in erster Linie die 
starke und dauernde Besetzung der Hauptstadt 
Peking zu rechnen, wenngleich dieselbe mit dem 
Entschlüsse des kaiserlichen Hofes eventuell dau- 
ernd nach Sin-gan-fu zu gehen, sehr an Wert 
eingebüsst hat. Ferner die bereits in Schanghai 
von dem Oberbefehlshaber wahrscheinlich beab- 
sichtigte Beschlagnahme der im Yangtse-kiang- 
tbal für den kaiserlichen Hof lagernden Vorräte, 
so wie die Einziehung der Tribute für denselben 
überhaupt Wenn letzteres auch bezüglich des 
Reistributs, der bis zum Beginn der Wirren auf 
dem Kaiserkanal nach dem Norden geführt wurde, 
möglich erscheint, da derselbe, wenn er seinen 
Weg durch den Yangtse-kiang und den Nan kiang 
nimmt, ebenfalls leicht und zwar durch diese Flüsse 
hinaufgebende Kanonenboote abzusperren ist, so 
ist doch die Beschlagnahme der gewaltigen 
kaiserlichen Vorräte für einen Hofhält von vielen 
Tausend Personen und eine Leibwache von 10,000 
Mann, wenn auch von den Hauptstapelplätzen 
des Yangtse-kiaug-Thals durch Kanonenboote und 
Truppen détachements unter Mitwirkung der Vize- 
könige und Gouverneure ausführbar, kaum 
ohne eine beträchtliche Truppenentsendung weit 
ins Innere Chinas durchzuführen, zumal die Hal- 
tung der Vizekönige und Gouverneure, was un- 
mittelbare Leistungen für den kaiserlichen Hof 
betrifft, stets eine gegenüber den Verbündeten 
unzuverlässige sein wird. Von einer Seite wurde 
die Beschlagnahme der chinesi- 
schen Flotte als Pressionsmittel und Kom- 
pensation für die Entschädigungsforderungen, die 
kaum unter der Gesamthöhe einer Milliarde blei- 
ben werden, in Vorschlag gebracht. Allein wenn 
es auoh nicht dem miudesten Zweifel unterliegen 
kann, dass es den Geschwadern der Mächte ge- 
lingen würde, sich der noch im Yangtse-kiang 
durch die englischen Kriegsschiffe abgesperrten 
chinesischen Flotte zu bemächtigen, so erscheint 
es doch fraglich, ob allen Mächten mit diesem 
Kompensationsobjekt, anstatt des baaren Geldes 
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für ihre Auslagen und sonstigen Verluste gedient 
ist, da jene Fahrzeuge vielleicht nicht in den 
Kähmen ihrer Flotten passen und überdies die 
Ausgauen der Unterhaltung und Bemannung er- 
fordern. 

Selbstverständlich bildet schon die Okkupation 
der Hauptstadt und der Provinz Petsehili sowie 
Schanghais ein erhebliches Presstonsmittel gegen- 
über der Regierung Chinas, das mit jedem Ok- 
kupationstage ihr teurer zu stehen kommt; allein 
die Pfade asiatischer Politik sind verschlungen 
und es ist, wie bemerkt, möglich, dass der kai- 
serliche Hof, wenn er sich nach Sin-gan-fu be- 
giebt, 130 deutsche Meilen ?ou Peking in der 
alten Hauptstadt des Reiches, umgeben von einer 
Million treuer Untertbanen und den dort neu 
zusammengezogenen starken Truppenmassen wie- 
der das Gefühl der Sicherheit und der Wider- 
standskraft gewinnt, da der Druck, dem er un- 
terliegt, dort kaum unmittelbar fühlbar wird. 
Sollte er daher die Friedensunterhandlungen ab- 
brechen, 30 führt vielleicht das Eindringen zahl- 
reicher, flach gehender Kriegsschiffe wie Kanonen- 
boote etc. auf dem Lauf des Yangtse kiang und die 
Bedrohung der vielen blühenden und reichen 
Uferstädte desselben wie Nanking, des Arsenals 
von Han-Jan, Nyan-kings, Kiu-Kiangs, Han-kons, 
Wntschangs u.a. mit dem Bombardement zu 
dem gewünschten Ziel, der baldigen Nachgiebig- 
keit des kaiserlichen Hofes, und zwingt vielleicht 
die durch diese Drohung erzeugte Stimmung im 
Yangtse-kiang-Thalgebiet, dem Herzendes Reiches, 
ihn dazu. Allerdings ist das Bombardement eine 
zweischneidige Waffe, denn es schädigt die ei- 
genen Handelsinteressen der Mächte in den dor- 
tigen Konzessioosbäfen ; allein gebotenen Falls 
müsste ein Exempel an einigen der 
chinesischen Handelsplätzen sta- 
tuiert und dieselben, obschon offene Städte, 
beschossen werden, da sich China durch sein 
schändliches Verhalten ausserhalb der Satzungen 
des Völkerrechts gestellt hat Die Zerstörung 
sämtlicher Arsenale Chinas, die den 
Truppen der Verbündeten erreichbar sind, em- 
pfiehlt sich ebenfalls als ein Pressionsmittel. Bei 
Tient8in ist dieselbe schon erfolgt, jedoch die- 
jenige der Arsenale von Mukden und Han-Jan 
bei Schanghai und ihrer Geschütz- und Gewehr- 
fabriken nicht. Schliesslich könnte die Flotte 
der Verbündeten auch jeden Seehandel Chinas, 
der von dessen Küsten aus betrieben wird, ver- 
hindern und nur den Schiffen der Mächte Ab- 
und Zugang gestatten. Es fehlt daher bei ent- 
sprechender Erweiterung seiner Machtsphäre über 
Petsehili hinaus dem Oberbefehlshaber der Ver- 
bündeten nicht an starken Pressionsmitteln auf 
die widerspenstige Regierung Chinas und braucht 
er deshalb nicht etwa zu der barbarischen Zer- 



störung des Pekinger Kaiserpalastes oder der 
Ahnengräber der Dynastie in Mukden zu schrei- 
ten. Ein Feldzug gegen die 130 deutsche Meilen 
von Peking und 153 von der Peihomündung ent- 
fernte, nunmehr ausersehene Residenz, Sin-gan-fu, 
aber ist in Anbetracht der ausserordentlich 
schlechten Strassen, der Schwierigkeiten der ge- 
sicherten Verbindung und Verpflegung für die 
dem Grafen Waldersee zur Verfügung stehen- 
den Streitkräfte, wie wir nochmals hervor- 
heben, völlig ausgeschlossen und es dürfte sich 
nicht bestätigen, dass, wie ein Berliner Blatt 
berichtet, man sich in dortigen militärischen 
Kreisen bereits ernstlich mit diesem Feldzug 
beschäaigt. Das gewaltige Risiko eines der- 
artigen Feldzuges zu laufen, ist überdies nicht 
einmal geboten, da die Mächte schliesslich die 
Besetzung Pekings und der Provinz Petsehili 
sehr lange aushalten können und die Regierung 
Chinas diese Pression auf die Dauer in einer 
ihrem Prestige dem Lande gegenüber sehr nach- 
teiligen Weise empfinden muss und da, wie wir 
sahen, noch mehrfache andere Pressionsmittel 
auf dieselbe dem deutschen Oberbefehlshaber zu 
Gebote stehen. 



Kriegsgeschichtliche Studien, herausgegeben vom 
eidg. Generalstabsbureau. Heft III. Inhalt : 
I. Die Kämpfe in der Nordostschweiz im 
Frühjahr 1799 bis zum Rückzüge Massénas 
in die Stellung von Zürich. IL Le passage 
de la Linth par Soult les 25 et 26 sep- 
tembre 1799. III. Die Litteratur des Feld- 
zuges 1799 in der Schweiz. Mit 4 Karten- 
skizzen. Bern (Verlag und Druck der Haller'- 
schen Bochdruckerei) 1899. 123 S. 8°. 
Diese kleine Veröffentlichung enthält sehr wich- 
tige Beiträge für das Studium des Kriegsjahres 
von 1799 in der Schweiz. Der erste darin ent- 
haltene Aufsatz ist auf Grund einer Studie des 
Hrn. Major H. E. B Ohler bearbeitet, als Ver- 
fasser des zweiten zeichnet Hr. Oberstleutnant 
im Generalstab Galiffe. Von Hrn. Major Bübler 
ward hauptsächlich die Periode des Feldzuges 
vom Rheinübergange des Erzherzogs Karl (21. 
Mai) bis zum Rückzüge der Franzosen hinter die 
Glatt (28. Mai) behandelt. Wenngleich die ein- 
zelnen Geschehnisse im allgemeinen Umfange be- 
reits bekannt sind, so erhalten wir doch durch 
die hier angezogenen privaten Oberlieferungen, 
in den Einzelheiten mancherlei guten Aufschluss. 
Die Arbeit des Hrn. Oberstleutnant Galiffe ist 
eine wesentlich kritische und dürfte als Abschluss 
der verschiedenen Darstellungen über die Vor- 
gänge an der Linth in den Septembertagen von 
1799 bezeichnet werden. Obwohl derartige Fluss- 
übergänge wie der geschilderte, sich in der Folge, 
wenigstens in Mitteleuropa, wohl nicht mehr 
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ereigoeb können, so ist die genaue Lektüre der 
Ereignisse doch sehr interessant und lehrreich. 
Bine lebenswarme kriegsgeschichtliche Erzählung 
macht uns damit vertraut, was einerseits tbat- 
kräftig geführte Truppen za leisten vermögen 
und welche Fehler andererseits aus pedantischer 
Schwerfälligkeit sich ergeben. Über die beim 
Tode Hoties unmittelbar sich abspielenden Vor- 
gänge giebt der Hr. Verfasser die verschiedenen 
Berichte wieder. Er selbst neigt zu der An- 
nahme, dass die Erzählung des Leutnants von 
Werdt am meisten Wahrscheinlichkeit für sich 
habe. Nebenbei gesagt, besteht am oberen Zü- 
richsee die Oberlieferung, dass Motze durch die 
Stutzerkugel eines Zürcher Scharfschützen ge- 
fallen sei. Das Endurteil des Hrn. Verfassers 
über die Lintbpassage erklärt: .La compiòte 
inaction des Autrichiens pendant la première 
partie de la journée, leur manque absolu d'ini- 
tiative ont été pour beaucoup dans le succès de 
Soult, mais il faut reconnaître aossi qu'il est 
peu de batailles où le hasard ait joué un rôle 
aussi grand et favorisé aussi manifestement un 
des adversaires.* 

Die .Litteratur des Feldzuges 1799 in dor 
Schweiz* ist ein Verzeichnis aller irgendwie in 
Frage kommenden Texte in deutscher, fran- 
zösischer, italienischer, englischer und rbâto- 
romanischer Sprache, welche bisher erschienen 
sind. Diese sehr dankenswerte Zusammenstellung 
enthält ein tüchtiges Stück Arbeit, welches wohl 
jeder zu schätzen wissen wird, der sich einmal 
mit der Ordnung von solch' weitsebichtigem Ma- 
terial befasste. R. Q. 



Strategisch - taktische Aufgaben nebst Lösungen 

von H. v. Gizycki. Heft 13. Mit einer 
Übersichtskarte und vier Generalstabskarten. 
Der Kampf um stark befestigte Feldstel- 
lungen. Leipzig (Znckschwerdt & Co.) 1900. 
76 S. 8°. Preis Fr. 6. — . 
Es ist unnötig, die längst bekannten .Auf- 
gaben" des Hrn. Oberst v. Gizycki besooders zu 
empfehlen. Sie sind anerkannte Lehrmittel und 
besitzen ihr Publikum. Der Inhalt von Heft 13 
befasst sich mit „einem Kampfe um den Nuthe- 
und Notte-Abschnitt, jenen Sumpfgürtel im Süden 
von Berlin, welcher durch den Feldzug von 1813 
im allgemeinen bekannt sein dürfte." Wir em- 
pfangen ein sehr instruktives Bild von allen Vor- 
gängen, die bei dem Kampfe uro befestigte Feld- 
stellungen in Frage kommen, sowohl was den 
Angriff wie die Verteidigung betrifft Ein in- 
teressantes Urteil des Hrn. Verfassers sei hier 
noch wiedergegeben. Es lautet: „Unsere Land- 
wehr kann Vortreffliches leisten, wenn sie mit 
guten Offizieren und Unteroffizieren der aktiven 
Armee versehen ist. Haben die aktiven Truppen- 



teile aber dasjenige Personal an sie abgegeben, 
dessen sie am leichtesten entbehren können, dann 
ist die Landwehr zu kriegerischen Unternehmungen 
wenig geeignet." R. G. 



La Croatie Militaire (1809—1813). Les régi- 
ments croates à la grande armée. Par le 
Commandant P. Boppe, Chef d'escadron de 
cavalerie territoriale. Avec aii planches en 
couleurs et une carte. Paris et Nancy 
( Berger- Levrault & Cie.) 1900. VI. und 
267 S. gr. 8°. Prix frs. 7. 50. 
Die kroatischen Grenzregimenter hatten bereits 
eine berühmte Vergangenheit, als sie 1809 in 
den französischen Dienst übernommen wurden; 
ihre Gründung gebt in das Jahr 1687 zurück. 
Seit dem Herbste ron 1809 wirkte Marmont als 
GeneralgouTerneur der illyrisohen Provinzen. Es 
gelang ihm, den grössten Teil der Grenzeroffiziere 
dem österreichischen Dienste zu entfremden. Zu 
Regimentskommandanten wurden Franzosen er- 
nannt. Schwierig war es, die genügende Zahl 
von Eekroten zu finden, noch schwieriger das 
französische Exerzierreglement an die Stelle des 
österreichischen zu setzen. An kriegerischer Be- 
schäftigung fehlte es nicht; türkische und mon- 
tenegrinische Raubbanden, sowie englische Lan- 
dungstruppen bedrohten fortgesetzt die kleinen 
Garnisonen. Natürlich zeigten die Kroaten keine 
Begeisterung für den französischen Dienst — sie 
desertierten in Massen, als sie gegen ihre alten 
Waffenbrüder kämpfen sollten. Andererseits zeich- 
neten sich aber kroatische Regimenter bei der 
grossen Armee in Russland — bei Ostrowno und 
Polotzk — aus. Das vorliegende Werk ist eine 
sehr fleissige Arbeit und wenn auch sein Inhalt 
weitere Kreise wohl nur mässig interessieren wird, 
so bindert dies nicht, es als eine anerkennens- 
werte Leistung zu bezeichnen. R. G. 

Eidgenossenschaft 

— übertritt MilitlrdienstpMchtlger in Landwehr und Land- 
sturm und Austritt ut der Wehrpflicht (Schiuse.) 

IV. Abgabe der Bewaffnaugs- and Ausrüst- 
ung» gegenstände. Die in die Landwehr übertretende 
Mannschaft behält ihre Bewaffnung, Bekleidung und Aus- 
rüstung, mit Ausnahme der Dragoner nnd tiuiden, welche 
die Handfeuerwaffe (Karabiner, Revolver) und die voll- 
ständige PferdeausriUtong dem Staate abzuliefern haben; 
ebenso haben diejenigen beritteuen Artillerieunteroffi- 
ziere und Trompeter, welche in der Landwehr uuberitten 
werden, ihre Revolver abzugeben. 

Bei Anlass der nächsten Besammlung ist die fiber- 
getretene Mannschaft, ausgenommen das erste Aufgebot, 
dnreh die Kantone mit dem Land web rabaeicheu, ferner, 
soweit Änderungen eintreten, mit den neuem Ëinheits- 
nummern zu versehen; ebenso erhält der Landsturm die 
entsprechenden Abzeichen. 

Kavalleristen, welche iu die Landwehr übertreten, ohne 
die zehn Jahre Auszflgerdienst erfüllt zu haben, oder 
solche, die nicht mehr im Besitze ihre» ersten DienM- 
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pferdes sind, werden bezüglich der vom Bande beschafften 

Dienstpferde nach Artikel 197 der Militärorganifiation 
bebandelt. 

Mit Bezng auf die Abgabe von Bekleidung!- und Aus- 
rüstnngsgegenständen, sowie der Bewaffnung der in den 
Landsturm oder an» der Wehrpflicht tretenden Mann- 
schaft gelten die Bestimmungen der eingangs citierten 
Verordnung vom 28. November 1893. 

Die gewebrtragende Mannschaft des in den Landsturm 
tretenden Jahrganges behält von nun an das Gewehr, 
Modell 1889. 

Austretende Wehrpflichtige sind berechtigt, die Waffen 
bisheriger Ordonnanz als Eigentum su behalten gegen 
Vergütung folgender Ansätze : 

Vetterligewehre und -Stutzer, Modell 1869/71, ohne 

Bajonett Fr. 6. — 

Vetterligewebre und -Stutzer, Modell 1878/81, 

ohne Bajonett „ 10. — 

Revolver, Modell 1872/78 „ 7. — 

Reiteraäbel mit Kuppel alter Ordonnanz „ 6. — 

Sämtliche Bekleidung»- und Ausrüstungsgegenstände 
in Händen der Wehrpflichtigen sind als anvertrautes 
Eigentum des Staate« au betrachten, welches weder ver- 
äuasert noch verpfändet werden darf (Art. 169 M.-0.), 
und es gelten für diese Gegenstände während der ganzen 
Dauer der Landsturmpflicht die Bestimmungen der Ar- 
tikel 144 bis und mit 161 der Milit&rorgauiaation. 

in Ausnahmefällen entscheidet das Militärdepartement 
über die Abgabepflicht. 

V. A Ugemeine Bestimmungen. Den Offizieren 
ist der Übertritt in die Landwehr (I. oder Ii. Aufgebot) 
oder in den Landsturm, sowie die Entlassung aus der 
Wehrpflicht, durch die betreffende Wahlbehörde in ent- 
sprechender Form besonders zur Kenntnis zu bringen. 

Die von den Kantonen, bezw. der administrativen 
Abteilung der Kriegsinaterialverwaitung, gelieferten Ge- 
genstände der persönlichen Bewaffnung und Ausrüstung, 
inkl. der Pferdesusrüstung , welche dtr Mannschaft ab- 
zunehmen sind, werden den betreffenden Amtsstellen zur 
Vertagung gestellt. Der administrativen Abteilung der 
Kriegsmaterial Verwaltung ist gleichzeitig ein nach Waffen- 
gattungen geordnetes Verzeichnis der ihr zukommenden 
Gegenstände einzusendeu. 

Die Kantone sorgen dafflr, das« die Kreiskomman- 
danten den Obertritt von Unteroffizieren und Soldaten 
in die Landwehr (L oder 11. Aufgebot) denselben im 
Dienstbüchlein beseheinigen und die neue Einteilung 
entsprechend vormerken. 

In gleicher Weise ist mit der Einteilung der in den 
Landsturm Übertretenden zu verfahren. 

Die Anordnung zur Einsiehung und Wiederabgabe 
der Dienstbüchlein ist Sache der Kantone. 

Die Kantone sorgen ferner dafür, dass von den Kreis- 
kommandanten die auf den Übertritt in die Landwehr 
(I. oder IL Aufgebot) und den Austritt aus derselben 
bezüglichen Mutationen den Kontrolletührern sofort mit- 
geteilt werden. Bei eidgenössischen Trnppenkorps bat 
dies durch Vermittlung des Waffenchefs zu geschehen. 

Bezüglich Kontrollfflhrung und Rapportwesen beim 
Landsturm wird auf die Bestimmungen der Verordnung vom 
5. Dez. 1887 nnd auf die Abänderung dieser Verordnung 
durch Bundes ratfibe schiusa vom 8. Juli 1892 verwiesen. 

Die Vorarbeiten für die Bereinigung der Kontrollen 
und der Dienstbüchlein können sofort begonnen werden. 

Die Kantone haben diese Anordnungen den Betei- 
ligten in geeigneter Weise zur Kenntnis zu bringen und 
in den Publikationen für den Übertritt in die Landwehr 
diejenigen Korp-t speziell zu bezeichnen, in welche die I 
Übertretenden dem Gesetze und den einschlägigen Ver- 
ordnungen gemäss versetzt werden. 



- Offizierskurse der militlr-wlssenschaftlichea Abteilung 
des eMgen. Polytechnikums. Die Of tìzi ere, insbesondere 
die Instruktionsoffiziere nnd -aspiranteu, welche an dem 
heurigen Offizierskurse der militär-wissenschaftlichen Ab- 
teilung des eidgen. Polytechnikums teilzunehmen geden- 
ken, werden darauf aufmerksam gemacht, dass derselbe 
am 2. November beginnt nnd mit Unterbrechung durch 
die Ferien am 22. Desember bis 5. Januar, bis Ende 
Februar dauert. Das Verzeichnis der alle militärischen 
Wissenschaften beschJagenden Vorlesungen ist ausser im 
Programm der polytechnischen Schule für das Winter- 
semester (zu bezieben durch die Direktionskaazlei) auch 
im Anhang zum Taschenkalender für schweizer. Wehr- 
männer abgedruckt» Kameraden, denen ihr Dienst erat 
einen etwas spätem Eintritt ermöglicht, belieben sich 
vorher unter Angabe des Eintrittsdatoma schriftlich beim 
Vorstand der Abteilung, Oberst-Divisionür A. Schweizer 
in Zürich, zu melden. 

— Scharfe Schlisse. Bei einem zefechtmässicren Schieten 
der in Dailly abgehaltenen Festungsartillerie-Rekruten* 
sehnle fielen, lant „tiaz. de Laus." in der Nacht vom 
10. zum 11. da. aus Versehen drei scharfe Schüsse aus 
einem 12 cm-Geschütz. Zum Glück war das GeschüU 
nicht genau auf das Dorf Massongex gerichtet. Ein Ge- 
schoss war nur 10 m von der Bahnlinie entfernt kre 
piert, ohne Unheil anzurichten, und auch die andern 
hatten in der Nähe eingeschlagen, ebenfalls ohne schlimme 
Folgen. Der Offizier, dem der Irrtum zar Last fallt, 
wanderte in Arrest. 

A a s 1 a n d. 

Deutsches Reich. Übungsreise des deutschen 
Generalstabes. Der preußische grosse Generalstab 
beginnt nnter der Leitung des Chefs des Genernlstabes 
der Armee Grafen Schliefen im Laufe der Woche eine 
in grösserem Umfange angelegte Übnngsreise, welche 
sich der Hauptsache nach in Lothringen und in der Ge- 
gend von Metz bewegen und eine 16- bis 18tägige 
Dauer hsben wird. 

Deutsches Raie*. Panzerschilde ffir Feld- 
geschütze. In massgebenden artilleristischen Kreisen 
Deutschlands beschäftigt man sich eingehend mit der 
Konstruktion von Panzerscbilden für die Feldgeschütze. 
Bekanntlich ist das neue französische Schnellfeuergeschütz 
mit zwei länglichen Panzerschilden, die zu beiden Seiten 
des Rohres angebracht sind, ausgerüstet, durch welche 
die Bedienungsmannschaften gegen Infanteriegeschosse 
und kleinere Sprengstücke der Artilleriegeschosse ge- 
schützt sind. In Deutschland hatte man bis jetzt mit 
Rücksicht aof die erforderliche Beweglichkeit der Feld- 
batterien von der Einführung einer derartigen Schutz- 
vorrichtung Abstand genommen. 

Deutsches Reich. Einführung der Mi trailleuae n 
in deutschen Festungen. Nachdem bei den dies- 
jährigen grösseren Truppenübungen umfassende Ver- 
suche mit Maschinengewehren durchgeführt worden sind, 
ist auch die Erprobung der Maschinengewehre für den 
Festnngskrieg bereits in die Wege geleitet worden. In 
Metz werden zur Zeit zwölf solche Maschinengewehre, 
die sich von den bisher bei den Feldtruppen erprobten 
hauptsächlich durah eine das Rohr während des Schiessens 
rasch seitlich verschiebende und dadurch die Breiten- 
atrenung vermehrende Vorrichtung unterscheiden, er- 
probt, zu welchem Zwecke ein Kommando von Offizieren 
und Unteroffizieren der Jägerbrigade in Kolmar, welche 
die neuen Maschinengewehre bereite während der Ma- 
növer führte, in Metz eingetroffen ist. Man erwartet 
von der neuen Waffe besondere Leistungen bei der Gra« 
benbeatreichung und Beherrschung von F.ngwegen im 
Vorgelände. 
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Russlsnd. lo der russischen Armee sind während der 
diesjährigen Leger- resp. Manöverseit eingehende Ver- 
lache mit zwei neuen Infanterieauarüstungen grmacht 
worden, die eine ist von einein Leutnant Smenlow, die 
andere von dem General Razgildjejew erdacht worden. 
Die letztere unterscheidet sich von der jetzt gebräuch- 
lichen dadurch, data eine Vorrichtung an dem jetzigen 
Sacke angebracht ist, um ihn anf dem Rücken tragen zu 
können, seine Tragart gefälliger zu machen, nnd das« am 
Deckel dea Sackes ein paar Klappen angebracht sind, 
um ein paar Stiefel dort unterbringen zu können. Daa 
zweite Projekt, da* dea Leutnants, achlägt einen läng- 
liehen Sack vor, versehen mit einer Tragvorrichtuug für den 
Rüeken von der rechten Schulter zur linken Hüfte lau- 
fend, nnd weiter zweier Brustpatronensäcke, die in einer 
an der linken Seite angebrachten Tragvorrichtung Platz 
finden »ollen. Die bisherige Brustpatronentasche und 
der Reservepatronenaack fallen fort, Smerdow will mit 
seinem Vorschlage nicht allein eine möglichst gleiche 
Lastverteilung auf den Hann erreichen, sondern auch 
eine gefälligere Form und Verminderung der zu tra- 
genden Gegenstünde. Er behauptet, der Mann wird 
mehr müde durch die unpraktische Art der Verteilung 
des Gepäckes etc., wie durch dieses selbst. Diejenige 
Art, das Gepäck in tragen, ist jedenfalls die praktischste, 
die dem Manne die wenigste Mühe verursacht, nm den 
Körper in das Gleichgewicht zu bringen und beschwert 
marschierend auch zu erhalten. Das Aussehen der 
Smerdowscbeo Tragart ist nicht schön, aber praktisch 
unbedingt. S. 

Verschiedenes, 



— Ein neues Luftschiff. Der Regierungsrat Hofmann 
hat ein neues Luftschiff erfunden, dessen Konstruktion 



und Verwendung er in einem Vortrage folgendermassen 
schildert. Die Flugmascbine ist nach dem Drachen- 
prinzip gebaut, das er ala einzig richtiges für den in 
Rede stehenden Zweck hinstellt. Der nötige Betrieb 
wird ohne irgend welchen bewegten .Maschinenteil da- 
durch erzielt, daaa durch die aus dem Kessel der Ma- 
schine senkrecht zur Flugrichtung antretenden Dampf 
strahlen äussere Luft angesaugt wird, welche nun gegen 
mit der Maschine fest verbundene gekrümmte Flächen 
geleitet und nach hinten abgelenkt wird. Da aber diese 
Stralilwirkung allein nach den Versuchen de« Erfinders 
zu schlechte Wert« ergeben hat, so hat dieser eine Ein- 
richtung getroffen, welche die Wirkung der bisher ver- 
wendeten Motoren und die Wirkung der Strahlen kom- 
binierend zusammen» sat. Als die beste der bisher aus- 
geführten Flugmaachinen atellt Reiner die des Professors 
Langley vom Smitbstonian-Inatitute in Washington hin. 
Diese Maschine wiegt im ganzen pro Pferdekraft 12 Kg. 
Aber sie ist weder mit Kondensationseinrichtungen ver- 
sehen, noch besitzt aie einen Abflugapparat. Mit Ein- 
richtungen, wie sie der Herr Vortragende zuerst für die 
Dampfausnutzung und für daa Abfliegen und Landen an 
beliebiger Stelle vorgeschlagen bat, welche Einrichtungen 
für den praktiachen Flug unerläsalich aind, würde die 
Maschine anf 25 bis 30 Kg. per Pferdekraft kommen. 
Jedenfalls ist durch die Langley'sche Maschine jetzt 
schon der Beweis erbracht, dass man Flu^mosrhinen 
konstruieren kann, die längere Zeit (ein nnd eine halbe 
Minute) in der gewünschten Richtung fliegen und nach 
Aufhören der Betriebskraft heil aufs Waaser herab- 
sinken können. Auch darin hat Langley daa Richtige 
getroffen, daas er als Betriebskraft eine Dampfmaschine 
ver*endete. In seinem Vortrage, den der Regierungsrat 
Hofmann kürzlich in der Polytechnischen Gesellschaft 
zu Berlin hielt, liess derselbe auch ein kleines, durch 



Kohlensäure getriebenes Maschiichen frei fliegen, das 
die Probe durchaus bestand. 

(Technische Berichte von H. u. W. Pataky in Berlin. 
— Neue SchiesatittenelnrlchUMio. Der Berliner Gra- 
phologe Langenbruch bat eine Erfindung gemacht, die 
geeignet wäre, eine vollständige Umwälzung des Dienstes 
auf den Truppeuschies^tänden herbeizuführen. Die be- 
reits patentierte Erfindung macht die Bedienung bei der 
Scheibe völlig überflüssig und verhütet somit die Mög- 
lichkeit jedes Unglückes und auch jedes Betruges beim 
Anzeigen des Schusse rgebnissei. Die Schusslöcher in 
der Scheibe werden nicht mehr mit der Hand verklebt, 
sondern auf elektrischem Weg vom Schfitcenstand ans 
verdeckt. Die Kontrolle der Schieasleistuug geschieht 
ebenfalls vom Stand aus, und zwar auf die einfachste 
und sicherste Weise. Am Schieastand befindet sich 
nämlich ein eigenartiges Ftrnrohr, durth welchen «las 
Scbeibenbild in vollkommener Schärfe auf eine weinse 
Scheibe geworfen wird (wie bei einer Laterna Magica 1 
Der Beobachter am Schiesatand vermag hier genau za 
sehen, wo die Kugel einschlägt und findet stets augen- 
blicklieb den Treffer. Auch der Schätze kann sich mit 
eigenen Augen von seiner Leistung sofort nach dem 
Schuss überzeugen, wodurch Betrügereien oder Irrtümer 
im Angeben unmöglich gemacht werden. Nach der 
Kontrolle bewirkt ein Druck auf einen Knopf das Ver- 
decken des Schussloche«. Wie aas Berlin berichtet wird, 
ist die Anlage eines grössern Scheibenstandee nach dem 
neuen Patent bereit* in Angriff genommen. 

(Vedette.) 



Armen. Das Gewehr, Modell 1898, wurde, nachdem seine 
Einführung in die Armee im Prinzip beschlossen worden, 
in den staatlichen Gewehrfabriken Spandan, Erfurt, 
Danzig nnd Amberg aufgenommen. In Spandau, das 
bei Einführung neuer Waffen jedesmal in enter Linie 
in Betracht kommt, weil hier, in Verbindung mit der 
Gewehrprüfuugskommission, die vorbereitenden Versuche 
stattfinden, iat mit der Herstellung dea neuen Gewehrs 
vor einein Jahre begonnen worden; aus der Spandauer 
Gewehrfabrik atammen daher auch die Gewehre, mit 
denen die deutsch - ostasiatisebe Infanterie ausgerüstet 
worden ist, nnd mit welchem auch daa Berliner Garde- 
korps seit dem Anfange des laufanden MonaU versehen 
wird. Unter Abweichung von der früheren Praxis soll 
die Fertigstellung der sämtlichen für die Armee erfor- 
derlichen Gewehre diesmal bei normalem Betriebe be- 
wirkt werden. Früher sind die Arbeiten immer möglichst 
beschleunigt worden; sowohl beim Modell 71 — 84 ai* 
auch bei dem Modell 88 waren deahalb in der Gewehr- 
fabrik zn Spandau allein etwa 40üO Arbeiter beschäftigt: 
sobald der ße larf gedeckt war, wurden in wenigen Tagen 
etwa 8500 Arbeiter entlassen ; nur ein Stamm von wenigen 
Hunderten wurde behalten. Dieae Maasenentlassungea 
hatten in Spandau jedesmal schwere wirtschaftliche Krisen 
und bei der Arbeiterschaft schlimme Notstände im Ge- 
folge. Es findet nun gemäss dem steigenden Bedarfs 
wohl allmählig eine Vermehrung des Arbeilerpersonales 
in den Militärwerkstätten zu Spandau statt, Entlassungen 
werden aber künftighin nach Möglichkeit 
Eiue Einschränkung der Betriebe ist 
der Sache auf Jahre hinana nicht zu erwarten. 

(Vedette.) 
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Die griechische Armee, 

Ein ernster Insubordinationsfall bei einer sehr 
betrachtlichen Anzahl jüngerer Infanterie-Offi- 
ziere der griechischen Armee, in welchen die 
Offizierkorps sechs verschiedener Garnisonen ver- 
wickelt waren, Hess in jüngster Zeit die Frage 
der Disziplin und Organisation des griechischen 
Heeres nochmals hervortreten. 

Seit geraumer Zeit besteht in der griechischen 
Armee grosse Eifersucht hinsichtlich des Avance- 
ments zwischen den technischen und den übrigen 
Waffen und bei der Konkurrenz um die General- 
stabs-Ernennungen war die Infanterie stets weit 
hinter den übrigen Waffen zurückgeblieben. Unter 
den Beschwerden der Infanterie wird ferner die 
Thataache hervorgehoben, dass während dieselbe 
aus 10 Regimentern und 8 Bataillonen Evzonen 
bestehe, sie nur 12 Obersten, 16 Oberstleutnants, 
65 Majors und 198 Hauptleute zahle, während 
die Artillerie bei nur 3 Regimentern 9 Obersten, 
9 Oberstleutnants, 27 Majors und 41 Haupt- 
leute, die Ingenieure aber bei nur einem einzigen 
Regiment 10 Obersten, 12 Oberstleutnants, 12 
Majors und 30 Hauptleute hätten. Die Infan- 
terie beklagt sich ferner, daas die Last des Po- 
lizeidienstes vollständig auf sie falle, und dass, 
während sie den grösseren Teil der Provinzial- 
Garnisonen liefert, 2 der 3 Artillerie-Regimenter 
und das Ingenieur-Regiment beständig in der 
Hauptstadt garnisonieren. Man schreibt diese 
und andere Ungerechtigkeiten dem Umstände zu, 
dass seit 1885 nur ein Kriegsminister von 19 
der Infanterie angehört habe. 

Für die jüngsten Insubordinations -Vorgänge 
gab es jedoch eine weit unmittelbarere Ursache. 



In Folge der Neueinteilung Griechenlands im 
vorigen Jahre in 26 Bezirke, anstatt der früheren 
16, wurde die Errichtung neuer Rekrotierunga- 
bureaus erforderlich. Die griechische Infanterie 
beansprucht jedoch als ihr traditionelles Reebt, 
die in diesen Stellen verwandten Haupt leu te zu 
liefern. Als daher ein beträchtlicher Zeitraum 
verstrichen, bevor die neuen Stellen errichtet und 
die zu ihnen üblichen Beförderungen aufgeschoben 
wurden, gewannen die Infanterie -Offiziere die 
Oberzeugung, daas die Regierung sie zu Gunsten 
ihrer Kameraden der technischen Waffen zu über- 
gehen beabsichtige. Die Regierung bezeichnete 
dagegen den ungünstigen Stand der Finanzen in 
diesem Jahre als die Ursache der Verzögerung 
und stellte jede Absicht, gegen die Infanterie 
illoyal zu verfahren, in Abrede. In der Absicht, 
über die besten Mittel und Wege zur Wahrung 
der Interessen ihrer Waffe zu beraten, traten 
darauf 9 Infanterie- Hauptleute zu einem Komitee 
zusammen und verabredeten eine Zusammenkunft 
in einem Privathause. Ihr Verhalten wurde als 
ein Bruch der Disziplin betrachtet und sie wurden 
sofort in Arrest gesetzt, um durch ein Kriegs- 
gericht abgeurteilt zu werden. Um ihre Frei- 
sprechung zu sichern und der Regierung auf dem 
Gebiet der militärischen Stellenbesetzung die 
Hände zu binden, verabredeten darauf eine grosse 
Anzahl jüngerer Infanterie-Offiziere eine Anzahl 
von Banketts in verschiedenen Garnisonen des 
ganzen Landes, bei denen Reden gehalten und 
bezügliche Toaste auagebracht werden sollten. 
Das Signal zu denselben wurde, vielleicht ver- 
früht, bei einem Bankett in Pbaleron, dem be- 
liebten Seebade der Athener, gegeben; allein 
bevor die übrigen stattzufinden vermochten, hatten 
die Militärbehörden die Verurteilung der Teil- 
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neh m er zu zweimonatlichem Arrest und Versetzung 
aus der Garnison Athen ausgesprochen. Fünf 
Banketts fanden darauf noch in den Provinzen 
statt, allein in Anbetracht dessen, was sich in- 
zwischen ereignet batte, verliefen sie samtlich 
ohne besonderes Gepräge. In einem Falle sogar, 
in Volo, veranlasste das rasche Dazwischentreten 
des Platzkommandanten, der die Garnison zu 
einem Nachtmanöver allarmieren Hess, die pro- 
testierenden Offiziere, rhr Festmahl unberührt zu 
verlassen. Die ganze Beweguog schlug völlig 
fehl und die Regierung fand, da sie auf nicht 
zu strenger Verurteilung der Inkulpaten bestand, 
die volle Zustimmung der Bevölkerung. Der 
Zwischenfall wirft jedoch ein schlechtes Licht 
nicht nur auf die irre geleiteten Offiziere, die 
eine so falsche Auffassung ihrer Berufspflichten 
bekundeten, sondern auf die gesamte Armee und 
ihre Organisation. Das Urteil über die 9 arre- 
tierten Hauptleute ist noch nicht gefallt; allein 
es verlautet, dass sie den Abschied erhalten 
werden. 

Die Frage der Heeresorganisation beschäftigt 
die griechischen Militärbehörden und Staatsmänner 
bereits seit lange und namentlich seit dem un- 
glücklichen Kriege von 1897. Auf Grund eines 
von der Kammer im laufenden Jahre votierten 
Gesetzes wird der Kronprinz, der zur Zeit den 
Kontinent bereist, bald nach seiner Rückkehr das 
Oberkommando der griechischen Armee über- 
nehmen. Seine Thätigkeit wird besonders der 
Reorganisation der Armee gewidmet sein und 
man hofft, dass er dabei die Mitwirkung einiger 
geeigneter deutscher Offiziere finden wird. Die 
Aufgabe des Kronprinzen ist keineswegs eine 
leichte; denn jeder Reorganisationsplan für die 
Armee muss zuvor die Billigong der Kammer 
finden und ist stets Änderungen im Detail aus- 
gesetzt, bevor er in Kraft zu treten vermag. Bei 
seiner Durchführung ist überdies die Gefahr vor- 
handen, dass der neue Höchstkommandierende, 
wenn ihm nicht genügend freie Hand gelassen 
wird, durch verkappte Opposition, in Gestalt po- 
litischer Erwägungen, bei jeder Gelegenheit ge- 
hemmt wird, da in jenem Lande persönliche 
Politik und jede öffentliche Frage stets mit Er- 
folg zur Geltung gebracht werden kann. Damit 
jedoch die Armee von dem BaDne der Missach- 
tung, in die sie verfallen ist, befreit und mit 
Selbstachtung erfüllt wird, gilt es für unerläss- 
lich, dass die Militärbehörden iu Zukunft im 
Stande sind, nach ihrem eigenen Urteil zu han- 
deln und nicht der Einwirkung jedes intrigui- 
renden Politikers ausgesetzt sind. 

Kein Reorganisationsplan der griechischen Ar- 
mee vermag jedoch ohne gebührende Berücksich- 
tigung der Lage der griechischen Finanzen auf- 
gestellt zu werden. Unter den jetzigen Verhält« 



nissen vermag kaum die Hälfte der für die gesetz- 
liche Etatsstärke der Armee erforderlichen Re- 
kruten alljährlich eingestellt zu werden und ein 
beträchtlicher Teil der Offiziere hat keine Truppen 
unter seinem Befehl. Dass dieser Mangel an 
Thätigkeit, sowie andere Verhältnisse die griechi- 
schen Offiziere zu unruhigen Politikern machen, 
liegt nahe. Damit jedoch der neue Heeresorga- 
nisationsplan wirksam zu werden vermag, muss 
er sieb über eine Reihe von Jahren erstrecken 
und vermag nur in der Obereinstimmung mit der 
finanziellen Leistungstätigkeit Griechenlands 
während dieses Zeitraums zu gelingen. Die Be- 
urteilung sowohl der jetzigen Regierung wie aller 
Finanzmäuner und der internationalen Kontroll- 
Kommission wird sich daher zuerst der Ent- 
scheidung darüber zuwendeo, wie viel Griechen- 
land in den nächsten 10 Jahren für die Erhal- 
tung seiner Armee rationeller Weise auszugeben 
vermag. 

Auf die betreffende Zahl muss der Heeres- 
organisationsplan des neuen Höchstkommandie- 
renden basiert sein, selbst wenn dieselbe die Ver- 
minderung der Mannschaftszabl um die Hälfte 
und die der Offiziere um */* notwendig macht. 
Das griechische Armeebudget verträgt nur die 
Kosten der Unterhaltung des Heeres in Frie- 
de n s z e i t. Die erzwungene Unthätigkeit, die 
beute in allen Chargen der griechischen Armee 
herrscht, kann jedoch der Disziplin nur verderb- 
lich sein und vermag nur so bedauerlichen Er- 
eignissen , wie die jüngste Insubordination bei 
den Infanterie-Offizieren, Vorschub zu leisten. 

Das Gesetz betreffend die Übernahme des Ober- 
befehls der Armee durch den Kronprinzen ist 
nunmehr veröffentlicht worden. Es zerfällt in 
drei Teile. Der erste Teil befasst sich mit den 
Rechten und Pflichten des Oberfeldherrn, der 
dem Kriegsminister als seinem direkten Vorge- 
setzten untersteht. Sämtliche Truppeu ausser der 
Gendarmerie und eines Teils der Intendantur, 
die vom Kriegsminister abhängen, befinden sich 
unter dem Kommando des Oberfeldherrn. Dieser 
ist berechtigt, Urlaub bis zu fünf Monaten zu ge- 
währen und bis zu 50 Tagen Gefängnis zu ver- 
hängen. Die Fragen von Versetzungen jeder Art 
werden vom Oberfeld berrn mitgelöst, der gehalten 
ist, in den ersten vierzehn Tagen jedes Viertel- 
jahres dem Kriegsminister einen Rechenschafts- 
bericht abzulegen über die Lage der Armee in 
jeder Beziehung. Der zweite Teil des Gesetzes 
beschäftigt sich mit der Einteilung der Armee 
in drei Divisionen und sechs Brigaden. Als Sitze 
der Divisionen werden Larissa, Athen und Miä- 
solunghi bezeichnet. Als Sitze der Brigaden 
Trikkala, Larissa, Athen, Chalcis, Missolunglii 
und Nauplia. Jede Division wird von zwei Bri- 
gaden gebildet sein und jede Brigade ein Ka- 
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vallerie-, ein Artillerie-Regiment und eio Jäger* 
bataillon enthalten. Der vierte Abschnitt behan- 
delt die dem Oberfeldherrn obliegende Pflicht der 
Geaeralinspektioneu. Der Kronprinz gedenkt in 
den nächsten Tagen die Leitung der Armee zu 
übernehmen und dann seinen Generalstab zu bil- 
den. Als dessen Chef wurde der vom letzten 
Kriege her bekannt gewordene Oberst Sapuntsakis 
genannt, docb soll er abgelehnt haben. 

Die Funktionen, die der Generalstab der grie- 
chischen Armee nach Inhalt der neuen gesetz- 
lichen Regelungen auszuüben hat, sind in der 
Hauptsache die folgenden : Die Arbeiteu für Neu- 
organisation de9 aktiven Heeres, der Reserve und 
der Nationalwehr (Landwehr); das Studium der 
Organisation, der Ausrüstung und aller Einrich- 
tungen fremder Heere, namentlich derjenigen der 
Nachbarländer, sowie Sammlung statistischen 
Materials hierüber; Studium der Topographie und 
der Verkehrsmittel Griechenlands und der Nach- 
barländer und Sammlung topographischer Werke 
ond Karten; Sammlung aller nötigen Daten für 
Kriegswesen und Kriegsgeschichte; Sorge für 
Kriegsmaterial, Bestimmung und Anlegung der 
Militärdepots, Überwachung des Kasernierungs- 
uod Einquartierungswesens, Anordnung ond Lei- 
tung der grossen Manöver, Durchführung aller 
Arbeiten, die sich auf die operative Vorbereitung 
der Armee zum Krieg beziehen. Hinsichtlich der 
Offiziere soll sich der Generalstab angelegen sein 
lassen, Einrichtungen zur praktischen Ausbildung 
des Offizierkorps und zur Pflege des Korpsgeistes, 
wie Fechtsäle, Rennbahnen, Kasinos etc. zu be- 
gründen und in ihrem Fortbestand zu über- 
wachen; ferner hat er die Entsendung von Offi- 
zieren ins Ausland anzuordnen, um dort Manö- 
vern fremder Heere beizuwohnen oder militärische 
Fragen zu studieren, und zur Veröffentlichung 
von militärischen Werken, Abhandlungen und 
periodischen Zeitschriften inländischer Offiziere 
die Erlaubnis erteilen. Der Generalstab wird 
dem Generalkommando koordiniert und besteht 
ausser dem Generalkommandeur und dem General- 
stabschef aus 7 weiteren Offizieren. Besondere 
Generalstabsabteiluogen von je 6 Offizieren wer- 
den jeder der 3 Divisionen beigegeben und jede 
Brigade hat eine Generalstabsabteilung von 2 
Offizieren. 

Der Kronprinz beabsichtigt diesen Oktober 
eine grosse Truppeosebau zu halten. 



Die englische Kavallerie in Südafrika 

Die Leistungen der englischen Kavallerie in 
Südafrika haben in der britischen Fachpresse mit 
einer einzigen Ausnahme, unter Berücksichtigung 
des Umstandes, dass dieselben unter ganz anor- 
malen Verbältnissen stattfanden, ungeteilte An- 



erkennung gefunden und der britische Höchst- 
kommandierende' hat dieser Waffe dort unbe- 
schränktes Lob gezollt. Man ist in England von 
der Leistungsfähigkeit und dem unzweifelhaften 
Erfolg dieses Zweiges des Heeres überzeugt. 
Dieses Urteil gründet sich jedoch nur auf die 
Operationen an der Grenze der Kapkolonie und 
im Freistaat, während die Leistungen der Ka- 
vallerie in Natal als einem für das Auftreten 
der Kavallerie fast so ungeeigneten Lande wie 
die Schweiz, dabei nicht in Betracht gezogen 
siod. Ungeachtet dessen ist man jedoch in fach- 
männischen Kreisen Englands der Ansicht, dass 
die englische Kavallerie weit davon entfernt sei, 
vollkommen zu sein, und dass mancher britische 
Kavallerist, der an dem Entsatzmarsch für Kim- 
berley und an den Operationen bei Paardeberg 
und dem Marsch auf Blœmfontein teilnahm, 
wichtige und notwendige Verbesserungen für die- 
selbe vorzuschlagen vermöchte. Man nimmt zwar 
an, dass das englische Kavalleriematerial an 
Mannschaften und Pferden das beste in der 
Welt sei und daher die englische Kavallerie 
leicht auch die beste sein köDne, giebt jedoch 
zu, dass dieses vortreffliche Material keineswegs 
anfs beste verwendet werde und dass die Leistungs- 
fähigkeit der englischen Kavallerie verdoppelt 
werden müsse. 

Ihr dunkelster Punkt sei ohne Zweifel das 
über alle Massen schwere Gewicht, das die Pferde 
zu tragen hätten. Alle englischen Kavallerie- 
Offiziere, die durch den Jagdsport erzogen sind 
und sich dabei einen wichtigen Teil kavalleristi- 
schen Könnens aneigneten, haben dies seit ge- 
raumer Zeit erklärt und die Richtigkeit ihres 
Urteils drängte sich in der unliebsamsten Weise 
im heutigen Feldzug auf. 

Das englische leichte Kavalleriepferd muss 
mindestens 228 Pfund auf dem Rücken tragen 
und soll mit dieser Belastung mindestens 5—7 
deutsche Meilen täglich viele Tage hintereinander 
marschieren und darauf im Stande sein, V» Meile 
zur Attacke zu galoppieren und darauf an einer 
Verfolgung teilnehmen , bei der die Aufgabe zu 
lösen ist, einen auf verhältnismässig frischen, 50 
bis 60 Pfund weniger belasteten Pferden flie- 
henden Feind einzuholen. Die Durchführung dieser 
Aufgabe scheint unter den jetzigen Verhältnissen 
absurd, und doch bildet sie das, was der Ka- 
vallerie erst ihren vollen Wert giebt. Die bri- 
tischen Kavalleriepferde aber, hebt man hervor, 
seien bei ihrer enormen Belastung unter dieser 
absurden Aufgabe niedergebrochen, da keine der 
fachmännischen Autoritäten ihre Intelligenz und 
ihr Urteil gegen diese unmögliche Aufgabe zur 
Geltung gebracht habe. Die einzige Schwierig- 
keit liegt dabei in der rationellen Verminderung 
des Gewichts der verschiedenen vom Pferde ge- 
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tragenen Gewichtsteile und die Unkosten könnten 
dabei nicht in Frage kommen. Sowohl das Ge- 
wicht des Sattels, des Karabiners, des Säbels, 
der Lanze, des Gepäcks, des Kopfgestells und 
des Mantelsacks etc. könnten erleichtert werden, 
nur das Gewicht des Reiters nicht. Allein es ist, 
wie wir bemerken, möglich, die allerleichtesten 
und kleinsten Leute der Kavallerie zuzuteilen, 
was bis jetzt bei derjenigen Englands nicht der 
Fall ist. Für ein rationelles Belastungsgewicht 
hält man in britischen Fachkreisen 163—177 
Pfand und veranschlagt die Gewichtserleichteruog 
an Waffen und Ausrüstung auf höchstens 25 Pfd., 
so dass die Kavallerie- Pferde bei diesem vermin- 
derten Gewicht immer noch um 25 Pfd. über- 
lastet bleiben würden. Diese 25 Pfd. schlägt man 
vor, anderwärts mitzufahren und zwar auf je 
einem leichten, von Maultieren gezogenen Karren 
per Schwadron. Diese Karren vermöchten der 
Schwadron überall im Gros oder bei den Vor- 
posten oder sonsthin zu folgen und könnten viel- 
leicht zugleich als Feldküchen oder Feldscbmieden 
konstruiert werden. Wenn die Gewichtsgrenze, 
die von diesen Karren mitzufahren sei, auf etwa 
25—28 Pfd. pro Mann normiert werde, meint 
man, so werde jeder Karren etwa 20 Zentner 
für eine Feldeskadron von 120 Maon zu tragen 
haben. Allerdings sind damit Nachteile verbun- 
den, allein das Ersparnis an Pferdefleisch, aWein 
an gedrückten Rücken, würde die Unkosten in 
einem nur einmonatlichen Feldzug vielfach be- 
zahlt machen. Diese Fahrzeuge würden der Be- 
dingung, dass das Gepäck in jedem Augenblick 
erreichbar und trocken sei, und jedermann in der 
Truppe wisse, wo es sei, entsprechen. Bei dieser 
Belastungserleichterung könne das zur Zeit 28 
Pfd. betragende Gewicht des Sattels beträchtlich 
vermindert werden. Der amerikanische Sattel 
wiegt erheblich weniger wie 14 Pfd. Dasselbe 
gilt für das Gebiss, Zaumzeug und Hauptgestell 
etc., das um 25 °/o erleichtert werden könne und 
ahnliches für die Lanze (10 Pfd.), don Säbel und 
den Lee- Metford-Karabiner. Eine einzige eng- 
lische Ulanen-Schwadron bedurfte bis Ende April 
d. J. über 400 Pferde zu ihrer Kompletterhal- 
tung, und die Einbusse erfolgte keineswegs über- 
wiegend durch die Waffenwirkung des Feindes. 
Eine Dragonerschwadron war auf 7 gebrauchs- 
fähige Dienstpferde reduziert und beides waren 
nicht etwa vereinzelte Fälle. 

Von Zeit zu Zeit tritt der Vorwurf auf, der 
englische Kavallerist trage für sein Pferd nicht 
genügend Sorge, und die enorme Sterblichkeit 
unter den Pferden während des Krieges, sowie 
die Friedenstraditionen der englischen Kavallerie 
werden als Beleg und Ursache dieser Erscheinung 
angeführt. Allein diese Sterblichkeit war keines- 
wegs die Folge des Mangels an Sorgfalt des eng- 



lischen Kavalleristen für sein Pferd, denn Filile 
von Vernachlässigung wurden nicht beobachtet 
und nicht darüber berichtet. Der Grund Hegt 
vielmehr z. T. darin, dass der grösste Teil der 
britischen Reiter in Südafrika keine Kavalleristen 
sind. Es sind Scharen beritteuer Infanterie und 
irreguläre Reiter vorbanden, die zum sehr grossen 
Teil nicht mit Pferden vertraut sind und die 
daher ihre Pferde aus Unkenntnis nicht genügend 
pflegten. Als Hauptursache der Sterblichkeit 
treten jedoch, fachmännischen Berichten zufolge, 
die folgenden hervor: die Intendantur Hess die 
Pferde systematisch darben. Bei ihrer geschwäch- 
ten Kondition waren die Pferde, wie dargelegt, 
überbürdet und endlieh wurden viele vom Feiude 
erschossen. 

Die beiden ersten Ursachen waren zu vermei- 
den, die dritte jedoch nicht. Infolge der beiden 
ersten Ursachen kamen bis Mitte April 4—5 
gefallene Pferde auf 1 erschossenes. Was das 
Darben der Pferde betrifft, so war dasselbe nicht 
etwa die Folge der Wegnahme von Fourage- 
zügen durch den Feind, noch plötzlichen Stockens 
im Nachschub, sondern einfach, weil das betref- 
fende Departement, vielleicht in unentschuldbarer 
Unkenntnis seiner Obliegenheiten, keine Vorbe- 
reitungen getroffen batte, um ausreichende Ra- 
tionen für die Pferde zu liefern, und dies wird 
in britischen Fachkreisen als der grosse Fehler 
im südafrikanischen Kriege betrachtet, dem viele 
Tausende von Pferden zum Opfer fielen. Die 
Kavallerie- und Artillerie-Kommandeure klagten 
beständig, dass ihre Pferde hungerten und von deu 
magern Rationen nicht leben könnten, und die 
Angelegenheit wurde dem Chef des betreffenden 
Departements vorgebracht. Allein es trat keine 
Besserung ein, bis fast alle Pferde gefallen und 
der liest dienstuntauglich geworden war. Neue Ra- 
tionssätze wurden jetzt festgesetzt, und die hö- 
heren Behörden glaubten zuerst, obgleich sie auf 
starke Vermehrung der Ansprüche gefasst waren, 
dass der neue Bedarfsaufschlag auf einem Miss- 
verständnis beruhe und dass die doppelte Anzahl 
der vorhandenen Pferde beansprucht werde. Die 
Fourageforderung wurde jedoch genehmigt nnd 
dies beweist, wie unzureichend die früheren Ra- 
tionen bemessen waren. 

Obgleich die englische Kavallerie bei dem 
Entsatz von Kimberley scharf beansprucht wurde, 
so wurde sie nicht überbürdet und würde, wenn 
sie gehörig ernährt und nicht durch das Gewicht 
von Reiter und Ausrüstung überlastet gewesen 
wäre, diesen Marsch und den nach Paardeberg 
in bester Kondition zurückgelegt haben. Als die 
Kavallerie-Division bei Paardeberg eintraf, war 
sie, obgleich an Zahl gemindert, noch ein sehr 
tüchtiger Gefechtskörper. Es hiess hier, dass es 
dort keine schwere Arbeit mehr gäbe und dass 
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von den zurückgebliebenen Pferden sich die Mehr- 
zahl wieder erholen und so frisch wie immer 
befinden würde. Allein es gab keine Weiden bei 
Paardeberg und die Pferde hungerten bei 6 Pfd. 
Hafer und 4 Pfd. Heu und viele krepierten. Sie 
wurden Dicht ausser^ewöhnlich beansprucht; allein 
als jene Örtlichkeit am Morgen des Kampfes von 
Poplar Grove verlassen wurde, waren die Pferde 
völlig hin und vermochten kaum kurze Strecken 
zu traben. Die reitende Artillerie krabbelte nur 
vorwärts. «Die Kondition meines eigenen Char- 
genpferdes, eines guten „Whalers*, schreibt ein 
englischer Offizier, „war eine derartige, dass, als 
ich genötigt war, •/« englische Meile zu galop- 
pieren, ich es ausgepumpt und die Flanken schla- 
gend und bei jedem Schritt strauchelnd fand. 
Und doch hatte ich das Pferd geschont und es 
nie zwei Tage hintereinander geritten, noch zu 
schwer bepackt. Wenn dies bei meinem Chargen- 
pferde der Fall war, so kann man sich vor- 
stellen, wie es mit den Pferden der Frontroann- 
8chaften stand. Es war nur die Folge unzu- 
reichenden Futters und nicht 5 % dieser Pferde 
kamen davon. Was geschah aber? Wir um- 
gingen die Stellungen der Düren und sie zogen 
ab und wir sahen mit Ingrimm ihre gesamte 
Streitmacht im freien Felde im Rückzüge und 
keine Möglichkeit, sie zu verfolgen. Beide, 
Krüger und Steijn, befanden sich bei Poplar 
Grove bei ihnen und die Buren- Armee zog vor 
unseren Augen mit Geschützen und Karren im 
freien Felde ab und war bei einem Vorsprung 
von 2—3 englischen Meilen so sicher vor un- 
serer verhungerten Kavallerie, wie ein Schnellzug 
vor einem Eselwagen. Eine frische Kavallerie- 
Division auf leichten, nicht überlasteten Pferden 
würde ihnen wahrscheinlich eine solche Lektion 
erteilt haben, dass sie nie wieder im Felde zu er- 
scheinen sich veranlasst gesehen hatten. Nachdem 
wir Paardeberg verlassen hatten, mussten dort Hun- 
derte von S&cken mit Hafer und anderer Fourage 
verbrannt werden, da keine genügenden Trans- 
portmittel sie fortzuschaffen vorhanden waren, 
wahrend dicht dabei die Pferde zu Tode hun- 
gerten.» 



der Patronen eine Zersetzung und mit derselben zugleich 
eine Abnahme der Zfindkraft eingetreten ist, was viele 
Versager und Naehbrenner zur Folge hatte, so ist der 
Zündsatz geändert nnd statt Kalitalpeter bei der neuen 
Munition chlorsaures Kali zur Verwendung gekommen. 
Dieser Zündsatz soll nun haltbarer sein; dagegen ver- 
ursacht er das oben erwähnte starke Kosten der Gewehr* 
laufe. Die Versuche, einen Zündsatz zu finden, welcher 
neben dem Vorzuge dauernder Entzündungsfähigkeit 
keine für das Laufinnere schädliche Eigenschaften auf- 
weist, werden von den Organen der eidgenössischen 
Militärverwaltung fortgesetzt. 

Bern. Offiziersverein der Stadt Bern. 
Daa Winterprogramm für das Semester 1900/1901 nimmt 
in Aussicht: Circa 12 — 14 Vortragsabende; circa vier 
Kriegsspielübungen; einen Reitknrs von Mitte November 
bis Mitte Dezember; einen Frchtkurs nach Neujahr. 



Ausland. 

Deutsches Reich. InformationskurB für Generale 
und Regiments-Kommandanten an der preußi- 
schen Schiesschule. Vom 11. bis 23. Oktober findet 
an der preussisehen Infanterie -Schiesschule Spandau- 
Rnheleben ein Informationskurs über die Leistungen und 
die taktische Verwendung des deutschen Infanterie-Ge- 
wehres statt, an welchem eine Anzahl solcher Generale 
die aus der Kavallerie nud Artillerie hervorgegangen 
sind nnd deshalb nicht über eine eingehende Kenntnis 
dea Infanterie-Gewehres verfügen, sowie etwa 45 Regi- 
ments-KommanJanten der Infanterie teilnehmen. 

Frankreich. Die Umbcwaff nung der gesammteu 
Peldarti lleri e mit dem 7,5 cm-Schnellfenerge- 
achfKt wird binnen Kurzem vollendet sein. Als etwas 
ganz Neues ist zu erwähnen, dass die neuen Geschütze 
mit Stahlseil ildeo versehen sind, die, ebenso wie der 
neben dem Geschütze stehende Munitionswagen, der 
Bedienung Schutz gegen Shrapnelkugeln und auf weiteren 
Entfernungen auch gegen Infanteriegeschosse gewähren. 
Nach den Versuchen auf den französischen Scbiessplätzen 
soll der durch den Schild gewährte Schutz in der That 
derartig sein, daas gegen die dahinter Schutz Buchende 
Bedienung — während der Feuerpausen deckt sich die 
ganze Bedienung hinter den Schilden und Munitionswagen 
— daa Shrapnelfeuer mit Brennzünder, also das Hanpt- 
geschoss der Artillerie, ganz ohne Wirkung ist. Wenn 
wir daa auch nicht bezweifeln können, so möchten wir 
aber doch als Nachteil der Schilde hervorheben, daas sie 
die Stellung des Geschützes deutlicher erkennbar machen 
und damit das Einschiessen erleichtern. Das erste Ge- 
fecht wird zweifellos die Richtigkeit dieser Anschauung 
beweisen und die französische Artillerie veranlassen, 
möglichst gedeckte Feuerstellungen einzunehmen, zumal 
auch die Feuererscheinung beim Abfeuern eine sehr starke, 
viel weiter sichtbare wie die dea deutschen Geschützes ist. 

Frankreich. Das Statut für die Militär- 
fichu le erscheint dahin abgeändert, dass der Minister 
den Lehrkörper auf Grand von Vorschlägen der General- 
inspektoren wählt nnd dass die Kavallerieabteilung erst 
im zweiten Jahrgange von der Infanterieabteilung ge- 
trennt wird. Weiters werden die Zöglinge nicht mehr 
als taktische Abteilung den Manövern zugezogen, son- 
dern einzeln in die Unterabteilungen verteilt, damit deren 
Gesichtskreis erweitert werde. 

Frankreich. Das Kriegsbudget pro 1901 er- 
scheint gegen das vorjährige um 31 Millionen Franken 
erhöht. Der Effektivstand ist mit 29,000 Offizieren, 
570,000 Mann und 143.000 Pferden fixiert. Für die neu 
aufgestellt« Saharatruppe wurden 100 Offiziere augefor- 
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— GewehrmunMcn. Bei den Waffeninspektionen, die 
gegenwärtig im Thurgau stattfinden, treten sehr unan- 
genehme Überraschungen zu Tage. In einem der drei 
tharganischen Rekrutierungskreise sind, wie die „Thurg. 
Ztg." berichtet, nicht weniger als 59 Proz. sämtlicher 
Gewehrläufe als angerostet vorgemerkt worden. Die 
Schuld trägt nicht etwa der Truppenznsammenzug, 
sondern der neue Zündsatz. Bis in die Mitte des ver- 
flossenen Jahres ist bei der Fabrikation der Gewebr- 
munition für den Zündhütcbensatz ausschliesslich Kali- 
salpeter verwendet worden. Da sich aber herausgestellt 
hat, dass bei dieser Zündmaase während der Lagerung 
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dert. Der Mannschaftsstand erscheint jedoch gegen d*n 
vorjährigen um zirka 3000 Mann verringert. Die alge- 
rische Gendarmerie ist vom Lande selbst za erhalten. 
4 ZaaveubaUillone werden in Paris stationiert sein. Für 
die vierten infanteriebataillone fehlen noch 115 Kom- 
pagnien. 

Frankreich. Der Effektivstand der Kaval- 
lerie erscheint um 5300 Mann vermindert, der Pferde- 
stand hingegen bleibt aufrecht, wodurch die Zahl der 
Unberittenen wesentlich verringert wird. Der bisherige 
Ëlfektivstand der Artillerie von 75,000 erlübit eine 
Herabsetzung am 6000 Mann, obgleich im Vergleiche 
zur deutschen Artillerie und mit Rücksicht auf die Rolle, 
welche diesrr Waffe in einem Zukunftskriege beigemessen 
wird, dieser eher erhöht werden sollte. Der Stand der 
Genietrnppe erfährt trotz der Neuaufstellung des Tele- 
graphenbataillona eine Verminderung, desgleichen jener 
der Traintruppe. 

Frankreich. Wie sich die franzOa. Artillerie- 
offiziere das Gefecht ihrer Waffe iu einem Zukunfta- 
kriege denken, können wir einer sehr interessanten Schrift 
dea Generals Langlois entnehmen. Danach soll die Artillerie 
nur auf bedeutende Ziele feuern. Sie werde, schreibt er, 
lange Zeit hindurch gewissermassen auf der Lauer liegen 
und bei passender Gelegenheit ihr wohl vorbereitetes 
Schnellfeuer wie ein Orkan über den Kampfplatz fahren 
lassen, um dann, wenn das Ziel hiedurch vernichtet ist, 
wieder eine lange Pause, wie eine Windstille, eintreten 
zu lassen. Die Franzosen haben ihre Ansichten über 
das Schies8verfabren mit Einführen des neuen Geschützes 
aehr geändert; mit den bisherigen Geschützen erstrebten 
sie genauestes Einschieben, mit wenig Munition die 
grö*ste Wirkung zu erreichen: bei dem neuen Geschütz 
legen sie den gröbsten Wert auf Geschwindigkeit, schnelles, 
wenn auch nicht genaues Einschiessen, rasche Abgabe 
des Feuers und Bestreuen eines grossen Raumes, inner- 
halb dessen man das Ziel anzutreffen hofft. 

Frankreich. Das R e p e t i e r g e w e h r Daudeteau 
ist eine der bemerkenswertesten Schöpfungen der heu- 
tigen W äffen tech ni k. Dasselbe wiegt nur 3,8 kg, wäh- 
rend das leichteste der heutigen im Gebrauch der Ar- 
meen befindlichen Gewehre, das Maonlicher-Gewehr, 
3,95 kg wiegt. Das Geechoss des Daudeteau-Gewehres 
hat nur ein Gewicht von 9,75 g; das Geschoss des Lehel- 
Gewehres wiegt dagegen 14 g, das des österreichischen 
Mannlicher-Gewehres 10,3 g. Noch einige zuverlässige 
Daten entbehren vielleicht nicht des Interesses, da das 
Daudeteau-Gewehr französischerseits als das von allen 
neuen Gewehren vervollkotnniuetete bezeichnet wird. 
Die Anfangsgeschwindigkeit des Daudetcau-Gesehoeses 
beträgt 745 m: auf 75 m dringt dasselbe über 1,5 m in 
einen Tannenstamm ein und durchschlagt eine Stahlplatte 
von 1,2 cm Stärke. Die Krümmung der Flugbahn be- 
trägt nur 1,3 m, so daas das Dau leteau-Gewehr gegen 
Infanterie, Kavallerie und Artillerie einen völlig rasanten 
Schuss ergiebt; gebotenenfalls vermag der mit dieser 
Waffe versehene Soldat mit Leichtigkeit und ohne die 
Präzision des Schusses zu beeinträchtigen, 40 Schuss in 
der Minute abzugeben. Der Lader des DauJeteau-Ge- 
wehres, «elcher 5 Patronen aufnimmt, besteht aus einem 
Stablblechcylinder: sein Schluasteil wird von einer Nute 
gehalten, wahrend ein besonderer Arm die Geschosse in 
der Nabe des Patronenlagers erhält und dirigiert. Das 
Degenbajonett des Gewehres besteht aus einer vier- 
eckigen Klinge, einem Griff und der Scheide. Das Aus- 
einandernehmen und Zusammensetzen des Gewehres ist 
»ehr einfach, und es ist selbst für die gute Instand- 
haltung de* Gewehres überflüssig, den Patronenzieher 
abzunehmen. Ebenso leicht ist das Gewehr zum Einzel- 
teuer wie zum Kepetierieuer bereit zu macheu. Die 



französischen Waffentechniker erkennen die Überlegenheit 
des Daudeteau-Gewehres über die jetzt in französischen 
nnd anderen Armeen im Gebrauch befindlichen Gewehre 
an, nnd die „Revue du Cercle Militaire" bezeichnet das 
selbe mit solcher Bestimmtheit als das französische Ge- 
wehr der Zukunft, dasa ein Zweifel darau kaum erlaubt 
scheint. 

Frankreich. Das Heeresbudget pro 1901 setzt des 
Stand der Marinetruppen mit 48,798 fest : hie- 
von entfallen 27,196 Mann auf die Infanterie und 9277 
auf die Artillerie. Das Budget signalisiert weiters eine 
Gagenerhöhung für die Hauptleute. 

(Danzer's Armee-Zeitung.) 

Frankreich. Ein neuerSchienenstrang, der vom 
Pariser Bahnhofe Montparnasse ausgeht und in Kurzem am 
luvalidenbahnhofe beginnen wird, stellt eine unmittelbare 
durch die vorgeschobenen Forts der Hauptstadt gedeckte 
Verbindung der letzteren mit Ronen her, dessen strate- 
gischer Wert nm so bedeutender ist, als der Weg, 
welchen die Bahn nimmt, nicht, wie die über Poissy 
nach Mantes führende nnd der Weg über Argenteuil. 
Störungen zu befürchten hat, die durch die Beschädigung 
einer der Seine - Brücken verursacht werden könnten. 
Die neue Bahn zweigt oberhalb der Station Plaisir- 
Grignon von der nach Granville gehenden ab, gelangt 
durch das Thal der Mauldre in das der Seine, vereinig 
sich auf dem linken Ufer dea letzteren Flusses, etwa 
500 m an der Station Epone - Mézières, mit der über 
Poissy nach Mantes gehenden Bahn. Die Stationen des 
nenen Stranges sind Beynes, Mareil aar Mauldre, Maule, 
wo die Strassenbahn von Manie nach Versaillel gekreuzt 
wird, Aulnay sur Mauldre und Nézel la Falaise. 

(Le Progrès militaire Nr. 2070.) 

England. Zwangsrekrutierung anf Zan- 
zibar. Während früher die Sultane bestrebt waren, 
die an und für sich mangelnden Arbeitskräfte in Zan- 
zibar festzuhalten, scheint jetzt die englische Regierung 
eine Politik einzuschlagen, die in Kurzein Handel und 
Landwirtschaft lahmlegen wird. 

Am 15. Juli 1900 lag der von der englischen Regie- 
rung gecharterte grosse Dampfer „Maplemore" (Trans- 
port 65.), welcher hier Träger für die Ashanti-Expe- 
dition mitnehmen sollte, iu unserem Hafen. Die grösste 
hiesige englische Firma war mit der Anwerbung der 
Träger betraut worden. Als dieselbe jedoch nur geringe 
Erfolge erzielte, wurde sie von der hiesigen Regierung 
auf diese Weise unterstüzt, dasa Lente, welche keine 
ständige Beschäftigung nachweisen konnten , von der 
Polizei der Firma zugeführt wurden. Da ein solcher 
Nachweis für einen Schwarzen in den meisten Fällen 
Kehr schwierig ist, gelang es, die Zahl der Träger zwar 
nicht auf die erwünschten 2000, wohl aber auf zirka 
15U0 zu bringen, mit welchen die „Maplemore" am 21. 
d. Mts. den Haien vcrliess. Unter der hiesigen ßevöl, 
kerung herrschte allgemeine Entrüstung und Farcia. 
An den letzten Tagen vor Abgang des Dampfers wagten 
eich die Neger kaum ani die Strassen , welche nachts 
und abends schon wie ausgestorben erschienen. Trotz 
der ausserordentlich weiten Entfernung, welche den 
Dampfer vom Laude trennte, versuchten einige der .An- 
geworbenen" durch Schwimmen zu entweichen. Einige 
sollen dabei umgekommen sein. Besonders auffällig Ut 
es, dass die so versandten Neger, einschliesslich der- 
jenigen, die sich freiwillig gestellt hatten, in voller Un- 
klarheit über ihr Reiseziel waren. Ks war ihuea aar 
zur Kenntnis gekommen, das« sie nach dem „N'yassa- 
oder Tangaaika-See oder Uganda" sollten; dass sie aber 
nsch Ashauli geben sollten, hatten sie nicht erfahren 
Es wäre aber auch schwer geworden, Träger freiwillig 
für dieses Gebiet, und zumal im jetzigen KriegszusUnde- 
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za erhalten. Wie «ich diese« Verfahren mit den stets 
proklamierten humanen Bestrebungen Englands in Ein- 
klang bringen läsat, vermag man hier nicht einzusehen. 

In Mombasa sind trotz der spärlichen Bevölkerung in 
Britisch-Ostafrika gleichfalls Trüger für Ashanti aufge- 
bracht worden. Deutsch-Ostafrika ist bisher von diesem 
Menschenhandel verschont geblieben und wird es hoffent- 
lich auch bleiben. Die sehr zahlreiche und Aber grosse 
Mittel verfügende englische Mission scheint von der gan- 
zen Angelegenheit keine Notiz genommen zu haben, ob- 
wohl sie sonst die Freiheit und das Wohlergehen der 
Schwarzen als ihre Aufgabe bezeichnet. Die Misstim- 
mung in Zanzibar wird noch dadurch erhöht, dasa im 
nächsten Monat ein zweiter Transportdampfer erwartet 
wird und sich danu die bedauernswerten Vorgange wie- 
derholen werden. (Basler Nachrichten.) 

Italien. Die Ausrüstung der gesamten Linieninfanterie 
und Mobilmiliz mit Gewehren neuen Modells 
ist vollendet; am 1. Juli werden 145,000 Reservegewehre 
fertig sein, so das« nur noch 225,00) anzufertigen blei- 
ben. Die Territorialmiliz behält das umgeänderte Vet- 
terli-Gewehr 78/87, von dem noch über eine Million 
vorhanden ist. Die Kriegsausrüstung an Gewehrmuni- 
tion ist ebenfalls fast fertig; es fehlt nur noch ein 
kleiner Teil der Reservemunition, eine halbe Patrone 
för jeden Mano. Die jetzigen leichten Feldgeschütze 
werden bis zum 1. Juli 1902 durch 7 cm-Kanonen neuen 
Modells ersetzt sein; bis zum 1. Juli 1905 wird sodann 
dasselbe mit einem Drittel der schweren Feldgeschütze 
geschehen, während der Rest bis zum 1. Juli 1908 teils 
durch 7 cm, teils durch neu zu konstruierende Feld- 
haubitzeu ersetzt werden wird. 

(„L'Esercito ital." Nr. 34.) 
Italien. Verstärkungen nnd Verbesser- 
ungen im Marinewesen. Nach einem zwischen 
dem Marine- nnd Finanzministerium getroffenen über- 
einkommen ist, wie die „ Italia militare e marina" mel- 
det, eine Summe von 13,5 Millionen Lire dazn bestimmt 
worden, nm in den nächsten vier Jahren Verstärkungen 
und Verbesserungen in der Marine vorzunehmen. Hie- 
von sollen dienen: 

7,5 Millionen für Neubauten etc. von Schiffen. 
4 „ „ Kohlenanschaffungen, 

1 „ „ Flottenequipagen und 
1 „ „ Bewaffnungszwecke. 
Die Marine verlangte 40 Millionen und verpflichtete 
sich, in anderen Teilen Ersparnisse eintreten za lassen, 
sie erhielt 54 Millionen. Hiednrch wird sie in den Stand 
gesetzt, sogleich vier Kriegsschiffe 1. Klasse zu bauen, 
welche den Vergleich mit den mächtigsten Panzern 
fremder Staaten aushalten können. Diese Schiffe werden 
alle denselben Typus erhalten und 132 m Länge und 
22 m Breite messen, mit einem Deplacement von 12,000 t; 
ihre Armierung wird bestehen in zwei Geschützen von 

200 Kaliber, ohne kleine Artillerie und Torpedos. Die 
Dampfkessel sollen 19,0(10 Pferdekräfte haben und eine 

Geschwindigkeit von 20—22 Knoten entwickeln. Die 

Verteidigungskraft soll Gegenstand ganz besonderer 

Sorgfalt sein. 

Da die Summe dieser Neubauten auf mehr als 30 
Millionen berechnet ist, so können ungefähr 24 Millionen 
für jene neuen Schiffe übrig bleiben, welche nach 4 Jahren 
das Meer befahren werden und deren Bau hergestellt 
wird: 1 in Spezia, 1 in Castellamara, 1 in Venedig und 
1 in einer noch später zu bestimmenden Werft. 

Verschiedenes. 

Daa automatische Repeti er-Gewehr System Mauser. Ül er- 
setzt ans „Revoe d'artillerie", Tome 55, 4e livraison 



(Jänner-Heft 1900). Die Waffenfabrik Mauser hat mit 
Beginn des Jahres 1899 ein automatisches Repetier-Ge- 
wehr patentiert, das in Hinsicht auf Konstrokiion und 
Funktionierung an die kurz zuvor dortselbst erzeugte 
automatische Piatole erinnert. 

Mit Rücksicht auf den bedeutenden Namen, den sich 
Mauser auf dem Gebiete der Handfeuerwaffen erworben 
hat, und auf den Ruf, der gelegentlich der letzten Än- 
derung des deutschen Ordonnanz-Gewehres seinem Namen 
gefolgt ist, erscheint es angezeigt, Einiges über die 
letzte Erfindung diese» berühmten Konstrukteurs zu 
veröffentlichen. 

Bei dem in Rede stehenden Gewehre, wie auch bei 
der seinerzeit in der „Revue d'artillerie" beschriebenen 
automatischen Pistole, bewirkt der durch das Abfeuern 
der Patrone htrvorgerufene Kückstoss die Funktionierung 
des automatischen Mechanismus. 

Sobald ein Schuss abgefeuert wird, bewegt sich der 
Lauf, mit welchem der bewegliche Verschluss feat ver- 
bunden ist, zurück, und spannt den Hammer und die 
Rückstosafeder. Der Lauf wird bald in seiner Bewegung 
aufgehalten, während der Verschluss sich noch weiter 
zurückbewegt. 

Mit der gewonnenen Geschwindigkeit vollendet der 
Verschluss seinen Rücklauf, extrahiert hiebei die ausge- 
sebossene Hülse und drückt eine zweite Feder zusammen. 
Letztere schiebt den beweglichen Verschluss wieder nach 
vorn, nachdem er vollständig geöffnet war und dieser 
führt die oberste Patrone des Magazins in den Laderaum 
ein. Sobald der Verschluss geschlossen ist, entspannt 
sich die Rückstosafeder und bringt den Lauf in die 
Feuerstellung 

Wenn man nun am Zunge l drückt, schlägt der Ham- 
mer auf den Schlagbolzen und veranlasst das Abfeuern 
der Patrone. Dieaer Vorgang wiederholt sich in gleicher 
Weise so lange, bis alle Patronen eines Magazins ver- 
schossen sind. 

Der Schütze bat bloss za visieren, am Züngel zu 
drücken und, wenn nötig, das Magaiio zu füllen. 

Die unten genannten Mitteilungen enthalten eine ein- 
gehende Beschreibung der Waffe, dazu eine Tafel Ab- 
bildungen. 

(Mitteil. üb. d. Artillerie- u. Geniewesen. 1890. 10. Heft.) 

— Elektrische Brfefsellbahn. In einem in Marseille 
gehaltenen Vortrage erklärten die Ingenieure Dubs und 
Lafitte die Konstruktion der von ihnen vorgeschlagenen 
elektrischen Briefseilbahn. Es handelt sich um einen 
elektrisch-automatischen Briefbetörderer, den die beiden 
Ingenieure erfunden haben und der 250 Kilometer in der 
Stunde zurückzulegen vermag, und bei dessen Anwendung 
es möglich wäre, in 14 Stundeu Briefpakete und kleine 
Collie von London nach Koustantinopel zu scharten. 
Das würde also eine völlige Umwälzung des Postwesens 
zur Folge haben. Das Betriebsmittel, Vehikel oder 
Wagen, hat die Form einer metallischeu 5 Meter langen 
Cigarre, die längs der Schienenwege auf Kabeln, die an 
Masten gespannt sind, dahingleiten würde. Es enthält 
die erforderlichen Einrichtungen, um automatisch in 
Bewegung gesetzt und aufgehalten zu werden. Dubs 
und Lafitte haben sich durch ihre gemeinschaftlichen 
Arbeiten auf dem Gebiete der Elektrizität in wissen- 
schaftlichen Kreisen einen geachteten Namen erworben 
und auch bereits mehrere Erfindungen veröffentlicht. 

— Die Buren und Ihre Pferde. Mehr als einmal ist 
der Wnnaeh laut geworden, dass einer oder der andere 
Buren Führer erkläreu möge, welche Mittel sie ange- 
wandt, um ihre Pferde während des Krieges in so guter 
Verfassung zu erhalten. Einiges Licht wird über diesen 
Gegenstand iu dem Bericht über eine Unterhaltung ver- 
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breitet, welche der Korrespondent der „St. James Ga- 
zette" mit dem als besten Büchsenschützen des Oranje- 
FreUtaates bekannten Kommandanten S. G. Vilonel hatte. 
Dieser Offizier sagte: 

„Der hauptsächlichste Fehler Ihres Kampfsystems io 
dem jetzigen Kriege war Ihre offenbare Unfähigkeit, 
schnelle Bewegungen za machen. Ihre Bewegungen 
werden beständig durch die Bagage gebindert. Der Zug- 
ochse kann nicht schnell genug marschieren. Ihr System 
unterscheidet sich erheblich von dem unsrigen. Wir 
benutzen allerdings auch Ocbsenwagen, aber wir lassen 
sie gewöhnlich weiter rückwärts folgen und lassen uns 
durch sie nie aufhalten. Für unsere unmittelbaren Be- 
dürfnisse bedieneu wir uni des „Perdekommandos". 
Unter diesem Ausdruck verstehe ich ein Kommando, 
das fait gänzlich aus Pferden besteht. Wir benutzen 
eigentlich keine Zelte, mit Ausnahme der „Patrouillen- 
zelte", welche leicht mit unseren Decken nnd Rationen 
anf dem Pferderücken fortgeschafft werden können. Je 
zwei Mann besitzen ausser ihren eigenen Pferden ge- 
wöhnlich ein Packpferd, auf welchem die Bedürfnisse 
für Beide mitgefiibrt werden. Dieses Packpferd wird 
von einem eingeborenen .langen gefährt, welcher für die 
Reiter kocht und drei Pferde besorgt. Wird das Pferd 
eines Mannes erschossen, so kann er immer noch das 
Packpferd besteigen oder sich ohne Schwierigkeit ein 
anderes von seinen Kameraden beschaffen. Beim „Perde- 
kommando" kann jeder Mann mit Leichtigkeit Rationen 
für mindestens acht Tage mit sich führen; gewöhn- 
lich nimmt er Lebensmittel, die fttr eine viel längere 
Zeit ausreichen, mit. Diese Kationen bestehen ans 
rohem Fleisch, Zwieback und Mehl. Die meisten Leute 
versehen sich mit Kochgeschirr, nnd an jedem Pack- 
sattel ist ein Kessel und eine kleine Bratpfanne zu 
sehen. Während des Feldzuges in Natal machten der 
General Roux, der Kommandant van der Merwe und 
ich stets zusammen Menage; wir Drei hatten zusammen 
zwei Packpferde nnd zwei eingeborene Jungen. Ein 
„Perdekommanito* kann mit Leichtigkeit täglich 30 bis 
36 (Englisch zu je 1600 m) Meilen marschieren. Nö 
tigenfalls kann eine grössere Entfernung zurückgelegt 
werden: wir waren während dieses Krieges aber nie 
mehr als 30 Meilen an einem Tage zn reiten genötigt. 
Unsero Pferde befinden sich bei dem Grase des „Vcldts"* 
allein sehr wohl, aber wir besorgten für sie immer 
wenn es nur irgend möglich war, Rauhfntter oder Mehl- 
brei. Ich bin der Ansicht, dass Sie einen Fehler be- 
gingen, als Sie englische Pferde in dies Land brachten. 
Sie würden besser gefahren and billiger weggekommen 
sein, weon Sie sich Ihre Pferde hier beschafft hätten. 



Dan englisch» Pferd versteht nicht zu grasen, und wenn 
es grast, so ernährt das ,, Veldf-Gras es nicht. Mehl- 
brei bekommt ihm nicht, weil dieser zu verstopfen! 
wirkt. Wenn es nicht direkt krank wird, so fallt e< 
doch bald sehr ab. Ich verwerfe nicht einen Augenblick 
das englische Pferd ; ich betrachte es als das feinste der 
Welt. Ich wüusche nur zn betonen, dass es für einen 
Feldzug im .Veldt" vollständig ungeeignet ist." B. 

(Militär-Wochenblatt.) 
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Bessere Verpackung 

der 

Suppen-Konßerven 
— für da« Militär — 




Um unsorora schweizerischen Militär nicht nur in der 
Qualität der Suppen, sondern auch in der Verpackung, das 
beste zu bieten, liefern wir 

ohne I*reisa.ufsclilag 

unsere Suppen-Konserven (Einzelrationeu) nur in sehr vorteil- 
haften Blechbüchsen, welche nicht nur jeden]Druck aus- 
halten, Bondcrn auch don Inhalt gegen alle äusseren Ein- 
flüsse, Unbilden der Witterung, Verderbnis u. s. w. schützen. 
Die handlichen Blechbüchsen werden, wenu leer, dem Sol- 
daten ausserdem noch verschiedentlich dienen. 

yicht in Hlechbüchsen verpackte Einzel- 
rationen Suppen- Konserven enthalten keine 
echten Maggi-Suppen* 

Fabrik tob Maggi»» Nahrungsmitteln A^G. 
■aeiupttavl (Kt. Zürich). 
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Die jüngsten militärischen Ereignisse 
in China. 

Nach der Eiunahme von Peking trat, da das 
erste Hanptziel der Operationen erreicht war, 
ein gewisser Stillstand und Rohe in denselben 
ein. Dieselbe wurde zur Vervollständigung der 
Basierung der verschiedenen Expeditionskorps in 
Tientsin, Taku und Peking, sowie zur Herstellung 
der zerstörten telegraphischen Verbindung zwi- 
schen Peking und Tientsin und za gelegentlichen 
Streifzügen gegen die Boxer da, wo dieselben 
sich listig bemerkbar machten , benutzt. Zu 
diesen Streifzügen gehörte derjenige der Deutschen 
unter General von Höpfoer am 10. September 
gegen Liang-hsiang-bsien, eine kleine, von den 
Boxern besetzte, mauer befestigte Stadt, 25 km 
südwestlich Pekings, sowie ein zweiter am 25. 
September unternommener gegen die 30 km süd- 
lich von Peking gelegenen Boxernester Sei-Yung, 
Nanbongmen, Peijit-scbang und den kaiserlichen 
Wildpark Naytze. Beide verliefen unter Vertrei- 
bung und Zersprengung der sich zur Gegenwehr 
stellenden Boxer erfolgreich und wurde denselben 
ein Verlust von 500 bezw. 150 Mann beigebracht, 
wahrend der Gesamtverlust der Deutschen nur 
7 Mann betrug. Eine ahnliche Expedition unter- 
nahmen die Japaner am 7. September gegen die 
SO km südwestlich Tientsins gelegene Stadt 
Tinghai, die jedoch, ohne duss in ihr Widerstand 
geleistet worden wäre, von den Japanern besetzt 
wurde. Eine Straf-Expedition der Engländer 
gegen JJuang-tsun, 2 deutsche Meilen südsüd- 
westlicb Pekings, verlief in Folge der Täuschung 
des Führers erfolglos, und ebenso eine solche 
gegen Pa-tat-schu, l 8 /« deutsche Meilen nord- 
westlich der Hauptstadt. 



Von weit grösserer Bedeutung wie diese Un- 
ternehmungen war die am 20. September aus- 
geführte Expedition verbündeter Kontin- 
gente gegen die P e i t a n g - F o r t s und die- 
jenigen von Lutai. Beide Fortgruppen, nur 
l 1 /* bezw. 6 7* deutsche Meilen nördlich von 
Taku an der Eisenbahn, dem Peitangfluss und 
der kürzesten Strasse nach Schanghai -kwan ge- 
legen, beherrschten, stark von den Chinesen be- 
setzt, diese Verbindungswege vollkommen und 
waren in dieser unmittelbaren Nähe von der Basis 
und rückwärtigen Verbindungslinie der Verbün- 
deten eine Quelle beständiger Beunruhigung für 
dieselben, da selbst deren Schiffsladeplätze von 
Peitang aus leicht bedroht werden konnten. Die 
Erweiterung und Sicherstellung der Basierung 
der Expeditionskorps durch die Wegnahme dieser 
bei einer thatkräftigen starken Besatzung die 
empfindlichsten Vorstösse gestattenden Flan- 
kenstellung war daher unbedingt geboten. 

Sie erfolgte, wie erwähnt, am 20. September 
nnd am folgenden Tage die der Lutai-Forts, 
durch die deutseben Truppen in Stärke von 3000 
Mann; die letztern ohne Widerstand der Chinesen. 

Am 19. September nachts rückte ein gemisch- 
tes Trappen kor ps von 4000 Hussen mit sechs 
15 cm-Haubitzen, 3000 Deutscheu mit 6 15 cm 
Geschützen, 1000 Franzosen und eine öster- 
reichische Marinesoldaten- Abteilung von 150 Mann 
aus Tong-ku per Bahn aus, um die Peitaug- 
Forts anzugreifen. Nachdem der Zug verlassen 
war, avancierten die Russen auf der westlichen 
Seite der Forts und eröffneten um 2 ühr Mor- 
gens das Feuer auf dieselben, das seitens der 
Chinesen lebhaft mit Sbrapnels erwidert wurde. 
Unter dem Schutz des Artilleriefeuers gingen die 
verbündeten Kontingente weiter vor und bei 
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Tagesanbruch batte sich der Kampf auf der 
ganzen Linie entsponnen. In diesem Zeitpunkt 
explodierte eine unentdeckt gebliebene Mine und 
fügte den Russen einen Verlust von 40 Mann zu, 
ohne class jedoch der Angriff dadurch ins Stocken 
geriet. Der Eindruck der Explosion war jedoch 
auf die Russen ein bedeutender. Das Geschütz- 
feuer der Forts hörte bereits um 7 ühr morgens, 
nach anderen Angaben um 10 Dhr, auf und die 
Flammen und der Rauch aus den Forts zeigten 
an, welche Wirkung die Artillerie der Verbün- 
deten erzielt hatte. Trotzdem wurde die Be- 
scbiessung bis 12 Uhr Mittags fortgesetzt. Zu 
dieser Zeit schickten die Kommandeure der Ver- 
bündeten Mannschaften vor, um den Grund des 
Schweigens der Forts festzustellen. Dieselben 
fanden dieselben verlassen und nur 4 tote Chi- 
nesen in ihnen. Die Besatzung der Forts, über 
3000 Mann, war am Peitangflusse entlang nach 
Norden und zum Teil auf Booten abgezogen. 
Das Artilleriefeuer der Russen war sehr wirksam 
gewesen und die Forts stark beschädigt. Ein 
britisches und italienisches Kontingent, welches 
an dem Unternehmen Teil nehmen sollte, hatte 
den Kampfplatz nicht rechtzeitig erreicht. Der 
Verlust der Verbündeten wurde auf 120 Mann 
geschätzt, soll jedoch russiscberseits nur 44, 
deutscherseits 9 Mann betragen haben. Die fran- 
zösische Verlustangabe fehlt. Die Oesterreicher 
hatten keinen Verlust. Eine Kavallerie-Abteilung 
wurde zur Überrumpelung Lutais nach Norden 
gesandt. Derselben folgte unmittelbar die 
deutsche Kolonne. Das Unternehmen glückte voll- 
kommen, die Chineseu leisteten gar keinen Wider- 
stand nnd die deutsche Abteilung besetzte die 
Lutai-Forts. 

Somit war die Sicherung der Küsten-Basis der 
Verbündeten an der Peiho- Mündung durch die 
Einnahme beider Fortgruppen und die Vertrei- 
bung ihrer Besatzungen erreicht. Allein für den 
herannahenden Winter war der Bereich dieser 
Basierung nicht ausreichend. Der Peiho, dessen 
Einfahrt bekanntlich durch eine seiner Mündung 
vorgelagerte Sandbarre ungemein schwierig und 
nur für Schiffe sehr flachen Tiefganges, wie Ka- 
nonenboote und Lichter8chiffe, passierbar ist, 
bietet an nnd für sich dem Ausladen von Kriegs- 
und Proviantmaterial aller Art grosse Schwierig- 
keiten, denn sämtliche Vorräte müssen auf Lieh- 
tersebiffe oder besonders konstruierte Bootma- 
schinen ausgeladen und zur Flutzeit nach dem 
Quai des Hafens von Taku geschafft und dort 
ausgeladen werden. Im Winter aber, und zwar 
schon in den ersten Monaten desselben friert 
das an der Peiho* Mündung seichte Meer auf 
mehrere Meilen weit zu und der Verkehr mit dem 
Hafen wird daher, da die russischen Eisbrecher 
nicht ausreichen, wo nicht zur Unmöglichkeit, 



mindestens ausserordentlich erschwert. Für den 
beständigen Nachschub, namentlich an Proviant 
und Anderem, aus der Heimat war daher die 
Benutzung eines eisfreien Hafens an der 
Küste von Petschili unbedingt notwendig und 
derselbe fand sich in dem 25 deutsche Meilen 
nordöstlich gelegenen Hafen von Schan- 
b a i -k w a n, T c h e n- wa n-h ao. Dieser An- 
kerplatz ist jedoch nicht als solcher ausgebaut, 
sondern liegt an einer kleinen Felseninsel am 
äussersten Ostende einer Bucht, etwa 20 km von 
Schan-hai-kwan und 15 km von einem Punkt, 
der auf den Karten als Rocky Point bezeichnet 
ist. Nur für wenige Tage pflegt das Meer dort 
zuzufrieren und ist daher durch Eisbrecher aus 
Wladiwostok leicht frei zu halten. Hier werden 
die nötigen Schiffsanlege-Vorrichtungen, wie Lan- 
dungsbrücken etc. von den Verbündeten ausge- 
führt. Schon seit geraumer Zeit hatten deren 
Generale den Punkt ins Auge gefasst und eine 
Expedition gegen denselben geplant. Unmittelbar 
nach dem Eintreffen des Oberbefehlshabers, Graf 
Waldersee, am 26. September, erfolgte die Durch- 
führung des Unternehmens. Graf Waldersee war 
am 26. September bei Taku gelandet und über- 
nahm am 27. den Oberbefehl über die verbün- 
deten Truppen in Petschili mit folgendem Tages- 
befehl: 

„Es erfüllt mein Herz mit Stolz und hoher 
Freude, dass ich an die Spitze ausgezeichneter 
Truppen gestellt bin, die schon rühmliche Be- 
weise ihres Heldenmuts gegeben haben. Ob- 
wohl ich weiss, dass ich mit einer schwierigen 
Aufgabe betraut worden bin, habe ich doch die 
feste Überzeugung, dass es mir schnell und sicher 
gelingen wird, mit Hilfe bewährter Truppen das 
mir gesetzte Ziel zu erreichen, jetzt, da die 
Truppen unter einem einzigen Führer vereinigt 
sind.« 

Am 29. September wurde in Folge der Auf- 
forderung des Oberbefehlshabers die Wegnahme 
von Schan-hai-kwan und Tshen- wan-tao vom 
Admiralsrat zum Schutze der Verbindung mit 
Taku beschlossen und Alles dafür vorbereitet. 
Eine beträchtliche Anzahl englischer, französi- 
scher, russischer uud deutscher Kriegsschiffe (4) 
unter dem Befehl des italienischen Admirais 
Candiani wurde dazu bestimmt und ferner ein 
Truppenkorps von 3500 Russen, 1 100 Franzosen, 
800 Deutschen, 500 Italienern und 100 Englän- 
dern. Vor Abgang des letzteren wurden eng- 
lische Kriegsschiffe nach Scbao-hai-kwan, das von 
10,000 Chinesen besetzt war, vorausgeschickt, 
um die Besatzung zur Übergabe aufzufordern. 
Die Chinesen kamen dieser Aufforderung nach 
und räumten den Platz und die Forts bedingungs- 
los und ohne Kampf und zogen am 2. Oktober 
mit ihrer Artillerie und Kriegsmunition aus ihm 
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ab. Am selben Vormittage besetzten italienische 
tersaglieli mehrere am Ende der grossen Mauer 
gelegene Forts Schan-hai-kwans, wobei zahlreiche 
Chinesen getötet und gefangen genommen wur- 
den. Die verbündeten Truppen besetzten 6 gut 
armiert gewesene Innenforts und ebenso das Süd- 
fort von Schan-hai-kwan, den dortigen Bahnhof 
und 3 ihm nahe gelegene Forts. Alle Admirals- 
schiffe der Verbündeten bissten die Flagge ihrer 
Nation auf den eroberten Forts. Zur Zeit halten 
die Russen Schan-hai-kwan mit starker Macht 
besetzt, obgleich die Engländer ihnen bei der 
Besetzung zuvorgekommen waren. Der rassische 
General machte jedoch geltend, dass die dauernde 
starke Besetzung Schan-hai-kwans für die russi- 
schen Truppen unerläßlich sei. Voraussichtlich 
handelt es sich dabei für die letzteren um die 
gesicherte Verbindung mit der nahe gelegenen 
Provinz Schingking der Mandschurei und mit 
der Hauptstrasse von Taku nach Mukden. 

Der Oberbefehlshaber wandte sich nach diesem 
fast unblutigen, leicht errungenen Erfolge in 
Taku und später in Tientsin der Organisation 
der Train- und Approvisionierungsverhältnisse zu, 
die ähnlich, wenn auch bereits weit mehr vor- 
bereitet, wie die, welche Lord Roberts in Kap- 
stadt, de Aar sowie Blœmfontein durchführte, 
von grösster Bedeutung für seine ferneren Ope- 
rationen in der Provinz Petschili sein musste. 
Er beschleunigte ferner die Herstellung einer 
ausser der bereits vorhandenen besonderen deut- 
schen Telegraphenverbindung zwischen Tientsin 
und Peking, die am 9. Oktober beendet war, so- 
wie die Wiederherstellungsarbeiten an der gleich- 
namigen Bahnstrecke und liess die verbündeten 
Eontingente in Tientsin in Parade bei sich vor- 
bei defilieren. Die Bahnlinie Peking- Tientsin 
wurde am 10. Oktober mit zwei 10 km langen 
Strecken von beiden Städten aus gleichzeitig 
wieder eröffnet. 

Der Oberbefehlshaber verfügte am 9. Oktober 
über etwa 15,000 Mann deutsche Truppen in 
Stärke von 9 8 /« Bataillonen, 3 Eskadrons, 7 Bat- 
terien, 3 Pionier- und 3 Eisenbahn-Kompagnien. 
Ferner über das französische Kontingent unter 
General Voyron von 17,000 Mann, das japanische 
von 16,000 Mann, das britische von 8000 Mann, 
das italienische von 2000 Mann, das österreich- 
ungarische von 400 Mann, mithin in Summa 
über 58,000 Mann mit 196 Geschützen. Dazu 
kamen vom 11. bis 23. Oktober 2 deutsche, in 
Taku gelandete ostasiatische Infanterie- Regimenter 
(4 Bataillone), 1 Eskadron des ostasiatischen 
Reiter- Regiments, 2 Feldhaubitzbatterien und 1 
Gebirgsbatterie, 2 Munitionskolonnen und 1 Feld- 
lazarett, in Summa etwa 7000 Mann, so dass 
Graf Waldersee zur Zeit 65,000 Mann und 210 
Geschütze unterstellt sind. 



Die Russen und Amerikaner zogen bekanntlich 
von Peking, erstere nach Tientsin und den 
Küstenplätzen, sowie Port Arthur, letztere nach 
den Philippinen ab und liessen nur schwache 
G esandt8chaft8 wachen in der Hauptstadt, die letz- 
teren 2 Kompagnien in Tientsin zurück. Wie 
es scheiut, befindet sich auch noch ein Teil der 
17,000 Mann des französischen Kontingents in 
Tonking und ebenso wurden die meisten Truppen 
der Engländer nach dem Süden, nach Shanghai 
und Honkong gezogen, so dass die Gesamtstreit- 
macht des Oberbefehlshabers thatsächlich auf 
etwa 50,000 Mann zu veranschlagen ist, zumal 
überdies die Dysenterie in Tientsin und Peking 
und io der Hauptstadt auch der Typhus bei den 
Truppen auftritt. 

Die nächste Aufgabe, welche sich Graf Wal- 
dersee stellte, bestand in der Durchführung der 
ebenfalls von den verbündeten Generalen bereits 
geplanten Eipedition gegen Paoting-fu, 
den Hauptherd der Boxerbewegung in Petschili. 
Mit ihr sollte zugleich die Säuberung des ge- 
samten Gebiets westlich der Bahnlinie Peking- 
Tient8in von den Boxern und etwa feindlich auf- 
tretenden chinesischen Truppen erfolgen und da- 
durch die Verbindung zwischen den beiden Haupt- 
Stützpunkten der Verbündeten Tientsin und Pe- 
king gesichert werden, eine Sicherung, die die 
vorangegangenen Streifzüge gegen die Boxer gegen 
Liang-hsiang-hsien, Sei-Yang, Nan-hung-men- 
Peijitschang und den .Tagdpark, sowie diejenigen 
nach Huang-tsung etc. nicht genügend bewirkt 
hatten. 

Die Entfernung von Peking nach Paoting-fu 
beträgt etwa 20 deutsche Meilen in der Luft- 
linie, die von Tientsin dorthin ist etwa 1 deutsche 
Meile kürzer. Von Peking nach Paoting-fu führt 
eine Hauptstrasse Chinas und ist die grosse 
Bahnlinie Peking-Hankau ausgebaut, die jedoch 
von Boxern vielfach zerstört worden ist. Immer- 
hin bot diese Linie in Anbetracht der zahlreichen 
Eisenhahn-Truppe, über welche Graf Waldersee 
verfügt, die Möglichkeit der Wiederherstellung 
und damit der wesentlich erleichterten rückwär- 
tigen Verbindung Paoting-fus mit Peking. Von 
Tientsin aber führt nicht nur eine Strasse nach 
Paoting-fu, sondern auch die für den Nachschub 
benutzbare Kanal-Verbindung des Kaiserkanals 
und des Tatsin-ho-Flusses. 

Am 1 2. Oktober rückten 3 Kolonnen und zwar 
eirie von Peking, eine von Tangt-sun und die dritte 
von Tientsin auf Paoting-fu vor. Ihre 3 Vor- 
marschlinien konvergierten gegen Paoting-fu hin 
und trafen bei Ngansun, etwa 3 deutsche Meilen 
nordöstlich Paoting-fu zusammen, so dass nicht 
nur das vereinte Zusammenwirken am beabsich- 
tigten Angriffspunkt, sondern auch die Säuberung 
des zwischen den 3 Marschlinieu liegenden Land- 
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Strichs und die rückwärtige Verbindung mit den 
Basispunkten gesichert war. Von der mittelsten, 
der Yangtsoner, Kolonne war bereits 1 franzö- 
sisches Bataillon am 10. Oktober von Tangt-sun 
aus auf Hsiung-h8ien marschiert, um dort fran- 
zösische Missionare zu befreien und dann eben- 
falls gegen Paoting-fu vorzugehen. 

Die Pekinger Kolonne unter der Füh- 
rung des englischen Generais G a s e 1 e e 
zählte 8 Bataillone, 4 Eskadrons und 3 Batterien 
und bestand aus 2000 Englandern, 2200 Deut- 
schen und Italienern und 1600 Franzosen. Die 
Deutseben unter General von Höpfner bildeten 
mit 2 Seebataillonen und ihrer Batterie die 
Avantgarde, der als Kavallerie ein Teil des in- 
dischen Laocers-Regiments zugeteilt war. Im 
Gros marschierten das französische 17. Marine- 
infanterie-Regiment, die indischen 1. Sikhs, das 
26. Bombay- Regiment und 1 italienisches Infan- 
terie- Bataillon. Die Kolonne war in Summa 
5800 Mann stark. 

Die Tientsin-Kolonne stand unter 
dem Befehl des französischen Brigade - Generals 
B a i 1 1 o u d. Sie zahlte 6 Bataillone nebst eini- 
gen Eskadrons und einigen Batterien, die, wie 
es scheint, von Yangt-sun aufbrachen und eine 
linke Seitenkolonne von 4 Bataillonen, 
4 Eskadrons und einer reitenden Batterie von 
Tientsin über Duliu-dshien, südlich 
der dortigen Seenreihe vorsandte. Beide Ko- 
lonnen bestanden aus 1500 Franzosen, 2000 
Deutschen und Italienern unter General von 
Ketteier und 1500 Engländern, in Summa 5000 
Mann. Die H a u p t k o 1 o n n e, die Yangt- 
suner, batte als Avantgarde die Bataillone des 
deutseben 3. ostasiatischen Infanterie- Regiments 
nebst einigen Eskadrons und Batterien. Das Gros be- 
stand aus dem französischen 16. Marine- Infanterie- 
Regiment und einem Bataillon Bersaglieri. Seine 
Starke an Kavallerie und Artillerie ist unbekannt. 

Die linke Seitenkolonne unter G e • 
neral Campbell bestand aus dem Hong- 
kong-Regiment, dem 20. Punjab- Regiment, dem 
1. Madras- Regiment, 1 australischen Bataillon, 
dein 3. Bombay-Kavallerie- Regiment und einer 
reitenden Batterie. Den Schutz von Tientsin 
gegen Unternehmungen von Süden her hatte der 
Oberbefehlshaber einem französischen Détache- 
ment übertragen und General Chaffee ent- 
sandte 2 Kompagnien des 9. Regiments als Gar- 
nison nach Tientsin. 

Bis zum 14. Oktober stiessen die Kolonnen 
von Tientsin auf keinen Widerstand. Die Pe- 
kinger Kolonne hatte am 12. Oktober Luku Kiao, 
den Obergang über den Hun-ho erreicht. Beide 
Kolonnen schienen Boxerscharen vor sich zu haben 
und sollten bei Paoting-fu reguläre chinesische 
Truppen in grösserer Anzahl stehen. 



Bereits am 15. Oktober erschienen mehrere Hun- 
dert Mann französischer Kavallerie der Tientsin- 
Kolonne vor Paoting-fu und bemächtigten sich 
der Stadt, wie es scheint, jedoch ohne die fran- 
zösische Flagge aufzuhissen. Am 14. Oktober 
traf die Pekinger Kolonne an einem Punkte, 1 7» 
englische Meilen südlich Tso tsohous, 10 deutsche 
Meilen von Paoting-fu, ein, und am 17. rückte 
die Avantgarde der Verbündeten in die von den 
Einwohnern fast völlig verlassene Stadt oboe 
Widerstand zu finden, ein. (Von welcher Ko- 
lonne ist noch unbekannt.) 

Das Land war ruhig, die Bewohner freundlich 
gesinnt, Lebensmittel waren reichlich vorhanden 
Die chinesischen regulären Truppen zogen sich 
zurück und die Ortsbehörden schienen alle mög- 
lichen Anstrengungen zu machen, um die Boxer 
niederzuwerfen. Auch dieTientsin-Expeditioo fand 
Alles ruhig und Lebensmittel-Vorräte vor, ihr 
Marsch erfolgte jedoch zuerst unter heftigen Re- 
genfällen. Am 14. Oktober erreichte die linke 
Seiten- Kolonne General Campbells Wang-schin- 
fu. Am 15. Oktober gelangte die Kolonne nach 
einem Bilmarsch von 5'/« deutschen Meilen zu 
der befestigten Stadt Menunschien, nahm 20 be- 
rittene Boxer gefangen und erbeutete eine grosse 
Menge Maulesel und Pferde. Am 16. Oktober 
erreichte General Campbell Schang-Bhin-wo. 2000 
Mann chinesische Kavallerie hatten sich bei sei- 
nem Anmarsch südwärts zurückgezogen, ohne 
Widerstand zu leisten. Auch die übrigen Ko- 
lonnen begegneten keinem Widerstande und die 
Einwohner versorgten die Truppen überall freund- 
lich mit Lebensmitteln, nur General Campbell 
3ah sich genötigt, sie dazu zu zwingen. 

Das Land zwischen Peking-Tientsin-Paoting-fu 
gehört der ausserordentlich fruchtbaren und dicht 
bevölkerten chinesischen Tiefebene an, deren Be- 
wohner Ackerbauern sind. Die Dichtigkeit der 
Bevölkerung weist auf eine Bodenbenutzung inten- 
sivster Art bin. Im Sommer gleicht das ganze 
Land einem Garten und kein Fleckchen Erde 
ausserhalb der Wege bleibt unbenutzt. Neben 
Weizen, Gerste, Rüben, Kartoffeln, Buchweizen 
und fast allen unseren einheimischen Gemüse- 
sorten werden vorwiegend Mais und Sorghum 
(Hirse) gebaut Die beiden letztgenannten Frucht- 
arten stehen vor der Ernte so dicht, dass sich 
ein einzelner Mensch nur mühsam zwischen den 
bis zu 3 Meter hoben Stauden hindurchzwängen 
kaun. Jetzt nach der Ernte, die im Juni und 
Juli stattgefunden hat, stehen auf diesen Feldern 
5 — 10 Centimeter hohe, starke und spitze Stop- 
peln, welche die Bewegungen, besonders die der 
berittenen Waffen, wesentlich behindern. 

Wälder giebt es nicht. Das Jahrhundeite lang 
fortgesetzte Abholzen, ohne für Nachwuchs zu 
sorgen, hat den Waldbestand vernichtet, A asser 
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Obstbäumen in der Nlhe der Ortschaften finden 
sich nur Cypressen, welche die chinesischen 
Grabhügel beschatten. Wiesen nnd Weiden 
fehlen ebenfalls nnd können aoch entbehrt wer- 
den, da die Zug- nnd Lasttiere der Chinesen — 
Maultiere, Esel und kleine mongolische Ponies — 
mit schwarzen Bohnen, zerquetschtem Mais, sowie 
den Frachten und Blattern der Kauliaogpflanze 
vorlieb nehmen und dabei vortrefflich gedeihen. 

Die Flösse, welche die Tiefebene durchströmen, 
führen zur Regenzeit bedeutende Wassermassen 
mit sich. Sie durchbrechen dann vielfach die 
ihre Ufer begleitenden Damme und überschwem- 
men weitbin das Land. Der wasserreichste der- 
selben ist der sich in den Peibo ergießende 
H un- ho, der im Verein mit seinem Nebenflusse, 
dem Paikou-bo, alljährlich das Gelände westlich 
Tientsin in eine fast ununterbrochene Kette ton 
Seen und Sümpfen verwandelt. Jetzt ist der 
Wasserstand der Flüsse ein geringer und sie sind 
mit wenigen Ausnahmen zu durchfurten. Auch 
die erwähnten Seen und Sümpfe westlich Tientsin 
pflegen um die jetzige Zeit erheblich zurückzu- 
geben. 

Brücken über die Flüsse sind nur spärlich 
vorhanden. Wo eine Durchfurtung der Wasser- 
läufe nicht möglich, vermitteln, ebenso wie an 
wichtigen Verkehrspunkten, Fähren den Ufer- 
Wechsel: Auch über den durchschnittlich 30 bis 
40 Meter breiten Kaiserkanal führen auf der 
ganzen über 50 Meilen langen Strecke bis zum 
Hoang-ho keinerlei Brücken. Die hoben Masten 
der den Kanal befabrenden Segelboote gestatten 
den Brückenbau nicht. 

Die linke Seitenkolonne des Generals ßailloud, 
die vom englischen Obersten Campbell geführt 
wurde und zu ihrem Vormarsch den von Tientsin 
südlich des See- und Sompfgeländes über Tu-liu- 
tshönn nach Hsiung-hsien führenden Weg zuge- 
wiesen erhalten hatte, wird den Kaiserkanal 
wahrscheinlich bei Tu-liu-tshönn auf Booten oder 
einer Feldbrücke überschritten haben. 

Die Wege, welche das Land durchziehen, sind 
einfache Naturwege. Da zu ihrer Besserung 
nichts geschieht, sind die am meisten began- 
genen, die sogenannten grossen Heeres- und 
Handelsstrassen, häufig die allerschlechtesten. 
Die Richtung der Wege bestimmt nur die Ge- 
wohnheit. Ausser vereinzelten Brückenbauten an 
den Hauptverkehrsstraßen und den mitunter für 
die Reisenden eingerichteten Wirtshäusern und 
Herbergen ist nichts vorhanden, was an eine 
bestimmte Richtung bindet. Die zahlreichen 
Veränderungen, welche die Wege erleiden, sind 
zum Teil die Folge des Kleinkrieges, der be- 
ständig zwischen Ackerbauern und Fuhrleuten ge- 
führt wird. Der Fuhrmann verlangt überall da zu 
fahren, wo er durchkommen kann, der Landmann 



hingegen will jede Scholle des koâtbareû Bodens, 
der ihn und seine meist zahlreiche Familie ernähren 
muss, bebauen. Da es eine Wegebaubehörde in 
China nicht giebt und der Staat zur Schlichtung 
des widerstreitenden Interessenkonflikts nichts 
tbut, so bleibt dem Landmann nur die Selbst- 
hilfe übrig. Diese wird dadurch ausgeübt, dass 
durch Aufhäufung von Steinen, Graben, von Lö- 
chern u. s. w. Verkehrshindernisse geschaffen 
werden, die den Fuhrmann zum Ausbiegeo auf 
das Nachbargrundstück veranlassen sollen. 

Da ferner fast alljährlich ausgedehnte Ober- 
schwemmungen eintreten und hierdurch auch 
grossere Wegestrecken unbenutzbar werden, ist es 
erklärlich, dass diese Wege nicbt nur Veränderun- 
gen im kleinen, sondern auch im grossen erleiden 
und vielfach ganz neue Bahnen einschlagen. 

Das Vorwärtskommen auf viel befahrenen 
chinesischen Wegen der Ebene ist namentlich bei 
Regenwetter ausserordentlich schwierig nnd für 
Wagen, deren Räder in dem lehmartigen Löss- 
boden oft bis an die Achsen einsinken, fast un- 
möglich. Nur der äusserst primitive, aber dauer- 
haft gebaute zweirädrige Karren vermag auf 
derartigen Wegen allenfalls noch vorwärts zu 
kommen. Die gegen Paoting-fu operierenden 
Troppen werden ihren Proviant aus diesen Grün- 
den auch auf zweirädrigen Karren oder Last- 
tieren mitgeführt haben. Mit einem Tross euro- 
päischer Fahrzeuge würden sie voraussichtlich 
wohl kaum tägliche Marschleistungen von unge- 
fähr 20 Kilometern, die für chinesisobe Wege- 
Verhältnisse als sehr hohe zu bezeichnen sind, 
haben erzielen können. 

Die Pekinger Kolonne hat ihren Vormarsch 
auf der grossen Heerstrasse genommen, die in 
südwestlicher Richtung am Osthang des Gebirges 
nach Paoting-fu führt. Sie ist eine der be- 
deutendsten des Reiches. 

Obwohl die Kolonne des Generals Gaselee 
auf der grossen Handelsstrasse von Peking nach 
Paoting fu marschierte, wird sie mit nicht ge- 
ringeren Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt 
haben, als die Tientsiner Kolonne des Generals 
ßailloud, die auf Wege untergeordneter Bedeu- 
tung angewiesen war. Nor mit Brücken ist sie 
reichlicher ausgestattet. 15 Kilometer südwest- 
lich Peking führt die altberühmte 350 Schritte 
lange Buckelbrücke über den Hun-ho. Sie ist 
aus Stein erbaut und gut erhalten. Auch der 
zwei Tagemärsche weiter gelegene Zufluss des 
Pai-kou-Flusses, der Liu-li-ho, wird von einer 
Steinbrücke überspannt, und endlich führt über 
den Pai-koa-Flus3 selbst bei Tsho-tbou eine 
Brüoke, welche die Kolonne des Generals Ga- 
selee am 5. Marschtage passiert haben wird. 

Paoting-fu, bis wohin die Peking-Hankou- 
Eisenbahn fertiggestellt sein soll, ist eine Be- 
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zirksbauptstadt io Petsobili. Sie hat bobe starke 
Mauern und ausserdem kleine Mauern um die 
Vorstädte. Am Nordende der Stadt liegt ein 
Militärlager. 

Die Expedition gegen Paoting-fu gewinnt 
offenbar eine grössere Bedeutung, wie die eines 
blossen Vertreibuogs- und Strafeoges gegen diesen 
Ausgangspunkt und Hauptsitz der Boxerbewe- 
gung. Denn da ihre Dauer auf 40 Tage berech- 
net ist und der Hinmarsch nur 8 Tage bean- 
sprucht«, so bleiben dem Expeditionskorps nach 
Abrechnung der gleichen Rückmarschzeit noch 
über 3 Wochen xu weiteren Unternehmungen 
von Paoting-fu aus zur Verfügung. 

Dass jedoch solche Unternehmungen auch be- 
absichtigt sind, gebt aas der Erklärung des 
Grafen Waldersee, .die aktiven 
Operationen seien mit der Expe- 
dition nach Paoting-fu aufgenom- 
men," deutlich hervor. Ferner aber ist die Wie- 
derherstellung der Bahnlinie von Peking 
nach Paoting-fu geplant. Es wird sich 
daher fragen, ob Graf Waldersee sich mit der 
Wiederherstellung dieser Teilstrecke begnügt und 
ob die ihm zur Verfügung stehenden Eisenbahn- 
truppen und in Tientsin und Peking etwa vor- 
gefundenes Bahnbaumaterial ihm die Herateilung 
der ganzen Linie bis Paoting-fu überhaupt mit 
einer einfachen Militärbahn gestatten. Dieselbe 
würde für den Nachschub der Verpflegung etc. 
aus Peking ausreichen und zugleich die dauernde 
Verbindung mit Paoting-fu und den von dort 
auszuführenden Unternehmungen sichern, wäh- 
rend das gleiche in Folge der zwischen Paoting-fu 
und Tientsin bestehenden Kanal- und Flussver- 
bindung hinsichtlich Tientsins gilt. Zu diesen 
Unternehmungen vermochte, so lange der kaiser- 
liche Hof in Tay-juen-fu weilte, ein rasch durch- 
geführter Streifzug berittener Truppen mit zahl- 
reichen Batterien und den allernotweodigsten 
leichten Trains gegen diese von Paoting-fu nur 
39 deutsche Meilen Luftlinie entfernte interimi- 
stische Residenz zu gehören. Ob mit dem ge- 
wünschten Erfolge, den ersteren zur Rückkehr 
nach Peking zu bewegen, wäre allerdings höchst 
fraglich gewesen. Heute aber, wo der kaiserliche 
Hof in Singan-f u eingetroffen und die 
vom Gesandten Conger signalisierte Rückkehr 
des Kaisers nach Peking sehr prob- 
lematisch ist, wäre dieser Vorstoss völlig 
gegenstandslos. Somit dürfte es sich bei 
den weiteren Operationen von Paoting-fu aus, 
nach Festsetzung und Neubasierung in dieser 
grossen, volkreichen Stadt, um weitere St rei f- 
züge nach den Bezirks-Hauptorten 
ilokian und T s c h i n g - 1 i u g, sowie der 
wichtigen Verproviantierungslinie des Kaiserkanals 
und eventuell nach dem 32 bezw. 40 deutsche 



Meilen entfernten Kuang-ping und Thai- 
m i n g handeln. Damit aber wäre auch vom 
Süden der Provinz Petscbili, dem vereinbarten 
Operationsgebiet des Oberfeldberrn, militärischer 
Besitz ergriffen und derselbe jedenfalls zugleich 
von den Boxern gesäubert. Seine militärische 
Besitzergreifung vermöchte sich jedoch nur dann 
zu einer ständigen zu gestalten, wenn seine 
Hauptorte auch eine ständige, angemessene Be- 
satzung erhielten, was jedoch bei der Schwierig- 
keit der Verbindung mit Peking oder Tientsin und 
Selbst Paoting-fu auf so weite Strecken so gut 
wie ausgeschlossen erscheint. Immerhin vermag 
die Operation gegen Paoting-fu und die übrigen 
genannten Städte vielleicht die Eintreibung der 
von ihnen und den übrigen Distrikten der Pro- 
vinz Petscbili zu leistenden Abgaben an das 
Oberkommando und unter Umständen eine 
Administration der Provinz für 
Rechnung der Verbündeten im Ge- 
folge zu haben, wie eine solche, unter allerdings 
ausserordentlich leichteren Verbältnissen, in fran- 
zösischen nnd anderen Kriegen bei der Okkupation 
feindlicher Gebietsteile erfolgte. Dass bei den 
weiteren Massnahmen des Grafen Waldersee ein 
nennenswerter und militärisch ins Gewicht fal- 
lender taktischer Widerstand der Chinesen zu 
erwarten sei, ist nach den bisherigen Anzeichen 
kaum anzunehmen; dagegen vermöchten 
ein sich etwa bildender passiver Widerstand der 
Bevölkerung bei der Lieferung von Lebensmit- 
teln, Fourage und Zugtier-Ergänzung und et- 
waige Guerilla-Uoternehmungen der Boxer die 
Operationen der Verbündeten nicht unerheblich 
zu erschweren. 

Die «Freisinnige Zeitung" stellt die Behauptung 
auf, dass bei der Entsendung der deutschen Pan- 
zerschiff-Division nach China nur ein Missver- 
ständnis des Telegramms des deutschen Admirais 
zu Grunde gelegen habe, denn derselbe habe 
.eine Division von Truppen, nicht aber von 
Schiffen gefordert" Sie bezieht sich dabei auf 
eine Wendung in der kaiserlichen Ansprache vom 
2. Juli d. J. Es wäre von grösstem Interesse, 
im konstatieren, ob dem so ist oder nicht. Uns 
erscheint ein derartiger Vorgang in Anbetracht 
der höchst sorgfältigen Leitung der deutschen 
Wehrmacht durch die betreffenden Ressorts sehr 
unmöglich und fast undenkbar, dass bei einge- 
tretenem Bedarf einer Verstärkung eines weit im 
überseeischen Auslande befindlichen Teils der 
deutschen Wehrmacht de facto eine Infanterie- 
Division mit einer Panzerschiffs-Division ver- 
wechselt worden sei. Es wäre dies ein beispielloser 
und um so aosserordentlicherer und verhängnis- 
vollerer Irrtum , als die Panzerschiffs-Division 
bekanntlich einen unersetzlichen Hauptbestand- 
teil der deutschen Wehrmacht zur See bildet und 
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als ihre Bestimmung ausdrücklich diejenige dea 
Schutzes der heimischen Gewässer sowohl amt- 
lich wie im Flottengeset/. erklärt worden ist. 
Ihr Fehlen daselbst bildet daher zur Zeit eine 
unausfnllbare Lücke in dem deutschen maritimen 
Wehr mach t8gürtel und es ist nicht anzunehmen, 
das» ein so schwerwiegender Vorgang das Re- 
sultat einer reinen Verwechselung gewesen ist. 



Übersicht» • Karte der Dislokation des k. u. k. 
österr.-ungar. Heeres und der Landwehren 
im Jahre 1900—1901. Massstab 1 : 1,800,000. 
Verlag ?on G. Freytag & Berndt, Wien 
VII/I. Preis Fr. 3. 20. 

För die Kenntnis der Verteilung des k. u. k. 
Heeres auf die Garnisonen des Kaiserstaates und 
die schematiscbe Organisation ist diese alljähr- 
lich in neuer Auflage erscheinende, ausgezeichnet 
gefertigte Obersichtskarte durchaus notwendig. 
Sie sei jedem Freunde des k. u. k. Heeres aufs 
beste empfohlen, darf sie doch als Muster für 
Publikationen solcher Art bezeichnet werden. 

ß. G. 



Eidgenossenschaft 

Aus dem Geschäftsberichte des eidgen. Militär- 
departements Uber das Jahr 1899. 

Im Berichtsjahre erlies« «Ii« Bundesversammlung einen 
Besch luss betreffend die Errichtung einer Filiale des Ka- 
vallerieremontendepot* im Sand bei Schönbühl, ferner 
einen ßundesbeschluss betr. die Bewilligung eines Kre- 
dites für die Erstellung eines Gebäude» für Tröcknereien, 
Blder, Douchen und Ksslokale auf dem Fort Savatan und 
endlich einen Besehluss betr. Bewilligung de« für die 
baulichen Anlagen der Ballonkompagnie erforderlichen 
Kredites. 

Durch den Bondesbeschlnss betreff. Herstellung des 
Gleichgewichtes in den. Bundesfinanzen werden die bis- 
herigen Übungen dea bewaffneten Landsturms inskünftig 
durch blosse Waffen- und Klei'lerinspektionen ohne Sold- 
auszahlung und Verpflegung ersetzt, und die Verpflich- 
tung der Infanterie des Landsturmes zur Teilnahme an 
den Schießübungen der freiwilligen Schiessvereine auf- 
gehoben. Gleichzeitig wurden von der Bundesversamm- 
lung unterm 6. Oktober 1899 noch einige weitere, das 
Militlrwesen berührende Beschlüsse gefasst, wonach die 
Beratung des Gesetzentwurfes über die Organisation 
des Militärdepartements bis auf weiteres sistiert, ferner 
der Bundearat eingeladen wurde, durch strengere Hand- 
habung der bezüglichen Vorschriften oder, wenn erfor- 
derlich, durch Änderung derselben dafür zu sorgen, das« 
nur solche Leute als militärtauglich erklärt werden, 
welche ilie hierfür nötigen körperlichen und geistigen 
Eigenschaften besitzen. Endlich wurde bestimmt, das* 
in den Wiederholungskursen im Korpsverbande für die 
Infanterie nur 100 Patronen per Gewehrtragenden ab- 
zugeben seien, und daaa in den Wiederholungskursen 
der Artillerie im Korpsverbande eine Reduktion der 
Munitionsdotation um 20 Patronen per Geschütz einzu- 
treten habe. 

In Bezug auf die strengere Handhabung der Rekru- 
tierungBvorBcbriften stellt das Militärdepartement ent- 



sprechende Weisungen an die Rekrutierungsorgane in 

Aussicht, 

Bei der Beratung des Entwurfs Kriegaartikel hatte 
Herr Nationalrat Prof. Ür. Zürcher im Schosse der Kom- 
mission die Anregung gemacht, es möchte künftighin 
statt der Verlesung der sog. Kriegttartikel, wie sie bis- 
anhin beim Beginn von Schnlen und Korsen stattfand, 
die Verlesung einer Art „Friedensartikel*, d. h. eines 
für den Friedensdienst berechneten Auszuges aus dem 
Militärstrafrechte eingeführt werden. Nachdem da* Mi- 
litärdepartemeot sich grundsätzlich mit dieser Anregung 
einverstanden erklärt hatte, übertrug es die Ausarbeitung 
eines diesl/ezüglii'hcu Entwurfes Herrn Prof. Dr. Zürcher. 
Auf Grundlage dieses Entwürfe unterbreitete das Mili- 
tärdepartement dem Bundesrat« eine Vorlage betr. die 
M i 1 i t ä rs t r af ar t i k e I für den Friedens- 
dienst, welcher der Bundesrat seine Genehmigung 
erteilte. 

Der Bundesrat erliess ferner eine * Anleitung zur 
Kenntnis und Behandlung des Schweiz. Kadcttengewehra, 
Modell 1897", einen Beschluss betr. die Auadehnung der 
Unfallversicherung auf die unter 20 Jahren stehenden 
Mitglieder des Schweiz. Pontonierfahrvercins. ein Kreis- 
schreiben an die Kantonsregierungen betr. Überwachung 
der Kavalleriepferde ausser Dienst, einen Besehluaa betr. 
die Militärunfallversichcrung vom Personal des Kavalle- 
rieremontendepots und der Pferderegieanstalt, eine neue 
Schiessanleitung für die Feldartillerie, ein Exerzier- 
reglement für die Positionsariillerie (französische Aus- 
gabe), einen Beschluss betr. die Ordonnanz für Oftiziers- 
ausrüKtung und endlich einen Beschluas betr. Besolduugs- 
naehgenüsse und Pensionen an Hinterlassene von In- 
struktiven. 

Das Departement seinerseits erliess u. A. ein Kreis- 
suhreiben an die Militärdirektionen der Kantone betr. 
das Tragen militärischer Gradabzeichen durch Mu«ik- 
und Kadettenkorps. 

Den Rekrutierungstabellen entnehmen wir, daas von 
25,808 Stellungspflichtigen: 13,987 (54,2 7»i als dienst- 
tauglich erklärt, 4425 (17,1 °/e) zurückgestellt und 7396 
(28,7 °/o) untauglich befunden wurden. Hiezu kamen 
7215 Stellungxpfticbtige von früheren Jahrgängen, von 
welchen 3139 (43,5 '/») diensttauglich befunden, 1254 
(17,4%) zurückgestellt und 2822 (39,1 °/o) untauglich 
erklärt wurden. 

Die Zahl der im Jahre 1899 ausexerzierten 
Rekruten beträgt : 

Infanterie .... 12,934 

Kavallerie .... 551 

Artillerie .... 1,776 

Genie 41)7 

Sanität 528 

Verwaltung . . . 166 

Festuugstroppen . . 321 

~16J73 

Die Kontrollstärke des Bundesheeres 
betrug am 1. Januar 1900: 

Auszug 150,876 Mann 

Landwehr I. Aufgebotes . 62,789 , 
II. r • 24,575 

Total ~238,24Ü Manu 

Die K o n t r o 1 1 s t ä rk e der landsturm- 
pflichtigen Mannschaft betrog am 1. Ja- 
nuar 1900: 

Bewaffneter Landsturm 48,713 
Unbewaffneter „ . 228,294 

Total 277,007 
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Der Bestand deslnetroktionapertonals iat 

folgender: 

Infanterie . . . 131 Mann 

Kavallerie. . . 15 „ 

Artillerie . . 35 

Genie ... 15 

Sanität ... 11 . 
Verwaltung . 4 , 

Toul 211 Mann 
An dem freiwilligen militärischen V o rnn te rrich te 
III. Stufe beteiligten sieb im gansen 6952 Jünglinge. 
818 mehr ala im Vorjahre. Die diesjährigen Resultate 
sind insofern bemerkenswert, als zum ersten Mal alle 
Sektionen nach dem letztes Jahr autgestellten offiziellen 
Unterrichtyplan arbeiteten. Die Kurs- und Inspektions- 
bericht« verzeichnen mit Bezug auf Marschfähigkeit und 
Sckioaeansbildung recht bemerkenswerte Leistungen. In 
verschiedenen Kantonen sind beispielsweise gegen Schiost 
der Korse eintägige Ansmärscbe von 40—50 Kilometer, 
verbanden mit Distanzenschätzeu und Besetzen von 
Stellungen, erfolgreich ausgeführt worden. Im Scheiben- 
sebiessen gelangte das Bedingun^sithiessen allgemein 
zur Durchlührong und wurde meistens durch Schiessen 
mit Ziclmunition voigeübL iSchluss folgt.) 

— Entlassungen. Der Buodesrat hat den Herren Oberst 
L ochruann, Waffenchef des Genie und Chef des to- 
pographischen Bureaus, und Oberst Blaser, Oberin- 
struktor des Genie, die aus Gesundheitsrücksichten nach- 
gesucht« Entlaa*ung unter Verdankung der geleisteten 
Dienste auf Enrle dieses Jahres erteilt. 

— Militärgericht. (Zürich, 30. Okt.) Das Militärgericht 
der sechsten Division hat beute den des Verbrechens 
der Notzucht angeklagten Soldaten des Bataillons 72, 
Mathias Fachs, geb. 1877, von Freienbach (Scbwyz) 
in Uster freigesprochen und den Soldaten Giuseppe 
Gianattoui von Bellinzona, geb. 1877, wegen In- 
subordination zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 

— Manäver-Unfllle. In Bezug auf das Unglück, das 
bei einem Manöver in St. Gallen sich dadurch ereignete, 
dans auf unerklärliche Weise scharfe Munition unter 
die blinde geraten war, erzählt einer im „Fr. Rätier" 
vom Churer Waffenplatz ein ähnliches Erlebnis: Wir 
von der zweiten Kompagnie wareu mit Scbarfscbiessen 
auf Scheiben beschäftigt 4 — 500 Meter hinter uns 
manövrierten unterdessen Kompagnie 1 und 8 mit blinden 
Patronen. Auf einmal dnrebsansten unsere Reiben 
scharfe Geschosse. Das Sausen eines solchen Geschosses 
ist sehr intensiv. Der Telephonist, der vor mir stand, 
und die zum Laden aufgeteilten vier Mann sprangen 
aufeinander, obwohl das Geschoss schon in einen Wall 
sich hineingebobtt hatte. Die andern Soldaten, die hinter 
ans ruhten, erhoben sich nnd nach unser Instruktion*- 
offizier hatU auf ziemliche Entfernung das Sansen des 
Geschosses gehört. Die Untersuchung bei den hintern 
Kompagnien wurde sofort eingeleitet, doch konnte nichts 
entdeckt werden und man lie-a die Sache dann natürlich 
rohen, da niemand angeschossen worden war. Fär uni 
Soldaten war es aber ein unangenehmes Rätsel wie die 
scharfe Munition unter die blinde geraten kounte, da 
doch immer nach dem Schartschiessen Btrenge Inspektion 
gemacht wurde und übrigens jeder Unteroffizier nnd 
Soldat sehr besorgt war, daas sich keine scharfe Munition 
in seiner Patrontasthe befinde. 

Ausland. 

Südafrikanischer Krieg. Der gegenwärtig in Berlin be- 
findliche üraf Otto von Waldstein- Wartenberg, der in 
den Reiben der Buren einen Teil des Krieges gegen die 
Engländer mitgemacht, hat sich gegenüber dem Bericht- 
erstatter des „N. Wiener Journ." über seine Erfahrungen 



während des Feldzngea in anziehender Weise geäussert. 
Von besonderem Interesse sind seine Bemerkungen über 
den gegenwärtigen Stand der Feindseligkeiten. E« beisst 
darüber in dem Bericht: Graf Waldstein glaubt nicht, 
dass der Krieg schon zu Ende sei. Mindestens tiOOU 
Bnren stehen seiner Schätzaug nach im Kampf, lauter 
verzweifelte Männer, die entschlossen sind, Widersun i 
bis zum äutsersten zn leisten. Sie wissen zwar alle, 
dass sie für eine verlorene Sache eintreten, allein «der 
Bur, der jetzt weder ein Heim noch eine Familie hat, 
dem ist nun alles gleichgiltig. Sein Leben hat für ihn 
keinen Wert, also schlägt er es in die Schanze. Wenn 
er schon nichts retten kann, will er dem Feind wenigstem* 
das Leben sauer machen". So argumentieren die Buren. 
Si« rechnen aber anch mit der unbestimmten Hoffnung, 
dass die englische Armee bald fertig sein wild. Jetzt 
ist die Regenperiode angebrochen, und dem Klima, da* 
nun in Transvaal herrschen muas, wird Tommy ani die 
Daner nicht widerstehen können. Das ist zwar eine 
kUhne Hoffnung, sie soll aber viel für sich haben. Nie- 
mals, sagt Graf Waldstein, hätten die Engländer etwas 
erreichen köunen, wenn nicht in den Reihen der Boren 
Disciplinlosigkeit, eine unerhörte Korruptionswirtschaft 
und Verrat geherrscht hätten. Man kann sich kaum 
vorstellen, wie leichtsinnig die Engländer den Krieg 
angefangen hatten; sie schienen sich die Sache wirklich 
bloss als einen militärischen Spaziergang vorzustellen. 
Die Soldaten waren in der überwältigenden Mehrzahl 
eine Horde nndiseiplinierter Leute, die keine Ahnung 
vom Kriegswesen hatten, nnd die Offiziere, dis sich zwar 
überaus tapfer und tollkühn schlugen, waren unvor- 
bereitet nnd kopflos. Sie hatten keine Karten und ope- 
rierten meist auf gut Glück. Die Soldaten waren das 
reinste Kanonenfutter. Wohl ist es wahr, dass sie mutig 
vorw&rt« stürmten, aber das hatte seine bewndere Ur- 
sache. Wenn sie nämlich vor dem GeschUttfener der 
Buren zurückwichen, und dem Befehl weiter vorzudringen 
nicht Folge leisteten, wurde aus den hinter ihnen 
postierten Artilleriereihen einfach in sie hineinge- 
schosaen {V.). „Die armen Kerle haben uns,* erzählt 
Graf Waldstein, «oft furchtbar leid gethan. Wir hatten 
meist nneinnehmbare Stellungen, aber die Engländer 
schienen blind dafür. Sie liesse n ihre Truppen vor- 
dringen. Unsere Kugeln wüteten verheerend, aber die 
Leute versuchten immer wieder, sich una zu nähern. 
Schliesslich kamen «ir hinter das Geheimnis der Toll- 
kühnheit. Es blieb den Soldaten keine Wahl. Wollten 
sie zurück, dann erhielten sie Shrapnels in den Rücken 

— von ihren eigenen Mitkämpfern! — nnd wenn dann 
schon einer die Wahl hat, dann nimmt er lieber eine 
Burenkugel in Empfang als ein Shrapnel. Die ganze 
Wut, die anf unserer Seite an dem Feind ausgeladen 
wurde, traf hauptsächlich die Lancers. Das schien eine 
Bande, aus Strolchen nnd Wegelagerern zusammengesetzt, 
so arg hausten sie in den .eroberten" GegenJen, so un- 
menschlich führten sie Krieg. Es herrschte gegen sie 
eine wahnsinnige Erbitterung. Wenn wir irgendwo 
den in unsere Hände gefallenen Feind geschont haben 

— hei den Lancers machte man eine Ausnahme. Sie 
wurden über den Haufen geschossen. Sie raubten und 
plünderten in den Burendörfern, sie schändeten Frsnen, 
Mädchen und Kinder und »chonteu seibat den überwun- 
denen Kämpfer nicht." 

Für Waffensammler! 

MiliUrwaffen aller Länder billigst. 
Anfragen erbittet: 

Waffenhandlg. Loll, Grünberg i. Schles. 

Deutschland. Lieferant d. Zeughause«, Berlin, 
d. Kgi. Arsenal-Sammlg., Dresden, ete. 
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Der Stand der Schnellfeuergoschützfrage 
in Frankreich und Deutschland. 



Die französischen Schnellfeuergescbütze traten 
bei den diesjährigen Armee-Manövern io der 
ßeauce zum ersten Male in umfassenderem Mass- 
stabe auf und erregten das besondere Interesse 
aller fachmannischen Beobachter. Hatte doch 
Deutschland, offenbar mit dem speziellen Auf- 
trage, dieselben ihren Manöverleistungen nach 
zu beurteilen, einen Stabsoffizier der Garde-Ar- 
tillerie zu jenen Manövern entsandt und den- 
selben darauf zum Militär-Attache" in Paris und 
somit zum dauernden fachmännischen Beobachter 
bestimmt. Auch die Nachricht, dass man sich 
in den massgebenden fachmännischen Heeres- 
kreisen Deutschlands mit der Konstruktion der 
Panzerscbilde, die das neue französische Feld 
gescbötz aufweist, eingehend beschäftige und in 
der deutschen Feldartiilerie die Einführung der 
Panzerschilde erwarte, lenkt die Aufmerksamkeit 
auf den Stand der heutigen Schnellfeuergescbütz- 
frage in Deutschland und Frankreich und na- 
mentlich auf das bei den diesjährigen französi- 
schen Armeemanövern zum ersten Mal in grosser 
Anzahl aufgetretene neue französische Schnell- 
feuergeschütz. 

Noch vor wenig Jahren wurde der Entschei- 
dunçskampf der modernen gezogenen Geschütze 
auf 1600, 1800 und eventuell 2000 m Entfer- 
nung, und der Hauptkampf der gegnerischen Ar- 
tillerielinien , das , Artillerieduell auf etwa 
2500 m, der damaligen guten Beobachtungsgi enze, 
geführt. Heute aber vollzieht sich das letztere 
mit den auch an Tragweite und Treffsicherheit 
wesentlich verbesserten Schnellfeuergeschützeo auf 



3000—8500 m und werden grössere und selbst 
mittlere Ziele bis auf 5000 ra von ihnen mit 
Wirkung beschossen. Die Entscheidung aber liegt 
beim Artilleriefeuer heute bereits auf 2500 und 
3000 m und kanu selbst bei gehöriger Übersicht 
des Ziels auch auf grössere Entfernung fallen. 
Die sichere Beobachtungsgrenze ist beute in Folge 
der wesentlich verbesserten Doppelfernrohre C/95 
auf etwa 5 km erweitert, die Sprengwirkung der 
Geschosse, die Anzahl der Sprengpartikel und 
Füllkugeln bedeutend vermehrt, und ist vermöge 
der Brisanzgranaten und verbesserter Zünder und 
namentlich der Feldbaubitzen jede Strecke des 
Vorgeländes und Truppen hinter jeder Feld- 
deckung unter Feuer zu nehmen und wirksam zu 
boschi essen. Zu dieser gesteigerten Wirkung der 
Feldartillerie ist, ganz im Sinne des berühmten 
Artillerieangriffs General Senarmonts mit Massen- 
feuer in der Schlacht bei Friedland, mit der 
Einführung der Schnell feuergeschütze die we- 
sentlich erhöhte Feuergeschwin- 
digkeit hinzugekommen. Alle grossen Militär- 
mächte stehen im Begriff, die Schnellfeaerge- 
schütze anzunehmen oder haben sie, wie z. B. 
Deutschland uud Frankreich, bereits in ihre Ar- 
meen eingeführt. Einige befinden sich jedoch 
noch im Veisuchsstadium für verbesserte Schnell- 
feuergeschüiz- Konstruktionen. Deutschland war 
es im Verfolg seiner alten, nur einmal dem 
Chassepot-Gewehr gegenüber unterbrochenen Tra- 
dition, stets mit den neuesten Waffen auf dem 
Plane zu erscheinen, gelungen, von allen grossen 
Militärmächten zuerst und alle Welt über- 
raschend, sein Heer mit einem sehr guten Schnell- 
feuergeschütz auszurüsten und sich dadurch an 
die Spitze modernster Geschützbewaffnung zu 
stellen. Dieses Geschütz hat sich bisher in mehr- 
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jährigem praktischem Gebrauch auf den Schiess- 
platzen und bei den Anforderungen, die die Ma- 
növer an dasselbe stellten, bewährt, und von den 
an ihm etwa auszusetzenden Mängeln, wie ein 
empfindlicher Zielapparat und das starke Böcken 
bei Gebrauch des Sporus fällt nur der letztere 
ins Gewicht. 

Dem Prinzip der Steigerung der Feuerge 
schwindigkeit, analog dem beim Magazingewehr 
verfolgten, Rechnung tragend, wurden diese schnell 
feuernden Geschütze konstruiert, und eine Batte- 
rie vermag, wie das Exerzierreglement 
ausdrücklich bemerkt, mit ihnen in der Mi- 
nute 50 Schuss im Schnellfeuer ab- 
zugeben. Pro Geschütz entfallen 
somit per Minute etwa 8 Schuss. 
Bei besonders ausgebildetem und geschultem Per- 
sonal, wie z. B. bei dem der Feldartillerie- 
Scbiesschule, vermag diese Leistung noch gestei- 
gert zu werden, und man nennt 10 Schuss in 
der Minute als eine von ihr erreichte. Allein 
der gesteigerten Feuergeschwindigkeit stehen be- 
trächtliche Nachteile, darunter die kompliziertere 
Konstruktion und vor allem der zu rasche Mu- 
nitionsverbrauch und die Gelegenheit zur Muni- 
tionsverschwendung gegenüber. Ungeachtet des 
letzteren aber bildeten sich zwei wesentlich von 
einander verschiedene Richtungen in der Schnell- 
feuergeschütz- Konstruktion aus; die eine, welche 
das ganz überwiegende Gewicht auf die Steige- 
rung der Feuergeschwindigkeit legt, die andere, 
welche in sicherem Treffen uud guter Manövrier- 
und Transportfähigkeit das Haupt-Kriterium der 
Leistungen auch eines Schnellfeuergeschützes er- 
blickt- Der ersten Richtung gehört die franzö- 
sische Feldartillerie und, wie es scheint, auch 
die russische mit ihren heute eingeführten bezw. 
demnächst einzuführenden Schnellfeuergeschützen 
an, während Deutschland, Italien und andere 
Staaten auf dem Boden der letzteren Richtung 
stehen. Dieselbe vertritt zugleich den Grundsatz 
möglichster Einfachheit des Systems und in Folge 
dessen grösster Kriegsbrauchbarkeit, ferner aber 
auch eine Erleichterung der Geschütze um 200 
bis 300 kg, damit dieselben auch unter den 
schwierigsten Gelände- und anderen Verbältnissen 
in jede Stellung zu gehen vermögen, und endlich 
die Steigerung der ballistischen Leistungen ohue 
zu schwer erkaufte ausserordentlich grosse An- 
fangsgeschwindigkeit der Geschosse. 

Bei diesem Kontrast in den gestellten Anfor- 
derungen kann eine kurze Schilderung des 
neuen französischen Schnellfeuer- 
geschützes, welches die Franzosen 
bisher und mit Erfolg mit ausser- 
ordentlichem Geheimnis umgaben, 
wie dieselbe von autoritativer fachmännischer 
Seite auf Grund der diesjährigen frauzösischen 



Armee-Manöver erfolgte, von besonderem loter« 
esse erscheinen. Bildet doch die Artillerie heute 
mehr denn je das feste Rückgrat der Schlacht- 
linien und vermag die Entscheidung der Schlach- 
ten, bevor der Geschützkampf durchgekämpft 
worden ist, nicht zu erfolgen. 

Zu jedem der neuen französischen 7,5 cm- 
Schnellfeuergescbütze, bemerkt jener Fachmann, 
gehört ausser der Protze ein Munitions wagen, 
und in der Marschkolonne marschieren das Ge- 
schütz und der Munitionswagen, wenn irgend 
möglich, neben einander, und wenn dies nicht 
möglich ist, fährt der Munitionswagen vor dem 
Geschütz. Die Munitionswagen sind mit 4, die 
Geschütze mit 6 Pferden bespannt und jede Bat- 
terie wird von einer Reserve-Munitions-Kolonne 
von 3 Mnnitionswagen begleitet. Wenn die Bat- 
terie ins Gefecht kommt, so protzen das Ge- 
schütz und der Munitionswagen nebeneinander ab, 
und die Protzen beider gehen im Galopp in 
Deckung. Wenn das Geschütz beim Frontmachen 
abprotzt, so protzt der Munitionswagen zum 
Zurückgehen ab und umgekehrt. Die Nummern 
5, 6 und 7 der Bedienung öffnen sofort den 
Wagen und drehen die Deichsel so, dass sie auf 
die Erde zu liegen kommt, und klappen die oberen 
Deckel um, die an einem Charnier herabfallen 
und einen Schild bilden, hinter dem die 3 Be- 
dienungsmannschaften knieen. Die bestimmungs- 
massige Munition befindet sich in einem Einsatz 
vor ihnen und jeder Munitions wagen fasst 80 
Geschosse. Da das Geschütz und der Munitions- 
wagen nunmehr Rad an Rad neben einander 
stehen, so übergiebt Nr. 5 einfach jedes Geschoss 
an Nr. 2, welche zum Laden bereit am Laffeten- 
schwanz kniet. 

Der pneumatische Puffer, der den Röckstoss 
auffängt und das Rohr wieder in seine Lage zu- 
rückbringt, bildet einen Teil des Geschützrohrs. 
Jedenfalls war, wenn gefeuert wurde, die einzige 
wahrnehmbare Bewegung der Rücklauf des 
Geschützrohrs auf einer Art Schlitten 
zwischen den Schildzapfen. Das ganze hintere 
Ende des Geschützrohrs liegt in einer starken 
Hülse. Ein Hemmschuh, der beim Gefecht herab- 
gelassen wird, fängt ebenso wie ein am Ende 
des Laffetenschwanzes befestigter Spaten den 
Rückst08s ebenfalls auf. Bevor das 
Geschütz gerichtet wurde, wurde der Laffeten- 
schwanz um 45° gehoben und rasch auf den 
Boden gestellt. Dies kann dazu dienen, das Ein- 
greifen des Spatens zu sichern; allein aus dem 
dadurch verursachten Geräusch und dem Um- 
stände, dass, nachdem das Geschütz eine Zeit 
lang feststand, die Operation, bevor dasselbe 
wieder io Tbätigkeit trat, wiederholt wurde, ist 
zu schlieasen, dass dieselbe das mechanische 
Mittel bildet, vermöge dessen der pneu m a- 
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tische Puffer geladen wird. Das eine 
steht jedoch fest, dass, sobald der Laffetenachwatiz 
gehoben, der Hemmschuh in die richtige Lage 
gebracht und der Spaten eingestossen ist, die 
Laffete sich nicht mehr bewegt, bis 20 
Schuss rasch hintereinander abgegeben sind. Nur 
das Geschützrohr läuft auf der Laffete zurück. 
Hierin ist der Mechanismus weit besser wie z. B. 
das Funktionieren des Spatens der Vickers-Maxim- 
I>affete, bei welcher sowohl Geschützrohr wie 
Laffete mehrere Zoll mit dem Spaten zurück- 
laufen. Der Hinterlad nngsmechanis- 
mus des französischen Schnell- 
feuergeschützes ist ein Wunder an 
Einfachheit. Der Verschluss wird mit einer 
einzigen Bewegung geöffnet, die den ganzen Ver- 
schlussblock von links nach rechts dreht; die 
entgegengesetzte Bewegung ladet zugleich das 
Geschütz. Die Öffnungsbewegung extrahiert die 
Pulver- Metallhülse und wirft sie heraus. Nr. 3 
der Bedienung öffnet und schliesst den Verschluss 
in 2 Tempos, w&hrend Nr. 2 ladet. Nr. 1 richtet 
das Geschütz und, sobald dies geschehen ist, 
wird jede Distanzänderung durch Anziehen einer 
Handschraube bewirkt, an der ein Anzeiger und 
eine Einteilung angebracht ist M it Leich- 
tigkeit würde es möglich sein, 30 
Schuss pro Geschütz in der Minute 
abzugeben. Das Geschütz ist mit einem 
leichten Infanteriegeschossicheren 
Panzerschilde versehen , so dass , wenn 
dasselbe in Tbätigkeit tritt, die 4 es unmittelbar 
bedienenden Mannschaften gedeckt sind, während 
Nr. 5, 6 und 7 hinter der Protze knieen und 
dort ebenfalls gegen Infanteriegesebosse und klei- 
nere, schwächere Sprengstücke völlig gedeckt sind. 

Alleiu das neue französische Geschütz hat un- 
geachtet der grossen Einfachheit seines Funk- 
tionierens einen bedeutenden Fehler. 
Sobald dasselbe feuert, ist, trockenes Wetter vor- 
ausgesetzt, s e i n e Position sofort er. 
k e n n b a r. Entweder ist es die völlige Hem- 
mung des Rückstosse8 oder die gewaltige Kraft 
seines Pulvers und namentlich seine geringe 
Feuerhöhe, dass die Geschütze beim Feuern eine 
derartige Staubwolke emporwirbeln 
dass ihre Position sofort verraten wird. 
Überdies ist der Blitz des französischen Geschütz- 
pulvers auch bei trüber Atmosphäre sehr deut- 
lich erkennbar. 

Die Franzosen lieben seit Napoleons Zeit das 
beute auch in anderen Armeen übliche Massieren 
der Artillerie. Ihre Artillerie-Posi- 
tionen werden da h e r s t e ts e r k e n n- 
b a r sein; denn ungeachtet des rauchlosen Pul- 
vers wird der Blitz der Geschütze stets die Bat- 
terien verraten, selbst wenn nasses Wetter den 
Staub verhindert. 



Bestätigt sich die in diesem Bericht angegebene 
Anzahl von 30 Scboss pro Geschütz im Schnell- 
feuer in der Minute, so würde dieselbe eine 
Feuergeschwindigkeits-Überlegenheit im entschei- 
denden Momente gegenüber dem deutschen Schnell- 
feuerge8chütz repräsentieren, mit der, mag auch 
die Treffsicherheit bei so rasch abgegebenem 
Feuer gewaltig einbüssen, in Anbetracht der 
enormen Masse der dadurch auf den Gegner ge- 
schleuderten Sprengpartikel und Füllkugeln jeden- 
falls sehr zu rechneu ist Der Längen- Durch- 
messer des Streuungskegels der Shrapnelgeschosse 
und Sprengstücke beträgt 150—300 m, der der 
Granaten 100 — 200 m. Wenn die Geschütze einer 
französischen Schnellfeuerbatterie daher mit etwas 
verschiedenem Aufsatz feuern, würden sie den- 
noch, auch bei nicht völlig richtig getroffener 
Distanzachätzung eine derartige Menge von Ge- 
schossen in den Feind schleudern, dass ihre Wir- 
kung in Ausschlag gebenden Momenten eine ge- 
waltige sein muss, und wenn sie die richtige 
Distanz finden, so müssen sie im Schnellfeuer 
jeder deutschen Batterie bedeutend überlegen sein. 
So wenig sich die Infanterie der Anwendung des 
Massenfeuers und des Schnellfeuers zu entziehen 
vermochte und bereits im Begriff steht, die Ma- 
schinengewehre sich anzugliedern, die 250 Schuss 
in der Minute verfeuern, so wenig wird sich un- 
seres Erachteos die deutsche Feldartillerie, un- 
geachtet der mannigfachen vorhandenen sehr 
grossen Nachteile des französischen Schnellfeuer- 
geschützes, der Einführung eines schneller feuern- 
den Geschützes gegenüber den weit überlegenen 
Schnellfeuerleistungen des neuen französischen Ge- 
schützes und seinem Panzerschild-Schutz, einer 
Neukonstruktion auf die Dauer ent- 
ziehen können. Hat doch Krupp bereits 
ein neues Scbnellfeuergeschütz Mod. 1899 kon- 
struiert. Allein es wird bei der betreffenden Neu- 
konstruktion darauf ankommen, möglichst die 
Fehler zu vermeiden, die dem heutigen franzö- 
sischen Sehn eil feuergeschütz anhaften und die 
dasselbe, abgesehen von seiner Feuergeschwindig- 
keit und seinem Panzerschildschutz, in vielen Be- 
ziehungen zu einem sehr minderwertigen machen. 
Diese Nachteile bestehen, wie aus Versuchen vor 
mehreren fachmännischen Kommissionen fremd- 
staatlicher Offiziere mit dem dem französischen 
Schnellfeuergeschütz sehr ähnlichen Creuzot- 
Schnellfeuergeschütz hervorging, in der sehr be- 
trächtlichen Schwere de3 Geschützes und seiner 
Laffete und dadurch verringerter Manövrierfähig- 
keit, sowie in der Niedrigkeit der letzteren, fer- 
ner im Fehlen der Achssitze, in der complicier- 
ten, aus 3 Zylindern mit Inhalt bestehenden, 
gegen Stoss und Geschosseinschlag sehr empfind- 
lichen Bremsvorrichtung, in der komplizierten, 
langsam funktionierenden Höbenricbtmaschine, im 
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Pehlen einer tüchtigen Fahrbremse, und der sehr 
komplizierten hydraulischen Bremse mit pneuma- 
tischem Wiedervorbringer, die bei den vielen 
Stössen, denen ein Feldgeschütz ausgesetzt ist, 
leicht undicht werden und ein Ausströmen ihrer 
Füllung erleiden können, so dass verschiedene 
Militärmächte die Verwendung der Hydraulik und 
Pneumatik beim Feldgeschütz prinzipiell ablehn- 
ten. Als Nachteile erweisen sich ferner die ihren 
Zweck nicht erfüllenden Nebenbremsen und die 
Kompliziertheit der Bremsschuhe gegen Seitwärts- 
springen, und ebenso die Kompliziertheit der Be- 
dienung des Geschützes beim Abprotzen und Neh- 
men der Seiten riebtung bis zum Moment,' wo 
das allerdings höchst einfache und schnelle Laden, 
Zielen und Abfeuern zu erfolgen vermag. Was 
die mit dem erwähnten, dem französischen Schnell- 
feuergeschtitz höchst ähnlichen Geschütz erzielten 
Schnellfeuer- Resultate betrifft, so stellten sich 
dieselben nur auf gegen 20 Schuss in der Minute 
und miiS8te durchschnittlich nach 50 Schüssen 
das Rohr in seinen Gleitbahnen gereinigt und 
geschmiert und bei einigen Versuchen in Folge 
des vor dem Geschütz aufgewirbelten Staubes, 
eine Folge der geringen Feuerhöbe und Anfangs- 
geschwindigkeit, das Schnellfeuer unterbrochen 
werden. Auch erwies sich die Treffähigkeit des 
Creuzot'schen Geschützes als höchst gering. 

Diesen zahlreichen Mäogeln des französischen 
Systems gegenüber bleibt jedoch, selbst wenn 
das ähnlich geartete französische Armee-Schnell- 
feuergeschütz nur wenige derselben vermieden 
hätte, der unbestreitbare Vorteil der etwa doppel- 
ten Schnellfeuergeschwindigkeit und des Schutzes, 
den der Panzerschild der Bedienung gegen Ge- 
wehr- und Maschinengewehrgeschosse, sowie gegen 
kleinere Sprengpartikel bietet, und wenn sich 
das französische Schnellfeuergeschütz diese Schnell- 
feuerüberlegenheit, die im Laufe eines Feldzugs 
durch Undichtwerden der hydraulischeu und der 
pneumatischen Vorrichtung allerdings völlig auf- 
gehoben zu werden vermag, nur für die ersten 
Entscheidungsschlachten an Mosel und Maas, die 
einige Tage nach der Mobilmachung erfolgen 
müssen, erhält, so ist, eine grössere Treffähigkeit 
desselben wie die des Creuzot-Geschützes voraus- 
gesetzt, es doch die Frage, ob nicht deutscher- 
seits eine entsprechende, jedoch verbesserte Schnell- 
feuergeschütz-Konstruktion und die Anwendung 
der Panzerschilde, unter möglichster Vermeidung 
der dem französischen Geschütz anhaftenden Feh- 
ler, ungeachtet der damit verbundenen grossen 
Schwierigkeit, angestrebt werden muss. Jeden- 
falls wird man diese beiden Punkte und die sich 
inzwischen vollziehenden Verbesserungen der 
Schnellfeuergeschütze scharf im Auge behalten, 
zur Einführung der Panzerseti ilde wahrscheinlich 
bald, und aller Voraussicht nach, zur Einführung 



einer neuen Schnell feuergeschütz • Konstruktion 
nach Aufbrauch der jetzigen derartigen Geschütze, 
und sollte eine andere Militärmacht inzwischen 
ein wesentlich verbessertes Modell einfüh- 
ren, auch vorher, schreiten müssen. Bereits 
hat eine deutsche Geschützkonstruktions Firma 
der Schweizer Regierung ein allerneuestes Schnell- 
feuergeschütz zur Erprobung angeboten, das die 
bisherigen Schnellfeuergeschütze an Leistungs- 
fähigkeit erheblich übertreffen soll, und ferner 
ist eine Strömung vorhanden, die in der .Feld- 
haubitze« das Zukunfts-Feldgeschütz der Feld- 
artillerie erblickt. 



La vérité sur le siège de Bitsche (1870-1871) 
par le Capitaine Mondelli, officier de la 
légion d'honneur, adjoint au commandant de 
la place. Les quatre missions de l'auteur, 
leur but, leur résultat. Paris et Nancy 
( Berger- Levrault & Cie.), 1900. IX u. 282 
S. 8°. Preis Fr. 3. 50. 
Im ganzen genommen ein sympathisches Schrift- 
chen, diese schlichte Erzählung der Ereignisse 
in Bitscb, welche sich vom 6. August 1870 bis 
zum 27. März 1871 abspielten, dem Tage, da 
die tapfere Besatzung der kleineu Festung ab- 
ziehen musste, weil Elsass- Lothringen deutsch 
geworden war. Die vier Sendungen, mit denen 
man den Herrn Verfasser betraute, bezogen sich 
auf die Übermittlung von Nachrichten und An- 
ordnungen der Regierung, die Büsch, wie so viel 
anderes auch, vollständig vergessen hatte. Ge- 
radezu schmachvoll ist es gewesen, wie man den 
braven Oberst Teyssier, den Kommandanten von 
Bitscb, ohne jeden Befehl liess, während der 
Präliminarfrieden bereits zu Kraft bestand. Ohne 
den von beiden Gegnern beobachteten Takt und 
ihre Mässigung hätte* die Welt es erleben kön- 
nen, dass tapfere Soldaten als Brigauten beban- 
delt wurden, weil ihre Landesregierung es ein- 
fach vergass, die nötigen Weisungen zu erteilen. 
So ist die Schrift, welche sich freilich nicht im- 
mer gerecht gegenüber den Deutschen ausspricht, 
zu einer neuerlichen Anklage gegen die mit der 
Leitung der Kegierung Frankreichs betrauten 
Männer im Kriegsjahre 1870—71 geworden. 

R. G. 



De la résolution des problèmes de tir sur le 

champ de bataille par le Lieutenant Mon- 
deil du 108e régimeut d'infanterie. Avec 
108 figures, 2 planches en couleurs, et 40 
fragments topographiques. Paris et Nancy 
(Berger-Levrault & Cie.) 1900. XVIll u. 
212 S. gr. 8°. Preis 6 Fr. 
Diese sehr beachtenswerte Abhandlung, die 
Frncht weitgreifender und einlässlicher Studien 
über die beim Gefechtsschiessen auftretenden Fra- 
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gen, bildet den ersten Band eines Werkes, das, 
wie wir hoffen, bald vollendet der Öffentlichkeit 
vorliegen wird. Der Herr Verfasser hat sich be- 
müht, der rein theoretischen Behandlung des 
Gegenstandes, wie er sonst wohl und ganz be- 
sonders in dem französischen militärischen Schrift- 
tum üblich ist, die praktischen Erl&nterungen 
entgegen zu stellen. In diesem Sinne werden die 
Feuerwirkung im bekannten Gelfinde, die Scbiess- 
tafeln, die allgemein mit dem Schlössen verbun- 
denen Umstände u. s. w. besprochen, worauf dann 
die angewandte Ballistik in einer grossen Zahl 
geschickt gewählter Beispiele zur Behandlung 
gelangt. Die Beigabe der Skizzen und Karten- 
ausschnitte erleichtert die Lektüre der Studie 
ganz besonders. Jedenfalls sei noch bemerkt, 
dass die Arbeit ein schönes Zeugnis für das Vor- 
wärtsstreben des französischen Offizierskorps auch 
auf diesem, früher etwas stiefmütterlich behan- 
delten Gebiete ablegt. Das Werk sei ganz be- 
sonders jenen Herren empfohlen, die die Schiess- 
schule für Stabsoffiziere und Hauptleute besach- 
ten oder zu besuchen gedenken. R. G. 

Eidgenossenschaft 

Aus dem Geschäftsberichte des eidgen. Militär- 
departements Uber das Jahr 1899. 

(Schiusa.) 

Über die Rekrutenschnlen der Infan- 
terie spricht sieb der Bericht folgenderinassen aus : 
„Es wurde systematisch dahin gearbeitet, für dati Ge- 
fecht and den Dienst im Felde überhaupt brauchbare 
Soldaten und Unterführer heranzubilden, und wenn auch 
bei der beschränkten Unterrichtszeit und den teilweise 
noch ungenügenden Wafl'enplatzeiorichtungen das Ergeb- 
nis als befriedigend bezeichnet werden kann, so giebt 
doch die Thatsache, dass sich trotz höchster Anspan- 
nung aller Kräfte, am Schlüsse der Schulen noch eine 
verhältnismässig grosse Zahl nicht genügend ausgebildeter 
Rekruten zeigt, zu ernsten Bedenken Anlass.* 

Von den Regimentakurseu, die im II. Armeekorps 
abgehalten wurden, sagt der Bericht n. A.: „Die Mann- 
schaft hat im allgemeinen den Anforderungen, die wir 
anter den gegenwärtigen Dienstverhältnissen an ihre 
Feldtüchtigkcit stellen können, entsprochen, sie muBs 
aber immerhin iu der Schiessfertigkeit, in der Beweg- 
lichkeit und in der Auadauer bei anstrengeuden Mär- 
schen noch weitere Fortschritte machen, d. h. auf einen 
höheren Grad der Feldtüchtigkeit gebrauht werden." 

Es scheint, dass in diesen Kursen sich die Einrichtung, 
wonach die Truppenkomniaadanten bis zum Zugführer 
hinunter ihren Vorgesetzten vor Beginn des Dienstes 
ausführliche Arbritsprogamme vorznlegeo hatten, beson- 
ders gut bewährt hat. 

Den Truppen des I. Armeekorps, das im Berichts- 
jahre seine Herbstübungen abgehalten hat, wird vom 
Bundesrat ordentliches Lob gespeudet; jedenfalls ist 
ein nicht unwesentlicher Fortschritt gegenüber den 
Herbstübungen des erwähnten Armeekorps im Jahre 
1995 allgemein konstatiert worden, wobei allerdings 
darüber geklagt wird, dass namentlich die Subaltern- 
Offiziere der Infanterie noch vielfach der notwendigen 
Autorität über ihre Untergebenen entbehren. Auch fehle 
der Infanterie noch die rechte Manövrierfähigkeit; die 



Formationsänderungen vollziehen sich immer noch lang- 
sam, ohne „Schneid", wogegen die Feuerdisziptin erfreu» 
liehe Fortschritte gemacht habe. Bei der Kavallerie 
wird die unausgesetzte Aufklärung und die rasche Mel- 
dung vermisst, dagegen Energie und Ausdauer im all- 
gemeinen gelobt. Bei der Artillerie scheint die Rasch- 
heit und Korrektheit im Stellungsbezug und im Stel- 
lungswechsel, sowie im Auf« und Abprotzen der Batte- 
rien mehrfach zu wünschen übrig gelassen zu haben. 

Dia Feldpost hatte keinen leichten Dienst: enorme 
Quantitäten von Getränken (!) und Viktualien aller Art 
mussten während der Manöver an die Diensttuenden 
expediert werden und nicht weniger als 2(K),000 Ansichts- 
postkarten sind im ganzen durch die Feldpost gegangen. 

Besonders erwähnenswert erscheint uns, dass für den 
Lauf der Manöverperiode die Anordnung getroffen war, 
dass die Verpflegungsfuhrwerke der Einheiten schon 
morgens nach der Fassung in ihre Kantonnemente diri- 
giert wurden (endlich!), so dass die Truppen bei ihrem 
EintreSen daselbst ihre Hauptmahlzeit bereit fanden. 

Die Zahl der freiwilligen Schiessvereine 
hat sich im Berichtsjahre wieder um 82 vermehrt und 
die Gesamtzahl der Mitglieder ist von 210,491 auf 
214,469 gestiegen; die Gesamtbundessubvention an die 
Vereine betrug Fr. 345,433. 

Im Vorjahre betrug die Zahl der Kadettenkorps 
35, die Zahl der Kadetten 4829: im Berichtsjahre haben 
41 Kadettenkorps aus 12 Kantonen mit zusammen 5512 
Kadetten vorschriftsgemäss 8chi essberichte eingesandt. 
An den Schiessübuogen haben sich 2521 Kadetten be- 
teiligt, für welche eine Bundessabvention von Fr. 12,605 
ausgewiesen worden ist. 

In Bezug auf den militärischen Unterricht, der am 
eidgen. Polytechnikum erteilt wird, hebt der 
Bericht hervor, das« von den Eingeschriebenen eine 
immer grössere Zahl die Prüfungsnote verlangt. Die 
Sektion B, speziell für Offiziere bestimmt, die einen 
vollständigen systematischen Kursus in den militärischen 
Hauptfächern absolvieren wollen und können, hat im 
Berichtsjahre ihren Anfang genommen, freilich noch 
mit der bescheidenen Zahl von 6 Offizieren. 

Kavalleriepferde wurden im Ausland* gekauft 
800 Stück, im Inlande 15 Stück: an Offiziere wurden 
abgegeben 34 Stück, an Rekruten 502, au remontie- 
rungspflichtige Mannschaft 299. Der Bestand des Ka- 
vallerieremontendepot« betrog am 31. Dezember 1899 
863 Pferde. 

Der Erfolg der Wiederholungskurse der Artillerie 
wird als ein im allgemeinen günstiger bezeichnet; da- 
gegen wird bemerkt, dass in der Vorbereitung der Kurse 
und in der Ausarbeitung und Durchführung des Übungs- 
piogrammes seitens der Stabsoffiziere and Einheitskom- 
mandanten noch mehr geschehen sollte. 

Am 6. April fand eine Allartnübnng der Thal weh r 
der Festung St. Maurice statt, die vollständig 
gelang und den erfreulichen Beweis leistete, dass das 
für die Organisation der dortigen Tbalwehr aufgestellte 
System auf praktischer Grundlage beruht. 

Die für Ergänzung der Schuhvorräte notwendig 
gewordene Anschaffung von 10,000 Paar Militärschnheu 
hat im Laufe des Berichtsjahres ihren Abschluss ge- 
funden. 6800 Paar gelangten zur Abgabe an bezugs- 
berechtigte Mannschalt und es verbleiben auf Ende 1899 
rund 42,300 Paar Schuhe als Kriegsvorrat auf Lager. 
Die Inspektionen über die FuBsbekleidung in den Re- 
krutenschnlen wurden in bisheriger Weise durchgeführt. 
Wenn das Resultat derselben auch noch zn wünschen 
übrig lässt, so ist doch nicht zn verkennen, dass infolge 
der Einführung des Ordonnanzschuhes die Kussbekleulung 
der Truppe sich stets verbessert. 
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Aus Artilleriekreisen ist die Anregung gemacht wor- 
den, zur Sicherung der Artillerie eine Handfeuerwaffe 
(kurzes Infanteriegewehr, Revolver oder automatische 
Pistole) bei dieser Trappengattung einsuführen. Die 
Studien und Proben »ind im Gange. 

Die Venache mit Selbstladepistolen aind im 
Berichtsjahre so weit gediehen, dass von einem Modelle 
20 Stuck zu Versuchen bei der Truppe abgegeben wer- 
den konnten. 

Die Utnkapeluog der 7,5 mm Munition wurde 
fortgesetzt und wurden eingehende Stadien über Fabri- 
kation dea Knallquecksilbers und Komposition dea Zünd- 
satzes überhaupt vorgenommen. 

Die Versuche für Neubewaffnung der Feld- 
artillerie wurlen mit einer Verauchsbatterie in 
verschiedeneu Unterrichtskurseo durchgeführt, aber (be- 
kanntlich) noch nicht zum Abschlug gebracht. 

Die Versuche mit Feldhaubitzen wurden begonnen. 

Die Hanptthätigkeit des topogrvphischen Bu- 
reaus betraf auch im Berichtsjahre die Evidenthaitang 
der verschiedeneu Kartenwerke. Zur Förderung dieser 
Aufgabe wurde ala weitere Verbesserung im technischen 
Betrieb die Galvanoplastik definitiv eingeführt und damit 
der Zeitaufwand für den Nachstich der Kupferplatten 
um zirka ein Drittel des früheren Bedarfs reduziert. 

Von den 591 Blittern, aus denen der Atlas im Maas- 
stab der Originalaufnahmen bestehen soll (Siegfriedatlas, 
1 : 25,000 und 1 : 50,000) aind 574 Blatter publiziert 
7 sind im Stich und 10 in Vorbereitung. 

Die Schulwandkarte (1 : 200,000) wird voraussichtlich 
Ende 1900 d nickbereit sein. 

Die Pferde regieanstalt zählte Ende 1899 505 Pferde. 
23 Stack mehr als Ende 1898. Remonten wurden im 
Berichtsjahre gekauft 65 in England und Irland, 37 in 
Nonldeutacbland, 7 im Inlande, an Offiziere wurden 
verkauft 48 Stuck. 



Offiziersausrüstung Modell 1899. 

1) Gratisabgabe. Mitfolgen J ein Verzeichnis 
derjenigen Bewaffnungs- und Ausrüstungsgegenst&ode, 
welche der Bund gemäss Art. 7 der bundesrätlichen 
Verordnung vom 11. Januar 1898 (Militärverorduungs- 
hlatt Nr. 3) den neuernaonten Offizieren nnd Stabs- 
sekretiren io natura und unentgeltlich verabfolgt. 

2) Der Verkauf von Bewaffnung»- und 
Ansrttstungsgegenständen, wie Säbel, Re- 
volver, Pistole, Feldstecher, Koffer etc. an bereit« ein- 
geteilte Offiziere erfolgt in bisheriger Weise gegen bar 
(vide Tarif*. 

3) Rückerstattungen. Art. 19 u. ff. der Ver- 
ordnung vom 11. Januar 1898 bestimmen, in welchen 
Fällen die Ruckerstattungepaicht eintritt und anf was 
für Gegenstände sich dieselbe erstreckt. Fehlende Aus- 
rüstungsgegenstände sind zu vergüten, wobei die als 
Offizier geleisteten Dienste in Anrechnung gebracht wer- 
den. Für fehlende Heitzeugauarüstung fallen nur die 
berittenen Dienste in Betracht. Nach 300 berittenen 
Diensttagen geht das Reitzeug in da« Eigentum des 
Offiziers über. 

Beispiele für Rückvergütungen 
a. für fehlende Reitzeugbestandteile: 
Bei ca. 50 Diensttagen V« vum Tarifwerte. 
. , 100 , »/. „ 

. , 150 . V, - 

- - 200 , »... „ 
. . 250 . V - 
b. für fehlende persönliche Ausrüstung: 
Bei ca. 50 Diensttagen '/« vom Tarifwerte. 

, , 100 , V» - 

. , löo ■ V. . 



Die Rückerstattungspflicht in Bezug auf die persän 
liehe Ausrüstung hört ganz auf nach 200 im Dienst, 
büchlein eingetragenen Dienattagen als Offizier oder 
Stabssekretär. 

4) Verschiedenes. Sowohl die Gratiaabgabe ala 
der Verkauf von Waffen und Ansrüstungsge^enständen 
an die Offiziere erfolgt durch die kantonalen Zcugbaus- 
verwaltungen, an welche die diesbezüglichen Begehren 
zn richten sind, unter Beilage des Militärdienstbüchleins. 

Der Ankauf von Waffen und Ausrüstungsgegenständen 
durch Offiziere auf ihren Namen, aber für Rechnung 
von Drittpersonen ist unstatthaft. 

Die vor 1898 ernannten Offiziere, welche Revolver 
und Feldstecher noch nicht besitzen, sind zu einmaligem 
Bezüge derselben zu reduzierten Preisen berechtigt: 
Revolver, Modell 1882 ... Fr. 27. — 
Fellstecher, kleines Modell , 26, — 

Neuernannte Offiziere, die den Feldstecher vom Bande 
nicht gratis erhalten, sowie auch die Landsturmoffiziera 
sind zum Bezüge desselben, aber nur gegen Bezahlung 
des vollen Tsrifpreises berechtigt. 

Die Pistole Modell 1900 ist noch nicht erhältlich, 
die Bezugsbedingungen . sowie der Zeitpunkt , 
solche an die Offiziere abgegeben werden kann, 
später bekannt gemacht. 

Verzeichnis der an die neuernannten 
Offiziere und Funktionäre der Feldpost, 
des Feldtelegraphen und des Stabasekre- 
tariates in natura gratis abzugebenden 
Ausrüstungsgegenstände. 
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infanterie . 
Kavallerie . . 
Artillerie 
Feld . . . 
Gebirg . . 
Position . . 
Festang . . 
Armeetrain . 
Genie . . 
Sanität 

Arzte beritten 
Arzte unberitt 
Apotheker . 
Pferdeärzte . 
Verwaltung 
Berittene Offiz 
Unberitt. Offiz 
Justiz 1 . 
Feldprediger . 
Radfahrer 1 
Feldpost u. Feld 
trlegraph 
Chefs », 1 . . 
Sekretäre *, 4 . 
Sta biisekretär e », 4 

l ) Sofern diese Gegenständ« nicht bereit« als Truppen- 
offizier oder als Stabssekretär erhalten. 

») Die neuernannten Funktionäre der Feldpost und 
des Feldtelegraphen, sowie auch die Stabssekreläre mit 
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(Gültig bis Ende 1901.) 

Sibel mit Scheide Prei» Fr. 20. — 

Säbel-Klinge, ohne Korb 5. 50 

Säbel-Scheide 5. 50 

Säbel-Gürtel 3. — 

Säbel-Tragriemen . 2. 70 

Ofßziers-Schlagband 4. 50 

Feld-Gürtel 4. 50 

Tragriemen 2. 30 

Revolver 7,5 mm, Mod. 1882, mit Zngehör (ohne 

Futteral) 46. — 

Futteral zu Revolver, Mod. 1882 4. 50 



Piatole, 7,5 mm, Mod. 1900 (ohne Futteral) . 62. — 

Futteral zu Piatole, Mod. 1900 5. 50 

Feldstecher, kleines Modell, mit Tragriem eben, 
Knopflasche nnd Regenschatzdeckel, aber 



ohne Etui 26. — 

Futteral, mit eingesetzter Bussole, zum kleinen 

Feldstecher 11. — 

Zeisa -Feldstecher, 8 fache Vergrößerung, mit 

Tragriemcheo,Knopflaache und Regenschutz- 

deckel, aber ohne Etui 153. — 

Futteral «um Zeiss-Feldstecher 12. — 

8ignal-Pfeife mit Schnur 1. 20 

Feldflasche mit Becher 8. SO 

Offiziere-Reitzeug komplett, Mod. 1900, in Kiste 275. — 

Tornister 30. 80 

Koffer, mit Einsätzen 26. 50 

Koffer, ohne Einsätze 21. 50 

Schriftentasche 11. 50 

Sattel. Mod. 1900, mit 8attelgurt, 2 Steigbügel- 

riemen, 5 hintere Parkriemen nnd Säbel- 

gehänge 140. — 

Zäumung, Modell 1900, ohne Gebiss .... 29. 50 

Stangengebias 4. 80 

Trensengebis8 1. — 

8teighflgel, ein Paar 4. 20 

Packtaschen, ein Paar, mit 2 Packtaschenriemen 

nnd 2 Hufnageltäachchen 39. — 

Futtersack 3. 80 

Mantelschutz 4. — 

Pferdedecke 14. — 

Sattelkiste 28. 50 



Frankatur der 8endongen zu Laaten des Käufers. 
Bern, 1. November 1900. 

Eidg. Kriegs ma terialverwaltung. 

— Aus dem Bundesrat. Sitzung vom 10. d. Mit Rück- 
sicht auf die Ergebnisse an der Rekrutierung pro 1901 
sind 800 Infanterierekruten weniger in das Budget 1901 
einzustellen. — Der Posten für Unterricht vermindert 
sich daher um 125,400, für Bekleidung am 129,730 Fr. 
— Sodann wird ein vorgesehener Radfahrcrwiederho- 
lungskurs uicht stattfinden. Infolge dessen ergiebt sii:h 
eine Kosten Verminderung von 20,800 Fr. 

— Entlassungen. Oberst Heinrich Vögelin in Zürich 
wird die nachgesuchte Entlassung aus der Wehrpflicht 

Adjutant-Unteroffiziersgrad erhalten das wollene Schlag- 
band, Otd. 83. 

*) Die Feldpost- und Feldtclegraphenchefs erhalten — 
anlässlich ihrer Beförderung — nur noch den Revolver, 
Mod. 1882, nebst Etui, Zugehör und Anleitung, sowie 
den Feldgurt mit Tragriemen, sofern der Beförderte die 
übrigen Gegenstände schon als Sekretär erhalten hat. 

*) Die zum Lieutenant beförderten Feldpost-, Feldtele- 
grapben-Stabssekretäre erhalten nur noch das Offiziers- 
Schlagband, sofern der Beförderte die übrigen Gegen- 
stände schon ala Adjutant- Unteroffizier erhalten hat. 



unter Verdankung der geleisteten Dienste erteilt. — 
Hauptmann Arnold Halter in Gräneek-Mttllheim wird mm 
Adjutanten des Scbfitzenbataillons Nr. 7 ernannt. 

— Pulvermühle von Gambsen. Am 7. Nov. ist die Pul- 
vermähle von Gambsen in die Luft geflogen. Die Ex- 
plosion ereignete sich infolge Entzündung von Nitro- 
glycerin. Die Verletzungen der vier betroffenen Arbeiter 
aollen nicht erheblich sein. Der Schaden beträgt 
10,000 Franken. 



A o sland. 

Deutsches Reich. Bai e ri sehe Generalstabs- 
reiseo. Im kommenden Jahre sollen in Baiern nicht 
allein bei der Centraistelle des GenerabUabea eine grössere 
Übungsreise, sondern bei sämtlichen drei Armeekorps 
auch Korps-Generalstabsreisen stattfinden. Die Zahl der 
Teilnehmer an letzteren ist nach Mastgabe der zu jedem 
Korpsverband gehörigen Trnppeneinbeiten geregelt. 

Frankreich. Maultiere für die franzö- 
sische Alpen-Infanterie. Der französischen 
Alpen-Infanterie sind ala Transportmittel für die Bagage, 
Munition u. s. w. zweiräderige Karren zugewiesen, die 
von den Soldaten selbst gezogen werJen. Dieselben ge- 
fährdeten bei den heurigen Alpenmanövern die Mann- 
schaft auf den oft sehr schmalen Wegen, und genügten 
den an sie zu stellenden Anfordern nge.a an Schnelligkeit 
und Beweglichkeit nicht. Man bat daher den Vorschlag 
gemacht, die Bataillone der Alpen-Infanterie ebenso wie 
die der Alpenjäger mit Maultieren zum Transport von 
Lebensmitteln, Gepäck und Munition auszurüsten. Man 
hofft, diese Massregel bis zu den nächstjährigen Alpen- 
manövern durchgeführt su haben. 

Niederlande. Vermehrung der nieder- 
ländischen Flotte. Das Ministerium Pierson wird 
dem niederländischen Parlamente noeh im Laufe der 
gegenwärtigen Tagung einen Begierungsentwurf, be- 
treffend die erhebliche Vermehrung der Kriegsflotte unter- 
breiten. Es handelt eich um die Neuanschaffung von 
zehn grösseren und kleineren Panzerschiffen, sowie von 
zahlreichen Torpedo- nnd Kanonenbooten. Obwohl die 
Finanzlage dea Königreiches zur Zeit gerade nicht als 
eine glänzende bezeichnet werden kann, so hat sich die 
Regierung doch zur KreditforJerung für die Flottenver- 
mebrung entschlossen, weil die Sicherheit des nieder- 
ländischen Kolonialbesitze, auf dem der Reichtum de« 
Mutterlandes beruht, dies erfordert. Die niederländische 
Kriegsflotte, die einst mit der englischen wetteifern 
konnte, ist seit einer Reihe von Jahren derart vernach- 
lä-sigt worden, dsas sie ihrem Zweck nicht mehr ent- 
spricht und zur Verteidigung des Landes nicht im Ent- 
ferntesten ausreicht. Es ist deshalb zu erwarten, daas 
da« Parlament die Kredite für die Vermehrung der 
Kriegsflotte aus patriotischen Gründen ohne Widerspruch 
genehmigen wird. 



Verschiedenes. 

Ein Vergleich der deutschen und französischen 
Heeresmacht. 

Der «Progrès Militaire" stellt auf Grand der in Deutsch- 
land angeordneten Neuaufstellungen einen Vergleich 
zwischen der Heeresgrösse Frankreichs und Deutschlands 
an. Der Vergleich fällt zu Ungunsten des ersteren sus, 
doch hofft Frankreich auf die „Zukunft" und auf seine 
„Lebenskraft". Die Zusammenstellung ergiebt folgende 
Ziffern : 
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Infanterie. Deutschland: 215 Regimenter, 
von welchen 175 zu drei Bataillonen und 40 zu zwei 
Bataillonen, dazu 18 Bataillone Jäger; im ganzen also 
607 Bataillone mit 12,141 Offizieren, 45,484 Unteroffi- 
zieren und 333,064 unchargierten Soldaten. Totalsunime 
= 390,992 Mann. - Frankreich: 163 Regimenter 
zu vier Bataillonen, 30 Bataillone Juger, 4 Zuavea-Re- 
gimenter zu fünf Bataillonen, 4 Tirailleur-Regimenter zu 
sechi* Bataillonen, 1 Bataillon saharische Tirailleurs, - 
Fremden-Regimenter zu fünf Bataillonen, 5 Bataillone 
leichter afrikanischer Infanterie. Im ganzen 742 Ba- 
taillone mit 13,370 Offizieren, 24,432 Unteroffizieren und 
342,068 Korporalen und unchargierten Soldaten. Total- 
su in me 379,890 Mann. 

Kavallerie. Deutschland: 93 Regimenter 
zu fünf Eskadronen, dazu 1 1 Eskadronen berittene Jäger. 
Im ganzen 476 Eskadronen mit 2406 Offizieren, 9410 
Unteroffizieren. 56,918 unchargierten Soldaten. Total- 
summe = 68,635 Mann und 65,135 Pferde. Sechs Es- 
kadronen berittener Jäger werden erst im Jahre 1901 
gebildet werden. — Frankreich: 88 Regimenter za 
fünf Eskadronen, 1 Regiment zu 6 Eskadronen, 2 En 
kadronen sudanesische und saharische Spahis. Im gan- 
zen 448 Eskadronen mit 3891 Offizieren, 4552 Unter- 
offizieren und 64,756 Brigadiers und unchargierten Sol- 
daten. Totalsumme - 73,199 Mann und 61,028 Pferde. 

Artillerie. Deutschland: 88 Feldartillerie- 
Regimenter nnd die Feldartillerie-Schiesschule zu Jüter- 
bog. Im ganzen 562 Batterien, 37 Bataillone Artillerie 
zu Fuss mit 3852 Offizieren, 16.171 Unteroffizieren und 
71,352 unchargierten Soldaten. Totalsumrae ^ 91,375 
Mann. — Frankreich: 40 Feldartilleric-Regtiuenier 
mit 508 Batterien, 18 Bataillone Artillerie zu Fuss mit 
112 Batterien. Im ganzen 3H84 Offiziere, 7125 Unter- 
offiziere und 66,201 unchargierten Soldaten. To.alsumrae 
77.213 Mann. 

Genie. Deutschland: 25 Pionier - Bataillone 
mit 571 Offizieren, 2310 Unteroffizieren und 1 2/04 un- 
chargierten Soldaten. Im ganzen 15,385 Mann. 7 Eisen- 
bahn-Bataillone, 1 Eisenbahn betriebe- Abteilung und die 
Lnftschiffer-Abteilnngen mit 192 Offizieren. 754 Unter- 
offizieren nnd 3973 Soldaten. Im ganzen 4919 Mann. 
3 Telegraphen-Bataillone mit 45 Offizieren, 14. r ) Unter- 
offizieren und 1202 Soldaten. Im ganzen 1392 Mann. 
Tonsurarne = 21,696 Mann —Frankreich: 7 Sap- 
peur- und Mineur-Regimenter mit 20 Bataillonen zu drei 
oder vier Kompagnien, 3 Eisenbahn-Bataillone, 1 Tele- 
graphen-Bataillon, 1 Luftacbiffer- Bataillon zu vier Kom- 
pagnien und 7 Kompagnien 8appeur-Kondukteure. Im 
ganzen 501 Offiziere. 1152 Unteroffiziere und 11,773 
Korporale und unchargierte Soldaten. Totalsunime = 
13,426 Mann. Frankreich besitzt keine Eiscnbabnbe- 
trieba-Abteilung zu Friedenszeiten wie Deutschland, dafür 
aber 9 technische Feldeisvnbahn-Abteilungen, die aus- 
schliesslich ans Ingenieuren, Eisenbahnbeamten und Eisen- 
bahnarbeitern bestehen, welche der Reserve und der 
Laudwehr angehören. 

Train. Deutschland: 23 Bataillone nnd 9 Be- 
spannungs-Abteilungen für die Fossartillerie. Im ganzen 
234 Offiziere, 1819 Unteroffiziere, 6426 unchargierte Sol- 
daten, 29 Ärzte, 23 Zahlmeister, 2) V eteri näre und 4471 
Pferde. TotaUumme == 8: »51 Mann. — Frankreich: 
20 Eskadronen zu drei Kompagnien und 12 afrikanische 
Kompagnien. Im ganzen 412 Offiziere, 815 Unteroffi- 
ziere und 6940 unchargierte Soldaten. Totalsumme = 
8167 Mann, die Ordonnanzen der nicht eingeteilten Of- 
fiziere nicht mitgerechnet. 

Eftektivstand. Deutschland: 23.850 Of- 
fiziere, Hü,55« Unteroffiziere, 491.131 un.h.rgierte Sol- 



daten (die Einjährig-Freiwilligen in der Zahl von un- 
gefähr 10,000 Mann jährlich nicht miteingereebueti, 
2165 Ärzte, 1044 Zahlmeister, 671 Veterinäre. 1Ü01 
Büchsenmacher, 93 Sattler. 102,929 Pferde (die Offizier*- 
pferde, die Pferde der Einjährig-Freiwilligen und «les 
Hofdienstes, im ganzen ungefähr 125,000 Pferde, nicht 
mitgerechnet), daher eine To ta In um ma von Besoldeten 
----- <KK),516 Mann (ohne Einjährig - Freiwillige). — 
Frankreich: Der Eftektivstand beträgt offiziell 
zwar nur 551,895 Mann, dazu kommen jedoch noch 
Truppen, zu welchen in Deutschland keine korrespon- 
dierenden Heeresteil« existieren, so zum Beispiel die lie- 
stfiUkompagnien, die Sekretarsabteiluugen, die Bezirks- 
kommando-Schreiber und -Arbeiter, die Kompagnien der 
Artillerie- Arbeiter, Feuerwerker und der Slrafabteilnng, 
so dass das Heer also 22,205 Offiziere, 41,038 Unter- 
offiziere und 516,962 Korporale, Brigadiers und unchar- 
gierte Soldaten zählt und eine ToUlsamme von 580,205 
Mann ergiebt. 

Bei einem Effektivstand von fast 391,000 Manu In- 
fanterie besoldet Deutschland nur 12,444 Offiziere, wäh- 
rend Frankreich bei einem Stand von 380,000 Mann 
Infanterie 13,370 Offiziere besitzt. An Infanterie hat 
Frankreich weniger Regimenter als Deutschland, aber 
mehr Bataillone als dieses, denn die 390,992 Mann In- 
fanterie in Deutschland sind in 607 Bataillone eingeteilt, 
die 379,890 Infanteristen Frankreichs in 742 Bataillone. 

In der Kavallerie stehen die Verhältnisse ähnlich. 
Deutschland besitzt für 476 Eskadronen 2406 Offiziere. 
Frankreich in 448 Eskadronen 3891 Offiziere. Der 
Effektiv8taod des Pferdcraaterialea beträgt in Frankreich 
61,028 bei einem Man uschaf tastend e von 69,308, in 
Deutschland kommen 65,135 Pferde auf 66,229 Mann. 

Was die Artillerie betrifft, verfügt Deutschland «chun 
zu Friedens*» iteti über 54 Feldbatterien und 19 Ba- 
taillone .Artillerie za Fusi" (Festungsartillerie) mehr 
als Frankreich. In dieser Waffengattung ist also Deutsch- 
land Frankreich weit überlegen. Und nur dieser Über- 
legenheit schreibt man in Frankreich die Erfolge zu, 
die Deutschland im Kriege 1870—71 zu verzeichnen 
hatte, trotz der damaligen numerischen Inferiorität seiner 
Gesamtarmee dem Feinde gegenüber. Während man in 
Deutsch laud seit Ungern die Wichtigkeit und die Pri- 
vaient der Artillerie erkannt hat und ihr die äusseret* 
Sorgfalt zuwendet, geht man in Frankreich erst jetzt 
daran, nene (ieschntxsysteine zu erproben and die Ar- 
tillerie zn reorganisieren.*) 

Auch die geringe Starke der französischen Genie- 
trappen ist ein offenbarer Mangel. Zwar wurde vor 
Schlug« der letzten Pariamen tsBitzungen in Paria der 
schwache Versuch gemacht, eine Erhöhung der Zahl der 
Telegraphen-Bataillone auf vier and eine Trennung der- 
selben vom Eisenbahn-Regiment durchzusetzen, dessen 
Stärke ebenfalls auflallend geriug und ungenügend ist. 

In der Traintruppe weist Frankreich eine überfülle 
an Offizieren auf, da ja die meisten Détachements in 
dieser Truppengattung im Kriegsfalle von Unteroffizieren 
kommandiert werden. (Vedette.) 

*) Wir verweisen auf unseren heutigen Artikel „Der 
Stand der Schnellfeuergeschützfrag* in Frankreich und 
Deutschland." 
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Die Schluss-Episoden des Südafrika- 



Immer von Neuem muss man dea Heldenmut 
bewundern, mit dem die Buren den Widerstand 
gegen die britische Übermacht, heute allerdings 
lediglieh in Horm des Gueri Ilakrieges fortsetzen. 
Derselbe erhielt sogar in letzter Zeit einen er» 
nenten Aufschwung und entbrannte in doppelter 
Glut. Das politische Ziel dieses Widerstandes 
knüpft an die Annahme an, dass die Reise des 
Präsidenten Krüger nach Boropa Bich zu einem 
Triumpbzuge und zu einer überwältigenden Mani* 
festation der öffentlichen Meinung gestalten werde, 
die die Regierungen nötigen würde, zu Gunsten 
der niedergeworfenen Republiken zu intervenieren, 
und dass es Präsident Krüger mindestens ge- 
lingen werde, an die Bestimmungen der Friedens- 
Konferenz anknüpfend, die Sache der Republiken 
einem internationalen Schiedsgericht zu unter- 
breiten. Allein diese Hoffnung wird sich jetzt, 
nachdem England den Überwundenen den Fuss 
auf den Nacken gesetzt und bereits Truppen- 
Abteilungen, wie die Londoner Freiwilligen, das 
Kanadische Korps und, wie es scheint, auch die 
Garde-Brigade ?om Kriegsschauplatz zurückzu- 
ziehen beginnt, leider als eine sehr trügerische 
erweisen, da einerseits die Nichtintervenierungs- 
gewilltheit der Machte hinsichtlich des südafri- 
kanischen Krieges sich keineswegs änderte und an- 
dererseits aus demjüngst veröffentlichten Depeschen* 
Wechsel zwischen der Regierung der Niederlande 
und Transvaals deutlich hervorging, dass das- 
selbe von Anfang an von den Mächten nichts zu 
erwarten hatte. Das Resultat der Schritte Krü- 
gers kann daher höchstens in einer platonischen 



Empfehlung einer oder mehrerer Mächte an Eng- 
land, die de facto bereits entschiedene Sache der 
Republiken einem Schiedsgericht zu unterbreiten, 



Die Fortsetzung des Widerstands in seiner 
jetzigen Form erscheint daher, obgleich sie noch 
die gesamte Streitmacht Englands, in den auf 
beiden Kriegsschauplätzen im Guerillakriege be- 
griffenen Republiken festhält, aussichtslos, und 
die Buren tbäten vielleicht besser, um ihre An- 
zahl nnd ihren Besitz nicht immer verhängnis- 
vollerer Vernichtung auszusetzen, den Widerstand 
einzustellen und ihr Volks- Element in Südafrika 
nicht noch ferner zu schwächen, sondern das- 
selbe von jetzt ab möglichst zu erhalten, um 
ihre an Seelenzahl und Besitz dort dominierende 
Stellung unter der weissen Bevölkerung nicht 
einzubüssen und einer künftigen politischen Wie- 
dererstarkung die Wege zu bahnen. 

Sie würden daran umsomehr gut thun, als im 
britischen Kriegsamt drakonische Massregeln 
gegen sie geplant sind, um jeden weiteren Wider- 
stand ein für alle Mal unmöglich zu machen. 
Die Regierung Englands schreckt nicht einmal 
mehr vor dem Gedanken zurück, die gesamte 
holländische Bevölkerung aus den beiden Buren- 
staaten zu entfernen. Die Partei Cbamberlains 
wünscht vor allem die Rückkehr Lord Roberts, 
den man leider zu keinem energischen Vorgehen 
gegen die Halsstarrigkeit der Buren veranlassen 
könne, da er viel zu sehr unter dem pietistischen 
Einflüsse seiner mit seiner Tochter ebenfalls in 
Prätoria anwesenden Gattin stehe. Dagegen 
werde Kitebener, wenn er erst allein zu befeh- 
len habe, sehr bald mit den Buren aufräumen. 
An verschiedene seiner Freunde habe Kitchener 
bereits geschrieben, dass er das System der ört- 
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lichen Zosammenschliessung gegenüber allen 
mftnnlichen Buren anwenden werde. Er würde 
einen kleinen Bezirk, vielleicht im südlichen 
Freistaat, auswählen, in welchem jeder Bui, der 
den Neutralitätseid ablege und seine Waffen 
freiwillig abliefere, mehrere Monate unter strenger 
Aufsicht zu leben habe. Jeder andere Bur aber, 
der sieb weigere, den Eid zu leisten, oder wer 
mit der Waffe gefangen genommen werde, müsse 
sofort deportiert werden. Das Kriegsamt billige 
diesen Vorschlag durchaus, und vor allem erachte 
es für notwendig, dass sämtliche Burenfarmen 
Engläudern zur Verwaltung übergeben würden; 
Eine Rückgabe derselben könne nach völliger 
Beendigung des Krieges stattfinden, wenn der 
frühere Besitzer nachweise, dass er nach dem 
Tage der amtlichen Annektierung Transvaals 
keinerlei feindselige Handlung mehr gegen Eng* 
land begangen habe. 

Es erscheint kaum angängig und ohne beson- 
dere militärische Belehrung , die zahlreichen 
Scharmützel, Oberfälle, Bahnzerstörungen und 
anderen Guerilla-Unternehmungen nach der Ober- 
tritts- Katastrophe von Komatipoort an der por- 
tugiesischen Grenze zu schildern oder selbst nur 
sämtlich zu verzeichnen. Es genüge daher zu 
erwähnen, dass die Operations- Gebiete der beiden 
Hauptführer Louis Bothas und Dewets im Ly- 
denburg-Ermelo- Wackerstrom, Standerton oder 
Pietersburg- und noch nicht im Zoutpansberg- 
Distrikt bezw. am Valfluss liegen nnd dass Prä- 
sident Steijn Fouriesburg zur Hauptstadt des 
Oraojestaats erklärte und Unterhändler Lord Koberts 
zu empfangen ablehnte, sowie dass sich die Ver- 
handlungen mit Louis Botba zerschlugen. Die 
Unternehmungen der Buren sind ganz überwie- 
gend gegen die britischeo Kommunikationslinien 
gerichtet. Sie lieferten den Engländern bei 
Frankfort, Middelburg, Nelspruit und in nächster 
Nähe von Mafeking kleinere Gefechte; sie halten 
selbst Aliwalnorth in der Kapkolonie einge- 
schlossen und bedrohen sogar Kimberley wieder, 
so dass dort Verteidigungsmassregeln gegen sie 
getroffen werden muasten. Sie zerstörten bei 
Standerton die Natal- Johannisburger Bahnlinie 
und bei Kroonstad die Telegraphen Unie. Die 
englischen Generale durchziehen mit fliegenden 
Kolonuen das Land und machen auf die einzel- 
nen Buren-Kommaudos, die eine Gesamtstärke 
von noch 15,000 Mann haben sollen, Jagd. 

Der Kaum des Dreiecks Machadodorp, Prätoria 
und Standerton, dessen Seiten durch die Linie 
des britischen Vormarschs von Natal nach der 
Hauptstadt des Transvaal, sowie durch General 
Bullers Hauptbewegung nach Nordosten und 
durch Lord Koberts Marsch ostwärts längs der 
Delagoa- Eisen bahn gebildet werden, war noch 
nicht von der britischen Armee oder auch nur 



von Streifkorps derselben durchzogen. Es be- 
finden sich in diesem Teile des Landes keine 
sehr bedeutenden Städte, und Bethel, nach dem 
die Provinz benannt ist, ist nur ein Dorf, das 
auf der Wasserscheide zwischen dem Olipbant- 
und Vaalfluss liegt. Die Marscblinie General 
Frenchs von Machadodorp nach Heidelberg geht 
quer durch dieses Dreieck, und bevor er Carolina 
erreicht hatte, wurde die berittene Infanterie 
unter Oberst Mahon bereits in ein hitziges Ge- 
fecht verwickelt und hatte eine lange Verlust- 
liste aufzuweisen. Auf dem Wege hierher fingen 
die Karabinieri einen Buren- Proviant-Transport 
ab. Man nimmt an, dass das Heidelberg- Kom- 
mando, dessen Führer sich bereits vor 14 Tagen 
ergab und das bis jetzt dauernd die Verbindung 
zwischen Heidelberg und Standerton unterbrochen 
hat, von General French zerstreut werden wird. 
Weiter im Norden des Transvaal setzt General 
Lyttleton seinen Marsch mit scheinbar nur ge- 
ringem Widerstande fort. 

Die Eisenbahn zwischen Heidelberg und Stan- 
derton ist noch immer unterbrochen. Im Süd- 
osten von Standerton hält sich ebenfalls eine 
ziemlich bedeutende Burenabteilung auf, denn 
ein Transport unter General Campbell, der nach 
Vrede gehen sollte, wurde angegriffen. General 
Kundle, dessen Hauptquartier sich in Vrede be- 
findet, rückte zur Unterstützung des Transports 
heran und trieb die Angreifer zurück. Am 8. Ok- 
tober schnitt dagegen Hans Botha mit einer 
Burenabteilung einen Eisenbahnzug mit einer 
Erkundigungstruppe der britischen Scbützenbri- 
gade zwischen Heidelberg und Greylingstad ab; 
zwei britische Offiziere und eine Anzahl Leute 
fielen und das ganze Détachement rnusste sich 
schliesslich ergeben. 

General French erreichte von Carolina ans am 
20. Oktober Bethel, nachdem er auf dem grösse- 
ren Teil seines Marsches, besonders in der Ge- 
gend von Ermelo, auf Widerstand gestossen war. 
Von seiner Abteilung wurden am 16. Oktober 
1 Offizier und 5 Mann getötet, 3 Offiziere und 
16 Mann verwundet, während 5 vermisst wurden; 
am 17. Oktober wurden 4 Mann verwundet, am 
20. Oktober 1 Mann getötet und 4 verwundet. 
Die britische Kolonne Settie erreichte Hoopstadt, 
auch sie war unterwegs von Buren angegriffen 
worden und l Offizier und 15 Mann wurden ver- 
wundet. Bei Zeerust erfolgte eiu Angriff der 
Buren auf den Convoi der Kolonne Metbuen und 
1 Offizier und 1 Mann fielen, während 1 Offizier 
und 8 Mann verwundet wurden. Eine auf Fou- 
ragierung begriffene Abteilung der Truppe Bar- 
tons wurde am 18. Oktober bei Frederickstadt 
angegriffen; 2 Offiziere und 2 Mann gerieten in 
Gefangenschaft, 2 Mann fielen, 4 wurden ver- 
wundet. Am 21. Oktober kam Barton nochmals 
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mit den Buren, die mit grosser Kühnheit vor- 
gingen, ins Gefecht; dabei fiel ein Offizier. Bei 
Pienar8river wurde dagegen eine Burenabteilung 
mit Erfolg überrascht; ein Engländer wurde ver- 
wandet, während 18 Buren gefangen genommen 
wurden. 

Die Kappolizeitruppe hatte am 24. Oktober in 
der Nähe von Hoopstadt ein scharfes Qefecht 
mit zwei Burenkommandos. Die englische Truppe 
verfugte über 2 Schnellfeuer-Maiimgeschütze. 
Die Buren griffen unter Dutoit, Viljœn, Pot- 
gieter und Devilliers zweimal die Engländer in 
einer Stärke von 10:1 an, umzingelten die eng- 
lischen Troppen allmählig und brachten ihnen 
grosse Verluste bei. Sie richteten ihr Feuer 
hauptsächlich auf die Maximgescbütze, die daher 
von den Engländern aufgegeben werden mussteu. 
Die Polizeitruppe wurde jedoch kurz vor Eintritt 
der Dunkelheit durch Yeomanry verstärkt und 
vermochte sich daher zu halten. Die Engländer 
hatten 7 Tote und 11 Verwundete, 15 wurden 
gefangen genommen. 

G eneral Barton , der einige Tage von den 
Truppen de Wets belästigt worden war, griff 
diese am 25. Oktober an und zersprengte sie. 
Auf britischer Seite wurden dabei 7 Offiziere und 
5) Mann verwundet. Von den Buren- fielen 24 
Mann, 19 wurden verwundet, 26 gefangen ge- 
nommen. Drei Buren, welche die Hände hoben 
zum Zeichen ihrer Ergebung, dann aber schössen, 
wurden vor ein Kriegsgericht gestellt und zum 
Tode verurteilt. Lord Roberts bestätigte das 
Urteil. Lord Metbuen und Douglas zersprengten 
am 24. eine Burenabteilung bei Zeerust. Von 
den Buren waren 6 tot oder verwundet, 28 ge- 
fangen genommen. Britischerseits wurde eine 
Menge Vieh erbeutet, 8 Mann wurden verwundet, 
einer vermisst. Lord Kitebener, der bei Lyden- 
burg kommandiert, unternahm einen Nachtmarsch 
und nahm ein Burenlager in der Nähe von KrQ- 
gerapoort; mehrere Buren wurden verwundet, 4 
gefangen genommen; britischerseits waren keine 
Verluste. Bei Philippolis schafften sich die Buren 
durch Einverständnis Eingang in die Stadt und 
wurde daher General Kelly Kenny angewiesen, 
alle dabei Beteiligten des Landes zu verweisen. 
Ein Leutnant und 50 Mann englischer Kavallerie 
fielen zwischen Springfontein und Philippolis in 
einen Hinterhalt und alle bis auf sieben wurden 
gefangen genommen. 

General Dewet bemühte sich, nachdem ihn 
General Barton am 25. Oktober bei Frederikstad 
zurückgewiesen hatte, den Vaalfluss wieder zu 
überschreiten. Da er den Weg aber versperrt 
fand, ging er nach der Lindeques-Drift weiter. 
Io der Nähe der Kensburg-Drift stellte ihn Ge- 
neral Knox. Die Buren suchten nach Südosten 
zu entkommen, aber die von Knoi entsandten 



berittenen Truppen traten ihnen gegenüber. Die 
Buren wandten sich dann nach Parijs. Sie hatten 
starke Verluste und Hessen zwei Geschütze und 
drei Wagen in den Händen des Generals Knox. 
Die einbrechende Dunkelheit und ein heftiger 
Sturm setzten der Verfolgung ein Ziel. 

Die Buren nahmen dagegen am 26. Oktober 
Jakobsdal nach hartnäckigem Widerstand der 
englischen Garnison, welche, 52 Mann Kolonial- 
troppen stark, 34 Mann im Kampfe verlor. 

Philippolis , das von den Buren angegriffen 
und, nachdem es sich mehrere Tage gehalten 
hatte, erobert war, wurde in der Nacht zum 
25. Oktober von den Yeomanry in Verbindung 
mit zwei anderen Abteilungen zurückerobert. Die 
Buren tauchten selbst in Nord-Natal auf, spreng- 
ten eine kleine Brücke der Bahnlinie in der Nähe 
von Waschbank und beschädigten den Güter- 
schuppen. Die Bahnlinie wurde jedoch schleu- 
nigst ausgebessert und der Verkehr wieder auf- 
genommen. 

Bei dieser ausserordentlichen zum Teil erfolg- 
reichen Thätigkeit der Boren ist kaum anzu- 
nehmen, dass Lord Roberts bereits Mitte No- 
vember den Kriegsschauplatz verlassen und, wie 
es hiess, nach London zurückkehren wird, um 
das ihm übertragene Oberkommando der englischen 
Armee zu übernehmen, und heute verlautet, dass 
er. keinesfalls vor Januar Südafrika verlassen 
werde. Auch bat er sich energisch gegen eine 
Entlassung der Kap-Freiwilligen ausgesprochen 
und geäussert, »sie sollen weiter dienen, bis der 
Krieg vorbei ist.* Hieraus geht hervor, dass der 
Feldmarschall noch jeden Mann, über den er zur 
Zeit verfügt, gebraucht. Betrug doch der Ab- 
gang in der englischen Südafrika-Armee allein 
in der letzten Septemberwoche 46 Offiziere, 485 
Mann und wurden als Kranke und Invalide bis 
jetzt 1326 Offiziere und 30,300 Mann zurück- 
transportiert und befinden sich in den südafrika- 
nischen Lazaretten noch 9000 Mann. 

Allein die Bedeutung dieser Verluste und der 
angeführten zahlreichen Kämpfe liegt weniger in 
der Grösse der Verluste, obgleich dieselben ge- 
waltig sind, wie darin, dass die Buren in allen 
Teilen der Republiken, die zwar wie am 26. Ok- 
tober auch Transvaal feierlich als Teile des bri- 
tischen Reichs proklamiert und annektiert, jedoch 
noch keineswegs vollständig erobert sind, noch 
unter den Waffen stehen und weder durch die 
drakonischen Straferlasse, noch durch die auf den 
stark entwickelten Eigentumssinn der Buren hin- 
zielenden Kundmachungeu Lord Roberts erheblich 
beeinfiusst worden sind. Diese Vorgänge aber 
zwingen die Engländer, mit der Möglichkeit einer 
noch langen Fortsetzung des Kampfes zu rechnen 
und werden daher die Trnppensendungen nach 
Südafrika in aller Stille fortgesetzt und noch 
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Ende Oktober gingen weitere 3000 Mann dort- 
bin ab. 

Bei dieser Lage der Verhaltnisse beanspruchen 
die Erfahrungen des aus dem Harenkriege als 
dessen Mitkämpfer zurückgekehrten Grafen Otto 
Ton Waldstein*) besonderes Interesse. 

Inzwischen ist der Kacktritt General Ballers 
vom Kommando seiner Armee erfolgt and unter 
den über die Gründe dieses Rücktritts kursie- 
renden Gerächten gilt als das wahrscheinlichste, 
dass der General sich weigerte, einen ihm von 
Lord Boberts erteilten Befehl auszuführen. Man 
ruft ferner alle früheren Niederlagen Boilers ins 
Gedächtnis zurück und erklärt, dass Buller der 
ihm gestellten Aofgabe keineswegs gewachsen 
gewesen sei und dass er gezeigt habe, dass er 
die nötigen Eigenschaften für den Posten eines 
Oberbefehlshabers nicht besitze. Vielleicht bildet 
jedoch, wenn der äusserst energische Lord Kit- 
ebener an Roberts Stelle den Oberbefehl in Süd« 
afrika erhält, die Absicht der Regierung, diesem 
rücksichtslosesten aller britischen Heerführer die 
drakonische Pazifizierung des Landes zu über- 
tragen, den Grund für Bullers Rücktritt. 



Die militärischen Forderungen der 
Machte an China. 

(Korrespondenz aus Deutschland.) 

Es erscheint von Interesse, den militärischen 
Konsequenzen der betreffenden Forderungen der 
Mächte an Ciiina einen Blick zu widmen. Die 
Forderung dauernder .Schutzwachen 
für alle Gesandtschaften in dem 
verteidigungsfähig eu, den Chinesen 
verschlossenen Gesandtschafts- 
Viertel in Peking ist in Anbetracht der 
Geschehnisse unbedingt geboten. Die Gesandten 
und ihr Personal müssen an Leib und Leben, 
Wohnsitz und unmittelbarem Eigentum fortan 
völlig gesichert sein. Dazu erscheint eine von 
China zu bezahlende and durch chinesische Ar- 
beiter unter ausländischer Leitung herzustellende 
geeignete. Befestigung des Gesandtschafts- Viertels 
unerläßlich. Wenn dieselbe auch nicht, wie 
Legationsrat v. d. Goltz vorschlug, den voll- 
ständigen Charakter eines für die Bewohner recht 
unwirtlichen Forts zu tragen hätte, so erscheint 
doch eine feste Mauer- und Erdumwallung, die 
ein Inbreschelegen auch aus unmittelbarster Nähe 
ausschliesst, nebst geräumigen kasemattierten 
Wohn- und Magazio-Räumen im Centrum der 
Umwallung, sowie der erforderlichen gesicherten 
Brunnen- Anlagen und angemessener Armierung 
von Geschütz und Gewehren und deren Reserve 



*) .Siehe Nr. 4. r > d Iii. unter „Süda fri kaoi»<- her 
Krieg'. 



beständen, nebst beständiger Lagerung und Auf- 
frischung eines 3 — 4 - monatlichen Proviantvor- 
rats geboten. Ist es möglich, sie mit einem aus 
dem Da-tung-bo zu speisenden tiefen Wasser- 
graben zu versehen, so würde dies Minierver- 
suebe und Angriffe sehr erschweren. Auf weitere 
Details dieser Anlage einzugehen, ist hier nicht 
der Ort und überlassen wir dies den Fachblättern 
und fachmännischer Beurteilung an Ort und 
Stelle. Nur mass die Befestigung im Prinzip 
den nötigen Schutz and die Existenz der Gesandt- 
schaften auf 3—4 Monate, sowie ihre gesicherte 
Verbindung durch verborgen anzulegende telegra- 
phische Verbindung oder Marconi-Apparate mit 
Tientsin und Tako, sowie Schanghai und Tsingtan 
garantieren. Die Anlage einer solchen Befestigung 
des G esaadtschafts- Viertels mit ihrer stets ge- 
fechtsbereit zu haltenden Besatzung würde zu- 
gleich ein permanentes moralisches Pressions- 
mittel für die Regierung Chinas bilden and sie 
dauernd an die politische Rücksichtnahme erin- 
nern, die sie den Mächten gegenüber schuldig 
ist, ja sie würde unter Umständen bei eintre- 
tenden Palastrevolutionen, Meutereien etc. ein 
offensives Auftreten der Besatzungstruppe zu 
Gunsten der dazu berechtigten Faktoren ge- 
statten. 

Ebenso geboten erscheint die Schleifung 
der Befestigungen von Taku, da die- 
selbeo die Einfahrt zum Pei-ho sperren und bei 
hesser geleiteter Verteidigung, wie derjenigen am 
17. Juni, und besserer Bewachung der Minen- 
sperre, die Einfahrt für Kanonenboote unbedingt 
zu verwehren vermag, bekanntlich die einzigen 
Kriegsschiffe, die in Folge der der Pei-ho- Mün- 
dung vorgelagerten Sandbarre den Pei-ho hinauf- 
zugehen im Stande sind. Das letztere ist jedoch 
von besonderer Wichtigkeit, da sie allein die 
Verbindung zwischen Taku und Tientsin und je 
nach dem Wasserstande des Pei-ho Tientsin auf- 
wärts (zur Zeit können ihn nur Dschunken mit 
18 Zoll Tiefgang befahren) dauernd aufrecht zu 
erhalten und zum Teil die Bahn zwischen Taku 
und Tientsin zu beherrschen im Stande sind. 

Was den dritten Punkt der Forderungen be- 
trifft, die Besetzung einzelner Punkte 
zwischen Peking und dem Meere be- 
hufs Sicherung der ungehinderten Verbindung der 
Gesandtschaften mit der See, so ist auch dieser 
eine absolute Notwendigkeit Denn nicht nur 
der Nachrichten verkehr der Gesandtschaften nach 
der See hin, der, wenn auch nicht mit Sicher- 
heit durch verborgen augelegte, jedoch auffind- 
bare Telegraphenleitungen, so doch vielleicht 
durch Marconi-Apparate sichergestellt zu werden 
vermag, sondern auch der Verkehr von Personen 
und Friedens- und Kriegsbedarf muss durch jene 
Besatzungsstationen vermittelt und dauernd ge- 
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sichert werden, schon der Ergänzung der Kriegs- 
und Approvisionierungs - Vorräte im Gesandt- 
schafts-Viertel halber, wie auch zur eventuellen 
rechtzeitigen Entfernung von Frauen und Kindern 
a us demselben, bei Wiederholung von Angriffen. 
Ferner aber bieten derartige Milit&rposten und 
Etappenorte das Mittel, im Falle eine erneute 
Expedition gegen Peking notwendig wird, den 
dazu bestimmten Streitkräften den Weg am Pei-ho 
und längs der Eisenbahn frei zu halten, den sie 
sich im bisherigen Feldzuge erst unter ernsteren 
Gefechten und Verlusten erkämpfen mussten. 

Als geeignete Punkte für derartige besetzte, 
vielleicht zu befestigende Etappenstatioocn er- 
scheinen an der am Pei-ho entlang führenden 
Hauptstrasse und somit den Östlichen beiden 
Hauptkommunikationen mit Peking, Peitsang und 
Yangtsun , beide durch ihre starken Defensiv- 
stellungen und die um sie geführten Gefechte 
bekannt. Ferner 3 1 /* deutsche Meilen, d. h. einen 
Tagesmarsch nördlich, Ho-hsi-wu, ein Strassen- 
kreuzungspuokt und 2'/s Meilen nördlich hiervon 
Matou und endlich das 3'/* Meilen nordwestlich 
gelegene bekannte, von starker, über 20 Fuss 
hoher Stadtmauer und Thorburgen umgebene 
Tung-tschou mit seinen kaiserlichen Speichern 
für den Reistribut der Pei- ho- Niederung. Sollte 
die Eisenbahn Peking-Tientsin, was sehr wahr- 
scheinlich ist, ebenfalls als Verbindungslinie mit 
dem Meere festgehalten werden, so würden Peit- 
sang und Yangtsun ebenfalls Stützpunkte für 
dieselbe bilden, ferner aber Langfang und 2—3 
etwa einen Tagemarsch von einander liegende 
geeignete andere Ortschaften an der Bahn. 

Was den unteren Pei-ho betrifft, so müsHe 
selbstverständlich Tientsin mit seinen befestigten 
Arsenalen oder seiner stark ummauerten Citadelle 
uud einem inneren Fort den bedeutendsten der 
betreffenden Stützpunkte bilden. An der Mün- 
dung des Pei-ho aber das ebenfalls schon be- 
festigte Tong-ku, sowie Taku selbst und zwischen 
Tientsin und Tong-ku das je 3 Meilen von bei- 
den Orten entfernte Wang-dshia dshien. 

Mit einer derartigen Etappenlinie von der 
Pei-bo-Mündung bis Peking ist, wenn dieselbe 
von einer angemessenen Truppenzahl, die keines- 
wegs sehr bedeutend zu sein braucht, besetzt 
bleibt, den Mächten jederzeit eine militärische 
Diversion bis in die Umwallung Pekings ge- 
sichert und damit China in eine derartige, jeder- 
zeit rasch fühlbar zu machende Abhängigkeit 
vom Auslande gebracht, dass es auf lange hinaus 
in die Unmöglichkeit versetzt wird, renitent gegen 
den Willen der Mächte auftreten zu können. 
Die militärische Integrität Chinas dem Auslande 
gegenüber hört damit auf und es würde der 
gewaltigen, nach mehreren Dezennien zu erwar- 
tenden Reaktion, auf welche Robert Hart hin- 



weist, bedürfen, um sie dereinst vermittelst einer 
gut bewaffneten und ausgebildeten Millionen- 
Miliz wieder herstellen zu köunen. 

Was jedoch den einen Punkt der militärischen 
Forderungen, die vorläufige Fortdauer 
des Verbots der Waffeneinfuhr, 
betrifft, so ist dies Verbot, wenn es die chine- 
sischen Beamten an der Küste und an den 
Grenzen nicht aufs tbatkräftigste unterstützen, 
was von ihnen nicht zu erwarten ist, ziemlich 
aussichtslos an Wirkung. Denn es ist einerseits 
unmöglich, die über 600 deutsche Meilen laugen 
Seeküsten Chinas gegen Waffeneinfuhr genügend 
abzusperren, und selbst die stärksten Geschwader 
der Welt würden dies nicht erreichen. Anderer- 
'seits aber gilt dasselbe für die ungeheueren Land- 
grenzen des gewaltigen Reiches, wenn auch nur 
sehr wenige in Betracht kommende Handelswege 
von Südwesten und Norden dieselben erreichen. 
Plant doch bereits britischer Handelsgeist eine 
Bahn, die Indien durch Yünnan mit China ver- 
binden soll und werden sich britische Kaufleute 
nicht bedenken, gegen gute Silber-Taöls Waffen 
und Munition nach China zu schmuggeln. Ver- 
kauften englische Händler doch selbst Nationen, 
mit denen ihr Land im Kriege befindlich war, 
Munition. China besitzt überdies bereits heute 
das gewaltige Arsenal von Kiangan am Yangtse- 
kiang, welches mehrere tausend Arbeiter beschäf- 
tigt, und in welchem es Geschütze, Gewehre und 
Munition neuester Konstruktion in Menge her- 
gestellt hat, uud man wird es nie verhindern 
können, dass europäische, gut bezahlte Techniker 
und ausgeschiedene Offiziere im Innern Chinas, 
wohin der Fuss keines Europäers dringt, Waffen 
und Munition fabrizieren, und dass Salpeter, 
Schwefel und Holzkohle und selbst die brisant 
wirkenden Pulversorten in China produziert 
werden. 

Überdies schliessen die militärischen Forde- 
rungen der Mächte auch das Verbot der Waffen- 
und Munitionsherstellung in China nicht in 
sich. Man darf daher gespannt sein, ob nach 
erfolgtem Friedenssehl uss sich Symptome jener 
Keaktion in Bälde zeigen werden, auf welche 
Robert Hart hinweist, und die zunächst in einer 
gesteigerten Waffen- und Munitionsfabrikation 
Chinas im Inlands ihren Ausdruck finden würden. 
Beginnen jedoch die künftigen Rüstungen Chinas 
einen bedrohlichen Charakter anzunehmen, so 
würde es für die Mächte immer noch möglich 
sein, gestützt auf die durch den Friedensvertrag 
gesicherte Verbindungslinie zwischen Taku und 
Peking der Regierung Chinas in ihrer Haupt- 
stadt rechtzeitig Einhalt der Rüstungen zu ge- 
bieten. 
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der Instruktonsn mit reduzierter Verwen- 
dung und Besoldung, Beschluss Je« Bundesrates vom 
1. November 1900.) Der Wortlant des Art. Ubi* der 
Verordnung betreffend Besoldung und anderweitige Kom- 
petenzen des ständigen and ausserordentlichen Instruk- 
tionspersonals, vom 12. Mai 181)3, wird durch folgende 
Fassung ersetzt: .Art. 14 bis. Die Instruktoren mit 
reduzierter Verwendung und Besoldung sind bei dienst- 
licher Inanspruchnahme ausserhalb ihres Wohnortes zu 
den in Art. 14 erwähnten, sowie gegebenenfalls auch zu 
allen übrigen Instruktionskompetenzen berechtigt und 
zwar auch in dem Falle, das» sie in dem Divisions* 
kreise, dem sie zugeteilt sind, zu Dienstleistungen auf 
irgend einem W äffe o platz, der nicht zugleich ihr Wohnort 
ist, herangezogen werden." 

— Adjuttuitemulage. (Beschluss des Bundesrates vom 
1. November 1900.) In Erweiterung der Schlussnabme 
vom 21. Juli lHl'7, betreffend die Berechtigung zur Ad- 
jutantenzulage, wird nach Antrag des Militärdeparte- 
ineuts beschlossen : 

Zum Bezüge der Adjutantenzulage im Instruktioos- 
dienst« sind ferner folgende Adjutanten der Fest unga- 
ti Oppen und Sicherheilsbesatzungen der Befestigungen 
am Gotthard und bei St. Maurice berechtigt: 

Die Adjutanten der Kommandanten (Divisionäre) der 
Gotthardbefestigung und der Befestigungen von St. Mau- 
rice, der Artilleriecbefs, der Geniechefs, der Chef-Ärzte, 
der Kriegskommi^sfire, der Ibsenn ittskommandanten, der 
Fcstungsartillericabteiluugen, der Positionsartillerieabtei- 
lungen und der Stäbe der Landwehrinfanterieregimenter. 

Sämtliche zum Bezug der Zulage berechtigt erklärte 
Adjutanten oder vorübergehend zur Stellvertretung 
solcher kommandierte Offiziere erhalten die Zulage auch 
dann, wenn sie ihren Dienst unberitten leisten. 

— Mllltärsteuerpllicht der nach Art. 77 der Milltlrorga- 



venten und bevogteten Unteroffiziere. i > Be«chlusi des Bundes- 
rates vom 17. August 1900.) Der Bundesrat hat in 
seiner Sitzung vom 17. dies beschlossen, es seien ius- 
künftig die nach Art. 77 der Militärorganisation des 
Kommandos enthobenen Offiziere, sowie die insolventen 
und bevogteten Unteroffiziere zur Bezahlung der Militär- 
pfliebtersatzsteuer heranzuziehen. 

- Behandlung der Pferde In Schulen und Kursen. Kreis 
schreiben de« MiiitärdepartemeutH an die Kommandanten 

der Schulen und Kurse, vom 26. Oktober 1900.) Mit 
Kreisschreiben vom 2*. Januar 1895 (Kontr.-Nr. 83/5) 
Laben wir daranf hingewiesen, dass Kegiepferde viel- 
fach in Schulen und Kursen übermässig angestrengt, 
nachlässig besorgt und dienstwidrig verwendet werden, 
und haben Sie angewiesen, dahin zn wirken, dass das 
Pferdematerial thunlichst geschont, und dass sowohl bei 
der Behandlung als auch bei der Verwendung desselben 
mit pflichtschuldiger Sorgfalt verfahren werde. Dabei 
ist auf den Art. 77 de* Verw.-Kegl. hingewiesen worden 
mit der Aufforderung, demselben gegebenen Fall« scho- 
nungslos anzuwenden. Eine Untersuchung über die 
Steigerung der Einheitspreise bat ergeben, dass seit Er- 
scheinen jenes Kreissehreibens neuerdings dio Kasten 
für die Abschätzungen und Kurmieten sich gesteigert 
haben. Ohne die feldgemässc Ausbildung der Offiziere 
und Truppen im entferntesten beeinträchtigen zu wollen, 
sehen wir uns dwh gezwungen, den St: hui- und Kurs- 
kommandanten neuer-lings obiges C'irkular in Erinnerung 
zu rufen und auf stiikte Durchführung der darin ent- 
haltenen Anforderungen zu dringen. 



— Militärisch« Übungen im Jahre 1901. Für die 

Wiederholungskurse sieht der eidgen. Voranschlag für 
1901 einen Kredit von Fr. 6,406,952 vor. Im Voran- 
schlag für 1900 waren Fr. 6,382,491 hiefür eingestellt, 
Vom Auszug der Infanterie haben im Jahre 1901 zu 
bestehen das 1. Armeekorps: regimenteweise Wieder- 
holungskuree, daa 2. Armeekorps : Armeekorpiübuog. 
Die Einrückungsbestände dieser Armeekorps betrugen 
im Jahre 1899 bei 12 Jahrgängen K ad res und 10 Jahr- 
gängen Soldaten: 1. Armeekorps 25 Bataillone 20,374 
Mann, das 2. Armeekorps 26 Bataillone 21,517 Mann: 
total 51 Bataillone 41,891 Mann. Für 1901 wird ein 
mutmasslicher Einrückungsbestand von 43,100 Mann in 
Aussicht genommen, wofür ein Kredit von Fr. 2,750,857 
erforderlich ist. Zu den Wioderholungsknrsen der Land- 
wehr, Infanterie, haben einzurücken die 19. Infanterie- 
brigade uud das Schützenbataillon Nr. 11. Diese Ba- 
taillone weisen auf 1. Januar 1900 folgenden Kontroll- 
bestand auf: Füsilierbataillon Nr. 121 1118 Mann, Nr. 
122 1316 Mann, Nr. 125 1137 Manu, Nr. 126 1265 Mann, 
Nr. 127 1372 Mann, Nr. 125 1306 Mann, Schützenba- 
taillon Nr. 11 872 Mann, total 8386 Mann. 

AViederbolungskurspflichtig sind sämtliche 7 Jahr- 
gänge des 1. Aufgebotes und ferner vom 2. Aufgebot 
dieser Bataillone diejenige Mannschaft, die noch nicht 
zwei Wiederholungskurse in der Landwehr bestanden 
hat. Nach der bisherigen Erfahrung ist anzunehmen, 
dass im ganzen 7540 Mann einrücken werden und zwar 
6000 Mann mit den Bataillonen des 1. Aufgebotes und 
1540 Mann in besondere Nachdienstkurse, die som 
erstenmal im Herbst 1901 für solche Mannschaft in Aus- 
sicht genommen sind, die, dem zweiten Aufgebot obiger 
Bataillone angehörend, in der Landwehr noch nicht zwei 
Wiederholnngskurse bestanden bat: auch kann Mann- 
schaft des ersten Aufgebotes in dieselben einberufen 
werden, welche vom Wiederholungskurse des eigenen 
Bataillons dispensiert werden mnsst«. Bisanbin hatten 
die Naeudicnstpfiichtigen des zweiten Aufgebotes in die 
Wiederholungskurse des ersten Aufgebotes einzorücken, 
wodurch aber die Effektivbestäude dieser Bataillone allzu- 
sehr erhöht wurden. Die Landwehr- Wiederholnngskurse 
erfordern einen Kredit von Fr. 187,200. Nachdem die 
Thalwehr der Gotthardbefestigungen organisiert ist, wird 
beabsichtigt, deren Organisation mittelss einer eiu- 
i&çigen Alarmicrung'übung zu erproben. Diese Alar- 
mierung m uss nach Tbalwebrgebieten getrennt stattfinden 
für jedes Gebiet ist aber zur Leitung und Kontrolle der 
Übung ein höherer Offizier aufzubieten. 

A u 8 1 a n d. 

Deutschet Reich. Die Kosten der ostasiati- 
schen Espedition. Dem deutschen Bundesrat ist 
der Etat für die Expedition nach Ostasien in der Form 
eines dritten Nachtrags zum Reickahau»halts-Etat für 
das Rechnungsjahr 1900 zugegangen. 

Die Vorlage lautet: 

§ 1. Der diesem Gesetz als Anlage beigefügte dritte 
Nachtrag zum Reichshaushalte- Etat für das Rechnungs- 
jahr 1900 wird in Ausgabe auf 152,770,000 Mark au* 
einmaligen Ausgaben des ausserordentlichen Etats und 
in Einnahme auf 15.»,770,000 Mk. festgestellt und tritt 
dem Reichshaushalts-Eut für das Rechnungsjahr 1900 
hinzu. 

§ 2. Der Reichskanzler wir! ermächtigt, zur Bestrei- 
tung einmaliger ausserordentlicher Ausgaben die Summe 
von 152,770,000 Mk. im Wege des Kredits flüssig zu 
machen. 

§ 3. Soweit Ausgaben auf die im § 1 bezeichneten 
Betrage zu den Verwendungszwecken des zugehörigen 
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Nacht rag-seta ta bereite geleistet sind, werden sie nach- 
träglich genehmigt und kommen auf den im § 2 be- 
willigten Kredit in Anrechnung. 

Die gesamte Forderung zerfallt in folgende einzelne 
Positionen: 1) Ausgaben bei der Verwaltung des Heeres 
119,800,000 Mk., 2) bei der Verwaltung der Marine 
28,857,000 Mk., 3) bei der Post- und Telegraphen Ver- 
waltung 3,800,000 Mk., 4) Pensionen, Witwen- und 
W aisengelder etc. 243,000 Mk., 5) Kosten einer Medaille 
für die Teilnehmer an der Expedition 70,000 Mk. Die 
einseinen Ansätze entsprechen dem nach Überschläglicher 
Schätz ung ermittelten Bedürfe bis zum 81. März 1901. 

Für das Rechnungsjahr 1901 wird eine weitere ent- 
sprechende Vorlege gemacht werden, sobald sich die 
Verbältnisse genügend übersehen lassen. 

Io der Begründung wird gesagt: Bei der Eigenartig- 
keit des ostasiatischen Unternehmens und der dadurch 
bedingten Unsicherheit in der Schätzung der Kosten 
kann es sich zur Zeit nur darum handeln, die allgemeine 
Ermächtigung zur Leistung der nötigen Ausgaben cu 
erlangen. Diese wird in der Form eines Nachtrags-Etata 
nachgesucht, um wenigstens diejenige Gliederung der 
Ausgaben zu bieten, welche gegenwärtig möglich ist. 
Da von den im Nacbtrageetat geforderten Beträgen ein 
erheblicher Teil bereits geleistet ist, wird hierfür in § 3 
des Etatsgesetzes die nachträgliche Genehmigung nach- 
gesucht. 

Der Vorlage i«t eine ausführliche Denkschrift beige- 
fügt Über die politische Notwendigkeit der Expedition, 
über die Massnahmen beim Heere, bei der Marine, bei 
der Post- nnd Telegraphenverwaltung, über die Stiftung 
einer Medaille für die an den Kämpfen in Osta-ien 
teilnehmenden Personen und Uber die Finanzierung. 
Ausserdem sind Anlagen beigegeben über die ursprüng- 
liche Kriegsgliederung des Kxpeditionskorps und über die 
Kriegsgliederung des verstärkten ostasiatischen Korps, 
eine Obersicht über die voraussichtlichen Kosten der 
Schiffe für den Personal- und Materialtransport u. s. w. 

Die Stärke des ganzen Expeditionskorps beträgt 582 
Offiziere, 120 Sanitätsoffiziere, 161 obere Beamte, 18,712 
Mannschaften, 27 untere Beamte, 5579 Pferde. — Ersatz 
für Abgänge beim Expeditionskorps bioauszusenden ist 
nur vorgesehen, wenn die Verhältnisse dies durchaus 
erfordern. (Militäreeituug.) 

Frankreich. Dienstleistung der französi- 
schen Generale bei verschiedenen Waf- 
fen. General Andre hat in einem Rundschreiben an die 
kommandierenden Generale seinen bestimmten Wunsch 
ausgedrückt, dass die Generale, die auserseheu sind, 
später Divisionen oder Armeekorps zu befehligen, io die 
Lage versetzt werden, alle drei Waffengattungen, Infan- 
terie, Kavallerie und Artillerie, genau kennen zu lernen. 
Es sei daher notwendig, sie nach einander diese ein- 
zelnen Waffengattungen in Brigaden befehligen zu lassen. 
In denjenigen Garnisonen, wo Brigaden verschiedener 
Waffengattungen stehen, könne der Kommandowechsel 
an Ort und 8telle vollzogen werden. Die kommandie- 
renden Generale haben die Liste der für die höheren 
Kommandostellen ausersehenen Generale dem Kriegs- 
minister bis zum 1. Dezember zu übersenden und diese 
dann fortwährend auf dem Laufenden zu erhalten. 

Südafrika Die formelle Annexion Trans- 
vaals durch die Engländer zu einer Zeit, da sie noch 
lange nicht Herren im Lande sind, ist eine Massregel 
wider alles natürliche Völkerrecht. Zu welchen formell 
berechtigten Grausamkeiten die Engländer ihre Stellung 
ausnützen, zeigt der folgende Brief eines Hamburgers 
aus Johannesburg vom 23. August: „Seit nahezu drei 
Monaten sind die Engländer die Herren in Johannesburg 
nnd .Fairplay, freedom and justice* sind mit den eng- 



lischen Fahnen hier eingezogen. Gleich nach seinem 
Eiuxug erliess Roberts eine Proklamation, welche besagte, 
dass alle Bürger, welche am Kampf teilgenommen, aber 
die Waffen abliefern würden, nicht behelligt werden 
sollten. Nachdem die Bürger die Waffen abgeliefert 
hatten, fing man sie zu Huoderten ein und steckte sie 
in das Gefängni», ohne irgend welche Anklage gegen sie 
zu bringen, ohne Untersuchung, ohne Grnnd, als Kriegs- 
gefangeue. Nachdem das Gefängnis gefüllt war, sandte 
man viele fort; — wohin — wissen wir nicht, mau 
nimmt an, nach Ceylon oder St. Helena. Jeder Bürger 
und sonatiger Einwohner, wollte er hier wohnen, musate 
einen Neutralitäteeid ablegen, trotzdem zwang man pro- 
minente Leute, Eiseubahnnüge zu begleiten, damit die 
Buren nicht auf dieselben schiessen sollen, was Letztere 
aber durchaus nicht abhielt. Als dies nicht wirkte, er- 
liess Roberts in der „Gouvernements-Gazette" eine Pro- 
klamation, besagend, dass Häuser und Farmen in der 
Nachbarschaft der Eisenbahn, wo dieselbe zerstört wor- 
den war, niedergebrannt werden sollten. Am 9. Juli 
erschien eine Proklamation des Inhaltes: Wer bis zum 

21. Juli die Waffen nicht niedergelegt hat und zu seiner 
Farm zurückkehrt, dessen Haus und Eigentum soll zer- 
stört werden nnd was nicht zerstört werden kaon, wird 
konfisziert. Dies betraf den Distrikt Krügersdorp. Am 

22. Juli wurde diese Massregel widerrufen. Man schämte 
sich doch wobl oder fürchtete die Folgen. Aber viele 
Farmen und Häuser sind im Krügersdorp-Bezirk that- 
sächlich zerstört worden aus Rache, weil die Buren dort 
noch immer kämpfen. Am 14. Augost erliess Roberts 
die Bekanntmachung, wonach alle Bürger, ob sie gekämpft 
haben oder nicht, gefangen genommen und transportiert 
werden sollen. Wer Truppen beherbergt auf seiner Farm 
oder in seinem Hause, oder deren Anwesenheit den Eng- 
ländern nicht anzeigt, wird bestraft mit Zerstörung seines 
Eigentums etc. Bedenkt man nun, dass, wenn Truppen 
in einem Farmhaus sind, es den Einwohnern unmöglich 
sein dürfte, dies ihrem Feinde anzuzeigen, so sieht man, 
welchen Spieliaum Willkühr und Rache haben und man 
lässt diesen Leidenschalten die Zügel schiessen im voll- 
sten Masse. Nachdem man so über die zurückgebliebenen 
Bürger verfügt hatte, fand man Zeit, auch anderen Na- 
tionen s«ine Aufmerksamkeit zu schenken. Alle Bahn- 
angestellten, welche sich geweigert hatten, im Interesse 
des englischen Militärs die Bahn, welche einer deutsch- 
holländischen Privatgesellschaft gehört, zu bemaouen, 
wurden aus dem Lande geschickt. Nacht und Tag wur- 
den Kaxztas unternommen und wo man Leute beisammen 
fand, ob in Logier- »1er Piivathäosrrn, wurden dieselben 
arretiert und am folgenden Tage transportiert Man er- 
fand, um der Aussenwelt die Notwendigkeit dieser Mass- 
rcgel plausibel zu machen, Schreckgeschichten ... Im 
Gefängnis hier liegen Hunderte von Gefangenen, Bürger, 
die weiter nichts verbrochen haben, als dass sie für ihr 
Vaterland gekämpft habeo. Man klagt sie such keines 
audereu Vergehens an. Ich habe mir die Zellen ange- 
sehen und die Art und Weise, wie die Leute dort ge- 
halten werden. Die Grösse der einzelnen Räume ist 
9X9 englische Fusa bei ungefähr 10 Fuss Höhe. In 
jeder Zelle ist ein Fenster von zirka 2—2.5 Fuss und 
jede ist für zwei Verbrecher bestimmt. Auch Kranke 
bleiben in ihrer Zelle. Herr Wilh. Johr, früher Stadtrat 
von Johannesburg, liegt seit 4 Wochen in so einem Loch 
krank und der behandelnde Militärarzt glaubt seiner 
Aussage nach nicht, dass dies der Gesundheit des be- 
treffenden Herrn schädlich sein könne." 

(Danzerà Armee-Zeitung.) 
Südafrikanischer Krieg. Inmitten der allgemeinen Ver- 
himmelung der genialen Strategie des „ersten Soldaten 
der Welt» — Lord Roberts — lässt sich im Speaker 
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eine sehr kritische Stimme vernehmen. Oberst H. B. 
Hanna, ein wohlbekannter und fähiger Militärscbrift- 
steller, wirft Robert« vor, er habe in »einem übereilten 
Marsch auf Bloe rofontein und dann anf Pretoria alle 
Prinzipien der „alten Strategie* verletzt und die Bru- 
talität geiner Kriegführung »ei die notwendige Folge 
dieser Verletzung. Er achreibt: 

„Lord Roberts mag ein menschliche« Herz haben, 
aber seine Strategie hat ihn in Südafrika wie io Afgha- 
nistan grausam im Handeln gemacht Ein Hann, der 
mit dem Rücken gegen eine Maoer kämpft, wird gegen 
seine Feinde alle Mittel anwenden, wie viel mehr der 
Führer einer schwer bedrohten Armee. Der britischen 
Armee drohte anf ihrem Marsch von Jacobsdahl nach 
Pretoria fortwährend Hunger, Dnrst und die Taktik 
eines Feinde*, der, schwach an Zahl, stark war in 
seiner Freiheitsliebe and seiner intimen Kenntnis eines 
schwierigen Gelindes, das unsern Truppen fremd war. 
Als dann unser Führer allmählich merkte, dass jeder 
Bnre, Mann nnd Weib, im Herzen gegen ihn waren, 
und dass Proklamationen harten ThaUachen Gegenüber 
nicht« nützten, «ah er sich von einem grausamen Hilfs- 
mittel zum andern getrieben, bis er schliesslich zu Bar- 
bareien herabstieg, die eines Tilly würdig sind. Er bat die 
Heimstätten von Tausenden zerstört und Franen und 
Kinder vor Kälte und Hanger umkommen lassen, nicht 
weil er ihren Tod wünschte, sondern weil ersieh nicht zn 
helfen wosste, und weil er, trotz seiner Erfahrungen in 
Afghanistan, noch an Patifikation durch Terrorismo» 
glaubt.* 

Dod was ist das Resultat seiner „neuen Strategie"? 
Hanna antwortet darauf: 

„Nach acht Monaten beständigen Kämpfens und er- 
schöpfender Anstrengungen um den Preis einer enormen 
Verschwendung an Menschenleben nnd Held hat sie den 
Herrn der ganzen militärischen Stärke Englands instand 
gesetzt, zwei einst freie Staaten anf dem Papier tur das 
britische Reich zn annektlereo und jeden Mann in 
unseren neoen Kolonien in den bittersten Feind unserer 
Nation zn verwandeln: seine Truppen nach dem einen 
Ende des Transvaals zu schicken nnd dann zurückzu- 
rufen: dieselben Dörfer und Städte zu besetzen, zu 
räumen, wieder zu besetzen und so fort; den einen Tag 
zu proklamieren, dass dieser oder jener Distrikt von 
den Buren gesäubert ist, und den andern Tag sn be- 
kennen, dass sie daselbst so aktiv als je sind; eine 
kleine Zahl Freiwilliger zurückkehren zn lassseo, während 
tausende frischer Truppen unterwegs sind, um die Lücken 
zn füllen, und alle Bewohner Südafrikas, Buren wie Eng- 
länder, dadurch zu minieren, dass er buchstäblich zehn- 
tausende von Qoadratmeilen in eine Wüste verwandelt." 

Dia Wirrtft in China. In der Novembern immer 
der „Fortnightly Kevie*" erscheint ein Aufsatz von 
Sir Robert Harr, dem Generaldirektor der Seezölle in 
China, über die Krisis im fernsten Osten. Der Schiusa 
des Artikel«, der von der Zukunft Chinas handelt, ist 
dazu angethan, Aufsehen za erregen. Sir Robert Hart 
sa^t, die Episode von heote sei eia Vorspiel einea Jahr- 
hundert* von Veränderungen im ferneu Osten. Bei 
diesen politischen Fragen müasteo nationale Gefühle ond 
Empfindungen berücksichtigt werden, und die Grund- 
empfindong der Chinesen sei Stolz aof chinesische Ein- 
richtungen nnd Verachtung fremder Verträge hatten 
das nicht geändert, sondern höchsten* verschlimmert. 
Die Hauptfrage «ei zunächst, aof welcher Grundlage 
Friede gemacht werden solle. Eine neue Dynastie könne 
man nicht einsetzen, weil kein Mann vorhanden sei, 
den China als Kaiser anochmen würde, und wenn man 
erst einen suchen wollte, so würde es zonachst zn einer 
zerstörenden Anarchie kommen. Das Leichteste und 



Einfachste sei natürlich die Anerkennung der jetzt re- 
gierenden Dynastie. Die Zukunft sei aber dann noch 
immer weit davon entfernt, hoffnungsvoll zu sein. Dass 
es eine „Gelbe Frage" oder vielleicht auch eine „Gelbe 
Gefahr* geben werde, sei ebenso sieher, als dass morgen 
die Sonne scheinen werde. China habe so lange ge- 
schlafen als es ging, jetzt seien die Chinesen aber 
erwacht nnd kennten nnr eine Losung, und die hei&se : 
„China für die Chinesen nnd hinans mit den Fremden !" 
Die Boxerbewegung sei zweifellos da* Produkt offizieller 
Inspiration, sie werde sich über das ganze Land ver- 
breiten nnd sei eine rein freiwillige patriotische Bewe- 
gung, mit dem Zwecke, China zu stärken. Die gegen- 
wärtige Boxerbewegung sei nicht durchweg erfolgreich 
gewesen, sie zeige aber, dass ganz China einem starken 
Arm folgen würde. In der Zukunft würden die Boxer 
die besten Waffen haben, die *ie auftreiben könnteu. 
Der Hauptzweck ihrer Operationen sei der, das Christen- 
tum in China auszurotten, andererseits aber nicht, die 
Fremden zu töten, sondern sie nur zn ängstigen, damit 
sie das Land verlassen würien. Diese Gesichtspunkte 
werden sie im Auge behalten und dafür werden ver- 
mutlich noch die Enkel der heutigen Boxer mit bessern 
Waffen kämpfen. Weno die Mächte China zerstückelten 
und mit starker Hand den Militarismus unterdrückten 
Bo wäre es nicht ausgeschlossen, dans die friedliebenden 
Chinesen in Schach gehalten werden könnten, oder wenn 
das Christentum Riesenfortschritte machte, so möchte 
vielleicht die grosse Gefahr abgewandt werden, die der 
Welt drohe. Denn eine solche Gefahr bestehe thatsächlich. 
In 50 Jahren würde eine chinesische Regierung Millionen 
wohlausi^ebildeter Boxer in-» Feld stellen konuen. darüber 
könne kein Zweifel bestehen: nnd wenn eine chinesische 
Regierung weiter bestehe, so werde sie diese nationale 
Bewegung weiter unterstütz» n und von ihrem Stand- 
punkt aus tbue aie recht daran. Nichts anderes als Auf- 
teilung oder eine wunderbare Entwicklung des Christen- 
tams könnten helfen. Leider sei beides ausserhalb des 
Bereiches praktischer Politik. So werde denn nichts 
anderes übrig bleiben, als die Mandachudynastie zu unter- 
stützen, nnd das werde für die Zukunft Handel in 
Waffen bedeuten, und unsere Kinder und Kindeskinder 
würden den Sturm ernten. 
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Die deutschen Kaisermanöver 1900. 

^noiTi.'^ponuenz aus ueuisuniana.; 

Dem deutschen Kaiser verdankt das dentsche 
Heer die Einführung der grossen Armeemanöver, 
die zum e r ste n Male im Jabre 1895 in dem 
heutigen Stile abgehalten wurden und seitdem 
alljährlich stattfinden. Bei uns gelten gewisser- 
massen als Prüfstein der Fähigkeiten der Führer 
und Geführten die am Schlüsse der alljährlichen 
Ausbildungsperiode stattfindenden Manö?er, hier 
und da Division gegen Division, meist das ganze 
Korps gegen einen markierten Feind resp. Armee 
gegen Armee. Auf die Wirksamkeit des mar« 
kierten Feindes kommen wir später noch kurz 
zurück. Wie schon mehrfach betont, sind wir, 
trotz der Friedensbotschaften des Zaren, trotz 
Konferenzen im Haag, trotz Bertha von Suttners 
Friedensliedern noch unendlich weit ab von der 
Aera des ewigen Friedens. So lange diese un- 
vollkommene Welt besteht, wird es Streit und 
Hader unter den Menschen wie unter den Völ- 
kern geben. Wie im Kampfe der Einzelnen der 
Mutige und Starke fast ausnahmslos als Sieger 
hervorgeht, so ist dies auch im Ringen der 
Völker der Fall; wer die kriegstöcbtigste und 
schlagfertigste Wehrmacht hit, dem neigt sich 
in den allermeisten Fällen die Göttin des Sieges 
huldreich zu. Friede ist der Wunsch der Men- 
schen im grossen und ganzen, weil im Gefolge 
des Krieges — der allerdings oft reinigend wie 
ein Gewitter über Länder und Völker dahinfegt 
— doch auch unendlich viel Not und Elend sind. 
Die beste Bargschaft aber für den Frieden ist 
die stete Bereitschaft auf den Krieg, die sorg- 



fältigste eifrigste Vor- und Ausbildung unseres 
Heere3 und unserer Flotte in der Zeit der Ruhe 
für die Tage des Kampfes. Wir haben bei nns 
in Folge der Neubewaffnung unserer Infanterie 
und Artillerie nicht allein unsere Reglements 
geändert, nein, wir haben auch unsere ganze 
Organisation, die Gliederung der Verbände etc. 
etc. dementsprechend neugestaltet. Wir haben 
Neuerungen geschaffen wie z. B. die Verkehrs- 
truppen, die schwere Artillerie des Feldheeres 
— leichte und schwere Feldhaubitzen etc. — 
Das feste Zusammenwirken der drei Hauptwaffen, 
unterstützt, wo die Lage es gebietet, von den 
technischen Truppen, die übersieht und Leitung 
grösserer Truppemoassen in der Hand eines 
Führers in möglichst unbekanntem Gelände, alles 
dies soll in den grossen Manövern zum Ausdrucke 
gelangen, wie ebenso eine schnelle und klare 
Befehlsausgabe, gut funktionierendes Nachrichten- 
wesen, die richtige Verwendung grosser Kavalle- 
rie- und Artilleriemassen. Alles dies soll dazu 
dienen, um unter den Augen des obersten Kriegs- 
herrn vor dem Lande zu zeigen, das« unsere 
Führer, hohe wie niedere, richtige Auffassung, 
klares Urteil und schnelle Entschlussfähigkeit 
besitzen, dass unsere Offiziere und Mannschaften 
unter Benutzung aller modernen Hülfsmittel der 
heutigen Kriegsführung, im Marsch-, Erkundi- 
gungs- und Nachrichtendienst gut ausgebildet 
sind, dass sie zu gehorchen und zu befehlen ge- 
ernt haben, dass sie vor Allem eine ruhige, 
eiserne Feuerdisziplin besitzen. Wir sollen durch 
Anlage und Ausführung dieser grossen Armee- 
manöver zeigen, dass unser Heer kriegsmässig 
ausgebildet ist; dies auf allen Gebieten des 
Dienstes zu erreichen ist der Schwer- und 
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Kardinalpunkt unseres ganzen Arbeitens und 
Schaffens. 

Die richtige Anlage der Manöver ist eine 
grosse Hauptsache für eine lehrreiche und sach- 
gemäße Durchführung derselben, und darin haben 
wir gerade in unserer Armee — Dank der un- 
ermüdlichen Tbätigkeit des Chefs des grossen 
Generalstabes Grafen von Schließen und seiner 
dazu berufenen Mitarbeiter, sehr grosse und er- 
freuliche Fortschritte gemacht. Soviel es mit 
Rücksicht auf Kosten, Bevölkerung, . Gelände, 
Geheimhaltung der Dispositionen und Schonung 
der Truppen selbst etc. im Frieden nur irgend 
angängig ist, wird Alles so kriegsmässig als 
möglich betrieben. Die Durchführung unserer 
grossen Herbstûbungen gerade in diesem Jahre 
kann man — auch ferne von Lobhudelei oder 
Eigendünkel — als sehr gelungen bezeichnen, 
wie dies auch rückhaltslos von höheren Offizieren 
fremder Armeen, die den Übungen beiwohnten, 
anerkannt wurde. — Die diesjährigen Manöver 
spielten sich zum grössten Teile in der Provinz 
Pommern ab und zwar in der näheren und etwas 
weiteren Umgebung von Stettin. An denselben 
nahmen Teil: das Gardekorps (Berlin), II. Ar- 
meekorps (Provinz Pommern), Teile des III. 
Brandenburgischen und des XVII. westpreussi- 
schen Armeekorps, ferner zwei Kavallerie-Divi- 
sionen. Die beiden Parteien waren, wie dies 
seit vorigem Jahre eingeführt ist, mit „Bot* 
uud .Blau* bezeichnet. ,Rot u war das ver- 
stärkte II. Armeekorps unter Führung des Ge- 
nerals der Kavallerie von Langenbeck. „Blau* 
das ebenfalls verstärkte Gardekorps unter Füh- 
rung des Generals der Infanterie von Bock. 
Rot zählte 43 Bataillone Infanterie, 40 Schwa- 
dronen, 44 Feldbatterien, 7 Kompagnien tech- 
nische Truppen, sowie 2 Brückentrains. Blau 
hingegen: 407< Bataillone Infanterie, 40 Schwa- 
dronen, 37 Feldbatterien, 6 Kompagnien tech- 
nische Truppen und 3 Feldbrückentrains. Die 
Kriegsgliederuog der beiden Parteien war fol- 
gende: Rot Grenadier- Regimenter Nr. 2, 5, 9, 
Infanterie- Regimenter 42, 48, 49, 54, 128, 129, 
140, 148, 149, Füsilier- Regiment Nr. 34, Eisen- 
bahn-Regimenter Nr. 2 und 3, Jägerbataillon 
Nr. 3, Pionierbataillon Nr. 17, Telegraphen-, 
Luftschiffer-, Brückentrain etc. Die Kavallerie- 
Regimenter: Husaren- Regimenter Nr. 1, 2, 3 
nnd 5, Dragoner- Regi ment Nr. 12, die Ulanen- 
Regimenter Nr. 9, 10 und 12, die Feldartillerie- 
Regimenter Nr. 2, 3, 17, 36, 38, 53, 78 und 79 
und 2 reitende Batterien Regiment Nr. 35. — 
Blau 1. bis 5. Garde- Regiment zu Fuss, 1. bis 
5. Garde - Grenadier- Regiment, Garde - Füsilier- 
Regiment, Grenadier- Regimenter Nr. 8 und 12, 
Garde-Jäger* und Garde-Schützen- Bataillon, Lehr- 
Infanterie-Bataillon, 2 Kompagnien Unteroffizier- 



schule, Garde-Pionier- Bvtaillon und Luftschiffer- 
Telegraphen- und Brückentrains. Kavallerie : 
Gardes du Corps, Garde- Kuirassiere, 1. uud 2. 
Garde-Dragoner- Regiment, 1., 2. und 3. Garde- 
Ulanen-Regiment, Leibgarde- Husaren-Regiment, 
Kürassier-Regiment Nr. 6. Artillerie: 1. bis 4. 
Garde-Feld-Artillerie-Regiment, 18. Feld-Artille- 
rie-Regiment und Feld- A rtillerie- Scbiessch ule, 9 
Batterien stark. Im vorigen Jahre nahmen an den 
grossen Kaisermanövern das ganze XIII., XIV. 
und XV. Armeekorps teil, 8 1 /» Bataillone und 9 
Batterien mehr als in diesem Jahre, dagegen 
13 Schwadronen weniger. 

Die Grundidee für die diesjährigen Kaiser- 
manöver wurde seitens der Manöver-Oberleitung 
wie folgt festgesetzt: 

a) Allgemeine Kriegslage: Die 
blauen Heere befinden sich fern von den 
Reichsgrenzen, ein rotes Armeekorps ist mit 
/.ahlreicher Kavallerie am 26. August an der 
Pommer8chen Küste bei Rügenwalderrnüode ge- 
landet. 

b) Besondere Kriegslage: Blau: 
Bei Berlin wird das Gardekorps — drei Infan- 
terie- und eine Kavallerie-Division — bis zum 
2. September mit dem Auftrage zusammengezogen, 
den gelandeten Feind zurückzuwerfen. Nach den 
eingegangenen Nachrichten war dieser am 1. Sep- 
tember mit Infanterie und Artillerie bei Labes 
erschienen, Kavallerie hatte sich hingegen schon 
bei Alt- Dam m und Stargard gezeigt. Die über 
Kiel herbeigeeilte blaue Flotte war von der 
roten am 31. August bei Arcona auf Rügen ge- 
schlagen worden, Swinemünde, Spandau und 
Küstrin sind armiert und von blauen Truppen 
besetzt. Rot — das gelandete II. Armeekorps — 
vier Infanterie- und eine Kavallerie-Division, soll 
möglichst schnell auf Berlin vorgehen. Am 2. 
September haben erreicht: Die Kavallerie- Divi- 
sion A nebst Jägerbataillon Nr. 3 die Gegend 
von Pyritz-Babn, das Kavallerie-Regiment der 
42. Infanterie-Division den Welse- Abschnitt auf 
dem linken Oder- Ufer, diese Division selbst die 
Gegend zwischen Stargard- Freien walde in Pom- 
mern, die 3., 4. und 41. Infanterie-Division die 
Linie Resekow-Labes. Rügenwalderraünde ist be- 
setzt geblieben, weitere Truppenlandungen werden 
dort erwartet. Die rote Flotte war nach ge- 
glückter Ausschiffung der Truppen der von Kiel 
herkommenden blauen entgegengefahren, hatte 
nie am 31. August bei Arcona geschlagen und 
beabsichtigte sich gegeu Swinemünde zu wenden. 
In der bestimmten Erwartung eines baldigen 
Erfolges der Flotte gegen diesen Platz, welcher 
es ermöglichen würde, die rückwärtigen Verbin- 
dungen dorthin zu verlegen, setzt das II. Armee- 
korps den Marsch gegen Stettin fort, um von 
dort auf dem linken Oderufer gegen Berlin vor- 
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zugeben. Die Deckung und Aufklarung auf dem 
rechten Oderufer soll die Kavallerie-Division A 
übernehmen, die ihr unterstellte 42. Infanterie- 
Division folgt über Pyritz. Eine Berührung mit 
dem Feinde ist bisher nicht eingetreten. Aus 
verschiedenen Quellen herrührende Nachrichten 
besagen aber, dass bei Berlin ein starkes Korps 
zusammengezogen wird und dass Spandau und 
Küstrin besetzt und armiert sind. Rot beab- 
sichtigte in der Folge geraden Weges auf Berlin 
vorzugehen und demgemäss zwischen Küstrin und 
Oderberg die Oder zu überschreiten, eben diese 
Direktion beabsichtigte auoh das Qardekorps ein- 
zuschlagen. Auf genannter Flusstrecke steht zur 
Verfügung nur eine fur alle Waffen passierbare 
Brücke, die Eisenbahnbröcke bei Zackerick, weiter 
nordwärts allerdings noch diejenige bei Schwedt. 
Die weitere südwärts bei Küstrin gelegene be- 
fand sieb zu weit ausserhalb der Marschdirektion, 
deshalb kam sie nicht in Frage. Da selbstredend 
die eine genannte disponible Brücke nicht ge- 
nügte, um einen beschleunigten Obergang so 
grosser Truppenmassen sicher zu ermöglichen, 
so wurden zwei Orte, Güstebiese und Nieder- 
Wutzow, in denen sich fliegende Fähren befanden, 
als geeignete Punkte für das Schlagen von Kriegs- 
brücken bezeichnet. An Material dazu standen 
die auf den vorhandenen Wasserläufeu von Küstrin 
resp. Spandau leicht heranzuschaffenden Korps- 
brückentrains und die Armierungsbrücke der 
Festung Küstrin zur Verfügung. Zäckeriek, Güste- 
biese und Niederwutzow waren also die drei 
Marschrichtungspunkte des Gardekorps geworden, 
alle drei sollten durch die Infanterie und Ar- 
tillerie in drei, durch die Kavallerie in zwei 
Märschen, von Berlin und Umgegend erreicht 
werden. Am 2. September hatten Offiziers-Pa- 
trouillen der Garde -Kavallerie- Division schon die 
Oder erreicht, das Korps selbst trat am 3. Sep- 
tember seinen Marsch an, und zwar da diesseits der 
Oder kein Feind zu erwarten war, behufs besserer 
Unterbringung der Truppen in breiter Front, 
linker Flügel sich bis Liebenwalde, rechter sich 
bis Küstrin ausdehnend. Indessen hatte die Ka- 
vallerie beider Parteien schon hier und da Füh- 
lung genommen, die rote Kavallerie- Division 
war am 2. September bis Bahn marschiert, ihre 
Patrouillen bis an die Oder vortreibend. Ein 
Divisions-Kavallerie- Regiment — Husarenregiment 
Nr. 3 — war zur Aufklärung auf das linke Oder- 
ufer vorgesaodt worden, seine Patrouillen stiessen 
am Finow-Kanal auf feindliche Reiter. Am 3. 
September rückte die rote Kavallerie-Division 
bis an die Oder heran, einen Teil der Übergänge 
durch das Jägerbataillon Nr. 3 besetzend. Das 
Gros der blauen Kavallerie-Division näherte 
sich indessen ebenfalls den Oderübergängen, das 
Kürassier-Regiment Nr. 6 mit Radfahrern als 



linke kendeckung des Gardekorps (blau) 
durchbrach die Stellungen des Husaren-Regiments 
Nr. 3 in der Nacht vom 3. zum 4. September 
und ging über Angermünde bis nach Schwedt 
a. 0. vor. Die drei blauen Garde-Infanterie- 
Divisionen erreichten am 4. September die Linie 
Alt -Landsberg- Bernau; der Vormarsch derselben 
auf dem rechten Flügel und Centrum war für 
die roten Patrouillen schwer erkennbar, da die 
vorgesandte eigene Kavallerie den Anmarsch ge- 
schickt verschleierte, dahingegen wurde der An- 
marsch des einen Flügels von blau durch das 
Husaren- Regiment Nr. 3 (rot) eingesehen und 
starke feindliche Massen aller Waffengattungen 
im Vormarsch gegen die Oder gemeldet. Die 
rote Kavallerie- Di vision beschloss deshalb sehr 
richtig, die Oder nicht zu überschreiten, um 
nicht etwa durch starke feindliche Kräfte gegen 
diesen Strom gedrängt resp. geworfen zu werden, 
sie beschloss dagegen die Oder zu halten, den 
Feind am Oberschreiten derselben zu hindern, 
und alle Bewegungen desselben durch starke Pa- 
trouillen beobachten zu lassen. Im Besitz der 
Obergangsstellen konnte die rote Kavallerie- 
Division sich leicht an jeder gefährdeten Stelle 
sammeln zu energischem Widerstande. Der Führer 
der blauen Kavallerie- Division hatte die Sach- 
lage richtig erfasst und entschloss sich, nicht an 
eioar der vorbezeichneten Stellen einen Obergang 
zu versuchen, sondern in der Nacht vom 3. zum 
4. September oberhalb des Flusses bei Kienitz 
nahe Küstrin, wo Wald und sonstige Gelände- 
schwierigkeiten den Einblick für Rot sehr er- 
schwerten. Die Division wurde bei Wriezen ver- 
sammelt, gegen 6 Uhr 30 Min. nachts trat sie 
den Vormarsch gegen Kienitz an, auf dem rechten 
Oderufer gedeckt durch ein gleichzeitig vorgehen- 
des Bataillon Infanterie der Köstriner Besatzung. 
Der Brückentrain desselben fuhr, von zwei Kom- 
pagnien Pioniere begleitet, stromabwärts, um 
12 Uhr nachts vereinigte sich Alles bei Kienitz, 
nachdem durch die blaue Infanterie eine dor- 
tige rote Schwadron vertrieben worden war. 
Der Brückenbau wurde sofort begonnen. Um 
4 Uhr vormitt. passierte die ganze Kavallerie- 
Division B 1 a u die Brücke und ging ungehindert, 
gedeckt durch das sehr waldige Gelände bis süd- 
lich Bärwalde vor. Dort stiess dieselbe auf Teile 
der Kavallerie- Division Rot in der Stärke von 
cirka 13 Eskadrous. Durch die fingierte Meldung 
eines Brückenschlages bei Nieder-Wutzow hatte 
Rot sich täuschen lassen, eine Brigade Ka- 
vallerie dorthin abgesandt, durch diese und an- 
dere Detachierungen war die Kavallerie Division 
Rot auf obige geringe Stärke reduziert worden. 
Die Folge davon war, dass sie durch die blaue 
Kavallerie angegriffen, geschlagen und bis weit 
hinter Bärwalde verfolgt wurde. Ermüdung setzte 
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weiterer Verfolgung ein Ziel, was erreicht werden 
sollte, war erreicht. Die Oderübergänge waren 
frei, die dritte Garde-Infanterie-Divisioo passierte 
dieselbeu, besetzte Nieder- Wutzow und trieb ihre 
Kavallerie bis gegen Zehden vor. Rot hatte 
jedoch Zeit gehabt, die feste Brücke bei Zackerik 
so zu zerstören, dass sie für einige Tage un* 
brauchbar wurde. Am 5. September stand die 
Kavallerie- Division Kot hei Vietznitz-Klenzow 
etc., cirka 20 Kilometer entfernt von den am 
4. September ooch innegehabten Oderüberg&ngen, 
wahrend am erstgenannten Tage die gesamte 
Infanterie und Artillerie etc. von Blau das 
linke Oderufer erreicht hatten, einige Bataillone 
der 3. Garde-Infanterie-Division setzten schon auf 
das rechte Ufer über. Nach den starken Märschen 
und Anstrengungen der letzten Tage war am 6. 
September für B 1 a u Kuhetag, in der Nacht vom 
6.-7. September wurden durch die Pioniere bei 
Gü8tebiese und Nieder - Wutzow Kriegsbrücken 
geschlagen und am 7. September früh zum Über- 
gange der gesamten Infanterie und Artillerie von 
Blau benutzt, gedeckt durch ihre Kavallerie 
vollzogen sich diese Übergänge vom Feinde ganz 
ungestört. Die 42. rote Infanterie- Division 
näherte sich inzwischen der Oder und stiess auf 
die zur Deckung der Übergänge vorgeschobene 
3. blaue Garde-Infanterie- Brigade, ehe diese 
eine ihr zur Verteidigung günstige Stellung ein- 
nehmen konnte, wurde sie durch die 42. Di vision 
mit starken Verlusten bis Karlstein zurückge- 
worfen. Dort wollte das blaue Korpssichsam- 
meln, es kamen dabei durch Miss Verständnisse 
bei der Befehlsausgabe starke Verzügerungen vor, 
schliesslich aber gelang es der 1. Garde-Infan- 
terie-Brigade, die in der Kichtung auf den Ka- 
nonendonner hin losmarschiert war, die linke 
Flanke der r o t e n Division derartig zu bedrohen, 
dass diese den Rückzug antreten rousste, den sie 
gedeckt durch ihre vorzüglich postierte Artillerie 
ungehindert durchführen konnte. Blau stand 
in der Nacht vom 7.-8. September in und um 
Wrechow, Zachow, Wubiser. Die rote Ka- 
vallerie-Division hatte am 7. September die 
blaue Kavallerie-Division überraschend und 
erfolgreich angegriffen und zurückgeworfen, als 
erstere von dem Rückzüge der 42. Infanterie- 
Division hörte, stellte eie die Verfolgung ein und 
ging zurück. Blau hatte die Fühlung mit 
dem Feinde verloren, als es am 8. September 
früh in drei Kolonnen den Vormarsch antrat. 
Auf dem Vormarsch selbst gegen Königsberg in 
Pommern wurde der Gegner plötzlich südlich 
dieses Ortes gemeldet, die blaue Division ent- 
wickelte sich stark umfassend gegen den Feind 
vorgehend, dessen 42. Infanterie-Division wich, 
vorzüglich durch das Feuer seiner Artillerie se- 
kundiert, aus, und zog unbehindert durch den 



kl. Kehrberger Forst ab. Bei Bahn kam es 
nochmals zu einem Kampfe zwischen den beider- 
seitigen Kavallerie-Divisionen, der siegreich für 
Blau endete, Bahn blieb von der 42. Iofanterie- 
und der roten Kavallerie-Division besetzt, ge- 
genüber lag die blaue Kavallerie. Am Abend 
des 8- September standen drei Divisionen von 
Rot südlich Stettin bei Podejucb, Bohenzaden 
etc. , während die 42. Infanterie- und die rote 
Kavallerie- Di visi on in und um Klein-Zarnow, 
Rosenfelde etc. Orts-Unterkunft bezogen hatten, 
die drei Infanterie- Divisionen von Blau waren 
bei T Honsdorf- Jflgersfelde, die Kavallerie-Division 
südlich Bahn, östlich des Langensees einquartiert. 
Der 9. September war mit Rücksicht auf Leute 
und Pferde zum Ruhetag bestimmt worden. Am 
10. September beschlossen beide Parteien zur 
Offensive vorzugeben. Das Gelände, in dem sich 
die nun folgenden eigentlichen Kaisermanöver 
abspielen sollten, liegt zwischen der Oder und 
dem grossen bei Pyritz gelegenen Madü See. 
Nördlich von diesem liegt die sehr bergige 
Buchheide und der grosse Müblenbecker Forst, 
südlich der Buchheide zwischen Madü- und Ban- 
gastsee besteht das Gelände zumeist aus sumpfigen, 
nur auf wenigen Wegen passierbaren Niederungen, 
weiter südlicher bietet das Gelände keine Schwie- 
rigkeiten und ist für alle Waffen passierbar. 
Nur die vielen kleinen von Süd nacb Nord ge- 
henden Flussläufe, die für Infanterie passierbar, 
bildeten in Foige ihrer äusserst sumpfigen Ufer 
Hindernisse für die berittenen Waffen, diese 
konnten deshalb nur auf den vorhandenen oder 
herzustellenden Übergängen passieren. Der kleine, 
aber reissende, bei Greifenbagen in die Oder 
mündende Thuefluss machte eine Ausnahme, er 
ist ohne Brücken für keine Waffe passierbar. 
Im Allgemeinen waren aber die Boden- und Wege- 
verhältnisse als günstige zu bezeichnen. 

Zu ziemlich später Stunde, gegen 8'/« Uhr, 
brachen die drei blauen Infanterie-Divisionen 
in der Richtung auf Kunow- Li ebenow- Heinrichs- 
dorf auf, die blaue Kavallerie- Division ging 
von Bahn auf Warteuberg. Als die blaue In- 
fanterie im Vormarsch an deu Thue-Abschnitt 
gelangte, wurden feindliche Truppen aller Waffen- 
gattungen bei Wilhelmshöhe sichtbar, zwei Di- 
visionen blau entwickelten sich gegen rot 
(42. Infanterie - Division) , während die dritte 
blaue Division als Reserve verblieb. Nachdem 
Rot die Stärke der feindlichen Truppen durch 
diese Eotwickelungeu konstatiert hatte, zog es 
über die f hue auf Vogelsang ab. Rot hatte 
für den 10. September folgenden Befehl ausge- 
geben: Aufbruch zwischen 4'/« und 5'/» Uhr 
Vorm. in drei Kolonnen, 3., 4. und 41. Infan- 
terie-Division, sowie ein drei Bataillone, eine Es- 
kadron und eine Batterie starkes Seitendetacbe- 
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m eût, Richtungen Neumark, Kortenhagen, Gar- 
den, Wurow. Die Oderufer sind liuks bis zur 
Welse, rechts bis in die Richtung Langenhagen 
aufzukl&ren. Die rote Kavallerie-Division wie 
ebenso die rote 42. Infanterie-Division sollteu 
den Feind aufhalten, genau wie wir es oben ge- 
sehen, und sich dann längs der Oder zurück- 
ziehen. Die Infanterie - Divisionen von blau 
setzten, nachdem Kot — 42. Division — zurück- 
ging, ihren Marsch ungehindert fort und standen 
am Abend des 10. September bei Gross- Zarnow- 
Langenhagen-Rosenfelde. Die blaue Kavallerie 
hatte den neuen Auftrag erhalten, bis Kohrsdorf- 
Alt Grafe-Leine vorzugehen, die eigene rechte 
Flanke zu decken und wirksam die linke feind- 
liche zu bedrohen. Diese Aufgabe wurde ge- 
schickt durchgeführt, abgesehen von kleinen 
Scharmützeln und Artilleriek&mpfen kam es dabei 
zu grösseren Gefechten nicht. Die blaue Ka- 
vallerie-Division stand am 10. September abends 
zwischen Köselitz-Pyiitz-Neu-Grspe. Vorposten 
rot standen in der Nacht vom 10.— 11. Sep- 
tember Linie Tbue-Häuser Kleio-Scbönfeld- Wol- 
tersdorf, auf kurze Entfernungen diesen gegenüber 
in der Linie Pyritz-Neu-Grape- Hopfen Berg-Neu- 
Zarnow diejenigen von Blau. Eingegangene 
Meldungen hatten Blau die Gewissbeit gegeben, 
dass Rot beabsichtigte, am 11. September sei- 
nen allgemeinen Vormarsch anzutreten, demge- 
roass entschloss sich das Oberkommando Blau, 
am 11. September l'rüb unter Deckung seiner 
rechten Flanke durch die Garde- Kavallerie- Di- 
vision in der Richtung Wartenberg • Karlsbof- 
Woltersdorf vorzugehen. Die Leitung Ton Rot 
hatte folgende Befehle ausgegeben: Die 42. In- 
fanterie-Division geht in der Richtung auf den 
Hopfenberg, die 41. Infanterie- Division auf Fran- 
kenberg, die 4. Infanterie-Division auf Beelitz, 
die 3. Infanterie- Division auf Leine vor, die linke 
Flanke bei Isingen wird durch die Kavallerie- 
Division A gedeckt. Die reitenden Batterien der 
blauen Kavallerie- Division beschossen bald dar- 
auf Teile der roten hinter den Höhen von Neu- 
G rape. Die 2. G arde- Infanterie- Di visiou stiess 
bei ihrem Vorgehen zuerst auf den Feind und 
zwar bei Leine, der diesen Ort besetzende Feind 
machte einen allzu kühnen Offensivstoss, wurde 
zurückgeworfen und der Ort selbst fiel in die 
Hände der nachdringenden 2. Garde- Infanterie- 
Division. Weniger gut ging es der !. Garde- 
Infanterie Division, die bei Karlshof- Wartenberg 
mit ihren beiden Brigaden auf sehr überlegene 
feindliche Kräfte stiess — 4. und 41. Infanterie- 
Division Kot, — sie wurde von diesen bis über 
Frankenberg auf Gebersdorf zurückgeworfen. 
Wäb rend nun die 1. Garde- Infanterie- Brigade 
mit zu Hülfe herannehmenden Teilen der 3. Garde- 
Infanterie - Division noch im Kampfe mit der 



41. Infanterie- Division stand, griff die rote 

42. Infanterie - Division überraschend die linke 
Flanke der 3. Garde-Infanterie-Division an, nahm 
den wichtigen Hopfenberg und zwang den ganzen 
linken Flügel von Blau zum Rückzüge auf 
Langenbangen. Nach dem Misserfolge der 1. Garde- 
Infanterie Division, konnte auch die 2. Garde- 
Infanterie-Divisiou ihre vorher errungenen Erfolge 
nicht behaupten, sondern sie musste Leine räumen 
und auf Scbwochow - Kanzelberg zurückgehen, 
hierbei wurde sie von den roten Divisionen 3, 
4, 41 sehr stark belastigt, vergeblich versuchten 
Teile der 3. Garde-Infanterie - Division helfend 
beizuspringen. Die Di visions- Kavallerie von Blau 
warf sich erfolglos mehrmals dem siegreich vor- 
dringenden Feinde entgegen, erst als die feind- 
liche Infanterie Rot zum Sturm auf den Kanzel- 
Berg einsetzte und dadurch besonders schwer die 
Artillerie Blau bedrohte, warf sich die blaue 
Kavallerie-Division auf die linke Flanke der zum 
Sturm vorgehenden Roten. Wenn sie auch 
keine durchschlagenden Erfolge hatte, so erreichte 
sie doch einen Aufenthalt, durch den begünstigt 
die eigene hartbedrängte Artillerie und Infanterie 
abziehen konnte. Die rote Kavallerie-Division 
griff auf dem Rückzüge überraschend und erfolg- 
reich die blaue an. Auf der ganzen Linie ge- 
worfen, ging Blau bis hinter den Thue- Ab- 
schnitt zurück. Am Abend des 11. September 
war die Lage folgende: Nach eingegangenen 
Meldungen ziehen feindliche Truppen sich an der 
unteren Warthe zusammen, gegen dieje entsendet 
Rot — supponiert — seine Kavallerie-Division 
in der Richtung auf Landsberg. Blau erhalt 
Verstärkungen, es trafen am Nachmittag des 
11. September von Berlin ein: Eine Kavallerie- 
Division — die vorübergebend von Rot zu Blau 
übertretende Kavallerie- Division A — 7 Bataillone 
und 12 Batterien — die beiden letzteren durch 
Flaggen etc. markiert. Es werden vermittelst 
dieser Verstärkungen aus der 1 . Garde-Infanterie« 
Division zwei Divisionon formiert — 1. und 4. 
Garde- Infanterie-Division aus der Garde- und 
Kavallerie-Division A ein Kavalleriekorps. Nun- 
mehr, also verstärkt lag es klar auf der Hand, 
dass Blau seine am 1). September erlittene 
Schlappe durch eine kräftige Offensive wieder 
gut zu machen trachten würde. 

Am Abend des II. September waren die Stel- 
lungen folgende: Rot 42. Infanterie-Division 
zwischen Thue- Abschnitt und Boriner-See, links 
an diese anschliessend die 41. Infanterie-Division 
bei Langenhagen , 4. Infanterie • Division bei 
Schwechow, 3. Infanterie - Division bei Leine. 
Blau bei Wildenbruch am Laugensee das Ka- 
valleriekorps, links anschliessend 2., 4. und 1. 
Garde-Iüfanterie-Di vision, am linken Flügel die 
3. Garde-Infanterie- Di vision. Am 12. September 
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5 Dbr Vorm. trat Blau seinen Vormarsch an, 
die 2. Garde-Infanterie-Division in der Richtung 
auf Kunow, die 4. Garde-Infanterie-Division auf 
Gebersdorf, 1 Garde-Infanterie-Division auf Lan- 
genhagen, die 3. auf Borin. Um 9 übr Vorm. 
sollten die Spitzen aller Divisionen die von Bahn 
über Liebenow-Kosenfelde nach Thuehäuser-Grei- 
fenhagen a. Oder führende Chausse überschritten 
haben, während das Kavalleriekorps gleichzeitig 
8 Uhr Vorm. einen Verstoss auf die feindliche 
Flanke unternehmen sollte. Rot wollte die Vor- 
teile des 11. September weiter ausnutzen und 
befahl für den 12. September folgenden Offensiv- 
vormarsch: 42. Infanterie-Division geht in zwei 
Kolonnen auf Klein-Zarnow und Heinrichsdorf vor, 
die 41. Infanterie- Di vision auf Gross-Schönfelde, 
die 3. Infanterie- Division auf Forstbaus Marien- 
thal, und die 4. Infanterie - Division auf Dorf 
Marientbai. Beide Korps stiessen bei ihren Vor- 
märschen auf der Linie Stettin- Ferdinandsfelde- 
Liebenow- Röhrsdorf aufeinander. Der linke Flügel 
von Blau — 3. Garde-Infanterie- Division stiess 
schon 9 Uhr Vorm. auf die rechte Flögelkolonne 
von Rot — 42. Infanterie - Division, welche 
Steckling besetzt hatte, im hin- und herwogen- 
den Kampf um das Dorf blieb schliesslich Blau 
im Besitze desselben. Die rechte Flügelkolonne 
der 42. roten Division ging auf Borio zurück, 
die 3. Garde- Infanterie- Division Blau folgte, 
war aber durch bedeutende vorher erlittene Ver- 
luste so geschwächt, dass sie ausser Stande war, 
den Rückzug der Roten Aber den Tlineftuss 
irgendwie zo stören Noch ehe die 3. Garde- 
Infanterie* Division Borin erreichte, wurde sie zur 
Unterstützung der bei Liebenow in heftigem Ge- 
fechte stehenden 1. Garde-Infanterie-Division her- 
angezogen. Letztere wurde bei Ferdinandsfelde 
erfolgreich durch die linke Flügelkolonne der 
roten 42. Infanterie-Division angegriffen; zuerst 
nur von der Artillerie der 41. Infanterie-Division, 
später von dieser ganzen Division unterstützt, 
befand sie sich in einer höchst kritischen Lage, 
als ihr im letzten Augenblick Hülfe wurde durch 
Truppen der 4. Garde-Infanterie- Division, die 
sich auf die linke Flanke der 41. Infanterie- 
Division warfen und damit der 1. Garde- Infan- 
terie- Division etwas Luft machten. Der Rest der 
4. Garde-Infanteric-Divi8ion kämpfte indessen mit 
wenig Erfolg südlich Liebenow gegen Teile der 
41. und der 4. Infanterie- Division. Das Ein- 
greifen der 3. Gardc-Iufanterie- Division gelang 
vollständig, sie warf die 4. Infanterie-Division 
nicht nnr bei Liebenow zurück, sondern nahm in 
weiterem Vordringen die obere Mühle und warf 
den Gegner über die Thue. damit hatte die Um- 
fassung des linken Flügels von Rot durch Blau 
begonnen. Der grössere Teil der 3. Infanterie- 
Division R o t stiess zwischen Bahn und Rohrdorf 



auf die blaue 2. Garde-Infanterie - Division. 
Ein bei Kunow befindliches, aus Kavallerie und 
Artillerie bestehendes rotes Seikendetacbemeut, 
wurde durch das Kavalleriekorps erfolgreich an- 
gegriffen und geworfen, die siegreiche Kavallerie 
warf sich südlich Kunow auf die Flanke der zu- 
rückgehenden 3. roten Division, der Kampf 
endete mit einer vollständigen Niederlage der 
letzteren Division. Das Kommando des II. Ar- 
meekorps Rot hatte in Folge Zurückweichens 
der 3. und 4. Infanterie-Division den Befehl für 
alle Truppen zum Rückzüge in nördlicher Rich- 
tung gegeben, hierbei wurden auch Teile der 
4. Infanterie-Division durch das Kavalleriekorps 
erfolgreich attackiert. Die Rückzugslinie für Rot 
ging bis Garden- Wartenberg- Bobbin. Blau folgte 
trotz errungenen Sieges, in Folge erlittener schwe- 
rer Verluste, nur bis Kunow - Gebersdorf. Die 
Verluste der l. und 4. Garde-Infanterie- Division 
waren so starke, dass aus beiden eine Division 
formiert wurde. Das Kavalleriekorps erhielt für 
den 14. September einen besonderen Auftrag und 
schiod aus dem Verbände von Blau aus. A m 
Abend des 12. September stand Rot Korten- 
hageu-Babbin- Wartenberg- Beelitz ; Blau zwi- 
schen Stechiii» - Rosenfelde - Gebersdorf - Kunow- 
Köhrsdorf. 

(FortBcuung folgt) 



Die Wirren In China und die Kämpfe der ver- 
bündeten Truppen. Dargestellt von v. Müller, 
Oberleutnant im 1. Hanseatischen Infanterie- 
Regiment Nr. 75. Mit Skizzen, Karten und 
Anlagen. Heft 1. Inhalt: Vorgeschichte. 
Deutschlands Interessen in Ostasien. Boxer- 
bewegung. Streitkräfte. Die ersten Kämpfe. 
Rüstungen der Verbündeten. Berlin, W. 57. 
Verlag der Liebelscheo Buchhandlung. Preis 
brosch. Fr. 2. 70. 

(Eingesandt.) Den in der Heimat zurückblei- 
benden soll das oben angekündigte Werk Gelegen- 
heit geben, den Ereignissen im Zusammenhange 
zu folgen und sich mit dem Wesen des Kriegs- 
schauplatzes und der dortigen Kriegführung be- 
kannt zu machen. Der I. Teil des Werkes liegt 
hier vor. Die Darstellung ist nach den besten 
vorhandenen Quellen bearbeitet, und wenn natür- 
lich nach den eingehenden Schilderungen und 
Berichten der Tageslitteratur nicht wesentlich 
Neues mehr geboten werden kann, so hat der 
Verfasser doch in sehr ansprechender und ge- 
schickter Weise durch Weglassen alles Ober- 
flüssigen und Unwahrscheinlichen ein klares Bild 
der Begebenheiten geschaffen. Man folgt seiner 
Darstellung mit Interesse. Die beigegebene Karte 
(von Dr. Max Eckert bearbeitet) muss ihrer 
grossen Klarheit und selten sauberen Ausführung 
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wegen besonders lobend erwähnt werden. In den 
fünf Anlagen finden wir die Kriegsgliederungen 
der verbündeten Machte und die Rangliste des 
Oberkommandos der deutschen Land- und See- 
streitkräfte. 

Der Preis von Fr. 2. 70 für das gut ausge- 
stattete Heft muss namentlich in Betracht der 
beigegebenen wertvollen Karte als massig be- 
zeichnet werden. 



Eidgenossenschaft 

— Herabsetzung 4er Einheitspreise für die Milltärschulen. 

Der Bundesversammlung wird ein Bericht über das 
Postulat betreffend Herabsetzung der Einheitspreise für 
die Militärschulen vorgelegt. Der Bundesrat schliesst 
seinen Bericht damit: Es gehe mit aller Deutlichkeit 
hervor, dass auf eine Reduktion der Einheitspreise nicht 
gerechnet werden könne, wenn darunter nicht die Aus- 
bildung unserer Truppen und die Feldtüchtigkeit unserer 
Armee leiden soll. Hingegen weide der Bundesrat un- 
ausgesetzt sein Augenmerk darauf richten, dass die 
burigetierten Ansätze nicht ohne dringende Not über- 
schritten und dass alle Auslagen vermieden werden, 
welche die Einheitspreise in die Höhe treiben, und 
welche im Interesse der feldmässigeo Ausbildung unserer 
Truppen nicht unbedingt notwendig sind. Oer Bundes- 
rat beantragt daher den gesetzgebenden Räten, das 
Postulat durch diese Berichterstattung als erledigt zu 
erklären. 

— Zwei neue Infanterie-Bataillone. Der Bundesrat unter- 
breitet den ridgen. Räten folgenden Bundesbeschluss be- 
treffend Erhöhung der Zahl der Infanteriebataillone der 
Kantone Baselstadt uud Schafihausen: „Die Bundesver- 
sammlung der schweizerischen Eidgenossenschaft, in 
Anwendung der Art. 23 und 36 der Militärorganisation 
vom 13. November 1874 ; und nach Einsicht einer Bot- 
schaft des Bundesrates vom November 1900, beschließt: 
Art. 1. Die Kantone Baselstadt und Schaffhausen haben 
jeder zu dem nach Art. 32 der Militärorganisation vom 
13. November 1874 zu stellenden Füsilierbataillon des 
Auszuges noch ein zweites Fäsilierbataillon im Auszug 
zu stellen. Art. 2. In der Landwehr treten die Mann- 
schaften der neu gebildeten Bataillone in die au« dem 
gleichen Rekrutierungsgebiet stammenden Landwehrein- 
heiten ihrer Kantoue über. Art. 3. Die Ausführung 
dieses Bundesbeschlusses wird vom Bundesrate durch 
Verordnung geregelt. Art. 4. Dieser Beschluss tritt 
sofort in Kraft. Der Bundesrat ist mit der Vollziehung 
desselben beauftragt." 

In seiner Botschaft an die Bundesversammlung führt 
der Bundesrat snr Begründung seiner Vorlage u. a. 
folgendes ans : 

Es mag als ein Mangel der Militirorganisalion von 
1874 empfunden werden, dass nicht in genügender Weise 
vorgesorgt worden ist, um die Verschiebungen, die durch 
die Bevölkerungsbewegung fortwährend in der Leistungs- 
fähigkeit der territorialen Rekrutierungsbe^irke hervor- 
gebracht werden, durch die jährliche Rekrutierung re- 
geln und ausgleichen zu können, und dass für Ände- 
rungen jedesmal ein Bundesbeschluss notwendig wird, 
der erst dann nachgesucht wird, wenn die Verhältnisse 
sich der Unnahbarkeit genähert haben. Allein man darf 
anderseits doch daran erinnern, dass man auch andern- 
orts in den 70er Jahren sich keine Vorstellung von dem 
Anwachsen der Bevölkerung machte, wie dasselbe sich 



nnn ergeben hat. In den ersten Jahren des Bestehens 
der Militärorganisation von 1874 gingen die Bestände 
der Infanteriebataillone sogar zurück: teils infolge Aus- 
scheidens zahlreicher Elemente von zweifelhafter Taug- 
lichkeit; teils, weil die neue, schärfere Kontrolle ergab, 
dass in den Beständen eine grössere Anzahl Leute noch 
mitgefühlt wurden, die ausgewandert, also zu streichen 
waren; teils auch, weil die Neubildung einer beträcht- 
lichen Anzahl von Einheiten in den Spezialwaffen die 
Rekrutierung ausserge wohnlich in Aospruch nahm. 

In den 80er Jahren erfolgte dann aber eine ungeahnte 
Zunahme der Rekrutierung, die von 12,967 Mann im 
Jahre 1880 auf 15,466 Mann im Jabre 1889 und sodann 
auf 18,680 Mann im Jahre 1896 anstieg. Da inzwischen 
auch die Rekrutierung der Spezialwaffen keine ausser- 
ordentliche mehr zu sein brauchte, so hob sich der Be- 
stand der Infanterie im Auszug von 82,170 Mann im 
Jahre 1884 auf 105,542 Mann im Jahre 1897, wies also 
insgesamt, die notwendige Zahl von Oberzähligen abge- 
rechnet, bereits einen übersehns* von etwa 14,000 Mann 
über die gesetzliche Sollstärke auf. L'ni diese erfreu- 
liche Stärkung, die der Wehrkraft in ihrer Uauptwaffe 
erwachsen war, organisatorisch auszunützen, ohne zu- 
gleich Änderungen in der Einteilung des Heeres vor- 
nehmen und ohne die territorialen Grenzen überschreiten 
zu müssen, bot sich das einfache Mittel, geiudss Art. 21 
der Militärorganisation die allzugering bemessene Soll- 
stärke der Bataillone durch Zuteilung der Überzähligen 
auf 892 Köpfe mit 800 Gewehren zu erhöhen. Dies ist 
von uns bereits seit einiger Zeit für den Mobilmachungs- 
fall vorgesehen. 

Die Zunahme der Bevölkerung mschte sich naturge 
mass vor allem in den Bataillonen der Kantone stark 
bemerkbar, die eine aufblühende Kantonshanptstadt auf- 
wiest)], zugleich aber ausser stand-; waren, den Über- 
schnss auf mehrere Bataillone zu verteilen, weil sie laut 
Gesetz nur ein Bataillon zu stellen hatten. Es betrifft 
dies die Bataillone 54 (Baselstadti und 61 (Schaffhausen). 
Die Bestände dieser Bataillone sind dermassen ange- 
wachsen, dass diese Ti Uppenkörper als taktische Ein- 
heiten in der gegenwärtigen Organisation onverwendbar 
geworden sind, weshalb von den kantonalen Regierungen 
Abhülfe dringend verlangt wird. Bataillon 54 hat in 
fünf Jahren eine Zunahme von 448 Mann oder jährlich 
durchschnittlich von 90 Mann zu verzeichnen; Batiillou 
61 eine Zunahm > von 280 Mann, oder jährlich durch- 
schnittlich von 56 Mann; 1900 rückte letzteres mit sechs 
Kompagnien in den Truppenzusammenzng ; 1901 muss 
mit Bataillon 54 in gleicher Weise verfahren werden. 
Es kann nnn eine solche Organisation vorübergehend, 
bis die betreffenden Kautone genügend Mannschaft zu 
stellen vermögen, um zweite Bataillone zu bilden, ganz 
wohl angenommen werden, hingegen ist dabei notwendig, 
mit der Vermehrung der Kompagnien auch die Zahl 
der Fuhrwerke des Bataillons entsprechend zu erhöhen, 
nm Munition, Lebensmittel etc. für die vermehrte Mann- 
schaftszahl nachfuhren zu können. 

Da der Bundesrat nnn gegenwärtig, am Vorabend 
einer dringlich gewordenen Totalrcvision der Militär- 
organisation, die Frage der Ausgleichung der ganz ver- 
schieden starken Infanterieeinheiten nicht an die Hand 
nehmen will, möchte er der Bundesversammlung bean- 
tragen, nur dort Abhülfe zu schaffen, wo dies am alier- 
dringendsten notwendig ist, ohne dabei die Grundsätze 
des gcgeuwäriig in Kraft bestehenden MÜitärorgani- 
sationsgesetzes zu verletzen. Es wäre dies möglich, 
wenn die Bundesversammlung den Bundesrat ermächtigt, 
in den Kantonen Baselsta It und Schaffhausen je ein neues 
Füsilierbataillou xa formieren. Dieser Weg entspricht 
dem dnreh da* Militärorganisationsgesetz vorgeschrie- 
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bcnen Verfahren (Art. 23 in Verbindung mit Art. 36 
der MilitärorganisationV Der Bundesrat siebt absichtlich 
davon ab, etwa ans den Überzähligen beider Kantone 
zusammen ein Bataillon zu bilden; nicht nur liegen 
die Krgäuxungsbezirke örtlich weit auseinander, sie 
liegen auch beide an der Landesgrenze, woselbst eine 
glatte und rechtzeitige Mobilisierung besonders not- 
wendig ist. Zudem würde ein solches Bataillon in we- 
nigen Jahren infolge des fortwährenden Anwachsens der 
Bevölkerung abermals reorganisiert werden müssen; auch 
der Überschuhs an Kadres, den die beiden Städte bald 
erhielten, fände nicht zweckentsprechende Verwendung 
und endlich würde das Territorialprinzip damit nicht 
innegehalten. Ka wird nicht möglich sein, von Anfang 
an io jedem der neuen Bataillone vier Kompagnien zu 
bilden, sondern es würden vorerst nur zwei, resp. drei 
Kompagnien formiert. Auch in B zug auf die Einteilung 
der Bataillone in einen höhereu Verband wünscht der 
Bundesrat freie Hand zu haben. 

Die neuen Bataillone werden kantonale Einheiten sein. 
Sie sollen mit 4 J7 (Baselstadt) und 98 (Schaffhaiwen) 
nummeriert werden. Sämtliche InfanteriebaUillone wer- 
den kantonal rekrutiert; es scheint un* nicht angezeigt, 
hier eine Ausnahme zu machen. Der Übertritt der 
Mannschaften der neuen Bataillone in die Landwehr 
erlordert keine besondern Massuahmen. 

An Kosten fallen nur die znr Beschaffung dea Korps- 
materials der beiden neuen Bataillone erforderlichen Au«* 
gaben in der Summe von etwa Fr. UfyOOO einmaliger 
Ausgabe in Betracht, dia aut dem Voranschlag lür 
Kriegamatenalanscbaffungeu tür das Jahr 11H>2 unter- 
gebracht werden kann. Der Antrag de« Bundesrate* 
hebt die in Baselstadt und Schatfhauseu hervortretenden 
und dringlich der Abhülfe bedürfenden C beistände auf 
lungere Zeit und iu einfacher Weise Gleichzeitig ver- 
meidet er es, die LöBnng der tiefergreifenden und einer 
grundsätzlichen Behandlung harrenden organisatorischen 
Fragen in einer bestimmten Richtung zum voraus fest- 
zulegen. 

t QberataMaionlr von Segesser. In der Nachi 
vom 27. aol deu '26. November starb au Schlosi Si. 
Audreas iu Cham Oberst li visionai von Srgesse.j ge- 
wesener Kommandant 'er Gotthard- Di visiou 



A u s 1 a n d. 

— Südafrikanischer Krieg. Barbareien. Die Allg. 
Ztg. veröffentlicht englische Privatbriefe, die in krassester 
Weise darbten, wie die Engländer in Südafrika hausen 
nnd die Verwöstung cn gros betreiben Ein junger 



schottischer Doktor, der als Freiwilliger ins Feld ge- 
zogen ist, schreibt folgendes: „Unser Marschziel war 
eine grosse, schöne Farm, wo wir von den weiblichen 
Bewohnern, die keine Ahnung von unsern Absichten 
hatten, freundlich empfangen und ohne Aufforderung 
mit Speise und Trauk bewirtet wurden. Während wir 
einem alten Grossvater, dem einzigen männlichen Be- 
wohner der Farm, auseinandersetzten, daas die Farm 
niederzubrennen sei, spielte ein junges Mädchen im 
Nebenzimmer auf einem guten Klavier. Den alten Mann 
mussten wir vor den General führen, der ihn uach 
Ceylon Aüickte. and ala der Abend anbrach, lag das 
ganze schöne Anwesen in Schutt und Asche." — Ein 
Sergent in der Yeomanry schreibt wie folgt an seinen 
Vater in Sussex: .Wir machen 2- bis 3 mal in der 
Woche kleine Märsche von nnserm Quartier aus, wechseln 
ein paar Schüsse mit den Buren, brennen einige Farmen 
nieder nnd nehmen alles, was wir an Schlachtvieh, Ge- 
flügel, Korn etc. finden können, mit uns zurück. In der 
vorigen Woche waren wir 3 Tage noter General Barton 
unterwegs; das Wetter war tag« und nachta einfach 
herrlich. Wir haben während dieser Zeil ungefähr UO 
Farmen niedergebrannt, viele mit sehr schöner Aus- 
rüstung an Möbeln etc., mit herrlichen Pianos und 
Orgeln, so dass es uns oft in der Seele weh that, so 
die Mordbrenner spielen zu müssen. Es war oft mehr 
als wir ertragen konnten, wenn wir die armen Mütter 
mit zuckenden Gesichtern vor ihren brennenden Heim- 
stätten stehen sahen, wobei sie manchmal ihre kleinen 
Söhne, die sich ganz wild und tapfer gegen una betrugen, 
mit ein paar Worten beruhigten. Von Bothas Farm 
nahmen wir für über 100,000 M. an Wert mit uns fort, 
d. h. an Vieh, Getreide, Fourage, Wagen etc. Später 
am Tage führte ich den Befehl über eine kleine Ab- 
teilung, die eine andere Farm in der Nähe zu be>ncbeu 
und — zu vernichten hatte. Wir fanden dort eine alte 
Dame mit sebneeweissem Haar, 3 allerliebste junge 
Mädchen, die jeder engl. Gesellschaft Ehre gemacht 
hätten, und einen blondköpfi^en, kleinen Buben, der 
trotzig seine Fäustchen gegen uns ballte, als die armen 
Frauen uns thatsächlich auf den Knieen baten, von 
unserem grausamen Beginnen abzosteben. Aber was 
kennte das helfen ; ich muss gestehen, dass mir selbst 
die dicken Thränen die Backen herunterliefen, als ich 
sah, wie meine Kerle, wenn auch sehr widerwillig da> 
ganze prachtige Mobiliar, einschlissslich eines schönen 
Flügels, vorschriftMiiässig mit Äxten in Stücke schlugen 
und dann Feuer an da.* verwüstete Haus legten. Da» 
ist keine ehrliche Soldatenarbeit und ich werde im 
Leben nicht vergessen, wie die alte Dame mit den 3 
jnngen Mädchen weinend sich in das Unvermeidliche 
schickte« und schliesslich in ihrer Bibel Trost suchten.» 



Bessere Verpackung 

der 

Suppen-Konserven 
für das Militär — 




Um unserem schweizerische!! Militär uicht nur in der 
Qualität der Suppen, sondera auch in der Verpackung, das 
beate zu bieten, liefern wir 

ohne P retenu fach lag- 

unsere Suppen-Konserven (Eimcelrationen) nur in sehr vorteil- 
haften Blechbüchsen, welche nicht nur jeden Druck aus- 
hallen, sondern auch den Inhalt gegen alle äusseren Ein- 
flüsse, Unbilden der Witterung, Verderbnis u s. w. schützen. 
Die handlichen Blechbüchsen werden , wenn leer, dem Sol- 
duten ausserdem noch verschiedentlich dienen. 

yiefit in Blech buch um verpackte Einzel- 
rationen Suppen- Konserven enthatten keine 
echten Mugyi-Suppen. 

Fabrik Ton Maggi'* Nahrung* m Utein, 
KezuptUkl (Kt. Zürich). 
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Die deutschen Kaisermanöver 1900. 



(Fortsetzung nnd Schiuse.) 
Am 13. September war die Sachlage folgende: 
Rot hatte die Nachricht erhalten, dass weitere 
Verstärkungen bei Cammin gelandet seien und 
dass yon diesen eine Kavallerie-Division — die aus 
dem Kavalleriekorps zurückgetretene Kavallerie- 
Division A — schon am 13. September ein- 
treffen würde. Da aber fernere stärkere feind- 
liche blaue Abteilungen von Mecklenburg im 
Anmärsche gemeldet, so wird die 42. Infanterie- 
Division Rot — (diese in der Richtung Stettin) 
denselben entgegengesandt werden und scheidet 
damit för den Verlauf der ferneren Übungen aus. 
— Rot stand am genannten Tage mit seiner 
Kavallerie bei Sinzlow, mit der 41. Infanterie- 
Division bei Kortenhagen, der 4. Infanterie- Di- 
vision bei Wartenberg, der 3. Infanterie-Division 
bei Alt- Falkenberg. Blau ging mit der 2. 
Garde -Infanterie -Division auf Schwochow. mit 
Seitendeckung auf Beelitz, der 1. Garde-Infan- 
terie-Division auf Wollersdorf und der 3. Garde- 
Infanterie-Division auf Garden vor. Rot hatte 
sich entschlossen, trotz seines Missgeschickes vom 
12. September, doch am 13. September von 
neuem die Offensive zu ergreifen und dazu fol- 
gendes für den Vormarsch befohlen: Die 3. In- 
fanterie-Division geht in zwei Kolonnen über 
Alt-Falkenberg-Schötzenau auf Isingen vor, in 
gleicher Formation die 4. und 41. Infanterie- 
Division von Karlshof- Wartenberg auf Beelitz, 
letztere von Sinzlow - Kortenhagen auf Klein- 
Schönfeld. Um 8 Uhr Vorm. hatten die Bri- 
gaden, gemäss Befehl die Linie Klein-Schönfeld- 



Beelitz-hingen erreicht und blieben 
in der Vorwärtsbewegung, 41. Iofanterie-Di vision 
auf Hopfenberg, 4. Infanterie - Division auf 
Schwochow, 3. Infanterie- Division auf Alt-Grape. 
Die Kavallerie- Division Blau ging aufklärend 
gegen Süden vor, um die Anmarschlinie von 
Rot festzustellen. Schon um 8 Uhr 30 Vorm. 
waren die Gegner auf einander gestossen, ein Teil 
der 1. Garde-Infanterie- Division Blau wurde von 
Rot — Truppen der 41. Infanterie- Di vision — 
zuerst geworfen, doch bald griff die 3. Garde- 
Infanterie- Division Blau in das Gefecht derartig 
kräftig ein, dass die 41. Infanterie- Division Rot 
zurückging, um sich bei Karlshof an die dort 
stehende 4. Infanterie - Division Rot heranzu- 
ziehen. Die 2. Garde-Infanterie- Division Blau 
hatte, da stärkere feindliche Truppen im An- 
märsche gemeldet waren, den Befehl erhalten, 
sich nicht zu weit nach Osten auszudehnen, son- 
dern sich mehr an die gegen Karlsbof vorgehende 
blaue 1. Garde -Infanterie- Division heranzu- 
ziehen. Den gleichen Befehl, Fühlung mit der 
1. Garde-Infantme-Di vision zu halten und gleich- 
zeitig auf die rechte Flanke des Gegners zu 
drücken, batte die blaue 3. Garde-Infanterie- 
Division erhalten. Um 9 Uhr 30 Vorm. gingen 
die roten Divisionen 3 und 4 gegen die Linie 
Schwochow - Eichberg- Frankenberg zum Angriff 
vor. Dem linken Flügel der 3. In fanterie- Di vi- 
sion rot gelang es hierbei, die rechte Flanke 
der blauen 2. Garde-Infanterie-Division sehr 
stark zu bedrohen, auf diese versuchte auch die 
rote Kavallerie- Di vision einen Angriff. Der 
Rückzug der 41. roten Infanterie-Division zog 
die anderen Divisionen in Mitleidenschaft, der 
Angriff stockte und endete mit dem Rückzüge 
des 2. Armeekorps Rot über Beelitz-Bobbin in 
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seine alten am 12. September abends innege- 
habten Stellungen. Das Gardekorps Blau ver- 
folgte nur sehr schwach und stand mit Front 
gegen Osten ara 13. September abends zwischen 
Woltio-KIein-Schönfeld-Langenhagen. Die Situa- 
tion von Rot war eine äusserst schwierige; für 
den 14. September hatte das Armee-Oberkom- 
mando befohlen, dass Kot auch an diesem Tage 
seine Stellung Sinzlow- Wartenberg- Alt-Falkenberg 
halten und nur im äussersten Falle zurückgehen 
sollte. Der Kommandierende von Rot wusste, 
dass seine gegen den blauen Feind entsendete 
Division (42.) geschlagen sei und im Rückzüge 
auf Gollnow befindlich — supponiert, — dass 
Blau verstärkt und eine Division (42.) schon 
beinahe im Rücken von Rot Altdam erreicht 
habe und mit den Vorposten in der Linie Kolzow- 
Müblenbeck-flohenkrug stehe, ferner hatte er in 
Erfahrung gebracht, dass die blaue Kavallerie 
mit Maschinengewehr- Abteilungen den Madü-See 
östlich umgangen batte in der Gegend von Ku- 
now-Moritzfelde, also im Rücken von Rot stand, 
mit dem Befehle, dessen rückwärtige Verblö- 
dungen nach der Küste zu zu unterbrechen. Die 
Lage war keine rosige. Folgender Verteidigungs- 
befehl wurde vom Oberkommando Rot erlassen: 
Die 41. Infanterie- Di vision besetzt den Abschnitt 
Pliensee-Kortenhagen, die 4. Infanterie-Division 
links anschliessend Linie Kortenhagen • Babbin. 
Die ganze Ausdehnung dieser Offensivstellung 
betrug knapp 7 Kilometer. Als Reserve stand 
die 3. Infanterie- Division verdeckt 1500 Meter 
südöstlich Kortenhagen, ausser drei Batterien, 
1 Eskadron und drei Bataillone, die zur Verfü- 
gung des Oberkommandos Rot nördlich Babbin 
Btanden. Bine aus Divisions - Kavallerie kombi- 
nierte rote Kavallerie-Brigade stand bei Bie- 
now, die rote Kavallerie-Division hinter dem 
Abschnitt nördlich Leine. Das im ganzen sum- 
pfige Gelände in der Nähe des Kreckgrabens und 
Umgebung war durch Anlage von Brücken, Ste- 
gen, Kolonnenwegen seitens der Pioniere gangbar 
gemacht worden. In der Nacht vom 13.— 14. 
September hatte Blau eine Linksschiebung sei- 
ner Divisionen derartig durchgeführt, dass die- 
selben am 14- September früh folgendermassen 
vorgehen sollten: von Wittstock über Gliensee 
auf Glien 1. Garde-Infanterie- Division, von Gar- 
den auf Sinzlow 2. Garde-Infanterie- Division, von 
Klein-Schönfeld auf Wartenberg 3. Garde-Infan- 
terie-Division. Die 42. Infanterie-Division blau 
sollte sich am 14. September bei Kolzow sam- 
meln, um mit der von Moritzfelde auf Mühlen- 
beck vorrückenden Garde-Kavallerie blau den 
Rückzug von Rot auf Neumark- Koblank zu ver- 
hindern, üm 7 Ohr Vorm. bekam die Leitung 
von Rot Meldungen von Ansammlung stärkerer 
feindlicher Abteilungen aller Waffen bei Kolzow, 



infolge dessen erhielt die 3. Infanterie-Division 
von Rot den Befehl, gegen diese in der Rich- 
tung Glien-Kolzow vorzugehen, während das vor- 
genannte Détachement rot den Auftrag erhielt, 
Rücken und Flanke des roten Korps gegen die 
auf Neumark im Anmarsch gemeldete blaue 
Kavallerie zu decken, gegen 8 Ohr Vorm. hatten 
die blaue 42. Infanterie - Division und die 
blaue Kavallerie-Division Fühlung. Die Ar- 
tillerien derselben vereinigten sich auf den Klauss- 
und Hohenbergen und beschossen die bei Bobbin 
stehende rote Artillerie. Das kleine r o t e Dé- 
tachement manövrierte sehr geschickt, entwickelte 
sich in möglichst breiter Front gegeu die Ar- 
tillerie - Stellungen und verleitete dadurch die 
blaue 42. Infanterie • Division — in der An- 
nahme, dass stärkere rote Kräfte diesen folg- 
ten, — zur Entwickeluug, es dadurch seiner 
eigentlichen Aufgabe gegen den rechten roten 
Flügel zu wirken, entziehend, üm 8 Obr Vorm. 
erhielt das Generalkommando Rot die Meldung 
vom Vorgehen zweier blauer Divisionen, in 
der Richtung Garden-Neuhaus, ein Regiment der 
4. Infanterie- Division wurde der hartbedrängten 
41. Infanterie- Division zur Hülfe entsandt, mit 
den drei übrigen Regimentern wurde ein sehr 
erfolgreicher Voretoss gegen die blaue 2. Garde- 
Infanterie-Division unternommen, die Niederlage 
der 41. roten Division zwang auch die siegreiche 
4. Infanterie - Division zum Rückzüge. Gegen 
10 Ohr Vorm. kam es bei Sinzlow-Kortenhagen, 
wo die rote 41. Division eine neue Stellung 
genommen hatte, zu weiteren Kämpfen zwischen 
ihr und der blauen 1. Garde-Infanterie-Divi- 
sion, die, nachdem sie ihre Reserven zu einem 
letzten vergeblichen Gegenstoss eingesetzt hatte, 
mit dem Rückzüge derselben über den Kreck- 
Abschnitt endete. Vollständig zerschmettert durch 
das Feuer der Artillerie und Maschinengewehre, 
sowie der Infanterie von Blau, verschwanden 
die später noch durch geglückte Kavallerieattacken 
zu spärlichen Trümmern zusammengesunkenen 
Reste der 41. roten Division in den Wäldern 
bei Neumark. Bei ihrem Vorstosse gegen Gliem 
hatte die 3. rote Division sich erfolgreich der 
Angriffe der blauen 3. Garde - Infanterie - Di- 
vision erwehrt, doch der verhängnisvolle Rückzog 
der roten 41. Infanterie- Division machte die 
blaue 1. Garde- Infanterie - Division frei, die 
sich nunmehr auch gegen die linke Flanke der 
roten 3. Infanterie- Division wandte, und da- 
durch wurde sie ebenfalls zum Rückzüge ge- 
zwungen, sie nahm, nachdem sie einen Angriff 
von, blauer Kavallerie gegen ihre Artillerie 
siegreich abgeschlagen hatte, eine Aufnahrae- 
stellung an der Chaussee Glien-Neumark. In 
diesem Momente Hess der Kaiser «das Ganze 
Halt!' und .Sammeln • und damit Manöver- 
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schiusa blisen. Am 11. September hatte der 
Kaiser Rot, am 12. September blau ge- 
führt. Die Fusstruppen wurden schon im Laufe 
der Nacbt vom 14.— 15. September verladen und 
gelangten zum Teile schon am 15. September 
vormittag» in ihre Garnisonen. Zwei Tage darauf 
wurde der ältere Jahrgang entlassen und zur Re- 
serve beurlaubt, wahrend die berittenenTruppen in 
ihre betreffenden Garnisonen zurückmarschierten. 

Zum Schlüsse sei gestattet, noch einige etwas 
eingehendere Rückblicke auf die Manöver und 
damit Zusammenhangendem zu werfen. Als roter 
Faden zog sich durch die ganzen Manöver hin 
das überall ausgesprochene Bestreben, die Übungen 
so kriegsgemäss als möglich zu gestalten, stets 
immer im Anhalte — auch trotz häufig verän- 
derter Kriegsgliederung und Kriegslage — an 
der einmal gegebenen General-Idee. Vom ersten 
Tage der Übungen an, also beginnend vom 2. 
resp. 3. September, reihte sich jeder Auftrag der 
blauen wie der roten Partei an die ur- 
sprünglich gegebene Kriegslage, — sei es als 
Umgeh ungs- oder als Positionskämpfe, ob in 
offensiver, ob in defensiver Weise — an. Beson- 
ders trat klar das Bestreben hervor, den grösse- 
ren Kavalleriemassen Gelegenheit zu geben, stra- 
tegisch wichtige Aufgaben — das Aufklären der 
Verhältnisse bei dem Feinde zu lösen, das Be- 
streben dazu trat auch in den früheren Manö- 
vern schon zu Tage, allein es wurde ihm stets 
ein Damm gesetzt durch die geringen Abstände, 
welche die gegnerischen Armeen trennten, dies- 
mal aber gab man der Kavallerie Gelegenheit 
dazu, diese hochwichtigen Aufgaben in sachlicher 
krieg8mässiger Form zu lösen. Es kann über- 
haupt nicht genug darauf hingewiesen werden, 
dass es absolut notwendig ist, jährlich genügende 
Mittel zur Verfügung zu stellen, damit den Füh- 
rern Gelegenheit geboten wird, sich in der Füh- 
rung grosser Reiterinassen zu üben. Diese zu 
erlernen, erfordert für beide Teile, für Leiter 
wie für Geleitete, eine grosse Routine, die nur 
durch häufige Praxis erlernt werden kann. Er- 
freulich war es zu sehen, dass auch iu diesem 
Manöver speziell, im Gegensatze zu denen frühe- 
rer, weiter zurückliegender Jahre, der Nachrich- 
tendienst kriegsmässig betrieben wurde. Rot 
wie Blau wussteo wenig mehr von einander, 
als wie es die allgemeine Kriegslage besagte, 
alles andere mussten sie sich, unter Benutzung 
vorhandener Hülfsmittel, wie Offizierspatrouillen, 
Erkundigungen bei Landeseinwohnern, Auffangen 
von Depeschen, Befehlen, Briefschaften etc. all- 
malig zu verschaffen suchen. Durch Mühe und 
Eifer gelang dies, wie der Erfolg der Übungen 
gezeigt hat. Bei diesen einleitenden Übungen, 
wie überhaupt während der ganzen Manöver, 
klappte der schwierige Mechanismus der Befehls- 



gebung und Ausführung, — besonders schwierig 
bei so grossen Truppenmassen, — sehr gut, es 
zeigte sich allenthalben das Bestreben eines gemein- 
samen Wirkens, kurzer, klarer, verständlicher 
Befehlsausgabe und genaue Beobachtung des geg- 
nerischen Thun und Treibens. In den Manövern 

— abweichend von der Garnison, wo hie und da 
Vorgesetzte versuchen, eigene, allerdings stets 
unsinnige Ideen in unsere so klaren vorzüglichen 
Reglements und Instruktionen einzuschmuggeln, 

— war die strenge Innehaltung und Befolgung 
der Vorschriften der neuen Felddienstordnung, 
Schiessvorschriften etc., oben wie unten überall 
erfreulicher Weise hervortretend. Tugenden, die 
in unserer Armee traditionell sind und, so Gott 
will, auch immer frisch erhalten bleiben werden, 

— die strengste Mannszucht. Die höchsten An- 
forderungen an die Leistungsfähigkeit des Ein- 
zelnen, ob hoch oder nieder stehend — bewährten 
sich auch in diesem Manöver wiederum glänzend, 
und gaben die fremdländischen Zuschauer dar- 
über auch unverholen Zeichen ihrer hohen An- 
erkennung von sich. Es wurden an die Lei- 
stungsfähigkeit der Truppen sehr hohe Anforde- 
rungen gestellt, besonders auch an die Marsch- 
leistungen der Infanterie, Märsche von 35 bis 40 
Kilometer täglich — ausser den an und für sich 
schon sehr anstrengenden Übungen — kamen 
häufig vor, und zwar unter sehr grossen Tem- 
peraturwecbseln, von glühender Hitze zu kaltem 
regnerischem Wetter, vom dicksten Staube zu 
durchweichten grundlosen Wegen. Aber trotz 
der grossen Strapazen, starken Märschen, häu- 
figen Biwaks, trotz geringer Nachtruhe und wech- 
selnder Temperatur, waren sowohl die Stimmung 
wie der Humor der Truppen , als auch der Ge- 
sundheitszustand ein vorzüglicher. Die vorge- 
setzten Behörden hatten die weitgehendsten sa- 
nitären Vorsichtsmaasregeln für alle etwa ein- 
tretenden Fälle angeordnet, aber dank des sehr 
geringen Krankenstandes traten sie so gut wie 
gar nicht in Kraft. Leute wie Pferde sahen 
auch am Schlüsse der Manöver gut aus, erstere 
sonnverbrannt, letztere zwar angestrengt, aber 
keineswegs, weder die einen noch die andern, 
was man so sagt .abgetrieben". Aber um Men- 
schen und Tiere leistungsfähig und in guter 
physischer widerstandsfähiger Verfassung zu er- 
halten, gehört eine regelmässige reichliche Ver- 
pflegung, für diese war, dies muss rühmend an- 
erkannt werden, von der Intendantur sehr zweck- 
mässig und gut gesorgt worden. Wenn es ja 
auch hie und da vorkam, dass eine Verpflegungs- 
oder Fouragekolonne etwas später eintraf, als 
vorausgesehen war, so kann dies vorkommen, im 
ganzen aber klappte alles sehr gut. 

An geeigneten Punkten waren Manöver-Pro- 
viant-Ämter angelegt worden, die ihren Bedarf 
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Rolle za spielen die Hülfsmittel der Kriegsfüh- 
rang, für Befehlsnachrichten and Verkehrswesen, 
berufen sein werden. Von Jahr zu Jahr ver- 
bessern sie sich und damit Haud in Hand werden 
bei den grossen Truppenübungen neue Erfahrungen 
gemacht und gesammelt. Bei Aufklarung und 
Sicherang, bei Verbindungen der vorgeschobenen 
Kavallerie und der Vorposten unter einander 
leisteten, teils bedient durch Mannschaften der 
neu uniformierten Telegraphen-Bataillone, sowohl 
die elektrischen Feld- als die Kavallerie-Tele- 
graphen, sehr gutes, wobei die Staatsleitungen 
möglichst wenig in Anspruch genommen wurden. 
Ferner wurden Versuche in grösserem Umfange 
durch die Versucbsabteilung der Verkehrstruppen 
mit der optischen FunkenbliU - Télégraphie und 
der drahtlosen — System des Italieners Marconi 
— gemacht. Es war zu diesem Zwecke eine 
Hauptsignalstation auf dem Jakobiturm in Stettin 
eingerichtet, die mit verschiedenen Haupt- und 
Nebenstationen — erstere durch Offiziere, letztere 
durch Unteroffiziere geleitet und im Manöver- 
gelände an geeigneten Punkten eingerichtet — 
in Verbindung stand. Bei diesen Versuchen ver- 
mittelte der Heliograph mit grossen Brennspie- 
geln, unter Zuhülfenahme des Morsesystems, auf 
sehr grosse Entfernungen Funkenblitz-Telegramme. 
Man bediente sich bisher als Lichtmittel des im 
Afrikanischen Kriege von den Engländern häufig 
angewandten Drumont'schen Kalklichtes. Im 
letzten Manöver wurden eingehende Versuche mit 
einem neuen Lichtmittel gemacht, welches durch 
Verbindung des Acetylen mit Sauerstoff und an- 
dern Chemikalien hergestellt ist durch den Che- 
miker Dr. Knöffler in Berlin, welches so ausser- 
ordentliche starke Funkenblitze erzeugt, dass 
man bei Tage alle gegebenen Zeichen mit un- 
trüglicher Sicherheit auf 6 — 8, bei Nacht aber 
auf 12 — 16 Kilometer Entfernung sehen konnte. 
Der Hauptwert dieser neuen Erfindung beruht 
nicht allein in der grossen Lichtstärke, soudern 
auch in der grossen Vereinfachung der Herstel- 
lung der Lichtmittel. Früher bedurfte es dazu 
mancherlei Vorbereitungen, Transportmittel etc., 
schliesslich war dann der nötige Sauerstoff doch 
oft wegen Undichtigkeit der Gefässe verflogen. 
Jetzt trägt ein Mann an einem Ledergnrt eine 
Silberretorte, vermittelst deren der zur Erzeugung 
der Stichflamme nötige Sauerstoff binnen Kurzem 
hergestellt und unverlierbar in eiuem Gummi- 
ballon aufbewahrt wird. Auf diese Weise würde 
man diese Télégraphie bei allen Truppen ein- 
führen können. Man betrachtet die KnöfTlersche 
Erfindung als eine auf militärisch - technischem 
Gebiete ganz hervorragende. Gleichzeitig wurden 
auch mit kleineren Fesselballons Versuche mit 
drahtloser Télégraphie ähnlich der vorerwähnten 
solcher in Europa, wird uns lehren, welche grosse | Marconischen gemacht. Näher auf alle diese 



direkt von den Landwirten kauften, ohne, wie 63 
früher häufig geschah, denselben von gaunerischen 
Armeelieferanten, meist mosaischen Glaubens, 
za entnehmen. Hierdurch gewann der Landwirt 
und sparte die Militär-Intendantur. 

Die Truppen wurden vielfach durch Fleiscb- 
und Gemüsekonserven — in den grossen staat- 
lichen Konservenfabriken zu Spandau and Mainz 
hergestellt — verpflegt, dieselben sind hervor- 
ragend gut, ermöglichen, dass die Truppen auch 
nach den angestrengtesten Übungen bald ein 
ebenso schmackhaftes wie nährendes Essen zu 
sich nehmen konnten, zumal die Infanterie häufig 
ihr Brennholz klein gehackt auf die einzelnen 
Leute verteilt, in den Tornistern trag. Versuche 
wurden auch in diesem Manöver mit Eier-Zwie- 
back, gemischten Konserven, Tropon-Zwiebacken, 
Schokoladen und Suppen, sowie mit Zuckeroah- 
rung gemacht. Hierüber und auch darüber, ob 
die verminderte Portion an Koch- Brennholz und 
Lagerstroh ausreichend gewesen sind , haben die 
Generalkommandos zum Januar 1901 an das 
Kriegsministeriam nach Meldungen der einzelnen 
Trnppenteile eingehend zu berichten. 

In den künftigen grossen Kriegen werden die 
technischen Hülfsmittel neben der Tbatigkeit der 
Kavallerie gerade im Aufklärungsdienste, für die 
Befeblsau8gabe, sowohl für die Truppe als auch 
für das Verkehrswesen eine sehr grosse Rolle 
spielen, in kleinerem Masstabe natürlich wurden 
auch in diesem Manöver eingehende Versuche 
auf genannten Gebieten gemacht. Die Kavallerie- 
Divisionen wie die Divisions - Kavallerie ent- 
wickelten eine ebenso ausgiebige als erfolgreiche 
Thätigkeit zuf dem Gebiete des Nuchrichten- 
wesens, sie formierte „Aufklärangsscnwadronen* 
für bestimmte „Abschnitte* und vorgeschobene 
.grössere Kavallerie-Patrouillen" in Stärke von 
Zügen oder Halbzügen, immer unter Führung 
von Offizieren. Um niemals eine mangelnde Ver- 
bindung zwischen der vorgeschobenen Kavallerie 
und den nachfolgenden andern Truppen eintreten 
zu lassen, wurden sogenannte , Nachrichten-Offi- 
ziere* bestimmt. Die sämtlichen eingehenden 
Nachrichten derselben wurden teils durch Reiter, 
Radfahrer oder den Kavallerie-Telegraphen, dei 
an jede bestehende Staatstelegraphenlinie ange- 
schaltet werden kaun. an die an den Hanptver- 
kehrswegen eingerichteten Meldesammelstellen be- 
fördert, welche letztere wiederum gesammelt, 
alles eingegangene an die Oberleitung weiter be- 
fördert. Alle Aufklärungsmittel funktionierten 
sicher und gut, immer aber war eine scharfe 
Trennung zwischen taktischer und strategischer 
Aufklärung, zwischen Aufklärungs- und Sicher- 
heitsmassregeln streng von einander getrennt, 
bemerkbar. Ein Zukunftskrieg, besonders ein 
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Versuche einzugehen, würde hier zu weit führen. 
Nur sei erw&hnt, dass verraittest der letzteren 
Verständigungen auf Entfernungen bis zu 35 
Kilometern erzielt wurden. Vorgenannte Ballons, 
wie dazu gehörige Apparate, sind sehr zweck- 
mässig eingerichtet, der Dienst — also das Sig- 
nalisieren mit denselben — da die Apparate Tag 
und Nacht im Betriebe, ist sehr anstrengend für 
Offiziere und Mannschaften. Auch bei den dies- 
jährigen Manövern traten, wie bisher, die Rad- 
fahrer in Thätigkeit, verteilt hei allen Stellen, 
von der Oberlei tu Dg an bis herab zur einzelnen 
Kompagnie etc. leisteten rie als Relaisverbin- 
dungen, speziell hinter der Front als Melder und 
Ordonnanzen recht erspriessliche Dienste — na- 
türlich immer nur auf praktikabeln Wegen. — 
Die neue Felddienstordnung sagt: .Sollte Ka- 
vallerie fehlen, dann muss die Infanterie ihre 
Spitze verstärken und dazu Radfahrer gebrauchen 
und diese einzeln oder in Trupps zur Aufklärung 
verwenden.* Wenn auch in diesem Jahre, sogar 
bei Rot und Blau je eine Radfahrerkompagnie 
in der Stärke von 3 Offizieren, 15 Unteroffizieren 
und 150 Mann aus Leuten aller Waffengattungen 
gebildet wurde und gute Dienste bei verschie- 
denen Gelegenheiten leistete, so ist damit jedoch 
noch lange nicht gesagt, dass man besondere 
Radfahrertruppen errichten will. Dies ist wohl 
nur ein frommer Wunsch von Radlerfreunden; 
in andern grossen Armeen, z. B. der französi- 
schen und österreichischen ist man von der Ver- 
wendung geschlossener Radfahrertrupps ganz ab- 
gekommen. Besondere in der französischen Ar- 
mee widmet man dem modernsten Transport- 
mittel «dem Automobil,' die allergrösste Auf» 
merksamkeit. Es sind dort bei den diesjährigen 
grossen Manövern auf weitester Skala mit den 
Automobilen sehr eingehende Versuche gemacht 
worden. Speziell mit dem Transporte grösserer 
Nachschübe von Lebensmitteln, Lagerbedürfnissen 
etc. gezogen durch Lasten- Automobile, sowie zur 
Vermittelung von Befehlen, Meldungen etc. durch 
Selbstfahrer-Automobile, sie haben beide hervor- 
ragende Resultate ergeben, namentlich auf guten 
Wegen, aber auch auf weniger guten kann sie 
doch schneller an das Ziel kommen als wie Reiter 
und Radfahrer. Auch bei unseren grossen Ma- 
növern waren mehr als ein Dutzend Selbstfahrer, 
von zwei- bis zum sechssitzigen und von verschie- 
denen Gesellschaften gestellt, in Thatigkeit, es 
wurde mit denselben Gutes geleistet, speziell in 
Bezug auf Ausdauer, indem sie doch viele Stun- 
den hintereinander bis zu 25 Kilometern zurück- 
legten und damit ein ausserordentlich wertvolles 
Mittel im Relais-, Nachrichten- und Patrouillen- 
dienst bildeten. Man kann trotz alledem natürlich 
bis jetzt noch lange nicht behaupten, dass die 
Automobile von heute vollständig kriegsbrauchbar 



sind, es ist aber unzweifelhaft, dass bei den stän- 
digen Fortschritten der Technik es dieser auch in 
nicht zu ferner Zeit gelingen wird, das Automobil 
dauernd in den Dienst der Truppe zu stellen, nicht 
nur bei dem Nachrichtenwesen, sondern beson- 
ders als Last- und Zug-Automobil. Ist letzteres 
namentlich erst gelungen, dann stehen wir vor 
einer völligen Umwälzung unseres Kolonnen-Ver- 
proviantierungs- und Nacbscbubwesens, es würden 
dadurch nicht allein viele Fahrzeuge, Pferde und 
Menschen gespart werden, sondern auch ganz 
andere Marschtiefen etc. für diese Truppe sich 
ergeben. Es würde nicht allein im Vormarsche, 
sondern auch bei Belagerungen etc. der Trans- 
port von Munition, Verpflegung und Fourage 
stets funktionieren, unabhängig von Wegen und 
Wetter. Dass dies ein ganz unschätzbarer Vor- 
teil für die Operationen des Heeres im Felde 
wäre, liegt klar anf der Hand, ebenso aber auch, 
das3 es, um derartige zu konstruieren, noch sehr 
eingebender Versuche und technischer Studien 
bedarf. Behufs weiterer Versuche mit automo- 
bilen Lastwagen und Selbstfahrern wird die Mi- 
litärbehörde vom Reichstage eine grössere Summe 
erbitten. 

Im Dienst als Meldereiter resp. Ordonnanzen 
versahen bei den höheren und niederen Stäben 
der einzelnen Truppenteile die Jäger zu Pferde, 
jedoch nur bei B l a u , bei R o t wurde dieser 
durch abkommandierte Kavallerie-Mannschaften 
geleistet. In Zukunft soll ein jedes der 23 deut- 
schen Armeekorps eine Eskadron Jäger zu Pferde 
haben, bis jetzt sind deren nur zehn vorhanden. 
Die Manöver- Oberleitung hatte vermittelst der 
durch Radfahrer und Meldereiter hergestellten 
Relais Verbindung mit allen höheren Stäben, 
dieser Dienst funktionierte sehr gut. Die schon 
mehrfach erprobten Drachen- oder Beobachtungs- 
ballons, die Brieftauben und Kriegshunde, die 
Signalballons waren sehr häufig erfolgreich thätig. 
Namentlich durch das Signalisieren der letzteren 
mit Flaggen — seitens der Oberleiter — wurden 
Befehle anf weite Entfernungen abgelesen und 
richtig verstanden. Missverstandene Auffassungen 
von Befehlen, die früher häufig sich durch falsch 
verstandene und nacbgeblasene Signale ergaben, 
sind einfach ausgeschlossen. Auch die vorge- 
schobene Kavallerie signalisierte sehr häufig nach 
rückwärts durch Flaggen, Reiten wurde auf diese 
Weise erspart, Menschen und Tiere weniger an- 
gestrengt und länger frisch erhalten. 

Betrachten wir nun zum Schlüsse noch kurz 
die Leistungen der einzelnen Waffen, beginnend 
mit des „Heeres erzener Masse,* der Infanterie, 
so können wir — und dies haben Sachverständige 
fremder Armeen ganz und voll anerkannt — nur 
sagen, dass dieselbe in jeder Beziehung gut aus- 
gebildet ist sowohl in Bezug auf Feuer- und 
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Marscbdisziplin, Benutzung des Geländes, Beherr- 
schung der taktischen Formationen und sehr gute 
Marschleistungen. Die Kavallerie hatte, wie 
schon erwähnt, im AufklärungBdienste sehr Gutes 
geleistet, mehrfach aber auch bei Durchführung 
von Heiterangriffen in grösseren Massen. Wenn 
diese ja auch an und für sich, so wie sie im 
Manöver geritten, wenig Wert haben, so haben sie 
doch den, dem einzelnen Reiter klar zu machen, 
da8s trotz verbesserter Feuerwaffen doch eine 
schneidig und gnt geführte grosse Kavallerie- 
masse immerhin noch ein furchtbar gefährlicher 
Gegner für nicht ganz intakte Infanterie und 
Artillerie ist und bleibt, und wo bleiben in 
stundenlangem blutigen Ringen Truppen ganz 
intakt? Mancherlei Bilder, wie die Attacke mit 
dem Kaiser an der Spitze, die Angriffe der 
Garde • Infanterie unter den Klängen der Regi- 
mentsmusik auf starke befestigte Stellungen unter 
verheerendem Artilleriefeuer — das sind Ma- 
növerbilder, die das steuerzahlende Publikum er- 
freuen, aber, hoffen wir es, im wirklichen Kriege 
nie vorkommen werden, sonst könnten wir ähn- 
liche oder noch stärkere Verluste zu verzeichnen 
haben, als wie sie die Garde bei St. Privat hatte. 
Zum erstenmale in diesem Manöver trat die Ar- 
tillerie in ihren Neuformationen auf, d. h. die 
Brigaden derselben auf die Infanterie • Division 
verteilt. Was lange der Wunsch der besten der 
Artilleriewaffe war, dass sie mit den andern 
Waffen in festere Verbindung träte, ist jetzt er- 
füllt, beide Waffen — Infanterie und Artillerie 
— sind damit selbständiger geworden, eine die 
andere stützend. Die Artillerie selbst kann sich 
jetzt aus der Marschkolonne viel schneller ent- 
wickeln, als dies früher der Fall war und damit 
eher das Feld der Thätigkeit und des Angriffes, 
für die Infanterie erfolgreich, vorbereiten, üm 
auch die Führer der verschiedenen Waffen mit 
den taktischen Verwendungen derselben einge- 
bender, praktischer bekannt zu machen, werden 
die Divisions- Kommandeure und ältere Brigade- 
Kommandeure der Infanterie und Kavallerie auf 
mehrere Wochen zur Feld-Artillerie-Scbiesschule 
und umgekehrt solche der Artillerie und Ka- 
vallerie znr Infauterie-Schiesschule kommandiert 
werden. Es ist diese Massregel, da sie das Zu- 
sammenwirken der Führer der drei Hauptwaffen 
sicher sehr fördern wird, nur freudig zu be- 
grüssen. Die unserem Feldgeschütze als Steil- 
feuergescbütz beigegebenen 15 ctm. Feldhau- 
bitzen haben sich ganz vorzüglich bewährt, ihre 
Feuertaufe haben sie bei dem Sturm auf die 
Takuforts erhalten. Jedes Armeekorps hat eine 
Haubitzabteilung à drei Batterien zu 6 Geschützen, 
jedes derselben wiegt 1920 Kilo. Auch in schwie- 
rigerem Gelände bewegten sich diese Batterien, 
dank ihrer sehr kräftigen Pferde, anstandslos überall 



hin. Die Versuche mit dem Maschinengewehr 
wurden auch in diesem Kaisermanöver eingehend 
fortgesetzt. Rot (3. Jäger), Blau (Garde- 
Jäger), führten Maschinengewehr- Abteilungen mit 
sieh, die sehr erfolgreich bei verschiedenen Ge- 
legenheiten eingriffen, so als Flankenunterstützung 
bei dem Angriffe auf stark befestigte Wald- 
lisièren, bei der Verteidigung von Defiléen, als 
Bedeckung der Kavallerie, als Verstärkung der 
Infanterie, überall leisteten sie so gutes, dass 
sie als vorzügliche Waffe von allen Fachleuten 
anerkannt worden sind, und ihre baldige Ein- 
führung in der Armee bevorsteht. Ober die 
Wa ffe etc. selber werden wir nächstens kurz be- 
richten. Pioniere, Luftschiffer und Telegraphen- 
truppen, sowie der Train , der diesmal zum 
erstenmale in seiner vollen Etatsstärke an den 
Manövern teilnahm, leisteten Gutes, Hervor- 
ragendes besonders die Pioniere in sehr ge- 
wandtem schnellen Schlagen grösserer uud kleinerer 
Brücken. 

Der Rückmarsch der Truppen erfolgte, wie 
alljährlich, für die Fusstruppen per Bahn, für 
die berittenen per Fussmarsch. Die militärischen 
Vorbereitungen zu ersterem hatte die Eisenbahn- 
abteilung des grossen Generalstabes in der Hand, 
es ging alles glatt und ohne irgend welche Ein- 
schränkung des Güter- oder Personenverkehrs 
von statten. Nicht nur die Staats-, sondern 
auch die sogenannten Klein- (Privat-) Bahnen 
zeigten sich den grossen an sie gestellten An- 
forderungen in jeder Hinsicht gewachsen. Auch 
die Kleinbahnen haben ihre Probe auf Kriegs- 
tüchtigkeit glänzend bestanden. Bis zum Morgen 
des 15. September waren sämtliche Fusstruppen 
der Garde (2., 3. und 17. Armeekorps) ange- 
hörig, in ihre Garnisonen abbefördert. Das Ver- 
halten der Bevölkerung der Mark und Pommerns 
war sehr patriotisch, nicht allein, dass sie das 
grös8te Interesse an den Cbungen selbst bezeugte, 
nein, vor allen Dingen that jeder, arm wie reich, 
sein bestes, um unserm Volk in Waffen — der 
Armee zu zeigen, wie stolz wir auf dieselbe sind, 
freundliches Willkommen und das beste, was 
jeder hatte an Speise und Trank, empfing in den 
Quartieren überall Offiziere wie Mannschaften, 
und dankbar gedeuken alle dieses woblthuenden 
gütigen Empfanges überall. Man sah den grossen 
diesjährigen Manövern an, dass in der ganzen 
Anlage und Durchführung derselben das Bestre- 
ben, das beste zu leisten, überall zu Tage trat. 
Auf welchem Gebiete es auch immer gewesen 
sei, überall hat die kriegsmässige Ausbildung 
sieb erhöht und damit den Zweck dieser Übungen 
also erfüllt. S. 
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Heinrich Spinner. Algier, Mexiko, Rom. Grieb- 
nisse eines Schweizers in fremden Kriegs- 
diensten. Zweite, vermehrte Auflage. 8°. 
(S32 S.) Mit vier Illustrationen und dem 
Bild des Verfassers. Geheftet Fr. 3. — , 
eleg, geb. Fr. 5. — 
Es spricht wohl deutlich für das lesenswerte 
Buch, dass es nach wenigen Jahren in neoer 
Auflage vorliegt. Der Verfasser, der heute in 
gesicherter Stellung unter uns lebt, hat es ver- 
standen, seine wecbselvollen Erlebnisse in an- 
schaulicher und hocbfesselnder Weise zu erzäh- 
len; seine eingeflochtenen Natnr- und Sitten- 
schilderungen erhöhen den Wert des Buches und 
zeugen von einer ausserordentlichen Beobach- 
tungsgabe. Ein höchst interessantes Buch, kurz- 
weilig zu lesen, besonders für Volksbibliotheken 
geeignet; auch die schweizerische und nicht 
schweizerische Jungmannschaft wird es interes- 
sieren. 



Orleans. Von Carl Bleihtreu. Illustriert von 
Chr. Speyer. Geb. Fr. 1 . 35, geb. Fr. 2. 70. 
Verlag von Karl Krabbe in Stuttgart. 
Der Verfasser der Schlachtenschilderungen von 
Wflbrth, Gravelotte, Sedan, Paris, 
welche in mehr als 100,000 Eiemplaren ver- 
breitet sind, bietet eine neue wertvolle Schilde- 
rung der Kämpfe um 0 r 1 e a n s. In zwei Er- 
zählungen ist der Stoff gegliedert, der Zusammen- 
bruch der Loirearmee geschildert. In der ersten, 
aus dem Munde eines Mobilgardenkapitäns, wird 
L o i g n y, in der zweiten, aus dem Munde eines 
Kadresoffiziers , Coulmiers-Beaugency 
behandelt. Während „Loigny* ein echtes und 
rechtes Schlachtbild in schwungvoller dichterischer 
Gestaltung bietet, werden im zweiten Teil die 
Ereignisse mehr historisch-kritisch dargestellt. 
Bleibtreu hat mit gewohnter Unparteilichkeit 
und Forscbungstreue die Mitte zwischen der Ein- 
seitigkeit deutscher und französischer Berichte 
gefunden, die Grossthaten der deutschen Truppen 
an der Loire gefeiert, doch nicht minder den 
hingebenden Opfermut der Milizheere. Chr. 
Speyer, der Illustrator des bedeutenden Buches, 
hat seine schwierige Aufgabe mit vollendeter 
Künstlerschaft gelöst. 



Eidgenossenschaft 



— Mllitärschulen 1901. Vorgftngig der Bebardlnng den 
Militärschultableaus wird rem Bandegrat die Abhaltung 
nachgenannter Militärsebnlen festgesetzt: 

Generalstab: Abteilungsarbeiten 7. Januar bis 16. Marz 
in Bern. 

Verwaltungstrnppe. A. Unteroffiziere (Fourrierechulen). 
1. Schule für Infanterieunteroffiziere des I. und IL Ar- 
tneekorps vom 7. Jannar bin 29. Jannar in Brugg. 2. 



Schnle für InfanteriennterofBziere dea III. und IV. Ar- 
meekorps vom 29. Januar bis 20. Februar in Brugg. 

B. Ofßziersbildungeschule vom 22. Febr. bis 30. März 
in Aaran. 



— Keine Armeekorps mehr. An der Jahresversammlung 
des züreber. kantonalen Olfizieravereins in Winterthur 
vertrat Oberst Bleuler den Gedanken der Rückkehr 
zur frühem Einteilung nnaerer Armee in Divisionen 
statt in Armeekorps. 




— t Oberstdlvlsionär Segesser. Oberstdivisionär Hein- 
rich Viktor Segeseer-voo Brunegg wurde in Lnzern 1843 
als Sohn des Verwalters Heinrich Segcaser-von Brunegg 
Sury geboren. Nach Besuch der Stadtschulen von Luzern, 
studierte er an den höhern Lehranstalten Lnzern nnd 
Freibarg, besuchte dann die Universität München und 
die Bauschule daBelhst, wo er die Pläne fur das Hotel 
National entwarf, die in verjüngtem Massstabe später 
znr Ausführung gelangten. Zur weitern Ausbildung als 
Architekt begab sich Segesser nach Frankreich (Nancy, 
Paris) and eröffnete nach der Heimkehr eine umfassende 
Thätigkeit als Architekt. Später verband er sich mit 
Hrn. K. Balthasar nnd führte gemeinsam mit diesem 
grössere Bauten aus, die Eleganz mit praktischer 
Verwendung vereinigten. Wir erinnern beispielweise 
an das Schulhaus auf der Musegg, Hotel Gotthard, 
Villa Eph rossi. Segesser fibernahm auch Bau nnd Re- 
staurationen von Kirchen und Kapellen und fährte 
dieselben mit ebensoviel Geschmack als Geschick durch. 
Die vorzüglichste seiner Arbeiten auf dieaem Gebiete 
ist die neue katholische Kirche in Bern, welche er als 
kratker Mann noch vollenden konnte. 

Wenn auch durchaus künstlerisch veranlagt, besasa 
Herr Segesaer doch auch einen sehr praktischen Blick, 
der ihn besonders zum VerwaltungBfache befähigte. 
Wir finden ihn deashalb auch ala Mitglied dea Orts- 
bürgerrates und Korporationspräsideut (ISH'.i — lbf. r >) 
AU Vertrauensmann der konservativen Partei der Stadt 
Luzern war er olt Zählkandidat bei Grossratswahlen 
und vereinigte wegen seines leutaeligen, unterhaltenden 
Wesens und seiner angenehmen Umgangsformen immer 
eine sehr erhebliche Stimmenzahl auf sich. 

Gleich aeinern Vater war Heinrich 8. auch ein vor- 
züglicher Militär, der durch sein heitere« und doch takt- 
volles Benehmen die Liebe der Trnppen im vollsten 
Masse besasa. Wie als Präsident der luzernischen Offi- 
ziersgesellschaft hat Segesser als Ober*t, Anshebnngs- 
Offizier und Kommandant des 14. Regiments, sodann 
als Kommandant der Gottharddivision und der Gott- 
hardbeleatignng sich die allgemeine Achtung erworben. 

Einst ein sehr beliebter anregender Leiter vieler 
Vereine und Gesellschaften, aab sich Herr von Segesser 
durch körperliche Leiden und Mißgeschicke veranlasst, 
sich mehr und mehr vom politischen nnd gesellschaft- 
lichen Leben zurückzuziehen. Nach Verkauf seiner Villa 
in Luzern siedelte er nach St. Andreas am Zugeraee 
über, wo er da» der Familie Landtwing gehörige, reizend 
gelegene Schlösachen in feinsinnigster WeiBe restaurierte. 
Dort schrieb er noch für den historischen Verein von Uri 
ein hübsches Neujahrsblatt, welches die Kriegsgeschichte 
des Jahres 1799 beleuchtet. 

Die Kunde von Oberst v. Segessera Ableben wird 
nicht nor weite bürgerliche Kreise, sondern auch in 
schweizerischen Offiziers- nnd Soldatenkreisen, bei Ar- 
chitekten und Künstlern aller*ärts schmerzlich berühren. 
Er iahe im Frieden! (Vaterland.) 
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À n 8 1 a n d. 

Deutsch«» Reich. Das Infanteriegewehr 98, 
welche« iiarb längeren Versuchen bei der deutschen In- 
fanterie endgüldig eingeführt ist, mit dem bekanntlich 
auch das ostasiatische Expeditionskorps, neuerdings das 
(iardekorps und einige andere Trappetiteile ausgerüstet 
sind und welches nach und nach alle andern Regimenter 
erhalten, ist an sich kein neues System, sondern nur 
eiue Verbesserung des Gewehre 88, die sich auf ver- 
schiedene Einrichtungen der Waffe beschränkt, während 
die ballistischen Leistungen dieselben geblieben sind, 
und ans ihm aoeh die Munition des Gewehres 88 ver- 
feuert wird. Der auf den ersten Blick erkennbare Unter- 
schied der neuen Waffe gegen ihre Vorgängerin besteht 
im Fortfall des Lanfmantels, dem man in der Armee 
sicherlich keine Thräne nachweinen wird; hatte man 
doch nicht wenig Arger gerade mit diesem Gewehr- 
teile, da er beim geringsten Stoss oder Schlag verbeult 
war, wodurch allerdings sein Zweck, den dünnen Lauf 
vor Beschädigungen su schützen, erfüllt wurde. Jetzt 
rnht der Lauf unmittelbar in dem langen Teil des 
Schaftes, ist, um grössere Widerstandsfähigkeit gegen 
äussere Beschädigungen zu besitzen, stärker wie früher 
gearbeitet and ragt 14 cm über das obere Ende des 
Schaftes hervor. Den weitern Zweck des Lanfmantels 
die Handhabung des Gewehrs bei heissgewordenem Laufe 
zu ermöglichen, erfüllt beim Gewehr 08 der vor dem 
Visier Uber dem Laufe liegende hölzerne Handschutz, ein 
19 cm. langes ausgekehltes Uolzstück, welches mit dem 
Laufe durch den LinUrrring verbunden ist nnd gleich- 
zeitig auch den Lauf in seiner richtigen Lage erhalt. 
Eine weitere äusserlich bemerkbare Veränderung weist 
die Visiereinrichtung auf; dieselbe stellt jetzt eiu soge- 
nanntes Treppenvisier dar und besteht aus Visierfuss und 
Visierklappe, die vorn durch den Visierstifr miteinander 
verbunden sind, sowie Visierschieber. Auf den Visier- 
fuss ist der Visier*chieber geschoben; derselbe kann auf 
die verschiedenen, an der Visierklappe angebrachten 
Marken eingestellt werden und bebt die Klappe umso- 
mehr, je näher er an den Punkt herangeschoben wird, 
an dem Klappe und Visierfuss verbunden sind. Das 
Visier kann auf folgende Entfernungen eingestellt werdeu: 
200 m (Standvisier; Visierschieber in hinterster Stellung), 
5)00 m, 350 m, 400 m, 450 m u. s. w., mit je 50 m 
Interschied, bis ÜOüO m. Den Verschluss bilden auch 
bei dem neuen Gewehr die Hülse mit dem Schioeshalter, 
da* Schloss, die Abzngsvorrichtung und der Kasten mit 
der Mehrladeeinrichtung. Ein auflallender Unterschied 
ist an der Hülse bemerkbar, indem hier der hintere 
Teil der Kammerbahn oben geschlossen ist und dadurch 
eine grössere Festigkeit erhält. Es war dies möglich, 
da der Kamiucrkuopf und der Stengel an der Kammer 
weiter hinten angebracht ist und nun hinter der Hülsen- 
brücke lagert. Einen Fortschritt stellt auch der Kasten 
dar, der nnten geschlossen ist nud dadurch den Eintritt 
von Erde und Feuchtigkeit in das Innere der Schloss- 
tcile, und somit manche Ladehemmung verhindert, die 
sich bei dem shen (Jewehr häufig unangenehm bemerk- 
bar machte. Wahrend früher häufig Ladehemmungen 
dadun h eintraten, dass der Patronenrahmen, nachdem die 
letzte Patrone aus dem Kähmen herausgedrückt war, 
nicht von selbst aus dem Karten herausüel, sondern 
sich hier festklemmte, das Einsetzen eines neuen 
Kähmens hinderte und erst mit vieler Mühe au» dem 
Kasten entfernt werden mnsste, ist dieser Fall bei dem 
neuen Gewehr 98 ausgeschlossen. Die fünf Patronen, 
welche gleichzeitig geladen werden, sind jetzt durch 
einen schmaleu Ladestreifen zusammengehalten von 
dein sie beim Einsetzen in den Kasten abgestreift werden 



nnd der beim Vorführen der Kammer seitlich leer her- 
abfällt. Die Patronen können auch einzeln ohne Lade- 
streifen geladen, müssen dann aber stets in den Kasten 
gedrückt werden. Von den Zubehörteilen des Gewehrs 
ist der Stock etwa 1 cm unterhalb des Laufes in den 
langen Teil des Schaftes eingelassen und führt durch 
den Seitengewehrhalter hindurch, der unter dem Ober- 
ring das vordere Ende dea Schaftes gleich einer Kappe 
bedeckt und in einen Ausatz ausläuft, der iu eioetu 
entsprechenden Ausschnitt am Griff des Seitengewehre« 
hiueinpasst. Ein Haltestift am Griff hält das Seitenge- 
wehr unbeweglich fest. Da somit das Seitengewehr nicht 
mehr auf die Mündung des Gewehres aufgesetzt wird, 
kommen auch seine ungünstigen Einflüsse auf die Schuss- 
leistungen des Gewehres in Fortfall. Gleichzeitig mit 
dem Gewehr 98 haben die Truppen auch ein neues 
Seitengewehr erhalten, welches etwas länger nnd schmäler 
ist als das bisherige and einen hölzernen Griff nebst 
kurzer, nur an der vorderen Seite angebrachter Parier- 
stange besitzt. Die Beschläge der Scheide und alle Me- 
tallteile am Griff sind ans Stahl gefertigt 

(Danzer's Armeezeitang.) 
Deutsche« Reich. Die 15cm - H an b i 1 1 e hat die. 
ihre beabsichtigte Verwendungsart bezeichnende Be- 
nennung »Schwere Feld-Haubitze" erhalten. Wir ent- 
nehmen dem Berliner „M.-W." folgende Stellen aus 
einer Studie über dieselbe: .Bei annähernd gleich grosser 
Anfangsgeschwindigkeit leistet die schwere 15cm- Hau- 
bitze ganz erheblich mehr als die leichte mit dem Ka- 
liber 10,5. Die Durchschlagskraft bezw. die Eindringungs- 
tiefe wächst im Verhältnis des Gesebossgewichtes : dem- 
nach verhält sie sich bei den beiden Haubitzen wie 15: 89 
Die eigentliche Arbeitsleistung — die Wirkung am Ziel 
— hingt ausserdem noch von der Grösse der Spreng- 
ladung ab. Diese ist bei der schweren Haubitze beinahe 
füufmnl so gross wie bei der leichten. Beides zusammen 
ergiebt eine grosse. Überlegenheit auf Seiten der 15cm- 
Haubitze. Das allein beweist aber wenig. Von dem 
Augenblicke an, da man Artillerie mit ins Feld nahm, 
handelte es sich immer um ein Compromiss zwischen 
Wirkung und Beweglichkeit. Als man die Feldhauhitze 
93 einführte, glaubte man hinsichtlich des Gewichtes 
an die Grenze der Möglichkeit gegangen za sein. Wenn 
auch in Zukunft die schwere Haubitze zu den fechtenden 
Feldtruppen gerechnet werden soll, so kann sie keines- 
falls im Sinne der leichten Haubitzen Verwendung finden. 
Das verbieten die (itwichtsverhältuisse Protze, Kohr 
and Lafette wiegen zusammen bei der schweren Hau- 
bitze etwa '2700 kg, bei der leichten etwa 1500 kg; 
d. h. jedes Pferd der Bespannung hat — abgesehen von 
der Munition, der Ausrüstung nnd der Bedienung — 
bei der schweren Haubitze 200 kg mehr su ziehen als 
bei der leichten. Das ist eine Arbeitsleistung, der die 
Bespannung der Feldbatterien nicht gewachsen wäre ; 
die für die 15rm-Haubitzen angenommene Bespannung 
schweren Schlages kann es leisten, aber nur in einer 
Gangart, dem Schritt. Trotzdem verdient dieses Ge- 
schütz den Namen Feldhaubitie. Seit der Einführung 
der leicht roitnehmbaren Kohrmatten ist es unabhängig 
von der Bettung nnd den Geländeverhältnissen geworden. 
An Stelle der schwerfälligen Bremscylinder ist die in 
der Feldartillerie bewährte Seilbremse getreten. Auch 
an der Munition und der Ausrüstung sind in den letzten 
Jahren mancherlei Änderungen vorgenommen, die der 
Feldartillerie entlehnt sind und die dem feldmäsMgen 
Gebranch« zugute kommen." Die Studie kommt dennoch 
zu dem — natürlichen — Schlüsse, dass die Verwen- 
dung der schweren Feldhaubitxeu bei den fechtenden 
Feldtruppen immer Ausnahme bleiben wird. 

( Danzer's Armeezeitung ) 
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Die Herbetmanöver 1900 *) 

Die Berichterstattung über die Herbstmanöver 
des III. Armeekorps wird umfassen die Brigade- 
manöver der VI. Division (10. — 12. September), 
die Manöver Division gegen Division (13. — 15* 
Sept.) und das Manöver des Armeekorps gegen 
eine kombinierte Division (17.— 18. Sept.). 

Die Brigademanöver der VI. Division. 

Der Kommandant der VI. Division wollte in 
dreitägigen Brigademanövern seinen Brigadekom- 
mandanten Gelegenheit geben, gemischte Truppen- 
verbände zu führen und die Truppenkörper sei- 
ner Division im Zusammenwirken auf einen ge- 
meinsamen Gefechtszweck weiterbilden. Die Ma- 
növer waren so angelegt, dass es am ersten Ma- 
növertage zum Rencontre kam und am zweiten 
Tage die eine, am dritten Tage die andere Bri- 
gade in die Verteidigung gewiesen war. So konnte 
jeder Brigadekommandant je einmal im Ren- 
contre, in der Verteidigung und im Angriff auf 
einen bereitstehenden Gegner führen. Am 10. 
und 11. September wurde das Manöver kriegs- 
mäßig abgebrochen, so dass die Parteien Ge- 
legenheit erhielten, unter dem Ernstfall ent- 
sprechenden Verhaltnissen ihre Vorposten auf- 
zustellen. 

Kriegslage für die Nordbrigade. 
Eine sich auf dem rechten Rheinufer hinter den 
Brücken von Eglisau- Kaiserstuhl- Zu rzach sam- 
melnde Nordarmee beabsichtigte am 10. Sep- 
tember den Rhein za überschreiten and gegen 
Zürich und die untere Limmat vorzugehen, wo sich 
die feindlichen Hauptkräfte sammelten. Ein De- 

') Hiezu Karte 1 : 100,000 mit Ordre de Bataille 
(Beilage zur „Allg. Schweis. Militärzeitung- Nr. 34). 



tachement(Inf.-Brig.Xl, Schwadron 10, Feld-Art.- 
Abteil. U/I, Ambul. 26 und 27) hatte am Abend 
des 9. September bei Rheinau den Rhein über- 
schritten mit dem Auftrag, über Winterthur bis 
zur Glatt vorzugehen, nach dem oberen Glatt« 
thal aufzuklären und feindliche Einwirkung auf 
die linke Flanke der Nordarmee zu verhindern. 
Dieses Norddetacbement war am 9. September 
bis Winterthur gelangt, setzte am 10. September 
den Marsch auf der Hauptstrasse nach Zürich 
fort und erhielt, mit der Spitze am 7 Uhr m. 
bei der Station Kemptthal (Hammer) augelangt, 
eine supp. Meldung, dass ein starkes feindliches 
Détachement aller Waffen mit mehreren Batte* 
rien gestern abend in Uster eingetroffen sei und 
sich am 10. Oktober um 5 Uhr 30 m. in der Nähe 
des Bahnhofs Uster versammelte. Auf den Zeit- 
punkt des Eintreffens dieser Meldung fiel der 
Beginn der Obung. Um 6 Uhr 30 m. stand die 
combinierte Brigade XI bei Hammer (Station 
Kemptthal) in Sammelstellung (Ausgangssitua- 
tion); Hammer war durch ihre Kavallerie um 
6 Uhr 30, durch ihre Infanteriespitze um 6 Uhr 
45 zu überschreiten. 

Kriegslage für die Südbrigade. 
Eine Südarmee, die sich biuter der Limmat bei 
Zürich- Dietikon- Baden versammelt hat, beabsich- 
tigte am 10. September den Vormarsch gegen 
die Rheinlinie anzutreten und hatte am 9, Sep- 
tember abends Truppen , die am Lintbkanal ge- 
standen (Inf.-Brig. XII, Schwadron 12, Feld- 
Art.- Reg. 6, Ambul. 28) per Bahn nach Uster 
gezogen. Am 10. September, morgens 3 Uhr, 
erhielt die combinierte Brigade XII folgenden 
supp. Befehl ihres Armeekommandos: 

„Allgemeiner Vormarsch kann am 10. September noch 
nicht angetreten werden. Nach sicherer Meldung haben 
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schwache feindliche Kräfte am 9. September nachm. bei 
Rheinau den Rhein überschritten and sind wahrschein- 
lich bis Winterthnr gelangt. Treten Sie ihnen entgegen 
und trachten Sie dieselben wieder un vertreiben. Im 
Falle dea Millingen* suchen Sie sich, bin Verstärkung 
kommt, za halten, event. ziehen Sie sich gegen Zürich 
zurück.« 

Am Morgen des 10. Sept. stand Brigade XII in 
Samraelstellung am Nordwestausgang von üster 
(Ausgangssituation); die Bahnlinie durfte von ihrer 
Kavallerie um 6 Uhr 45 , von ihrer Infanterie um 
7 Uhr m. überschritten werden. Eine um 6 Uhr 
45 m. eingetroffene Meldung (supp.) bestätigte, 
da8s feindliche Truppen in Wintertbur und Töss 
genächtigt hatten; sie sagte auch, dass wenig 
Kavallerie, aber Artillerie dabei sei und dass 
die Truppen um 5 Ubr m. sieb an der Zürich- 
strasse zu sammeln beginnen. 

Als Dispositionstruppe des Lei- 
tenden war Schützenbataillon 6 bezeichnet. 
Laut Annahme war dasselbe erst am 10- Sep- 
tember um 6 Ubr 45 m. per Bahn vom Lioth- 
kanal in Pfäffikon eingetroffen, batte daselbst 
einen Befehl des Arnieekornmandos vorgefunden, 
sich Brigade XII zur Verfügung zu stellen, und 
auf telegrapbiscbe Anfrage in Uster die Mittei- 
lung (supp.) erhalten, dass die Brigade in der 
Richtung Gutenschwyl - Illnau abmarschiert sei, 
um dem im Vormarsch von Wintertbur über 
Hammer gemeldeten Gegner entgegenzutreten. 
Schützenbataiilon 6 hatte um 7 Uhr 15 m. am 
Nordwestausgang von Pfäffikon zu stehen (Aus- 
gangssituatiou); seine Spitze durfte den Bahn- 
übergang bei Neuhaus um 7 Uhr 30 m. pas- 
sieren. 

Das Verhalten war für beide Brigaden gegeben; 
sie hatten ihrem Gegner entgegenzumarsebieren 
und ihn anzugreifen, wo sie ihn fanden. Der Zu- 
sammenstoss mit dem Gegner war nach den supp. 
Meldungen frühestens von 7 Uhr 45 m. an möglich 
und zwar zwischen Thalmühle und Sandgrub oder 
westlich davon. Die Nordbrigade (XI) schlug die 
Strasse H am mer- Un ter i 1 1 nau- G ulensch w yl- U s ter 
ein. Zwar liegt diese Strasse zwischen Hammer 
und Illnau in der Sohle des schmalen Thals des 
Kemptbacbes; allein sie führte am direktesten 
auf den Feind und ein Rechtsauftnarsch auf der 
Linie Unteritlnau-Bisikon schien verhältnismässig 
leicht durchführbar. Die Sûdbrigade (XII) 
rückte auf der Strasse Uster - Hegnau - Effre- 
tikon vor. Diese Strasse war um ca. 1 Km. 
länger als die vom Gegner eingeschlagene; wer 
sie benutzte , befand eich aber dort, wo der 
Zu^ammenstoss zu erwarten war, bereits auf 
der Hoch flache, die das Thal der Kempt von 
dem der Glatt trennt; auch näherte sich so 
die Südbrigade der Strasse nach Zürich, wohin 
sie sich im Falle des Misslingens zurückziehen 
sollte. Beide Marschstrassen haben ihre Vor- und 



Nachteile. Für den von der Nordbrigade ein- 
geschlagenen Weg sprachen noch Manöverrück- 
sichten; dadurch wurde Unterbrechungen des 
Aufmarsches durch den starken Zugsverkebr bei 
der von drei Bahnlinien benutzten Station Effre- 
tikon am besten vorgebeugt. Die Südbrigade 
hätte auch nördlich Naenikon rechts abbiegen 
und die Richtung Volketschwyl-Brügglen-Bisikon 
einschlagen können. 

Auch im Kriege hätte keine der beiden Bri- 
gaden im voraus den Weg ihres Gegners gekannt 
und die Kavallerie darüber erst Klarheit ver- 
schaffen müssen; deshalb hatte die Obungsleitang 
die Wahl des Weges nicht beeinflusst. Beide 
Brigaden rückten in einer Kolonne vor; der 
Marsch der Nordbrigade war aber in der rechten 
Flanke durch eine Seitenhut von Kompagnie- 
stärke gesichert, die von Ober-Illnau über 533, 
Brügglen, Volketschwyl marschierte. 

Der Aufklärungsdienst der Kavallerie versagte. 
Das Gros der Brigade XII befand sich auf dem 
Strassenstück Hegnau-Kindhausen, als die rechte 
Seitenbut der Brigade XI, von Ober-lllnau an- 
marschierend, bei Brügglen aus dem Wald de- 
bouebierte. Das von dieser Kompagnie auf die 
im Groa der Südbrigade marschierenden Batte- 
rien gerichtete Feuer leitete das Gefecht ein. 

Voo der Südbrigade entwickelte sieb das der 
Artillerie folgende Bataillon gegen die rechte 
Seitenbut der Nordbrigade und drang über Brügg- 
len gegen die Strasse Bisikou-Unterillnau vor; 
die übrigen Truppen der Sfidbrigade schlugen 
bei Kindhausen die Richtung Bisikon-Unterillnau 
ein. Auf den Hügeln 556 und 555 westlich 
Illnau entwickelte sich Artillerie und Infanterie 
der Nordbrigade, während das vordere Inf.- Re- 
giment der Nordbrigade im Walde zwischen 
Unterillnau und Gutenschwyl auf das von Pfäffi- 
kon zur Verstärkung der Südbrigade anrückende 
Schützenbataiilon 6 stiess. An der Strasse Bi- 
sikon-Unterillnau umfassten sieb im ersten Ge- 
fechtsstadium die Parteien gegenseitig so, wie 
es nur im Manöver möglich ist, wo die korri- 
gierende Feuerwirkung fehlt. Das Signal «Halt* 
machte der unnatürlichen Situation ein Ende und 
der Leitende liess die Nordbrigade nach Illnau, 
die Südbrigade nach Kindhausen zurückgehen, 
um sich nochmals zum Angriff zu gliedern. 

Diese erste Entwicklung war lehrreicher als 
ein schönes Manöverbild ; sie zeigte, dass nur bei 
verständnisvollem Zusammenarbeiten der drei 
Waffengattungen und bei umsichtiger Aufklärung 
und Sicherung seitens aller Glieder der Marsch- 
ordnung eine geordnete Gefechtsentwicklung ge- 
sichert ist. 

Die Südbrigade erneuerte den Angriff mit 
einem Infanterieregiment an der Strasse Bisikon- 
Unterillnau, mit dem andern Regiment nördlich 
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der Strasse Bisikon-Oberillnan ; es gelang ihr 
aber nicht, ihre Artillerie in Stellung zu bringen. 
Voo der Nordbrigade hielteo zwei Bataillone mit 
der Artillerie die Hügel im Strassendreieck Bisi- 
kon- Onterillnau-Oberillnau fest, wahrend vier 
Bataillone von Thalmühle aus zum Angriff in 
der Richtung auf 560 und Bisikon schritten. 
Als die Hauptkräfte beider Brigaden gegen 
einander entwickelt waren, wurde zum zweiten 
mal .Halt" geblasen. 

" Der Kommandant der N o r d b r i g a d e er- 
hielt eine Mitteilung des Kommandanten des 
linken Flögelkorps der Nordarmee (supp.), dass 
letztere heute noch in sich aufschliesse und 
erst morgen (11.) mit dem allgemeinen Rhein» 
Übergang beginne. Der Kommandant des Flügel- 
korps wünschte, dass das Détachement einst- 
weilen seinen Vormarsch nur soweit fortsetze, 
als zum Schutz der Armeeflanke anbedingt er- 
forderlich sei und dass es in einer sich eignen- 
den Stellung so lange verharre, bis die Armee 
nachgekommen sei; im Fall der Notwendig- 
keit habe das Détachement seinen Rückzug 
gegen die Brücke von Eglisau hiu zu nehmen, 
wo es durch andere Truppen aufgenommen wer- 
den könne, üm Mittag traf das (supponiert als 
Brücken wache bei Eglisau zurückgelassene und 
dort durch andere Truppen abgelöste) Genie- 
bataillon 6 bei der Nordbrigade ein. 

Der Kommandant der Nordbrigade entschloss 
sich zum Rückzug durch das Kempttha) in eine 
Stellung bei Winterberg. Diese Rückzugsrich- 
tung lag aber in der Verlängerung des rechten 
Flügels und war durch die bis 560 (zwischen 
Bisikon und Thalmühle) vorgedrungenen Kräfte 
der Südbrigade bedroht. Der rechte Flügel der 
Nordbrigade musate daher zuerst das gegenüber 
befindliche Gros des Gegners soweit zurücktrei- 
ben, bis es die Strasse im Keraptthal nicht mehr 
beschiessen konnte. Als dies gelungen war, 
nahm die Nordbrigade zuerst den rechten Flügel 
und erst später den von drei Seiten bedrohten 
linken Flügel zurück. Eine Nachhut deckte 
diesen Rückzug an der Strasse Thalmühle-Effre- 
tikon. Bei einem Rückzug in der Verlängerung 
eines Flügels empfiehlt es sich, die Truppen des 
der Rückzugsricbtung entferntereu Flügels, also 
hier des linken, zuerst zurückzunehmen, sonst 
riskieren sie, abgeschnitten zu werden. Der linke 
Flügel der Nordbrigade geriet denn auch in Be- 
drängnis und wäre im Ernstfall abgedrängt oder 
zersprengt worden. 

Als das Abbrechen des Gefechtes durch die 
Nordbrigade sich bemerkbar machte, teilte der 
Leitende dem Kommandanten der Süd brigade 
mit, es sei anzunehmen, dass infolge der Verluste 
und des Verlaufs des Gefechtes der Detachements- 
chef es nicht für thunlich erachte, dem wei- 



chenden Gegner zu folgen. Es dauerte aber eine 
Weile, bis es gelang, dem an sich wohl berech- 
tigten Nachdrängen der Infanterie und Artillerie 
der Südbrigade Halt zu gebieten. 

Nach 2 Uhr befand sich die Nordbrigade hin- 
ter der Bahnstrecke Effretikon- Winterthur. Sie 
nächtigte in Winterberg- Eschikon- Nürensdorf- 
Breite und stellte ihre Vorposten auf der Liuie 
Lindau-Hammer auf. Die Südbrigade bezog Kan- 
tonnemente und Biwaks auf dem Gefechtsfelde 
westlich Illnau und schob ihre Vorposten an die 
Kempt und die Eisenbahn vor. 

Am 11. September um 5 Uhr 30 m. be- 
sammelte sich die Nordbrigade unter dem Schutze 
der Vorposten in einer Stellung bei Kleinikon- 
Winterberg; das Geniebataillon arbeitete um 
diese Zeit noch in der Gegend voo Eschikon an 
Schützengräben. 

Die Südbrigade war am späten Abend des 10. 
September von ihrem Armeekommando (supp.) 
orientiert worden, dass die Südarmee auf dem 
rechten Limmatufer von Lengnau bis Würenlos 
zusammengezogen werde und dass der Feind noch 
keine Anstalten mache, den Rhein zu über- 
schreiten, sich aber gegen seinen rechten Flügel 
konzentriere. Die Mitteilung schloss: 

«ilit den Ihnen zur Verfügung stehenden Kräften 
aollen Sie den Ihnen gegenüberstehenden , offenbar 
schwächeren Gegner schlagen können. Sofern Ihnen 
dies gelingt, marschieren Sie gegen Eglisau und besetzen 
die dem dortigen Rheiu fibergang gegenüberliegenden 
Höhen." 

Da der Kommandant der Südbrigade aus den 
eingegangenen Meldungen von der natürlichen 
Stärke der feindlichen Stellung und ihrer Ver- 
stärkung durch Feldbefestigungen Kenntnis hatte, 
entschloss er sich, unmittelbar nach Tagesan- 
bruch anzugreifen. Er setzte 2 Bataillone und 
seine 4 Batterien an den von Rikon gegen die 
Front Winterberg - Kleinikon führenden Strassen 
zum Frontalangriff und 5 Bataillone von der 
Strasse Lindau - Hackab aus zum umfassenden 
Angriff des rechten Flügels der feindlichen Stel- 
lung an. Die Vorposten der Nordbrigade muß- 
ten sich auf das an der Verstärkung der Stel- 
lung arbeitende Geniehalbbatailloo zurückziehen. 
Etwa 1 Km. südlich Eschikon, nahe 528, fuhren 
die 4 Batterien der Südbrigade auf; das Gros 
ihrer Infanterie drang bis zum Waldrand west- 
lich der Strasse Eschikon- Kleinikou vor. Die 
Nordbrigade hatte den Bezug ihrer Bereitschaft- 
stellung beschleunigt, als der Gefechtslärm bei 
den Vorposten vernommen wurde; ihre Artillerie 
fuhr auf und einige Bataillone wurden einge- 
setzt Nun wurde „Halt* geblasen. 

üm 7 Ohr m., nach kurzer Kritik, wurde das 
Gefecht wieder aufgenommen, um sofort kriegs- 
mä3sig abgebrochen zu werden. Der Komman- 
dant der Südbrigade hatte eine Kavalleriemeldung 
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(supp.) von Wagenbreche, südlich Eglisau er- 
halten, lautend: 

.Bedeutende feindliche Kräfte übergehreiten die Brücke 
bei Egli nau and eine unterhalb in der Nacht geschlagene 
Schiffbrücke und schlagen die Richtung anf Bulach ein; 
minderten! eine Division hat bereit« den Fluas Uber- 
ach ritten." 

Für die Südbrigade trat jetzt 9chon der Rück- 
zog nach Zürich in Erwägung, wollte sie nicht 
von der befohlenen Rückzug9richtung abgedrängt 
werden; vorläuüg entschloss sich aber ihr Führer 
in eine Bereitschaftstellung zwischen Bisikon, der 
Bahnlinie Wallisellen-Winterthur und der Kempt 
zurückzugehen. 

Die Südbrigade zog zuerst ihr auf dem linken 
Flügel entwickeltes Infanteriegros aus dem Ge- 
fecht, unter Deckung des Rückzuges durch die 
4 Batterien und 2 Bataillone an den von Ri- 
kon nach Winterberg und Kleinikon führenden 
Strassen. Unterdessen hatte die Nordbrigade 
vom Kommandanten des linken Flügelkorps der 
Nordarmee, das bei K^lisau den Rhein über- 
schritt, folgenden Befehl (supp.) erhalten: 

„Sie sind meinem Kommando unterstellt. Halten Sie 
sieh in Ihrer Stellung and verharren Sie in deraelben, 
auch wenn Sie einen Angriff des Gegners sie reich ab- 
geschlagen haben. Veratärkung wird Ihnen im Laufe 
des Nachmittags zukommen. Der rechte Flügel unserer 
Armee wird aller Wahrscheinlichkeit nach noch heute 
den Feind angreifen, während mein Armeekorpj zar 
Deckung der Brücken von Kaisentuhl und Eglisau auf 
der Linie Bfllach-Steinmaur stehen bleibt." 

Infolge dieses Befehls schritt die Nordbrigade 
nicht zum Gegenangriff, als sie das Zurückgehen 
der Südbrigade bemerkte, sondern sammelte sich, 
unter Beoachtung des Feindes durch Patrouillen, 
bei Winterberg und kehrte hernach in die we- 
nige Stunden vorher verlassenen Kantonnemente 
und Vorpostenabschnitte zurück. 

Die Bereitschaftstellung der Südbrigade lehnte 
sich mit ihrem linken Flügel westlich Moosburg 
an die Bahnlinie Effretikon - Zürich, mit dem 
rechten Flügel nahe der Spinnerei Kempttbal 
an die Bahnlinie Effretikon-Ulnau. Im ersten 
Treffen 3 Bataillone; hinter dem rechten Flügel, 
an der Strasse Effretikon-Illoau, 1 Bataillon und 
die Artillerie; hinter dem linken Flügel, zwischen 
Moosburg und Bietenholz, 1 Infanterieregiment. 

Beide Brigaden verwendeten den Nachmittag des 
11. September zu Retablierungsarbeiten, gesichert 
durch ihre Vorposten. Schätzenbataillon 6 hatte 
am Abend des 11. September aus dem Verbände 
der Südbrigade auszuscheiden und die Nord- 
brigade zu verstärken. 

Die Nordbrigade erhielt an diesem Tage, 
abends 1 1 Uhr, noch folgende Mitteilung (supp.) 
vom linkeu Flügelkorps der Nordarmee: 

„In siegreicher S h lac ht bei Lengnau-Endingen hat 
haut« nachmittag unsere Armee den Feind über die 
Limmat zurückgeworfen. Das Korps beginnt morgen 
früh 6 Uhr von Bfllach aas den Vormarsch auf Zürich. 



Das Korpakommando wünscht, das? Sie morgens in der 
Frühe den Ihnen gegenüberstehenden Feind angreifen 
und erachtet Sie durch die Ihnen heute gewordeue 
Unterstützung befähigt, ihn zurttckza werfen." 

Die Nordbrigade trat am 12. September 
bei Tagesanbruch zum Angriff an. 2 Bataillone 
und die 3 Batterien gingen Ober Wörglen gegen 
die feindliche Front (Waldkuppe westlich Moos- 
burg bis zur Bahnlinie Effretikon-Illnau), 4 Ba- 
taillone über Tagelsch wangen gegen den feind- 
lichen linken Flügel, d. b. die Strasse Station 
Effretikon- Bietenholz vor. Das Vorpostenbataillon 
hatte, nach erfolgter Versammlung, zwischen 
beiden Gefechtsgruppen zu folgen. 

Die Südbrigade erhielt am 12. September 
4 Uhr früh, einen Befehl (supp.) der Südarmee, 
der aus dem Hauptquartier Baden am 11. Sep- 
tember, 10 Uhr a., datiert war; er lautete: 

.Infolge heutiger Schlacht geht die Armee über die 
Limmat zurück; Hachen Sie sich mit den in Zürich zur 
Deckung dieser Stadt zurückgelassenen Truppen zu ver- 
einigen." 

Der Kommandant der Süd brigade liess 2 Ba- 
taillone der zwischen Moosburg und Bietenbolz 
stehenden Brigadereserve (Regiment 23) sich an 
der Strasse Effretikon-Kindbausen festsetzen, um 
die Rückzugslinie und den Rückzug der vorderen 
Truppen, speziell des rechten Flügels zu decken. 
Kaum war der Befehl zum Rückzug erteilt, als 
der Goguer angriff. Der Kommandant der Süd- 
brigade hielt es nicht für geboten, den Rückzug 
zu unterbrechen und sich vorerst durch ein offen- 
sives Vorgehen Luft zu machen, um hernach 
unter dem Eindrucke eines Erfolges unbehelligt 
abziehen zu können, sondern er führte den be- 
schlossenen Rückzug aus Rücksicht auf die all- 
gemeine Kriegslage durch. Die Artillerie der 
Südbrigade eröffnete kurz vor 5 4& Uhr m. das 
Feuer aus einer Stellung an der Strasse Effre- 
tikon-Illnau und begann um 6 Uhr den Rückzug 
in eine zweite Stellung bei Bisikon. In der 
Front, vom Hügel westlich Moosburg bis Effre- 
tikon, gelang es der Südbrigade nach hef- 
tigem Kampfe sich loszulösen ; inzwischen stan- 
den die 2 Südbataillone (Regiment 23) bei Bie- 
tenholz bereits im Kampfe gegen die vordersten 
Kompagnien des von Tagelschwangen über Vogel- 
sang und Spiegelhof anrückenden Infanteriegros 
der Nordbrigade. Es war zwar dem Komman- 
danten des Regiments 23 gelungen, die ihm 
unterstehenden 2 Bataillone in guter Ordnung 
auf der Kuppe von Bietenholz zu sammeln und 
zur Deckung der Rückzugslinie zu verwendeu; 
die Truppen der Nordbrigade, denen der Angriff 
auf das Wäldchen westlich Moosburg zugewiesen 
war, schwenkten aber ebenfalls rasch gegen die 
Höhe von Bietenbolz ein und bereiteten den An- 
griff durch ihr Feuer vor. Inzwischen hatte auch 
der Gefechtsabbruch und Rückzug auf dem rech- 
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ten Flügel der Sfldbrigade Fortschritte gemacht, 
währe od das Infanteriegros der Nordbrigade sich 
am Waldrand zwischen Vogelsang und Bietenholz 
massierte. Das Manöver wurde abgebrochen und 
nach kurzer Kritik, bei der den Offizieren aller 
Gradé ruhige Führung, sparsamer Munitionsver- 
brauch und unausgesetzte taktische Aufklärung 
anempfohlen wurde, etwa um 8 1 /« Ohr der 
Marsch in die Ausgangssituation der Divisionsma- 
növer (Kantonnemente bei Dübendorf) angetreten. 
Der Nachmittag des 12. September wurde, den 
Weisungen des Generalbefehls für das Armee- 
korp9 entsprechend, zur Retablierung der Truppen 
verwendet. 

Die Fortschritte, die bei diesen Brigadema- 
növern in der Führung, im taktischen Verhalten 
und im Znsammenwirken der Waffen, von einem 
Tag zum andern zu bemerken waren, bewiesen, 
dass die Zeit richtig ausgenützt und das Aus- 
bildungsziel der Periode der Brigadeübungen er- 
reicht worden ist. 

Die Brigademanövertage der VI. Division baben 
aber auch gezeigt, wie ausserordentlich schwierig 
es ist, in der schweizer. Hochebene dreitägige 
Detachementsübungen ohne Wechsel der Kriegs- 
lage abzuhalten. Die Kontinuität der Handlung 
ist bei Detachementsübungen leicht zu erreichen 
im Hochgebirge, wo auch im Kriege Gelände, 
Unterkunft und Verpflegung die Truppenzahl 
einschränken und kleinere Truppenkörper oft 
während längerer Zeit selbständig zu operieren 
haben. Da sich aber in der Hochebene jede 
Partei vor Zersplitterung ihrer Kräfte hüten wird, 
haftet Kriegslagen, in denen eine combinierte 
Brigade während drei Tagen selbständig handelt, 
oft etwas gekünsteltes an. 

Dagegen, dass die Nordarmee zum Schutze 
ihrer linken Flanke ein Détachement ausschied, 
lässt sich nichts einwenden; beabsichtigte aber 
die Nordarmee erst am 1 0. September deu Rhein 
bei Eglisau, Kaiserstuhl und Zurzach zu über- 
schreiten, so war es doch etwas gewagt von die- 
sem Détachement, schon am 9. September über 
Rhein und Tbur bis Winterthur vorzudringen 
und am 10. September früh den Weitermarsch 
von der Töss an die Glatt anzutreten. Auch 
der Auftrag an die Südbrigade, die bis Winter- 
thur vorgedrungenen feindlicheu Kräfte zurück- 
zutreiben und sich im Falle des Misslingens auf 
Zürich zurückzuziehen, war gewagt, da der all- 
gemeine Vormarsch der Sfidarmee am 10. Sep- 
tember noch nicht angetreten wurde. War näm- 
lich die Südbrigade bis Winterthur vorgedrungen, 
so befand sie sich in gleicher Entfernung vom 
rechten Flügel der Südarmee (hinter der Lämmat 
bei Zürich), wie der linke Flüge) der Nordarmee 
(bei der Brücke von Eglisau) von ihrer Rück- 
zugslinie Winterthur-Zürich. Die Selbständig- 
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keit beider Detachemente war dadurch noch 
mehr gesteigert worden, dass eine Verzögerung 
des Vormarsches beider Armeen auf den 11. Sep- 
tember supponiert wurde. 

Eine Schwierigkeit entstand auch am 10. Sep- 
tember für den Rückzug der Nordbrigade. Die 
Kriegserfahrung lehrt, dass geschlagene Truppen 
nur senkrecht zur Feuerfront zurückgehen. Die 
Nordbrigade war nun allerdings nicht geschlagen, 
als sie den Rückzug antreten musste; dennoch 
war der aus Manöverrücksichten (weil am 11. 
September ein Gefecht bei Winterberg statt- 
finden sollte) vorgeschriebene Rückzug in der 
Verlängerung ihres rechten Flügels, gegen den 
sich der Angriff bedeutender Kräfte des Gegners 
gerichtet hatte, schwierig. Wie aus dem Auf- 
trag an die Dispositionstruppe (Schützenbat. 6) 
ersichtlich ist, hatte die Übungsleitung ange- 
nommen, beide Brigaden werden die Richtung 
auflllnau einschlagen; geschah dies, so wäre der 
Rückzug der Nordbrigade leichter durchführbar 
gewesen. Der Südbrigade war aber aus Rück- 
sicht auf die Fortsetzung des Manövers am 11. 
und 12. September Befehl erteilt worden, sich 
auf Zürich zu basieren, deshalb schlug sie den 
Weg über Kindhausen ein, zwang die Nordbri- 
gade zur Entwickelung nach der rechten Flanke 
und bedrohte deren Rückzugsrichtung nach dem 
Plateau »on Brütten. Der Rückzug konnte nur 
durch die Mitteilung an die Südbrigade, dass 
Verluste und Ermüdung der Truppen sie an der 
Verfolgung hindern, ermöglicht werden. 

Die Selbständigkeit der Nordbrigade für den 11. 
September wurde dadurch erreicht, dass supponiert 
wurde, die Nordarmee greife an diesem Tage 
nur mit ihrem rechten Flügel an, während das 
linke Flügelkorps zur Deckung der Brücken bei 
Eglisau und Kaiserstuhl auf der Linie Steinmaur- 
Bülach stehen blieb. Die Selbständigkeit der 
Südbrigade wurde für den II. September da- 
durch erhöht, dass eine Konzentration der Süd- 
armee auf dem rechten Limmatufer von Lengnau 
bis Würenlos angenommen und irrtümlicher Weise 
eine Konzentrierung der Nordarmee auf ihren 
rechten Flügel gemeldet wurde. Daraus resul- 
tierte der Auftrag, die Nordbrigade aus dem 
Felde zu schlagen und nachher gegen Eglisau 
zu marschieren. Mitten im erfolgreichen An- 
griff musste die Südbrigade das Gefecht ab- 
brechen, weil starke feindliche Kräfte den Rhein 
auf 2 Brücken bei Eglisau überschritten (schon 
mindestens eine Division auf dem linken Rhein- 
ufer) und auf Bülach marschierten. Die Nord- 
brigade hingegen musste, aus Rücksicht auf das 
Manöver vom 12. September, auf dem Plateau 
von Brütten zurückgehalten werden. Die Verfol- 
gung der den Angriff einstellenden Südbrigade 
war so selbstverständlich, dass es eines ausdrück- 
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lichen (su pp.) Verbotes des linken Flügelkorps 
der Nordarmee brauchte, um diese Verfolgung 
durch die Nordbrigade zu verhindern. Die Süd- 
brigade wiederum durfte am 11. sich noch nicht 
durch einen Rückzug hinter die Glatt der Flan- 
kenbedrohung von Bulach her entziehen und dies 
ermöglichte der Nordbrigade, die am 12. Sep- 
tember gleichzeitig mit dem bis Bülach-Stein- 
maur vorgedrungenen Flügelkorps der Nordarmee 
den Vormarsch auf Zürich antrat, die Südbri- 
gade im Moment, wo sie den Rückzug fortsetzen 
wollte, nochmals anzupacken. 

Von dem wenig kriegsmässigen Rückzug der 
Nord brigade am 10. September abgesehen, war 
die Durchführung dieser Brigademanöver ge- 
lungen. Dieses Gelingen war aber nur möglich, 
weil der Divisionskommandant die Leitung der 
Manöver fest in der Hand hielt. Die Brigade- 
kommandanten wiederum durften nicht allein für 
ihre Person den Armeeverband nie aus den 
Augen verlieren, sondern sie mussten auch ihre 
Unterführer fortgesetzt über die Lage bei der 
Armee, die erhaltenen Direktiven, ja über aus 
Manöverrücksichten geäusserte Wünsche der Lei- 
tung aufklären; nur wenn dies geschah, konnten 
die Unterführer in allen Fällen den Entschlüssen 
der Parteiführer das nötige Verständnis entgegen- 
bringen. 

Das Gelände der Hochebene ist nicht die 
alleinige Ursache, dass mehrtägigen Brigade- 
manövern ohne Wechsel der Kriegslage leicht 
etwas gekünsteltes anhaftet. Es ist auch zu be- 
denken, dass der für solche Manöver zur Ver- 
fügung stehende Raum durch die Lage der Vor- 
kurskantoonemente , die Ausgangssituation der 
Manöver und das Bestreben in dieser Manöver- 
periode grosse Anstrengungen zu vermeiden, be- 
schränkt ist; endlich macht die Beweglichkeit 
kleiner Detachemente und deren grössere Unab- 
hängigkeit von den rückwärtigen Verbindungen 
es oft schwierig, den Verlauf des Manövers in 
eine bestimmte Richtung zu leiten. Die bei der 
Anlage und Durchführung mehrtägiger Détache- 
mentsmanöver ohne Wechpel der Kriegslage zu 
überwindenden Schwierigkeiten sind so gross, 
dass solche Manöver besser auf die Regiments- 
nbungen beschränkt und in den Jura oder das 
Hochgebirge verlegt wer Jen. 

Bei den in die Armeekorpsübungen fallenden 
Brigademanövern dürfte in vieleu Fällen ein täg- 
licher Wechsel der Kriegslage den Vorzug ver- 
dienen; dennoch sollte es auch bei so kleinen 
Truppenkörpern möglich werden , täglich den 
Gefechtsabbruch und das kriegsroäsaige Aufstellen 
von Vorposten zu üben, bevor der Kriegszustand 
unterbrochen und eine neue Kriegslage bekannt 

gegeben wird. G J 

(F-.rt^etzunj; folgt i 



Napoleon I. Revolution und Kaiserreich. Heraus- 
gegeben von Dr. J. von Pflugk-Harttung, 
Kgl. Archivar am Geh. Staatsarchiv und 
ordentlicher Universitätsprofessor a. D., unter 
Mitwirkung von General von Bardeleben, 
Oberst Keim, Oberst von Lettow- Vorbeck, 
Professor Graf Du Moulin-Eckart, Kapitän 
z. S. Stenzel. - Berlin, J. M. Sprctb Ver- 
lag. Preis Fr. 11. 35. 
(Eingesandt.) Es ist kein gewöhnliches Bucb, 
welches uns hier vorliegt, sondern dasselbe über- 
ragt entschieden das Durchschnittsmass , sowohl 
dem Inhalte, als der Ausstattung nach. Inhalt- 
lich bat es einen der bedeutendsten Menseben 
zum Gegenstande, der je das bis dahin bestehende 
Weltgebäude erzittern machte. Dieser hervorra- 
gende Gegenstand wurde von Autoritäten be- 
arbeitet, die sich gauz besonders für einzelne 
Abschnitte eigneten, worauf das Ganze vom Her- 
ausgeber überarbeitet und angeordnet wurde. 
Die Kindheit Napoleons bearbeitete der Heraus- 
geber, Herr v. Pflugk-Harttung, selber in glän- 
zender Darstelluog. Das Emporkommen des Ge- 
nerals und die militärische Seite des Konsuls 
wurde von dem rühmlichst bekannten Oberst 
Keim geliefert, wogegen das Innere der bayerische 
Gescbicbtsprofessor Graf Du Moulin-Eckart be- 
handelte. Für die Kriege 1805 bis 1807 trat 
der in dieser Zeit bestberufene Mann, Oberst v. 
Lettow- Vorbeck ein, dessen Geschichte des Krieges 
Napoleons I. gegen Preussen bereits in zweiter 
Auflage erschienen ist. Gründlich und sachge- 
mäss schildert General v. Bardeleben die schwe- 
ren Schlachten des Krieges von 1809, während 
Kapitän Stenzel den Seekrieg mit England in 
einer Weise zur Darstellung zu bringen verstand, 
dass das ganze {Schwergewicht des Buches guten 
Teils vom Lande auf die See gerückt wurde. 
Was schon auf dem Festlande zu Tage trat, 
that es noch mehr zur See in dem jahrzehnte- 
langen Bingen mit England : der Kampf uro die 
Weltherrschaft. Dieser grossartige Stoff wurde 
nun durch 500 Bilder illustriert uod zwar nicht 
in der Weise, dass blos Bilder eingestreut sind, 
sondern dass möglichst geradezu in Bildern er- 
zählt wurde. So sind es denn vor allem die 
Darstellungen der Schlachten auf dem Hinter- 
grunde der betreffenden Landschaften, und die 
von gleichzeitigen Porträts, welche besonders be- 
tont werden. Nicht wie sonst üblich wurden 
blos die Porträts Napoleons und seiner Marschälle 
gegeben, sondern auch die der weniger bekannten 
Civilmitarbeiter Napoleons, und vor allem die der 
Gegner in seltener Vollzähligkeit, ganz gleich, 
ob es Engländer, Oesterreicher, Preussen oder 
Russen waren. Hierzu gesellt sich eine reiche 
Auswahl gleichzeitiger Denkmünzen, wichtigerer 
Landschaftsbilder, interessanter Episoden und eine 
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vollzählige Entwickelang des Uniformwesens der 
ganzen Zeit bei Freund nnd Feind. Aus der 
Einleitung ersieht man, und eine sorgfältige 
Durchsicht des Werkes bestätigt, wie mühevoll 
die Arbeit des Suchens und des Auswählens ge- 
wesen ist, wie viele Schwierigkeiten zu über- 
winden waren, bevor das jetzt fertig Vorliegende 
geschaffen war. Auch das ist rühmend zu er- 
wähnen, dass sich das Werk ebenso fern vom 
Vergötterungsstandpunkte hält, als es die Bedeu- 
tung seines Helden auch nicht zu verkleinern 
sucht, sondern dass überall nacb geschichtlicher 
Wahrheit in schöner Form gestrebt ist. Nach 
alledem können wir das Werk, das sich beson- 
ders auch als Weihnachtsgeschenk eignet, nur 
empfehlen. 

Eidgenossenschaft 



— Entlassungen aus der Wehrpflicht. Aus der Wehr- 
pflicht werden entlassen infolge erreichter Altersgrenze 
noter Verdankung der geleisteten Dienst«: Eisenbahn- 
abteiluug: Oberstleutnant Friedrich Lea, Bern. — Infan- 
terie: die Obersten Wilhelm Alioth, Basel; Albert Sa- 
rasin, Genf; Oberstleutnant Gustav Ador, Genf. — Ka- 
vallerie: Major von Claparède, Wien. — Artillerie: 
Oberst Schueppacb, Steffisburg; die Oberstleutnants 
Scbeuermann, Aarborg; Hohl, Joh. Jak., Rehetobel; 
Balsiger, Bern; Major Schmid, Rudolf, Bern. — Ver- 
waltungstruppen : die Obersten von Grenus , Bern ; 
Walker, Biel: die Oberstleutnants Chcssex, Scharnhausen ; 
Dotta, Moritz, Luzern; die Majore Auroi, Orvin; Bon- 
zanigo, Bellinzona. 

— Entlassung. Oberstleutnant Albert Chanvet in Bern, 
Instruktor 1. Klasse der Artillerie, erhält die nachge- 
suchte Entlassung von dieser Stelle unter Verdankung 
der geleisteten Dienste. 

— Abgabe von Marsch- und Quartlerschuhen an die Armee. 
Au die Bundesversammlung wird eine Botschaft erlassen 
betreffend die Abgabe von Marsch- und Quartierschuben 
an die Kekrnten nnd eingeteilten Wehrpflichtigen des 
Auszugs nnd der Landwehr.' Nach dieser Botschaft ist 
von 1901 ab jeder Rekrut berechtigt, ein Paar Ordon- 
nanz-Marschschuhe zum Preise von Fr. 10 und ein Paar 
Ordonnanz-Quartierschnhe zum Preise von Fr. 5 vom 
Bunde zu beziehen. Offiziere, Unteroffiziere und Sol- 
daten des Auszugs nnd der Landwehr, welche nicht be- 
reits nach Buodesbescblnss von 1893 nnd 1894 Ordon- 
nanzschuhe zn reduzierten Preisen bezogen haben, sind 
beim nächsten Diensteintritt berechtigt, ein Paar Or- 
donnanzmarschschuhe zn Fr. 10 zu beziehen. Offiziere, 
Unteroffiziere und Soldaten des Au zugs und der Land- 
wehr sind berechtigt, beim nächsten Diensteintritt ein 
Paar Ordonnanzquartierschuhe zn Fr. 5 zu beziehen. 
Von 1901 ab werden vom Bunde an die eingeteilten 
Wehrpflichtigen des Auszugs und der Landwehr ferner 
je ein Paar Ordonnanzinarschschuhe nach 84 Diensttagen 
vom Bezüge des ersten und nach 86 DienstUgen vom 
Bezöge des zweiten Paares an zn den genannten Preisen 
verabfolgt. 

— Das Kriegs- lud Friedensmuseum In Luzern ist aus 

dem Stadium der Vorberatungen herausgetreten und so 
veit gefördert, dass heute der Prospekt für die Aktien- 
Emission aufliegt. Von den Fr. 180,000 Aktien hat 
Staatsrat von Bloch, der dem Museum andern eine in 
ihrer Art einzig dastehende Sammlung von Gegenstän- 



den, Waffen, Modellen, Bildern etc., darstellend die ge- 
schichtliche Entwicklung des Krieges und dessen zer- 
störende, die Existenz nnd die Wohlfahrt der Völker 
untergrabende Wirkung, schenkungsweise überläset und 
es durch diese Dotation ins Leben rief, Fr. 80,000 fest 
übernommen, so dass noch Fr. 100,000 oder 200 Aktien 
à Fr. 500 zur öffentlichen Subskription kommen. 



Ausland. 



Deutschland. Oberst Graf Yorck von War- 
tenburg f. Am 27. November ist zu Hwai-lai einer 
der befähigtsten Offiziere der deutschen Armee, der Kgl. 
Oberst im Gene rais tabe des Armee-Oberkommandos io 
Ostasien Maximilian Graf Yorck von Warteuburg in- 
folge einer durch Einatmung von Ofenrauch zugezogenen 
Vergiftung gestorben. 

Max Graf Yorck von Wartenburg ist am 12. Juni 1850 
als vierter Sohn das Majoratsherrn Mitglied des Herreu» 
hauses und Landesiil testen Ludwig Graf Yorck v. War- 
jenburg (f zu Klein-Öls am 12. Juni 18U5) und dessen 
zweiter Gemahlin, Johanna (Nina) geb. von Olfen», zu 
Klein-Öls geboren. Seine in Berlin lebende Mutter ist 
die älteste Tochter des 1872 za Berlin verstorbenen 
Wirkl. Geheimeo Rats und General- Direktors der Kgl. 
Moseeo zn Berlin Ignaz von Olfers. Sein Grossvater ist 
der berühmte General - Feldmarschall Graf Yorck von 
Wartenborg. 

Er selbst trat am 19. Juli 1870 als Avantageur in 
das 1. Brandenburgische Ulanen-Regiment (Kaiser von 
Russland) Nr. 3, nahm an dem Feldzage gegen Frank- 
reich Teil, avancierte während des Krieges am 28. Aug. 
zum Portepeefähnrich und genau vier Monate später 
zum Sekoodeleotnant und erwarb sich das eiserne Kreuz 
2. Klasse. Von 1878—1875 zum Militär - Reitinstitut 
kommandiert und am 13. Oktober 1877 als ältester Se- 
kondeleutnant in das westfälische Ulanen-Regiment Nr. 5 
versetzt, besuchte er von 1878 — 1881 die Kriegsakade- 
mie, avancierte am 16. September 1879 zum Premier- 
leutoaot und wurde am 18. April 1882 zur Dienst- 
leistung beim Grossen Goneralstabe nnd am 23. Februar 
1884 , unter gleichzeitiger Versetzung als aggregiert 
zum Generalstabe der Armee, zor Deutschen Botschaft 
in Wien kommandiert. Nachdem er sodann am 12. Jnli 
1884 zum Hauptmann befördert und am 19. Februar 
des folgenden Jahres zur Botschaft in St. Petersburg 
übergetreten, wurde er am 3. Mai 1888, uuter Belastung 
in seinem Kommando und unter Überweisung zum 
Grossen Generalstabe, in den Generalstab der Armee 
eingereiht. 

Am 4. März des folgenden Jahres vermählte er sich 
in Sainm in Esthland mit Josephine von Bronikowska, 
einer Russin; am 22. Mai 1889 wurde er, unter Belas- 
sung in seinem Kommando und unter Verleihung des 
Charakters als Major, dem Generalstabe der Armee ag- 
gregiert; am 19. November 1889 erhielt er ein Patent 
seiner Charge; am 9. Febr. 1893 wurde er von seinem 
Kommando bei der Botschaft iu St. Petersburg — wo 
er sich die Sympathie aller Militär- und Hof kreise er- 
worben — entbunden und kam am 18. April 1893 als 
etatstuässiger Stabsofdzier zum Leib-Kürassier-Regiment 
Grosser Kurfürst (Schles.) Nr. 1. Demnächst am 13. Mai 
1895 mit der Führung, am 14. Juli 1895 mit dem Kom- 
mando des Schleswig-Holsteinschen Ulanen-Regiments 
Nr. 15 betraut, stieg er am 27. Januar 1896 zum Oberst- 
leutnant auf, trat am 12. September desselben Jahres, 
unter Überweisung zum Grossen Generalstabe, als Abtei- 
lungschef und gleichzeitig Lehrer an der Kriegsakademie 
in den GeneraUtab der Armee zurück und erhielt am 
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24. Mài 1898 da« Patent als Oberst. Am 12. Aug. 1900 
wurde er zur besonderen Freude de» Grafen von Wal- 
dersec in den Generalstab de« Armee-Oberkommando« 
iu Ostasien versetzt. 

Graf Yorrk hat «ich als Schriftsteller einen bedeu- 
tenden Namen gemacht; er veröffentlichte „Napoleon als 
Feldherr", .Karte Übersicht der Feldzüge Alexander« 
dea Grossen", .Das Vordringen der russischen Macht in 
Asien*, „Bismarcks äussere Erscheinung in Wort nnd 
Bild". „Weltgeschichte in Umrissen," letzteres Werk- 
anonym; erst bei Gelegenheit einer neuen Auflage wollte 
er sich ala Verfasser dieser hervorragenden Arbeit be- 
kennen. 

Voll Sehnsucht nach Thaten war er vor wenigen Mo- 
naten nach Ostasien gegangen und hatte einen kühnen 
Zug in das unbekannte Land hinein gegen zahllose 
Feinde unternommen; schon war er nach glücklichem 
Ausgang auf der Rückkehr begriffen, als ein schleichen- 
des, heimtückisches Gift seinem vielversprechenden Leben 
ein Ende macht«. 

Graf Yorck war ein leuchtendes Vorbild echter Ritter- 
lichkeit, Pflichttreue und Tapferkeit, sowie ein durch 
reiches Wissen aasgezeichneter Offizier. Er beherrschte 
vollständig die russische Sprache und war einer der ge- 
wiegtesten Kenner der russischen Armee, sowie des ost- 
europäischen und asiatischen Kriegsschauplatzes, ein Go- 
biet, in das er seine Zuhörer in der Kriegsakademie in 
masterhafter Weise einzuführen verstand. Durch sein 
glattrasiertes bartloses Gesicht, das in ihm, wenn er in 
Civil war, eher einen Geistlichen als einen Nachfolger 
Moltkes vermuten lie^s, fiel seine Süssere Erscheinung 
besonders auf. (Militär-Zeitung.) 

Deutschland. Bezeichnung von F u s » - A r t i I- 
le r i e - Fo r m a t i o n e n und F e 1 d h a u b i t z e n. 
1. Die 15 cm Haubitze erhält den Namen: „schwere 
Haubitze". 

2. Die mit diesem Geschütz aufgestellten Truppenteile 
der Fuss-Artillerie führen die Bezeichnung: „Fnss- Ar- 
tillerie- Regiment Nr. . . (schwere Feldhaubitzenï" oder 

„Fuss-Artillerie-Regiment Nr Bataillon (schwere 

Feldhanbitzen)*. 

3. Die jetzige .Fellhaubitze« der Feld-Artillerie er- 
hält die Bezeichnung: „leichte Feldhaubitze*. 

(Armee Verordnungsblatt Nr. 29.) 
- Südafrikanische Republik. General Louis 
Botha. Unter den Führern der Boeren nimmt der 
Oberkommandierende, General Louis Botha, eine her- 
vorragende Stellung ein, obwohl die andern erfahrenen 
Kämpfer aus dem Kriege von 1881 sind. Nachdem er 
auf die Empfehlung des verstorbenen Piet Joubert von den 
Truppen zum Oberkommandierenden gewählt war, trat 
er »eine verantwortliche Stellung mit dem festen Ent- 
schluss an, sie nach besten Kräften auszufüllen und vor 
keiner Gefahr zurückzuschrecken, der der geringste 
seiner Untergebenen ausgesetzt war. Er steht gegen- 
wärtig im Alter von 36 Jahren: er wurde 1861 in 
Grryton, einem kleinen Städtchen in Natal, geboren. 
Daher kennt er auch die Berge und Thäler am Tngela 
so genau, und diese Ortskenntnisse erleichterten ihm die 
wirk*ame Verteidigung gegen General Buller. Neben 
de Wet und Delarey geniesst der junge Kommandierende 
die grösste Achtung auch bei den englischen Führern, 
die sieh monatelang vergeblich abgemüht haben, die 
Reste der Boerenstreitkräfte abzufangen. Louis Botha 
war es, der in den Gefechten bei Coleus» und am Spions- 
kop das Kommando führte. In seiner strotienden Kraft 
sieht er gerade ans wie das, was er sein will: ein echter 
Transvaal-Boer. Aber er hat einen klaren Blick, ein 
scharfes und treffendes Urteil, grosse Geistesgegenwart 
und besitzt außerdem einen Mut, der keine Furcht kennt 



und keine Gefahr scheut Sein Lehrer und beater Freund 
war Lukas Meyer, mit dem er in den achtziger Jahren 
die Guerillakämpfe gegen die Eingeborenen an der Grenze 
des Zululandes durchmachte. Er besass eine hübsche 
Farm bei Vryheid, die jetzt wahrscheinlich wie alle 
Farmen in dortiger Gegend in Asche liegt. Vor einem 
Jahre verlieas er sie gleich Cincinnatus, um sich den 
Gefahren und Strapazen eine« Feldzuges zu unterziehen, 
der ihm einen der Geschichte angehörenden Namen ge- 
geben bat. Schon nach Colenso entdeckten die Boeren 
in ihm den Feldherrn, und seitdem sind die Mann- 
schaften, die unter seinem direkten Befehl standen, von 
einer rührenden Anhänglichkeit. Seine Laibgarde be- 
steht ans einem Dutzend Afrikander, von denen übrigens 
ein Teil aus den Kolonien stammt. Die Leute geben 
Tür ihn durch Wasser und Feuer und harren noch bei 
ihm in den nördlichen Distrikten [aus. Ausserdem ist 
Botha einer der wenigen Führer, dem man niemals 
etwas bat nachsagen können. Obwohl ihm die Aussichts- 
losigkeit des Kampfe» klar sein musa, wird er doch im 
Norden, wie De Wet im Süden, den Guerillakrieg so 
lange fortsetzen, bis er erreicht hat, was er bereits im 
Jnni dem Lord Roberts als sein Ziel bezeichnete: eine 
Übergabe unter ehrenvollen Bedingungen. 

In seinem Privatleben gehört General Botha zu den 
fortschrittlich gesinnten Farmern. Auch als Vertreter 
des Bezirks im Volksraad der Republik schloss er sich 
der fortschrittlichen Fraktion an. Die Gruppe von 
Fremden, die man in Pretoria die Dynamit-Cliqne nennt, 
deren Thätigkeit für das Land und die Bewohner so 
verhängnisvoll war, und die wie Herr Vorstmann sich 
selbst jetzt nicht scheuen, in der neu berufenen Kom- 
mission Abwesende zu verdächtigen, hat in Botha einen 
unversöhnlichen und rücksichtslosen Gegner. Wer in 
der Versammlung des Raad seine leidenschaftlichen Reden 
gegen das Monopol gehört bat, wird sie gewiss nicht 
vergessen. Wenn man jetzt hört, dass Botha von Herrn 
Vorstmann Aktien angenommen haben soll, so wirkt 
das geradezu komisch, dass Blatt wird sich wohl wenden, 
sobald er in die Lage kommt, seine Meinung über die 
Dynamit-Grnppe und ihre verschiedenen, bisher nicht 
bekannten Operationsmethoden auszusprechen. 

(Afr. Rev.) 
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Die Herbstmanöver 1900. 

(Fortsetzung.) 

Das DivisionsmanOver vom 13. September. 

Allgemeine Kriegslage. 

Eine Ostarmee hat auf ihrem Vormarsch vom 
St. Galler Rheinthal her Wyl erreicht; sie hat mit Ab- 
zweigungen die Toggenburger • Pässe bis zum Riken 
benetzt. 

Eine Westarmee sammelt «ich auf der Hochfläche 
von Brütten, Abteilungen an den Greifensee zurück - 
gestaffelt. 

Besondere Kriegslage der VII. Division. 
Die VII. Division liegt vom 12. auf den 13. Sept in 
der Umgebung von Waitwyl und am Rikenpass in Kan- 
tonnementen, Vorpoeten (supp.) auf der Linie Rüters- 
wil-Steg-Ernetswil. Am 13. m. trifft aas dem Ar- 
meehauptquartier in St. Gallen folgender Befebl ein: 
„1. Vom Feinde nichts neues. Die Ostarmee hat soeben 
ihren Vormarsch westwärts wieder aufgenommen, mit 
dem Unken Flügel über die HuHtegg anf Banma-Pfäffi- 
kon. 2. Die VII. Division (verstärkt durch 7. Kav.- 
Reg., II. Abteil, des Feldart.-Reg. 11 und eine Abteil. 
Korpspark III) deckt die linke Planke des Vormarsches, 
indem sie über Wald, Richtung Uster vorgeht. Sie hat 
deo Feind aus der Gegend des Greifensee zu vertreiben 
nnd gegen rechte Flanke und Verbindungen seiner 
Hauptarmee zu wirken." Truppenstärke 13 Bataillone, 
4 Schwadronen, 7 Batterien (diese vom Kominand. des 
11. Feldart.-Reg. kommandiert). 

Besondere Kriegslage der VI. Division. 

Die VI. Division kantonniert vom 12. anf den 13. Sept. 
in der Gegend von Dübendorf- Wangen, mit (supp.) Vor- 
posten in Kindhaosen-Hegnau-Schwerzenbach. Am 13. 
Sept. ra. trifft aus dem Armee-Hauptquartier Kloten fol- 
gender Befehl ein: „Der Feind ist im Anmarsch gegen 
Elgg, Turbenthal und über die Hnlftegg gemeldet. Uber 
die feindlichen Kolonnen am Riken sind keine neueren 
Meldungen eingelaufen. Die Westarmee wird dem Feinde 
entgegengehen, mit dem rechten Flügel über Pfäffikon 
nnd die Hnlftegg. 2. Die VI. Division deckt die rechte 
Flanke dieses Vormarshes, indem sie über Uster und 



Wald vorgeht. Sie hat den Feind vom Rikenpa&s zu 
vertreiben und gegen linke Flanke und Verbindungen 
seiner Hauptarmee zu wirken." Truppenstärke 13 Ba- 
taillone, 4 Schwadronen, 7 Batterien (diese vom Artillerie- 
obersten des HI. Armeekorps kommandiert). 

Manöverbestimmungen. 
Der Kriegszustand beginnt am 13. September t> Uhr m. 
Die Kavallerie soll nicht vorher, andere Truppen sollen 
bei der VII. Division nicht vor 10 Uhr 30 m., bei der 
VI. Division nicht vor 12 Uhr 15 a. di« Vorpostenlinie 
überschreiten. Die Korpsparkabteilungen stehen um 10 
Uhr m. in Uznach znr Verfügung der VIL, bezw. nm 
1 Uhr a. in Maar znr Verfügung der VI. Division. 

Die über den St. Galler Rhein eingebrochene 
feindliche Armee war also mit ihrem Qros zwi- 
schen Sintis und Bodensee, mit einem linken 
Seitendetachement wohl über den Wildbaaspaas 
auf die Linie Wyl-Wattwyl im Toggenburg vor- 
gedrungen, während die schweizerische Armee 
auf der im Osten von der Kempt, im Nordosten 
von der Töss und im Südwesten von der Glatt 
umflossenen, den Namen Hochfläche voo Brütten 
führendeu Armee-Bereitschaftstellung ihre Ver- 
sammlung beendete. 

Das Gelände, in dem die Divisions- und später 
auch die Armeekorps- Manöver stattfanden, liegt 
zwischen der Tburstrecke Wattwyl-Wyl im Osten, 
Züricbsee, Sattel von Unterstrass mit unterem 
Glatthai im Westen. Dio Ostarmee konnte, ohne 
ihre Verbindung mit dem St. Galler Rhein zu 
gefährden, nicht mit allen Kräften über Aadorf- 
Wintertbur und Bicnelsee - Weisslingen vor- 
rücken, sondern sie musste auch in breiter 
Front das zwischen Thür, Töss und Linthkaual 
liegende Gebirge überschreiten (über die Strasse 
Batzenheid- Fischingen- Sternenberg- Blitterschwyl, 
dann über die Hulfteggstiasse Bütschwyl-Stäg 
und endlich über die Rikenstrasse Wattwyl-Len- 
zikon). Nach der Ausgangssituation war die 
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Passhöhe des Riken schon im Besitz der Ost- 
division und ihre supp. Vorpostenlinie war nur 
noch 3'/2 km. von der Roccadelinie Utznach- 
Turbentbal-Elgg entfernt, deren Besitznahme das 
erste Ziel des Vormarsches der Ostarraee sein 
musate. Dann galt es die Berg* und Hügelkette 
zu überschreiten, die zwischen Jona-Töss und 
Pfäffikersee- Kerapt die Wasserscheide bildet 
und im Bachtel ihre grösste Erhebung hat, 
um an die Strasse Rapperswyl - Hüti - Hinwyl- 
Pfäffikon- Thal der Kempt vorzudringen. Zahl- 
reiche gute Querverbindungen führen von der 
Strasse Ütznach-Torbentbal-Winterthur an die 
Strasse Rapperswyl - Hinwyl - Illnau - Winterthur. 
War so das Gebirge in breiter Front über- 
schritten , so wurde ein engeres Zusammen- 
schliessen der Ostarmee notwendig; die feind- 
liche Hauptarmee war das Ziel dieser Ver- 
einigung. Stand die feindliche Hauptkraft auf 
der Hochflache von Brütten, so hatte die über 
den Riken entsandte Division der Ostarmee zwi- 
schen Pfftffiker- und Greifensee vorzugehen; stand 
die feindliche Hauptkraft aber bei Zürich, so fiel 
dieser Division die Richtung über die Pfanneo- 
stie) kette, d. b. zwischen Greifensee und Zürchersee 
gegen Zürich zu. Das erstere war der Fall ; der 
linken Flügeldivision der Ostarraee fiel also die 
Richtung Wald-Uster zu. 

Für den Marsch über den Kiken standen der 
VII. Division bis zur Passhöhe 2 Strassen zur 
Verfügung. Von der Passhöhe aus trennen sich 
aber beide Strassen immer mehr und die süd- 
liche führt direkt an den Linthkanal hinunter. 
Die Parallelstrassen hätten der VII. Division nur 
die Besaromlung auf dem Riken erleichtert; unter 
gegebener Kriegslage musste aber die VII. Di- 
vision auf die Benützung der Strasse links ver- 
zichten und in einer Kolonne auf der Strasse 
rechts marschieren. Auch diese nähert sich bei 
Lenzikon so dem Zürichsee, dass daselbst fast im 
rechten Winkel nach Nordwesten abgebogen und 
im Flankeumarsch auf der Koccadelinie Wald ge- 
wonnen werden musste. Standen einmal stärkere 
Kräfte der Ostdivision bei Wald, so war die 
Verbindung mit der Ostarmee (durch das TÖS3- 
thal) wieder gesichert und standen 2, sich höch- 
stens auf 1200 m. von einander entfernende 
Strassen für den Weitermarsch nach Hinwyl zur 
Verfügung, von denen die nördliche über die 
Terrassen von Wernetsbausen und Kingwyl führt 
und das Thal /.wischen Hinwyl und dem Pfäf- 
fikersee beherrscht. Befand sich die Ostdivi- 
sion im Besitz dieser, für stärkere Truppenkörper 
Entwicklungsraum bietenden Terrassen von Wer- 
netsbausen und Ringwyl , so konnte sie den 
Gegner am Vormarsch gegeu die Linie üibseb- 
wyl-Bauma, also gegen die linke Flauke der Ost- 
armee hindern und hielt sich selbst die Verbin- 



dungslinien nach dem Tössthal und über Hulft- 
egg und Riken nach dem Toggenburg offen. In 
Anbetracht der bedeutenden Marschleistung musste 
sich also die Ostdivision als Tagesaufgabe für 
den 13. Sept. stellen, die Terrassen von Wer- 
netsbausen und Ringwyl samt Hinwyl zu besetzen 
und sich daselbst zu behaupten. War es der 
Ostdivision gelungen, am 13. in einer Bereit- 
schaftstellung am Westhang des Bachtels die 
linke Flanke ihrer Armee zu decken, so konnte 
sie am 14. ihre Aufgabe weiter verfolgen, den 
Gegner aus der Gegend des Greifensees vertrei- 
ben und gegen seine Armeeflanke wirken. Dazu 
musste sie im weiteren Verlaufe den Hügelzug 
gewinnen, der im allgemeinen die Wasserscheide 
zwischen Pfäffiker- und Greifensee bildet, aber 
von dem beide verbindenden Aabach diagonal 
durchschnitten wird. Dieser Hügelzng trägt kei- 
nen ausgesprochenen Charakter; Kuppen wech- 
seln ununterbrochen mit sumpfigen Niederungen; 
dazwischen liegen zerstreute Waldparzellen und 
Gehöfte. 

Am 13. Sept. 7 Uhr 30 m. wurde im Divi- 
sionshauptquartier Lichtensteig der Marsch- 
befehl für die Ostdivision ausge- 
geben. Daraus folgendes: 

.Die VII. Division marschiert heute über Riken, St. Gal- 
lenkappel, Wald aof Hinwyl. Marschordnung: Ala Avant- 
garde unter Obrrstbrig. XIV: Inf.-Rei,'. 2S, Schätzen- 
bat. 7, 1 Zug Guiden, Art -Abt. 7/1, (ieuiehalbbat. 7, 
Auibul. 33: Gros: liest der Guideukomp., 1 Bat der 
lirig. XIII, Art.-Abt. 7/II, Art -Abt.il/II, mit je einer 
Komp. der Brig. XIII nach jeder Batterie, Rest der 
Brig. XIII, Reg. 27 (1 km. Abstand). Div.-Laz., Ge- 
fechtstraiu (1 km. Abitand), Korpspark- Abt. 

Kav.-Reg. 7 überschreitet die (supp.) Vorpostenlinie 
nm !> Uhr m. nnd klart Richtung Waftikon, Ustcr nnd 
Egg anf. Die Infanteriespitze der Avantgarde über- 
schreitet 10. 30 tu. die Vorpostenlinie bei Steg am Ran- 
zachhacb. Das Gros folgt aut 1 km. Abstand. Ein Halt 
von 30 Minuten wird gemacht von der Avantgarde, so- 
bald sie den Mühlebach westlich St. Gallenkappel Über- 
schritten hat, vom Gros diesseits des Mühlebaches, in- 
dem die Spitze anf den Bach aufschlienst. 

Die Spitze der Handproviantkolonne hat 12 Uhr mit- 
tag* die Straasenkretizong bei Riken zu erreichen, folgt 
dem Gros bis zum Mühlebach, fährt östlich desselben in 
Park auf und erwartet weitere Befehle. 

Ich verlas*« Lichtensteig nm 9 Uhr ro. und begebe 
mich zur Avantgarde." 

Kav.-Rogt. 7 war angewiesen worden, das 
Strassendefilee Wald- Pilgersteg so rasch als mög- 
lich zu passieren und bei Dürnten den Westaus- 
gang dieses Défilées zu decken. Um 11 Uhr 
bezog Kav.-Reg. 7 Bereitschaftsstellung zwischen 
Oberdürnten und Dürnten. In der Avantgarde 
der Ostdivision war Inf.-Reg. 28 an der Spitze 
marschiert, dann ScuüUenbat. 7, die Artillerie- 
abteilung uni schliesslich Geniehalbbataillon, 
Ambulance uud Gefechtstrain. Eine dem Vorhut- 
bataillon 82 entnommene rechte Seitenhut mar- 
schierte über Goldingen nach Wald und schloss 



Digitized by Google 



— 423 



wieder an. Von Lenzikon aus wurde Schätzen- 
bat. 7 als linke Seitendeckung nach Eschenbach 
entsandt. Bs hatte gegen Rüti und Rapperswyl 
zu sichern und schob 1 Komp. nach Ermetsch- 
wy), 1 Komp. nach Wagen vor, das Gros blieb 
bei Hachenbach. In dieser Aufstellung verblieb 
das Bataillon bis zum Gefechtsabbruch. 

üm 12 ühr 40, als die Töte der Avantgarde 
der Ostdivision Wald passierte, erliess der 
Divisions-Kommandant neue Befehle für den 
Weitermarsch. Die bisherige Avantgarde hatte 
als Kolonne links an die Nordlisière von Ober- 
dûrnten vorzugehen und dort in Bereitschafts- 
formation aufzumarschieren. Das bisherige Gros 
wurde zur Hauptkolonne rechts, schied das vor- 
derste Bataillon von Reg. 25 als neue Vorhut 
aus, zog noch ein geschlossenes Bataillon dieses 
Regimeutes vor die Artillerie und schlug die 
Strasse ein, die über die untere Bachtelterrasse 
nach Wernetshausen führt. Kav.-Reg. 7 hatte 
den Marsch auf üster fortzusetzen, sobald die 
Infanterie der Kolonne links sich bei Ober- 
dürnten festgesetzt hatte. Das Divisionslazarett 
hatte bis auf neuen Befehl bei Wald anzu- 
halten. 

Die Kolonne links traf um 1 Uhr 45 bei 
Oberdürnten, die Avantgarde der Kolonne rechts 
um 3 Uhr 50 bei Wernetshausen ein. 

Die Ostdivision hatte ihren Flankenmarscb 
von Lenzikon nach Wald durch das einfache 
Mittel der Entsendung eines Bataillons in den 
gesicherten Halt bei Eschenbach gedeckt. Dieses 
Bataillon hätte aber aus eigener Initiative über 
Rüti Anschluss an die Division suchen sollen, 
sobald diese zwischeu Dürnten und Hinwyl auf* 
marschierte; die rückwärtige Verbindung über den 
Riken konnte auch von Rüti aus gegen Rappers- 
wyl gedeckt werden. Das Kavallerieregiment 
hätte durch aktives Vorgehen gegen Uster und 
frühzeitige Meldungen das Debouchieren der Ko- 
lonne links bei Pilgersteg besser gedeckt, als 
durch passives Stehenbleiben bei Oberdürnten. 
Die Zeitdifferenz zwischen dem Eintreffen der 
Kolonne links bei Oberdürnten und der Kolonne 
rechts bei Wernetshausen lässt auf eine allmäb- 
lige Zunahme des Abstandes zwischen der an- 
fänglichen Avantgarde uod ihrem Gros schliessen. 
Bei der grossen Bedeutuug, die der Terrasse von 
Wernetshausen sowohl für einen Zusammenstoss 
bei Hinwyl als auch in Bezug auf den Flanken- 
schutz der Ostarmee und die Sicherung der 
eigenen rückwärtigen Verbindung zufiel, konnte 
die Ostdivision auch die bisherige Avant- 
garde auf das Plateau von Wernetshausen vor- 
schieben , die vordersten Bataillone und Bat- 
terien des Gros aber auf Oberdürnten-Hadlikon 
ansetzen und sich so noch rascher in den Besitz 
der Bachtelterrasse setzen. 



Für die Westdivision handelte es sich am 
13. Sept. nur um ein Vorgehen Über Uster und 
Wald, um zu verhiudern, dass die feindlichen 
Kräfte am Riken in der Gegend von Wald, Hinwyl, 
Kempten die Zugänge zum oberen Jona- und 
Tösstual besetzen und die rechte Flanke der gegen 
die Linie Bauma, Turbenthal, Elgg vorrückenden 
Westarmee bedrohen. Erst am folgenden Tage 
konnte an die weitere Durchführung der Aufgabe, 
Vertreibung der feindlichen Kräfte vom Riken 
und Bedrohung der linken Flanke der Ostarmee 
gedacht werden. Für den Vormarsch auf Wald 
konnten eingeschlagen werden: die Strasse Schwar- 
zenbach, Greifensee, Wyl bei Uster, Gossau, 
Ottikon, Dürnten ; die Strasse H egnau, Nänikon, 
Uster, Unter wetzikon, Hinwyl ; von Uster weg 
auch die Strasse über Nossikon, Sulzbacb, Bert- 
schikon, Grüt, Herrliberg, Dürnten oder Hinwyl 
(teilweise nur Fahrweg). Die Strasse Kindbausen, 
Volketschwyl, Freudwyl, Seegräben, Unterwetzi- 
kon führte zu weit links ab und wäre höchstens 
bei bedeutend stärkeren Truppenkräften in Be- 
tracht gefallen. Von den vorerwähnten 3 Strassen 
war die direkteste und den Marsch am meisten 
begünstigende diejenige von Hegnau über Uster, 
Unterwetzikon nach Hinwyl. Sie führte aber 
zwischen Uster und Unterwetzikon durch das 
schmale Aathal, in dem Fabrikkanäle, der Aabach, 
die Eisenbahn und zahlreiche Fabriken das Ver- 
lassen der Strasse durch Truppen und ihren Auf- 
marsch vielerorts erschwerten; zwischen Unter- 
wetzikon und Hinwyl führte die Strasse durch 
das von den beidseitigen Höhen beherrschte Moos. 
Da ein Zusammenstoss mit dem Gegner zwischen 
Uster und Dürnten nicht ausgeschlossen war, 
durfte die Westdivision nicht in einer Kolonne 
von Uster über Uuterwetzikon nach Hinwyl mar- 
schieren, sondern sie war gezwungen, einen Teil 
ihrer Kräfte von Uster über die Höben gegen 
Dürnten vorgehen zu lassen. 

Der Kommandant der Westdivision erliess am 
13. Sept. um 8 Uhr m. in seinem Stabsquartier 
Dübendorf einen Besainmlungsbefehl ; daraus fol- 
gendes : 

„Kav.-Regim. t> sieht um 9 Uhr in. bei Hegnau und 
erhält mündlichen Refehl zur Aufklärung. Die VI. Division 
steht um 11 Uhr 45 m. zum Vormarsch bereit mit Ko- 
lonne rwhts (Schütaenbat. 6 im I. Treffen, Inf.-Brig. XI 
treffenweiae dahinter, Art.-Abt. 1/11 in Marschkolonne 
auf der Strasse, Spitze in Hohe des hintern In f. -Reg., 
Sappeurkorap. 1/6 hioter lnf.-Brig. XI) am Nordansgang 
von Srhwerzenbaeh an der Strasse nach Dübendorf, mit 
Kolonne links (Inf.-Rrig. XII treffenweise, Art.-Reg. 6 
in Marschkolonne auf der Strasse, 8pitze in Höhe de« 
hintern Inf. -Reg., Sappeorkotnp. 11/6 hinter letzterem 
Regiment, Div.-Laz. ü hinter der Artillerie in Marsch- 
kolonne auf der Strasse) am Westeingang von Hegnau 
an der Strasse von Wangen. Guidenkomp. 6 steht um 
11 Uhr 30 m. an der Stntion Schwerjenbach. Um 12 
Uhr .*)0 steht die 1. Mun. -Staffel der Kolonne rechts ver- 
sammelt an der Straßenkreuzung östlich Grüt, die der 
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Kolonne linkt bei Sttgenhof. Um 1 Uhr a. «teht die 
Korpaparkabteilang bei Mtur, am 2 Uhr a. dia Hand- 
proviant- und Bagagekolonne der Kolonne rechts bei 
Grüt, die der Kolonne links bei Gfenn. Befehlsaasgabe 
am 11 Uhr 30 an der Station Schwerzenbach, dazu 
sämtliche direkt unterstellten Kommandanten." 

Um 9 Ühr m. verliess eine starke Offizierspa- 
trouille der Guidenkomp. 6 Hegnau. Sie batte 
in Erfahrung zu bringen und bis 1 Uhr dem 
Divisionskom mando nach Uster zu melden, ob 
der Gegner noch auf der Kikenhöhe stehe oder 
vom Riken hinuntermarscbiert sei und wohin. 
Kav.-Reg. 6 wurde über die Absicht des Di- 
Visionskommandos orientiert und erhielt den 
Auftrag : 

Vorgehen Aber Unter, jedoch vorläufig nicht Ober die 
Linie Hiuwil-Dürnten hinaus; mehr in die Breite auf- 
klären, auch in der Richtung Rüti-Eschenbach. Wenn 
der Gegner vormarschiert, dessen Hauptkolonnen fest- 
stellen. 

Beim Befehlsempfang um 11 Uhr SO wurden 
zwei Züge der Guidenkompagnie 6 der Kolonne 
rechts, 1 Zug der Kolonne links zugeteilt. Um 
12 Uhr 15 überschritten beide Kolonnen die 
Vorpostenlinie Schwerzenbach- Hegnau. Kolonne 
rechts (Scbûtzenbat. als Vorhut, im Gros 1 Bat. 
und die Sappeurkomp. vor der Artillerie) hatte 
die Strasse Schwerzenbach, Greifensee, Wyl, 
Goesau, Ottikon, Dörnten, und Kolonne links 
(In f.- Reg. 23 vor der Artillerie, 1 Vorhutbat. 
ausgeschieden) die direkte Strasse Hegnau, Uster, 
Unterwetzikon, Hinwil einzuschlagen; mit ihr 
marschierte das Divisionskommando. Die Be- 
nützung der zwei für den Vormarsch auf Uster 
eingeschlagenen Strassen war gegeben. Zwischen 
Uster und Hinwil entfernten sich aber beide 
Marschstrassen bis zu 3 Km. von einander und 
das Gelände, in dem Hügel, Waldstücke und 
Sumpf abwechseln, schloss die Sehverbindung 
zwischen beiden Kolonnen aus. Obgleich die bei- 
den Marschstrassen durch zahlreiche Wege mit 
einander verbunden sind, war das rechtzeitige 
Zusammenwirken beider Kolonnen durch den 
grossen Zwischenraum gefährdet und hatte die 
Inmarschsetzung der Kolonne rechts über Wyl, 
Nossikon, Sulzbacb, Grüt, Herrliberg, Dürnten 
oder Hinwil grössere Vorteile geboten. Diese 
Strasse wies zwar mehr Höhendifferenzen auf, 
aber sie entfernte sich nirgends mehr als 2 km. 
(also Divisionsfront) von der Kolonne links und 
führte im allgemeinen über die Rückenlinie zwi- 
schen den Tbälern des Greifensees und des Pfaf- 
fikerseea. Um die vorausgegangene Besam mlung 
auszunützen und rascher vorwärts zu kommen, 
ging die Westdivision in zwei beinahe gleichen Ko- 
lonnen vor. Die Entwicklung auf dem vorerwähn- 
ten Höhenrücken wäre aber genügend gesichert 
gewesen, falls die Kolonne rechts zu Gunsten 
der Kolonne links um ein Regiment schwächer 
gemacht wurde; der Divisionskommandant hätte 



so die Verfügung über das Gros seiner Division 
in der Hand behalten. Es sprachen noch andere 
Gründe für eine stärkere Dotierung der Kolonne 
links mit Infanterie. Kam es erst zwischen Hin- 
wil und Wald zum Kampfe, so erforderte die 
Aufgabe der Westdivision ein Ausgreifen ihres 
linken Flügels über Ettenhausen, Ringwyl, Gyren- 
bad, Wernetshausen ; nur so konnte die linke 
Flanke der Westarmee gedeckt, der Gegner vom 
oberen Tössthal abgedrängt und gegen Riken 
oder Liotbkanal zurückgeworfen werden. 

Kav.-Reg. 7 stand von 11 Uhr m. bis 2 Uhr a. 
zwischen Dürnten und Oberdürnten in Bereit- 
schaft. 

Kav.-Reg. 6 war, unter Sicherung durch einen 
Zug, über Uster - Wetzikon auf Hinwil vorge- 
gangen ; es hatte von Uster 2 Offizierspatrouillen, 
jede 2 Abmärsche stark, über Wetzikon, Hinwil, 
Wald (unter gleichzeitiger Aufklärung gegen 
Bäretschwyl und Gyrenbad) und über Gossau- 
Dürnten-Rüti- Riken vorgesandt, om den Gegner 
aufzusuchen, sich ihm anzuhängen und Richtung 
nnd Zusammensetzung seiner Marschkolonnen dem 
Divisiooskommando direkt zu melden. Von Hin- 
wil bog das Regiment nach Bärenbach ab, bezog 
daselbst Bereitschaftstellung und hatte von Mittag 
an Kenntnis, dass das gegnerische Kavallerie- 
regiment zwischen Dürnten und Oberdürnten 
stehe. Kav.-Reg. 7 erhielt von der Nähe seines 
Gegners erst später Meldung; es wurde von 
diesem vorläufig nur beobachtet. Um l Uhr 40 
erfuhr Kav.-Reg. G, dass um 1 Uhr die Spitzen 
starker feindlicher Kolonnen Wald passiert hätten. 
Nun wurde noch eine Patrouille über Ermetsch- 
wyl-Eschenbach vorgesandt, während der Regi- 
mentskommandant persönlich gegen Wald beob- 
achtete. Zwischen 2 und 2'/s ühr wurden zwi- 
schen Hinwil und Wald Staubwolken bemerkt, 
die teilweise von Kav.-Reg. 7 herrührten, das 
sich über Hinwil nach Wernetshausen und später 
nach Gyrenbad auf den rechten Flügel seiner 
Division begab. Kav,-Reg. G rückte bis Hinwil 
vor, kehrte aber wieder an seinen früheren Stand- 
ort bei Bärenbach zurück, als es die feindliche 
Kavallerie bei Wernetshausen bemerkte. Das 
Regiment orientierte die anrückende Kolonne 
rechts der Westdivision über die Entwicklung 
der Kolonne links des Gegners, ging dann auf 
Tann vor und konnte noch den Vormarsch meh- 
rerer Bataillone von Looreo auf Wernetshausen 
melden. 

Die We8tdivisiou erfuhr ausserdem durch ihre 
Patrouillen, dass um 12 Uhr 45 eine Inf.-Ko- 
lonne von Lenziken her Wald erreicht habe, 
dass um 1 Uhr ein Bataillon bei Kschenbach- 
Ermetschwyl stehe und 3 — 4 Bataillone im An- 
marsch vou Wald auf Oberdürnten mit der Spitze 
bei Bahnübergang 575 eingetroffen seien. 
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Die Kav.- Regimenter beider Parteien hatten 
Befehl erhalten, vorläufig nicht ober die Linie 
Hinwil-Dürnten vorangehen und waren vor 12 Uhr 
daselbst eingetroffen; um 12 Uhr 15 überschrit- 
ten aber die Inf.-Spitzen der Westdivisioo erst 
die Vorpostenlinie Scbwerzeobach - Hegnan (in 
Luftlinie 18 km. von Dörnten entfernt), wäh- 
rend die Spitze der Ostdivisioo sich Dürnten schon 
auf 7 km. genähert hatte. Zieht man noch den 
frühen Abmarsch des Kav.-Reg. 7 nach Wernets- 
hausen in Betracht, so ist klar, dass die West- 
division genauer informiert werden konnte als ihr 
Gegner. 

Kurz vor 3'/« Uhr a. stiessen die Marsch- 
sicherungen der Kolonnen links beider Divisionen 
im Dorfe Hinwil auf einander. Die Kolonne links 
der Westdivision (Brig. XII) marschierte mit 2 
Bataillonen ihres vorderen Regiments (23) ritt- 
lings der Strasse Hinwil-Hadlikon-Oberdürnten 
auf, das dritte Bataillon als Regimentsreserve 
hinter dem linken Finget gestaffelt; eine stärkere 
Flankendeckung wohl bei Wernetshausen. Iof.- 
Reg. 24, Art.-Reg. 6 und die Sappeurkompagoie 
marschierten am Nord Westrand von Hinwil auf. 
Die Kolonne links der Ostdivision war um 
1 Uhr 45 mit ihrer Spitze bei Oberdnrnten ein- 
getroffen, hielt dort zirka 50 Minuten, um der 
Kolonne rechts zu ermöglichen, auf gleiche Höbe 
vorzurücken; dann kam der Befehl zum Weiter« 
marsch. Bei Hadlikon langten aber Meldungen 
Qber den Anmarsch der Westdivision ein, die 
die Kolonne links der Ostdivision veranlassten, 
aufzumarschieren und zwar 2 Bataillone (Reg. 28) 
im ersten Treffen, das dritte Batailloo als Regi* 
mentsreseive links gestaffelt, die 2 Batterien 
auf dem Hügel westlich Hadlikon. Es entspann 
sich ein hinhaltendes Feuergefecht zwischen 
den an der Strasse Hinwil - Oberdürnten ent- 
wickelten Truppen der Kolonnen links beider 
Divisionen. 

Kurz vor 4 Uhr entwickelt sich das vordere 
Regiment (25) der Kolonne rechts der Ost- 
division gegen Wernetshausen und wirft die in 
diesem Dorf befindlichen schwachen Sicherungs- 
abteilungen der XII. Brigade zurück. Nachdem 
sich Reg. 25 in Wernetshausen festgesetzt hatte, 
rückt Reg. 26 rechts davon gegen Langmatt 
vor, so dass Brigade XIII flügel weise entwickelt 
war. Um 4 Uhr 30 fährt die rasch vorgeeilte 
Artillerie der Kolonne rechts der Ostdivision 
mit der Abteil. II/7 links, mit der Abt. H/11 
rechts der Strasse, etwa 500 m. südlich Wer- 
netshausen auf. Inf.-Reg. 24 marschierte südlich 
der Artillerie als Divisionsreserve auf. 

Von der Kolonne links der Westdivision be- 
zogen inzwischen 3 Batterien am Südostrand von 
Hinwil Feuerstellung, die vierte Batterie fand 
momentan keine Stellung und blieb im Dorfe 



Hinwil in Bereitschaft. Infant.- Reg. 24 rückte 
gegen Wernetshausen vor, um dem Gegner den 
Besitz der dominierenden Terrasse streitig zu 
machen. 

Der Commandant der Weztdivision batte in- 
zwischen die Kolonne rechts seiner Division auf- 
gesucht, in der Gegend von Herrliberg getroffen 
und Hess Schützenbat. 6 zur Sicherung der rechten 
Flanke über Dürnten auf Hadlikon, Brigade XI 
aber so rasch als möglich in der Richtung 
Bezholz, Oberhof, Bdikon auf Hadlikon vorgehen. 
Um 4 Uhr 30 zn seiner Kolonne links zurück- 
gekehrt, gab er dieser Befehl, den Abschnitt 
Letten-Bernegg unbedingt festzuhalten und Ar- 
tillerie vorzuziehen. Regiment 24 war um 4 Uhr 50 
auf der Linie Letten-Bernegg entwickelt; um 
5 Uhr 10 verlängerte die letzte Reserve der 
XII. Brigade (Bat. 69), den linken Flügel bei 
Bernegg. Die Batterie, die in Hinwil in Be- 
reitschaft gestanden , fuhr um 5 Uhr 30 am 
Höhenrand bei Letten zwischen den Schützen- 
linien des Regiments 24 auf. Die Kolonne links 
der Westdivision behauptete sich so mit grosser 
Energie und Zähigkeit am äussersten Rand der 
erstiegenen Terrasse von Wernetshausen , das 
tief eingeschnittene Tobel teilweise im Rücken, 
gegenüber einem sich bereits im Besitz der domi- 
nierenden Terrasse befindlichen, an Infanterie 
und Artillerie überlegenen Gegner. 

Nun griff auch die Kolonne rechts der 
Westdivision in den Kampfein. Oberst- 
brig. XI hatte das vordere Regiment (22) bei 
Oberhof, das hintere Regiment (21) bei Bezholz 
die Richtung Edikon-Hadlikon einschlagen lassen; 
seine 3 Batterien eröffneten, durch die Sappeur- 
kompagoie gesichert, um 4 Ubr 40 das Feuer 
gegen die gegnerischen Batterien bei Hadlikon, 
Schötzenbat. 6 war etwa am 5 Uhr auf der 
Höhe östlich der Strasse Dürnten-Edikon ent- 
wickelt und verhinderte die in dieser Rich- 
tung vorgehende Reserve der Kolonne links der 
Ostdivision (Bat. 83 und Geniehalbbat. 7) von 
dieser Höbe Besitz zu nehmen und die XI. Bri- 
gade unter Feuer zu nehmen, die nun flügelweise 
entwickelt anrückte. Diese Brigade war mit den 
3 Bataillonen erster Linie auf den Hügel zwischen 
Edikon und Hadlikon vorgedrungen und ihre 3 Ba- 
taillone zweiter Linie waren bis an die Strasse 
Dürnten-Hiuwil nachgerückt, als um 5 Uhr 30 
Gefeclitsabbruch geblasen wurde. 

Situation beim Ge f ec h t sabbr uch : 
Von der Ostdivision standen auf der Bachtel- 
terrasse : Kav.- Reg. 7 bei Oyrenbad, die ganze 
Brigade XIII auf der Linie Langmatt- Wernets- 
hausen inkl. entwickelt, 5 Batterien südlich 
Wernetshausen im Feuer, Reg. 27 als Divisions- 
reserve hinter der Artillerie, bereit zum Angriff 
vorzugehen. Von der Westdivision hielten sich 
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auf dem Hölienrande Bernegg- Letten 4 Bataillone, 
1 Batterie und 1 Sappeurkompagnie der Kolonne 
links (Brig. XII). An der Strasse Hinwyl-Ober- 
dörnten standen 2 Bataillone und 3 Batterien 
der Kolonne links der Westdivision den bei 
Hadlikon entwickelten Truppen der Ostdivision 
(Reg. 28, 2 Batterien und das Geniebalhbat.) 
gegenüber, die aber durch die über die Strasse 
Dornten- Edikon- Hin wil vorgedrungene Kolonne 
rechte der Westdivision (Brig. XI, Schützenbat. 6, 
3 Batterien) vollständig umfasst war. 

Kav.-Reg. 6 deckte bei Tann die rechte Flanke 
der Westivision gegen das bei Eschenbach 
stehende Schätzenbat. 7. 

Trotz ihres getrennten Anmarsches war es der 
Westdivision gelungen, ihre 13 Bataillone und 
7 Batterien auf einer Gefechtefront von 3 km 
zu vereinigen. Ihr starker rechter Flügel be- 
drohte die Rückzugslime der Ostdivision nach 
dem Ricken ; er war imstande, den linken Flügel 
der Ostdivision an diesem Tage uoch auf die 
Bachtelterrasse gegen Looren zurückzudrängen- 
Zu Folge ihrer Anmarschdisposition konnte bei 
der vorgeschrittenen Tageszeit seitens der West- 
division keine andere Absicht mehr zur Geltung 
gebracht werden , als einen taktischen Erfolg 
Ober die vom Ricken her vorgerückten feind- 
lichen Streitkräfte zu erringen. Auch dies war 
aber bei dem gleichen Kräfteverhältnis und 
in Anbetracht des Umstaudes, da ss die vor- 
geschriebene Marschrichtung die Ostdivision in 
den Besitz der dominierenden Terrasse von 
Weroetebauseo gebracht hatte, fast unmöglich. 
Ware der linke Flügel der Westdivision auf 
H in wil hinunter geworfeu worden, so war die 
rechte Flanke der Westarraee gegenüber Unter- 
nehmungen durch Teile der Ostdivision offen. 

Die Ostdivision hatte auf einer Front 
von ca. 2800 m 12 Bataillone und 7 Batterien 
entwickelt. Da von ihren 9 Bataillonen auf der 
Terrasse von Wernetshaasen bei Gefechtsabbruch 
mindestens 3 intakt waren, besass sie die Kraft, 
den linken Flügel der Westdivision zum Zurück- 
gehen auf Hinwil zu zwingen und an diesem 
Tage die Terrasse von Wernetshausen gegen die 
ganze Westdivision zu behaupten. Den West« 
ausgang des Défiles Wald-Pilgersteg hätte sie 
preisgeben müssen; für die Ostdivision hatte 
aber die Verbindung nach dem Ricken an Be- 
deutung verloren, da im Besitze der Bachtelstel- 
lung Oy renbad- Looren die Verbindung mit dem 
linken Flügel der Ostarrnee durch das Tossina! 
hergestellt werden konnte. Im Besitz dieser 
Stellung durfte die Ostdivision es auch auf 
eine Wiederholung des Angriffs von der Linie 
Dörnten-Hinwil aus ankommen lassen und konnte 
sogar überlegenen Kräften gegenüber die linke 
Flanke der Ostarrnee decken. 



Beide Divisionen hatten am 13. Sept. be- 
deutende Märsche zurückgelegt. Die hintersten 
Truppen der Ostdivisiou waren von Ganters* 
wyl bis Hinwyl marschiert; die Kolonne links 
der Westdivision war in 3 Stunden 18 km mar- 
schiert Infolge dessen konnte der Kampf am 
13. Sept. nicht mehr durchgeführt werden. Nach 
dem Signal Halt (5 Uhr 30) erhielt die West- 
division Befehl, hinter eine Vorpostenlinie Grfit- 
Tannenrain • Ettenhausen -Adetschwyl, zurückzu- 
gehen; die Octdivision erhielt Befehl hinter- 
einer Vorpostenlinie Wappenschwyl - Ringwyl- 

Hinwil-Bezholz zu nächtigen. 

^Fortsetzung folgt). 

Eidgenossen schaft 

f Oberst Divisionär Heinrich von Segesser. 

Nachfolgende Zeilen sollen den bereit« in Nr. 49 d Hl. 
abgedruckten Nekrolog de» Verdorbenen richtig stellen, 
verbessern ani ergänzen, um so auch in diesem Blatte 
dem Dahingeschiedenen ein vollwertige» Denkmal zu 
errichten. *) 

Mit 21 Jahren, im Jahre 1864, wurde der Verstorbene 
zum Unterleutnant, am 18. Juli 1870 zum Hauptmann 
der Infanterie, im Dezember 1871 schon zum Major er- 
nannt. Mit der Neuorganisation trat er als Bataillons- 
chef an die Spitze des Bataillons 41 und im März 1879 
übergab ihm der Bond das Kommando des XIV. Inf»n- 
terie-Ketfiment», welches er bis zum Jahre 1888 behielt. 
Am 10. Januar 1888 erhielt Segcaser das Kommando 
Jer Infanterie-Brigade VII Landwehr; aber schon vier 
Jahre später, am lf». Januar 181)2 ernannte, ihn die Eid- 
genossenschaft, anläßlich der Neuordnung und Fest- 
legung der Verhältnisse am Gotthard, zum Oberkom- 
mandicrendm daselbst mit dem Range eine» Divisionär». 
Ende 18'.»9 trat Segesser von seiner Stelle zurück, da 
er sich infolge eines durch Sturz verursachten Nieren« 
risses für die Strapazen eines Dienst«« am Gotthard 
nicht mehr wohl genug fühlt«, und in der Nacht vom 
27./2K. November 181K) ereilte ihn, nach ^monatlichem 
immer» ähreudem Kranksein der Tod. — Er starb, um- 
geben von »einer Familie, dem Weibe seiner Wahl, das 
ihn tten gepflegt und dem aufblühenden, an der Neige 
des Jünglingsalter« stehenden einzigen Sohne. 

Was Oberst von Segesser Grosses geschaffen hat in 
kunstverständigen Kirchenbauten, wus er als Meister 
stilgerechter Renovation, wo immer man ihn hinrief, 
wieder ins Leben zauberte — das bezeugen noch der 
Nachwelt seine, in allen Gauen der Deutschschweiz 
zerstreuten Srbopfuugen. 

Allein sie reden nicht die warme Sprache der Hin- 
gebung, sie verkünden nur das künstlerinch vollendete 
Können des geschiedenen Architekten. — Den Mann 
aber als solchen, d«n hochgebildeten Offizier mit dem 
warmen Herzen, den pflichttreuen Vorgesetzten, dem die 
Kameradschaft mehr war, als nur ein blosser Begriff — 
den verkünden diese Steinwerke nicht mehr, der lebt 
nur noeb in den Herzen aller derjenigen, die in seiner 
Nahe weihen, und die, trotz der in »päteren Jahren 
öfters fliessenden Sarkasmen, den (ioldgrund ihres Chefs 
erkannten und ihn liebten, wie er sie liebte! — Diese 



*i Auf Wunsch der Witwe unseres verstorbenen K». 
meraden veröffentlichen wir heute — unserm sonstigen 
Krauche entgegen — nachfolgenden au» treuer Freundes- 
band stammenden zweiten Nekrolog. Die Redaktion. 
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alle aber wären gerne im Ernstfälle den Pflichten der 
„Wacht am Gotthard" tinter Oberst von SegesRers Füh- 
rung nachgekommen. 

Folgende Worte aus Major Beekers Nachruf in der 
,N. Z. Ztg." mögen die Wahrheit des Gesagten auch 
Fernerstshenden beweisen : 

„Ihm war die Hauptsache der Geist, der in die Form 
gelegt wird, und das war zunächst der Geist der Auf- 
opferung, des Glauben* an die gute Sache, der in der 
Truppe und vor allem im Offizierskorps geschaffen und 
gefordert werden sollte. Und da müssen wir alle, die 
wir mit ihm dienten, sei es hinter der Panzerplatte des 
Forts, sei es oben am luftigen Grat, sagen: in diesem 
Geiste war er stark. Da war er der ritterliche Kom- 
mandant, zu dem wir alle mit gleicher Liebe aufschau- 
ten, mit dem und für den wir jederzeit ins Feuer ge- 
gimgen wären." 

Können wärmere Worte, tiefgefühltere, wohl aus den 
Heiben derjenigen ertönen, denen Heinrich Segesseç als 
Offizier ein Vorgesetzter war? Wohl kaum! Aber wohl 
dem Lande, das auch Führer besitzt, die noch die Herzen 
der Untergebenen wärmen and heisser schlagen lassen, 
als dies gewöhnlich der Fall ist. Und dass unser nun 
für immer dahingeschiedene Oberst von Segesser ein 
solcher Führer war, das wollen und wollten wir noch 
einmal aussprechen an dieser Stelle, welche Interessen 
vertritt, denen der Verstorbene ganz und voll angehörte. 
. Denn nichts Liebere* kannte er, als : „Im Waffenkleide 
dem Vaterlande dienen!" 

Er, der allverehrte Vorgesetzte der treupflichtige 
Offizier, der warme Kamerad ist nicht mehr, aber sein 
Andenken lebt, so lange unsere Herzen schlagen. R. I. P. 

— Entlassung. Artillerieoberstleutnant U. B r o s i in 
Solothnrn wird entsprechend seinem Ansuchen unter 
Verdankung der geleisteten Dienste ans der Wehrpflicht 
entlassen, 

— Deponierung von AusrflstungsgeaenaUndan. (Kreis- 
schreiben des Militärdepartementes an die Militärbehör- 
den der Kantone, vorn 8. November J900.) 

Ans den Antworten der Kantone, die auf unser Kreis- 
schreiben vom 18. Juni d. J., Kontr. Nr. UG/38, be- 
treffend Deponierang von AusrüstungBgegenständen Lau- 
desanwesender eingegangen sind, haben wir ersehen, 
dass von einer missbriiuehlichen Inanspruchnahme der 
Depots in einem der raschen Mobilmachung schädlichen 
Grade nicht gesprochen werden kann. 

Um in die Behandlung dieser Angelegenheit Einheit- 
lichkeit zu bringen, ersuchen wir Sie, abgesehen von 
dar bei Ihnen befolgten Praxis, insbesondere die Artikel 
2, 4 und 155 der Militärorganisation, sowie die Artikel 
29 bis 32 der Verordnung über die Man nschaftsaus- 
riUtung vom 2. Juli 1898 strikte zu befolgen. 

Wir haben nichts dagegen einzuwenden , dass für die 
Lagerung nach Art. 29, Alinea 2 der Verordnung eine 
Jahresgebühr von Fr. 1. — im Maximum bezogen wird. 
Selbstverständlich hat der Deponierende für die Instand- 
stellnngskosten nach Art. 29, Alinea 2, Art. 31 und 55 
der genannten Verordnung aufzukommen. 

Wchrmännern, die nach Art. 155, Alinea 2 der Mili- 
tärorganisation deponieren, ist ein Depotschein auszu- 
stellen. Diese Wehrmänner haben diesen Schein bei 
der Waffen inspektion an ihrem Wohnort statt der Mi- 
litäreffcktcn vorzuweisen. 

— Verkauf von OfflziersAusrflstungs-Gegenstanden. Der 
Zeiss - Feld atee her wird auf Verlangen abgegeben: 

a. zu reduziertem Preise von Fr. 115. — an die Ge- 
neralstabs-Offizicre ; an die eingeteilten Stabsoffi- 
ziere der kombattanten Truppen; ferner auch an 
die subalternen Artillerieoffiziere der Feld- und Ge- 
birgsbatte r j eil! ( l cr Positions- und Festungs- Kom- 



pagnien und an die Kavallerie - Offiziere der be- 
rittenen Mitraiiieur-Kompagnien. 

b. zum vollen Tarifpreise von Fr. 165. — an die 
übrigen, diensttuenden Offiziere der schweizerischen 
Armee — mit Ausnahme der Landsturm-Offiziere. 

c. aut Begebren wird an neuernannte, bezugsberech- 
tigte Offiziere anstatt des kleinen Feldstechers der 
Zeiss-Feldstecher verabfolgt gegen Bezahlung der 
Preis - Differenz : von Fr. 80. — an neuernannte 
Artillerie-Leutnants der Feld- und Gebirgsbatterien, 
der Positions- und Festungs-Kompagnien und Ka- 
vallerie-Leutnants der berittenen Mitraiiieur-Kom- 
pagnien — von Fr. 130. — an neu ernannte Infan- 
terie-, Dragoner-, Guideu- und Genie-Leutnant«. 

Bezügliche Gesuche sind — unter Beilage des Dienst- 
büchleins — an die adm. Abteilung der Kriegs- Material- 
Verwaltung in Bern einzureichen. 

— Korpsvisite der Genieoffiziere bei den aus ihren Be- 
atmungen ausscheidenden Herren Obenret) Loch mann 
und Blaser. Am IG. Dez. vormittags fanden sich im 
Hotel Bellevue in Bern gegen 100 Genieoffiziere aller 
Grade (ein Drittel des gesamten Offizierskorps dieser 
Waffe umfassend) zu einer KorpBvisite ein, um von 
ihrem Waffenchef und ihrem Oberiustruktor den aus 
ihren Besaitungen zurücktretenden Obersten Lochmann 
und Blaser Abschied zu nehmen. Durch Krankheit war 
Oberst Blaser am Erscheinen verhindert. Oberst Albert 
Frey als Senior der versammelten Offiziere stellte diese 
dem Waffencbef vor und entbot ihm den Abschieds- 
gruss des Offizierskorps. Oberst Lochmann verdankte 
diese Kundgebung und warf in einem längeren inhalt- 
reichen Vortrage interessante Rückblicke auf die Ent- 
wicklung und Umgestaltung der Genie- Waffe in den 18 
Jahren, während deren er an ihrer Spitze gestanden. 
Hierauf begaben sieh die Teilnehmer ins Café des Alpes 
zum Bankett. Während desselben überreichte Oberst 
Naville, Präsident des eidgen. Schulrates, dem Obersten 
Lochmann in einem künstlerisch ausgestatteten Bande 
die Adresse, iu welcher die Genieoffiziere ihren verehrten 
Waffenchef bei dessen Rücktritt ihrer dauernden Hoch- 
achtung versichern. Eine gleiche Adresse wird auch 
dem Oberinstruktor Oberst Blaser zugestellt. 



Ausland. 

Oesterreich - Ungarn. Die Feldgesehiitzfragc 
dürfte erst im Herbst kommenden .lai; res endgiltig und 
formell entschieden werden, so das» mit dem Heeres- 
voranschlag pro 1902 .die erste Rate für das neue Ma- 
terial beansprucht wird. Die gegenwärtig bei den Truppen 
befindlichen drei Probebattcrien zu je sechs Geschützen 
sind bekanntlich aus Schtuiedebrouze, doch darf daraus 
weder auf die künftige Organisation (Zahl der Geschütze 
per Batterie) noch auf die Wahl des Materials ge- 
schlossen werden. 

Hallen. Rekrutierung im Jahre 189 9. Der 
Stellung unterlagen 414,001 Mann, davon waren ge- 
storben, irrthümlich in die Stelluogslisten eingetragen 
u. dergl. 20,084 Maun; es verblieben daher thataächlich 
393,017 Mann und zwar 315,948 des Geburtsjahres 1878, 
während die übrigen älteren Altersklassen angehörten 
nnd aus irgendwelchen Ursachen zurückgestellt worden 
waren. Hiervon sind erschienen nnd wurden nach 1. 
Kategorie assentiert, d. h. zum Dienst im stehenden 
Heere 106,943 Mann, nach 2. Kategorie mit der Ver- 
pflichtung, blos die erste Ausbildung und Waffeuübuugen 
mitztimachen 233 und nach der 3. Kategorie mit un- 
mittelbarer Einreihung in die Territorialmilu 97,399, 
zusammen daher 204,575 Mann oder 52 •/<> von der Ge- 
sammtzahl der Stellungspflicbtigen. (A. Bl.) 
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Südafrikanisch* KrUg. Gesamt-Pferdeankäufe. 
Sehr interessant ist eine zuverlässige Zusammenstellung 
über die englischen Gesamt-Pferdeankäufe für die Kriegs- 
operationen in Südafrika, die sich aof rond 54,882 Pferde 
beziffern, wovon Argentinien nahezu die Hälfte geliefert 
hat. Nämlich: 

Argentinien . . . 24,778 
Australien .... 5,983 
Ver. Staaten . . . 14,755 

Kanada 3,190 

Oesterreich-Ungarn . 6,176 
Diese Zahlen, die angeben, wie ungeheuer viel Pferde 
England im Auslände ankaufen musate, am den not- 
wendigsten Bedarf zu decken, beweisen die freilich 
längst bekannte Thatsache des mangelhaften Pferde- 
beschaffnngssystem* in England. Um daher die Zucht 
für den Militärdienst brauchbarer Pferde zu heben, 
bietet das Krieusministerium jetzt allen Pferdesüchtern 
50 jé? für jede Remonte und einen höheren Preis für 
jedes wertvollere juoge Pferd. Auch ist die Errichtung 
einiger umfangreicher Staatsgestüte in« Auge gefasat. 

(Internationale Revue.) 
Südafrikanischer Krieg. Wie wenig gebrochen der Geist 
und Mut der Baren ist, geht aas einer Proklamation 
ihres Oberbefehlshabers Louis Botba hervor, welcheAim 
„Amsterdamer Haudelablad" veröffentlicht wurde. Botba 
wendet sich dai in gegen die zahlreichen von den Eng- 
ländern verbreiteten falschen Gerüchte und betont, dass 
Schalk Barger während des Urlaubs Krügers die Staats- 
geschäfte leite: ihm seien der Staatssekretär und zwei 
Mitglieder des ausführenden Rates zur Seite gestellt, 
nämlich Lukas Meyer und Botba selbst. Sodann fordert 
die Proklamation zur Portsetzung des Krieges auf, der 
durchaus noch nicht hoffnungslos sei. Nichts sei mehr 
zu verlieren, sondern Alles zu gewinnen. Wer aber 
jetzt die Waffen niederlege, der setze sich zwischen zwei 
Feuer, denn auch er, Bot ha, werde künftig das Eigen- 
tum solcher Leute nicht mehr respektieren. Ihm sei zu 
Ohren gekommen, dass die Engländer überallbin, wo 
sie Haufen bewaffneter Bürger vermuteten, Briefe sen- 
deten, in denen sie snm Niederlegen der Waffen auf- 
forderten. Solche Briefe sollten künftig direkt an ihn 
gesendet werden. Im Oranjestaat seien laut eingetroffenen 
Berichten noch zwölftausend Bürger unter Waffen Ben 
Viljoen würde nächstens mit 1200 Mann an eehr gün- 
stiger Stelle von Neuem auftreten. In Komatipoort habe 
er selbst den General (Erster mit 1000 Fassoldaten zu- 
rückgelassen. Warmbad und Nylstroom seien wieder in 
den Händen der Bœren, und General Beyers verfüge 
über ein starkes Kommando. Ebenso General Delarey, 
von dem gate Berichte eintrafen. Botha selbst sei ge- 
rade beschäftigt, im Distrikte von Middelburg eine Armee 
zu bilden und dem General Gravet za übergeben; 1000 
Mann seien bereits beisammen. Das Kommando von 
Heidelberg sei noch immer im Distrikt Lydenburg thätig. 
Botba schlieast mit den Worten, dass, wenn Jeder seine 
Pflicht tboe, der Herr an semer Zeit einen gesegneten 
Ausgang herbeiführen werde. (Reichswehr.) 

Verschiedenes, 

— General Mercier Ober eine Iraazdslscha Landung in 
England. Die Ausführungen des bekannten frühern 
Kriegaminiatera über die Möglichkeit einer Landung in 
England haben nach dem „Journal Oftiziel" in den 
Hauptstellen folgenden Wortlaut: Sehen wir der Mög- 
lichkeit eines Konflikts mit nnserm mächtigen Nachbarn, 
England, offen entgegen. Ich will hier nicht von den 
gelungenen Landungen reden, die seit Julius Cäsar in 
England nacheinander durch die Kömer, Sachsen, Angeln, 
Danen und Normannen bewirkt worden sind. Ich will 



jedoch darauf hinweisen, daas berühmte Militärs, wie 
Carnot, Generale von Weltruf wie Hoche und Napoleon 
deu Plan einer Landung in England gebilligt haben, 
trotz der schon damals vorhandenen Überlegenheit dieaer 
Macht in der Handelsmarine. Hoche schrieb am 1. Ok- 
tober 1793 an den Wohlfahrtsaaaschuss : „Seit dem Be- 
ginn des Krieges habe ich immer angenommen, daas 
man die Engländer aof ihrem eigenen Boden bekämpfen 
müsse . . . Nach sechsmonatiger Überlegung beharre 
ich in der Überzeugung, daas die Landung in England 
keineswegs als eine Chimäre an betrachten iat. Ein 
tapferer Führer mit 40,000 Mann würde in diesem 
Lande manche Verheerungen anrichten und die verbün- 
deten Tyrannen wohl dazu zwingen, uns um Frieden zu 
bitten ... Ich verlange weder eine Stellung noch einen 
Grad, aber ich will der erste sein, der den Fuss auf 
das Gebiet dieser politischen Räuber setzt." Waa Na- 
poleon betrifft, so hatte er 1798 daa Kommando über 
die sogenannte „englische Armee' angenommen, Hess 
sich indes» durch die Verlockungen des ägyptischen 
Feldzages davon abbringen, wobei er übrigens den Be- 
weis lieferte, ds*s eine ganze Armee das Mitteimer durch- 
schiffen konnte, trota dea von Nelson befehligten bri- 
tischen Geschwaders. Er nahm den Gedanken im Jahre 
1803 im Lager zu Boulogne wieder auf, und eben aaf 
dieses Beispiel stützt man sich, um za behaupten, 
was er nicht habe ausführen können, dürfe kein 
andrer versuchen. Allein, iat es so sicher, daas es 
ihm nicht gelungen wäre, wenn eine festländische 
Koalition ihn nicht gezwungen hätte, die Armee von 
Boulogne aufzulösen . um aie nach Österreich zn führen? 
Ferner kann man keinen Vergleich mehr anstellen 
swisehen den heutigen Umständen und Mitteln zur Aas- 
führung and denen von 1803. Damals war unsere Kriegs- 
marine vollständig vernichtet, die Transportflotte be- 
trug 2600 kleine Segel- oder Ruderfahrzeuge, für die 
gutes Wetter and günstiger Wind anentbehrlich waren, 
Der Kaiser hatte keinen elektrischen Telegraphen, um 
seine Befehle zu übermitteln, und keine Dampfkraft, am 
sie aaszufuhren. Die etappenmäeeige Zusammeasiebuog 
der Trappen erforderte erheblich viel Zeit, wodurch 
jeder Gedanke einer Überraschung und jede unvermutete 
Ausführung im einzelnen ausgeschlossen war, so dass 
der Feind benachrichtigt war. Heutzutage bietet aich 
Gelegenheit, die Pläne einer Operation vorher auszu- 
arbeiten, deren Auaführung sich mit Blitzesschnelle be- 
wirken läaat. Man hat den elektrischen Telegraphen und 
die Dampfkraft, um die Kriegs- und Transportflotte ebenso 
wie das Expeditionskorps rasch zusammenzuziehen, um in 
wenigen Stunden die Überfahrt auszuführen, ohne Rück- 
sicht aof den Wind and fast ohne Rttckaicht auf das Wetter. 

Der General Buchte dann deu Einwand zu widerlegen, 
dass Frankreich nicht Herrin zur See sei. und legte aar, 
dass Frankreich jedoch Verbündete haben könne, andern- 
falls auch vereinzelt vorgehen könnte, da Englaad zahl- 
reiche Punkte zu verteidigen und eine gewaltige Handels- 
marine zu schützen hsbe. Dann hob er die Vortretflicli- 
keit des französischen Materials hervor and wies auf 
die Zuverlässigkeit der französischen Matrosen hin, wo- 
bei er als Gegensatz die vor hundert Jahren während 
der Kriege vorgekommenen Meutereien der britischen 
Matrosen erwähnte. Im weitern Verlaufe seiner Rede 
erklärte er: .Ich selbst habe im Jahre 1897, als ich 
die Ehre hatte, das vierte Korps zu kommandieren, 
eine eingehende Studie über den Plan einer Landung 
in England ausarbeiten lassen und ein Exemplar dieser 
Arbeit dem Herra Präsidenten der Republik und ein 
anderes dem Kriegsminister übergeben. Ein sehr her- 
vorragender Offizier bat die Arbeit unternommen und 
zahlreiche nützliche Mitteilungen beigefügt. Ich glaabe, 
das* diese Arbeit, die ja schon drei Jahre alt ist, wenn 
ergänzt und in einzelnen Punkten verbessert, als Grund- 
lage für eine rasche und wenig kostspielige Lösung der 
Frage dienen könnte." 



Hierzu als Beilage : Prospect betr. Dr. Kurt Beeck, Indisch« Gletscherfahrten. 
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Die Herbstmanöver 1900. 

(Fortsetzung.) 

Das Divisionsmanöver vem 14. September. 

Die Manöverleitung hatte för den 13. Sept. 
das Passieren der supp. VorpoHenlinien so an- 
geordnet, dass der Zusammenstoss der zwei Di- 
visionen bei Ehrlosen erfolgen sollte. Da die 
Westdivision aber statt der gewohnten 4,5 km. 
während 3 Standen 5 1 /«— 6 km. in der Stunde 
zurückgelegt hatte, war der Zusammenstoss naber 
am Riken, zwischen Hinwil nnd Hadlikon, erfolgt. 
Die Maoöverleitung hatte auch beabsichtigt, am 
13. Sept. nur die Avantgarden engere Füh- 
lung nehmen, die Gros der Divisionen aber nicht 
in den Entscheidungskampf treten zu lassen; 
während der Entwicklung der Avantgarden soll- 
ten den Divisionskommandanten Weisungen der 
Manöverleitung zugehen, ihre Gros am 13. Sept. 
nicht mehr einzusetzen, sondern das Gefecht ab- 
zubrechen, Vorposten aufzustellen und Kantonne- 
mente zu beziehen. In dem unübersichtlichen 
Gelände des Rencontres war es aber erst ge- 
lungen, den Divisionskommandanten die Wei- 
sungen zum Gefechtsabbruche zuzustellen, als 
die Gros beider Divisionen bereits in den Kampf 
eingegriffen hatten. Durch die Zuweisung der 
Vorpostenlinien hatte die Mauöverleitung das 
Manöver wieder in die gewollten Bahnen gelenkt. 

Die Vorpostenlinie der Westdivision 
hatte sich von Grüt über Tannenrain, Etten- 
hausen nach Adetschwyl zu erstrecken. Dahinter 
nächtigten : 

Div.-Stab VI — Unterwetzikon ; Guidenkomp. 6 — 
Medikon ; Inf.-Brig. XI — Unterwetzikon , Medikon, 
Neubruck, Bertschikon (Vorposten im Abschnitt rechts, 
Grüt- Tannenrain -Strasse Unterwetzikon - Hinwil inkl.); 



Inf.-Brig. XII — Oberwetzikon, Kempten (Vorposten im 
Abschnitt lioks, Strasse Oberwetzikon-llinwil inkl. Et- 
teuhanaen-AdetBchwyl) ; Schützen-Bat. 6 — Grüt; Kav. - 
Reg. 6 — Seegraben, Ottenhausen; Art.-Reg. 6 — Bo- 
benhausen, Aathal; Abt. der Korpaart. Kobank, Heus- 
berg; Geniehalbbat. 6 Bertschikon; Div.-Laz. 6 Nossikon. 

Die Vorpostenlinie der Ostdi vision hatte 
sich von Wappenschwyl über Ringwyl, Hinwil nach 
Uezholz zu erstrecken und wurde nach Kämmoos 
zurückgebogen. Dahinter nächtigteu: 

Div.-Stab VII und Guidenkomp. 7 — Hadlikon; Inf.- 
Brig. XIII — Gyrenbad, Bernegg, Langmatt, Letten, 
Bezikon, Ringwyl, Hinwil; Inf.-Brig. XIV — Ober- 
dürnten, Dürnten, Edikon, Bezholz, Oberhof, Taffleten 
Rothenstein, Kammoos; Schützenbat. 7 — Rüti; Kav.- 
Reg. 7— Bubikon; Artillerie io Hadlikon, Breitenmatt, 
Plattenbach, Wernetahaufen ; Geniehalbbat. 7, Divis.- 
ÌAi. 7 uod Korpuparkabt. — Wald. 

Nach Gefechtsabbruch am 13. Sept. wurde 
der Ostdivision folgende besondere 
Kriegslage mitgeteilt (supp. aus dem Haupt- 
quartier der Ostarmee in Wyl): 

„Unsere Avantgarden sind bei Elgg Turbenthal und 
an der Hulftegg auf den Feind gestoben, doch wird 
heute keine Entscheidung mehr fallen. Erneuern Sie 
morgen Ihren Angriff." 

Laut Manöverbestimmuog hatte die VII. Div. 
nach Gefechtsabbruch eine Batterie der Korpsartillerie 
nach Goasau zur Verfügung der Manöverleitung abzu- 
schicken. 

Nach Gefechtsabbruch am 13. Sept. wurde 
der Westdivision folgende besoudere 
Kriegslage mitgeteilt (supp. aus dem Haupt 
quartier der Westarmee in Wintertbur): 

„Unsere Avantgarden sind bei Elgg, Turbenthal und 
an der Hulltegg auf den Feind gestosaen, doch wird 
heute keine Entscheidung mehr fallen. Erneuern Sie 
morgen Ihren Angriff. Sie erhalten als Verstärkung 
eine Batterie der Korpsartillerie (diese ist bis zum 14 
Sept. 6 Uhr :>0 früh neutral und kantonniert in Gossau) 
welche morgen 6 Uhr 30 bei Aathal eintreffen wird." 
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Laut Manöverbestimmung durfte seitens bei- 
der Diviaioaea am 14. Sept. die Vorpostenliuie vor 
7 Uhr in. nur durch Patrouillen überschritten werden. 

Oer Kommandant der W e s t d i v i s i o n gab 
am 13. Sept. 10 Uhr a. einen V e r s a m m - 
luogsbefehl aus, daraus folgendes: 

„Die Kolonnen bleiben formiert, wie sie es für den 
13. Sept. waren. Die zur Verstärkung eintreffende Bat- 
terie 54 wird der Kolonne rechts zugeteilt. Am 14. Sept. 
am 6 Uhr 30 m. stehen versammelt Kolonne links in 
der Slrassengabelung Kempten- Jlaretschwyl, Kempten* 
Ettenhausen und Kolonne rechts bei Punkt 647 an der 
Strasse OberweUikon*llinwil. Die Rendezvous sind von 
den Kolonnenkommandanten anzuordnen. Goidenkomp. G 
klärt nach mündlichem Befehl auf und steht 6 Uhr 30 m. 
im Rendezvous der Kolonne rechts. Gleichzeitig stehen 
Kav.-Reg. 6 bei Unterwetzikon und Divis.-Lar.. 0 am 
Westeingang von Robenhaosen. 

Die Rendezvous sind zu sichern, die Vorposten den 
Rendezvous entsprechend einzuziehen. 

Die Korpspark- Abteilung sendet auf r> Uhr m. anf die 
Rendezvousplätze der Kolonnen je eine Staffel. Der 
Munitionsersatz ist bis 6 Uhr 30 zu bewerkstelligen 
durch Austausch der Fuhrwerke und Abgabe von Ta- 
schenmnnition (Fassungen 8 Uhr in Ustcr). 

BefehUausgabe im Rendezvous der Kolonne recht* um 
6 Uhr 30 ra." 

Bei der Befehlsausgabe um 6 Ohr 30 m. wurde 
befohlen, um 7 Uhr m. den Vormarsch anzu- 
treten und zwar Kolonne rechts über Ettenhausen 
auf Hinwil, Koloune links über Schürli auf 
Ringwyl; das Schützeiibat. als Divisioosreserve 
hinter der Kolonne rechts; das Kavallerieregi- 
ment auf dem rechten Flügel gegen Dörnten. 

Die grösste Entfernung zwischen beiden Strassen 
betrug 2 km., also die Gefechtsfront der Divi- 
sion. Ein Vorgehen in breiter Front, d. h. die 
Bildung von zwei Kolonnen, war aus folgenden 
Gründen geboten: die Entfernung zwischen den 
vordersten Kantonnementen beider Divisionen be- 
trug kaum 4 km., d. h. grosse Geschützdistanz ; 
derGegner konnte jeden Augenblick den Vormarsch 
antreten und man musste jeden Augenblick gefasst 
sein, in das feindliche Feuer zu treten oder 
selbst das Feuer eröffnen zu müssen ; es handelte 
sich also mehr um eine Angriffs- als um eine 
Marschdisposition und die vollzogene Besam m - 
lung dürfte nicht völlig aufgegeben werden, 
um nach kurzem Marsch sich neuerdings in die 
Breite zu gliedern. Iu leicht gangbarem und 
offenem Gelände wäre sogar die Kolonne rechts 
(man würde sie richtiger als rechten Flügel be- 
zeichnen) genötigt gewesen, in Manövrierfoi ma- 
tionen statt in Marschkolonne vorzugeben. 

Die Disposition der Westdivision, die beiden 
Flügeln gleiche Stärke (1 Inf.-Brig. und 4 Bat- 
terien) gab, und nur das Schützenbataillou als 
Divisionsreserve ausschied, somit darauf verzich- 
tete, an einem Punkt mit relativer Überlegenheit 
aufzutreten, fand nicht allgemeine Zustimmung, 
Die besondere Kriegslage der Westdivision giebt 
aber zu folgenden Erwägungen Anlass. Die Ent- 



scheidong war auf der Höhe, d. h. anf der Allmann- 
terrasse>on Ringwyl und der Bachtelterrasse von 
Wernetshauseu zu suchen, wo nicht nur die tak- 
tische Entscheidung lag, sondern auch der Flankcn- 
schotz der eigenen und die Flankenbedrohung 
der gegnerischen Armee am ehesten möglich war; 
dies sprach dafür , die Grappe links der Ost- 
division so stark als möglich zu machen. Wah- 
rend aber die Westdivision die Terrassen zu ge- 
winnen suchte, in deren Besitz sie den Gegner 
bereits wusste, befand sie sich im Flankenmarsch 
und musste gewärtigen, unter für sie ungün- 
stigen Verhältnissen angegriffen zu werden. Je 
mehr Truppen die Westdivision über die Höben 
entsandte, desto länger dauerte ihr Marsch und 
Aufmarsch, desto später konnten ihre letzten 
Truppen eingesetzt werden, desto mehr gab man 
den Vorteil der vollzogenen Versammlung bei 
Wetzikon und Kempten preis; desto mehr war, 
infolge der geringen Gangbarkeit des zwischen 
Gyrenbad und Hiuwil liegenden Tobels, die In- 
fanterie zu zeitraubendem Ansgreifen bis nahe 
an die Gipfel von Allmann und Bachtel ge- 
zwungen, desto länger musste die Gruppe im 
Thale auf das Eingreifen der Hauptgrappe war- 
ten und allein standhalten, desto weniger Kräfte 
des Gegners konnte die Gruppe im Thale fest- 
halten und um so stärkerer Widerstand stand 
der über die Terrassen vorgehenden Gruppe bevor. 
Das Gegenteil trat ein, wenn die Gruppe im 
Thale stärker gemacht wurde. Da sie anf dem 
kürzeren Wege vorging, musste sie früher anf 
den Gegner stossen; je energischer sie angriff, 
und je mehr Kräfte des Gegners sie auf sich 
zog, desto leichter und rascher konnte die Gruppe 
links Terrain gewinnen. Die Gruppe links durfte 
aber auch nicht zu schwach gemacht werden, 
denn ein Vorgehen der gegnerischen Hauptkraft 
über Ringwyl auf Kempten war wahrscheinlich. 
Schliesslich traten noch Manövererwägungen hinzn. 
Die Westdivision mnsste gewärtigen, dass im 
Laufe des Manövers ein Befehl zum Abbruch 
des Gefechtes und Rückzug auf Zürich eintreffen 
werde; denn sie hatte von der Vorbereitung der 
Kantonnemente für das III. Armeekorps in Zürich 
(15.— 17. Sept.) Kenntnis. Je mehr Truppen aber 
Ober die Höhen angesetzt wurden, desto schwie- 
riger wurde ein Rückzog auf Zürich. Die vor- 
genommene Kräfteverteilung, 6 Bat. und 4 Batt. 
über die Höhen, 7 Bat. und 4 Batt. im Thal, 
erscheint daher auch uns als die gegebene ; nur 
konnte an Stelle des Schützenbataillons ein 
Regiment der Inf.-Brig. XI als Divisionsreserve 
ausgeschieden werden. Wurde der in diesem 
Falle nur 4 Bat. (1 lnf.-Regiraent und das 
Schützenbat.) und 4 Batt. starken Gruppe rechts 
der Befehl zum energischen Angriff auf Hinwil 
erteilt uud das Regiment Divisionsreserve nach 
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Ettenhausen nachgezogen, so waren im Thal 
und auf den Höhen dieselben Bedingungen ge- 
schaffen, wie bei der erteilten Augriffsdisposition ; 
allein der Divisionskommandant war dann in 
der Lage, nach Eingang weiterer Meldungen, 
noch auf den Kampf einzuwirken und z. B. — 
falls der Gegner mit seiner Hauptkraft über 
die Höhen vorging — das Reserveregiment von 
Ettenhausen auf dem kürzesten Wege gegen 
Ringwyl einzusetzen. 

Der Kommandant der 0 s t d i v i s i o n gab 
am 13. Sept. 10 Ubr a. einen Besamtnlnngs- 
befehl aus; daraus folgendes: 

»Die Kavallerie setzt mit Tagesanbruch die Aufklä- 
rung in den gestern befohlenen Richtungen fart. Von 
den Vortrnppen wird nur da« Nötige in Stellung be- 
lassen. Das Gros steht um 6 Uhr 30 m. zur Wieder- 
aufnahme des Angriffs bereit. Rechts : Brigade XIII 
bei Hinwil. Links: Brigade XIV zwischen Bezholz und 
Oberhof. Die Artillerie dahinter; Divisionsart. bei der 
Brigade rechts. Korps- Art.- Abt. (2 Batt.) bei der Bri- 
gade links. Kav.-Reg. 7 bei Brach westlich Taffleten 
zur Deckung der linken Flanke. Schätzenbataillon bei 
Edikon. lieniehalbbat. und Div.-Laz. in Überdürnten. 
Korpspark Station Rüti. (Fassungen 9 Uhr m. in 
Ruti.) 

Ich befinde mich von 6 Uhr ra. an bei Brigade rechts ; 
Befehlsausgabe daselbst 6 Uhr 30 m. 

Am Morgen des 14. Sept. wurden also alle 
Truppen der Ostdivision ins Thal hinunter ge- 
zogen. Ihrem Kommandanten waren Meldungen 
zugekommen, dass bei Unterwetzikon und Qrüt 
Befestigungen erstellt werden. Er vermutete den 
Gegner auf der Linie Grüt - Unterwetzikon in 
einer Verteidigungsstellung und beabsichtigte 
einen konzentrischen Angriff auf Unterwetzikon 
durchzuführen. Brigade XIII mit der Divisions- 
artillerie (4 Batt.) sollte von Hinwil über Bossi- 
koo auf Unterwetzikon vorgehen, mit dem linken 
Flügel an die BahDlinie Hinwil - Unterwetzikon 
angelehnt. Brigade XIV mit den 2 Batterien 
der Korpsartillerie sollte aus ihrem Rendezvous 
ebenfalls auf Unterwetzikon vorgehen, mit dem 
rechten Flügel an die Bahnlinie Rüti-Üster an- 
gelehnt. 

Es drängt sieb die Frage auf, weshalb die Ost- 
division längs den Bahnlinien zum Angriff auf Un- 
terwetzikon schreiten wollte, wodurch sie nur die 
Verbindung der gegnerischen Division mit Zürich 
bedrohen konnte, diese Division aber nicht hin- 
derte, in Verbindung mit. der Westarmee zu blei- 
ben, deren rechte Flanke zu decken und die rück- 
wärtige Verbindung der Ostdivision zu bedrohen. 
Als Grund für die Wahl der Angriffsrichtung 
seitens der Ostdivision wurde angeführt, dass der 
rechte Flügel der Westarmee bis an die Hulft- 
egg vorgedrungen sei und es für die Ostdivision 
gefährlich gewesen wäre, zwischen diesen geg- 
nerischen Kräften und der Westdivision bei 
Unterwetzikon vorzurücken; dann auch, dass bei 



der positiven Meldung über die Vorbereitung 
einer Stellung auf gegnerischer Seite bei Grüt- 
Unterwetzikon eine Besaramlung auf der Terrasse 
von Wernetshausen und ein Vorgehen über die 
Höhen gegen Bäretschwyl-Kempten die Truppen 
unnötig ermüdet hätte. 

Die Meldung war nicht zutreffend. Bei Grüt 
und Unterwetzikon war von der Westdivision 
keine Stellung vorbereitet und bezogen worden; 
höchstens können sich am Abend Vorposten in 
ihren Abschnitten eingerichtet haben. 

Es kam überhaupt nicht zur Ausführung der 
Angriffsdispositionen der Ostdivision. Inf.-Brig- 
XIII stand noch vollständig in Sammelstellung 
am Westrand von Hinwil ' (flügelweise in einem 
Treffen, Inf.-Reg. 25 rechts, Reg. 26 links, dessen 
linker Flügel bei der Station; Artillerie-Reg. 7 
hinter Inf.- Reg. 26) Front gegen Unterwetzikon, 
als sie überraschend angegriffen wurde. 

Inf.-Brig. XI der Westdivision war in einer 
Kolonne vorgerückt, an der Spitze Inf. -Reg. 21, 
dann die 4 Batterien, die Sappeurkomp., Iof.- 
Reg. 22 und zuletzt Schützenbat. 6 als Divi- 
sionsreserve. Bei der Brigade befand sich der 
Kommandant der Westdivision. Zwischen Holz- 
weid und Hinwil stiess ihr Vorhutbat. 62 auf 
eine schwache Sicherungsabteilung des Gegners 
(ein von diesem abgesandter Guidenzug war verjagt 
untì am Melden verbindert worden), warf sie, 
entwickelte sich rasch und eröffnete um 7 Ubr 
40 m. das Feuer auf das versammelte Regiment 25. 
10 Minuten später war die Gefechtelinie des 
Bat. 62 schon durch die Hälfte des 6 Kompag- 
nien starken Bat. 61 verlängert und um 8 Uhr 
hatten die zwei vorderen Batterien (31 und 32) 
auf 400 M. von der gegnerischen Infanterie ab- 
geprotzt und ihr Feuer begonnen. Von der Über- 
fallenen Brigade XIII entwickelte sieb zuerst Reg. 
25 am Westrand des Dorfes und östlich, wo die 
Strasse nach Ringwyl in grosser Windung die 
Höhe gewinnt. 

Die XI. Brigade setzt rasch alle Bataillone ein. 
2 Bat. von Reg. 21 und 1 Bat. von Reg. 22 
(64) sind gegen Hinwil entwickelt, 1 Bat. von 
Reg. 21 (61) und 2 Bat. von Reg. 22 gegen 
die Strasse Hinwil-Ringwyl ; alle 4 Batterien 
sind im Feuer, ßrig. XIII hatte auch Reg. 26 
einsetzen müssen; ihre Verbände waren stark 
gemischt; Art.- Reg. 7 war auf dem Hügel un- 
mittelbar südlich Hinwil, zwischen den Strassen 
Hinwil- Dürnten und Hinwil-Oberdürnten in Stel- 
lung gegangen, Inzwischen hatten Brig. XIII 
und Art.-Ueg. 7 vom Kommando der Ostdivision 
Befehl erhalten, auf das Plateau von Wernets- 
hausen zurückzugehen und daselbst der anderen 
Kolonne des Gegners Stand zu halten, die von 
Bäretschwyl über Ringwyl anrückte. 
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Brigade XI folgte rasch. Der Brigadekom- 
mandant hatte angeordnet, dass das Regiment 
rechts durch den südwestlichen Teil von Hinwil 
vorgehe und sich in Besitz des Hügels zwischen 
den Strassen Hinwil-Dürnten und Hinwil-Ober- 
dürnten setze, und dass das Regiment des linken 
Flügels durch den nordöstlichen Teil von Hinwil 
in der Richtung der Strasse uach Hadlikun vor- 
gehe. Dm 8 Uhr 30 dringt Regiment rechts 
(21) in Hinwil ein, wahrend Regiment links 
über die Strasse Hinwil- Ringwyl bis an das 
Tobel vordringt. Schützenbat. 6, die Reserve 
der Westdivision, hatte Befehl erhalten, als rechte 
Flankendeckung über Ober-Ehrlosen zu marschie- 
ren und stiess im Vormarsche auf die Brigade 
links (XIV) der Ostdivision. 

Die kombinierte Brigade XIV der Ostdivision 
batte um 7 Uhr 45 aus ihrem Rendezvous zwi- 
schen ßezbolz und Oberhof den Vormarsch west- 
lich der Bahulinie Rüti-Uster auf Unterwetzikon 
angetreten; voraus querfeldein Inf.-Reg. 27, da- 
hinter die 2 Batterien der Korpsartillerie auf der 
Strasse über Herrliberg; den Schluss bildete 
Infaut.-Reg. 28. Um 8 Uhr 15 befanden sich 
von Inf.-Reg. 27 ein Bataillon nördlich, 2 Ba- 
taillone südlich Herrliberg, die Batterien am 
Bahnübergang östlich Herrliberg, Inf,-Reg. 28 
beinahe vollständig westlich der Bahnlinie; in 
diesem Moment traf ein Befehl vom Divisions- 
kommando ein, den Marsch einzustellen und in 
der Richtung auf Ziegelbütte anzugreifen, weil 
Hinwil vom Gegner genommen sei. 

Oberstbrig. XIV liess Infant.- Keg. 28 zuerst 
zwischen Bezholz und Oberhof eine Aufnahme- 
Stellung beziehen, um den Rückmarsch von Inf.- 
Reg. 27 zu decken und sandte seine Artillerie 
über Edikon nach Hadlikon in Stellung. Als 
sich Inf.-Reg. 27 wieder Affeltrangen näherte, 
erhielt es Befehl, sich als Brigadereserve zwi- 
schen Bezholz und Oberhof bereitzustellen, wäh- 
rend Inf.-Reg. 28 zum Angriff in der Richtung 
Ziegelbütte antrat. Reg. 28 entwickelte am Wald« 
rand westlich Ziegelhütte seine 3 Bataillone gegen 
Schützenbat. 6, draug mit dem linken Flügel 
auf den Hügel bei Ziegelhütte vor und zwang 
Schützenbat. 6 zum Zurückgehen. Da dieses Ba- 
taillon aber alle Gewehre in breiter Front ein- 
gesetzt hatte, gewann Inf.-Reg. 21 Zeit, am Süd- 
westrand von Hinwil eino Gefechtsfrout zu bilden, 
die Schützen aufzunehmen und das weitere Vor- 
gehen des Reg. 28 zu hindern. Als das Manöver 
durch das Signal »Halt* unterbrochen wurde, 
stand Inf.-Reg. 27 noch westlich Oberhof. Die 
Batterien der Brigade XI waren in diesem Mo- 
ment noch zwischen Hinwil und Holzwei i in 
Stellung; die 2 Batterien der Brigade XIV 
standen östlich Hadlikon und Schützenbat. 7 bei 
Kdikon. 



Die Gruppe links der Westdivi- 
sion hatte Schlag 7 Uhr ihren Vormarsch von 
Kempten über Schürli auf Wernetshausen an- 
getreten. Der Eav.-Spitze (1 Zug Guiden) folgte 
Inf.-Reg. 23 — Bat. 69 als Vorhut —, dann 
Art.-Abt. II/6, Inf.-Reg. 24, Art.-Abt. I/tì, die 
Sappeurkomp. und der Gefechtstrain. Um 7 Uhr 
55 wird Schürli und Bettswil vom Feinde frei 
gemeldet, um 8 Uhr erreicht die Vortruppkom- 
pagnie Schürli und entsendet das Vorhutbataillon 
eine Vortruppkompagnie links über Disenwalds- 
berg auf Gyrenbad. Um 8 Uhr 35 wird vom 
vordersten Bataillon des Gros eine Kompagnie 
auf die Höhe 732 südlich Ringwyl entsandt, um 
feindliche Infanterie-Patrouillen zu vertreiben und 
die Höhe als Artilleriestellung zu sichern. Als 
um 8 Uhr 50 die Vortruppkompagnie Gyrenbad 
erreichte, meldete die Kavalleriespitze die Ent- 
wicklung eines gegnerischen Inf.-Regiments bei 
Wernetshausen. Inf.-Reg. 23 entwickelte zwei 
Bataillone im ersten Treffen, das dritte blieb 
zuerst als Regimentsreserve hinter dem linken 
Flügel, wurde aber um 9 Uhr 20 zur Verlän- 
gerung des linken Flügels ins erste Treffen ge- 
setzt. Art- Abt. II 6 hatte um 8 Uhr 50 das 
Feuer auf der Höhe 732 südlich Ringwyl er- 
öffnet. 

Die XIII. Brigade war mit grosser Schnellig- 
keit auf die Terrasse von Wernetshausen geeilt 
(2 km. Luftlinie und 200 M. Steigung), hatte 
sich dort rasch entwickelt und ging nun über- 
höhend östlich der Strasse Wernetshausen- Gyren- 
bad gegen Langmatt vor. Zwischen Wernets- 
hausen und Letten hatte Art.- Reg. 7 den Kampf 
aufgenommen. Regiment 24 der Westbrigade 
XII konnte erst spät eingreifen. Sein vorderstes 
Bataillon war über Disenwaldsberg marschiert; 
das zweitvorderste Bataillon war auf Verlangen 
von Art.- Reg. G, dessen hintere Abteilung neben 
der vordersten in Stellung ging, südlich Ring- 
wyl als Artilleriebedeckung zurückgeblieben (dafür 
hätte eine Kompagnie genügt). So konnte sich 
erst um 9 Uhr 35 ein Bataillon dieses Regi- 
ments, und zwar das hinterste, zwischen 781 und 
Gyrenbad entwickeln. Um 9 Uhr 25 waren die 
beiden Bataillone links des Inf.-Reg. 23 zu einer 
rückgängigen Bewegung gegen Gyrenbad ge- 
zwungen worden, nahmen aber den Augriff wieder 
auf, sobald sich 2 Bataillone des Regiments 24 
von Ringwyl und Disenwaldsberg her näherten. 
Kaum hatte das Vorrücken der XII. Brigade 
wieder begonnen, so ertönte um 9 Uhr 45 das 
Signal .Halt*. 

Als Kav.-Reg. 6 auf seinem Vormarsch gegen 
Dürnten Grüt passierte, konnte es ein gegne- 
risches lnf.-Regiment bei Bezholz, gegnerische 
Kavallerie im Vorgehen von Bubikon her melden. 
Nun besetzte es, in der Absicht, die von Bez- 
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holz anrückende Infanterie möglichst aufzuhalten 
Böhnler und suchte mit allen Mitteln zu er- 
fahren, ob der Gegner von Dürnten auf Gossau 
vorgebe; dies wurde von den Patrouillen verneint. 
Inzwischen war Ostinfanterie (1—2 Kompagnien 
des Reg. 27, die die Verbindung verloren hatten) 
von Bezholz , Kav.-Reg. 7 von Bubikon gegen 
Böhnler vorgerückt. Kav.-Reg. 6 musate nach 
Neubrück-Robank zurückgehen und zog sich, als 
das Vorgehen einer gegnerischen Kompagnie von 
Böhnler gegen ünterwetzikon gemeldet wurde, 
über Medikon zur Kirche von Wetzikon zurück. 
Da von hier aus das Zurückgehen gegnerischer 
Infanterie (der abgekommenen Kompagnie) längs 
der Bahnlinie Ünterwetzikon - Hinwil gemeldet 
wurde, giog Kav.-Reg. 6 über Ehrlosen auf 
Hinwil vor und suchte Anscbluss an seine Di- 
vision. Kav.-Reg. 7 blieb im Räume ünter- 
wetzikon- Otti kon- Gossau. 

Situation, als um 9 Uhr 45 „Halt* 
geblasen wurde: 

Von der Kolonne links der Westdivision 5 Ba- 
taillone bei Gjrenbad zwischen dem Hiowiler 
Tobel und dem Allmanngipfel entwickelt, Art- 
Reg. 6 mit 1 Bataillon und 1 Sappeurkompagnie 
auf 732 sfidlich Ringwyl ; gegenüber von der 
Ostdivision Brigade XIII östlich Wernetshausen 
am Westabhang des Bachtel?, Art.-Reg. 7 west- 
lich Wernetshausen entwickelt. Von der Kolonne 
rechts der Westdivision Inf.-Regiment 21 und 
Schützenbat. 6 am Südwestrand von Hinwil ent- 
wickelt, dahinter Reg. 22 in Hinwil gesammelt; 
gegenüber von der Ostdivision Inf.-Reg. 28 
bei Ziegelhütte entwickelt, Inf.-Reg. 27 bei 
Oberhof, Scbützenbit. 7 bei Edikoo, 2 Batterien 
der Korpsartillerie Ostlich Hadlikou. Kav.-Reg. 6 
bei Robank-Neubrück, Kav.-Reg. 7 an der Strasse 
Ottikon- Ünterwetzikon, abgekommene Infanterie 
der Ostdivision bei BObnler. 

Obwohl die Kolonne rechts der Ostdivision 
um 7 Uhr 40 am Westsaum von Hinwil voo 
der Kolonne rechts der Westdivision überfallen 
worden war, gelang es ihr doch, der Kolonne links 
dieser Division bei Gyrenbad schon um 8 Dhr 50 
das Deboucbieren zwischen dem Tobel und der 
Allmannshöhe streitig zu machen. 70 Minuten 
nach dem Oberfall hatte ein Regiment der XIII. 
Brigade schon 2 km. Luftlinie und über 200 M. 
Steigung überwunden und sich neuerdings ent- 
wickelt. Die Scharte von Hinwil war durch 
diese Manövrierfähigkeit und Beweglichkeit wie- 
der ausgewetzt. Will man aber den taktischen 
Erfolg abwägen, so kann kein Zweifel bestehen, 
dass 6 Bataillone und 4 Batterien, die in der 
Sammelstellung von Hinwil auf 3 — 400 M. von 
der gleichen Anzahl von Bataillonen und Batte- 
rien überfallen worden sind, kaum mehr im 
Stande sind, die Terrasse von Wernetshausen zu 



gewinnen and daselbst weiteren 6 tsatau 
und 4 Batterien erfolgreichen Widerstand leisten, 
sondern dass sie dorthin zurückgehen, wo sie 
hergekommen sind also gegen Wald. Im Kriege 
hätte die Westdivision unter gleichen Verbält- 
nissen gesiegt, die Ostdivision von der Verbin- 
dung nach dem Rücken abgedrängt und gegen 
den oberen Züricbsee und Liothkanal geworfen. 

Trotz der Manövrierfähigkeit der Ostdivision 
hätte der Erfolg der Westdivision noch grösser 
sein können, wenn ihre beiden Brigaden gleich- 
zeitig am Tobel Gyrenbad-Hinwil eingetroffen 
wären. Die Vorhut der XII. Brigade traf aber 
70 Minuten später bei Gyrenbad ein, als der 
Oberfall durch die XI. Brigade bei Hinwil statt- 
fand. Wesshalb? Weil beide Kolonnen der West- 
division im Thal besammelt wurden und gleich- 
zeitig anmarschierten, obgleich dito XII. Brigade 
den weitern Weg zurückzulegen uud 150 M. (I Ba- 
taillon sogar 280 M.) zu steigen hatte. Man 
kann sich fragen, weshalb die Kolonne links der 
Westdivision nicht direkt von Kempten auf 
Ringwyl angesetzt wurde. Hätte die Kavallerie 
frühzeitig Ringwyl vom Feinde frei gemeldet, 
so war dies möglich und kaum gefährlicher, als 
der Flankenmarsch naoh Scbürli mit dem Bä- 
retscbwyler- Tobel in der linken Flanke. Musate 
aber diese Kolonne ausserhalb Feindesbereich die 
Gegend von Bäretschwyl erreichen und von dort 
über Ringwyl vorgeben, so bat der Marsch von 
Kempten über Adetschwyl nach Bäretschwyl, 
weil durch den Bäretschwyler-Tobel geschützt 
und verschleiert, Vorteile vor dem Marsch über 
Schürli. Es war aber auch eine andere Ver- 
sammlung der Westdivision möglich und nicht 
im Widerspruch mit der Bestimmung, die Vor- 
postenlinie vor 7 Ohr, ausser durch Patrouillen, 
nicht zn überschreiten. Kolouae rechts konnte 
bei Kempten und Kolonne links hinter dem 
linken Flügel der Vorposten bei Adetschwyl ver- 
sammelt werden. Dadurch hätte die Kolonoe 
links schon in der Versammlung die Höhe und 
den seitlichen Abstand gewonnen, und sich in 
der Lage befuuden, auf gleicher Höhe mit der 
Kolonne rechts vorzugeben. 

Um 10 Ubr m., kurz nach dem Signal .Halt', 
erhielt die W e s t d i v i s i o n von der Manöver- 
leitung folgenden supp. Befehl des Kommandos 
der Westarmee (Hauptquartier Winterthur): 

„Der Feind hat bei Elgg, Turbeutbal und an der 
Hulttegg unerwartete Übermacht entwickelt. Infolge- 
dessen hat die Westarmee den Kampf vor gefallener 
Entscheidung abgebrochen, um in ihre Aufnahtnestellung 
auf der Hochfläche von Brtttten zurückzugehen. Hechter 
Flügel am Nordende dea Greifense«. 

Die VI. Division, deren linke Flanke durch die 
(supponiert) über Bauma vorrückenden feindlichen Ab- 
teilungen gefährdet ist, hat zum engern Anscbluss an 
die Hauptarmee und zur Deckung ihrer rechten Flanke 
und Verbindungen gegen Unternehmungen über die 
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Hohen westlich de* Greifeime sofort nach der Hoch- 
fläche von Förch- Kopf abzumarschieren, wo sie Stellang 
bezieht. " 

Als Manöverbestimmung wurde bei- 
gefügt : 

.Zwei Batterien der Korpaartillerie scheiden ana der 
Zuteilung zur VI. Division aus, nachdem das Gros der 
Division Münchaltorf durchschritten hat, und begeben 
sich als neutrale Kolonne über ßellikon nach Uster zur 
Verfügung der Manöverleitung." 

Die Westdivision sollte also infolge der ver- 
änderten Kriegslage den errungenen Erfolg preis- 
geben, freiwillig das Oefeubt abbrechen und sich 
nach der Förch zurückziehen; die Ostdivisions olite 
diesen Abzug selbst konstatieren und aus eigener 
Initiative zur Parallelverfolgung übergeben. 

Der Kommandant der Westdivision befahl sei- 
ner Kolonne links unter Oberstbrig. XII sich über 
Wetzikon, Bertscbikon, Mönchaltorf in eine Auf- 
nabmestellung hinter der Linie Egg-Rellikon zu- 
rückzuziehen und Vorposten aufzustellen. Die 
Kolonne rechts unter Oberstbrig. XI erhielt Be- 
fehl, den Rückzug der Kolonne links zu decken 
und hernach über Herrliberg, Ottikon, Gossau, 
Mönchaltorf nach Ae9ch und Maur hinter die 
XII. Brigade zurückzugehen. 

Oberstbrig. XII Hess die Kolonne links in fol- 
gender Marschordnung den Rückmarsch antreten: 
voraus dea Gefechtstrain, dann die Sappeurkom- 
pagnie, das Artillerieregiment, lnf.-Keg. 24, Inf. - 
Heg. 23; letzteres schied Bat. 69 um) den Guiden- 
zug als Nachhut aus. Bei der Befehlsübermittlung 
an die Kolonne links mnss ein Missverständnis 
unterlaufen sein, denn sie glaubte das Manöver 
abgebrochen und fasste den Uückzug, weniger 
in der Befehlsgebung als in der Durchführung, 
als Friedensmarsch auf. Allerdings bot auch 
die Marschordnung den 4 Batterien nicht aus- 
reichenden Schutz, da nur eine Sappeurkom- 
pagnie voraus und keine Infanterie zwischen den 
Batterien oder Abteilungen marschierte. Einer 
unternehmenden Kavallerie gegenüber, der in der 
Parallelverfolgung, infolge der Befähigung zum 
Feuergefecht, beute eher grössere Erfolge winken 
als früher, wird auf dem Rückzug dio Mischung 
langer Artilleriekolonnen mit Infanterieabteilungen 
zur absoluten Notwendigkeit. Um 10 Uhr 30 
trat Kolonne links den Rückzug an; ihr Nach- 
hutbataillon räumte Gyrenbad um 11 Uhr 10. 
Der Gegner drängte nicht nach. Die befohlene 
Marschordnung wurde, wohl weil der Marsch als 
Friedensmarsch angesehen war, nicht genau inne- 
gehalten. Die Artillerie marschierte allein voraus, 
die Sappeurkompagnie folgte. An der Strasse 
Gossau-Grüt lag Kav.-Reg. 7 auf der Lauer. Es 
licss den defechiti am der kombinierten Brigade 
XII passieren, um desto wirksamer um 11 Uhr 50 
Art.-Ueg. 6 aus dem Abschnitt Grüt Böhnler mit 
Feuer zu überfallen. Diese Artillerie war ihrer 



Infanterie und der Sappeurkompagnie so voraus- 
geeilt, dass jede Fühlung verloren war. Die Bat- 
terien der Westdivision protzten ab (dies wäre 
kaum möglich gewesen, wenn Kav.-Reg. 7 an 
Stelle des Feuergefechtes attackiert hätte) und 
wehrten sich ihrer Baut so gut es ging, bis nach 
etwa 45 Min. die Sappeurkompagnie eintraf. Bei 
der Brigade XII rouss das Rencontre ihrer Ar- 
tillerie nicht bemerkt worden sein, denn Reg. 24 
machte um 12 Uhr 10 einen Halt in ünter- 
wetzikon und wartete auf Reg. 23, dessen Ab- 
stand allmälig l'/t Km. betrug. 

Auch der Rückzug der Kolonne rechts 
derWestdivision konnte nicht kriegsmassig 
eingeleitet werden; Ursache war die vorüber- 
gehende Neutralisierung des In f. -Ree 28. durch 
Schiedsrichter. Der Kommandant der Westdi- 
vision hatte auf das Signal »Half der Inf.- 
Brig. XIV Befehl gesandt, an den bei Wenk- 
hausen stehenden rechten Flügel der Division 
anzuschliessen. Inf.- Reg. 27 ging aus seiner 
Aufstellung zwischen Oberhof und Bezholz über 
Edikon auf OberdÜrnten zurück und zog die Bat- 
terien 37 und 40 bei Hadlikon wieder an sich. 
Inf.- Reg. 28 sollte im Friedensmarsch durch 
Hinwil und die XI. Brigade hindurch auf Wer- 
netshausen marschieren. Schiedsrichter wollten 
aber Reg. 28 diesen Marsch ersparen, liessen es 
in Hinwil hinter den Truppen der XI. Brigade 
halten und erklärten es vorübergehend neutral. 
Dies hatte zur Folge, dass die XI. Brigade sich 
zuerst am Südeingang von Hinwil wie in einer 
Sammelstellung vereinigte und ordnete und von 
dort successive abmarschierte, statt bei Ziegelhütte 
mit der Artillerie und Teilen der Infanterie eine 
Aufnahmestellung zu beziehen, hinter der die 
übrigen Truppen sichsammeln und hernach den 
Rückmarsch über Herrliberg antreten konnten. 

Nachdem Brigade XI, ohne selbst nennens- 
werte Verluste zu erleiden, Hinwil genommen 
hatte und nun 7 fast intakte Bataillone, unter- 
stützt durch 4 intakte Batterien, gegen Bri- 
gade XIV einsetzen konnte, die dagegen nur 
Inf.- Reg. 28 entwickelte, so war es gegeben, 
Brig. XIV durch Schiedsspruch zum Zurück- 
gehen gegen OberdÜrnten zu veranlassen, umso 
eher als in Wirklichkeit Brig. XIII niemals der 
Umfassung durch Brig. XII bei Wernetshausen 
hätte Stand halten können. Hätten die Schieds- 
richter in dem Sinne eingegriffen, so wäre das 
Signal „Half überflüssig und ein völlig kriegs- 
mässiger Gefechtsabbruch durch die Westdivision 
möglich geworden. 

Die Technik der Leitung scheint bei unseren 
Divisionsmanövern noch einige Lücken aufzu- 
weisen. Während 1899 uni 1900 jeweilen am 
ersten Korpsmanövertage der Gefechtsabbruch 
relativ glatt eingeleitet werden konnte, kam in 
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Jahren an den Divisionsmanövertageo kein 
richtiger Gefechtsabbruch zu Stande. I)ie9 mag 
zum Teil dadurch veranlasst sein, dass die 
Schiedsrichter während der Divisionsraanßver noch 
nicht so in ihre Aufgaben eingelebt sind, wie an 
den Korpsmanövertagen. Der Hauptgrund dürfte 
aber darin liegen, dass bei den Divisionsmanövern 
der Kontakt zwischen der Manöverleitong und 
dem, unter einem andern Korpskommandauten 
stehenden Schiedsgericht ein weniger enger ist, 
wie an den Korpsmanövertagen, wo der Chef 
des Schiedsgerichts zum Leitenden geworden ist. 
Vor deo Korpsmaoövern kann der Leitende 
den seit Wochen unter seiner Leitung tbatigen 
Schiedsrichtern den beabsichtigten Gang der Ma- 
növer darlegen. Vor den Divisionsmanövern ist 
dies schwieriger, da das Kommaudo des aufge- 
botenen Armeekorps und der Kurs für höhere 
Offiziere raumlich getrennt sind. Vielleicht wird 
es in Zukunft möglich, durch engeren Kontakt 
zwischen Manöverleitung und Schiedsgericht auch 
bei den Divisionsmanövern einen kriegsmassigen 
Gefechtsabbroch durchzuführen. 

Die Kolonne links der Westdivision trat in 
folgender Marschordnung den Rückzug an: Vor- 
aus Inf.- Reg. 22, dann die Artillerie, die Sap- 
peurkompagnie, 2 Bat von Inf.- Reg. 21 und 
Scbützenbat. 6, zuletzt Bat. 62 als Nachhut. Am 
Waldrand westlich Zie^elhütte mussten die letzten 
3 Bataillone nach 1 1 Uhr nochmals Front machen, 
um die nachdrängende Avantgarde des Gegners 
aufzuhalten; nachher passierten sie auf verschie- 
dene Wegen den Wald. Weitere Arrièregarde- 
gefechte kamen nicht vor; von Bezholz an ver- 
lief der Marsch wie ein Friedensmarsch. In 
Gossau konnte sich Art.-Reg. 6 in die Koloune 
einreihen. Um 3 Uhr 15 hatte die Nacbhnt 
Mönchaltorf passiert. 

Der Ostdivision hatte um 10 Uhr 45, als das 
Gefecht wieder aufgenommen wurde und die West- 
division ihre Truppen zurücknahm, die Manöver- 
leituog folgenden supp. Befehl vom Kommando 
der Ostarmee in Elgg übergeben: 

«Der Feind weicht vor uns auf der ganzen Linie 
zurück nnd wird westwärts verfolgt. Ich erwarte, dasB 
die VII. Division noch heut« die Hochfläche von Egg 
gewinne, um morgen gegen Zürich vorgehen sn können. 
Sie werden heute Abend um 2 Batterien der Korpe- 
artillerie (sie scheiden ans dem Verbände der VI. Divi- 
sion ans, marschieren als neutrale Kolonne ober Belliken 
nach Uster und stehen dort von b Uhr abends an sn 
Ihrer Verfüguu^) verstärkt." 

Der Kommandant der Ostdivision setzte Inf.-Brig. 
XIII, Schützenbat. 7 und Art.-Reg. 7 über Hinwil, 
Ziegelhütte, Herrliberg, Ottikon, und Inf.-Brig. 
XIV mit den Batterien 37 und 40 über Oberhof, 
Herrschmettlen, Grüningen in Marsch. Die Kolonne 
links trat nicht mehr in Kontakt mit dem Geg- 
ner. Zur Mittagszeit deboucbierte Inf- Reg. 26 



(das vordere der Brig. XIII) aus Hinwil and 
entwickelte sich, gefolgt von Inf.-Reg. 25, gegen 
die gegnerische Arrièregarde bei Ziegelbütte; 
letztere wurde von Art.-Reg. 7 aus der Stelluug 
zwischen Hinwil und Holzweid beschossen. Re- 
giment 26 passierte im Verfolgungsgefecht das 
Wald- und Sumpfgelände bis zur Bahnlinie Küti- 
Uster bei Herrliberg; dort wurde um 1 Uhr 45 
in Marschfoimation übergegangeo. 

Kav.-Reg. 6 war vom Kommandanten der West- 
division für den Rückzug der Koloune rechts zuge- 
teilt wordeu und Oberstbrig. XI verwendete das Re- 
giment zum Schutz seiner südlichen Flanke. Es 
ging über Dörnten, Herrschmettlen, Unterottikon 
zurück, deckte in Unterottikon den Rückzug der 
Brig. XI gegen das b«>i Grüningen gemeldete 
gegnerische Kavallerieregiment und marschierte 
nachher über Reifacker, Jungholz. Brand auf 
Egg, gesichert durch über Bächelsrüti, Esslingen 
entsandte Patrouillen. 

Am 14. September ist nicht alles so verlaufen, 
wie es von der Leitung und den Parteiführern 
geplant war; für die Parteiführer und Truppen 
war der Tag ein ausserordentlich lehrreicher und 
es ist zu erwarten, dass auch die Schwierigkeiten, 
die sich der Leitung bei der Anbahnung eines 
kriegsmassigen Gefechtsabbruches in den Weg 
stellen, von Jahr zu Jahr leichter überwunden 
werdep. 

^Fortsetzung folgt.) 

Eidgenossenschaft 



— Wahlen. Militardepartement: Waffenchef des Genie: 
Oberst im Generalstab Robert Weber, von Zürich, zur 
Zeit Stabsoffizier des Militärdepartement«, in Bern: Ober- 
instruktor des Genie: Oberst des Genie Paul Pfund, von 
Rolle, biither Instruktor erster Klasse des Genie, iu Bern 

— Topographisches Bureau. Dasselbe wird vom 1. Ja- 
naar lyOl an bis auf weiteres und provisorisch dem 
Chef des Militärdepartemento direkt unterstellt. Zum 
Chef des topographischen Bureaus wird Herr Major 
Leonz Anton Held von Zizers (Graubünden) ernannt. 

— f Kommandant Casimir Bussard, Waffenkontrollenr 
der II. Armeedivision, ist am Weihnachtsabend in Frei- 
borg gestorben. Er stand seit 1867 im Dienste der 
eidgeniws. Militärverwaltung, welche an seinem Sarg 
einen Kranz mit weiss-roter Schleife und Widmung 
hat niederlegen lassen. 

Der Verstorbene war ein gewissenhafter, pflichtge- 
treuer Beamter der alten Schule. 



A o s 1 a n d. 

Verunglückter deutscher Plerdetransporf. Über einen 
verunglückten deutschen Pferdeiransport berichtet die 
„Australische Zeitung aus Sydney" : Der Dampfer „Ness", 
welcher am 31. September mit 5KO Pferden für die 
deutschen Truppen von hier nach China abging, ist zu- 
rückgekehrt. Auf der Au*rei<e ging alles gut, bis das 
Schiff die Toiresstrasse erreichte. Die dort herrschende 
Hitze war den Pferden höchst verderblich. Dutzende 
der Tiere beEamen den Koller und verendeten. Viele 
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worden wild und rannten hin und her, wobei sie Be- 
schädigungen ei litten, die ihre Tötung nötig machten. 
In vier Tagen gingen im ganzen 299 Tiere zu Grnnde 
und in einem Tage wurden 53 über Bord geworfen. 
Von der Besatzung wurden viele Leute durch die Tiere 
verletzt. 

Napoleons des Ersten letzte Augenblicke. In dem kürz- 
lich in London erschienenen Bnche Lord Rosebery's 
»Napoleon, the last phase" findet sich folgende ergrei- 
fende Schilderung der letzten Stunden des Kaisers nach 
den genauesten englischen Urkunden: .Es ist seltsam, 
(las g trotz der ängstlichen Überwachung, die den Kaiser 
umgab, sein Ende unerwartet gekommen ist. Sein Tod 
trat plötzlich ein . . . "Weder der Gouverneur noch die 
englische Regierung ahnten, daas das Ende so nahe war. 
In den letzten Tagen seines Lel>ens war er beständig 
im Delirium. Am Morgen des 5. Mai sliess er einige 
unzusammenhängende Worte aus, unter denen Montho- 
lon, .France . . . Armée . . . t£te . . . d'armée . . ." 
versleben zu können glaubte. Während er diese Worte 
aussprach, stürzte er sich aus seinem Bett anf den Fuss- 
boden, Montholon, der sich bemühte, ihn zurückzuhalten, 
bei Seite schiebend. Das war die letzte Anstrengung 
dieser furchtbaren Energie. Nur mit Mühe brachten 
ibn Montholon und Archambault wieder in das Bett 
zurück, und er lag ruhig bis gegen 6 Uhr abends, zu 
welcher Zeit er den letzten Seufzer aushauchte. Draussen 
tobte ein wütender Orkan ; die schwachen Schilderhäuser 
der Soldaten wurden wie bei einem Erdbeben geschüt- 
telt: die Bäume, die der Kaiser gepflanzt hatte, wurden 
ausgerissen, und die Weide, unter der er sich gewöhn- 
lich ausgeruht hatte, wurde beschädigt. Im Zimmer be- 
deckte der treue Marchand die Leiche mit der Uniform, 
die der jung«) Eroberer bei Marengo getragen hatte.* 

Südafrikanischer Krieg. Ein soeben aus Südafrika zuT 
rückgekehrter englischer Arzt, Dr. Pennington, hielt in 
einer Londoner ärztlichen Gesellschaft einen Vortrag 
über die Erfahrungen im südafrikanischen Kriege. Er 
erklärte dabei, dass nenn Zehntel aller englischen Ärzte 
ganz unerfahrene Leute gewesen seien und bis an ihrer 
Abreise nach dem Kriegsschauplatz Chirurgie höchstens 
in einem theoretischen Lehrkursus gelernt hätten. Nach 
seiner Überzeugung seien an den Verwundeten 10,000 
bis 12.000 unnötige Amputationen von Armen un i Bei- 
nen vorgenommen worden; die Mehr/.alil der heimge- 
kehrten Krüppel könne als Opfer der ärztlichen Unfähig- 
keit des britischen Sanitätsdienstes angesehen werden. 

Verschiedenes. 

— Generalmajor Graf Zeppelin Ober sein Luftschiff. In 

Konstanz hielt kürzlich Graf Zeppelin vor einem zahl- 
reichen Auditorium auf Veranlassung des Komitee der 
.Wassenberg- Vorlesungen" über seioe bisherigen Ver- 
suche und die Aussichten seines Unternehmens im Insel- 
Hotel einen Vortrag. Graf Zeppelin besprach zunächst 
seine ersten beiden Aufstiege auf dem Bodensee. Bei 
diesen Fahrten, so führte er aus, kam es vor, dass das 
Luftschiff, unrrgelmässig fahrend, beim Abstieg plötzlich 
auf das Wasser aufschlug Dieser „Unglücksfall" blieb 
nach einigen Verbesserungen am Luftschiff beim dritten 
Aufstieg am 21. Oktober aus nnd wird sich auch, wie 
Graf Zeppelin versichert, in Zukunft nicht wiederholen. 
Praktischen Wert jedoch hatte dieses Vorkommnis, denn 
durch den Aufprall auf das Wasser wurde die Festgkeit 
des Ballons nachgewiesen Soll ein Flugschiff rationell 
sein, so muss c* vor allen Dingen in der Luft frei 
hantieren, d. h. es muss sich in eine bestimmte Höhe 
mit seinem Gleichgewicht erheben können. Hi. zn kommt, 
dass ein Flugschiff der Zukunft ausser der Bcsstzung 



Betriebsmaterial und sonstige« notwendiges Inventar für 
langdauernde Fahrten aufnehmen muss. Diesen For- 
derungen entspricht, den Ausführungen des Vortragenden 
zufolge, »ein Luftschiff. Bei seinem Aufstieg am 19. Ok- 
tober war es niinilich zu einer zehnstündigen Fahrt 
eingerichtet und hatte ausser der Ausrüstung noch ein 
beträchtliches Gewicht zu schleppen. Zu längeren Reisen 
musa das Schwebevermögen ausdauernd sein ; anch 
schliessen Dauerfahrten das Auswerfen von Ballast und 
das Auslassen von Gas aus. Graf Zeppelin's Luftschiff 
wird deshalb nur, wenn man in die Tiefe oder in die 
Höhe fahren will, mit Hilfe des Laufgewichts in schräger 
Fahrt geleitet. Zn beachten ist, dass sich in der Höhe 
das Gas entsprechend ausdehnt; damit es nun nicht 
verloren geht, findet es xnr Ausdehnung nenen Kaum 
in den für diesen Zweck am Luftschiff angebrachten 
Zelten. Für die Luftschiffahrt ist besonders der Um- 
stand unangenehm, dass in den höheren Luftschichten 
die Strahlen der Sonne eine viel grössere Erwärmung 
des Gases — im allgemeinen nimmt die Wärme um 
4 Grad bei lOUO Meter Höhe zu — hervorrufen. Dies 
bleibe jedoch auf sein Luftschiff ohne nachteilige 
Wirkung, da in Folge einer Umhüllung des Ballons das 
Gas von den Sonnenstrahlen nicht getroffen werden 
kann. Die wichtigste Frage bei seinem lenkbaren Luft- 
schiff sei die Schnelligkeit. Hier heisse es viel Schwierig- 
keiten zn überwinden. Der von der preussiseben Luft- 
schifferabteilung zu den ersten Aufstiegen kommandierte 
Hauptmann v. Sigsfeld hat die Geschwindigkeit des 
Zeppelin'achen Luftschiffes bei gerader Fahrt auf 7,5 
Meter in der Sekunde berechnet. Nun sind aber gleich- 
zeitig die verschiedensten Fahrtrichtungen aufgezeichnet 
worden und die haben ergeben, das niemals in ganz 
, gerader Richtung gefahren wurde. Die wirkliche Ge- 
I schwindigkeit seines Luftschiffes betrage sonach 8,6 Meter 
!in der Sekunde, das ist V/t mal schneller als die der 
BodenseedampfscbitTe. Bisher hat Graf Zeppelin für 
sein Luftschiff einen Deimler-Motor von 32 Pferde- 
kräften verwendet, der nun durch einen solchen von 
70 Pferdekräften ersetzt worden ist; dadurch werde die 
Schnelligkeit des Schiffes noch wesentlich erhöht. Die 
Lenkbarkeit des Luftschiffes war beim dritten Aufstieg 
vollkommen. Das Schiff fuhr nach der Steuerung nach 
jeder beliebigen Richtung. Redner beklagt, dass sein 
Ziel vielfach verkannt werde. Es würden ihm Absichten 
unterstellt, die er nie gehabt habe. Er beabsichtige, 
ein Fahrzeug zu erstellen, das im Stande ist dorthin zu 
gehen, wobin mit keinem andern Transportmittel, oder 
wenigstens nicht ebenso schnell und sicher, zu gelangen 
ist und wohin zu kommen doch von hohem Werte ist 
So z. B. nach noch unbefahrenen Küsten oder Binnen- 
ländern zu ihrer Erforschung oder für Postverbindung, 
nach Meeren, wo Schiffe aufzusuchen sind, in geradester 
Linie über Land und Wasser hinweg; ferner von einer 
Flottenstation oder einer Armee znr andern zum Zwecke 
der Verbringung von Personen, Befehlen etc., weiterhin 
zur Beobachtung feindlicher Geschwader, zur Erkun- 
digung strategischer Vorgänge, wie Ansammlung und 
Bewegung von Armeen etc. Ein Zweifel darüber könne 
nicht bestehen, dass, wenn man jetzt sein geschaffenes 
Fahrzeug nicht weiter fördere, in absehbarer Zeit in 
Deutschland Keiner mehr die Mittel finden dürfte, ein 
derartiges Fahrzeug zu bauen. Ohne grosse Geldmittel 
könne ein solches Problem nicht gelöst werden, wie das 
ja anch nicht der Fall gewesen sei mit der Eisenbahn. 
Seine Erfindung beurteilt Graf Zeppelin zum Schiusa 
kurz folgendermasaen - .Mein lenkbare« Luftsvhiff schwebt 
lauge, es ist fest genug, nm kleinere Unglücksfalle zu 
überstehen, h»t ausreicheude Schnelligkeit, die noch 
erhöht werden kann, und ist endlich steuerbar." 
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